
C.H. Mackintosh

Die fünf
Bücher
Mose

Eine Bibelauslegung

Christliche Schriftenverbreitung
Postfach 10 01 53, D-42490 Hückeswagen

© 2006 by Christliche Schriftenverbreitung, 42490 Hückeswagen

Satz und Gestaltung: CSV
Umschlaggestaltung: Lucian Binder
Druck und Verarbeitung: GGP Media Gmbh, Pößneck

<978-3-89287-120-0> (CSV)
<978-3-89397-682-9> (CLV)

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite B



Gedanken zum 1. Buch Mose .........................................1
Vorwort ......................................................................1

Die Schöpfung ...............................................................3
Der Schöpfer ...............................................................3
Die Finsternis und das Licht ...........................................4
Die Himmelskörper.......................................................6
Mann und Frau – Christus und die Versammlung ..............9

Der siebte Tag der Schöpfung......................................14
Der Sabbat................................................................14
Der erste Tag der Woche .............................................15
Der Tag des Herrn ......................................................16
Eine zukünftige Ruhezeit .............................................17
Der Strom Gottes .......................................................17
Tod und Leben ...........................................................19

Der Sündenfall und dessen Folgen...............................22
Die Täuschung der Schlange ........................................22
Die Autorität des Wortes Gottes....................................23
Misstrauen gegenüber Gottes Liebe...............................25
Drei Versuchungen .....................................................27
Das Gewissen ............................................................28
Wo bist du? ...............................................................30
Der Mensch vor Gott ...................................................31
Kleidung aus Fell ........................................................35
Außerhalb des Gartens................................................36

Kain und Abel ..............................................................38
Der Religiöse und der Gläubige.....................................38
Adam und Christus – zwei „Stammväter“ der Menschheit.39
Zwei Opfer ................................................................40
Das Opfer Kains .........................................................40
Das Opfer Abels .........................................................42
Glaube und Gefühl......................................................44
Der Wert des Opfers ...................................................46
Der Mörder................................................................47
Kain und seine Nachkommen .......................................48

Die Nachkommen Adams von Seth bis Noah ................50
Das Leben und der Tod – der Tod und das Leben ............50
Henoch .....................................................................51

Die Sintflut ..................................................................54

Inhaltsverzeichnis – 1. Mose

I

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite D



Hagar und Ismael ......................................................109
Auf menschliche Mittel zurückgreifen...........................109
Traurige Folgen ........................................................110
Man erntet, was man gesät hat ..................................112
Zwei Bündnisse ........................................................112

Namensänderungen...................................................116
Gottes Bund mit Abraham..........................................116
Die Beschneidung .....................................................119

Gottes Besuch bei Abraham .......................................122
Gemeinschaft mit dem Herrn......................................122
Die Offenbarung des Willens Gottes ............................124
Abrahams Fürbitte für Sodom.....................................124
Die zukünftigen Ereignisse und die Hoffnung der
Versammlung...........................................................125

Die Zerstörung Sodoms und Gomorras.......................127
Eine falsche Position..................................................127
Ein miserables Zeugnis..............................................129
Der Ursprung von Moab und Ammon ...........................130

Abraham und Sara bei Abimelech ..............................133
Ein ernstes Versagen.................................................133
Wie Gott seine Kinder sieht ........................................134

Die Geburt Isaaks und die Trennung von Hagar
und Ismael.................................................................137
Die Erfüllung der Verheißung......................................137
Isaak und Ismael......................................................138
Die alte und die neue Natur .......................................138
Freiheit und Knechtschaft ..........................................140

Die Opferung Isaaks ..................................................142
Gott erprobt Abraham ...............................................142
Abraham gehorcht ....................................................143
Der Beweis des Glaubens...........................................147
Gerechtfertigt durch Glauben, Gerechtfertigt durch
Werke .....................................................................147
Das Ergebnis der Erprobung.......................................148
Bestätigung der Verheißung .......................................149

Sarahs Tod und Begräbnis .........................................151
Die Höhle von Machpela ............................................151
Glaube und Auferstehung ..........................................151
Unser Verhalten vor der Welt......................................153

Inhaltsverzeichnis – 1. Mose

III

Die Bosheit der Menschen............................................54
Noah findet Gnade bei Gott..........................................55
Der Glaube an Gottes Wort ..........................................56
Der Bau der Arche – Der Weg zur Rettung .....................57
Vollkommene Sicherheit in der Arche ............................59
Die geschlossene Tür ..................................................61
… so wird die Ankunft des Sohnes des Menschen sein......61
Lasst euch versöhnen mit Gott .....................................63
Die Wasser sinken ......................................................64
Noah verlässt die Arche...............................................65
Gottes Bogen in den Wolken ........................................68
Noah betrinkt sich ......................................................69

Von Noah bis Abram ....................................................71
Babylon ....................................................................71
Der Turmbau zu Babel.................................................72
Zerstreuung und Vereinigung .......................................74

Abram..........................................................................76
Der Ruf Gottes ...........................................................76
Das Kreuz Christi trennt uns von der Welt......................78
Gnade und Gesetzlichkeit ............................................79
Zelt und Altar ............................................................83
Hungersnot – Aufenthalt in Ägypten..............................84

Abram und Lot .............................................................87
Rückkehr aus Ägypten ................................................87
Lot, der Neffe Abrams .................................................88
Die Liebe zur Welt ......................................................91
Bestätigung der Verheißung an Abram...........................92

Die Schlacht der Könige...............................................95
Abrams Einsatz und die Rettung Lots ............................96
Melchisedek und die Versuchung des Königs von Sodom..97

Gottes Verheißung und sein Bund mit Abram.............100
Der Schild und die Belohnung Abrams .........................100
Der Sohn als Erbe.....................................................100
Der Glaube, der rechtfertigt .......................................101
Der Glaube an den gestorbenen und auferstandenen
Christus ..................................................................102
Durch Leiden zum Erbe .............................................103
Vorausblick auf die Geschichte Israels .........................107

Inhaltsverzeichnis – 1. Mose

II

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite II



Die Leiden und die Herrlichkeit ...................................202
Juda und Tamar .........................................................204
Joseph in Ägypten......................................................205
Die Handlungen des Menschen und der Plan Gottes.......205
Joseph, ein wunderbares Vorbild auf Christus ...............206
Eine Gefährtin seiner Herrlichkeit................................207
Die Wiederherstellung von Josephs Brüdern .................209

Jakob in Ägypten .......................................................212
Das Ende Jakobs ......................................................212
Jakob und der Pharao................................................213

Inhaltsverzeichnis – 1. Mose

V

Rebekka, eine Frau für Isaak .....................................154
Ein Vorbild von der Berufung der Versammlung.............154
Elieser.....................................................................155
Der Schwur des Knechtes ..........................................155
Das Zeugnis des Knechtes .........................................158
Der Erfolg................................................................161

Am Ende von Abrahams Leben...................................163
Abrahams zweite Ehe ................................................163
Esau verschenkt sein Erstgeburtsrecht.........................163

Isaak und Abimelech .................................................165
Isaak in Gerar und Beerseba ......................................165

Jakob und Esau..........................................................169
Wahl der Gnade........................................................169
Jakob erschleicht sich den Segen ................................170
Auf die Zeit Gottes warten .........................................172
Die Auswege Jakobs .................................................174
Die Haltung Isaaks ...................................................175
Rebekka und Esau ....................................................176

Jakobs Flucht nach Haran ..........................................177
In der Schule Gottes (1) ............................................177
Bethel, das Haus Gottes ............................................178
Die unumschränkte Gnade Gottes ...............................179
Furcht in der Gegenwart Gottes ..................................180

Jakob bei Laban und seine Flucht...............................182
In der Schule Gottes (2) ............................................182
Der Betrüger beim Betrüger .......................................182
Die Erkenntnis der Gnade und die Erkenntnis von uns
selbst......................................................................185

Jakobs Rückkehr nach Kanaan...................................187
Jakobs Maßnahmen zur Versöhnung............................187
Jakob in Pniel – sein Kampf mit Gott ...........................189
Namensänderung: Jakob wird zu Israel........................190

Begegnung mit Esau ..................................................193
Jakob lässt sich in Sukkoth nieder...............................194

Probleme in Sichem...................................................195
Jakob in Bethel..........................................................197
Esaus Nachkommen ..................................................200
Joseph und seine Brüder............................................201
Ein Vorbild auf Christus .............................................201

Inhaltsverzeichnis – 1. Mose

IV

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite IV



Gott ermutigt Mose ....................................................275
Der HERR tut seinen Namen kund. ...............................275
Gott liebt uns so, wie wir sind. ...................................276
Familienregister Israels .............................................277

Die zehn Plagen Ägyptens..........................................278
Das Gericht des HERRN über die Unterdrücker................278
Der Widerstand der Wahrsager ...................................280
Die Einwände des Pharaoss ........................................284
Der erste Einwand des Pharaos...................................285
Die Drei-Tage-Reise und die wahre Stellung der Gläubigen
außerhalb der Welt ...................................................288
Der zweite Einwand des Pharaos.................................292
Der dritte Einwand des Pharaos ..................................294
Der vierte Einwand des Pharaos..................................294

Ankündigung der 10. Plage und des Auszugs Israels .297
Das Herz des Pharaoss wird verstockt..........................297
Der Tod der Erstgeburt ..............................................298

Das Passahfest und die letzte Plage...........................301
Der Anfang der Monate .............................................301
Das Passahlamm ......................................................302
Das Blut des Lammes................................................304
Das Werk Christi für uns ............................................306
Das Werk des Heiligen Geistes in uns ..........................308
Der Tod Christi, das einzige Fundament unserer
Erlösung..................................................................309
Der Mittelpunkt der Gemeinschaft für Israel .................311
Die Verordnung des Passahfestes................................312
Das ungesäuerte Brot................................................313
Die bitteren Kräuter ..................................................316
Nichts übrig lassen ...................................................317
Die Lenden gegürtet und Schuhe an den Füßen ............318
Wenn ein Fremder das Passh feiern will .......................319
Ihr sollt kein Bein an ihm zerbrechen ..........................319

Die Heiligung der Erstgeburt und der Beginn des
Auszugs .....................................................................321
Der Auszug aus Ägypten............................................324

Der Durchzug durch das Rote Meer ............................327
Eine ausweglose Lage ...............................................327

Inhaltsverzeichnis – 2. Mose

VII

Gedanken zum 2. Buch Mose......................................215
Einleitung ................................................................215

Die Wege Gottes mit Israel ........................................216
Warum war Israel eigentlich in Ägypten?......................216
Wie Gott sein Vorhaben erfüllt ....................................216
Die Bemühungen des Pharaos, Israel zu vernichten .......218

Die Geburt Mose ........................................................222
Die Aktivität desjenigen, „der die Macht des Todes hat“....222
Der Glaube, der den Tod besiegt .................................223
Gottes weise Voraussicht ...........................................225

Der junge Mose..........................................................227
Vorbereitung auf den Dienst.......................................227
Menschenfurcht........................................................229
Der Weg des Glaubens ..............................................231
Der vorbildhafte Charakter Moses ...............................235

Gott offenbart sich Mose am Horeb............................238
In der Schule Gottes .................................................238
Der brennende Dornbusch .........................................241
Die Heiligkeit Gottes .................................................242
Die Gnade Gottes zu seinem Volk................................244
Das Geheimnis eines fruchtbaren Dienstes ...................246
Mose erhält seinen Auftrag.........................................247
Ich bin, der ich bin....................................................249

Moses Einwände ........................................................253
Der erste Einwand: Der Unglaube des Volkes................253
Der zweite Einwand: Kein Mann der Rede.....................255
Mose lehnt den Auftrag Gottes ab ...............................256
Ein Dienstgefährte ....................................................258
Die Beschneidung und Moses Rückkehr nach
Ägypten ..................................................................259
Die Belehrung für den Christen...................................260
Mose und Aaron .......................................................262

Mose spricht mit dem Pharao.....................................266
Der erste Besuch von Mose und Aaron beim Pharao.......266
Der Sünder wird aus der Knechtschaft Satans befreit.....266
Das Ziel der Befreiung Israels aus Ägypten ..................270
Die Gedanken des Pharaoss .......................................271
Mose wird von seinen Brüdern missverstanden .............273

Inhaltsverzeichnis – 2. Mose

VI

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite VI



Gesetz und Gnade ....................................................378
Das Ziel des Gesetzes ...............................................379
Der Fluch des Gesetzes .............................................381
Ein untragbares Joch.................................................382
Das Gesetz und das Evangelium .................................384
Die zwei großen Gebote.............................................386
Ein Altar aus Erde.....................................................387

Das Gesetz: Rechte und Regeln..................................390
Die Gerechtigkeit Gottes und der moralische Verfall des
Menschen ................................................................390
Der hebräische Knecht ..............................................391

Der Bund wird geschlossen........................................395
Die Stiftshütte: Hebopfer, Bundeslade, Tisch und
Leuchter ....................................................................397
Einleitung ................................................................397
Die Bundeslade und ihr Inhalt ....................................399
Der Deckel der Bundeslade ........................................401
Der Tisch der Schaubrote...........................................403
Der goldene Leuchter ................................................404

Die Stiftshütte: Zeltdecken, Vorhänge und
Materialien.................................................................406
Die erste Decke........................................................406
Der gezwirnte Byssus................................................406
Blauer Purpur, roter Purpur und Karmesin ....................409
Teppiche aus Ziegenhaar ...........................................411
Rot gefärbte Widderfelle ............................................412
Seekuhfelle..............................................................413
Die Bretter ..............................................................414
Christus, die Tür.......................................................414

Der kupferne Altar und der Vorhof.............................415
Die Ordnung, um Gott zu nahen .................................415
Der Altar .................................................................416
Gold und Kupfer .......................................................416

Das Priestertum.........................................................419
Die Kleider Aarons ....................................................419
Die Kleider der Söhne Aarons .....................................423
Gottheit und Menschheit Christi ..................................424
Die Weihe Aarons und seiner Söhne ............................425

Inhaltsverzeichnis – 2. Mose

IX

Das Ziel Gottes ........................................................328
Mangel an Glauben bei den Israeliten ..........................329
Seht die Rettung des HERRN ........................................330
Still sein ..................................................................331
Der HERR wird für euch kämpfen .................................332
Der Aufbruch ...........................................................332
Gott ebnet den Weg des Glaubens ..............................334
Der Herr tritt zwischen Ägypten und Israel ...................335
Das Heer des Pharaoss geht in den Fluten unter ...........336
Die vorbildliche Bedeutung.........................................336

Das Lied der Erlösung ................................................338
Ein Loblied für den HERRN ...........................................338
Gott wird verherrlicht ................................................339
Der Weg durch die Wüste ..........................................342
Mara, das bittere Wasser ...........................................344
Elim, Wasserquellen und Palmen.................................345

Das Manna .................................................................347
Das Murren des Volkes ..............................................347
Das Brot vom Himmel ...............................................349
Christus, das lebendige Brot aus dem Himmel ..............350
Die Herrlichkeit des Herrn in der Wolke........................351
Die Nahrung des Christen ..........................................352
Ein Ghomer Manna als Erinnerung ..............................354
Die Wahrheit aufnehmen und in die Praxis
umsetzen ................................................................354
Der Sabbat ..............................................................356

Rephidim ...................................................................359
Der geschlagene Felsen .............................................359
Der Kampf gegen Amalek ..........................................362
Christus unser Fürsprecher ........................................366

Der Besuch Jethros ....................................................368
Bildliche Vorausschau auf Israel, die Nationen und die
Versammlung...........................................................368
Jethros Rat für Mose .................................................370

Israel am Fuß des Berges Sinai..................................374
Der Bund des HERRN mit Israel ....................................374
Selbstsicherheit........................................................375

Die zehn Gebote.........................................................378

Inhaltsverzeichnis – 2. Mose

VIII

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite VIII



Gedanken zum 3. Buch Mose......................................452
Einleitung ................................................................452

Die Opfer – Einleitung................................................454
Gott spricht aus dem Zelt der Zusammenkunft .............454
Die Reihenfolge der verschiedenen Opfer .....................455

Das Brandopfer (Kapitel 1 und 6) ..............................457
Christus opfert sich selbst Gott ...................................457
Die Vorbilder im 3. Buch Mose ....................................457
Die Herrlichkeit und Würde Christi ..............................459
Der Wert des Kreuzes Christi für Gott ..........................459
Ein freiwilliges Opfer .................................................461
Der Opfernde macht sich eins mit seinem Opfer............463
Die Stellung des Priesters ..........................................464
Sühnung .................................................................466
Die Zubereitung des Opfers........................................467
Ein Feueropfer lieblichen Geruchs ...............................470
Das Gesetz des Brandopfers.......................................470

Das Speisopfer (Kapitel 2 und 6) ...............................472
Christus in seinem Leben...........................................472
Das Menschsein Christi..............................................472
Der vollkommene Mensch ..........................................473
Die Bestandteile des Speisopfers ................................476
Feinmehl gemengt mit Öl...........................................476
Die Wahrheit über die Person Christi ...........................478
Feinmehl mit Öl begossen..........................................481
Weihrauch ...............................................................482
Salz ........................................................................483
Sauerteig ................................................................484
Honig......................................................................485
Wohlgeruch .............................................................487
Leiden um der Gerechtigkeit willen..............................488
Leiden durch Mitgefühl ..............................................489
Leiden durch Vorempfindung ......................................491
Gemeinschaft mit den Leiden Christi ...........................491
Der Anteil der Priesters .............................................492

Das Friedensopfer (Kapitel 3 und 7) ..........................495
Unterschiede zwischen dem Brandopfer und dem
Friedensopfer...........................................................495

Inhaltsverzeichnis – 3. Mose

XI

Der Gottesdienst ........................................................428
Der goldene Altar .....................................................428
Das Sühngeld...........................................................430
Das Waschbecken aus Kupfer .....................................431
Das Salböl ...............................................................432
Das Räucherwerk .....................................................434

Das Werk des Dienstes ..............................................436
Bezaleel und Oholiab.................................................436
Der Sabbat und der Tag des Herrn ..............................437

Israels Abfall und Gottes Gnade.................................440
Das goldene Kalb .......................................................440
Mache uns Götter, die vor uns hergehen ......................440
Die Fürsprache Moses ...............................................443

Mose als Mittler und das zweite Gesetz......................446
Das Zelt der Zusammenkunft .....................................446
Mein Angesicht wird mitgehen ....................................447

Der Bau des Heiligtums..............................................449

Inhaltsverzeichnis – 2. Mose

X

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite X



Die Herrlichkeit des Tausendjährigen Reiches................552
Nadab und Abihu opfern fremdes Feuer.....................555
Der Mensch verdirbt, was Gott eingesetzt hat ...............555
Das Gericht Gottes in seinem Haus .............................556
Das Verhalten der Priester gegenüber dem Gericht........559
Weder Wein noch starkes Getränk in der Gegenwart
Gottes.....................................................................562
Der bestimmte Anteil der Priester ...............................565
Unfähig zum priesterlichen Dienst ...............................567

Reine Speisen ............................................................569
Gott gibt ausreichende Richtlinien ...............................569
Tiere, die wiederkäuen und gespaltene Hufe haben .......570
Das innere Leben und der Wandel nach außen..............572
Tiere, die im Wasser leben .........................................573
Die Vögel.................................................................574
Kriechtiere...............................................................574
Die Heiligkeit Gottes und die Heiligkeit des Gläubigen ....575
Von alten Anordnungen zu neuen Weiten .....................577

Reinheit im Kindbett ..................................................579
Der Mensch, in Sünde empfangen und geboren ............579
Das Versöhnungsblut reicht für jeden ..........................580
Die Erniedrigung des Herrn Jesus................................582

Der Aussatz und das Gesetz des Aussätzigen
(Kapitel 13 und 14)....................................................583
Die Verantwortung des Priesters .................................583
I. Der Aussatz an einem Menschen..............................584
Ein Mann, ganz vom Aussatz bedeckt ..........................586
II. Der Aussatz an einem Kleidungsstück .....................588

Die Reinigung des Aussätzigen – eine herrliche
Wahrheit des Evangeliums.........................................591
Die zwei Vögel .........................................................592
Zedernholz, Karmesin und Ysop ..................................594
Die Blutbesprengung auf den Aussätzigen ....................595
Sieben Tage außerhalb seines Zeltes ...........................597
Der achte Tag und seine Opfer....................................599
III. Der Aussatz am Haus...........................................604
Die Beurteilung des Bösen in einer Versammlung ..........605

Unreinheit bei Mann oder Frau...................................607

Inhaltsverzeichnis – 3. Mose

XIII

Ein gemeinsames Teil mit Gott....................................496
Freude in der Gemeinschaft .......................................498
Vergleich: Friedensopfer und Speisopfer ......................498
Die Sünde in uns und die Sünde auf uns ......................500
Bekennen der Sünden ...............................................502
Gesäuertes Brot als Opfergabe ...................................506
Das Abendmahl des Herrn .........................................508
Gottesdienst in Verbindung mit dem Opfer ...................509

Das Sündopfer (Kapitel 4 – 5,13)...............................513
Die Beziehung des Volkes zu Gott und das persönliche
Gewissen.................................................................513
Die Sünde aus Versehen oder aus Unwissenheit ............515
Vergleich: Sündopfer und Brandopfer ..........................517
Handauflegung.........................................................519
Unterschied zwischen Brand- und Sündopfer ................520
Das Fett wird auf dem Altar dargebracht ......................521
Der Körper des Opfers wird außerhalb des Lagers
verbrannt ................................................................522
Der Wert des Blutes Christi ........................................523
Christus gestorben und auferweckt .............................525
Zu ihm hinausgehen außerhalb des Lagers...................527

Das Schuldopfer (Kapitel 5,14 – 26) ..........................531
Die Heiligkeit Gottes .................................................531
Erstattung und ein Fünftel hinzufügen .........................533
Verschulden Gott und Verschulden Menschen
gegenüber ...............................................................536

Das Gesetz der Opfer (Kapitel 6 u. 7).........................540
Das Heiligtum ............................................................542
Christus, Opfer und Priester .......................................542
Ein Priester im Himmel ..............................................542
Priester auf der Erde?................................................543
Aarons Weihe vor der ganzen Gemeinde ......................544
Christus, unser großer Hoherpriester...........................545
Drei wichtige Dinge...................................................547
I. Die Autorität des Wortes Gottes...............................547
Der achte Tag ..........................................................548
II. Der Wert des Blutes..............................................549
III. Die Kraft des Geistes ...........................................550

Inhaltsverzeichnis – 3. Mose

XII

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite XII



Der Leuchter – ein kontinuierliches Licht......................652
Die 12 Brote und die Einheit des Volkes .......................652
Der Gotteslästerer ....................................................655

Das Sabbatjahr und das Jubeljahr..............................656
Die Ansprüche des Herrn der ganzen Erde....................656
Das Sabbatjahr ........................................................656
Das Jubeljahr ...........................................................657
Das Land gehört mir, sagt der Herr .............................659

Gehorsam und Ungehorsam.......................................661
Segen oder Strafe.....................................................661
Gottes Regierungs- und Gnadenwege ..........................661

Gelübde und geheiligte Dinge ....................................663
Dem Herrn geweiht...................................................663
Anwendung auf das Volk Israel ...................................664

Inhaltsverzeichnis – 3. Mose

XV

Was in dem Menschen von Natur wohnt.......................607
Das Wasser und das Blut ...........................................608

Der große Versöhnungstag ........................................610
Ein noch verschlossener Zugang zum Heiligtum ............610
Aaron ein Vorbild auf Christus ....................................611
Aaron und sein Haus .................................................612
Zwei Böcke – das Los für den HERRN ............................613
Die Folge der Sühnung für die ganze Menschheit...........614
Gott ist verherrlicht und kann Barmherzigkeit zeigen .....615
Das Blut der Sühnung innerhalb des Vorhangs..............617
Der Weg zum Heiligtum ist frei ...................................619
Asasel oder der Bock, der weggeschickt wird................620
Der prophetische Aspekt für Israel ..............................621

Der Wert des Blutes ...................................................623
Das Leben gehört Gott ..............................................623
Das Sühnungsblut ....................................................624

Vorschriften im Einzelnen ..........................................626
„Seid heilig, denn ich bin heilig“..................................626
Wozu der Mensch alles fähig ist ..................................628
Rücksicht auf den Armen und den Fremden..................629
Der gerechte Lohn des Arbeiters.................................630
Fürsorge für den Tauben und den Blinden ....................632
Üble Nachrede..........................................................633

Stellung und Zustand der Priester..............................634
Unsere Schwachheiten und unser Hoherpriester............636
Reinigung von jeder Befleckung..................................638

Die sieben Feste des Herrn ........................................640
Überblick über die Wege Gottes mit Israel....................640
Der Sabbat ..............................................................640
Das Passah ..............................................................642
Die ungesäuerten Brote.............................................642
Die Erstlingsgarbe ....................................................643
Das Pfingstfest .........................................................645
Der Anteil des Fremden .............................................647
Das Fest des Posaunenhalls........................................648
Der Versöhnungstag..................................................648
Das Laubhüttenfest...................................................650

Der Leuchter im Heiligtum .........................................652

Inhaltsverzeichnis – 3. Mose

XIV

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite XIV



Bekenntnis und Wiederherstellung ..............................720
Die Wiedererstattung ................................................720
Ein zartes Gewissen ..................................................721
Untreue und Eifersucht..............................................723

Der Nasir ...................................................................725
Die Einführung des Nasiräertums ................................725
Der vollkommene Nasir .............................................725
Absonderung von weltlichen Freuden...........................726
Verzicht auf persönliche Ehre .....................................727
Keine Toten berühren ................................................728
Gemeinschaft mit Gott ..............................................729
Das Beispiel Simsons ................................................730
Göttliche Hilfsquellen ................................................730
Abweichen und Rückkehr ...........................................732
Das Ende der nasiräischen Absonderung ......................734
Die Versammlung ist nicht Gegenstand des Alten
Testaments ..............................................................735
Die endgültige Segnung des Volkes Israel ....................736

Die Opfergaben der Fürsten Israels ...........................739
Die Opfer für die Einweihung des Altars .......................739

Das Licht des Leuchters .............................................742
Diese Belehrung gerade an dieser Stelle ......................742
Ein Licht, das auf den Leuchter selbst fällt....................743

Das Passah in der Wüste............................................747
Ein Problem .............................................................748
Das Passah im zweiten Monat.....................................749
Gnade vermindert niemals den göttlichen Maßstab........751
Nachlässigkeit gegenüber dem Passah.........................752
Der Wert des Mahles des Herrn...................................754
Beachten der Wolke und ihrer Bewegungen..................755
Knechtschaft und Freiheit ..........................................756
Gottes Wille – oder unser Eigenwille............................758

Wie Gott sein Volk leitet ............................................761
Die beiden silbernen Trompeten..................................761
Abhängigkeit und Unterordnung .................................761
Gott kümmert sich um die Einzelheiten unseres Lebens .763
Das Lager bereit zum Aufbruch...................................763
Die Bundeslade zieht vor dem Volk her ........................764

Inhaltsverzeichnis – 4. Mose

XVII

Gedanken zum 4. Buch Mose......................................666
Einleitung ................................................................666

Abstammung und Banner...........................................668
Zugehörigkeit zum Volk Gottes ...................................671
Die Weisheit ist gerechtfertigt worden von allen ihren
Kindern ...................................................................672
Seine Abstammung angeben können...........................673
Zum Kampf bereit sein ..............................................675
Drei Arten von Kampf................................................676
Die Ordnung des Lagers Israels ..................................678
Eine Frage an den Leser ............................................679

Israel in der Wüste, Abbild der Versammlung in der
Welt ...........................................................................682
Gott in der Mitte seines Volkes ...................................682
Volles Genüge durch Gott für alle Bedürfnisse in der
Wüste .....................................................................683
Die Versammlung, abgesondert von der Welt................684
Die Versammlung, inmitten einer Christenheit im Verfall..686
Was von Gott ist, bleibt bestehen................................688
Kriegsleute, Arbeiter und Anbeter ...............................690
Die Familien der Leviten und ihre Dienste ....................691
Die Reinigung der Leviten ..........................................692
„Her zu mir, wer für den HERRN ist!“ .............................694
Der Bund mit Levi.....................................................697
Die Weihung der Leviten............................................699
Der Dienst der Leviten...............................................702
Jedem seine Aufgabe ................................................703
Drei Gruppen der Leviten...........................................703
Unterordnung unter Gottes Anweisungen .....................705
Der Wert Christi in den Augen Gottes ..........................708
Der Dienst der Kehatiter ............................................709

Unreinheit..................................................................713
Die Heiligkeit des Lagers in der Wüste .........................713
Bild von der Zucht der Versammlung...........................713
Das Beispiel Achans ..................................................714
„Richten“ oder nicht „richten“ .....................................715
Die Einheit des Leibes Christi .....................................716
Die Heiligkeit des Hauses Gottes.................................718

Inhaltsverzeichnis – 4. Mose

XVI

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite XVI



Die Haltung Moses ....................................................818
Verschiedene Dienste und das Priestertum ...................820
Das Gericht Gottes....................................................821
Am nächsten Morgen ................................................823

Das Priestertum.........................................................826
Der Stab, der gesprosst hat .......................................826
Ein Zeugnis der Gnade Gottes ....................................828
Das Priestertum und der Dienst ..................................830
Unbegründete Furcht ................................................833
Die Leviten als Diener Aarons.....................................833
Arbeiter gehorchen ihrem Herrn .................................835
Der priesterliche Dienst .............................................835
Das Sündopfer essen ................................................837
Erhabenere Opfer .....................................................838
Die Lösung der Erstgeborenen....................................840
Kein irdisches Erbteil für die Leviten ............................841

Die junge rote Kuh.....................................................842
Ein Bild der Vollkommenheit Christi .............................842
Christus als Opfer und als Priester ..............................843
Außerhalb des Lagers................................................844
Reinigung durch das Blut Christi .................................846
Die Asche der jungen roten Kuh..................................850
Das Wasser der Reinigung .........................................853
Die Heiligkeit und die Gnade Gottes ............................855
Über den, der die Reinigung vornimmt.........................858

Die letzte Etappe der Wüstenreise .............................859
Der Tod Mirjams .......................................................859
Die Erbitterung von Meriba ........................................860
Der zu Unrecht geschlagene Fels ................................861
Botschaften an den König von Edom ...........................863
Der Tod Aarons ........................................................863

Die eherne Schlange ..................................................865
Israel ekelt sich vor dem Manna .................................865
Die Liebe Gottes .......................................................866
Der Glaube ergreift das Heil .......................................867
Ankunft in Beer ........................................................868

Bileam .......................................................................870
Der habgierige Prophet..............................................870

Inhaltsverzeichnis – 4. Mose

XIX

Murren – Manna und Wachteln ..................................767
Der Mensch und sein Versagen ...................................767
Ist uns das Brot aus dem Himmel genug? ....................768
Üble Dinge inmitten des Volkes Gottes.........................769
Mose ist entmutigt ....................................................771
Vergessen der göttlichen Hilfsquellen...........................772
Siebzig Älteste Israels ...............................................774
Gottes Antwort auf den Unglauben..............................775
Der Geist auf die siebzig Ältesten gelegt ......................775
Eldad und Medad weissagen im Lager..........................778
Die Wachteln............................................................779

Mirjam mit Aussatz geschlagen..................................780
Die Frau Moses – ein Bild der Versammlung .................780
Verleumdung eines Dieners Gottes..............................781
Mirjam sieben Tage außerhalb des Lagers ....................783

Die Aussendung der Kundschafter .............................784
Der Ursprung dieser Sendung.....................................784
Das Ergebnis der Erkundung ......................................786

Kades: Die Weigerung, in das Land Kanaan zu
ziehen........................................................................789
Entmutigung und Unglaube........................................789
Zurück nach Ägypten ................................................790
Josua und Kaleb, zwei treue Zeugen............................791
Gott ist bereit, Gericht zu üben...................................793
Moses Fürbitte .........................................................794
Gnade und Regierung................................................795
Die bildliche Bedeutung des Einzugs in Kanaan .............796
Glaube und Unglaube ................................................799
Vertrauen auf eigene Kraft .........................................801
Sich beugen unter die Hand Gottes .............................802

Verschiedene Unterweisungen...................................804
Wenn ihr in das Land kommt …!..................................804
Ein Gemälde des wiederhergestellten Israel..................806
Sünden aus Versehen und Sünden aus Vermessenheit ...808
Schändung des Sabbat ..............................................811
Eine Quaste und eine blaue Schnur .............................812

Die Empörung Korahs, Dathans und Abirams .............814
Neid .......................................................................814

Inhaltsverzeichnis – 4. Mose

XVIII

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite XVIII



Gedanken zum 5. Buch Mose......................................912
Einleitung ................................................................912

Rückblick auf die Reise vom Horeb nach
Kades-Barnea ............................................................919
Aus Glauben leben....................................................919
Elf Tage – vierzig Jahre..............................................920
Die treue Weitergabe von Gottes Wort .........................921
Befehl Gottes zum Aufbruch.......................................923
Wie Gott uns heute leitet ...........................................925
Unterordnung unter Gottes Willen...............................926
Die Erwählung der Richter .........................................928
Die Aussendung der Kundschafter...............................932
Der Bericht der Kundschafter – der Unglaube des Volkes ..934
Der Glaube Kalebs ....................................................937
Mose darf nicht nach Kanaan......................................938
Das Volk lehnt die Regierung Gottes ab .......................939
Praktische Gerechtigkeit und Aufrichtigkeit des Herzens .942
Das nutzlose Weinen .................................................944
Unglaube und Glaube ................................................945

Rückblick auf die Reise von Kades-Barnea bis zum
Jordan........................................................................946
Rückkehr zur Wüste..................................................946
Gehorsam dem Willen Gottes .....................................946
Gott führt die Seinen.................................................948
Die Regierung Gottes über die Nationen der Erde ..........950

Rückblick auf die Ereignisse jenseits des Jordan........953
Gott ist uns keine Rechenschaft schuldig......................953
Das Teil der zweieinhalb Stämme................................958
Gott hat bisher geholfen, Er wird es auch weiter tun......959
Eine unerfüllte Bitte ..................................................961

Ermahnungen Moses an das Volk ...............................964
Satzungen und Rechte...............................................964
Gesetz und Gnade ....................................................965
Der Gehorsam Jesu Christi.........................................974
Nichts hinzutun – nichts davon wegnehmen .................976
Ein Zeugnis vor den Nationen.....................................977
Persönliche und familiäre Verantwortung......................979
Die Erziehung der Kinder ...........................................983

Inhaltsverzeichnis – 5. Mose

XXI

Wird Bileam Israel verfluchen können? ........................871
Unterschied zwischen Stellung und praktischem Zustand..871
Der erste Spruch Bileams ..........................................874
Der zweite Spruch ....................................................875
Der dritte Spruch......................................................876
Der vierte Spruch .....................................................878

Hurerei mit den Töchtern Moabs ................................880
Israel hängt sich an Baal-Peor ....................................880
Das entschiedene Handeln von Pinehas .......................880

Die neue Zählung des Volkes .....................................882
Sechshunderttausend Männer in der Wüste gefallen ......882
Das Wort Gottes mit dem Glauben verbunden ..............882

Die Töchter Zelophchads............................................884
Gott antwortet auf Glauben........................................884
Das Erbteil soll nicht von Stamm zu Stamm übergehen..886
Mose kurz vor seinem Tod..........................................888

Das beständige und die wiederkehrenden Brandopfer..891
Die Gott wohlgefälligsten Opfer ..................................891
Der christliche Gottesdienst .......................................893

Die Gelübde ...............................................................895
Die Rache des HERRN an Midian...................................897
Zweieinhalb Stämme östlich des Jordan ....................899
Glaube und Kraft fehlen.............................................899
Weitere Folgen .........................................................900

Die Züge Israels in der Wüste ....................................904
Die Grenzen des Erbteils Israels ................................905
Die Zufluchtsstädte....................................................906
Die Städte der Leviten...............................................906
Sechs Zufluchtsstädte ...............................................906
Israel des Totschlags schuldig.....................................907
Anwendung auf den Sünder .......................................909

Schlussgedanken .......................................................911

Inhaltsverzeichnis – 4. Mose

XX

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite XX



Kein Bund zwischen Israel und den Kanaanitern ..........1059
Das von Gott erwählte Volk ......................................1060
Ein Gott, der belohnt ...............................................1061
Gott wird seine Versprechen halten ...........................1067

Die Erfahrung in der Wüste ......................................1070
Rückblicke .............................................................1070
Der Mensch lebt von allem, was aus dem Mund
Gottes hervorgeht...................................................1072
Die Fürsorge Gottes für sein Volk ..............................1075
Das Land der Verheißung .........................................1077
Gott loben und preisen ............................................1079
Gottes Wohltaten nicht vergessen .............................1080

Nicht weil Israel besser ist, gibt Gott ihnen das
Land ...........................................................................1083
Die Söhne der Enakim, ein Volk der Riesen.................1083
Kein Grund, sich zu rühmen .....................................1084
Ein halsstarriges Volk ..............................................1085
Erinnerungen an das goldene Kalb.............................1086
Die Rolle des Fürsprechers .......................................1088

Erinnerungen und Ermahnungen..............................1089
Die zweiten Tafeln des Gesetzes................................1089
Der Tod Aarons und das Teil Levis .............................1090
Gehorchen bringt Segen ..........................................1092
Die Witwe, die Waise und der Fremde........................1094

Erinnerungen und Ermahnungen (Fortsetzung) .......1097
Sich an das Erinnern, was Gott getan hat ...................1097
Wie wird man stark? ...............................................1098
Regen des Himmels über Kanaan ..............................1099
Frucht bringen........................................................1100
Die Folgen des Ungehorsams....................................1101
Wie wird das Land erobert werden? ...........................1103
Segen und Fluch .....................................................1105

Der Ort der Anbetung in Kanaan ..............................1106
Die innere Einstellung dem Wort Gottes gegenüber......1106
Ausrottung des Götzendienstes.................................1107
Ein einziger Ort für den Gottesdienst .........................1108

Behandlung des Götzendienstes...............................1112
Zeichen und Wunder der Lüge ..................................1112

Inhaltsverzeichnis – 5. Mose

XXIII

Der unsichtbare Gott.................................................988
Warnung vor Götzendienst .........................................989
Mose darf nicht nach Kanaan......................................993
Die Züchtigung Gottes...............................................993
Die Zukunft Israels ...................................................996
Endgültige Erfüllung von Gottes Verheißungen..............997
Die Liebe Gottes zu den Vorvätern ............................1000
Gehorsam als Antwort auf Gottes Liebe......................1001
Angriffe gegen die Bücher Mose ................................1002
Drei Zufluchtsstädte östlich des Jordan ......................1004

Wiederholung der zehn Gebote ................................1007
Verschiedene Grundlagen in den Beziehungen zwischen
Gott und Menschen .................................................1013
Der Christ und das Gesetz........................................1014
Die Zehn Gebote.....................................................1017
Die besondere Stellung des Sabbats ..........................1018
Ausschließlich für Israel ...........................................1018
Der Sabbat – unverstanden und entartet....................1019
Der Sabbat und das Christentum ..............................1023
Der Sabbat und der Tag des Herrn ............................1026
Ein Herz um Gott zu fürchten ...................................1028
Wird die Welt sich bekehren?....................................1030

Es gibt nur einen Gott ..............................................1034
Der wahre Gott und die Götzen.................................1034
Die Warnungen Josuas vor dem Götzendienst .............1035
Die Folgen in der Geschichte Israels ..........................1036
Parallelen in der Geschichte der Versammlung ............1037
Die Versammlung in ihrer Verantwortlichkeit und die
Einheit des Leibes Christi .........................................1038
Der völlige Verfall der Kirche ....................................1043
Den HERRN und sein Wort lieben ................................1048
Das Wort Gottes in den Häusern ...............................1050
Im Wohlstand darf Gott nicht vergessen werden..........1052
Ehrfurcht vor Gott...................................................1052
Gott nicht versuchen ...............................................1054
Tun was gut und recht ist.........................................1055

Anweisungen vor der Besitznahme Kanaans ............1057
Das gerechte Urteil Gottes über die Nationen..............1057

Inhaltsverzeichnis – 5. Mose

XXII

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite XXII



Die Zufluchtsstädte ..................................................1177
Die Gnade für den Totschläger ..................................1177
Die Grenze nicht verrücken ......................................1180
Falsche Zeugen.......................................................1181

Gesetze für den Krieg...............................................1182
Unterschiedliche Haushaltungen................................1182
Die Kriege in Kanaan...............................................1183
Notwendige Eigenschaften eines Kriegers...................1184
Unterschiede im Kampf gegen die verschiedenen
Städte...................................................................1186

Blutschuld und Familienrecht...................................1188
Ein Mensch ist erschlagen auf dem Feld gefunden
worden..................................................................1188
Ein unbändiger und rebellischer Sohn ........................1190
Verflucht ist jeder, der am Holz hängt ........................1191

Warnung vor Vermischung, Unreinheit und Bosheit .1192
Wozu der Mensch fähig ist........................................1192
Gott ist keine Einzelheit gleichgültig ..........................1193
Die Gegenwart Gottes inmitten seines Volkes..............1194
Liebe in der tagtäglichen Praxis.................................1195
Vermischte Saat .....................................................1196
Das ungleiche Joch..................................................1198

Die Darbringung der Erstlingsfrucht.........................1199
Erinnerung an das Tun Gottes...................................1199
Die christliche Anbetung ..........................................1200
Wohltun und Mitteilen..............................................1202
Die göttliche Ordnung..............................................1203
Die persönliche Heiligkeit .........................................1204

Gerisim und Ebal: Segen und Fluch ..........................1206
Brandopfer lieblichen Geruchs ..................................1206
Nur der Fluch .........................................................1206

Gottes Regierung .....................................................1208
Gehorsam bringt Segen, Ungehorsam bringt Fluch ......1208
Die Segnungen Israels und die Segnungen der
Versammlung .........................................................1209
Ergebniss des Gehorsams und des Ungehorsams.........1209
Israel, das Haupt der Völker .....................................1210
Das Beispiel Mordokais ............................................1211
Das Beispiel Daniels und seiner Freunde ....................1214

Inhaltsverzeichnis – 5. Mose

XXV

Anstiftung zum Bösen durch einen nahestehenden
Menschen ..............................................................1114
Unterschied zwischen dem Zeitalter des Gesetzes und
der Zeit der Gnade..................................................1116
Eine ganze Stadt verfällt dem Götzendienst ................1121
Die Einheit des Leibes Christi....................................1122

Verschiedene Anweisungen......................................1125
Die Verantwortung eines heiligen Volkes ....................1125
Die Speise des Israeliten und die Speise des Fremden..1126
Der Zehnte ............................................................1128
Versammelt an dem Ort, den Gott erwählen wird ........1128
Jesus Christus, Mittelpunkt des Zusammenkommens ...1129
Der Zehnte des dritten Jahres...................................1136

Das Sabbatjahr ........................................................1137
Jede Schuld erlassen ...............................................1137
Großzügig geben ....................................................1138
Der hebräische Knecht.............................................1139
Ein Opfer ohne Fehl.................................................1143

Die drei Hauptfeste des Jahres.................................1144
Das Passah ............................................................1144
Ungesäuertes Brot – Das Brot des Elends...................1145
Das Fest der Wochen oder Pfingsten ..........................1148
Eine freiwillige Gabe................................................1149
Sich vor Gott freuen................................................1151
Das Fest der Laubhütten ..........................................1153
Praktische Schlussfolgerungen..................................1154
Richter und Vorsteher..............................................1158
Warnung vor Götzendienst .......................................1160

Verschiedene Anweisungen......................................1161
Ein makelloses Opfer...............................................1161
Zwei oder drei Zeugen.............................................1162
Prozess und Urteil ...................................................1164
Das Gesetz für den König.........................................1166

Der Priester und der Prophet ...................................1169
Das Teil des Priesters und des Leviten........................1169
Der Unterhalt der Diener Gottes................................1171
Warnung vor Okkultismus ........................................1174
Die Ankunft eines anderen Propheten ........................1176

Inhaltsverzeichnis – 5. Mose

XXIV

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite XXIV



Die Bücher des Alten Testaments

Das erste Buch Mose (1. Mo)
Das zweite Buch Mose (2. Mo)
Das dritte Buch Mose (3. Mo)
Das vierte Buch Mose (4. Mo)
Das fünfte Buch Mose (5. Mo)
Das Buch Josua (Jos)
Das Buch der Richter (Ri)
Das Buch Ruth (Rt)
Das erste Buch Samuel (1. Sam)
Das zweite Buch Samuel (2. Sam)
Das erste Buch der Könige (1. Kön)
Das zweite Buch der Könige (2. Kön)
Das erste Buch der Chronika (1. Chr)
Das zweite Buch der Chronika (2. Chr)
Das Buch Esra
Das Buch Nehemia (Neh)
Das Buch Esther (Est)
Das Buch Hiob
Die Psalmen (Ps)
Die Sprüche (Spr)
Der Prediger (Pred)
Das Lied der Lieder / Das Hohelied (Hld)
Der Prophet Jesaja (Jes)
Der Prophet Jeremia (Jer)
Die Klagelieder (Klgl)
Der Prophet Hesekiel (Hes)
Der Prophet Daniel (Dan)
Der Prophet Hosea (Hos)
Der Prophet Joel
Der Prophet Amos
Der Prophet Obadja (Obad)
Der Prophet Jona
Der Prophet Micha (Mich)
Der Prophet Nahum (Nah)
Der Prophet Habakuk (Hab)
Der Prophet Zephanja (Zeph)
Der Prophet Haggai (Hag)
Der Prophet Sacharja (Sach)
Der Prophet Maleachi (Mal)

Abkürzungen der Bibelbücher

Der Bund Gottes mit Israel im Land Moab ..................1216
Mose redet zum Gewissen des Volkes ......................1218
Was bewirken Wunder?............................................1218
Gott pflegt sein Volk................................................1218
Haltet die Worte Gottes ...........................................1220
Habt Acht aufeinander .............................................1221
Das Gericht Gottes über die, die sein Wort verachten...1222
Verborgenes und Offenbartes ...................................1224

Offenbarungen Gottes über die Zukunft ...................1225
Die Fülle der Gnade Gottes.......................................1225
Das Wort Gottes im Mund und im Herzen ...................1226
Das Leben und das Glück – Der Tod und das Unglück...1228

Moses Abschiedsworte an Israel ..............................1230
Ermunterung an das Volk.........................................1230
Ermunterung an Josua.............................................1231
Das Wort Gottes soll vor allen gelesen werden ............1231
Eine düstere Zukunft ...............................................1232
Ein Loblied als Zeugnis für Israel...............................1233

Das Lied Moses.........................................................1235
Eine prophetische Schilderung ..................................1235
Er ist der Fels, sein Tun ist vollkommen......................1236
Wie Gott die Grenzen seines Volkes festgelegt hat .......1236
Gott pflegt Israel ....................................................1237
Das Verhalten Israels ..............................................1238
Die Regierungswege Gottes......................................1239
Die erhabene Hand Gottes über den Völkern...............1240
Die Schlussworte des Liedes.....................................1242
Die Schlussfolgerung: Gehorsam...............................1243

Der Segen Moses......................................................1245
Ein Vergleich mit dem Segen Jakobs..........................1245
Die Segnungen der Stämme.....................................1245

Der Tod Moses..........................................................1250
Mose in seiner amtlichen Stellung und in seinem
persönlichen Charakter ............................................1250
Regierung und Gnade ..............................................1250

Inhaltsverzeichnis – 5. Mose

XXVI

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite XXVI



XXIX

Die Bücher des Neuen Testaments

Das Evangelium nach Matthäus (Mt)
Das Evangelium nach Markus (Mk)
Das Evangelium nach Lukas (Lk)
Das Evangelium nach Johannes (Joh)
Die Apostelgeschichte (Apg)
Der Brief an die Römer (Röm)
Der erste Brief an die Korinther (1. Kor)
Der zweite Brief an die Korinther (2. Kor)
Der Brief an die Galater (Gal)
Der Brief an die Epheser (Eph)
Der Brief an die Philipper (Phil)
Der Brief an die Kolosser (Kol)
Der erste Brief an die Thessalonicher (1. Thes)
Der zweite Brief an die Thessalonicher (2. Thes)
Der erste Brief an Timotheus (1. Tim)
Der zweite Brief an Timotheus (2. Tim)
Der Brief an Titus (Tit)
Der Brief an Philemon (Phlm)
Der Brief an die Hebräer (Heb)
Der Brief des Jakobus (Jak)
Der erste Brief des Petrus (1. Pet)
Der zweite Brief des Petrus (2. Pet)
Der erste Brief des Johannes (1. Joh)
Der zweite Brief des Johannes (2. Joh)
Der dritte Brief des Johannes (3. Joh)
Der Brief des Judas (Jud)
Die Offenbarung (Off)

Abkürzungen der Bibelbücher

Die fünf
Bücher
Mose

Eine Bibelauslegung

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite XXVIII



Gedanken zum 1. Buch Mose
Vorwort

Charles Henry Mackintosh, dessen Initialen „C.H.M.“ vielen
Christen in aller Welt wohl bekannt sind, wurde im Oktober

1820 in der Kaserne von Glenmalure in der Grafschaft Wicklow in
Irland geboren. Sein Vater war Hauptmann im „Highlanders‘ Regi-
ment“ und hatte während des Aufstandes in Irland gedient. Seine
Mutter war eine Tochter von LadyWeldon und entstammte einer alt-
eingesessenen irischen Familie. ImAlter von achtzehn Jahren erlebte
der junge Mann eine geistliche Erweckung durch Briefe, die seine
Schwester ihm nach ihrer Bekehrung schrieb. Er empfing Frieden
durch die Lektüre der Schrift von J. N. Darby: „DieWirksamkeit des
Heiligen Geistes“, wobei ihm besonders die Worte halfen, dass das
Werk Christi für uns, nicht sein Werk in uns Frieden gibt.

Als junger Christ nahm er eine Stelle in einem Geschäft in Lime-
rick an. Er las viel in GottesWort und beschäftigte sich eifrig mit ver-
schiedenen Studien. Im Jahr 1844 eröffnete er eine Schule inWestport
und wandte sich mit großem Eifer der Erziehungsarbeit zu. Seine
geistliche Haltung in dieser Zeit zeigt sich darin, dass es sein Ziel
war, Christus den unangetasteten ersten Platz in seinem Leben ein-
zuräumen und sein Werk als die Hauptsache zu betrachten. Als er
1853 jedoch befürchtete, dass die Schularbeit sein Hauptinteresse
wurde, gab er diesen Dienst auf.

In der Zwischenzeit hatte er bereits begonnen, seine Gedanken zu
den fünf BüchernMose niederzuschreiben. InAbständen erschienen
danach je eine Betrachtung über das erste bis vierte, und zwei über
das fünfte BuchMose. Diese Bücher, die von einem starken evange-
listischen Geist geprägt sind, erlebten in der Folge verschiedene
hoheAuflagen. Das Vorwort dazu schriebAndrewMiller, der auch
den Druck weitgehend finanzierte. Mit Recht sagt er von diesen Be-
trachtungen: „Die vollkommene Verdorbenheit desMenschen durch
die Sünde und Gottes vollkommene Rettung in Christus werden
ausführlich, deutlich und oftmals sehr treffend dargestellt“.

Als Ausleger besaß „C.H.M.“ einen leicht verständlichen Stil. Er
verstand es, seine Ansichten kraftvoll darzustellen. Manche seiner
Deutungen mochten vielen Gläubigen zunächst eigenartig erschei-
nen, aber in Bezug auf Treue zu Gottes Wort und Vertrauen auf
Christus sind sie immer wieder eine große Hilfe.

Nachdem er seinen Schuldienst aufgegeben hatte, ging „C.H.M.“
nach Dublin, wo er öffentlich zu predigen begann. Viele Jahre ver-
kündigte und verteidigte er nun das Evangelium und die christliche
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Die Schöpfung
Der Schöpfer

Überraschend ist dieArt undWeise, wie der Heilige Geist dieses
einzigartige Buch beginnt. Er führt uns sofort in die Gegenwart

Gottes, und zwar in die wesentliche Fülle seines Seins und die Ein-
samkeit seinesWirkens. Jede Einleitung wird ausgelassen. Wir wer-
den unmittelbar zu Gott geführt. Wir hören ihn gleichsam das
Schweigen der Erde brechen und sehen, wie Er in ihre Finsternis mit
Licht eindringt, um einen Bereich zu schaffen, in dem Er seine
ewige Kraft und Göttlichkeit entfalten kann (Röm 1,20). Hier gibt es
nichts, woranmüßige Neugierde Nahrung finden könnte, nichts für
die Spekulationen des menschlichen Geistes. Wir finden hier die Er-
habenheit undWirklichkeit der göttlichenWahrheit, wie sie in ihrer
sittlichen Kraft auf Herz und Verständnis wirkt. Mögen die Geolo-
gen das Innere der Erde erforschen und von dort Ergebnisse zu Tage
fördern, welche die göttliche Urkunde zu vervollständigen oder ihr
auch zu widersprechen scheinen; mögen sie ihre Forschungen über
versteinerte Körper anstellen – der Jünger des Herrn beugt sich mit
heiliger Freude über das göttlich eingegebene Wort. Er liest, glaubt
und betet an. Mögen auch wir in diesem Geist unsere Betrachtung
über das vor uns liegende inhaltsreiche Buch beginnen. Mögen wir
verstehen, was es heißt, „zu forschen in seinem Tempel“ (Ps 27,4),
und unsere Erforschungen des kostbaren Inhalts der Heiligen Schrift
stets in einem Geist wahrer Anbetung fortsetzen.

„Im Anfang schuf Gott die Himmel und die Erde“ (V. 1). Dieser
erste Ausspruch der Heiligen Schrift versetzt uns in die Gegenwart
dessen, der die unerschöpfliche Quelle aller wahren Segnung ist.
Man findet hier keine ausführlichen Beweise für das Dasein Gottes.
Wie könnte der Heilige Geist sich auf so etwas einlassen? Gott offen-
bart sich selbst.

Er macht sich bekannt durch seineWerke. „Die Himmel erzählen
die Herrlichkeit Gottes, und die Ausdehnung verkündet seiner
Hände Werk“ (Ps 19,2). „Alle deine Werke, HERR, werden dich
loben, und deine Frommen dich preisen“ (Ps 145,10) – „Groß und
wunderbar sind deine Werke, Herr, Gott, Allmächtiger!“ (Off 15,3).
Nur ein Ungläubiger oder ein Gottesleugner kann nach Beweisen für
das Dasein dessen suchen, der Welten schuf durch das Wort seines
Mundes, und der sich selbst als der Allwissende, der Allmächtige,
der ewige Gott zu erkennen gegeben hat. Wer außer „Gott“ ver-
mochte etwas zu „erschaffen?“ „Hebt zur Höhe eure Augen empor
und seht: Wer hat diese da geschaffen? Er, der ihr Heer herausführt

Wahrheit, und Gott bekannte sich deutlich zu seinemDienst. Als in
den Jahren 1859-60 die Erweckung Irland ergriff, war auch er aktiv
dabei, und die ersten Bände der Zeitschrift „Things New and Old“
(„Neues undAltes“) zeugen von seiner Tätigkeit. Er war ein großer
Glaubensmann, der immer gerne bezeugte, dass Gott ihn zwar oft
in Prüfungen brachte, aber ihn nie Mangel leiden ließ, während er
im Evangeliumsdienst stand und ohne Einkünfte ausmateriellerAr-
beit war.

Seine letzten vier Lebensjahre verbrachte er in Cheltenham, wo
er seinen schriftlichen Dienst fortsetzte, als er wegen seinesAlters die
mündliche Verkündigungsarbeit aufgeben musste.

Es ist schwer, den Einfluss seiner Schriften zu schätzen.Aus aller
Welt erreichten ihn Briefe, in denen Dank und Anerkennung für
seine Erklärungen zu den fünf Büchern Mose zum Ausdruck ka-
men. Seine erste Schrift aus dem Jahr 1843 trug den Titel: „Der
Friede Gottes“. WenigeMonate vor seinemHeimgang im Jahr 1896
übersandte er seinem Verleger ein Manuskript mit der Überschrift
„Der Gott des Friedens“. Seine „Miscellaneous Writings“ (Ge-
mischte Schriften) sind in sechs Bänden erschienen, ebenso seine
Gedanken zu den fünf BüchernMose. Er ging am 2. November 1896
in Frieden heim. Vier Tage später wurde er unter großer Anteil-
nahme neben seiner geliebten Frau beigesetzt. Bruder Dr. Wolston
aus Edinburgh sprach über das Begräbnis Abrahams unter Zu-
grundelegung von 1. Mose 25,8-10 und Hebräer 8,10. Zum Ab-
schluss sangen die Versammelten das schöne Lied von J. N. Darby:

„O bright and blessed scenes, Where sin can never come; Whose
sight our longing spirits weans from earth where yet we roam.“
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mag verächtlich darüber lächeln und es Unwissenheit oder Leicht-
gläubigkeit nennen, die zwar einem barbarischen Zeitalter angemes-
sen, aber unwürdig für Menschen sind, die in einem aufgeklärten
Jahrhundert der Weltgeschichte leben, wo uns die Wissenschaft
scheinbar mit Tatsachen vertraut gemacht hat, von denen jene inspi-
rierten Schreiber nichts wussten. Welche Weisheit! Welche Gelehr-
samkeit! Nein, lieber welche Torheit! Welch ein Unsinn!Welche Un-
fähigkeit, den Zweck und die Absicht der Heiligen Schrift zu
verstehen! Sicher ist es nicht dieAbsicht Gottes, uns zuWissenschaft-
lern auszubilden. SeineAbsicht ist es, uns in seine Gegenwart zu füh-
ren, und zwar als Anbeter, deren Herz und Verständnis durch sein
heiliges Wort belehrt und richtig geleitet werden. Doch das genügt
dem so genannten Philosophen nicht. Nein, er verachtet die nach sei-
ner Meinung gewöhnlichen und engherzigen Vorurteile des from-
men Jüngers desWortes und greift vertrauensvoll zum Fernrohr und
entdeckt damit ferne Welten. Oder er steigt hinab in die Tiefen der
Erde, um ihre Schichten, Bildungen, Versteinerungen usw. zu erfor-
schen, die, wie er meint, im Widerspruch zur Bibel stehen.

Mit solchen „Widersprüchen der fälschlich so genannten Kennt-
nis“ (1. Tim 6,20) habenwir nichts zu schaffen.Wir glauben, dass alle
wahren Entdeckungen, sei es imAll oder auf der Erde, mit denMit-
teilungen desWortes Gottes stets in Einklang stehenwerden. Tun sie
es nicht, so sind sie nach demUrteil eines jeden Freundes der Schrift
zurückzuweisen. Das gibt demHerzen große Ruhe in einer Zeit, die
so reich ist an gelehrten Spekulationen und hochtrabenden Theorien,
die leider nur zu oft Rationalismus und ausgeprägten Unglauben
verraten. Es ist sehr nötig, dass das Herz bezüglich derAutorität, der
Vollkommenheit und der göttlichen Eingebung des heiligen Buches
fest gegründet ist, denn darin beruht die einzige wirksame Schutz-
wehr gegen Rationalismus einerseits undAberglauben andererseits.
Genaue Bekanntschaft mit dem Wort und völlige Unterwerfung
unter das Wort sind gegenwärtig die wichtigsten Erfordernisse.
Möge der Herr in seiner großen Gnade das eine wie das andere in
unserer Mitte reichlich vermehren.

„Und Gott sah das Licht, dass es gut war. Und Gott schied das
Licht von der Finsternis. Und Gott nannte das Licht Tag, und die
Finsternis nannte er Nacht“ (V. 4.5). Hier haben wir die beiden gro-
ßen Sinnbilder, die im ganzen Wort so häufig Anwendung finden.
Die Gegenwart des Lichts macht den Tag aus, seineAbwesenheit die
Nacht. In der Geschichte der Seelen finden wir dasselbe. Es gibt
„Söhne des Lichts“ und „Söhne der Finsternis“. Das ist eine scharf
bezeichnete, ernste Unterscheidung. Alle, auf die das Licht des Le-

nach der Zahl, ruft sie alle mit Namen: Wegen der Größe seiner
Macht und der Stärke seiner Kraft bleibt keines aus“ (Jes 40,26).
„Denn alle Götter der Völker sind Nichtigkeiten; der HERR aber hat
die Himmel gemacht“ (1. Chr 16,26). Im Buch Hiob (Kap. 38 bis 41)
finden wir in erhabenen Worten, wie der Herr sich selbst auf das
Werk der Schöpfung beruft, als einen unwiderleglichen Beweis für
seine unumschränkte Oberhoheit, undwährend dies einerseits dem
Verständnis die gewaltige und lebendige Darstellung der Allmacht
Gottes zeigt, berührt sie andererseits unsere Herzen durch die He-
rablassung, die sich in ihr offenbart. Die Majestät und die Liebe, die
Macht und die zärtliche Güte – alles ist göttlich.

Die Finsternis und das Licht
„Und die Erde war wüst und leer, und Finsternis war über der
Tiefe“ (V. 2). Das war in Wahrheit ein Ort, wo nur Gott wirken
konnte. Da hatte derMensch noch keinen Platz, bis auch er wie alles
andere ein Gegenstand der schöpferischen Macht wurde. Gott war
allein in der Schöpfung. Er schaute aus seiner ewigenWohnstätte des
Lichts herab auf dieWüstenei und erblickte hier die Stätte, wo seine
wunderbaren Pläne und Ratschlüsse zurAusführung kommen soll-
ten, und wo der Ewige Sohn leben, wirken, zeugen, bluten und
sterben sollte, um staunenden Welten die herrlichen Vollkommen-
heiten der Gottheit zu offenbaren. Überall herrschten Finsternis
und Unordnung, aber Gott ist ein Gott des Lichts und der Ordnung
(1. Joh 1,5). Finsternis undUnordnung, mögenwir sie von einem na-
türlichen, sittlichen, geistigen oder geistlichen Gesichtspunkt aus be-
trachten, können in seiner Gegenwart nicht bestehen.

„Und der Geist Gottes schwebte über denWassern“. Er schwebte
gleichsam brütend über demOrt seines zukünftigenWirkens.Wahr-
lich, ein finsterer Ort – ein Ort, der demGott des Lichts und des Le-
bens einen unbegrenzten Raum zumWirken bot. Nur Er konnte die
Finsternis erleuchten, Leben hervorbringen, Ordnung an die Stelle
des Chaos setzen und zwischen den Wassern eine Ausdehnung
schaffen, in der das Leben sich ohne Todesfurcht ausbreiten konnte.
Das waren in der Tat Unternehmungen, die Gottes würdig waren.

„Und Gott sprach: Es werde Licht! Und es wurde Licht“ (V. 3).
Wie einfach, und doch göttlich! „Denn er sprach, und es war; er ge-
bot, und es stand da“ (Ps 33,9). Der Unglaubemag fragen: „Wie und
wann?“ DieAntwort lautet: „Durch Glauben verstehen wir, dass die
Welten durch Gottes Wort bereitet worden sind, so dass das, was
man sieht, nicht aus Erscheinendem geworden ist“ (Heb 11,3). Das
befriedigt eine Seele, die sich belehren lassen will. DieWeltweisheit
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um auf die Erde zu leuchten! Und es wurde so. UndGott machte die
zwei großen Lichter: das große Licht zur Beherrschung des Tages,
und das kleine Licht zur Beherrschung der Nacht – und die Sterne“
(V. 14-16).

Die Sonne ist der große Mittelpunkt des Lichts und der Mittel-
punkt unseres Systems. Rings um sie her kreisen die kleineren Him-
melskörper, und von ihr empfangen sie Licht. Daher kann sie mit
Recht als ein passendes Sinnbild dessen betrachtet werden, der als
die „Sonne der Gerechtigkeit mit Heilung in ihren Flügeln“
(Mal 3,20) aufgehen wird, um die Herzen derer zu erfreuen, die den
Herrn fürchten. Das Passende und Schöne dieses Sinnbildes wird
aber erst dem vollkommen klar, der nach durchwachter Nacht die
aufgehende Sonne mit ihren glänzenden Strahlen den östlichen
Himmel vergolden sieht. Die Nebel und Schatten der Nacht ver-
schwinden, und die ganze Schöpfung scheint das wiederkehrende
Licht zu begrüßen. Sowird es sein, wenn einst die Sonne der Gerech-
tigkeit aufgeht. Die Schatten der Nacht werden entfliehen, und die
ganze Schöpfung wird erfreut sein über das Dämmern eines „Mor-
gens ohne Wolken“, über das Anbrechen eines glänzenden und nie
endenden Tages der Herrlichkeit.

DerMond, dunkel in sich selbst, lässt das Licht der Sonne zurück-
strahlen.1 Wenn die Sonne hinter demHorizont versunken ist, so ist
der Mond da, um die von ihr aufgefangenen Strahlen auf eine
dunkle Welt zurückzuwerfen. Sollte er aber während des Tages
sichtbar sein, so zeigt er stets ein bleiches Licht – die notwendige
Folge seines Erscheinens in Gegenwart eines höheren Glanzes. Al-
lerdings treten auch manchmal die Erde und ihre Einflüsse störend
dazwischen und verbergen durch Wolken und Nebel vor unseren
Blicken sein silbernes Licht.

Wie nun die Sonne ein schönes und passendes Sinnbild von
Christus ist, so erinnert uns der Mond in auffallender Weise an die
Versammlung2. Christus, die Quelle ihres Lichtes, ist dem natürli-
chenAuge verborgen. DieWelt sieht ihn nicht, sie aber sieht ihn und
ist verantwortlich, seine Strahlen auf eine umnachteteWelt zurück-
zuwerfen. Die Versammlung Gottes bietet der Welt einen Weg, um

bens geschienen hat, alle, die wirklich besucht worden sind von
„demAufgang aus der Höhe“ (Lk 1,78), alle, die den „Lichtglanz der
Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes im Angesicht Jesu Christi“
(2. Kor 4,6) geschaut haben – alle diese, wer und wo sie auch sein
mögen, gehören der ersten Klasse an: Sie sind „Söhne des Lichts“
und „Söhne des Tages“ (1.Thes 5,5). Alle aber, die sich noch vonNa-
tur in Finsternis, Blindheit undUnglauben befinden, alle, die in ihren
Herzen noch nicht die Strahlen der Sonne der Gerechtigkeit aufge-
nommen haben – diese alle sind noch in die Schatten geistlicher
Nacht gehüllt. Sie sind „Söhne der Finsternis“ und „Söhne der
Nacht“.

Lieber Leser! Denke einenAugenblick nach und frage dich in der
Gegenwart dessen, der die Herzen erforscht, welcher von diesen bei-
den Klassen du angehörst. Dass du entweder auf der einen oder auf
der anderen Seite deinen Platz hast, bedarf keiner Frage. Du magst
arm, verachtet und ungelehrt sein, aber wenn die Gnade ein Band
gewirkt hat, das dich mit dem Sohn Gottes, dem „Licht der Welt“,
verbindet, dann bist du in Wahrheit ein Sohn des Tages und wirst
bald für immer wie ein Stern in der himmlischen Herrlichkeit glän-
zen, in dem Bereich, deren Zentralsonne das „geschlachtete Lamm“
in Ewigkeit sein wird. Das ist nicht dein eigenesWerk. Es ist das Er-
gebnis des Ratschlusses und der Wirksamkeit Gottes selbst, der in
Jesu und in seinem vollkommenen Opfer dir Licht und Leben,
Freude und Frieden geschenkt hat. Aber wenn du die heilige Wir-
kung und den Einfluss des göttlichen Lichts noch nicht kennst und
deineAugen noch nicht geöffnet worden sind, irgendwelche Schön-
heit in dem Sohn Gottes zu erblicken, dann bist du – auch wenn du
große Intelligenz und alle Schätze der Philosophie besitzt, und alle
Ströme menschlicher Weisheit getrunken hast und dein Name alle
Gelehrtentitel trägt, die Schulen und Universitäten verleihen kön-
nen – so bist du dennoch ein „Sohn der Nacht“, ein „Sohn der Fins-
ternis“. Und überrascht dich der Tod in deinem gegenwärtigen Zu-
stand, so fällst du in Finsternis und Schrecken einer ewigen Nacht.
Darum lies keine Seite weiter, bevor du völlig klar bist in Bezug auf
die Frage, ob du dem „Tag“ oder der „Nacht“ angehörst.

Die Himmelskörper
Der nächste Punkt, auf den ich eingehenmöchte, ist die Erschaffung
der Lichter. „Und Gott sprach: Es werden Lichter an der Ausdeh-
nung des Himmels, um den Tag von der Nacht zu scheiden, und sie
seien zu Zeichen und zur Bestimmung von Zeiten und Tagen und
Jahren; und sie seien zu Lichtern an derAusdehnung des Himmels,
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1 Es ist interessant, dass derMond durch ein gutes Fernrohr denAnblick eines rui-
nierten Naturzustandes bietet.
2 In dieser Auslegung zu den Büchern Mose wurde das Wort „Versammlung“
(statt der bekannteren Begriffe „Gemeinde“ o. „Kirche“) zur Bezeichnung aller
Christen in ihrer Gesamtheit verwendet. Es scheint die direkte und einfachste
Übersetzung des griechischen Wortes ekklesia zu sein. Siehe dazu auch das Vor-
wort der verwendeten Bibelausgabe.
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streng die Aufmerksamkeit auf die allgemeine Übereinstimmung
der Schrift zu richten, denn sonst liegt die Gefahr nahe, in traurige
Irrtümer zu verfallen. Ich jedenfalls möchte mich nicht auf dieseArt
der Auslegung einlassen und werde mich daher nur auf das be-
schränken, was ich als den klaren Sinn des Textes zu erkennen
glaube.

Mann und Frau – Christus und die Versammlung
Wir kommen jetzt zu dem Platz des Menschen, als gesetzt über die
Werke der Hand Gottes. Nachdem alles geordnet war, brauchte die
Schöpfung ein Haupt. „Und Gott sprach: Lasst uns Menschen ma-
chen in unserem Bild, nach unserem Gleichnis; und sie sollen herr-
schen über die Fische des Meeres und über die Vögel des Himmels
und über das Vieh und über die ganze Erde und über alles Gewürm,
das sich auf der Erde regt! Und Gott schuf denMenschen in seinem
Bild, im Bild Gottes schuf er ihn; Mann und Frau schuf er sie. Und
Gott segnete sie, und Gott sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und
mehrt euch und füllt die Erde und macht sie euch untertan; und
herrscht über die Fische desMeeres und über die Vögel des Himmels
und über alle Tiere, die sich auf der Erde regen“ (V. 26-28). Auffal-
lend ist dieAbwechslung in denAusdrücken: „Er schuf ihn“ und „Er
schuf sie“. Zwar wird uns erst im nächsten Kapitel die Erschaffung
der Frau mitgeteilt, jedoch finden wir hier, dass Gott „sie“ segnet
und ihnen gemeinschaftlich den Platz der Regierung über die Erde
einräumt.Alle niedrigeren Ordnungen der Schöpfungwerden unter
ihre vereinte Herrschaft gestellt. Eva empfing alle ihre Segnungen in
Adam. In ihm erlangt sie auch ihre Würde. Obwohl sie noch nicht
tatsächlich ins Dasein gerufen war, wurde sie doch in dem Rat-
schluss Gottes als ein Teil des Mannes betrachtet. „Meinen Keim sa-
hen deine Augen, und in dein Buch waren sie alle eingeschrieben,
die Tage, die entworfen wurden, als nicht einer von ihnen war“
(Ps 139,16).

Ebenso ist es mit der Versammlung, der Braut des zweiten Men-
schen. Sie wurde von Ewigkeit her in Christo, ihrem Haupt und
Herrn, gesehen, wie wir in Epheser 1,4 lesen: „Wie er uns auserwählt
hat in ihm vor Grundlegung derWelt, dass wir heilig und untadelig
seien vor ihm in Liebe“. Bevor noch ein einziges Glied der Versamm-
lung lebte, waren alle schon nach Gottes ewigem Willen „zuvor be-
stimmt, dem Bild seines Sohnes gleichförmig zu sein“ (Röm 8,29).
Nach den Ratschlüssen Gottes ist die Versammlung notwendig zur
Vollendung des geheimnisvollen Menschen. Darum ist sie berufen,
„die Fülle dessen zu sein, der alles in allem erfüllt“ (Eph 1,23). Das

etwas von Christus zu lernen. Der Apostel sagt: „Ihr seid unser
Brief … gekannt und gelesen von allen Menschen; von euch ist of-
fenbar, dass ihr ein Brief Christi seid“ (2. Kor 3,2.3).

Welch eine verantwortliche Stellung! Wie ernst sollte die Ver-
sammlung in allen ihrenWegen gegen alles wachen, was denWider-
schein des himmlischen Lichtes Christi verhindern könnte! Wie
aber soll sie dieses Licht zurückstrahlen lassen? Dadurch, dass sie es
in seinem ungetrübten Glanz auf sich scheinen lässt. Würde die Ver-
sammlung nur im Licht Christi wandeln, so ließ sie auch ohne Zwei-
fel sein Licht reflektieren, und dies würde sie stets in der ihr gezie-
menden Stellung erhalten. DerMond hat kein eigenes Licht. Ebenso
verhält es sich mit der Versammlung. Sie ist nicht berufen, sich
selbst in den Blickpunkt derWelt zu stellen. Sie ist nur schuldig, das
Licht reflektieren zu lassen, das sie selbst empfängt. Sie hat die Ver-
pflichtung, mit heiligem Fleiß den Weg, den Er ging, zu erforschen
und durch die Energie des in ihr wohnenden Heiligen Geistes ihm
auf diesemWeg zu folgen. Doch dieWelt mit ihrenNebeln undWol-
ken tritt oft störend dazwischen und verbirgt das Licht und befleckt
den Brief. Man kann oft nur wenig von den Zügen des Charakters
Christi bei denen entdecken, die sich nach seinem Namen nennen;
ja, bei manchen Gelegenheiten zeigen sie eher einen demütigenden
Gegensatz als eine Ähnlichkeit. Möchten wir Christus mehr unter
Gebet betrachten, damit wir ein treueres Bild von ihm darstellen
können!

Die Sterne sind ferne Lichter. Sie leuchten in anderenWelten und
stehen nicht in unmittelbarer Verbindung mit unserem Sonnensys-
tem, außer dass ihr Leuchten gesehen werden kann. „Es unterschei-
det sich Stern von Stern an Herrlichkeit“. So wird es in dem kom-
menden Reich des Sohnes sein. Er wird in lebendigem und ewigem
Glanz strahlen, sein Leib, die Versammlung, wird seine Strahlen auf
ihre Umgebung zurückfallen lassen, und die einzelnen Gläubigen
werden in der Sphäre scheinen, den der gerechte Richter ihnen zum
Lohn für treuen Dienst in der Nacht seiner Abwesenheit zuweist.
Dieser Gedanke sollte uns ermuntern, unserem abwesenden Herrn
ähnlicher zu werden (Lk 19,12-19).

Nun treten die niedrigen Ordnungen der Schöpfung in Erschei-
nung. Das Meer und die Erde sollen von lebendigen Wesen wim-
meln. Einige glauben, in den Verrichtungen jedes Schöpfungstages
ein Vorbild der verschiedenen Haushalte und ihrer großen charak-
teristischen Grundsätze erblicken zu müssen. Ich möchte dazu nur
bemerken, dass es notwendig ist, wenn man die Schrift in dieser
Weise behandeln will, über die Einbildungskraft zu wachen, sowie
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Wenn wir nun Adam und Eva als ein Vorbild von Christus und
der Versammlung betrachten, wozu uns die Schrift völlig berechtigt,
so sehen wir, dass der Tod Christi eine vollendete Tatsache sein
musste, bevor die Versammlung gebildet werden konnte, obwohl sie
nach demVorsatz Gottes vor Grundlegung derWelt in Christus ge-
sehen und auserwählt wurde. Zwischen dem verborgenen Rat-
schluss Gottes und seiner Offenbarung undAusführung, besteht ein
großer Unterschied. Bevor der Ratschluss Gottes in Bezug auf die
Versammlung verwirklicht werden konnte, musste der Sohn verwor-
fen und gekreuzigt werden. Er musste seinen Platz imHimmel ein-
nehmen und, um die Gläubigen zu einem Leib zu taufen, den Hei-
ligen Geist niedersenden. Das heißt natürlich nicht, dass einzelne
Seelen nicht schon vor dem Tod Christi lebendig gemacht und erret-
tet worden waren. Ohne Zweifel war das der Fall. Adam und viele
tausend andere im Lauf der Zeiten wurden durch das Opfer Christi
errettet, obwohl dieses Opfer noch nicht vollbracht war.Aber die Er-
rettung einzelner Seelen und die Bildung der Versammlung durch
denHeiligen Geist sind zwei verschiedene Dinge. Leider wird dieser
Unterschied nicht genug beachtet, und selbst da, wo er der Lehre
nach verteidigt wird, findet man nur selten die praktischen Ergeb-
nisse, die aus einer so hohenWahrheit hervorgehen sollten. Der ein-
zigartige Platz der Versammlung, ihr besonderes Verhältnis zu dem
„zweiten Menschen“, dem Herrn „vom Himmel“ (1. Kor 15,47),
ihre besonderen Vorrechte und Würden – alles das würde, wenn es
durch die Kraft des Heiligen Geistes aufgenommen und erfasst
würde, reiche und liebliche Früchte hervorbringen (s. Eph 5,23-32).

Wenn wir nun das vorliegende Bild betrachten, können wir uns
eine gewisse Vorstellung von den Ergebnissen machen, die aus dem
Verständnis über die Stellung der Versammlung hervorgehen sollten.
Wie viel Liebe schuldete Eva dem Adam! Welche Nähe genoss sie!
Wie eng war die Gemeinschaft! Wie nahm sie teil an allen seinen Ge-
danken! In all seinerWürde, in all seiner Herrlichkeit war sie vollstän-
dig eins mit ihm. Er herrschte nicht über sie, sondern mit ihr. Er war
Herr der ganzen Schöpfung, und sie war eins mit ihm, ja, sie wurde,
wie bereits bemerkt, in ihm gesehen und gesegnet. Umdes „Mannes“
willen wurde sie ins Dasein gerufen. Zuerst wurde der Mann ge-
schaffen, dann die Frau in ihm gesehen und aus ihm gebildet.

In Psalm 8 findenwir eine schöne Darstellung desMenschen, den
Gott über das Werk seiner Hände gesetzt hat: „Wenn ich anschaue
deine Himmel, deiner Finger Werk, den Mond und die Sterne, die
du bereitet hast: Was ist der Mensch, dass du seiner gedenkst, und
desMenschen Sohn, dass du auf ihnAcht hast? Denn ein wenig hast

ist ein wunderbarer Titel. Er enthält die Würde, die Wichtigkeit
und die Herrlichkeit der Versammlung.

Man hat sich vielfach daran gewöhnt, die Segnung und Sicherheit
einzelner Seelen als das einzige Ziel der Erlösung zu betrachten, aber
wie gering und unvollständig ist eine solche Meinung von der Er-
lösung! Dass wir auch individuell vollkommen sichergestellt sind,
unterliegt keinem Zweifel. Dennoch ist das der kleinste Teil der Er-
lösung. Die Herrlichkeit Christi ist in die Existenz der Versammlung
eingeschlossen und damit verbunden, und das ist eine Tatsache
von weit höherer Würde und Kraft. Wenn ich nach den Worten der
Heiligen Schrift berechtigt bin, mich als einen Bestandteil von dem
zu betrachten, was Christus unumgänglich bedarf, so kann ich an
der völligen Vorsorge bezüglich meiner persönlichen Bedürfnisse
nicht länger zweifeln. Und ist die Versammlung für Christus nicht
unumgänglich nötig? Ohne Zweifel. „Es ist nicht gut, dass der
Mensch allein sei; ich will ihm eine Hilfe machen, die ihm ent-
spricht“ (Kap. 2,18). Und wiederum: „Denn der Mann ist nicht von
der Frau, sondern die Frau vomMann; denn der Mannwurde auch
nicht um der Frauwillen geschaffen, sondern die Frau um desMan-
nes willen…Dennoch ist weder die Frau ohne denMann, noch der
Mann ohne die Frau imHerrn. Denn so wie die Frau vomMann ist,
so ist auch der Mann durch die Frau; alles aber von Gott“ (1. Kor
11,8-12). Wie ohne Eva eine Lücke in der Schöpfung gewesen wäre,
so wäre ohne die Braut, die Versammlung, eine Lücke in der neuen
Schöpfung.

Lasst uns jetzt untersuchen, in welcher Weise Eva ins Dasein ge-
rufen wurde.Wir müssen dabei auf den Inhalt des nächsten Kapitels
vorgreifen. In der ganzen Schöpfung wurde keine Hilfe für Adam
gefunden. Ein „tiefer Schlaf“ musste auf ihn fallen und eine Gefähr-
tin aus ihm selbst gebildet werden, um seine Herrschaft und Seg-
nung zu teilen. „Und Gott der HERR ließ einen tiefen Schlaf auf den
Menschen fallen, und er entschlief. Und er nahm eine von seinen
Rippen und verschloss ihre Stelle mit Fleisch; und Gott der HERR
baute1 aus der Rippe, die er von dem Menschen genommen hatte,
eine Frau, und er brachte sie zu dem Menschen. Und der Mensch
sprach: Diese ist nun Gebein vonmeinen Gebeinen und Fleisch von
meinem Fleisch; diese soll Männin heißen, denn vomMann ist diese
genommen“ (Kap. 2,21-23).

1. Mose 1
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1 Das hebräischeWort, das hier mit „baute“ übersetzt ist, wird in der Septuaginta
mit okodomesen wiedergegeben. In Epheser 2,20.22 sind die Worte „aufgebaut“
und „mitaufgebaut“ Ableitungen desselben griechischen Wortes..
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vertieft, unserer hohen Berufung durch würdiges Verhalten zu ent-
sprechen. „Damit ihr, erleuchtet an denAugen eures Herzens, wisst,
welches die Hoffnung seiner Berufung ist, welches der Reichtum der
Herrlichkeit seines Erbes in den Heiligen und welches die überra-
gende Größe seiner Kraft an uns, den Glaubenden, nach der Wirk-
samkeit derMacht seiner Stärke, in der er gewirkt hat in demChris-
tus, indem er ihn aus den Toten auferweckte; (und er setzte ihn zu
seiner Rechten in den himmlischen Örtern, über jedes Fürstentum
und jede Gewalt und Kraft und Herrschaft und jeden Namen, der
genannt wird, nicht allein in diesem Zeitalter, sondern auch in dem
zukünftigen, und hat alles seinen Füßen unterworfen und ihn als
Haupt über alles der Versammlung gegeben, die sein Leib ist, die
Fülle dessen, der alles in allem erfüllt;)“ (Eph 1,18-23).

du ihn unter die Engel erniedrigt; und mit Herrlichkeit und Pracht
hast du ihn gekrönt. Du hast ihn zum Herrscher gemacht über die
Werke deiner Hände; alles hast du unter seine Füße gestellt: Schafe
und Rinder allesamt und auch die Tiere des Feldes, die Vögel des
Himmels und die Fische des Meeres, was die Pfade der Meere
durchzieht“ (Ps 8,4-9). Hier wird uns der Mensch ohne Erwähnung
der Frau vorgestellt. Das ist durchaus richtig, denn die Frauwird im
Mann gesehen.

In keinem Teil des Alten Testaments finden wir eine direkte Of-
fenbarung des Geheimnisses der Versammlung. Der Apostel sagt
ausdrücklich: „Das in anderen Geschlechtern den Söhnen derMen-
schen nicht kundgetan worden ist, wie es jetzt offenbart worden ist
seinen heiligenAposteln und Propheten (des Neuen Testaments) im
Geist“ (Eph 3,5).Aus diesemGrundwird in Psalm 8 nur der „Mann“
vor unsere Augen gestellt, aber wir wissen, dass Mann und Frau
gleichsam unter einer Überschrift betrachtet werden. Dies alles wird
in den zukünftigen Zeitaltern sein vollkommenes Gegenbild finden.
Dann wird der wahre Mensch, der Herr vom Himmel, seinen Platz
auf dem Thron einnehmen und in Gemeinschaft mit seiner Braut,
der Versammlung, über eine wiederhergestellte Schöpfung herr-
schen. Die Versammlung, die lebendig aus demGrab Christi hervor-
ging, ist ein Teil von „seinem Leib, von seinem Fleisch und von sei-
nen Gebeinen“. Der Herr Jesus als das Haupt und die Versammlung
als der Leib machen einen Menschen aus, wie wir in Kapitel 4 des
Epheserbriefes lesen: „Bis wir alle hingelangen zu der Einheit des
Glaubens und der Erkenntnis des Sohnes Gottes, zu dem erwachse-
nenMann, zu demMaß des vollenWuchses der Fülle des Christus“
(V. 13). Da die Versammlung einen Teil von Christus bildet, wird sie
in der Herrlichkeit einen besonderen, nur für sie allein bestimmten
Platz einnehmen. Kein anderes Geschöpf stand Adam so nahe wie
Eva, denn keins war ein Teil von ihm. Ebensowird die Versammlung
in der zukünftigen Herrlichkeit den allernächsten Platz bei Christus
einnehmen.

Doch nicht nur, was die Versammlung sein wird, sondern auch
was sie ist, ruft unsere Bewunderung hervor. Sie ist jetzt der Leib
Christi. Sie ist jetzt der Tempel, in dem Gott selbst Wohnung ge-
macht hat. Wenn aber das die gegenwärtige und die zukünftige
Würde der Versammlung ist, von der wir durch Gottes Gnade einen
Teil bilden, dann geziemt uns ein heiliger, unterwürfiger und abge-
sonderter Lebensweg.

Möge der Heilige Geist diese Dinge unseren Herzen deutlicher
offenbaren, damit sich unser Verantwortungsgefühl immer mehr
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Dornen und verkrüppelten Sträuchern? Sollte Er ruhen können
trotz der Seufzer und Tränen, der Mühen und Sorgen, trotz Krank-
heit und Tod und der Schuld einer verdorbenenWelt? Sollte Er sich
da niederlassen und inmitten solcher Umstände einen Sabbat feiern
können?

Wieman auch diese Fragen beantwortenmag, die Heilige Schrift
belehrt uns, dass Gott bis jetzt keinen Sabbat gefeiert hat, außer dem,
der in 1. Mose 2 erwähnt wird. Der „siebte Tag“ und kein anderer
war der Sabbat. Er bezeugte die Vollendung des Schöpfungswerkes,
aber das Schöpfungswerk ist verdorben und die Sabbatruhe unter-
brochen worden, und darum hat Gott vom Sündenfall an gewirkt.

Auch Christus hatte keinen Sabbat, als Er auf der Erde war. Er
vollendete sein Werk, aber wo brachte Er den Sabbat zu? Im Grab!
Der Herr Jesus, Gott, offenbart im Fleisch, der Herr des Sabbats, der
Schöpfer und Erhalter des Himmels und der Erde, brachte den sieb-
ten Tag im Grab zu. Will uns das nichts sagen? Hätte der Sohn
Gottes am siebten Tag im Grab liegen können, wenn dieser Tag in
Ruhe und Frieden und in dem vollen Bewusstsein verbracht werden
sollte, dass jedes Wirken beendet war? Unmöglich! Wir brauchen
keinen weiteren Beweis für die Unmöglichkeit einer Sabbatfeier als
den, der uns in demGrab Jesu dargeboten wird. Der Mensch ist ein
gefallenes, verdorbenes, schuldbeladenes Geschöpf.Auf demGipfel
seiner bösen Laufbahn hat er den Herrn der Herrlichkeit gekreuzigt
und nach vollbrachter Tat einen großen Stein vor die Öffnung des
Grabes gewälzt, um ihn, wennmöglich, zu hindern, das Grab zu ver-
lassen. Undwas tat er, während der Sohn Gottes imGrab lag? Er fei-
erte den Sabbat! Welch ein Gedanke! Christus liegt imGrab, um den
gebrochenen Sabbat wiederherzustellen, und derMensch versucht,
den Sabbat zu halten, als wäre er nie gebrochen worden. Ganz
sicher war das ein menschlicher Sabbat. Es war ein Sabbat ohne
Christus, und darum eine leere, kraft- und wertlose Form.

Der erste Tag der Woche
Manwird einwenden: „Der Tag ist verändert worden, während die
ihm eigenen Grundsätze dieselben geblieben sind“.Aber die Schrift
liefert zu einem solchen Gedanken keinen Grund. Oder gibt es ein
göttliches Zeugnis für diese Behauptung? Nein. Im Gegenteil, die
Unterscheidung wird im Neuen Testament klar beibehalten. Zum
Beweis führe ich die bemerkenswerte Stelle an: „Aber nach dem Sab-
bat, in der Dämmerung des ersten Tages der Woche“ (Mt 28,1).
Hier ist keine Rede davon, dass der siebte Tag in den ersten Tag um-
gewandelt, oder dass der Sabbat auf einen anderen Tag verlegt wor-

Der siebte Tag der Schöpfung
Der Sabbat

Das 2. Kapitel lenkt unsere Aufmerksamkeit auf zwei wichtige
Dinge, nämlich auf den „siebten Tag“ und auf den „Strom“. Der

siebte Tag verdient besondere Beachtung.
Es gibt wohl wenige Punkte, über die so viel Missverständnis und

Widerspruch herrscht, wie über die Lehre vom „Sabbat“. Dabei ist
nicht der geringste Grund dazu vorhanden, denn der ganze Gegen-
stand ist imWort klar und einfach entwickelt. Das bestimmte Gebot,
den „Sabbattag zu heiligen“, wird uns, wenn der Herr es erlaubt, in
unserer Betrachtung des zweiten Buches Mose beschäftigen. Im
vorliegenden Kapitel wird demMenschen kein Gebot gegeben, son-
dern nur die Mitteilung gemacht, dass Gott am siebten Tag ruhte.
Wir lesen: „So wurden vollendet der Himmel und die Erde und all
ihr Heer. Und Gott hatte am siebten Tag seinWerk vollendet, das er
gemacht hatte; und er ruhte am siebten Tag von all seinemWerk, das
er gemacht hatte. Und Gott segnete den siebten Tag und heiligte ihn;
denn an ihm ruhte er von all seinemWerk, das Gott geschaffen hatte,
indem er es machte“ (V. 1-3). Hier finden wir also kein Gebot. Es
wird uns lediglich erzählt, dass Gott seine Ruhe genoss, weil alles,
was die Schöpfung betraf, vollendet war. Es gab nichts mehr zu tun,
und deshalb beendete Er sein Werk und ruhte, nachdem Er sechs
Tage gearbeitet hatte. Alles war vollendet, sehr gut, und so, wie Er
es gemacht hatte, und Er ruhte darin. „Als die Morgensterne mitei-
nander jubelten, und alle Söhne Gottes jauchzten“ (Hiob 38,7). Das
Werk der Schöpfung war vollendet, und Gott feierte einen Sabbat.

Das ist auch der wahre Charakter des Sabbats. Es war der einzige
Sabbat, der, so weit uns das Wort darüber belehrt, von Gott je
gefeiert worden ist. Später lesen wir, dass Gott dem Menschen die
Heiligung des Sabbats gebot, und dass der Mensch dieses Gebot
ganz außer Acht ließ, aber nirgends lesen wir wieder die Worte:
„Gott ruhte“. Es heißt im Gegenteil: „Mein Vater wirkt bis jetzt, und
ichwirke“ (Joh 5,17). Der Sabbat konnte im genauen Sinn desWortes
nur dann gefeiert werden, wenn es nichts mehr zu tun gab. Er
konnte nur in einer makellosen Schöpfung gefeiert werden, wo es
keinen Flecken von Sünde gab. Gott kann nicht da ruhen, wo Sünde
ist, und ein Blick um uns her wird uns überzeugen, dass es Gott un-
möglich ist, in der jetzigen Schöpfung Ruhe zu genießen. Dornen
und Disteln und tausend andere traurige und demütigende Früchte
einer seufzenden Schöpfung zeigen uns, dass Gott jetzt wirken
muss und nicht ruhen kann. Sollte Er ruhen können inmitten von
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erstenWochentag dadurch, dass sie zusammenkamen, um das Brot
zu brechen. Es gibt keine einzige Stelle in der Schrift, in der der erste
Tag derWoche der Sabbat genannt wird, während es Beweise genug
für die Verschiedenheit der beiden Tage gibt.

Eine zukünftige Ruhezeit
Verlierenwir jedoch nicht die wichtigeWahrheit aus demAuge, dass
der Sabbat in dem Land Israel und in der ganzen Schöpfung einmal
ganz sicher gefeiert werden wird. „Also bleibt eine Sabbatruhe dem
Volk Gottes übrig“ (Heb 4,9). Wenn der Sohn Abrahams, der Sohn
Davids, der Sohn des Menschen seine regierende Stellung über die
ganze Erde einnehmenwird, dannwird ein herrlicher Sabbat anbre-
chen, eine Ruhe, die nicht mehr durch die Sünde gestört werden
wird. Doch jetzt ist Er verworfen, und alle, die ihn kennen und lie-
ben, sind berufen, mit ihm den Platz seiner Verwerfung zu teilen. Sie
sind berufen, hinauszugehen „außerhalb des Lagers, seine Schmach
tragend“ (Heb 13,13). Könnte die Erde einen Sabbat feiern, so wäre
keine Schmach mehr vorhanden.

Betrachten wir jetzt die Verbindung zwischen dem Sabbat und
dem aus Eden fließenden Strom. Es liegt viel Schönes darin. Zum
ersten Mal hören wir von dem „Strom Gottes“, der hier in Verbin-
dungmit der Ruhe Gottes erwähnt wird.Als Gott in seinenWerken
ruhte, da fühlte die ganze Schöpfung die Segnung und Erquickung
dieser Ruhe. Es war für Gott unmöglich, einen Sabbat zu feiern, ohne
dass die Erde davon einen heiligen Einfluss fühlte. Leider wurden
die Ströme, die aus Eden, demOrt der irdischen Ruhe, flossen, bald
unterbrochen, weil die Ruhe der Schöpfung durch die Sünde gestört
wurde.

Der Strom Gottes
Doch Gott sei gepriesen! Die Sünde beendete nicht dasWirken Got-
tes, sondern bot seiner Tätigkeit nur einen neuen Bereich, undwo ir-
gend man Gott wirken sieht, da spürt man auch das Fließen des
„Stromes“Wenn Ermit starker Hand und ausgestrecktemArm seine
erlösten Scharen durch die Wüste führt, sehen wir auch den Strom
fließen, nicht aus Eden, sondern aus dem geschlagenen Felsen –
eine passende und schöne Darstellung der Grundlage, auf der die
freie Gnade dem Bedürfnis des Sünders entspricht. Hier ist es Erlö-
sung und nicht bloß Schöpfung. „Der Fels aber war der Christus“
(1. Kor 10,4), Christus, geschlagen, um dem Bedürfnis seines Volkes
zu begegnen. Der geschlagene Felsen stand in Verbindungmit dem
Platz des HERRN in der Stiftshütte, und in dieser Verbindung liegt

den sei. Der erste Tag der Woche ist nicht ein veränderter Sabbat,
sondern ein neuer Tag. Er ist der erste Tag eines neuen Zeitab-
schnitts, und nicht der letzte Tag eines alten. Der siebte Tag steht mit
der Erde und der irdischen Ruhe in Verbindung, während der erste
Tag der Woche uns in den Himmel und in die himmlische Ruhe
führt.

Dieser Unterschied ist von großer Bedeutung. Feiere ich den
siebten Tag, so kennzeichnet mich das als einen irdischenMenschen,
da dieser Tag die Ruhe der Erde, die Schöpfungsruhe, ausdrückt.
Verstehe ich aber durch die Belehrung des Wortes und des Geistes
Gottes die Bedeutung des ersten Tages derWoche, so werde ich seine
unmittelbare Verbindungmit der neuen und himmlischen Ordnung
begreifen, deren ewige Grundlage der Tod und die Auferstehung
Christi bilden. Der siebte Tag gehörte Israel und der Erde, der erste
Tag der Woche gehört der Versammlung und dem Himmel an.
Israel wurde geboten, den siebten Tag zu feiern, während die Ver-
sammlung das Vorrecht besitzt, sich des ersten Tages derWoche zu
erfreuen. Der siebte Tag war der Prüfstein des sittlichen Zustandes
Israels. Der erste Tag ist ein Beweis für die ewigeAnnahme der Ver-
sammlung. Jener machte offenbar, was Israel für Gott tun konnte.
Dieser stellt ans Licht, was Gott für uns getan hat.

Der Tag des Herrn
Es ist unmöglich, den Wert und die Wichtigkeit des „Tages des
Herrn“1, wie der erste Tag der Woche in Offenbarung 1 genannt
wird, hoch genug zu schätzen. Da es der Tag ist, an demChristus aus
den Toten auferstand, so stellt er uns nicht die Vollendung der
Schöpfung, sondern den vollkommenen und herrlichen Triumph der
Erlösung vor Augen. Wir sollten die Feier des ersten Tages der Wo-
che nicht als eine knechtische Verpflichtung, als ein auf den Christen
gelegtes Joch betrachten. Nein, es ist die Freude des Christen, diesen
wunderbaren Tag zu feiern. Daher findenwir, dass die ersten Chris-
ten vorzugsweise am ersten Tag der Woche zusammenkamen, um
das Brot zu brechen, und im erstenAbschnitt der Geschichte der Ver-
sammlung wurde der Unterschied zwischen dem Sabbat und dem
ersten Tag derWoche völlig aufrechterhalten. Die Juden feierten den
Sabbat dadurch, dass sie sich in ihren Synagogen versammelten, um
das „Gesetz und die Propheten“ zu lesen. Die Christen feierten den
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1 Griech. he kuriakè heméra = des Herrn Tag, o. der demHerrn gehörende Tag – ein
besonderer Ausdruck, der nur hier (Off 1,10) und in 1. Korinther 11,20 (dort in
Verbindung mit demAbendmahl) vorkommt.
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liebt und sich selbst für mich hingegeben hat“ (Gal 2,20), so werden
wir weder wirksame Diener, noch treue Zeugen, noch wahreAnbe-
ter sein. Wir mögen dann viel wirken, aber es ist kein Dienst für
Christus.Wir mögen viel reden, aber es ist kein Zeugnis für Christus.
Wir mögen viel Gottseligkeit und Hingabe zur Schau tragen, aber
das ist keine geistliche und wahre Anbetung.

Schließlich sehenwir den StromGottes im letzten Kapitel der Of-
fenbarung1: „Und er zeigte mir einen Strom vonWasser des Lebens,
glänzendwie Kristall, der hervorging aus dem Thron Gottes und des
Lammes“ (Off 22,1). „Ein Strom – seine Bäche erfreuen die Stadt Got-
tes, das Heiligtum der Wohnungen des Höchsten“ (Ps 46,5). Das ist
die letzte Stelle, in der wir den Strom finden. Sein Wasser kann nie
wieder getrübt, und sein Kanal nie wieder zerstört werden. Der
„Thron Gottes“ drückt eine ewige Beständigkeit aus, und die Gegen-
wart des Lammes zeigt uns seine unmittelbare Gründung auf eine
vollbrachte Erlösung. Es ist nicht der Thron Gottes in der Schöpfung
oder in der Vorsehung, sondern in der Erlösung. Wenn ich das
Lamm sehe, so erkenne ich seine Verbindung mit mir als Sünder.
„Der Thron Gottes“ als solcher würde mich erschrecken, aber wenn
Gott sich in der Person des Lammes offenbart, so zieht Freude in das
Herz und Ruhe in das Gewissen ein.

Das Blut des Lammes reinigt das Gewissen von jedemMakel und
Flecken der Sünde und stellt es mit Freimütigkeit in die Gegenwart
einer Heiligkeit, die keine Sünde dulden kann.Auf demKreuz sind
alle Forderungen der göttlichen Heiligkeit vollkommen befriedigt
worden, so dass ich das Kreuz umso mehr schätzen werde, je mehr
ich die Heiligkeit Gottes verstehe. Je höher unsere Würdigung der
Heiligkeit ist, umso höher wird auch unsereWürdigung desWerkes
amKreuz sein. „Die Gnade herrsche durch Gerechtigkeit zu ewigem
Leben durch Jesus Christus, unseren Herrn“ (Röm 5,21). Darum for-
dert der Psalmist die Heiden auf, dem Gedächtnis der Heiligkeit
Gottes Dank zu opfern. Dies ist eine kostbare Frucht einer vollkom-
menen Erlösung. Bevor ein Christ bei der Erinnerung an die Heilig-
keit Gottes danken und loben kann, muss er fähig sein, sie durch den
Glauben von derAuferstehungsseite des Kreuzes aus zu betrachten.

Tod und Leben
Nachdem wir so den „Strom“ vom 1. Buch Mose bis zur Offen-
barung hin verfolgt haben, wollen wir noch auf die StellungAdams
in Eden einen kurzen Blick werfen. Wir haben ihn als ein Bild von

eine große Schönheit. Gott wohnt „unter Teppichen“ und Israel
trinkt aus dem geschlagenen Felsen – welch eine Sprache für jedes
offene Ohr, und welch eine Unterweisung für jedes „beschnittene
Herz“! (2. Mose 17,6).

Wenn wir die Geschichte der Wege Gottes weiter verfolgen, so
finden wir den Strom, wie er in einem anderen Bett fließt. „An dem
letzten, dem großen Tag des Festes aber stand Jesus da und rief und
sprach: Wenn jemand dürstet, so komme er zu mir und trinke. Wer
an mich glaubt, wie die Schrift gesagt hat, aus dessen Leib werden
Ströme lebendigen Wassers fließen“ (Joh 7,37.38). Hier sehen wir
also den Strom aus einer anderen Quelle hervorkommen und sich
durch ein anderes Bett ergießen. Obwohl in einem Sinn die Quelle
des Stromes stets dieselbe blieb, nämlich Gott selbst, wurde Gott
doch jetzt in einer neuen Beziehung und auf einem neuen Grundsatz
erkannt. Der Herr Jesus nahm daher in der eben angeführten Stelle
im Geist seinen Platz außerhalb der bestehenden Ordnung ein und
stellte sich als die Quelle des Stromes des lebendigen Wassers, und
den Gläubigen als den Kanal dieses Stromes dar. Einst war Eden als
Schuldner der ganzen Erde bestimmt, die befruchtenden Ströme von
sich ausgehen zu lassen. In der Wüste wurde der Felsen, nachdem
er geschlagen war, ein Schuldner der dürstenden Israeliten. So ist
jetzt jeder, der an Jesus glaubt, ein Schuldner seiner Umgebung, um
auf sie „Ströme lebendigen Wassers“ von sich ausfließen zu lassen.

Der Christ sollte sich stets als Kanal betrachten, durch den sich
die vielfältige Gnade Christi zum Besten einer hilfsbedürftigenWelt
ergießen will, und je reichlicher er austeilt, umso reichlicher wird er
empfangen. „Da ist einer, der ausstreut, und er bekommt noch
mehr; und einer, der mehr spart, als recht ist, und es ist nur zum
Mangel“ (Spr 11,24). Dies ist für den Gläubigen ein herrliches Vor-
recht, zugleich aber auch eine ernste Verantwortung. Er ist berufen,
der beständige Zeuge und Darsteller der Gnade dessen zu sein, an
den er glaubt.

Je mehr er in das Vorrecht eindringt, umsomehr wird er der Ver-
antwortlichkeit entsprechen.Wenn er gewohnt ist, sich von Christus
zu nähren, so kann er gar nicht anders als ihn darstellen. Je mehr der
Heilige Geist das Auge des Christen auf Jesus gerichtet hält, umso
mehr wird dessen Herz mit der anbetungswürdigen Person des
Herrn beschäftigt sein, und umso mehr werden sein Leben und
sein Charakter ein eindeutiges Zeugnis von seiner Gnade ablegen.
Der Glaube ist die Kraft des Dienstes und zugleich die Kraft des
Zeugnisses und die Kraft der Anbetung. Wenn wir nicht leben
„durch den Glauben, durch den an den Sohn Gottes, der mich ge-
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1 Vergleiche Hesekiel 47,1-12 und Sacharja 14,8.
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heute dasWort Gottes erklärt, dass, „wer an den Sohn glaubt, ewiges
Leben habe“ (Joh 3,36), so sucht dieselbe Schlange die Menschen zu
überreden, dass sie weder ewiges Leben haben, noch an so etwas
denken dürfen, bevor sie allerlei getan, gefühlt und erfahren haben.

Wenn du dem Zeugnis Gottes noch nicht von Herzen geglaubt
hast, so lass dich dringend bitten, die „Stimme des Herrn“ über das
Gezisch der Schlange zu stellen. „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch:
Wer meinWort hört und dem glaubt, der mich gesandt hat, hat ewi-
ges Leben und kommt nicht ins Gericht, sondern ist aus dem Tod in
das Leben übergegangen“ (Joh 5,24).

Christus gesehen. Wir haben ihn jedoch nicht nur als ein treffendes
Bild von dem „zweiten Menschen vom Himmel“ zu betrachten,
sondern auch in seiner Stellung persönlicher Verantwortlichkeit.
Mitten in der herrlichen Schöpfung richtete Gott der HERR1 ein
Zeugnis auf, und dieses Zeugnis war zugleich ein Prüfstein für das
Geschöpf. Er redete vom Todmitten im Leben. „An dem Tag, da du
davon isst, musst du sterben“ (V. 17). Eine ernste und feierliche, zu-
gleich aber auch eine notwendige Stimme! Das LebenAdamswurde
abhängig gemacht von seinem Gehorsam. Das Band, das ihn mit
Gott demHERRN verband, war der Gehorsam, der sich auf das Ver-
trauen zu dem gründete, der ihm seine hohe Würde verliehen
hatte, auf das Vertrauen zu seiner Wahrheit und seiner Liebe. Wir
werden dieWahrheit und Kraft hiervon deutlicher im nächsten Ka-
pitel sehen.

Ich möchte hier auf den Gegensatz aufmerksam machen, der
zwischen demZeugnis in Eden und dem gegenwärtigen Zeugnis be-
steht. Damals, als sich überall das Leben zeigte, redete Gott vom Tod,
und jetzt wo imGegenteil alles vom Tod gekennzeichnet ist, spricht
Gott vom Leben. Damals galt das Wort: „An dem Tag, da du davon
isst, musst du sterben“, und jetzt heißt es: „Glaube und lebe!“ So wie
in Eden der Feind das Zeugnis Gottes bezüglich der Folgen der
Übertretung des Gebots unglaubwürdig zumachen suchte, bemüht
er sich jetzt, das Zeugnis Gottes über die Ergebnisse des Glaubens
an das Evangelium wirkungslos zu machen. Als Gott einst sagte:
„An dem Tag, da du davon isst, musst du sterben“, sprach die
Schlange: „Ihr werdet durchaus nicht sterben“ (Kap. 3,4). Undwenn
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1 Im 2. Kapitel finden wir den Ausdruck „Gott“ in „Gott der HERR“ umgeändert.
Dieser Unterschied ist von Bedeutung. Wenn Gott im Blick auf den Menschen in
Tätigkeit tritt, so nimmt Er den Titel: „Gott der HERR“ (Elohim Jahwe) an, aber
bevor der Mensch erscheint, wird der Ausdruck „HERR“ nicht gebraucht. Ich will
aus den vielen Stellen, in denen der Unterschied scharf hervortritt, nur drei her-
vorheben. „Und die hineingingen, waren männlich und weiblich, von allem
Fleisch, wie Gott (Elohim) ihm geboten hatte. Und der HERR (Jahwe) schloss hinter
ihm zu“ (1. Mose 7,16). Gott (Elohim) stand im Begriff, die Welt, die Er gemacht
hatte, zu zerstören, aber, der HERR (Jahwe) trug Sorge für denMenschen, mit dem
Er in Beziehung stand. Weiterhin lesen wir: „Die ganze Erde soll erkennen, dass
Israel einen Gott (Elohim) hat. Und diese ganze Versammlung soll erkennen, dass
der HERR … rettet usw.“ (1. Sam 17,46.47). Die ganze Erde sollte die Gegenwart
Elohims erkennen, während Israel berufen war, die Taten Jahwes zu erfahren, mit
dem es in Verbindung stand. Endlich wird uns gesagt: „Josaphat schrie; und der
HERR (Jahwe) half ihm, und Gott (Elohim) lenkte sie von ihm ab“ (2. Chr. 18,31).
Der HERR (Jahwe) trug Sorge für seinen armen Knecht, aber Gott (Elohim) wirkte
auf die Herzen der unbeschnittenen Syrer, obgleich diese ihn nicht kannten.
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Wort genau an, weil Er darin lebte und es höher schätzte als die
Speise, die Er für seinen Leib brauchte. Er konnte es weder falsch an-
führen oder verkehrt anwenden, noch gleichgültig gegen das Wort
sein. Nicht so Eva. Sie fügte dem, was Gott gesagt hatte, etwas
hinzu. Sein Gebot lautete einfach. „Ihr sollt nicht davon essen“.
Aber Eva fügte ihre eigenen Worte hinzu: „und sie nicht anrühren“
(V. 3). Das waren dieWorte Evas und nicht dieWorte Gottes. Er hatte
nichts vonAnrühren gesagt, so dass ihre falscheAnführung (mochte
sie nun aus Unwissenheit, oder aus Gleichgültigkeit, oder aus dem
Wunsch, Gott in dem Licht eines Tyrannen darzustellen, oder gar
aus allen drei Gründen zugleich hervorgehen) deutlich zeigte, dass
sie den Boden des einfältigen Vertrauens auf das heiligeWort Gottes
und der Unterwerfung unter dasWort verlassen hatte. „So habe ich
mich durch dasWort deiner Lippen bewahrt vor denWegen des Ge-
walttätigen“ (Ps 17,4).

Die Autorität des Wortes Gottes
Nichts ist von größerem Interesse als die Art und Weise, wie das
Wort und der erforderliche unbedingte Gehorsam gegen dieses
Wort überall in den Büchern der Schrift in den Vordergrund gestellt
werden. Wir sind dem Wort Gottes einfach darum Gehorsam
schuldig, weil es sein Wort ist. Wir nehmen den Platz des Ge-
schöpfes ein. Er ist der Schöpfer. Er kann deshalb mit Recht Gehor-
sam von uns fordern. Der Unglaube mag das einen „blinden“ Ge-
horsam nennen, aber der Christ nennt es einen „einsichtsvollen“
Gehorsam, weil er weiß, dass es das Wort Gottes ist, dem er ge-
horcht. Wenn einMensch dasWort Gottes nicht kennt, so kannmit
Recht von ihm gesagt werden, dass er sich in Blindheit und Fins-
ternis befindet, denn die einzige Quelle göttlichen Lichtes in dieser
dunklen Welt ist das reine und ewige Wort Gottes. Alles, was wir
wissen müssen ist, dass Gott gesprochen hat. Dann wird der Ge-
horsam zur höchstenArt einsichtsvollen Handelns. Wenn die Seele
sich zu Gott erhebt, hat sie die höchste Quelle derAutorität erreicht.
KeinMensch oder irgendeinemenschliche Gesellschaft kann für ihr
Wort Gehorsam fordern, weil es das ihrige ist. Wenn z. B. eine
kirchliche Gemeinschaft Gehorsam gegen ihre Verordnungen und
Satzungen fordert, so reißt sie dadurch das Vorrecht Gottes an sich,
und alle, die ihnen Gehorsam leisten, berauben Gott seiner Rechte.
Eine solche Gemeinschaft stellt sich zwischen Gott und das Gewis-
sen, und wer kann dies ungestraft tun? Wenn Gott spricht, ist der
Mensch verpflichtet zu gehorchen. Glückselig, wenn er es tut!
Wehe ihm, wenn er es versäumt! Der Unglaube fragt, ob Gott

Der Sündenfall und dessen Folgen

Dieser Abschnitt unseres Buches schildert uns die Auflösung
der ganzen bisherigen Szene. Er ist reich an wichtigen Grund-

sätzen, und ist deshalb oft als Thema von denen benutzt worden, die
sich bemühten, das Verderben des Menschen und das Heilmittel
Gottes ans Licht zu stellen. Die Schlange tritt auf mit einer frechen
Frage bezüglich derAnordnung Gottes. Diese Frage ist Vorbild und
Vorläuferin aller seitdem erhobenen ungläubigen Fragen solcher, die
leider nur zu sehr der Sache der Schlange in derWelt gedient haben.
Solchen Fragen kann nur durch die unumschränkte Autorität und
göttliche Majestät der Heiligen Schrift begegnet werden.

Die Täuschung der Schlange
„Hat Gott wirklich gesagt: Ihr sollt nicht essen von jedem Baum des
Gartens?“ (V. 1). So lautete Satans listige Frage, und hätte das Wort
Gottes in demHerzen Evas reichlich gewohnt, so wäre ihreAntwort
bestimmt und entschieden gewesen. Der einzig richtige Weg, auf
demwir den Fragen und Einflüsterungen Satans begegnen können,
ist der, dass wir sie als von ihm kommend behandeln und durch das
Wort zurückweisen. Lassen wir sie auch nur für einen Augenblick
demHerzen nahe kommen, so verlieren wir die Kraft, in der wir sie
beantworten können. Der Teufel trieb sein undurchsichtiges Spiel.
Er sagte nicht: „Ich bin der Teufel, der Feind Gottes, und bin gekom-
men, ihn zu verleumden und euch zu verderben“. Das wäre der
Schlange nicht ähnlich gewesen. Und dennoch erreichte er das Glei-
che, indem er Fragen imHerzen des Geschöpfes wachrief. Wenn ich
in dem Bewusstsein, dass Gott gesprochen hat, der Frage: „Sollte
Gott gesagt haben?“ einen Platz einräume, so ist das wirklicher Un-
glaube und zeigt zugleich meine Unfähigkeit, der Schlange entge-
gentreten zu können. Die Art Evas Erwiderung bewies klar und
deutlich, dass sie die listige Frage der Schlange in ihremHerzen auf-
genommen hatte. Anstatt sich an die klaren Worte Gottes zu klam-
mern, fügte sie in ihrer Erwiderung ihnen etwas hinzu.

Ob ich dem Wort Gottes etwas hinzufüge oder etwas von ihm
wegnehme, beides beweist, dass diesesWort weder in meinemHer-
zen wohnt, noch mein Gewissen leitet. Wenn ein Mensch seine
Freude am Gehorsam findet, wenn das seine Speise und sein Trank
ist, wenn er lebt durch jedes Wort, das aus dem Mund des HERRN
hervorgeht, so wird er gewiss auch sein Wort kennen und auf das
Wort achten. Unmöglich wird er gleichgültig gegen dieses Wort
sein können. Der Herr Jesus wandte in seinemKampf mit Satan das
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Daher hat das zu Nikodemus gesprochene Wort so große Bedeu-
tung: „Ihr müsst von neuem geboren werden“ (Joh 3,7).

Misstrauen gegenüber Gottes Liebe
Es ist jedoch wichtig, dass wir beachten, auf welche Weise die
Schlange versuchte, das Vertrauen Evas zu der Wahrheit Gottes zu
erschüttern und sie unter die Macht der ungläubigen „Vernunft“ zu
bringen. Es geschah durch Erschütterung ihres Vertrauens zu der
Liebe Gottes, indem die Schlange der Frau erklärte, dass das Zeugnis
Gottes nicht auf Liebe gegründet sei. „Sondern“, sagte sie, „Gott
weiß, dass, an dem Tag, da ihr davon esst, eureAugen aufgetan wer-
den, und ihr sein werdet wie Gott, erkennend Gutes und Böses“
(V. 5). Das hießmit anderenWorten: „Ein sicherer Vorteil ist mit dem
Essen dieser Frucht verbunden, die Gott euch vorenthalten will. Wa-
rum solltet ihr daher dem Zeugnis Gottes glauben? Ihr könnt nicht
jemand euer Vertrauen schenken, der euch offensichtlich nicht liebt,
denn wenn Gott euch liebt, warum verbietet Er euch dann den Ge-
nuss eines Vorrechts?“

Eva wäre vor dem Einfluss dieser Vernunftschlüsse sicher gewe-
sen, wenn sie einfach in der unendlichen Güte Gottes geruht hätte.
Sie hätte zu der Schlange sagen sollen: „Ich habe volles Vertrauen in
die Güte Gottes und halte es deshalb für unmöglich, dass Er mir ir-
gendetwas Gutes vorenthalten könnte. Wenn diese Frucht gut für
mich wäre, würde ich sie zweifellos besitzen, aber das Verbot Gottes
beweist, dass ich durch das Essen der Frucht nicht Nutzen, sondern
Schaden haben werde. Ich bin von der Liebe und Wahrheit Gottes
überzeugt, und ich glaube auch, dass du ein Böser bist. Du bist nur
gekommen, um mein Herz von der Quelle der Güte und der Wahr-
heit abzuziehen. Geh von mir, Satan!“

Das wäre die rechteAntwort gewesen.Aber Eva ließ sich ihr Ver-
trauen zu der Wahrheit und der Liebe Gottes rauben, und alles war
verloren. So finden wir denn, dass es im Herzen des gefallenen
Menschen ebenso wenig Raum gibt für die Liebe Gottes wie für die
Wahrheit Gottes. DemHerzen desMenschen ist beides völlig fremd,
bis es erneuert wird durch die Macht des Heiligen Geistes.

Wenden wir uns jetzt für einenAugenblick von der Lüge Satans
hinsichtlich der Wahrheit und Liebe Gottes ab, um einen Blick auf
die Sendung des Herrn Jesus Christus zu werfen, der aus dem
Schoß des Vaters kam, um zu offenbaren, was Gott wirklich ist. Er
war der „treue Zeuge“ von dem, was Gott ist (Off 1,5). DieWahrheit
offenbart Gott wie Er ist, aber dieseWahrheit ist in Jesus mit der Of-
fenbarung einer vollkommenenGnade verbunden, und so findet der

überhaupt gesprochen hat, derAberglaube stellt eine menschliche
Autorität zwischen mein Gewissen und das, was Gott gesprochen
hat – in beiden Fällen beraube ich mich desWortes und, als natür-
liche Folge, des Segens des Gehorsams.

Keine Handlung des Gehorsams bleibt ungesegnet, aber sobald
die Seele zögert, gewährt sie dem Feind einen Vorteil, den er ganz
bestimmt benutzen wird, um sie weiter undweiter von Gott zu ent-
fernen. Das vor uns liegende Kapitel liefert den Beweis dafür. Auf
die Frage: „Hat Gott wirklich gesagt?“ folgte die Zusicherung. „Ihr
werdet durchaus nicht sterben“ (V. 4). Das heißt also: Zuerst wurde
infrage gestellt, dass Gott gesprochen hatte, und dann folgte offener
Widerspruch gegen GottesWort. Diese ernste Tatsache zeigt, wie ge-
fährlich es ist, eine Frage bezüglich der Fülle und Echtheit der Aus-
sage Gottes im Herzen aufkommen zu lassen. Ein verfeinerter Ra-
tionalismus ist nahe verwandt mit dem offenen Unglauben, und der
Unglaube, der dasWort Gottes zu beurteilen wagt, ist nicht weit ent-
fernt vom Atheismus, der die Existenz Gottes leugnet. Eva wäre
wohl kaum ruhig stehen geblieben, als die Schlange Gott wider-
sprach, wenn sie nicht vorher der Gleichgültigkeit gegenüber seinem
Wort Raum gegeben hätte. Ihr Unglaube machte schnelle Fort-
schritte, und sie ertrug den Widerspruch eines Geschöpfes gegen
Gott aus dem einfachen Grund, weil seinWort dieAutorität über ihr
Herz und Gewissen verloren hatte.

Das ist eine ernste Warnung für alle, die in Gefahr sind, von den
Schlingen des Rationalismus umstrickt zu werden! Es gibt nirgends
wahre Sicherheit, als nur in dem unerschütterlichen Glauben an die
göttliche Eingebung und unumschränkteAutorität der ganzen Hei-
ligen Schrift.

„Und es gibt gar nichts Neues unter der Sonne“ (Pred 1,9). Das
gleiche Böse, das heute in ganz Europa die Quellen aller religiösen
Gedanken und Gefühle verdirbt, führte im Garten Eden das Herz
Evas ins Verderben. Der erste Schritt auf ihrer abschüssigen Bahn
war ihr Horchen auf die Frage: „Hat Gott wirklich gesagt?“ Und
dann ging sie von Stufe zu Stufe weiter, bis sie sich endlich vor der
Schlange niederbeugte und sie als ihren Gott und als die Quelle der
Wahrheit anerkannte. Ja, die Schlange verdrängte Gott, den Herrn,
und die Lüge der Schlange trat an die Stelle derWahrheit Gottes. So
war es mit dem gefallenen Menschen, und so ist es mit den Nach-
kommen des gefallenenMenschen. In demHerzen des nicht wieder-
geborenen Menschen findet das Wort Gottes keinen Platz, wohl
aber die Lüge der Schlange. Man braucht das menschliche Herz nur
einer Probe zu unterwerfen, undmanwird entdecken, dass es so ist.
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die Schweine hütete (Lk 15,13). So war es auchmit Eva. In demselben
Augenblick, als sie sich aus denHänden Gottes, aus der Stellung der
unbedingtenAbhängigkeit von seinemWort zurückzog, überließ sie
sich der Herrschaft der Vernunft, die von Satan zu ihrem tiefen
Sturz benutzt wurde.

Drei Versuchungen
Der sechste Vers stellt drei Dinge dar: „die Lust des Fleisches, die
Lust derAugen und den Hochmut des Lebens“. Nach dem Zeugnis
des Apostels umfassen sie alles, „was in der Welt ist“ (1. Joh 2,16).
Diese Dinge übernahmen die Leitung, sobald Gott ausgeschlossen
wurde. Wenn ich nicht in der glücklichen Gewissheit der Liebe und
Wahrheit, der Gnade und Treue Gottes bleibe, gerate ich zwangsläu-
fig unter die Herrschaft der oben angeführten Grundsätze, und
dies ist nur ein anderer Name für die Herrschaft Satans. Streng ge-
nommen hat der Mensch keinen freien Willen. Wenn er sich selbst
regiert, so steht er inWirklichkeit unter der Regierung Satans. Fragt
er jedoch nach dem Willen Gottes, so wird er durch Gott regiert.

„Die Lust des Fleisches, die Lust der Augen und der Hochmut
des Lebens“ sind jetzt die drei mächtigsten Triebfedern, durch die
Satan tätig ist, Dieselben Dinge stellte er auch demHerrn Jesus in der
Versuchung vor. Er begann damit, den zweitenMenschen zu versu-
chen, sich der Stellung der unbedingten Abhängigkeit von Gott zu
entziehen. „Sprich, dass diese Steine zu Broten werden“. Er forderte
ihn zu dieser Handlung auf, nicht um sich (wie bei dem ersten
Menschen) zu etwas zu machen, was Er nicht war, sondern um zu
beweisen, was Er war. Dann folgte dasAngebot der Reiche derWelt
mit all ihrer Herrlichkeit, und schließlich, während er ihn auf die
Zinne des Tempels führte, die Versuchung, sich durch eine überna-
türliche Handlung der Bewunderung des Volkes preiszugeben (vgl.
Mt 4,1-11; Lk 4,1-13). Das klare Ziel dieser Versuchungen war, den
Herrn zu bewegen, die Stellung der völligenAbhängigkeit von Gott
und der vollkommenen Unterwerfung unter seinen Willen zu ver-
lassen. Doch alles war vergeblich. „Es steht geschrieben“, war die
gleich bleibende Antwort des vollkommenen Menschen, der allein
wahre Abhängigkeit kannte. Andere mochten versuchen, für sich
selbst zu handeln und zu sorgen. Für ihn sollte es niemand anders
tun als Gott allein.

Ein schönes Beispiel für die Gläubigen in allen ihren Umständen!
Jesus hielt sich an die Schrift, und darum überwand Er. Ohne eine
andere Waffe als das Schwert des Geistes stand Er im Streit und er-
rang einen herrlichen Sieg. Welch ein Gegensatz zu dem ersten

Sünder zu seiner unaussprechlichen Freude, dass die Offenbarung
dessen was Gott ist, nicht zu seiner Verdammnis, sondern zur
Grundlage seines ewigenHeils wird. „Dies aber ist das ewige Leben,
dass sie dich, den allein wahren Gott, und den du gesandt hast, Jesus
Christus, erkennen“ (Joh 17,3). Ich kann nicht Gott erkennen, ohne
das Leben zu haben. Der Verlust der Erkenntnis Gottes brachte den
Tod, aber die Erkenntnis Gottes bringt das Leben. Dasmacht das Le-
ben zu einer Sache, die vollständig außer uns selbst liegt und die von
dem abhängt, was Gott ist. Zu welchem Grad von Selbsterkenntnis
ich auch gelange, nirgends wird gesagt, dass dieses „Sicht-Selbst-
Erkennen“ das ewige Leben ist, und obwohl zweifellos die Erkennt-
nis Gottes und die Selbsterkenntnis zum großen Teil Hand in Hand
gehen, so steht doch das „ewige Leben“ mit der Erkenntnis Gottes
und nicht mit der Selbsterkenntnis in Verbindung. Gott zu kennen,
wie Er ist, ist Leben, die aber Gott nicht kennen, „werden Strafe er-
leiden, ewiges Verderben vom Angesicht des Herrn“ (2. Thes 1,9).

Es ist sehr wichtig zu verstehen, dass die Unwissenheit über
Gott oder die Erkenntnis Gottes den Zustand des Menschen kenn-
zeichnet und sein zukünftiges Schicksal besiegelt. Ist er böse in sei-
nen Gedanken,Worten und Taten, so ist es, weil er Gott nicht kennt.
Ist er andererseits rein in seinen Gedanken, sauber und klar im Ge-
spräch, gütig imHandeln, so ist es die Folge seiner Erkenntnis Got-
tes. So ist es auch im Blick auf die Zukunft. Gott zu kennen ist die
unerschütterliche Grundlage endloser Freude und ewiger Herrlich-
keit. ihn nicht zu kennen bedeutet „ewiges Verderben“. So hängt also
alles von der Erkenntnis Gottes ab. Sie macht die Seele lebendig, rei-
nigt das Herz, beruhigt das Gewissen, lenkt die Interessen himmel-
wärts und heiligt Charakter und Lebensweg. Dürfen wir uns daher
wundern, dass es Satans großer Plan war, dem Geschöpf die Er-
kenntnis des allein wahren Gottes zu rauben? Er wagte es, den
Worten Gottes eine falscheAuslegung zu geben und ihn als nicht gü-
tig zu bezeichnen. Das war die verborgene Quelle alles Unheils. Es
ist bedeutungslos, welche Form die Sünde seitdem angenommen hat
und durch welchen Kanal sie geflossen ist, ebenso, unter welches
Haupt sie sich gestellt oder in welches Gewand sie sich gekleidet hat,
alles ist auf diese eine Ursache zurückzuführen: Auf die Unwissen-
heit über Gott. Der gebildete Sittenlehrer, der andächtige Religions-
mensch, der wohltätige Menschenfreund, alle sind, wenn sie Gott
nicht kennen, ebenso fern von dem Leben und der wahren Heilig-
keit, wie der Zöllner und die Hure. Der verlorene Sohn war beim
Verlassen des Vaterhauses schon ein ebenso großer Sünder und
ebenso von dein Vater entfernt, wie zur Zeit als er im fernen Land
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Adam! Dieser besaß alles, was für Gott sprach, und jener alles, was
gegen ihn sprach. Der Garten mit seinen Freuden auf der einen
Seite, dieWüste mit ihren Entbehrungen auf der anderen, Vertrauen
auf Satan in dem einen Fall, Vertrauen auf Gott in dem anderen, eine
vollständige Niederlage in dem einen Fall, ein vollständiger Sieg in
dem anderen.

Das Gewissen
Wir wollen jetzt untersuchen, wie sich bei Adam und Eva der von
der Schlange versprochene Vorteil verwirklichte. Das wird uns zu ei-
nemwichtigen Punkt in Verbindungmit dem Fall desMenschen lei-
ten. Nach der Anordnung Gottes des HERRN sollte der Mensch
durch den Fall etwas erhalten, was er vorher nicht besaß, nämlich ein
Gewissen, die Erkenntnis des Guten und des Bösen. Früher konnte
er kein Gewissen haben. Wie hätte er etwas über das Böse wissen
können, so lange das Böse nicht vorhanden war? Er befand sich in
einem Zustand der Unwissenheit über das Böse. Durch seinen Fall
empfing der Mensch ein Gewissen, und wir finden, dass die erste
Wirkung dieses Gewissens darin bestand, einen Feigling aus ihm zu
machen. Satan hatte die Frau betrogen. Er hatte gesagt: „EureAugen
werden aufgetan, und ihr werdet sein wie Gott, erkennend Gutes
und Böses“ (V. 5).Aber er hatte einenwesentlichen Teil derWahrheit
ausgelassen, nämlich, dass sie das Gute erkennen würden, ohne die
Macht zu besitzen, es zu tun, und dass sie das Böse erkennen wür-
den, ohne die Kraft zu haben, es zu lassen. Gerade der Versuch des
Menschen, sich selbst zu erheben, schloss den Verlust wahrer Erha-
benheit in sich. Sie sanken zu erniedrigten, kraftlosen, von Satan un-
terjochten und von Gewissensbissen gequälten, furchtsamen Ge-
schöpfen herab. „Da wurden ihnen beiden die Augen aufgetan“
(V. 7). Aber wozu? Nur, um ihre eigene Nacktheit zu entdecken. Ihr
geöffnetes Auge erblickte ihren Zustand, und der war elend, jäm-
merlich, arm und bloß. „Sie erkannten, dass sie nackt waren“. Wie
traurig war die Frucht des Baumes der Erkenntnis! Sie hatten keine
neue Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes erlangt. Nein, das erste Er-
gebnis ihres ungehorsamen Strebens nach Erkenntnis war die Ent-
deckung, dass sie nackt waren.

Es ist gut, dies zu verstehen.Wennwir wissen, wie das Gewissen
wirkt, so sehen wir, dass es uns nur zu Feiglingen machen kann, da
es uns bewusst macht, was wir sind. Viele irren sich in dieser Hin-
sicht, da sie meinen, dass das Gewissen uns zu Gott führt. War das
denn seineWirkung beiAdam und Eva? Keineswegs. Undwir wer-
den dies bei keinem Sünder finden. Wie wäre es auch möglich?
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Wie könnte mich je das Gefühl von dem, was ich bin, zu Gott brin-
gen, wenn es nicht begleitet ist von dem Glauben an das, was Gott
ist? Es wird vielmehr Scham, Selbstanklage, Gewissensangst und
Schrecken hervorrufen. Es mag auch gewisse Anstrengungen mei-
nerseits hervorrufen, um den Zustand zu heilen, aber gerade diese
Anstrengungen wirken wie eine Blende, anstatt uns zu Gott zu zie-
hen, sie verbergen ihn vor unseren Blicken. So folgte bei Adam und
Eva auf die Entdeckung ihrer Nacktheit der Versuch, die Nacktheit
durch eigenes Bemühen zu verbergen. „Sie hefteten Feigenblätter
zusammen undmachten sich Schurze“ (V. 7). Hier habenwir den äl-
testen Bericht über den Versuch des Menschen, seinen Zustand
durch selbst erfundeneMittel zu ändern, und die aufmerksame Be-
trachtung dieses Versuchs zeigt uns den wahren Charakter der
menschlichen Religiosität zu allen Zeiten. Zunächst sehen wir, dass
nicht nur bei Adam, sondern in jedem Fall die Anstrengung des
Menschen, seinen Zustand zu heilen, aus der Erkenntnis seiner
Nacktheit hervorgeht. Er ist nackt, das ist nicht zu leugnen, und sein
ganzes Wirken ist die Folge der Erkenntnis dieses Zustandes. Was
aber nützt alle Anstrengung? Bevor ich etwas tun kann, was in den
Augen Gottes angenehm ist, muss ich wissen, dass ich bekleidet bin.

Hierin liegt der Unterschied zwischen wahremChristentum und
menschlicher Religiosität. Wahres Christentum ist darauf gegründet,
dass Gott den Menschen göttlich bekleidet hat, und hier hat der
Christ seinen Ausgangspunkt. Menschliche Religiosität geht von
dem nackten Zustand des Menschen aus und ist gekennzeichnet
durch sein Bemühen, sich selbst zu bekleiden.Alles, was ein wahrer
Christ tut, geschieht, weil er bekleidet ist. Alles, was ein äußerlich re-
ligiöser Mensch tut, geschieht, um bekleidet zu werden. Das ist ein
großer Unterschied. Je mehr wir den Geist der menschlichen Reli-
gion in allen seinen Formen prüfen, umso mehr werden wir erken-
nen, wie völlig unfähig die Religion ist, den Zustand desMenschen
zu heilen oder auch nur seinem Bewusstsein darüber wirksam zu be-
gegnen. Sie mag für eine Zeit genügen und auch so lange befriedi-
gen, wie man den Tod, das Gericht und den Zorn Gottes nur aus der
Ferne betrachtet. Sobald aber ein Mensch diesen Dingen in ihrer
schrecklichen Wirklichkeit ins Angesicht schaut, wird er spüren,
dass seine Religion niemals genügen kann.

In demselben Augenblick, als Adam in Eden die Stimme Gottes
vernahm, „fürchtete er sich“, weil er nackt war, wie er selbst be-
kannte. Ja, er war nackt, obwohl sie sich Schurze aus Feigenblättern
umgebunden hatten. Offenbar befriedigte diese Bedeckung nicht
einmalAdams eigenes Gewissen. Dennwäre sein Gewissen göttlich
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tat wird für immer auf seinen eigenen Kopf zurückkehren. Seine
Lüge gab nur denAnlass zur Entfaltung der ganzenWesensart Got-
tes. Die Schöpfung hätte nie offenbaren können, was Gott ist. Es gibt
unendlich mehr in ihm als Macht undWeisheit. In ihm ist Liebe, Er-
barmen, Heiligkeit, Gerechtigkeit, Güte, Zärtlichkeit, Langmut. Wo
sonst hätten sich alle diese Eigenschaften entfalten können als in ei-
nerWelt von Sündern? Zuerst kamGott als Schöpfer, und dann, als
die Schlange sich anmaßte, sich in die Schöpfung einzumischen, kam
Er als Erretter. Dies zeigen uns die ernstenWorte, die Gott der HERR
nach dem Fall des Menschen sprach „Und Gott der HERR rief den
Menschen und sprach zu ihm: Wo bist du?“ (V. 9). Diese Frage be-
wies zwei Dinge. Sie bewies, dass der Mensch verloren war, und
dass Gott gekommen war, um zu suchen. Sie bewies die Sünde des
Menschen und die Gnade Gottes. „Wo bist du?“ Welch eine Treue
und Gnade! Die Treue zeigte sich, da schon durch die Frage selbst
der Zustand desMenschen aufgedeckt wurde. Die Gnade lag darin,
dass Gott eine solche Frage überhaupt stellte, wodurch sein wahrer
Charakter und seine wahre Stellung gegenüber dem gefallenen
Menschen offenbart wurde. DerMenschwar verloren, aber Gott war
gekommen, um sich nach ihm umzusehen und ihn aus seinem Ver-
steck herauszuführen, damit er in der glücklichen Zuversicht des
Glaubens in ihm einen Bergungsort findenmöchte. Das war Gnade.
Den Menschen aus dem Staub der Erde zu erschaffen, war Macht,
aber ihn in seinem verlorenen Zustand zu suchen, war Gnade. Doch
wer kann alles das ausdrücken, was in demGedanken eingeschlos-
sen liegt, dass Gott ein suchender Gott ist? Gott sucht den Sünder.
Was konnte Er im Menschen entdecken, das ihn bewog, ihn zu su-
chen? Dasselbe, was der Hirte in dem verlorenen Schaf, oder was der
Vater in dem verlorenen Sohn entdeckte. Der Sünder ist wertvoll für
Gott. Warum? Die Ewigkeit allein wird es klarmachen.

Der Mensch vor Gott
Wie aber beantwortete der Sünder die treue und gnädige Frage Got-
tes? DieAntwort verdeutlicht nur, wie tief das Böse war, in das er ge-
fallen war. „Und er sprach: Ich hörte deine Stimme im Garten, und
ich fürchtete mich, denn ich bin nackt, und ich versteckte mich. Und
Er sprach: Wer hat dir mitgeteilt, dass du nackt bist? Hast du geges-
sen von dem Baum, von dem ich dir geboten habe, nicht davon zu es-
sen? Und derMensch sagte: Die Frau, die dumir beigegeben hast, sie
gab mir von dem Baum, und ich aß“ (V. 10-12). Der Mensch schob
also die Schuld seines traurigen Falls auf die Umstände, in die ihn
Gott gestellt hatte, und somit indirekt auf Gott selbst. Somacht es der

befriedigt gewesen, so hätte er sich nicht gefürchtet. „Wenn unser
Herz uns nicht verurteilt, so haben wir Freimütigkeit zu Gott“
(1. Joh 3,21). Wenn aber nicht einmal das menschliche Gewissen in
den religiösenAnstrengungen desMenschen Ruhe finden kann, wie
viel weniger die Heiligkeit Gottes! Adams Schurz genügte nicht in
den Augen Gottes, um ihn zu bedecken, und nackt konnte er nicht
in seiner Gegenwart erscheinen. Darum floh er, um sich zu verber-
gen. Das bewirkt das Gewissen zu allen Zeiten. Es veranlasst den
Menschen, sich vor Gott zu verbergen. Überhaupt ist alles, was
seine eigene Religiosität ihm bietet, nichts anderes als einMittel, um
sich vor Gott zu verbergen. Wie erbärmlich aber ist ein solcher
Schutz, da der Mensch doch einmal vor Gott erscheinen muss! Und
wie bestürzt und unglücklich muss er sein, wenn er nichts anderes
besitzt als das traurige Bewusstsein seines Zustandes. Nur die Hölle
selbst ist noch nötig, um das Elend eines Menschen voll zu machen,
der fühlt, dass er Gott begegnenmuss, und nur weiß, dass er unfähig
ist, ihm begegnen zu können.

Hätte Adam die vollkommene Liebe Gottes erkannt, so hätte er
sich nicht gefürchtet, denn „Furcht ist nicht in der Liebe, sondern die
vollkommene Liebe treibt die Furcht aus, denn die Furcht hat Pein.
Wer sich aber fürchtet, ist nicht vollendet in der Liebe“ (1. Joh 4,18).
AberAdamwusste hiervon nichts, weil er der Lüge der Schlange ge-
glaubt hatte. Er dachte, Gott sei alles, aber nicht Liebe, und daher
wäre es der letzte Gedanke seines Herzens gewesen, sich in seine Ge-
genwart zu wagen. Die Sünde war da, und Gott kann sich mit der
Sünde niemals vereinigen. Solange die Sünde auf demGewissen las-
tet, muss auch das Gefühl der Entfernung von Gott vorhanden sein.
„Du bist zu rein von Augen, um Böses zu sehen, und Mühsal ver-
magst du nicht anzuschauen“ (Hab 1,13). Heiligkeit und Sünde
können nicht zusammen wohnen. Die Sünde kann nur dem Zorn
Gottes begegnen.

Wo bist du?
Doch Gott sei gepriesen! Es gibt noch etwas anderes als das Bewusst-
sein von dem, was ich bin. Es ist die Offenbarung dessen, was Gott
ist, und dies ist durch den Fall desMenschen ans Licht gebracht wor-
den. Gott hatte sich in der Schöpfung nicht ganz offenbart. Gott hatte
seine „ewige Kraft und Göttlichkeit“ gezeigt, aber Er hatte nicht alle
tiefen Geheimnisse seiner Natur und seines Charakters mitgeteilt.
Deshalbmachte Satan einen großen Fehler, als er kam, um sich in die
Schöpfung Gottes einzumischen. Er erwies sich nur als das Werk-
zeug zu seiner Niederlage und seinemVerderben, und seine Gewalt-
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erwählt ist. Wo das Evangelium sich in Kraft erweist, da liegt ein kla-
rer Beweis der Auserwählung Gottes vor.

Doch ich zweifle nicht daran, dass diejenigen, die aus den Rat-
schlüssen Gottes eine Entschuldigung für die Verwerfung des gött-
lichen Zeugnisses ableiten, nur nach einemGrund suchen, um in der
Sünde weiterleben zu können. Sie wollen Gott nicht, und sie wären
weit ehrlicher, wenn sie dies klar aussprächen, anstatt ihre Zuflucht
zu einer Ausrede zu nehmen, die nicht nur töricht und vergeblich,
sondern geradezu gotteslästerlich ist. Eine solche Ausrede wird ih-
nen inmitten der Schrecken des nahe bevorstehenden Tages des
Gerichts nichts nützen.)

Aber gerade jetzt begann Gott, sich selbst und dieAbsichten sei-
ner erlösenden Liebe zu offenbaren, und darin liegt die wahre
Grundlage des Friedens und der Segnung desMenschen. Erst wenn
derMenschmit sich selbst zu Ende gekommen ist, kann Gott zeigen,
was Er ist. Der Platz muss von demMenschen und von allen seinen
Anmaßungen, leeren Prahlereien und gotteslästerlichen Vernunft-
schlüssen gereinigt sein, bevor Gott sich offenbaren kann oder will.

Dass das Gewissen den Menschen nicht in Frieden und mit Ver-
trauen in die Gegenwart Gottes führen kann, ist bereits bemerkt wor-
den. Das Gewissen trieb Adam hinter die Bäume des Gartens. Die
Offenbarung brachte ihn in die Gegenwart Gottes. Das Bewusstsein
von dem, was er war, erschreckte ihn, die Offenbarung dessen, was
Gott war, beruhigte ihn. Das ist trostreich für ein Sünden beladenes
Herz. Die Wirklichkeit dessen, was Gott ist, begegnet der Wirklich-
keit dessen, was ich bin, und das ist die Errettung.

Es gibt einen Punkt, woGott und derMensch sich begegnenmüs-
sen, sei es in Gnade, sei es im Gericht, und dieser Punkt ist da, wo
beide offenbart werden, wie sie sind. Glückselig diejenigen, die die-
sen Punkt in Gnade, aber wehe denen, die ihn imGericht erreichen!
Gott beschäftigt sichmit dem, was wir sind in Übereinstimmungmit
dem, was Er ist. AmKreuz sehe ich Gott in Gnade in die Tiefenmei-
nes Zustandes als Sünder hinabsteigen. Diese Erkenntnis gibt mir
völligen Frieden. Wenn Gott mir in meinem tatsächlichen Zustand
begegnet ist, indem Er selbst ein angemessenes Heilmittel verordnet
hat, so ist alles für ewig in Ordnung gebracht. Aber alle, die Gott
nicht auf diese Weise im Glauben am Kreuz erblicken, werden ihm
einmal im Gericht begegnen müssen, wo Er gemäß dem, was Er ist,
sich mit dem, was sie sind, beschäftigen wird.

Von dem Augenblick an, da ein Mensch seinen wirklichen Zu-
stand erkennt, kann er keine Ruhe finden, bis er Gott am Kreuz ge-
funden hat, und dann ruht er in Gott selbst. Gott ist, gepriesen sei

gefalleneMensch immer. Er beschuldigt alle und alles, nur nicht sich
selbst. Wo Aufrichtigkeit vorhanden ist, zeigt sich das Gegenteil.
„Bin ich es nicht, der gesündigt hat?“, fragt eine wirklich demütige
Seele. HätteAdam sich selbst gekannt, so hätte er ganz andereWorte
geredet! Aber er kannte weder sich selbst noch Gott, und deshalb
warf er die Schuld auf Gott, anstatt sie allein auf sich zu nehmen.

Das war also die schreckliche Lage des Menschen. Er hatte alles
verloren. Seine Herrschaft, seineWürde, sein Glück, seine Reinheit,
seinen Frieden, alles war für immer dahin, und das Schlimmste
war, dass er Gott die Schuld gab. Da stand er, ein verlorener, verdor-
bener und schuldiger Sünder, der trotzdem sich selbst rechtfertigte
und darum Gott anklagte.

(DerMensch klagt Gott nicht nur als Urheber seines Falls an, son-
dern er tadelt ihn auch, weil Er ihn nicht wiederhergestellt hat. Wie
oft hört man Personen sagen, dass sie nicht glauben könnten, wenn
Gott ihnen nicht die Kraft zumGlauben gäbe, und dass sie nicht er-
rettet werden könnten, wenn sie nicht Gegenstände des ewigen
Ratschlusses Gottes seien.

Nun kann zwar kein Mensch dem Evangelium glauben, als nur
durch die Kraft des Heiligen Geistes, und es ist auch wahr, dass alle,
die dem Evangelium glauben, die glücklichen Gegenstände der
ewigen Ratschlüsse Gottes sind.Aber setzt dies alles die Verantwort-
lichkeit des Menschen beiseite, dem einfachen, klaren Zeugnis zu
glauben, das ihm dasWort Gottes vorAugen stellt? Nein. Vielmehr
zeigt es, dass das Böse imMenschenherzen ihn verleitet, das deutlich
offenbarte Zeugnis Gottes zu verwerfen und als Grund dafür den
Ratschluss Gottes vorzuschieben, jenes tiefe und nur von ihm selbst
gekannte Geheimnis. Doch solcheAusflüchte sind nutzlos, dennwir
lesen in 2. Thessalonicher 1,8.9, dass diejenigen, „die dem Evange-
lium unseres Herrn Jesus Christus nicht gehorchen; die Strafe leiden
werden, ewiges Verderben“.

DieMenschen sind verantwortlich, dem Evangelium zu glauben,
und sie werden bestraft werden, wenn sie nicht glauben. Sie sind
nicht verantwortlich, irgendetwas von den Ratschlüssen Gottes zu
wissen, insofern diese nicht offenbart sind, und darum kann ihnen
wegen einer Unwissenheit in dieser Hinsicht keine Schuld zur Last
gelegt werden. Der Apostel konnte zu den Thessalonichern sagen:
„wissend, von Gott geliebte Brüder, eure Auserwählung“. Wie
kannte er sie? Hatte er etwa Zutritt zu den Büchern der geheimen
und ewigen Ratschlüsse Gottes? Keineswegs. Aber er sagt: „Denn
unser Evangelium war nicht bei euch im Wort allein, sondern auch
in Kraft“ (1. Thes 1,4.5). Das ist der Weg, zu wissen, ob jemand aus-

1. Mose 3

33

1. Mose 3

32

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 32



hätte Eva die „Mutter aller Sterblichen“ genannt werden müssen.
Aber nach dem Urteil des Glaubens war sie die Mutter aller Leben-
digen. „Seine Mutter gab ihm den Namen Benoni (Sohn meiner
Not); sein Vater aber nannte ihn Benjamin (Sohn des Glücks oder der
Rechten)“ (1. Mose 35,18).

Die erhaltende Kraft des Glaubens befähigteAdam, die schreck-
lichen Folgen seiner Tat zu ertragen. Das Erbarmen Gottes erlaubte
ihm, die an die Schlange gerichtetenWorte anzuhören, bevor er da-
rauf achten musste, was Gott selbst ihm zu sagen hatte. Wäre das
nicht so gewesen, so hätte er verzweifeln müssen. Es führt zur Ver-
zweiflung, wenn ich aufgefordert werde, mich selbst anzuschauen,
ohne die Möglichkeit zu haben, auf Gott zu blicken, wie Er sich am
Kreuz offenbart hat, ummich zu erlösen. Kein Nachkomme des ge-
fallenenAdamwürde es ertragen können, mit geöffnetenAugen die
Wirklichkeit dessen zu sehen, was er ist undwas er getan hat, wenn
er nicht zu dem Kreuz seine Zuflucht nehmen könnte. Deshalb
kann bis zu jenem Ort, wo schließlich alle, die Christus verwerfen,
ihr Teil finden werden, kein Hoffnungsstrahl dringen. Dort werden
dieAugen der Menschen geöffnet werden, aber es wird ihnen nicht
möglich sein, Hilfe und Zuflucht in Gott zu finden. Dann wird die
Erkenntnis dessen, was Gott ist, hoffnungslose Verdammnis bedeu-
ten, während diese Erkenntnis jetzt ewige Seligkeit umfasst. Die Hei-
ligkeit Gottes wird dann ewig gegen jene Verlorenen sein, während
jetzt alle Gläubigen berufen sind, sich ihrer zu erfreuen. Je mehr ich
die Heiligkeit Gottes jetzt verstehe, destomehr erkenne ichmeine Si-
cherheit, aber für die Verlorenenwird gerade jene Heiligkeit die Be-
stätigung ihrer ewigen Pein sein. Ernster Gedanke!

Kleidung aus Fell
Wir wollen noch einen Blick auf die Tatsache werfen, dass Gott für
Adam und Eva Röcke machte. „Und Gott der HERR machte Adam
und seiner Frau Kleider aus Fell und bekleidete sie“ (V. 21). Hier tritt
bildlich die wichtige Lehre von der Gerechtigkeit Gottes vor unsere
Augen. Das von Gott gegebene Kleid war deshalb eine ausreichende
Bedeckung, weil Er es gab, ebenso musste der Schurz deshalb eine
ungenügende Bedeckung sein, weil der Mensch sie gemacht hatte.
Außerdem war die Bekleidung Gottes auf Blutvergießung gegrün-
det, der SchurzAdams nicht. So ist es auch heute noch. Die Gerech-
tigkeit Gottes findet imKreuz ihre Darstellung, die Gerechtigkeit des
Menschen in den sündenbefleckten Werken seiner eigenen Hände.
AlsAdammit demKleid von Fell bekleidet war, konnte er weder sa-
gen: „Ich bin nackt“, noch hatte er eine Ursache, sich zu verstecken.

sein Name, die Ruhe und der Bergungsort der gläubigen Seele. Das
stellt alle menschlichenWerke und die menschliche Gerechtigkeit an
den ihnen gebührenden Platz. Diejenigen, die auf solche Dinge ver-
trauen, können unmöglich zu einer wahren Erkenntnis über sich
selbst gelangt sein. Es ist unmöglich, dass ein lebendig gemachtes Ge-
wissen in irgendetwas anderem Ruhe findet, als in dem vollkomme-
nen Opfer des Sohnes Gottes. JedeAnstrengung, eine eigene Gerech-
tigkeit aufzurichten, kann nur aus der Unkenntnis über die
Gerechtigkeit Gottes hervorgehen. Adam konnte im Licht des gött-
lichen Zeugnisses über den „Nachkommen der Frau“ dieWertlosig-
keit seines Schurzes aus Feigenblättern erkennen. Die Größe des
Werkes, das vollbracht werden musste, erwies die völlige Unfähig-
keit des Sünders, es vollbringen zu können. Die Sündemusste weg-
getanwerden. Vermochte das derMensch, durch den sie gekommen
war? Der Kopf der Schlange musste zertreten werden. Vermochte
das der Mensch? Nein, er war ein Sklave der Schlange geworden.
Die Ansprüche Gottes mussten befriedigt werden. Vermochte das
der Mensch? Nein, er hatte sie bereits mit Füßen getreten. Der Tod
musste abgeschafft werden. Vermochte das der Mensch? Nein, er
hatte ihn durch die Sünde eingeführt und ihm seinen schrecklichen
Stachel verliehen.

Vonwelcher Seite wir diesen Gegenstand auch betrachten, wir se-
hen immer die völlige Unfähigkeit des Sünders und folglich die tö-
richteAnmaßung derer, die versuchen, Gott in dem Erlösungswerk
behilflich zu sein. In dieser Weise sind alle tätig, die auf einem an-
deren Weg als nur „durch die Gnade, mittels des Glaubens“
(Eph 2,8) errettet zu werden meinen.

Obwohl Adam, durch die Gnade geleitet, erkennen und fühlen
mochte, dass er alles das, was geschehenmusste, nie erfüllen konnte,
so offenbarte Gott sich doch als der, der im Begriff stand, jedes Jota
davon durch denNachkommen der Frau zu vollbringen.Wir sehen,
dass Er gnädig die ganze Sache in seine Hand nahm und sie zu einer
Frage zwischen sich und der Schlange machte. Denn obwohl beide,
Mann und Frau, berufen wurden, auf verschiedeneWeise die bitte-
ren Früchte ihrer Sünden zu ernten, so war es dennoch die Schlange,
zu der Gott der HERR sagte: „Weil du dieses getan hast“ (V. 14). Die
Schlange war die Quelle des Verderbens, und der Nachkomme der
Frau sollte die Quelle der Erlösung werden. Adam hörte dieses
alles und glaubte es, und in der Kraft dieses Glaubens gab er „seiner
Frau den Namen Eva, denn sie war die Mutter aller Lebenden“
(V. 20). Das war eine kostbare Frucht des Glaubens an die Offenba-
rung Gottes. Von einem natürlichen Gesichtspunkt aus betrachtet,
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eine Stätte zu bereiten, und dass Er bald wiederkommen wird, um
ihn zu sich zu nehmen in die Herrlichkeit des Reiches des Vaters. So
findet der Gläubige in dem Schoß, demHaus und demReich des Va-
ters jetzt sein Teil und in der Zukunft seine Heimat und Belohnung.

DerMensch kann sich vollkommen beruhigt fühlen, wenn er durch
den Glauben weiß, dass Gott ihn bekleidet hat, aber eine Ruhe vor
dieser Zeit ist nurAnmaßung oder Unwissenheit. Das Bewusstsein,
dass das Kleid, das ich trage und in dem ich vor Gott erscheine, von
ihm selbst vorgesehen und bereitet ist, muss einfachmeinemHerzen
vollkommene Ruhe geben. Und in etwas anderem kann man keine
wahre, beständige Ruhe finden.

Außerhalb des Gartens
Die Schlussverse dieses Kapitels sind reich an Belehrung. DemMen-
schen konnte in seinem gefallenen Zustand nicht erlaubt werden,
von den Früchten des Baumes des Lebens zu essen, denn das hätte
ein nie endendes Elend in dieserWelt über ihn gebracht. Vom Baum
des Lebens kann nur in derAuferstehung gegessen werden. Für im-
mer in einer zerbrechlichen Hütte, in einem Leib der Sünde zu
leben, wäre unerträglich. Deshalb „trieb Gott der HERR den Men-
schen aus“ (V. 24). Er trieb ihn hinaus in eineWelt, die die beklagens-
werten Folgen seines Falles kundtat. Die Cherubim und die Flamme
des kreisenden Schwertes verwehrten dem gefallenenMenschen den
Zutritt zum Baum des Lebens, während die Zusage Gottes seinen
Blick auf den Tod und die Auferstehung der Nachkommen der
Frau lenkte, wo jenseits der Macht des Todes das Leben gefunden
werden konnte.

So warAdam außerhalb des Paradieses glücklicher undweniger
in Gefahr als er es drinnen gewesen war, denn im Paradies hing sein
Leben von ihm selbst ab, während es außerhalb von einem anderen,
von dem verheißenen Christus, abhängig war. Und wenn er „die
Cherubim und die Flamme des kreisenden Schwertes“ erblickte, so
konnte er den preisen, der sie dahin gestellt hatte, um „denWeg zum
Baum des Lebens zu bewachen“ (V. 24), denn Gott hatte gleichzeitig
einen sicheren und glücklicheren Weg zu jenem Baum erschlossen.
Wenn die Cherubim und die Flamme des kreisenden Schwertes
den Weg zum Paradies versperrten, so hat der Herr Jesus Christus
„einen neuen und lebendigen Weg“ in das Allerheiligste geöffnet.
„Ich bin derWeg und dieWahrheit und das Leben. Niemand kommt
zum Vater, als nur durch mich“ (vgl. Heb 10,20; Joh 14,6). In dieser
Erkenntnis geht jetzt der Gläubige durch eine Welt, die unter dem
Fluch liegt, und in der dieMerkmale der Sünde überall sichtbar sind.
Er hat durch Glauben seinen Weg zum Schoß des Vaters gefunden,
undwährend er dort geborgen ruhen kann, erfreut er sich an der ge-
segneten Gewissheit, dass der Eine, der ihn dorthin geführt hat, vo-
rangegangen ist, um ihm in den vielenWohnungen des Vaterhauses
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aus dem die Zweige einer sittlich und geistlich toten Menschheit
hervorgesprosst sind.

Freilich sehen wir, wie bereits bemerkt, dass er ein Gegenstand
der Gnade war, der einen lebendigen Glauben an den verheißenen
Erretter besaß, aber das war nichts Natürliches, sondern etwas von
Gott Gewirktes. Da es nichts Natürliches war, konnte es auch nicht
durch Fähigkeiten der Natur weitergegeben werden. Es war durch-
aus nicht erblich. Adam konnte seinen Glauben dem Kain oder
Abel nicht vermachen. Dass er ihn besaß, war einfach die Frucht
göttlicher Liebe. Er war durch göttliche Macht in seine Seele einge-
pflanzt worden, undAdam besaß keine göttliche Macht, ihn einem
anderen zu geben. Alles Natürliche konnte Adam auf natürlichem
Wegweitergeben, aber weiter nichts. Und da der Vater in einem Zu-
stand des Verfalls war, so konnten die Söhne sich nur in demselben
Zustand befinden. Sie müssen die Natur dessen teilen, aus dem sie
hervorgegangen sind. „wie der von Staub ist, so sind auch die, die
von Staub sind“ (1. Kor 15,48).

Adam und Christus – zwei „Stammväter“ der
Menschheit
In Römer 5,12-21 finden wir, dass der Apostel das ganze menschliche
Geschlecht unter zwei Häuptern zusammengefasst betrachtet. Ich
möchte bei dieser Stelle nicht länger stehen bleiben, sondern führe sie
nur an in Verbindungmit dem vorliegenden Thema.Auch das 15. Ka-
pitel des 1. Korintherbriefes gibt uns eine ähnliche Unterweisung. In
dem erstenMenschen habenwir Sünde, Ungehorsam und Tod, in dem
zweiten Menschen Gerechtigkeit, Gehorsam und Leben. Wie wir von
dem ersten Menschen eine Natur empfangen, so auch von dem zwei-
ten Menschen. Ohne Zweifel entfaltet jede Natur ihre eigenen beson-
deren Tätigkeiten. Sie offenbart bei jedem Menschen ihre eigenen be-
sonderen Kräfte. Dennoch hat jeder Mensch teil an der wirklichen,
deutlich in Erscheinung tretenden, wenn auch abstrakten, Natur.

So wie wir durch die Geburt eine Natur von dem ersten Men-
schen empfangen, werden wir auch durch die neue Geburt der Na-
tur des zweiten Menschen teilhaftig. Als Geborene besitzen wir die
Natur des ersten, alsWiedergeborene die des letztenAdam. Ein neu-
geborenes Kind hat teil an Adams Natur, obwohl es völlig unfähig
ist, die Handlung auszuführen, die Adam in die Stellung eines ver-
lorenen Wesens brachte. Ebenso ist ein neugeborenes Kind Gottes,
eine eben erst bekehrte Seele seiner Natur teilhaftig, obwohl sie mit
derAusübung des vollkommenen Gehorsams „desMenschen Chris-
tus Jesus“ nicht das Geringste zu tun gehabt hat. Tatsächlich ist mit

Kain und Abel
Der Religiöse und der Gläubige

Je mehr man die einzelnen Abschnitte des 1. Buches Mose be-
trachtet, umso stärker wird der Eindruck, dass hier im Keim die

ganze Bibel, ja die Geschichte der Menschheit verborgen liegt.
So zeigt uns das 4. Kapitel in Kain und Abel die ersten Beispiele

eines religiösenWeltmenschen und eines wahren Gläubigen. Da sie
außerhalb Edens geboren und Söhne des gefallenen Adam waren,
konnten sie nichts besitzen, was sie in ihrer Natur voneinander un-
terschieden hätte. Beide waren Sünder. Beide hatten eine gefallene
Natur. Keiner war schuldlos. Wenn der Unterschied zwischen Kain
und Abel in ihrer Natur gelegen hätte, so wäre das ein Beweis
davon gewesen, dass sie weder die gefallene Natur ihres Vaters in
sich trugen, noch an seinen Umständen teilhatten, so dass für die
Gnade und für den Glauben kein Raum geblieben wäre.

Manche lehren, dass jeder Menschmit Eigenschaften und Fähig-
keiten geboren wird, die ihn bei richtiger Benutzung befähigen, zu
Gott zurückzukehren. Damit wird jedoch die uns hier gezeigte Tat-
sache geleugnet. Kain undAbel waren nicht innerhalb, sondern au-
ßerhalb des Paradieses geboren. Sie waren nicht Söhne eines un-
schuldigen, sondern eines gefallenen Adam. Sie traten in die Welt
mit der Natur ihres Vaters, und in welcher Entwicklungsstufe diese
Natur sich auch zeigen mochte, sie blieb doch immer die gefallene,
verdorbene und unheilbare Natur.

„Was aus dem Fleisch geboren ist, ist (nicht nur „fleischlich“, son-
dern) Fleisch, und was aus dem Geist geboren ist, ist (nicht nur
„geistlich“, sondern) Geist“ (Joh 3,6).

Wenn es jemals für die verschiedenen Eigenschaften, Fähigkei-
ten, und Neigungen der Natur eine schöne Gelegenheit gab, sich
zu Offenbaren, so war es die Lebenszeit Kains und Abels. Wenn
noch irgendetwas in der Natur vorhanden war, wodurch sie ihre
verlorene Reinheit wiedererlangen und sich den Rücktritt in das
verlorene Paradies erkaufen konnte, dannwar jetzt derAugenblick
dafür gekommen.Aber es gab nichts Derartiges. BeideMänner wa-
ren verloren. Sie waren „Fleisch“. Sie waren nicht rein. Adam
verlor seine Reinheit, und er hat sie nie wiedererlangt. Er kann nur
als das gefallene Haupt eines gefallenen Geschlechts betrachtet
werden, das durch seinen „Ungehorsam in die Stellung von Sün-
dern“ versetzt worden ist (Röm 5,19). Er wurde die verdorbene
Quelle, aus der die verdorbenen Ströme einer ruinierten und schul-
digen Menschheit ausgeflossen sind, der abgestorbene Stamm,
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können. Er brachte ein unblutiges Opfer dar, weil er keinen Glauben
hatte. Hätte er Glauben gehabt, so hätte er schon in jener frühen Zeit
gelernt, dass „ohne Blutvergießung gibt es keine Vergebung“ ist
(Heb 9,22). Das ist eine große Grundwahrheit. „Der Lohn der Sünde
ist der Tod“ (Röm 6,23). Kain war ein Sünder, und deshalb stand der
Tod zwischen ihm und dem HERRN. Aber sein Opfer zeigte nicht die
geringsteAnerkennung dieser Tatsache, keine Darbringung eines ge-
opferten Lebens, um denAnsprüchen der Heiligkeit Gottes zu begeg-
nen oder seinem eigenen Zustand als Sünder zu entsprechen. Er be-
handelte denHERRN wie jemand seinesgleichen, der die sündbefleckte
Frucht einer verfluchten Erde annehmen konnte. Er verriet völlige Un-
wissenheit hinsichtlich der Forderungen Gottes, und er kannte auch
nicht seinen eigenen Charakter und seine Stellung als verlorener und
schuldiger Sünder und den wahren Zustand der Erde, deren Frucht
zu opfern er sich anmaßte.Wohl könnte die Vernunft fragen: „Was für
ein annehmbareres Opfer könnte ein Mensch darbringen als das,
was er durch die Arbeit seiner Hände im Schweiß seines Angesichts
errungen hat?“Aber Gott denkt ganz anders, und der Glaube befindet
sich stets in Übereinstimmung mit den Gedanken Gottes. Gott lehrt,
und der Glaube erfasst es, dass ein geopfertes Leben erforderlich ist.
Anders ist es unmöglich, Gott zu nahen.

So sehen wir auch, dass der Dienst des Herrn Jesus für die Her-
stellung unserer Beziehungen zu Gott völlig nutzlos gewesen wäre,
wenn Er nicht amKreuz gestorbenwäre. Zwar ging Er während sei-
nes ganzen Lebens umher und tat Gutes, aber sein Tod war es, der
den Vorhang zerriss (Mt 27,51). Nur sein Tod konnte das bewirken.
Selbst wenn Er bis heute weitergelebt und fortwährend Gutes getan
hätte, so wäre dennoch der Vorhang geschlossen geblieben und
hätte den Anbeter gehindert, ins „Allerheiligste“ einzutreten. Dies
zeigt uns, auf welch einem falschen Boden Kain als Opfernder und
als Anbeter stand. Ein Sünder, der, ohne Vergebung empfangen zu
haben, in die Gegenwart des HERRN trat, um ein unblutiges Opfer
darzubringen, konnte sich nur der höchsten Anmaßung schuldig
machen. Freilich hatte er sich ab gemüht, um sein Opfer zustande zu
bringen, aber welchen Wert hatte das? Konnte die Mühe eines Sün-
ders den Fluch und Makel der Sünde wegwischen? Konnte sie den
Anforderungen eines heiligen Gottes genügen? Konnte sie eine pas-
sende Grundlage für dieAnnahme eines Sünders bieten? Vermochte
sie dem Tod seinen Stachel oder demHades seinen Sieg zu rauben?
Nichts von alledem! „Ohne Blutvergießung gibt es keine Verge-
bung“. Kains Opfer ohne Blut war wie jedes andere Opfer dieserArt
völlig wertlos. Es bewies, dass er sowohl über seinen eigenen Zu-

der ersten Natur Sünde, mit der zweiten Gerechtigkeit verbunden,
und zwar im ersten Fall die Sünde desMenschen, im zweiten die Ge-
rechtigkeit Gottes. Aber mögen auch die Eigenschaften sein wie sie
wollen, das Teilhaben an einer wirklichen Natur ist vorhanden. Das
Kind Adams hat teil an der menschlichen Natur und ihren Eigen-
schaften, und das Kind Gottes besitzt die göttliche Natur und ihre
Eigenschaften. Die erste Natur ist „nach dem Willen des Mannes“
(Joh 1,13), die zweite nach dem Willen Gottes, wie Jakobus uns
durch den Heiligen Geist belehrt: „Nach seinem eigenenWillen hat
er uns durch das Wort der Wahrheit gezeugt“ (Jak 1,18).

Zwei Opfer
Aus demGesagten geht hervor, dassAbel sich imNaturell durchaus
nicht von seinem Bruder Kain unterschied.Worin lag denn nun ihre
große Verschiedenheit? DieAntwort ist so einfach, wie das Evange-
lium der Gnade Gottes sie machen kann. Die Verschiedenheit lag
nicht in ihnen selbst, sondern ausschließlich in ihren Opfern. Die Ge-
schichteAbels zeigt, auf welchem Boden allein derMensch Gott na-
hen kann, und welches die Grundlage seiner Stellung vor Gott und
seines Verhältnisses zu ihm ist. Sie belehrt uns deutlich, dass wir
nicht aufgrund von etwas, was die Natur hervorbringt, Gott nahen
können, sondern dass wir außerhalb unser selbst und in der Person
und demWerk einesAnderen die wahre Grundlage unserer Verbin-
dung mit dem heiligen Gott suchen müssen. Das 11. Kapitel des
Hebräerbriefes stellt uns den ganzen Gegenstand klar und umfas-
send vorAugen. „Durch Glauben brachteAbel Gott ein vorzügliche-
res Opfer dar als Kain, durch das er Zeugnis erlangte, dass er gerecht
war, wobei Gott Zeugnis gab zu seinen Gaben; und durch diesen, re-
det er noch, obgleich er gestorben ist“ (V. 4). Hier werden wir
belehrt, dass es sich nicht um die Menschen, sondern nur um ihre
„Opfer“ handelt. Es ging nicht um den Opfernden, sondern um das,
was er opferte. Hier liegt der große Unterschied zwischen Kain und
Abel. Und jetzt wollen wir die Art ihrer Opfer untersuchen.

Das Opfer Kains
„Und es geschah nach Verlauf einer Zeit, da brachte Kain demHERRN
eine Opfergabe von der Frucht des Erdbodens; und Abel, auch er
brachte von den Erstlingen seiner Herde und von ihrem Fett. Und der
HERR blickte aufAbel und auf seine Opfergabe; aber auf Kain und auf
seine Opfergabe blickte er nicht“ (Kap. 4,3-5). Diese Stelle hebt den
Unterschied klar hervor. Kain opferte demHERRN von der Frucht einer
verfluchten Erde, und zwar ohne Blut, das den Fluch hätte beseitigen
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Jeder von Gott überführte Sünder muss fühlen, dass Tod und Ge-
richt „als Lohn seiner Taten“ (Lk 23,41) ihm bevorstehen, ein Ver-
hängnis, das er durch eigene Kraft nicht verhindern kann. Er mag
sich abmühen und arbeiten, mag im Schweiß seines Angesichts ein
Opfer zustande bringen, mag Gelübde ablegen und Vorsätze fassen.
Er mag seine Lebensweise ändern und mag enthaltsam, sittlich,
aufrichtig und (nach menschlicher Auffassung des Wortes) religiös
sein. Mit einem Wort, er mag etwas oder alles tun, was im Bereich
menschlicher Möglichkeit liegt, aber trotz alledem stehen ihm Tod
und Gericht bevor. Er ist nicht imstande, diese beiden dunklenWol-
ken, die sich an seinemHorizont zusammengezogen haben, zu zer-
streuen. Es ist für einen Sünder unmöglich, sich durch eigeneWerke
in Leben und Triumph zu versetzen, ja, gerade seine Werke dienen
nur dazu, um ihn für Tod und Gericht zuzubereiten.

Hier ist nun der Punkt, wo das Kreuz eintritt. In ihm sieht der
überführte Sünder die Vorsorge Gottes für seine Schuld und seine Be-
dürfnisse. Hier kann er auch sehen, dass Tod und Gericht wegge-
räumt und Leben undHerrlichkeit an ihre Stelle gesetzt sind. Christus
hat für den wahren Gläubigen dieAussicht auf Tod und Gericht ent-
fernt und denGesichtskreis mit Leben, Gerechtigkeit undHerrlichkeit
ausgefüllt. „Er hat den Tod zunichte gemacht, aber Leben undUnver-
weslichkeit ans Licht gebracht durch das Evangelium“ (2. Tim 1,10).
Er hat Gott verherrlicht, indem Er das beseitigt hat, was uns für im-
mer von seiner heiligen Gegenwart getrennt hätte. „Jetzt aber ist er
einmal in der Vollendung der Zeitalter offenbart worden zurAbschaf-
fung der Sünde“ (Heb 9,26). Das alles tritt bildlich in „dem vorzüg-
licheren Opfer“ Abels vor unsere Augen. Abel versuchte nicht, die
Wahrheit über seinen Zustand und den Platz, der ihm als schuldigem
Sünder zukam, beiseite zuschieben; er versuchte nicht, die Schärfe des
kreisenden Schwertes abzuwenden und sich die Rückkehr zu dem
Baum des Lebens zu erzwingen, und er maßte sich nicht an, ein
Opfer ohne Blut darzubringen und die Frucht einer verfluchten Erde
demHERRN anzubieten. Er betrat den realen Boden eines Sünders und
stellte als solcher den Tod eines Schlachtopfers zwischen sich und
seine Sünden, und zwischen seine Sünden und die Heiligkeit eines
die Sünde hassenden Gottes. Das war ganz einfach. Abel verdiente
den Tod und das Gericht, aber er fand einen Stellvertreter.

So ist es mit jedem Sünder, der sich hilflos fühlt, sich selbst ver-
urteilt und von seinem Gewissen überführt ist. Christus ist sein
Stellvertreter, sein Lösegeld, sein herrliches Opfer, sein Alles. Er
wird wie Abel fühlen, dass die Frucht des Feldes ihm nie helfen
kann, und dass er auch dann ein schuldbeladenes Gewissen haben

stand als auch hinsichtlich des Charakters Gottes völlig unwissend
war. „Gott wird nicht von Menschenhänden bedient, als ob er noch
etwas nötig habe“ (Apg 17,25). Kain meinte jedoch, auf diese Weise
Gott nahen zu können. Und jeder nur äußerlich religiöse Mensch
denkt dasselbe. Kain hat im Lauf der Zeit vieleMillionenNachfolger
gehabt. Der Kain-Gottesdienst hat sich über die ganze Erde verbrei-
tet. Es ist der Gottesdienst jeder unbekehrten Seele, und er wird ge-
pflegt durch jedes falsche Religionssystem unter der Sonne.

Der Mensch möchte gern Gott zu einem Empfänger machen, statt
ihm den Platz eines Gebers einzuräumen, aber das kann nicht sein.
Denn „Geben ist seliger als Nehmen“ (Apg 20,35), und sicher muss
Gott den gesegneteren Platz haben. „Ohne allen Widerspruch aber
wird das Geringere von dem Besseren gesegnet“ (Heb 7,7). Wer
könnte ihm zuerst geben? Gott kann die geringste Gabe von einem
Herzen annehmen, das die tiefe Wahrheit gelernt hat, die in den
Worten enthalten ist: „Von dem deinigen haben wir dir gegeben“.
Aber sobald der Mensch sich anmaßt, der „erste“ Geber zu sein,
lautet die Erwiderung Gottes: „Wennmich hungerte, ich würde es dir
nicht sagen“ (Ps 50,12). Denn „er wird nicht vonMenschenhänden be-
dient, als ob er noch etwas nötig habe, da er selbst allen Leben und
Odem und alles gibt“ (Apg 17,25). Unmöglich kann der große Geber
aller Dinge etwas bedürfen. Alles, was wir ihm darbringen können,
ist Danksagung, aber diese kann nur dargebracht werden in der kla-
ren Erkenntnis, dass alle unsere Sündenweggetan sind, und dies kann
wiederum nur erkannt werden durch den Glauben an die Kraft eines
vollbrachten Sühnopfers. Die folgenden Schriftstellen zeigen, unter
Gebet gelesen, den wahren Zustand des Menschen vor Gott und die
rechte Grundlage der Anbetung: Psalm 50; Jesaja 1,11-18; Apostel-
geschichte 17,22-34.

Das Opfer Abels
Betrachtenwir jetzt das OpferAbels: „UndAbel, auch er brachte von
den Erstlingen seiner Herde und von ihrem Fett“ (Kap. 4,4). Er ver-
wirklichte durch Glauben die herrliche Wahrheit, dass man Gott
durch ein Opfer nahen kann, dass ein Sünder den Tod eines anderen
zwischen sich und die Folgen seiner Sünden stellen kann, und dass
den Ansprüchen der Natur Gottes und den Eigenschaften seines
Charakters durch das Blut eines fleckenlosen Schlachtopfers (darge-
bracht, um den Forderungen Gottes und den Bedürfnissen des Sün-
ders zu genügen) begegnet werden kann. Das ist in Kürze die Lehre
vomKreuz, in welchem allein das Gewissen eines Sünders Ruhe fin-
den kann, weil Gott darin vollkommen verherrlicht worden ist.
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und der Erde an, während der Glaube Gott und dem Himmel ange-
hört. Sie sind mit dem Ich beschäftigt, während der Glaube mit
Christus beschäftigt ist. Sie schauen nach innen und nach unten, wäh-
rend der Glaube nach außen und aufwärts schaut. Sie lassen die Seele
in Dunkelheit und Zweifel, während der Glaube sie zu Licht und
Frieden leitet. Sie haben es mit ihrem eigenen veränderlichen Zu-
stand zu tun, während der Glaube es mit der unveränderlichen
Wahrheit Gottes und dem ewig gültigen Opfer Christi zu tun hat.

Ohne Zweifel wird der Glaube Gefühle und Empfindungen her-
vorrufen, und zwar durch den Geist gewirkte Gefühle und Empfin-
dungen, aber die Früchte des Glaubens dürfen nicht mit dem Glau-
ben selbst verwechselt werden. Ich bin weder gerechtfertigt durch
Gefühle, noch durch Glauben und Gefühle, sondern einfach durch
Glauben. Undwarum?Weil der Glaube Gott glaubt, wenn Er spricht.
Er nimmt ihn beim Wort, er nimmt ihn so an, wie Er sich in der Per-
son und demWerk des Herrn Jesus Christus offenbart hat. Das ist Le-
ben, Gerechtigkeit und Friede. Gott ergreifen wie Er ist, ist die
Summe aller gegenwärtigen und ewigen Segnungen.Wenn die Seele
Gott findet, so hat sie alles gefunden, was sie jemals bedarf, aber Gott
kann nur erkannt werden durch seine eigene Offenbarung sowie
durch den Glauben, den Er selbst schenkt, und der außerdem stets
die Offenbarung Gottes als seinen eigentlichen Gegenstand sucht.

So können wir in etwa die Bedeutung und Tragweite des Aus-
spruchs begreifen: „Durch Glauben brachteAbel Gott ein vorzügli-
cheres Opfer dar als Kain“. Kain hatte keinen Glauben, und darum
brachte er ein Opfer ohne Blut dar. Abel hatte Glauben und opferte
daher sowohl Blut als Fett; diese beiden Dinge stellen bildlich die
Darbringung des Lebens sowie die Vortrefflichkeit der Person
Christi dar. Das Blut deutet das erste an, das Fett das letztere. Weder
Blut noch Fett durften unter der mosaischen Haushaltung gegessen
werden. Das Blut ist das Leben, und der Mensch unter dem Gesetz
hatte keinAnrecht auf das Leben. Im 6. Kapitel des Johannes-Evan-
geliums werden wir jedoch belehrt, dass wir ohne den Genuss des
Blutes kein Leben in uns haben. „Wenn ihr nicht das Fleisch des Soh-
nes des Menschen esst und sein Blut trinkt, so habt ihr kein Leben
in euch selbst“ (Joh 6,53). Christus ist das Leben. Außer ihm gibt es
kein Leben. Außer Christus ist alles Tod. „In ihm war Leben“
(Joh 1,4), und in sonst niemand.

Am Kreuz gab Er sein Leben hin, und als Er am Fluchholz hing,
wurde die Sünde diesem Leben zugerechnet. Indem Er sein Leben
aufgab, wurde daher auch die ihm zugerechnete Sünde weggetan,
sie ist in seinem Grab zurückgeblieben, aus dem Er siegreich in der

würde, wenn er Gott die schönsten Früchte der Erde darbrächte, da
es ja „ohne Blutvergießung keine Vergebung“ gibt. Die edelsten
Früchte und Blumen sind nicht imstande, das Gewissen auch nur
von einem einzigen Flecken zu reinigen. Nur das vollkommene
Opfer des Sohnes Gottes kann demGewissen Ruhe geben. Alle, die
durch den Glauben diese göttlicheWahrheit erfassen, werden einen
Frieden besitzen, den ihnen die Welt weder geben noch nehmen
kann. Der Glaube ist es, der die Seele in den Besitz dieses Friedens
bringt. „Da wir nun gerechtfertigt worden sind aus Glauben, so ha-
ben wir Frieden mit Gott durch unseren Herrn Jesus Christus“
(Röm 5,1). „Durch Glauben brachteAbel Gott ein vorzüglicheres Op-
fer dar als Kain“ (Heb 11,4).

Glaube und Gefühl
Das ist nicht eine Sache des Gefühls, wozu es so viele machen möch-
ten. Es handelt sich lediglich um den Glauben an eine vollendete Tat-
sache, der durch die Macht des Heiligen Geistes in der Seele eines
Sünders gewirkt wurde. Dieser Glaube unterscheidet sich durchaus
von einem bloßen Gefühl des Herzens oder einer Zustimmung des
Verstandes. Gefühl ist kein Glaube und die Zustimmung des Verstan-
des ist ebenfalls kein Glaube, wenn manche Menschen auch zu einer
solchen Meinung neigen. Welch ein schrecklicher Irrtum ist das! Er
macht den Glauben zu einer rein menschlichen Sache, während er in
Wirklichkeit ein Grundsatz Gottes ist. Er stellt ihn praktisch auf die-
selbe Stufe mit dem Menschen, während er tatsächlich von Gott
kommt. Der Glaube ist auch nicht zeitgebunden. Er ist ein unvergäng-
licher Grundsatz, der seinen Ursprung in Gott selbst hat. Der Glaube
erfasst die Wahrheit Gottes und bringt die Seele in seine Gegenwart.

Gefühl und Empfindung können sich niemals über die Quelle er-
heben, aus der sie hervorkommen, und diese Quelle ist das Ich. Der
Glaube dagegen hat es mit Gott und seinem ewigenWort zu tun und
ist ein lebendiges Band, das das Herz mit Gott verbindet, der ihn
schenkt. Edle menschliche Gefühle können die Seele nicht mit Gott
verbinden. Sie sind weder göttlich noch ewig, sondern menschlich
und veränderlich. Sie gleichen demWunderbaum Jonas, der in einer
Nacht aufschoss und in einer Nacht verdorrte. Das ist nicht das We-
sen des Glaubens. Dieser Grundsatz hat teil an dem ganzenWert, der
ganzen Macht und Realität der Quelle, aus der er hervorkommt, so-
wie an demGegenstand, mit dem er es zu tun hat. Er rechtfertigt die
Seele (Röm 5,1), reinigt das Herz (Apg 15,9), wirkt durch die Liebe
(Gal 5,6), überwindet die Welt (1. Joh 5,4). Gefühle und Empfindun-
gen können nie solche Ergebnisse erzielen. Sie gehören der Natur
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Der Mörder
Doch der fleischliche Sinn beweist gleich seine Feindschaft gegen
dieseWahrheit, die das Herz eines Gläubigen so sehr erfreut. So war
es bei Kain. „Und Kain ergrimmte sehr, und sein Angesicht senkte
sich“ (Kap. 4,5). Das, wasAbel mit Frieden erfüllte, erfüllte Kainmit
Wut. Kain verachtete in seinem Unglauben den einzigen Weg, auf
dem ein Sünder zu Gott kommen konnte. Er weigerte sich, Blut zu
opfern, ohne das keine Vergebung sein kann, und als er deswegen
in seinen Sünden nicht angenommen wurde, Abel aber in seiner
Gabe annehmlich war, „ergrimmte er sehr, und sein Angesicht
senkte sich“. Wie hätte es auch anders sein können? Gott konnte
Kain nicht mit seinen Sünden annehmen, und Kain wollte nicht das
Blut bringen, das allein Sühnung tun kann. Deshalb wurde er ver-
worfen, und als ein Verworfener bringt er in seinen Wegen die
Früchte einer verdorbenen Religion hervor. Er verfolgt und ermordet
denwahren Zeugen, den angenommenen, gerechtfertigtenAbel, den
Mann des Glaubens, und in dieser Tat zeigt er sich als das ersteMus-
terbeispiel allerAnhänger falscher Religion in jedemZeitalter. Zu al-
len Zeiten und an allen Orten haben dieMenschen sichmehr aus re-
ligiösen als aus anderen Gründen zu Verfolgungen hinreißen lassen.
Es ist dieWeise Kains. Die vollkommene, bedingungslose Rechtfer-
tigung durch den Glauben allein macht Gott zu allem und den
Menschen zu nichts. Das liebt der Mensch nicht. Es verursacht ein
„Senken seines Angesichts“ und ruft seinen Zorn wach. Nicht dass
er einen Grund für seinen Zorn vorbringen könnte, denn wir haben
gesehen, dass es sich überhaupt nicht um den Menschen handelt,
sondern nur um den Boden, auf dem er vor Gott erscheint. Hätte die
AnnahmeAbels sich auf etwas in ihm selbst gegründet, so wäre der
Zorn Kains noch irgendwie zu rechtfertigen gewesen, aber daAbel
ausschließlich auf Grund seines Opfers angenommen wurde und
Gott nicht ihm, sondern seiner Gabe Zeugnis gab, so fehlte demZorn
Kains wirklich jede Grundlage. Dies wird denn auch deutlich in den
Worten des HERRN: „Ist es nicht so, dass es sich erhebt, wenn du recht
tust?“ (V. 7) Das Recht tun bezog sich auf das Opfer. Abel tat wohl,
indem er sich hinter ein annehmbares Opfer stellte. Kain aber han-
delte böse, indem er ein Opfer ohne Blut darbrachte, und sein spä-
teres Verhalten war nur das folgerichtige Ergebnis seines falschen
Gottesdienstes.

„Und Kain sprach zu seinem BruderAbel; und es geschah, als sie
auf dem Feld waren, da erhob sich Kain gegen seinen Bruder Abel
und erschlug ihn“ (Kap. 4,8). So ist es immer gewesen: das Ge-
schlecht Kains verfolgte und tötete stets das Geschlecht Abels. So-

Macht eines neuen Lebens auferstand. Dieses Leben ist jetzt ebenso
fest mit der Gerechtigkeit verbunden, wie die Sünde dem amKreuz
hingegebenen Leben zugerechnet wurde. Wenn wir dies genau be-
achten, wird in unseren Seelen das Bewusstsein von der vollkomme-
nenAbschaffung der Sünde durch den Tod Christi vertieft werden,
undwir wissen, dass alles, was dahin zielt, auch zu einer Befestigung
unseres Friedens und zu einer größeren Verherrlichung Christi in
Verbindung mit unserem Zeugnis und Dienst führen muss.

Der Wert des Opfers
Wir haben in der Geschichte Kains und Abels bereits auf den inte-
ressanten undwichtigen Punkt hingewiesen, dass jeder von beiden
völlig eins war mit dem von ihm dargebrachten Opfer. Es handelt
sich in beiden Fällen nicht um die opfernde Person, sondern aus-
schließlich um den Charakter ihres Opfers. Daher lesen wir von
Abel, dass Gott Zeugnis gab zu seinen „Gaben“. Er legte kein Zeug-
nis ab vonAbel, sondern von demOpferAbels, und dies bezeichnet
klar den wahren Grund des Friedens und derAnnahme eines Gläu-
bigen vor Gott.

In unserenHerzen, ist stets der Hang, unseren Frieden und unsere
Annahme auf etwas in uns selbst zu gründen, wenn wir auch zuge-
ben mögen, dass dieses Etwas durch den Heiligen Geist gewirkt ist.
Daraus entsteht das beständigeAuf-Sich-Schauen, während der Hei-
lige Geist uns dahin leitenmöchte, dass wir von uns wegblicken. Für
den Gläubigen ist nicht die Frage wichtig: „Was bin ich?“, sondern
„Was ist Christus?“Wenn er in demNamen Jesu zu Gott gekommen
ist, so ist er mit Christus völlig einsgemacht und in seinem Namen
angenommen, und er kann ebenso wenig verworfen werdenwie der,
in dessen Namen er gekommen ist. Ebenso wenig wie Person und
Werk Christi infrage gestellt werden können, kann das Heil des
schwächsten Gläubigen infrage gestellt werden. Daher ruht die Si-
cherheit des Gläubigen auf einer Grundlage, die durch nichts erschüt-
tert werden kann. Obwohl er in sich selbst ein wertloser Sünder ist,
ist er in dem Namen Christi gekommen und dadurch mit Christus
einsgemacht, in Christus und wie Christus angenommen und in
dasselbe „Bündel des Lebens“ mit Christus eingeschlossen. Gott
zeugt nicht von ihm, sondern von seiner Gabe, und seine Gabe ist
Christus. Wie beruhigend ist das! Es ist unser Vorrecht, in der Zuver-
sicht des Glaubens jedenAnkläger auf Christus und sein vollendetes
Sühnopfer verweisen zu können. Unsere ganze Kraft ist in ihm. In
ihm rühmen wir uns den ganzen Tag. Wir vertrauen nicht auf uns
selbst, sondern auf ihn, der alles für uns getan hat.
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ihr zumachen.Wie in den Tagen Kains die Klänge „der Lautenspie-
ler und Pfeifer“ den Schrei des BlutesAbels erstickten, so hört auch
jetzt das Ohr desMenschen lieber andere Laute, als die Sprache Gol-
gathas, und seinAuge blickt lieber auf andere Dinge, als auf den ge-
kreuzigten Christus. Nicht nur wird den Bedürfnissen desMenschen
als Geschöpf entsprochen, sondern der menschliche Erfindungsgeist
ersinnt auch unaufhörlich Dinge, die ihm begehrenswert erscheinen.
Ja, er begehrt sie nicht nur, sondern bildet sich ein, dass das Leben
ohne sie unerträglich sein würde. So kann z. B. eine Reise, die vor
einigen Jahrzehnten noch Tage undWochen dauerte, heute in Stun-
den gemacht werden, und doch beklagt man sich, wenn sich dieAn-
kunft verzögert. Der Mensch will keine Beschwerdenmehr auf sich
nehmen. Er benutzt die Errungenschaften der Zivilisation und Tech-
nik, als könnte er in seiner eigenen Weise jenes herrliche Zeitalter
herbeiführen, wo „das Meer nicht mehr ist“ (Off 21,1).

In Verbindung hiermit gibt es eine Fülle so genannter Religion.
DerMenschwill imAllgemeinen nicht ohne Religion sein. Viele sind
daher bereit, ein Siebtel ihrer Zeit der Religion, oder, wie sie meinen,
ihren ewigen Interessen, zu widmen. Es bleiben ihnen dann ja noch
sechs Siebtel für zeitliche Interessen zur Verfügung. Aber ob sie für
die Zeit oder für die Ewigkeit arbeiten, sie tun es inWirklichkeit für
sich selbst. Das ist „der Weg Kains“.

Wie ganz anders ist der Weg des Mannes des Glaubens! Abel
fühlte den Fluch und erkannte ihn an. Er sah die durch die Sünde
entstandene Verunreinigung, und in heiliger Glaubensenergie op-
ferte er das, was der Sünde in Gott entsprechenderWeise begegnete.
Er suchte und fand einen Zufluchtsort in Gott selbst, und anstatt eine
Stadt auf der Erde zu bauen, fand er nur ein Grab in ihr. Die Erde,
die nach außen den Geist und dieWirksamkeit Kains und seiner Fa-
milie zeigte, war mit dem Blut eines gerechtenMannes befleckt, und
heute ist die Erde, auf der wir leben, befleckt mit dem Blut des Soh-
nes Gottes. Das gleiche Blut, das die Versammlung rechtfertigt, ver-
dammt dieWelt. Der Gläubige sieht den dunklen Schatten, den das
Kreuz Jesu über all den Glanz dieser vergänglichenWelt wirft. „Die
Gestalt dieser Welt vergeht“ (1. Kor 7,31). Schon bald wird alles vo-
rüber sein. Dem „Weg Kains“ wird der „Irrtum Balaams“ in vollen-
deter Form folgen, diesem wiederum der „Widerspruch Korahs“,
und dann? Der Abgrund wird seinen Mund öffnen, um die Gottlo-
sen zu verschlingen, und sichwieder schließen, um sie dem „Dunkel
der Finsternis in Ewigkeit“ zu übergeben (Jud 11-13).

wohl der Mensch und seine Religion als auch der Glaube und sein
Gottesdienst sind im Lauf der Jahrhunderte stets gleich geblieben,
und wo irgend sie einander begegneten, hat es Kampf gegeben.

Kain und seine Nachkommen
DieMordtat Kains war die Folge und naturgemäße Frucht seines fal-
schen Gottesdienstes. Die Grundlage war schlecht, und das darauf
aufgerichtete Gebäude war nicht weniger schlecht. Auch blieb er
nicht bei der Mordtat, sondern nachdem er das Urteil darüber ver-
nommen hatte, entfernte er sich aus der Gegenwart Gottes, indem
er durch Unwissenheit über Gott hinsichtlich einer Vergebung ver-
zweifelte. Er baute eine Stadt, und in seiner Familie finden wir die
Pfleger der nützlichen und verschönernden Künste: Ackerbauer,
Musiker undMetallarbeiter. Aus Unwissenheit über den Charakter
Gottes hielt er seine Sünde für zu groß, um vergebenwerden zu kön-
nen. Nicht dass er wirklich seine Sünde erkannt hätte, sondern er
war unwissend über Gott. Gerade in seinen Gedanken über Gott of-
fenbarte er die schreckliche Frucht des Sündenfalls. Er verlangte
nicht nach Vergebung, weil er nicht nach Gott verlangte. Er hatte
kein Gefühl von seinem wirklichen Zustand, kein Verlangen nach
Gott und keine Einsicht darüber, wie ein Sünder Gott nahen kann.
Er war durch und durch verdorben und auf einem ganz verkehrten
Weg. Er hatte nur den einen Wunsch, aus der Gegenwart Gottes
wegzugehen und sich in der Welt und ihrem Treiben zu verlieren.
Er meinte, gut ohne Gott ]eben zu können und begann daher so gut
er konnte, die Welt zu verschönern, um sie zu einem angenehmen
Ort und sich selbst zu einem angesehenenMann zumachen, obwohl
dieWelt in denAugen Gottes unter dem Fluch lag, und er selbst „un-
stet und flüchtig“ war (V. 14).

Das war „der Weg Kains“, und auf diesem Weg eilen auch jetzt
Millionen dahin, die in ihrem Charakter keineswegs das religiöse
Element entbehren, sondern die Gott gern etwas opfern, gern etwas
für ihn tun und es für richtig halten, ihm die Ergebnisse ihrerArbeit
darzubringen.Aber Hand in Hand damit geht dieAnstrengung, die
Welt zu veredeln und das Leben so angenehm wie möglich zu ma-
chen. Das Heilmittel Gottes kann reinigen, aber man hat es verwor-
fen, die Anstrengung des Menschen will verbessern und an dessen
Stelle treten. Das ist „der Weg Kains“ (Jud 11).

Wir brauchen nur um uns her zu blicken, um zu sehen, wie
dieserWeg heute die Oberhand gewinnt. Obgleich. dieWelt mit dem
Blut eines Größeren alsAbel, mit dem Blut Christi selbst, befleckt ist,
versucht der Mensch doch, einen angenehmen Aufenthaltsort aus
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horsam verwirkt. Christus aber, der Leben in sich selbst hatte, kam
in dieseWelt und begegnete vollkommen jeder Form der Sünde des
Menschen, und indem Er sich dem Tod unterwarf, vernichtete Er
den, der dieMacht des Todes hatte, undwurde in derAuferstehung
das Leben und die Gerechtigkeit aller, die an seinen herrlichen Na-
men glauben.

Unmöglich kann Satan dieses Leben antasten. Denn Gott ist die
Quelle des Lebens, ein auferstandener Christus der Kanal des Le-
bens, der Heilige Geist die Macht des Lebens, der Himmel der Be-
reich und die Ewigkeit die Dauer des Lebens. Für jeden, der dieses
wunderbare Leben besitzt, ist deshalb jetzt alles verändert. Obwohl
auf der einen Seite gesagt werden muss: „Inmitten des Lebens sind
wir im Tod“, kann doch auf der anderen Seite gesagt werden: „In-
mitten des Todes sindwir im Leben“. In dem Bereich, in den der auf-
erstandene Christus sein Volk einführt, herrscht kein Tod.Wie wäre
es auch möglich? Hat Er den Tod nicht abgeschafft? Der Tod kann
nicht für dasselbe Volk zugleich abgeschafft sein und noch bestehen.
GottesWort aber sagt uns, dass er abgeschafft ist. Christus entfernte
den Tod von der Szene und füllte sie mit Leben, und deshalb steht
nicht der Tod, sondern die Herrlichkeit dem Gläubigen bevor. Der
Tod liegt hinter ihm, und zwar für immer. Die Zukunft zeigt ihm die
Herrlichkeit. Es mag freilich sein Los sein, zu entschlafen, „in Jesu
zu entschlafen“, aber das ist nicht der Tod. Die Tatsache desAbschei-
dens, um bei Christo zu sein, ändert nichts an der besonderen Hoff-
nung des Gläubigen, dem Herrn in der Luft zu begegnen und alle-
zeit bei ihm und ihm gleich zu sein.

Henoch
Eine sehr schöne Erläuterung hierzu finden wir in der Geschichte
Henochs. Henoch bildet die einzigeAusnahme von der Regel des 5.
Kapitels. Die Regel heißt: „er starb“, und die Ausnahme: „er sollte
den Tod nicht sehen“. „Durch Glauben wurde Henoch entrückt, da-
mit er den Tod nicht sehe, und er wurde nicht gefunden, weil Gott
ihn entrückt hatte; denn vor der Entrückung hat er das Zeugnis ge-
habt, dass er Gott wohlgefallen habe“ (Heb 11,5). Henoch war der
„Siebte vonAdam“ (Jud 14), und es ist bedeutungsvoll, dass der Tod
über „den Siebten“ nicht triumphieren konnte, sondern dass Gott für
ihn eintrat und ihn zu einem Zeichen seines Sieges über die Macht
des Todes machte. Nachdem sechsmal berichtet wird: „Er starb“, er-
freut es das Herz, bei dem Siebten zu entdecken, dass er nicht starb,
und wenn wir nach der Ursache fragen, so lautet die Antwort:
„Durch Glauben“. Henoch lebte im Glauben an seine Entrückung

Die Nachkommen Adams von Seth
bis Noah

Das Leben und der Tod – der Tod und das Leben

ZurBestätigung des Vorhergehendenwollen wir jetzt einen Blick
auf den Inhalt des 5. Kapitels werfen. Wir finden darin den de-

mütigen Bericht von der Schwachheit des Menschen und seine Un-
terwerfung unter die Herrschaft des Todes. Er mochte Hunderte von
Jahren leben und „Söhne und Töchter zeugen“, aber der Schluss sei-
ner Geschichte lautet immer: „er starb“. „Der Tod herrschte von
Adam bis auf Mose“ (Röm 5,14), und: „Es ist denMenschen gesetzt,
einmal zu sterben“ (Heb 9,27). Diese Hürde kann der Mensch nicht
nehmen. Er kann durch nichts, was im Bereich seiner Geisteskräfte
liegt, dem Tod seinen schrecklichen Stachel nehmen. Er ist nicht in
der Lage, das Urteil des Todes zu beseitigen, mag er das Leben
auch noch so angenehm gestalten.

Was war nun die Ursache dieses so gefürchteten Todes? Der
Apostel Paulus gibt uns die Antwort. „So, wie durch einen Men-
schen die Sünde in dieWelt gekommen ist und durch die Sünde der
Tod“ (Röm 5,12). Hier haben wir den Ursprung des Todes. Er kam
durch die Sünde. Die Sünde zerriss das Band zwischen dem Ge-
schöpf und dem lebendigen Gott, und dadurch geriet der Mensch
unter die Herrschaft des Todes, die er unmöglich abschütteln kann.
Dies ist einer der vielen Beweise dafür, dass der Mensch völlig un-
fähig ist, Gott zu begegnen. Es gibt keine Gemeinschaft zwischen
Gott und dem Menschen, als nur in der Kraft des Lebens, und da
sich der Mensch unter der Macht des Todes befindet, kann naturge-
mäß keine Gemeinschaft vorhanden sein – Leben kann ebensowenig
Gemeinschaft mit Tod haben, wie Licht mit Finsternis, oder Heilig-
keit mit Sünde. Der Mensch muss Gott auf einem völlig neuen
Boden und Grundsatz begegnen, nämlich dem des Glaubens, und
der Glaube befähigt ihn, nicht nur seine eigene Stellung anzuerken-
nen, als „unter die Sünde verkauft“ (Röm 7,14) und somit dem Tod
unterworfen, sondern zugleich den Charakter Gottes zu erfassen als
Spende eines neuen, über dieMacht des Todes triumphierenden Le-
bens, und dieses Leben kann weder durch einen Feind angetastet,
noch durch uns verwirkt werden.

Das kennzeichnet die Sicherheit des Lebens des Gläubigen. Chris-
tus ist sein Leben: ein auferstandener, verherrlichter Christus, der
Sieger über alles, was gegen uns sein könnte. Das LebenAdamswar
auf Gehorsam gegründet, und daher wurde es durch seinen Unge-

1. Mose 5

51

1. Mose 5

50

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 50



MancheAusleger der Prophetie haben über diesen Punkt traurige
Irrtümer verbreitet (und tun es noch), indem sie den besonderen
Platz der Versammlung, ihr Teil und ihre Hoffnung nicht erkannten.
Sie haben die Hoffnung der Versammlung, den „glänzendenMorgen-
stern“ (Off 22,16), verdunkelt, so dass viele Gläubige unserer Tage sich
scheinbar nicht mehr über die Hoffnung des gottesfürchtigen Über-
restes Israels erheben können, die darin gipfelt „die Sonne der Gerech-
tigkeit mit Heilung in ihren Flügeln“ aufgehen zu sehen (Mal 3,20).
Sehr vielen ist auch die sittliche Kraft, die von der Hoffnung auf die
Ankunft Christi ausgeht, dadurch geraubt worden, dass man sie be-
lehrt hat, auf Ereignisse zu blicken, die seiner Offenbarung für die
Versammlung vorausgehen sollen. Man bezeichnet die Wiederher-
stellung der Juden, die Enthüllung des Bildes Nebukadnezars sowie
das Offenbarwerden desMenschen der Sünde als Dinge, die vor der
Ankunft Christi in Erscheinung tretenmüssen, während aus zahlrei-
chen Stellen im Neuen Testament mit Leichtigkeit das Gegenteil be-
wiesen werden könnte, aber das ist nicht Aufgabe dieses Buches

Die Versammlung wird wie Henoch aus dem sie umgebenden Bö-
sen herausgenommen und vor dem kommenden Bösen bewahrt wer-
den. Henoch wurde nicht zurückgelassen, um zu sehen, wie das Böse
derWelt seinen Gipfel erreicht und das Gericht Gottes darüber ausge-
gossen wurde. Er sah weder, dass „alle Quellen der großen Tiefe auf-
brachen“, noch dass „sich die Fenster des Himmels auftaten“ (7,11). Er
wurdeweggenommen bevor diese Dinge sich ereigneten, und er ist für
den Glauben ein schönes Bild von denen, die „nicht alle entschlafen“,
die aber „alle verwandelt werden, in einemNu, in einemAugenblick,
bei der letzten Posaune“ (1. Kor 15,51.52). Die Entrückung, nicht der
Tod, war die Hoffnung Henochs, und nach den Worten des Apostels
ist die Hoffnung der Versammlung: „Gottes Sohn aus den Himmeln
zu erwarten“ (1. Thes 1,10). Der einfachste und unbelehrteste Christ
kann das verstehen und sich darüber freuen und er kann auch in ge-
wissemMaß die Kraft davon erfahren und sichtbar werden lassen. Er
ist vielleicht nicht in der Lage die Prophezeiung gründlich zu erfor-
schen, aber er kann den Segen, die Wirklichkeit, den Trost und die
Kraft dieser himmlischen Hoffnung schmecken, die ihm als Glied
jenes himmlischen Leibes, der Versammlung gehören. Diese Hoffnung
besteht nicht darin, „die Sonne der Gerechtigkeit“ zu schauen, son-
dern, „den glänzendenMorgenstern“ zu sehen (Off 22,16). Undwie in
der sichtbarenWelt derMorgenstern vor denen, die seine Erscheinung
erwarten, vor Sonnenaufgang gesehen wird, so wird Christus als der
Morgenstern von der Versammlung gesehen werden bevor der Über-
rest Israels die Strahlen der Sonne erblicken kann.

undwandelte dreihundert Jahre mit Gott. Das sonderte ihn von sei-
ner ganzen Umgebung ab. Ein Lebenmit Gott nimmt zwangsläufig
den Menschen aus dem Bereich der Gedanken dieser Welt heraus.
Henoch verwirklichte dies, denn in seinen Tagen offenbarte sich der
Geist derWelt undwidersetzte sich, wie auch heute, allem, was aus
Gott war. DerMann des Glaubens fühlte, dass er mit derWelt nichts
anderes zu schaffen haben konnte, als dass er ein beständiges Zeug-
nis von der Gnade Gottes und dem kommenden Gericht ablegte. Die
Söhne Kains mochten ihre Kräfte verschwenden in dem eitlen Ver-
such, eine verfluchte Welt zu verbessern. Henoch fand eine bessere
Welt und lebte in ihrer Kraft. Sein Glaube war ihm nicht geschenkt
worden, um die Welt zu verbessern, sondern um mit Gott zu wan-
deln. Offensichtlich kannte Henoch nichts von dem Versuch man-
cher Christen, aus beiden Welten möglichst viel Nutzen zu ziehen.
Für ihn gab es nur eine Welt, und so sollte es auch bei uns sein.

Wie inhaltsreich sind ferner die Worte: „Henoch wandelte mit
Gott“! (V. 22). Absonderung und Selbstverleugnung, Heiligkeit und
sittliche Reinheit, Gnade und Sanftmut, und doch zugleich Eifer und
Energie, Treue und kompromisslose Standhaftigkeit zeigen sich in
diesen wenigenWorten. „mit Gott wandeln“ enthält alles, was zum
göttlichen Leben gehört. Es umfasst die Erkenntnis des Charakters
Gottes, wie Er selbst ihn offenbart hat und ein Verständnis über die
Beziehungen, in denen wir zu ihm stehen.

So finden wir in Abel und Henoch eine wichtige Lehre über das
Opfer, auf dem der Glaube ruht, und über das Endziel, das die
Hoffnung jetzt schon im Voraus genießt, während gleichzeitig der
„Wandel mit Gott“ alle Einzelheiten des dazwischen liegenden prak-
tischen Lebens umfasst. „Gnade undHerrlichkeit wird der HERR ge-
ben“, und zwischen Gnade, die offenbart worden ist, und der Herr-
lichkeit, die noch offenbart werden soll, liegt die glückliche
Gewissheit, dass Er „kein Gutes vorenthalten wird denen, die in
Lauterkeit wandeln“ (Ps 84,12).

Man hat oft gesagt, dass das Kreuz und die Ankunft des Herrn
die äußersten Endpunkte der Geschichte der Versammlung bilden.
Diese Punkte sind in dem Opfer Abels und in der Entrückung He-
nochs bildlich angedeutet. Die Versammlung kennt ihre völlige
Rechtfertigung durch den Tod und dieAuferstehung Christi, und sie
wartet auf den Tag, da Er kommen und sie zu sich nehmenwird. Sie
erwartet „durch den Geist aus Glauben die Hoffnung der Gerechtig-
keit“ (Gal 5,5). Sie erwartet nicht die Gerechtigkeit, denn diese
besitzt sie bereits aus Gnaden, sondern sie erwartet die Hoffnung,
die der Stellung angehört, in die sie gebracht worden ist.
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böse“, „böse den ganzen Tag“, das war aufgrund der Verbindung
des Heiligen mit dem Unheiligen der Zustand des Menschen vor
Gott. Wenn der heilige Same seine Reinheit nicht bewahrt, wird das
Zeugnis auf der Erde verhindert. Die erste Anstrengung Satans be-
stand darin, durch Töten des heiligen Nachkommens den Vorsatz
Gottes zu vereiteln, und als das misslang, versuchte er seinen Zweck
dadurch zu erreichen, dass er ihn verderbe.

Es ist wichtig, Absicht, Charakter und Ergebnis dieser Vereini-
gung der „Söhne Gottes“ mit den „Töchtern der Menschen“ klar zu
verstehen. Zeigt sich doch in unseren Tagen die gefährliche Sucht,
zur Erreichung einer Vereinigung dieWahrheit aufs Spiel zu setzen.
Wir sollten vor dieser Gefahr auf der Hut sein. Wahre Vereinigung
kann niemals auf Kosten der Wahrheit erreicht werden. Der Wahl-
spruch des treuen Christen sollte stets lauten: „Wahrheit um jeden
Preis! Kann auf diesem Weg die Vereinigung gefördert werden,
umso besser, aber Wahrheit um jeden Preis!“ Eine falsche Nachgie-
bigkeit hingegen sagt: „Vereinigung um jeden Preis! Kann auf die-
sem Weg die Wahrheit festgehalten werden, so viel besser, aber
Vereinigung um jeden Preis!“1 Woman dieWahrheit aufgegeben hat,
kann kein wahres Zeugnis sein, und deshalb sehen wir in der Zeit
vor der Flut, dass die traurige Vereinigung zwischen dem Heiligen
und demUnheiligen nur dieWirkung hatte, das Böse seinemGipfel
zuzuführen und dann die Gerichte Gottes heraufzubeschwören.

Noah findet Gnade bei Gott
„Und der HERR sprach: Ich will den Menschen, den ich geschaffen
habe, von der Fläche des Erdbodens vertilgen“ (V. 7). Es gab keine
andere Möglichkeit. Alles, was seinen Weg auf der Erde verdorben
hatte, musste ausgerottet werden. „Die Helden und die Männer
von Ruhm“mussten alle ohne Unterschied vernichtet, „alles Fleisch“
musste als völlig unpassend für Gott verworfen werden. „Das Ende
allen Fleisches ist vormich gekommen“ (V. 13). Es handelte sich nicht
nur um das Ende von einigem Fleisch, nein, in den Augen des
HERRN war alles Fleisch verdorben, unverbesserlich schlecht. Es
war gewogen und zu leicht erfundenworden, und der Herr kündigt
Noah sein Heilmittel in den Worten an: „Mache dir eine Arche aus
Gopherholz“ (V. 14).

Die Sintflut

Wirsind jetzt bei einemwichtigen, deutlichen Schnitt in unserem
Buch angelangt. HenochsWeg, derWeg eines Fremdlings auf

der Erde, endete mit seiner Entrückung in den Himmel. Er wurde
weggenommen, bevor das Böse seinen Höhepunkt erreicht hatte
und das göttliche Gericht hereinbrach. Wie wenig Einfluss seinWeg
und seine Entrückung auf die Welt ausüben, zeigen uns die beiden
ersten Verse von Kapitel 6: „Und es geschah, als die Menschen be-
gannen sich auf der Fläche des Erdbodens zu mehren, und ihnen
Töchter geboren wurden, da sahen die Söhne Gottes, dass die Töch-
ter der Menschen schön waren, und sie nahmen sich die zu Frauen,
die sie irgend erwählten“.

Die Bosheit der Menschen
Die Vermengung des göttlichenmit dem, was vomMenschen ist, ist
eine besondere Form des Bösen und ein sehr wirksamer Kunstgriff
Satans, um das Zeugnis von Christus auf der Erde zu verderben.
Diese Vermengungmag häufig wünschenswert erscheinen. Oft mag
scheinbar dadurch die göttliche Botschaft schneller verbreitet wer-
den und der göttliche Einfluss stärker zur Wirkung kommen. Sie
mag scheinbar mehr Erfreuliches als Nachteiliges mit sich bringen,
aber unser Urteil in dieser Sache hängt ganz von demGesichtspunkt
ab, unter dem wir sie betrachten. Wenn wir sie im Licht der Gegen-
wart Gottes betrachten, können wir keinen Vorteil darin sehen,
wenn sich das Volk Gottes mit den Kindern dieser Welt verbindet,
oder wenn die Wahrheit Gottes durch menschliche Beimischungen
verdorben wird. Es ist nicht nach den Gedanken Gottes, auf diese
Weise dieWahrheit zu verbreiten, oder die Interessen von denen zu
fördern, die den Platz des Zeugnisses für ihn auf der Erde einneh-
men sollen. Gottes Grundsatz ist: Trennung von allem Bösen. Und
dieser Grundsatz kann niemals ohne Schaden für dieWahrheit ver-
lassen werden.

In dem Bericht in 1. Mose 6 sehen wir, dass die Verbindung der
„Söhne Gottes“ mit den „Töchtern der Menschen“ traurige Folgen
hatte. Zwar hatte die Frucht dieser Vereinigung nach demUrteil des
Menschen ein außerordentlich schönes Aussehen, denn wir lesen
von den Kindern aus diesen Ehen: „Das sind die Helden, die vor al-
ters waren, die Männer von Ruhm gewesen sind“ (Kap. 6,4). Aber
das Urteil Gottes lautete ganz anders. „Und der HERR sah, dass die
Bosheit des Menschen groß war auf der Erde, und alles Gebilde der
Gedanken seines Herzens nur böse den ganzen Tag“ (V. 5). „Nur
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1 Möchten wir uns stets an die Worte erinnern: „Die Weisheit von oben aber ist
erstens rein, dann friedsam“ (Jak 3,17). Die Weisheit, die von unten ist, möchte
„friedsam“ zuerst setzen, und daher kann sie niemals „rein“ sein.

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 54



Dauer seines Dienstes, und dasselbe Wort hat von jenem Tag bis
heute trotz des Widerspruchs der Welt die Millionen der Heiligen
Gottes aufrechterhalten. Wir können daher das Wort Gottes gar
nicht hoch genug schätzen. Ohne seinWort herrscht Dunkel undUn-
gewissheit, mit ihm Licht und Frieden. Wo es sein Licht leuchten
lässt, zeigt es demGlaubenden einen sicheren und gesegnetenWeg.
Wo es nicht scheint, irrt man im Labyrinth menschlicher Überliefe-
rungen umher. Wie hätte Noah 120 Jahre lang „Gerechtigkeit predi-
gen“ (2. Pet 2,5) können, wenn nicht dasWort Gottes die Grundlage
seiner Predigt gewesen wäre? Wie hätte er dem Spott einer ungläu-
bigen Welt Widerstand leisten und wie an dem Zeugnis von dem
kommenden Gericht festhalten können, obwohl nicht das geringste
Anzeichen dafür sichtbar war? DasWort Gottes war der Boden, auf
dem er stand, und „der Geist Christi“ gab ihm die Kraft, diesen Bo-
den standhaft zu behaupten.

Lieber gläubiger Leser, was besitzen wir, um in einer bösen Zeit
wie heute im Dienst für Christus standzuhalten? Nichts anderes als
Noah, aber wir brauchen auch nichts anderes. DieAnwendung und
Benutzung desWortes Gottes unter der Führung des Heiligen Geis-
tes, durch den dieses Wort allein verstanden werden kann, ist alles,
was wir brauchen, um vollständig ausgerüstet und zu „jedem guten
Werk völlig geschickt“ zu sein (2. Tim 3,16.17).

Der Bau der Arche – Der Weg zur Rettung
„UndGott sprach zuNoah: Das Ende alles Fleisches ist vor mich ge-
kommen … Mache dir eine Arche von Gopherholz“ (Kap. 6,13.14).
Hier sehenwir das Verderben desMenschen und das Heilmittel Got-
tes. Dem Menschen war erlaubt worden, seinen Weg bis zum Ende
zu gehen und seine Grundsätze ausreifen zu lassen. Der Sauerteig
hatte gewirkt und die Masse durchdrungen. Das Böse hatte seinen
Höhepunkt erreicht. „Alles Fleisch“ war so schlecht geworden, dass
es nicht schlechter werden konnte. Deshalb blieb für Gott nichts an-
deres übrig, als es ganz zu zerstören und zugleich die zu retten, die
nach seinen ewigen Ratschlüssenmit Noah, dem einzigen gerechten
Menschen, der damals lebte, in Verbindung standen. Dies stellt uns
die Lehre vom Kreuz in sehr lebendiger Weise vor Augen. Wir fin-
den hier das Gericht Gottes über die Natur mit all ihrem Bösen, und
zugleich die Offenbarung der ganzen Fülle seiner rettenden Gnade,
die für die ist, welche die tiefste Stufe ihres sittlichen Zustandes er-
reicht haben. „DerAufgang aus der Höhe hat uns besucht“ (Lk 1,78).
Wo? Genau da, wo wir uns als Sünder befanden. Gott ist in die Tie-
fen unseres Verderbens gestiegen. Es gibt nichts in demZustand des

So erfuhr Noah die Gedanken Gottes über seine Umgebung. Der
Zweck des Wortes Gottes war, die Wurzeln von dem bloßzulegen,
worauf der Mensch mit Selbstgefälligkeit und Stolz blickte. Wohl
mochte das menschliche Herz stolz auf die „Künstler“, „Helden“
und „Männer von Ruhm“ sehen. Wohl mochte der Ton der Laute
und Flöte demHerzen desMenschen gefallen, während gleichzeitig
der Boden bebaut wurde und überhaupt für allen Bedarf des Men-
schen in einer Weise gesorgt war, die jedem Gedanken hinsichtlich
des nahenden Gerichts widersprach. Aber welch einen dunklen
Schatten warfen die ernsten Worte: „Ich werde vertilgen“, über die
äußerlich blühende Szene! Konnte der Geist des Menschen nicht ei-
nen Ausweg erfinden? Konnte nicht der „Held sich selbst befreien
durch die Größe seiner Kraft“? (Ps 33,16). Nein. Wohl gab es einen
Weg zum Entrinnen, aber er war nur dem Glauben offenbart, nicht
dein Schauen, nicht der Vernunft, nicht der Einbildungskraft.

Der Glaube an Gottes Wort
„Durch Glauben bereitete Noah, als er einen göttlichen Ausspruch
über das, was noch nicht zu sehenwar, empfangen hatte, von Furcht
bewegt, eineArche zur Rettung seines Hauses, durch die er dieWelt
verurteilte und Erbe der Gerechtigkeit wurde, die nach demGlauben
ist“ (Heb 11,7). Das Wort Gottes lässt sein Licht auf alles scheinen,
was das Herz des Menschen betrügt. Es nimmt die ganze Vergol-
dungweg, womit die Schlange die betrogene, vergänglicheWelt ver-
ziert, Über der das Schwert des Gottesgerichts hängt. Aber nur der
Glaube lässt sich von Gott warnen, wenn die Dinge, von denen
Gott spricht, „noch nicht zu sehen“ sind. Die Natur wird durch das,
was sie sieht, durch ihre Sinne regiert, während der Glaube sich
durch dasWort Gottes leiten lässt. Welch ein unermesslicher Schatz
ist diesesWort in einer finsterenWelt! Es gibt Standhaftigkeit, mögen
die Umstände sein wie sie wollen.Als Gott zu Noah von dem bevor-
stehenden Gericht redete, bemerkte man noch kein Anzeichen da-
von. Es war noch „nicht zu sehen“, aber das Wort Gottes machte es
zur Wirklichkeit für das Herz, das diese Ankündigung im Glauben
aufnahm. Der Glaube wartet nicht auf das Sichtbarwerden einer Sa-
che, denn „der Glaube ist aus der Verkündigung, die Verkündigung
aber durch Gottes Wort“ (Röm 10,17).

Alles, was der Mensch des Glaubens braucht, ist die Gewissheit,
dass Gott gesprochen hat. Ein „So spricht der Herr“ regelt für ihn al-
les. Wer das Wort Gottes als Grundlage seiner Überzeugungen hat,
kann dem StrommenschlicherMeinungen und Vorurteile standhal-
ten. Das Wort Gottes stärkte das Herz Noahs während der langen
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in dem Tod Christi alle Wegen undWellen des Gerichts Gottes über
den, der in sich selbst ohne Sünde war. Die Schöpfung wurde unter
den Fluten des gerechten Zorns des HERRN begraben, und der Geist
Christi ruft aus: „Alle deineWogen und deineWellen sind übermich
hingegangen“ (Ps 42,8). Das ist eine bedeutungsvolle Wahrheit für
Herz und Gewissen des Gläubigen. „Alle Wogen und Wellen Got-
tes“ haben sich am Kreuz über die fleckenlose Person des Herrn Je-
sus ergossen, und infolgedessen blieb nicht eine von ihnen zurück,
um sich über die Person des Gläubigen zu ergießen. Auf Golgatha
sehen wir in Wahrheit „alle Quellen der großen Tiefe aufbrechen
und die Fenster des Himmels sich auftun.“ „Tiefe ruft der Tiefe
beim Brausen deiner Wassergüsse“ (Ps 42,8). Christus trank den
Kelch und ertrug den Zorn in vollkommenerWeise. Er stellte sich im
Gericht unter das volle Gewicht der ganzen Verantwortung seines
Volkes und entsprach ihr in herrlicherWeise. Der Glaube daran gibt
der Seele Frieden. Wenn der Herr Jesus allem begegnet ist, was ge-
gen uns sein konnte, wenn Er jedes Hindernis aus dem Weg ge-
räumt, wenn Er die Sünde weggetan und für uns den Becher des
Zorns und Gerichts geleert hat, sollten wir dann nicht einen uner-
schütterlichen Frieden besitzen? Der Friede ist unser unveränderli-
ches Teil. Uns gehören tiefe Segnungen und eine völlige Sicherheit:
Geschenke der erlösenden Liebe auf dem gerechten Boden des von
Christus vollbrachten Werkes.

Vollkommene Sicherheit in der Arche
Noah ängstigte sich nicht um dieWogen des Gerichts Gottes.Warum
sollte er auch? Er wusste, dass sie „alle“ ausgegossen waren, wäh-
rend er selbst durch dieselben Wogen in den Bereich des Friedens
emporgehobenwurde. Er schwamm in Frieden auf demselbenWas-
ser, durch das „alles Fleisch“ gerichtet wurde. Er war durch Gott
selbst in Sicherheit gebracht und hätte in der triumphierenden Spra-
che des Apostels (Röm 8,31) sagen können: „Wenn Gott für uns ist,
wer gegen uns?“ Der HERR selbst hatte ihn aufgefordert: „Geh in die
Arche, du und dein ganzes Haus!“ (Kap. 7,1). Und kaum war dies
geschehen, so lesen wir: „Und der HERR schloss hinter ihm zu“
(V. 16). Jetzt waren alle, die sich in derArche befanden, in Sicherheit.
Der HERR verschloss die Tür, und ohne ihn konnte niemand ein- oder
ausgehen. In derArche befanden sich ein Fenster und eine Tür. Der
Herr verschloss mit seiner eigenen mächtigen Hand die Tür und
überließ Noah das Fenster, durch das er aufwärts nach jenem Ort
schauen konnte, von wo das ganze Gericht ausgegangen war, und
er konnte sehen, dass kein Gericht für ihn übrig blieb. Da das Fenster

Sünders, zu dem das Licht Gottes nicht gedrungenwäre, aber gleich-
zeitig musste es wegen seiner Natur unseren wahren Charakter of-
fenbaren. Das Licht muss alles richten, was ihm entgegen ist, aber
gleichzeitig gibt es auch die „Erkenntnis des Heils in Vergebung ih-
rer Sünden“ (Lk 1,77). Das Kreuz offenbart das Gericht Gottes über
„alles Fleisch“. zugleich aber auch sein Heil für den verlorenen und
schuldigen Sünder. Am Kreuz ist die Sünde vollkommen gerichtet,
der Sünder vollkommen errettet und Gott vollkommen offenbart
worden.

Im ersten Brief des Petrus finden wir viel Licht über dieses
Thema. In Kapitel 3,18-22 lesen wir: „Denn es hat ja Christus einmal
für Sünden gelitten, der Gerechte für die Ungerechten, damit er uns
zu Gott führe, getötet nach dem Fleisch, aber lebendig gemacht
nach dem Geist, in dem [Geist] er auch hinging und den Geistern
predigte [durch Noah], die [jetzt] im Gefängnis sind, die einst unge-
horsam waren, als die Langmut Gottes harrte in den Tagen Noahs,
während die Arche zugerichtet wurde, in die wenige, das ist acht
Seelen, eingingen und durch Wasser gerettet wurden, welches Ge-
genbild auch euch jetzt errettet, das ist die Taufe, (nicht einAblegen
der Unreinheit des Fleisches [wie durch Wasser]1, sondern das Be-
gehren eines guten Gewissens vor Gott) durch dieAuferstehung Jesu
Christi, der, in denHimmel gegangen, zur Rechten Gottes ist, indem
Engel und Gewalten und Mächte ihm unterworfen sind.“ Diese
wichtige Stelle verdeutlicht uns die Lehre von der Arche und ihren
Zusammenhang mit dem Tod Christi. Wie in der Sintflut, so gehen
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1 Wie tritt dieWeisheit des Heiligen Geistes hervor, indem Er die Verordnung der
Taufe in dieser bemerkenswerten Stelle auf ganz besondereWeise behandelt! Wir
kennen die verkehrte Anwendung, die man von der Taufe gemacht hat, kennen
den falschen Platz, den sie in den Gedanken Vieler einnimmt. Wir wissen, dass
die Wirkung, die allein dem Blut Christi innewohnt, dem Wasser der Taufe bei-
gemessen wird, und dass die erneuernde Gnade des Heiligen Geistes auf das
Wasser der Taufe übertragen worden ist. So können wir nur überrascht sein von
der Art und Weise, in der der Geist Gottes diesen Gegenstand mit der Erklärung
überwacht, dass es sich nicht um ein bloßesAblegen der Unreinheit des Fleisches,
als durchWasser handelt, sondern „um das Begehren eines guten Gewissens vor
Gott“ – ein Begehren, das sich nicht auf die Taufe gründet, so wichtig diese als
eine Anordnung für das Reich auch sein mag, sondern auf „die Auferstehung
Jesu Christi“, „der unserer Übertretungen wegen hingegeben und unserer Recht-
fertigung wegen auferweckt worden ist“ (Röm 4,25). Ich brauche kaum zu sagen,
dass die Taufe als eine von Gott eingesetzte Verordnung und an ihrem Platz wich-
tig und bedeutungsvoll ist, aber wenn wir finden, dass die Menschen das Bild an
die Stelle des Wesens setzen, so sind wir verpflichtet, das Werk Satans durch das
Licht des Wortes Gottes bloßzustellen.
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Die geschlossene Tür
Lasst uns noch einen Blick auf den Zustand von denen werfen, de-
nen Noah so lange Gerechtigkeit gepredigt hatte. Ohne Zweifel
wird mancher ängstliche Blick nach dem Rettungsschiff gegangen
sein, als es sich langsam mit dem Wasser hob, aber die Tür war ver-
schlossen, der Tag der Gnade war vorüber, und die Zeit des Zeug-
nisses, so weit es jene Menschen betraf, war für ewig abgelaufen.
Dieselbe Hand, die Noah eingeschlossen hatte, hatte sie ausge-
schlossen, und die, die draußen waren, konnten ebenso wenig
hineingelangen, wie die, die sich in derArche befanden, herauskom-
men konnten. Die einen waren unrettbar verloren, die anderen
wirklich gerettet. Sowohl die Langmut Gottes, als auch das Zeugnis
seines Dieners waren verachtet worden. Die zeitlichen Dinge hatten
diese Unglücklichen ganz und gar in Anspruch genommen. „Sie
aßen, sie tranken, sie heirateten, sie wurden verheiratet, bis zu dem
Tag, als Noah in die Arche ging; und die Flut kam und brachte alle
um“ (Lk 17,26.27). An sich lag nichts Unrechtes in allen diesen Din-
gen. Das Unrecht lag nicht in dem, was getan wurde, sondern in den
Tätern. Alle diese Handlungen hätten in der Furcht des Herrn und
zur Verherrlichung seines heiligen Namens geschehen können,
wenn sie nur imGlauben getan wordenwären.Aber leider war dies
nicht der Fall. DasWort Gottes wurde verworfen. Gott kündete das
Gericht an, aber sie glaubten nicht. Er sprach von Sünde und Verder-
ben, aber sie wurden nicht überzeugt. Er redete von einemHeilmit-
tel, aber sie beachteten es nicht. Sie waren mit ihren eigenen Plänen
undÜberlegungen beschäftigt und hatten keinen Raum für Gott. Sie
handelten, als ob die Erde ihnen aufgrund eines Mietvertrags für
ewig gehört hätte. Sie vergaßen, dass eine Klausel mit der Übergabe
verbunden war. Sie dachten nicht an das ernste „bis“. Gott war aus-
geschlossen. Alles Gebilde der Gedanken ihres Herzens war böse
den ganzen Tag, und deshalb konnten sie nichts recht tun. Sie dach-
ten, redeten und handelten nur für sich selbst. Sie folgten ihrem ei-
genen Willen und vergaßen Gott.

… so wird die Ankunft des Sohnes des Menschen
sein
Der Herr Jesus Christus sagt: „Und wie es in den Tagen Noahs ge-
schah, so wird es auch in den Tagen des Sohnes desMenschen sein“
(Lk 17,26) und: „Denn wie die Tage Noahs waren, so wird die An-
kunft des Sohnes des Menschen sein“ (Mt 24,37). Manche möchten
uns glauben machen, dass, bevor der Sohn des Menschen in den
Wolken des Himmels erscheint, diese Erde von Pol zu Pol mit Ge-

„oben“ angebracht war (Kap. 6,16), konnte die gerettete Familie
nur aufwärts schauen. Sie konnten weder die Wasser des Gerichts,
noch den Tod und die Verwüstung sehen, die diese Wasser verur-
sacht hatten. Das Heilmittel Gottes, „das Gopherholz“, befand sich
zwischen ihnen und allen diesen Dingen.

Nichts kann die vollkommene Sicherheit des Gläubigen in Chris-
tus besser ausdrücken als die Worte: „Und der HERR schloss hinter
ihm zu.“ Wer könnte öffnen, was Gott verschlossen hat? Noah war
mit seiner Familie so sicher, wie Gott ihn in Sicherheit bringen
konnte. Keine Macht der Engel, der Menschen, oder der Teufel
konnte die Tür der Arche aufbrechen und das Wasser hineinlassen.
Denn sie war verschlossen durch dieselbe Hand, die die Fenster des
Himmels öffnete und die Quellen der großen Tiefe aufbrechen ließ.
So wird auch von Christus als dem gesprochen, der „den Schlüssel
des David hat, der öffnet, und niemandwird schließen, und schließt,
und niemand öffnet“ (Off 3,7). Auch hält Er in seiner Hand „die
Schlüssel des Todes und des Hades“ (Off 1,18). Niemand kann ohne
ihn durch die Pforten des Grabes eintreten oder herauskommen. Er
hat „alle Gewalt imHimmel und auf der Erde“ (Mt 28,18). Er ist „als
Haupt über alles der Versammlung gegeben“ (Eph 1,22), und in ihm
ist der Gläubige vollkommen sicher. Wer konnte Noah antasten?
Welche Welle konnte in die Arche eindringen, die „von innen und
von außen mit Harz verpicht“ war (6,14)? Ebenso ist es heute. Wer
kann diejenigen antasten, die im Glauben ihre Zuflucht zum Kreuz
genommen haben? Jeder Feind wurde getroffen und für immer
zum Schweigen gebracht.

Der Tod Christi hat auf jeden Einwand siegreich geantwortet,
während gleichzeitig seineAuferstehung derAusdruck des unend-
lichen Wohlgefallens Gottes an diesem Werk ist, denn aufgrund
dieses Werkes kann Gott uns in Gerechtigkeit annehmen, und wir
können voll Vertrauen ihm nahen.

Nachdem die Tür unserer Arche durch Gottes eigene Hand ge-
sichert ist, wird das Fenster Grund unserer Freude: Es ist ein Bild
von der glücklichen und heiligen Gemeinschaft mit ihm, der uns
von dem kommenden Zorn errettet und uns zu Erben der zukünf-
tigen Herrlichkeit gemacht hat. Petrus spricht von solchen, die
„blind und kurzsichtig sind und die Reinigung ihrer vorigen Sün-
den vergessen haben“ (2. Pet 1,9). Das ist ein beklagenswerter Zu-
stand und die Folge der Vernachlässigung einer unter Gebet ge-
pflegten Gemeinschaft mit ihm, der uns für ewig in Christus
eingeschlossen hat.
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Wohlwollen (wenn man so will) ihr stecken, müssen unweigerlich
fehlschlagen. „Das Ende allen Fleisches ist vor mich gekommen“
(Kap. 6,13), das ist das Zeugnis Gottes. Nicht vorMenschen, sondern
vor Gott ist dieses Ende gekommen. Auch wenn die Spötter fragen:
„Wo ist die Verheißung seinerAnkunft? Denn seitdem die Väter ent-
schlafen sind, bleibt alles so von Anfang der Schöpfung an“
(2. Pet 3,4), rückt doch derAugenblick schnell heran, wo diese Spöt-
ter ihre Antwort empfangen werden. „Es wird aber der Tag des
Herrn kommenwie ein Dieb, an dem die Himmel vergehen werden
mit gewaltigemGeräusch, die Elemente aber im Brandwerden auf-
gelöst und die Erde und die Werke auf ihr werden verbrannt wer-
den“ (2. Pet 3,10). Das ist dieAntwort, die Gott auf den Spott der Kin-
der dieser Welt geben wird. Wie aber wird Er die Zuneigungen
und Erwartungen der Kinder Gottes beantworten? Gott sei geprie-
sen! IhreAussicht ist ganz anders. Sie werden dem Bräutigam in der
Luft begegnen, bevor das Böse seinen Gipfel erreicht und somit be-
vor das Gericht darüber hereinbricht. Die Versammlung Gottes war-
tet nicht auf das Verbrennen derWelt, sondern auf denAufgang des
„glänzenden Morgensterns“ (Off 22,16).

Lasst euch versöhnen mit Gott
VonwelchemGesichtspunkt aus wir die Zukunft auch betrachten –
ob die Versammlung in Herrlichkeit oder die Welt in Flammen, ob
dieAnkunft des Bräutigams oder das Einbrechen des Diebes, ob der
Morgenstern oder die brennende Sonne, ob die Entrückung der
Versammlung oder das Kommen des Gerichts das Thema ist, das
uns beschäftigt – wir werden stets fühlen, wie wichtig es ist, auf das
gegenwärtige Gnadenangebot Gottes an den verlorenen Sünder
Acht zu haben. „Siehe, jetzt ist der Tag des Heils“ (2. Kor 6,2). „Gott
war in Christus, die Welt mit sich selbst versöhnend, ihnen ihre
Übertretungen nicht zurechnend“ (2. Kor 5,19). Jetzt will Gott ver-
söhnen, bald wird Er richten, jetzt ist alles Gnade, dann wird alles
Zorn sein, jetzt vergibt Er die Sünde durch das Kreuz, dann wird Er
sie strafen durch ewige Pein! Jetzt sendet Gott eine Botschaft reicher
und freier Gnade aus. Er redet zu Sündern von einer durch das kost-
bare Opfer Christi vollbrachten Erlösung. Er versichert ihnen, dass
alles erfüllt, alles vollbracht ist. Er wartet um gnädig sein zu können.
Die Langmut unseres Herrn ist Errettung, denn „der Herr zögert die
Verheißung nicht hinaus, wie es einige für ein Hinauszögern halten,
sondern er ist langmütig gegen euch, da er nicht will, dass irgend-
welche verloren gehen, sondern dass alle zur Buße kommen“
(2. Pet 3,9). Welch einen Ernst verleiht das dem gegenwärtigen Au-

rechtigkeit erfüllt sein wird. Sie möchten uns überzeugen, dass eine
Regierung der Gerechtigkeit und des Friedens als Ergebnis der
menschenfreundlichen Bestrebungen unserer Tage zu erwarten ist,
aber die eben angeführte kurze Schriftstelle macht solche Erwartun-
gen zunichte. Wie war es in den Tagen Noahs? Herrschten Gerech-
tigkeit undWahrheit auf der Erde?War die Erdemit der Erkenntnis
des Herrn erfüllt? DieAntwort der Heiligen Schrift lautet: „Und die
Erde war verdorben vor Gott, und die Erde war voll Gewalttat.
Und Gott sah die Erde, und siehe, sie war verdorben; denn alles
Fleisch hatte seinenWeg verdorben auf der Erde“ (Kap. 6,11.12). „So
wird es auch in den Tagen des Sohnes des Menschen sein.“ Das ist
deutlich genug. „Gerechtigkeit“ und „Gewalttat“ sehen sichwirklich
wenig ähnlich.Auch gibt es keineÄhnlichkeit zwischen allgemeiner
Gottlosigkeit und allgemeinem Frieden. Ein Herz, das demWort un-
terworfen und frei von vorgefassten Meinungen ist, wird den wah-
ren Charakter der Tage erkennen, die der „Ankunft des Sohnes des
Menschen“ unmittelbar vorangehen. Es gab zur Zeit Noahs nichts,
was einem Zustand allgemeiner Gerechtigkeit und allgemeinen
Friedens ähnlich gewesen wäre, und es wird auch nichts Derartiges
vor der Ankunft des Herrn geben.

Ohne Zweifel entfaltete derMensch großen Eifer, um dieWelt zu
einem angenehmen Aufenthaltsort für sich zu machen, aber der
Gedanke, die Erde zu einem Ort zu machen, wo Gott wohnen
konnte, lag ihm völlig fern. Ebenso setzt der Mensch in der Gegen-
wart alle Kräfte daran, um von seinem Weg alle Steine wegzuräu-
men und ihn so angenehm und eben wie nur möglich zu machen.
Aber das ist nicht das „Ebnen in der Steppe einer Straße für unseren
Gott“, noch jenes Ebenmachen „des Höckerigen“, damit alles Fleisch
die Herrlichkeit des HERRN sehe (vgl. Jes 40,3-5). Die Zivilisation
schreitet fort, aber Zivilisation ist keine Gerechtigkeit. Die Welt
wird zubereitet und geschmückt, aber nicht umChristus zu empfan-
gen, sondern um sie für denAntichristen einzurichten. Der Mensch
bemüht sich rege, mit einem selbst gestricktenMäntelchen seine Blö-
ßen und Gebrechen zuzudecken, aber durch Zudecken sind diese
noch nicht beseitigt. Sie liegen nur verdeckt und werden in kurzem
hässlicher als je wieder zum Vorschein kommen. Die „Scharlach-
Schminke“ wird bald verwischt, und das „geschnitzte Zedernholz“
bald zerstört werden. Die Dämme, durch die derMensch unverdros-
sen den Strom menschlicher Bosheit einzuengen sucht, werden
plötzlich vor der überwältigendenWucht weichen.AlleAnstrengun-
gen, die leibliche, geistige undmoralische Entartung der Nachkom-
menschaft Adams in die Grenzen zu bannen, die menschliches
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getauft worden ist. Das Gericht ist das „befremdendeWerk“ Gottes
(vgl. Jes 28,21). Obwohl Er dadurch verherrlicht wird, findet Er
doch keine Freude daran. Gepriesen sei sein Name! Er ist stets
bereit, den Platz des Gerichts zu verlassen und den Boden der
Gnade zu betreten, weil Er am Erbarmen seine Freude hat. „Und es
geschah nach Verlauf von vierzig Tagen, da öffnete Noah das Fenster
derArche, das er gemacht hatte, und ließ den Raben hinaus; und der
flog hin und her, bis die Wasser von der Erde vertrocknet waren“
(Kap. 8,6.7). Der unreine Vogel entwich und fand zweifellos einen
Ruheplatz auf irgendeinem treibenden Kadaver. Er kehrte nicht
wieder in die Arche zurück. Die Taube verhielt sich anders. Sie
„fand keinen Ruheort für ihren Fuß und kehrte zu ihm in dieArche
zurück; … und er ließ die Taube wieder aus der Arche hinaus. Und
die Taube kam zu ihm umdieAbendzeit, und siehe, ein abgerissenes
Olivenblatt war in ihrem Schnabel“ (V. 8-11). Man kann hierin ein
schönes Sinnbild der wiedergeborenen Seele sehen, die mitten in der
Verwüstung ihre Ruhe und ihr Teil in Christus sucht und findet, und
die zugleich das Unterpfand des Erbes ergreift und dadurch den Be-
weis liefert, dass das Gericht vorübergegangen ist und eine erneuerte
Erde in Erscheinung tritt. Der fleischliche Sinn dagegen kann in al-
lem seine Ruhe finden, nur nicht in Christus. Jede Unreinheit bietet
ihm Nahrung. Das „Olivenblatt“ hat keinen Reiz für ihn. Er findet
alles, was er braucht dort, wo der Tod herrscht, und er denkt daher
nicht an eine neue Welt und ihre Herrlichkeiten. Ein Herz aber, das
durch den Geist Gottes belehrt und geübt ist, kann nur da ruhen und
sich freuen, wo Gott Ruhe und Freude findet. Es ruht in der Arche
seines Heils bis „zu den Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge“
(Apg 3,21). Wie glücklich sind wir, wenn der Herr Jesus die blei-
bende Ruhe unserer Herzen bildet undwir sie nicht suchen in einer
Welt, die unter demGericht Gottes steht! Die Taube kehrte zu Noah
zurück undwartete auf ihre Zeit der Ruhe. So sollten auch wir stets
unseren Platz der Gemeinschaft mit Christus einnehmen bis zu der
Zeit seiner Erhebung und Herrlichkeit in den kommenden Zeital-
tern. „Denn noch eine ganz kleine Zeit, und ‚der Kommende wird
kommen und nicht ausbleiben‘“ (Heb 10,37). Alles, was wir dazu
brauchen, ist ein wenig Ausharren. Möge der Herr unsere Herzen
richten „zu der Liebe Gottes und zu demAusharren des Christus!“
(2.Thes 3,5)

Noah verlässt die Arche
„UndGott redete zuNoah und sprach: Geh aus derArche“ (V. 15.16).
Derselbe Gott, der gesagt hatte: „Mache dir eine Arche“, und: „Geh

genblick! Eine grenzenlose Gnade wird angeboten, ein grenzenloser
Zorn ist im Kommen.

Mit welchem Interesse sollten wir auf die Entwicklung der Ab-
sichten Gottes achten! Die Schrift verbreitet so klares Licht über
diese Dinge, dass wir nicht, wie ein anderer Schriftsteller gesagt hat,
„gezwungen sind, die vorüberrollenden Ereignisse teilnahmslos
anzustarren wie solche, die weder wissen, wo sie sind, noch wohin
sie gehen“. Wir sollten genau unsere Stellung kennen, sollten die
Tendenz aller jetzt wirkenden Grundsätze erkennen und uns des
schrecklichen Strudels bewusst sein, demmit reißender Schnelligkeit
alle Strömungen zufließen. DieMenschen träumen vielleicht von ei-
nem goldenen Zeitalter, der Glaube aber sieht, wie die Wolken sich
amHorizont derWelt immer dichter zusammenziehen. Das Gericht
naht, der Tag des Zorns rückt heran, die Tür wird bald geschlossen
werden, und die „wirksame Kraft des Irrwahns“ (2. Thes 2,11) wird
sich bald in ihrer furchtbaren Gewalt einstellen. Wie nötig ist es da-
her, einenWarnruf erschallen zu lassen und durch ein treues Zeug-
nis der Selbstgefälligkeit des Menschen entgegenzuwirken!

Die Wasser sinken
Kehrenwir jetzt zu der Geschichte Noahs zurück und betrachtenwir
ihn in einer neuen Stellung. Wir sahen ihn die Arche bauen und sa-
hen ihn in der Arche. Jetzt werden wir sehen, wie er aus der Arche
heraustritt und in der neuen Welt1, seinen Platz einnimmt. „Und
Gott gedachte an Noah“ (Kap. 8,1). Nachdem das Gericht vorüber
ist, kommt die gerettete Familie und alles, wasmit ihr in Verbindung
steht, in das Gedächtnis vor Gott. „Und Gott ließ einen Wind über
die Erde fahren, und die Wasser sanken. Und die Quellen der Tiefe
und die Fenster des Himmels wurden verschlossen, und demRegen
vom Himmel wurde gewehrt“ (Kap. 8,1.2). Die Strahlen der Sonne
beginnen jetzt eine Welt zu beleben, die mit der Taufe des Gerichts
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1 Ich möchte hier einen Gedanken erwähnen, der denen vertraut ist, die sich ein-
gehender mit dem Studium der verschiedenen Haushaltungen Gottes beschäftigt
haben. Henoch wurde entrückt bevor das Gericht hereinbrach, während Noah
durch das Gericht hindurchgeführt wurde. Nun glaubt man, in Henoch ein Bild
der Versammlung zu sehen, die entrückt werden wird, bevor das menschliche
Böse seinen Gipfel erreicht und bevor das göttliche Gericht darüber hereinbricht.
Noah andererseits wird als ein Bild des Überrestes Israels betrachtet, der durch
die tiefenWasser der Drangsal und durch das Feuer des Gerichts hindurchgehen
muss und aufgrund des ewigen Bundes Gottes in die Freude der tausendjährigen
Segnungen eingeführt wird. Ich teile diese Meinung vollkommen, da sie mit der
Lehre der übrigen Heiligen Schriften durchaus in Übereinstimmung steht.
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kann. Darüber hinaus hat eineAnordnung keinenWert, und sobald
sie sich auch nur im Geringsten zwischen das Herz und das Werk
oder die Person Christi drängt, hört sie auf, eineAnordnung Gottes
zu sein, undwird zu einemWerkzeug des Teufels. Nach demUrteil
desAberglaubens allerdings ist dieAnordnung alles, und Gott wird
ausgeschlossen. Man benutzt den Namen Gottes nur noch, um die
Anordnung noch wichtiger erscheinen zu lassen und ihr eine große
Gewalt über das Herz und einen mächtigen Einfluss auf den Geist
des Menschen zu verleihen. So kam es z. B., dass die Kinder Israel
die kupferne Schlange anbeteten. Das, was in der Hand Gottes ein
Segensmittel für sie gewesen war, wurde ein Gegenstand abergläu-
bischer Verehrung, sobald ihre Herzen sich vom Herrn entfernten,
so dass Hiskia sie vernichten musste. Man nannte sie „Nechustan“
(Kupfernes). An sich war sie ja auch nichts anderes als ein „Nechus-
tan“, ein Stück Kupfer. Aber indem Gott sie gebrauchte, war sie ein
Mittel reicher Segnung. Der Glaube erkannte sie als das an, was Gott
von ihr gesagt hatte. Der Aberglaube aber warf wie immer die Of-
fenbarung Gottes über Bord, vergaß die wirklicheAbsicht Gottes be-
züglich des Gegenstandes und machte sich einen Gott daraus.

Liegt nicht hierin eine ernste Lehre für unsere Tage? Wir leben
in einer Zeit der Anordnungen. Die Atmosphäre, die die beken-
nende Christenheit umgibt, ist voll von Elementen einer überliefer-
ten Religion, die die Seele von Christus und seinem vollkommenen
Heil abzieht. Die menschlichen Überlieferungen leugnen zwar
nicht offen die Existenz Christus oder das Kreuz, denn dann wür-
den vielleicht manchen die Augen aufgehen. Das Böse trägt einen
weit gefährlicheren Charakter: Man fügt Christus und seinem
Werk allerlei Anordnungen hinzu: Der Sünder wird nicht nur
durch Christus, sondern durch Christus und dieAnordnungen er-
rettet. – Aber auf diese Weise wird Christus ihm geraubt, denn es
wird sich am Ende unweigerlich zeigen, dass Christus undAnord-
nungen imGrunde nichts anderes bedeutet alsAnordnungen ohne
Christus. „Wenn ihr beschnitten werdet, wird Christus euch nichts
nützen“ (Gal 5,2). Es muss entweder Christus ganz sein, oder gar
nichts von ihm. Der Teufel sagt denMenschen, dass sie Christus eh-
ren, wenn sie viel aus Gottes Anordnungen machen, denn er weiß
nur zu gut, dass sie dadurch inWirklichkeit Christus völlig beiseite
setzen und die Anordnungen vergöttern. Es kann nicht oft genug
wiederholt werden, dass der Aberglaube aus den Anordnungen
dasWesen der Sachemacht, während der Unglaube dieAnordnun-
gen verwirft, dass aber der Glaube sie gebraucht gemäß ihrer Ein-
setzung durch Gott.

in die Arche“, sagt jetzt: „Geh aus der Arche“. „Und Noah ging
hinaus … und baute dem HERRN einen Altar“ (V. 18-20). Noah ge-
horcht einfältig demWort Gottes. Wir finden hier den Gehorsam des
Glaubens und den Gottesdienst des Glaubens. Die beiden Dinge ge-
hen zusammen. Der Altar wird da errichtet, wo kurz zuvor der Ort
des Todes und des Gerichts gewesen war. DieArche hatte Noah und
seine Familie wohlbehalten über dieWasser des Gerichts getragen. Sie
hatte ihn aus einer alten in eine neue Welt geführt, wo er jetzt seinen
Platz alsAnbeter1 einnimmt. Und beachtenwir, dass der HERR es war,
dem er den Altar errichtete. Der Aberglaube hätte die Arche ange-
betet, weil sie als Werkzeug der Errettung gedient hatte. Es besteht
immer die Neigung des menschlichen Herzens, an die Stelle Gottes
seine Anordnungen zu setzen. Nun war zwar die Arche auf die aus-
drückliche Anordnung Gottes hin gebaut worden, aber der Glaube
Noahs erhob sich über die Arche hinaus zu Gott, der die Arche gab,
und als er sie verlassen hatte, baute er einenAltar und betete ihn an,
anstatt dieArche als einen Gegenstand derAnbetung und Verehrung
zu betrachten. Von der Arche ist ferner keine Rede mehr.

Das alles enthält eine zwar einfache, aber heilsame Lehre. In
demAugenblick, da das Herz dieWirklichkeit Gottes selbst aus dem
Auge verliert, gibt es für seine Abirrungen keine Grenzen mehr. Es
ist auf dem Weg zur schlimmsten Form der Abgötterei. Für das Ur-
teil des Glaubens ist eineAnordnung nur dann wertvoll, wenn Gott
sich darin in lebendiger Kraft der Seele offenbart, d. h. solange der
Glaube gemäß der Bestimmung Gottes Christus darin genießen
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1 Es ist interessant, diesen Gegenstand in Verbindung mit der bedeutungsvollen
Anordnung der Taufe zu betrachten. Ein Getaufter ist im Geist und dem Grund-
satz nach durch den Glauben aus einer alten in eine neueWelt hinübergegangen,
Das Wasser geht über ihn dahin, wodurch angedeutet wird, dass sein alter
Mensch begraben, seine alte Natur beseitigt ist. Er ist tot. Das Fleisch mit seinen
Sünden, seinen Befleckungen und Neigungen ist begraben in dem Tod Christi
und kann nie wieder vor das Auge Gottes kommen.

Wenn der Gläubige aus demWasser herauskommt, gibt er dadurch derWahr-
heit Ausdruck, dass er ein neues Leben besitzt, das Auferstehungsleben Christi.
Wie Christus aus den Toten auferstanden ist in der Macht eines neuen Lebens,
nachdem Er unsere Sünden ganz weggetan hatte, so kommen auch wir aus dem
Wasser hervor und geben dadurch zu erkennen, dass wir durch die Gnade Gottes
und den Tod Christi in den Besitz eines neuen Lebens gekommen sind, mit dem
göttliche Gerechtigkeit untrennbar verbunden ist: „So sind wir nun mit ihm
(Christus) begraben worden durch die Taufe auf den Tod, damit, so wie Christus
aus den Toten auferweckt worden ist durch die Herrlichkeit des Vaters, so auch
wir in Neuheit des Lebens wandeln“ (Röm 6,4; vgl. Kol 2 und 1. Pet 3,18-22). Das
alles macht die Taufe zu einer bedeutungsvollen Einrichtung.
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innern will! Er will seines Bundes gedenken, aber der Sünden seines
Volkes will Er nie mehr gedenken. Das Kreuz, das den Bund bestä-
tigt, nimmt die Sünde weg, und der Glaube daran gibt dem beun-
ruhigten Herzen und dem beschwerten Gewissen Frieden.

„Und es wird geschehen, wenn ich Wolken über die Erde führe,
so soll der Bogen in den Wolken erscheinen …“ (V. 14). Welch ein
schönes Bild! Die Strahlen der Sonne, die mit größerer Schönheit von
denWolken reflektiert werden, die das Gericht androhen, beruhigen
das Herz, da sie von dem Bund Gottes, dem Heil Gottes und dem
Gedächtnis Gottes reden. Wie deutlich erinnert uns dieser Bogen in
den Wolken an Golgatha! Dort sehen wir eine finstere und schwere
Wolke, die sich über dem heiligenHaupt des Lammes Gottes entlud,
eine so dunkleWolke, dass sogarmitten am Tag „eine Finsternis kam
über das ganze Land“ (Lk 23,44). Doch Gott sei gepriesen! Der
Glaube entdeckt in dieser finsteren Wolke den glänzendsten und
schönsten Bogen, der je erschienen ist. Er sieht, wie die hellen Strah-
len der ewigen Liebe Gottes das schreckliche Dunkel durchdringen
und von der Wolke zurückgeworfen werden. Er hört gleichsam
mitten aus der Finsternis die Worte: „Es ist vollbracht!“ (Joh 19,30)
Und er erkennt in diesen Worten die vollkommene Bestätigung
Gottes ewigen Bundes, sowohl mit der Schöpfung, als auch mit
den Stämmen Israels und mit der Versammlung Gottes.

Noah betrinkt sich
Der letzte Teil dieses Kapitels gibt uns ein demütigendes Schauspiel.
Der Herr der Schöpfung versteht es nicht, sich selbst zu beherrschen.
„UndNoah fing an, einAckersmann zu werden und pflanzte einen
Weinberg. Und er trank von dem Wein und wurde betrunken, und
er entblößte sich in seinem Zelt“ (Kap. 9,20.21). Welch ein Zustand
für Noah, den einzigen gerechten Mann, den Prediger der Gerech-
tigkeit! Ach, was ist der Mensch!Wo es auch sei, immer und überall
entdeckenwir nur seine Fehler. In Eden, auf der wiederhergestellten
Erde, in Kanaan, in der Versammlung, in der Gegenwart tausend-
jähriger Segnung undHerrlichkeit, überall und in allen Dingen ver-
sagt er. Es ist nichts Gutes in ihm. Mögen seine Vorrechte noch so
groß, mag seine Stellung noch so begehrenswert sein, er kann nur
Fehler und Sünden hervorbringen.

Wir müssen Noah von zwei Gesichtspunkten aus betrachten,
nämlich als Bild und als Mensch. Während das Bild voll Schönheit
und Bedeutung ist, zeigt sich derMensch voll Unvermögen und Tor-
heit. Dennoch hat der Heilige Geist die Worte niederschreiben las-
sen: „Noah war ein gerechter, vollkommener Mann unter seinen

Doch habe ich diesen Teil unserer Betrachtung bereits weiter
ausgedehnt, als ich beabsichtigte. Ich möchte daher nur noch einen
flüchtigen Blick auf Kapitel 9 werfen. Wir finden in diesem Kapitel
den neuen Bund, unter den die Schöpfung gestellt wurde, und zu-
gleich das Zeichen dieses Bundes. „Und Gott segnete Noah und
seine Söhne und sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und mehrt euch
und füllt die Erde“ (Kap. 9,1). So befiehlt also Gott dem Menschen
bei seinem Eintritt in die wiederhergestellteWelt, nicht einen Teil der
Erde, sondern die ganze Erde zu bevölkern. Nach seinem Willen
sollten sich die Menschen über die ganze Oberfläche der Erde aus-
breiten und sich nicht auf ihre vereinten Kräfte stützen. Wir werden
in Kapitel 11 sehen, wie wenig derMensch dieses Gebot beachtet hat.

Gottes Bogen in den Wolken
Nach der Flut wird die Furcht vor dem Menschen in die Seele aller
anderen Geschöpfe gelegt, so dass die durch die niederenArten der
Schöpfung demMenschen geleisteten Dienste die notwendige Folge
der Furcht sind. Im Leben und im Tod sind die Tiere zumDienst des
Menschen bestimmt. Jedoch wird die ganze Schöpfung durch den
ewigen Bund Gottes von der Furcht vor einer zweiten Flut befreit.
Niemals wird das Gericht eine solche Formwieder annehmen. „Die
damaligeWelt, vomWasser überschwemmt, ging unter. Die jetzigen
Himmel aber und die Erde sind durch dassselbe Wort aufbewahrt
für das Feuer, behalten auf den Tag des Gerichts und des Verderbens
der gottlosen Menschen“ (2. Pet 3,6.7). Einst wurde die Erde durch
Wasser gereinigt, zum zweiten Mal wird sie durch Feuer gereinigt
werden; und bei dieser zweiten Reinigungwird niemand entfliehen,
außer denen, die ihre Zuflucht genommen haben zu ihm, der durch
die tiefen Wasser des Todes hindurchgegangen ist und der in dem
Feuer des Gerichts Gottes gestanden hat.

„UndGott sprach: Dies ist das Zeichen des Bundes…Meinen Bo-
gen setze ich in die Wolken … Und es wird geschehen, wenn ich
Wolken über die Erde führe, so soll der Bogen in denWolken erschei-
nen, und ich werdemeines Bundes gedenken“ (Kap. 9,12-15). Die Si-
cherheit der ganzen Schöpfung vor einer zweiten Flut ruht auf der
ewigen Festigkeit des Bundes Gottes, dessen Zeichen der Regenbo-
gen ist, und es ist beruhigend zu wissen, dass Gott den Bogen sieht,
wenn er in den Wolken erscheint, so dass die Sicherheit des Men-
schen nicht von seinem eigenen, unvollkommenen Gedächtnis, son-
dern von dem Gedächtnis Gottes abhängt. „Ich“, sagt Gott, „werde
meines Bundes gedenken.“ Wie wunderbar ist es, darüber nachzu-
denken, an was Gott sich erinnern will, und an was Er sich nicht er-
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Von Noah bis Abram
Babylon

Dieses Kapitel berichtet über die Nachkommen der drei Söhne
Noahs. Besonders wird Nimrod hervorgehoben, der Gründer

des Königreichs Babel oder Babylon, ein Name, der einen wichtigen
Platz in dem Buch Gottes einnimmt. Babylon ist ein bekannter
Name und bezeichnet einen wohl bekannten Grundsatz und Ein-
fluss. Vom 10. Kapitel des 1. BuchesMose bis zum 18. Kapitel der Of-
fenbarung taucht Babylon immer wieder auf, und zwar stets als ent-
schiedene Feindin derer, die gerade den Platz eines öffentlichen
Zeugnisses für Gott einnehmen. Das heißt natürlich nicht, dass wir
das Babylon des Alten Testaments mit dem der Offenbarung als
gleichbedeutend betrachten. Ich glaube, das Erstere ist eine Stadt,
das Letztere ein System. Aber beide üben einen mächtigen Einfluss
gegen das Volk Gottes aus. Kaum hatten Israels Kämpfemit den Völ-
kern Kanaans begonnen, da brachte auch schon ein babylonischer
„Mantel“ (siehe Jos 7) Verunreinigung und Trübsal, Niederlage und
Verwirrung in das Heer. Dies ist die älteste Nachricht von dem ver-
derblichen Einfluss Babylons auf das Volk Gottes. Aber jeder auf-
merksame Leser der Heiligen Schrift weiß, welch einen Platz Baby-
lon in der ganzen Geschichte Israels einnimmt.

Es ist jedoch hier nicht der Platz, um die vielen Stellen einzeln an-
zuführen, in denen von Babylon die Rede ist. Ich möchte nur darauf
aufmerksammachen, dass jedesMal, wenn Gott ein Zeugnis auf der
Erde aufrichtet, Satan ein Babylon bereit hat, um dieses Zeugnis zu
stören und zu verderben. Verbindet Gott seinen Namen mit einer
Stadt auf der Erde, so nimmt Babylon die Form einer Stadt an, und
verbindet Er seinenNamenmit der Versammlung, so nimmt Babylon
die Form eines verdorbenen Religionssystems an, genannt die „große
Hure“, „die Mutter der Huren und der Gräuel der Erde“ usw.
(Off 17,1-6). Mit einem Wort, das Babylon Satans erscheint stets als
ein von seiner Hand zubereitetes Werkzeug, das den Zweck hat, in
Israel oder jetzt in der Versammlung den Wirkungen Gottes entge-
genzuarbeiten. Im ganzenAlten Testament sieht man Israel und Ba-
bylon bildlich in zwei gegenüberliegenden Waagschalen. Steigt die
eine, so sinkt die andere. Als Israel daher als Zeugnis des HERRN völ-
lig versagte, „zermalmte der König von Babel seine Knochen“
(Jer 50,17) und führte das Volk gefangen weg, und die Gefäße des
Hauses Gottes, die in der Stadt Jerusalem hätten bleiben sollen, wur-
den fortgeschafft nach der Stadt Babylon. Jesaja lenkt unseren Blick
auf die entgegengesetzte Seite und schildert uns in herrlichen Farben

Zeitgenossen; Noahwandelte mit Gott“ (Kap. 6,9). Die Gnade Gottes
hatte alle seine Sünden zugedeckt und ihn mit einem fleckenlosen
Kleid der Gerechtigkeit bekleidet; „er fand Gnade in denAugen des
HERRN“ (Kap. 6,8). Selbst als Noah seine Nacktheit zeigte, sah Gott
sie nicht, denn Er sah ihn nicht in der Schwachheit seines eigenen
Zustandes, sondern in der Kraft einer göttlichen und ewigen Gerech-
tigkeit. Das lässt uns auch sehen, wie verkehrt die Handlungsweise
Hams war, wie weit er von Gott entfernt und wie unbekannt er mit
den Gedanken Gottes war. Scheinbar hatte er nie etwas von dem
Glück des Menschen verspürt, „dessen Übertretung vergeben, des-
sen Sünde zugedeckt ist“ (Ps 32,1). Sem und Japhet dagegen geben
uns in ihrem Verhalten ein schönes Beispiel von derArt undWeise,
wie Gott die Nacktheit desMenschen behandelt, und beide erhalten
einen Segen, während Ham einen Fluch davonträgt.
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werden über die ganze Erde!“ (11,1-4). Das menschliche Herz sucht
immer einen Namen, ein Teil und ein Zentrum auf der Erde. Es
kennt nicht die Sehnsucht nach dem Himmel, nach dem Gott des
Himmels oder nach der Herrlichkeit des Himmels. Wenn es sich
selbst überlassen bleibt, sucht es immer seine Befriedigung in dieser
niederen Welt, „unterhalb des Himmels“. Um das Herz des Men-
schen über die gegenwärtigeWelt zu erheben, ist die Berufung Got-
tes nötig und seine Offenbarung und seine Macht.

In der Szene, die sich hier vor uns auftut, suchen wir vergeblich
nach einerAnerkennungGottes, da ist keinAufschauen zu ihm oder
einWarten auf ihn. Auch kam derMensch nicht auf den Gedanken,
ein Haus zu bauen, in dem Gott wohnen konnte, oder zu diesem
ZweckMaterial zu sammeln. Der NameGottes wird nicht einmal er-
wähnt. Sich selbst einen Namen zumachen, das war dieAbsicht des
Menschen in der Ebene von Sinear. Und seitdem haben sich die Ziele
des Menschen nicht geändert. Ob wir ihn in der Ebene von Sinear
oder an den Ufern des Tibers sehen, stets finden wir ihn als ein
selbstsüchtiges Geschöpf, das sich selbst erheben und Gott aus-
schließen möchte. In allen seinen Absichten, Grundsätzen und We-
gen zeigt sich eine traurige Übereinstimmung: Er will Gott aus-
schließen und sich selbst erheben.

Unter welchem Aspekt wir das babylonische Bündnis auch be-
trachten, es ist wichtig, darin die frühe Entwicklung der Fähigkeiten
und Kräfte des von Gott entfernten Menschen zu sehen. Die Ge-
schichte desMenschen gibt uns viele Beispiele für seinen ausgepräg-
ten Hang nach Bündnissen und Vereinigungen. Fast in allen Fällen
sucht derMensch die Erfüllung seinerAbsichten auf diesemWeg zu
erreichen. Ob es sich um menschenfreundliche Bestrebungen, um
Religion oder um Politik handelt, nichts kann ohne einen organisier-
ten Zusammenschluss von Menschen geschehen. Es ist nützlich,
diesen Grundsatz zu verstehen, den Beginn seiner Wirksamkeit in
der Ebene von Sinear zu beachten, denn dort sehen wir das früheste
Muster einer menschlichen Vereinigung. Die Schrift teilt uns nicht
umsonst so ausführlich den Plan und Zweck dieser Vereinigung so-
wie ihre Vernichtung mit. Auch heute gibt es überall Vereine und
Vereinigungen, die so zahlreich sindwie die Pläne desmenschlichen
Herzens.Aber es ist aufschlussreich, dass die erste dieser Verbindun-
gen jene Vereinigung in Sinear war, und dass sie zu dem Zweck ge-
schlossen wurde, die menschlichen Interessen zu fördern und den
Namen des Menschen groß zumachen, ein Zweck, dem auch die
heutige Zeit ihre ganzeAufmerksamkeit widmet. Doch der Glaube
entdeckt einen großen Fehler in allen diesen Vereinigungen: Gott

ein Bild, in dem der Stern Israels aufsteigt, derjenige Babylons aber
versinkt. „Und es wird geschehen, an dem Tag, an dem der HERR dir
Ruhe verschafft von deiner Mühsal und von deiner Unruhe und von
dem harten Dienst, den man dir auferlegt hat, da wirst du diesen
Spruch anheben über den König von Babel und sprechen:Wie hat auf-
gehört der Bedrücker, aufgehört dasAnstürmen!… ‚Seit du daliegst,
kommt niemand mehr herauf, um uns abzuhauen‘“ (Jes 14,3-8).

So viel über das alttestamentliche Babylon. Der Charakter und
das Ende des Babylon der Offenbarung wird im 17. und 18. Kapitel
dieses Buches geschildert. Babylon erscheint dort in grellemGegen-
satz zu der Braut, der Frau des Lammes. Es wird am Ende wie ein
großerMühlstein insMeer geworfen, und dann kommt die Hochzeit
des Lammes mit großer Segnung und Herrlichkeit.

„Und Kusch zeugte Nimrod; der fing an, ein Gewaltiger zu sein
auf der Erde. Er war ein gewaltiger Jäger vor dem HERRN; darum
sagt man: Wie Nimrod, ein gewaltiger Jäger vor dem HERRN! Und
der Anfang seines Reiches war Babel und Erek und Akkad und
Kalne im Land Sinear“ (10,8-10). Hier haben wir den Charakter des
Gründers Babylons. Er war ein „Gewaltiger auf der Erde“, ein „ge-
waltiger Jäger vor demHERRN“. Das ist der Ursprung Babylons, und
durch das ganzeWort Gottes hindurch entspricht der Charakter Ba-
bylons diesemUrsprung in bemerkenswerterWeise. Stets erscheint
es als ein mächtiger Einfluss auf der Erde, der ununterbrochen im
Streit liegt mit allem, was seinen Ursprung imHimmel hat, und erst
wenn dieses Babylon beseitigt ist, wird im Himmel der Ruf laut:
„Halleluja! Denn der Herr, unser Gott, der Allmächtige, hat die
Herrschaft angetreten“ (Off 19,6).

Dann wird das gewaltige Jagen Babylons, sei es auf die Bezwin-
gung wilder Tiere oder auf die Zerstörung der Seelen gerichtet, für
immer ein Ende genommen haben. Alle Macht Babylons, seine
Herrlichkeit, sein Glanz und Stolz, sein Reichtum und seine Pracht,
seine gewaltigeAnziehungskraft und sein weit verbreiteter Einfluss,
alles wird ewig vorbei sein. Babylon wird weggefegt werden mit
dem Besen des Verderbens und hinab gestoßen in das Dunkel, den
Schrecken und die Trostlosigkeit einer ewigen Nacht.

Der Turmbau zu Babel
„Und die ganze Erde hatte eine Sprache und dieselben Worte. Und
es geschah, als sie nach Osten zogen, da fanden sie eine Ebene im
Land Sinear undwohnten dort…Und sie sprachen:Wohlan, bauen
wir uns eine Stadt und einen Turm, dessen Spitze an den Himmel
reicht, und machen wir uns einen Namen, dass wir nicht zerstreut
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ihnen einen Turm und eine Stadt zu bauen, deren Spitze nicht nur
bis an den Himmel reicht, sondern deren unerschütterliche Grund-
lage durch die Hand Gottes selbst im Himmel gelegt ist. Und es ge-
schah, um sie um den auferstandenen und verherrlichten Christus
zu sammeln und sie alle zu vereinigen zu dem großen Zweck, ihn
zu verherrlichen und anzubeten.

In Offenbarung 7,9 sehen wir eine unzählige Menge „aus jeder
Nation und aus Stämmen und Völkern und Sprachen“ vor dem
Lamm stehen und alle bringen wie aus einem Mund ihm Lob und
Anbetung dar. So gibt es eine lehrreiche und interessante Verbin-
dung zwischen den drei Schriftstellen, die uns gerade beschäftigen.
In 1. Mose 11 sind die verschiedenen Sprachen einAusdruck des Ge-
richts Gottes, in Apostelgeschichte 2 sind sie ein Beweis der Gnade,
und in Offenbarung 7 sehen wir alle diese Sprachen in Herrlichkeit
um das Lamm versammelt. Wie viel besser ist es daher, einen Platz
in der Vereinigung Gottes zu finden, als in der Vereinigung desMen-
schen! Die Vereinigung Gottes endet in Herrlichkeit, die des Men-
schen in Verwirrung. Die eine hat die Verherrlichung Christi zum
Zweck, die andere die Verherrlichung des Menschen in der einen
oder anderen Form.

Möge der Herr uns schenken, alle diese Dinge in der Kraft des
Glaubens zu erfassen! Denn nur so können sie unseren Seelen Ge-
winn bringen.

Die interessantesten Wahrheiten und die gründlichste Schrift-
kenntnis lassen das Herz kalt, wennwir nicht Christus in den Schrif-
ten suchen und finden. Undwennwir ihn gefunden haben undwir
uns durch den Glauben von ihm nähren, so empfangen wir die Fri-
sche und Kraft, die wir in diesen Tagen der erstarrten Form so sehr
brauchen. Was ist derWert einer trockenen Orthodoxie, wenn nicht
ein lebendiger Christus in der ganzen mächtigen Anziehungskraft
seiner Person gekannt wird? Ohne Zweifel ist die gesunde Lehre un-
schätzbar wichtig, und jeder treue Diener Christi wird sich berufen
fühlen, „das Bild gesunder Worte festzuhalten“ (2. Tim 1,13), aber
schließlich ist doch ein lebendiger Christus Seele und Leben, Wesen
und Wirklichkeit aller gesunden Lehre. Möchten wir durch die
Kraft des Heiligen Geistes mehr Schönheit undHerrlichkeit in Chris-
tus erblicken, umso völlig befreit zu werden von demGeist und den
Grundsätzen Babylons!

Den Rest des Kapitels werdenwir in Verbindungmit dem nächs-
ten Abschnitt unseres Buches betrachten.

wird ausgeschlossen. Und je höher sich der Mensch unter Aus-
schluss Gottes erhebt, umso tiefer wird er in Verwirrung und Ver-
derben hinabstürzen. Der Christ sollte nur eine Vereinigung kennen:
Die Versammlung des lebendigen Gottes, die zu einem Leib gebildet
ist durch den Heiligen Geist, der als Zeuge der Verherrlichung
Christi vom Himmel herniederkam, um die Gläubigen zu einem
Leib zu taufen und sie zu derWohnstätte Gottes zumachen. Babylon
steht in jeder Beziehung in schroffemGegensatz hierzu undwird am
Ende, wie wir in Offenbarung 18,2 lesen, „eine Behausung von Dä-
monen“ werden.

„Und der HERR sprach: Siehe, sie sind ein Volk und haben alle
eine Sprache, und dies haben sie angefangen zu tun; und nun wird
ihnen nichts verwehrt werden, was sie zu tun ersinnen.Wohlan, lasst
uns herab fahren und ihre Sprache dort verwirren, dass sie einer des
anderen Sprache nicht verstehen! Und der HERR zerstreute sie von
dort über die ganze Erde; und sie hörten auf, die Stadt zu bauen“
(V. 6-8). Das war das Ende der ersten Vereinigung des Menschen,
und so wird es immer sein.

Zerstreuung und Vereinigung
Wie ganz anders ist es, wenn Gott eine Vereinigung bewirkt! In
Apostelgeschichte 2 sehen wir den Heiligen Geist in unendlicher
Gnade herabkommen, um demMenschen dort zu begegnen, wohin
die Sünde ihn gebracht hatte, Die Boten der Gnade wurden durch
denHeiligen Geist befähigt, ihre Nachricht so zu verbreiten, dass je-
der Zuhörer sie in seinerMuttersprache hören konnte. Welch ein Be-
weis von demVerlangen Gottes, das Herz desMenschen durch den
wunderbaren Bericht von der Gnade zu erreichen!

Das Gesetz wurde nicht in dieser Weise von dem „im Feuer
brennenden Berg“ herab verkündigt. Als Gott erklärte, was der
Mensch sein sollte, redete Er nur in einer Sprache, als Er aber offen-
barte, was Er war, bediente Er sich vieler Sprachen. Die Gnade
Gottes durchbrach die Schranken, die Hochmut und Torheit des
Menschen aufgerichtet hatten, damit jeder die gute Nachricht vom
Heil, die „großen Taten Gottes“ (Apg 2,11) hören und verstehen
konnte. Und zu welchem Zweck geschah dies? Eben deshalb, um
Menschen zu vereinigen, und zwar auf Gottes Grundlage, umGottes
Mittelpunkt und nach Gottes Prinzipien. Es geschah, um ihnen in
Wirklichkeit eine Sprache, einenMittelpunkt, eine Hoffnung und ein
Leben zu schenken, um sie so zu versammeln, dass sie nie wieder
zerstreut oder verwirrt werden könnten. Es geschah, um ihnen
einen Namen und eine Wohnung von ewiger Dauer zu geben, um
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Das hat eine tiefe Bedeutung. Die Einflüsse der Natur stehen der
Verwirklichung und praktischen Kraft der „Berufung Gottes“ stets
feindlich gegenüber. Leider sind wir so sehr geneigt, einen niedri-
geren Boden einzunehmen, als den, der unserer Berufung entspricht.
Es ist daher große Einfalt und Lauterkeit des Glaubens nötig, um die
Seele bis zur Höhe der Gedanken Gottes zu erheben und um uns die
Dinge anzueignen, die Er uns offenbart.

Das Gebet des Paulus in Epheser 1,15-22 zeigt uns, wie klar er
durch den Heiligen Geist die Schwierigkeiten erkannte, mit denen
die Versammlung beim Ergreifen der „Hoffnung der Berufung Got-
tes und des Reichtums der Herrlichkeit seines Erbes in denHeiligen“
zu kämpfen habenwürde. Es ist klar, dass wir nicht fähig sind, „die-
ser Berufungwürdig zuwandeln“ (Eph 4,1), wennwir sie nicht ken-
nen. Wir müssen wissen, wohin wir berufen sind, bevor wir hinge-
hen können. Wäre Abraham sich ganz bewusst gewesen, dass Gott
ihn nach Kanaan berufen hatte, und dass dort sein Erbe lag, so
wäre es ihm nicht möglich gewesen, in Haran zu bleiben. So ist es
auch mit uns. Wenn uns der Heilige Geist Verständnis darüber ge-
geben hat, dass wir eine himmlische Berufung haben, und dass un-
sere Heimat, unser Teil, unsere Hoffnung und unser Erbe droben
sind, wo „Christus ist, sitzend zur Rechten Gottes“ (Kol 3,1), so wer-
den wir niemals danach jagen, eine angesehene Stellung in derWelt
zu bekommen oder Schätze auf der Erde zu sammeln.

Die himmlische Berufung ist kein leeres Dogma oder eine kraft-
lose Theorie. Sie ist entweder eine absolute Wirklichkeit oder gar
nichts. War etwa die Berufung Abrahams nach Kanaan reine Theo-
rie, die er erörtern konnte, während er gleichzeitig in Haran blieb?
Nun, sie war eine göttlicheWahrheit.Abrahamwar nach Kanaan be-
rufen, und Gott konnte seine Unterbrechung auf dem Weg dahin
nicht billigen. Wenn wir die Anerkennung und Gegenwart Gottes
wünschen, müssen wir im Glauben Gottes Ruf folgen, mit anderen
Worten, wir müssen in Erfahrung, Handlungsweise und Charakter
den Punkt zu erreichen suchen, zu dem Gott uns berufen hat. Und
dieser Punkt ist die völlige Gemeinschaft mit seinem Sohn, Ge-
meinschaft mit ihm in seiner Verwerfung auf der Erde, und Gemein-
schaft mit ihm in seinerAnnahme imHimmel.Wie nun beiAbraham
der Tod das Band zerriss, durch das die Natur ihn in Haran zurück-
hielt so bricht auch bei uns der Tod die Kette, die uns an die gegen-
wärtige Welt fesselt. Wir müssen die Wahrheit verwirklichen, dass
wir mit Christus, unseremHaupt und Stellvertreter, gestorben sind,
dass unser Platz in der Welt der Vergangenheit angehört, dass das
Kreuz Christi für uns dasselbe ist, was einst das Rote Meer für

Abram
Der Ruf Gottes

Das1. BuchMose behandelt hauptsächlich die Geschichte der sie-
ben Männer Abel, Henoch, Noah, Abraham, Isaak, Jakob und

Joseph, undwir sehen in der Geschichte jedes dieserMänner eine be-
sondere Wahrheit dargestellt. So fanden wir z. B. in Abel die große
Grundwahrheit, dass der Mensch Gott aufgrund einer im Glauben
angenommenen Sühnung nahen kann. Henoch zeigt uns das beson-
dere Teil und die Hoffnung der himmlischen Familie, während
Noah uns das Schicksal der irdischen Familie vor Augen stellt. He-
noch wurde vor dem Gericht in den Himmel aufgenommen, Noah
durch das Gericht hindurch auf eine wiederhergestellte Erde ge-
bracht. So haben wir in jedem dieser Männer eine bestimmte Seite
der Wahrheit und infolgedessen auch eine bestimmte Phase des
Glaubens. Der Leser kann diesen Gegenstand in Verbindung mit
Hebräer 11 weiter verfolgen, und sicher wird seine Mühe reichlich
belohnt werden.

Wennwir Kapitel 12,1 und 11,31 mitApostelgeschichte 7,2-4 ver-
gleichen, so lernen wir eine Wahrheit von großem praktischen Wert
für die Seele. „Und der HERR hatte zu Abram gesprochen: Geh aus
deinem Land und aus deiner Verwandtschaft und aus demHaus dei-
nes Vaters in das Land, das ich dir zeigenwerde“ (V. 1). Diese eindeu-
tigeAufforderung Gottes war dazu bestimmt, auf das Herz und Ge-
wissen Abrahams zu wirken. In Apostelgeschichte 7,2-4 lesen wir:
„Der Gott der Herrlichkeit erschien unserem Vater Abraham, als er
in Mesopotamien war, ehe er in Haran wohnte, und sprach zu ihm:
‚Geh aus deinem Land und aus deiner Verwandtschaft und komm in
das Land, das ich dir zeigen werde.‘ Da ging er aus dem Land der
Chaldäer und wohnte in Haran; und von dort siedelte er ihn um,
nachdem sein Vater gestorben war, in dieses Land, in dem ihr jetzt
wohnt“. Das Ergebnis dieser Aufforderung finden wir in 1. Mose
11,31.32: „Und Tarah nahm seinen Sohn Abram … und Sarai, seine
Schwiegertochter, die Frau seines SohnesAbram; und sie zogenmit-
einander aus Ur in Chaldäa, um in das Land Kanaan zu gehen; und
sie kamen bis Haran undwohnten dort… und Tarah starb in Haran“.
Nehmen wir diese Stellen zusammen, so sehen wir daraus, dass die
natürlichen Bande das Herz Abrahams hinderten, dem Ruf Gottes
voll zu entsprechen. Obwohl er nach Kanaan gerufen worden war,
zögerte er dennoch in Haran, bis jenes Band durch den Tod zerrissen
wurde. Dann erst machte er sich auf den Weg nach dem Ort, wohin
der „Gott der Herrlichkeit“ ihn gerufen hatte.
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demGott, der sich dort in so herrlicher und gesegneterWeise offen-
bart hat! Wie kostbar ist es für Gott, da es für ihn eine gerechte
Grundlage geschaffen hat, auf der Er seine Vollkommenheit entfal-
ten und mit dem Sünder nach der ganzen Fülle seiner Gnade han-
deln kann! Das Kreuz hat für Gott einen so hohen Wert, dass alles,
was Er von Anbeginn gesagt und getan hat, nur den Beweis liefert,
dass das Kreuz immer den ersten Platz in seinem Herzen einnahm.
Sein teurer, vielgeliebter Sohn sollte dort hängen zwischen Himmel
und Erde, als Gegenstand der Beschimpfung und der Leiden, womit
Menschen und Teufel ihn überhäufen konnten, weil es seine Freude
war, den Willen seines Vaters zu tun und die Kinder seiner Gnade
zu erlösen. In Ewigkeit wird das Kreuz, als der vollkommene Aus-
druck seiner Liebe, den großen Mittelpunkt bilden.

Auch als Grundlage unserer Jüngerschaft, unseres Dienstes und
Zeugnisses erfordert das Kreuz unsere ganzeAufmerksamkeit. Das-
selbe Kreuz dasmichmit Gott in Verbindung bringt, trennt mich von
derWelt. Ein Gestorbener kannmit derWelt nichts mehr zu tun ha-
ben, und daher ist der Gläubige, weil er mit Christus gestorben ist,
fertig mit der Welt. Er ist der Welt und die Welt ist ihm gekreuzigt
(Gal 6,14). Weil er mit Christus auferstanden ist, ist er mit Gott ver-
bunden in der Macht eines neuen Lebens und einer neuen Natur.
Der Gläubige, der auf dieseWeise untrennbar mit Christus verbun-
den ist, hat teil an seiner Annahme bei Gott und an seiner Verwer-
fung von Seiten derWelt. Diese beiden Dinge gehen zusammen. Das
Erste macht ihn zu einemAnbeter und Himmelsbürger, das Zweite
zu einem Zeugen und Fremdling auf der Erde. Jenes führt ihn inner-
halb des Vorhangs ein, dieses stellt ihn an den Platz außerhalb des
Lagers. Das eine ist so vollkommen wie das andere. Wenn sich das
Kreuz zwischenmich undmeine Sünden gestellt undmir den Platz
des Friedens mit Gott geschenkt hat, so hat es sich auch zwischen
mich und die Welt gestellt und mir mit Christus den Platz der Ver-
werfung und der Feindschaft von Seiten der Welt angewiesen. Zu-
gleich hat es in einem anderen Sinn aus mir einen demütigen und
ausharrenden Zeugen von der kostbaren, unergründlichen, ewigen
Gnade gemacht, die das Kreuz vor unsere Augen stellt.

Gnade und Gesetzlichkeit
Der Gläubige sollte diese beiden Seiten des Kreuzes Christi erkennen
und klar unterscheiden. Er sollte nicht versuchen, die Segnungen zu
genießen, während er die Pflicht versäumt. Wenn sein Ohr geöffnet
worden ist, die Stimme innerhalb des Vorhangs zu hören, so sollte
es auch geöffnet sein, diese Stimme außerhalb des Lagers zu verneh-

Israel war, nämlich eine ewige Trennung zwischen uns und dem
Land des Todes und des Gerichts. Nur so werden wir fähig sein,
„würdig zu wandeln der Berufung, mit der wir berufen worden
sind“ (Eph 4,1), würdig der hohen und himmlischen Berufung, der
„Berufung Gottes in Christus Jesus“ (Phil 3,14).

Das Kreuz Christi trennt uns von der Welt
Wir wollen uns einenAugenblick mit den beiden wesentlichen Sei-
ten des Kreuzes Christi befassen. Das Kreuz ist die Grundlage un-
sererAnbetung und unseres Dienstes, unseres Friedens und unseres
Zeugnisses, unserer Beziehung zu Gott und unserer Beziehungen zu
der Welt. Wenn ich als überführter Sünder meinen Blick auf das
Kreuz des Herrn Jesus Christus richte, so erkenne ich darin die
ewige Grundlage meines Friedens. Ich sehe meine „Sünde“ ihrem
Grundsatz nach und in ihrer Wurzel gerichtet, und ich sehe meine
„Sünden“ getragen. Ich sehe, dass Gott „für mich“ ist, und zwar ge-
rade in dem Zustand, in dem ich mich nach der Sprache meines
überführten Gewissens befinde. Das Kreuz offenbart Gott als den
Freund des Sünders. Es offenbart ihn in demwunderbaren Charak-
ter eines gerechten Rechtfertigers des gottlosen Sünders. Schöpfung
und Vorsehung hätten das niemals tun können. In beiden kann ich
ohne Zweifel die Macht, Majestät und Weisheit Gottes erkennen.
Aber was würde aus mir werden, wenn alle diese Dinge sich gegen
mich richteten? Und für sich allein betrachtet, müssen sie gegenmich
sein, weil ich ein Sünder bin.

Am Kreuz aber sehe ich, wie Gott sich in einer Weise mit der
Sünde beschäftigt, dass Er sich selbst unendlich verherrlicht. Ich sehe
hier die majestätische Entfaltung und die vollkommene Harmonie
aller göttlichen Eigenschaften. Ich sehe eine Liebe, die mein Herz
überzeugt und gewinnt und es in demMaßwie ich diese Liebe ver-
wirkliche von jedem anderen Gegenstand abzieht. Ich sehe eine
Weisheit, die den Teufel zum Schweigen bringt und die Engel in Er-
staunen versetzt. Ich sehe eine Heiligkeit, die die Sünde abschafft
und zugleich den stärkstenAusdruck desAbscheus Gottes gegen sie
zu erkennen gibt. Ich sehe endlich eine Gnade, die den Sünder in die
Gegenwart Gottes Selbst versetzt. Wo sonst könnte ich alle diese
Dinge erblicken, als am Kreuz? Nirgends finden wir die beiden
Wahrheiten: „Herrlichkeit Gott in der Höhe!“ und: „Friede auf der
Erde!“ (Lk 2,14), so herrlich vereinigt wie am Kreuz.

Wie kostbar ist es daher, das Kreuz von diesem ersten Gesichts-
punkt aus zu sehen, als Grundlage des Friedens für den Sünder, als
Grundlage seiner Anbetung und seiner ewigen Gemeinschaft mit
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nen zuwollen, was zur Folge hat, dass die Seele dauerndmit Furcht
erfüllt ist, und anstatt den Weg des Gehorsams zu gehen, nicht ein-
mal den ersten Schritt auf diesemWeg getan hat. Wahrer Gehorsam
dagegen ist die Offenbarung einer neuen, durch die Gnade ge-
schenkten Natur. Gott gibt in seiner Güte der neuen Natur Richtli-
nien, und diese göttliche Natur wird nie in Gesetzlichkeit ausarten.
Gesetzlichkeit ist es jedoch, wenn die alte Natur sich abmüht, die
Vorschriften Gottes zu halten. Ja, der Versuch, die Natur des gefal-
lenenMenschen durch das reine und heilige Gesetz Gottes zu regeln,
ist nutzlos und töricht.Wie könnte die gefallene Natur in einer so rei-
nen Luft atmen?

Aber Gott schenkt demGläubigen nicht nur eine göttliche Natur
und leitet diese durch seine Vorschriften. Er stellt ihr auch die rech-
ten Hoffnungen und Erwartungen vor. So war es auch beiAbraham:
„Der Gott der Herrlichkeit erschien ihm“ (Apg 7,2). Und zuwelchem
Zweck? Um ihm einen Gegenstand von großer Anziehungskraft
vorzustellen, nämlich: „das Land, das ich dir zeigen werde.“ Dawar
kein Zwang, sondernAnziehungskraft. Nach demUrteil der neuen
Natur und des Glaubens war das Land Gottes weit besser als Ur
oder Haran, und obwohl Abraham dieses Land nie gesehen hatte,
hielt sein Glaube es doch für wert, es zu besitzen, ja, nicht nur es zu
besitzen, sondern seinetwegen auch das Vorhandene zu verlassen.
Wir lesen deshalb: „Durch Glauben war Abraham, als er gerufen
wurde, gehorsam, auszuziehen an den Ort, den er zum Erbteil emp-
fangen sollte, und er zog aus, ohne zu wissen, wohin er komme“
(Heb 11,8), d. h. er ging seinen Weg durch Glauben, nicht durch
Schauen. Obwohl er mit seinenAugen nichts gesehen hatte, glaubte
er mit seinemHerzen, und der Glaube wurde die mächtige Triebfe-
der in seiner Seele. Der Glaube ruht auf einer weit festeren Grund-
lage als auf der Überzeugung unserer Sinne, und diese Grundlage
ist das Wort Gottes. Unsere Sinne können uns täuschen, das Wort
Gottes täuscht uns nie.

Das System der Gesetzlichkeit wirft demgegenüber die Lehre von
der neuen göttlichen Natur samt den sie leitenden Vorschriften und
den sie belebenden Hoffnungen über Bord. Es lehrt, dass wir die
Erde aufgeben müssen, um den Himmel zu erlangen. Wie aber
könnte die gefallene Natur das aufgeben, womit sie verbunden ist?
Wie könnte sie durch etwas angezogenwerden, was keinen Reiz für
sie hat? Der Himmel hat nichtsAnziehendes für die Natur. Er ist der
letzte Platz, wo sie sich befinden möchte. Sie hat kein Gefallen am
Himmel und an seinen Bewohnern. Wäre es für die Natur möglich,
in denHimmel zu gelangen, würde sie sich dort äußerst unglücklich

men. Wenn er die am Kreuz vollbrachte Versöhnung angenommen
hat, sollte er auch nicht vor der Verwerfung zurückschrecken, die sie
notwendigerweise mit sich bringt. Ist es doch unser Vorrecht, nicht
nur mit der Sünde, sondern auchmit derWelt abgeschlossen zu ha-
ben. Das alles ist in der Lehre vom Kreuz eingeschlossen, und
darum konnte derApostel sagen: „Vonmir aber sei es fern, mich zu
rühmen, als nur des Kreuzes unseres Herrn Jesus Christus, durch
denmir dieWelt gekreuzigt ist, und ich derWelt“ (Gal 6,14). Paulus
betrachtete die Welt als eine Sache, die nur wert ist, ans Kreuz ge-
nagelt zu werden, und die Welt hat, indem sie Christus kreuzigte,
alle diejenigen gekreuzigt, die sein Eigentumwaren. Lasst uns diese
Wahrheit mit tiefem Ernst und unter Gebet betrachten, undmöchte
der Heilige Geist uns die Kraft schenken, die praktische Bedeutung
der beiden Seiten des Kreuzes zu verwirklichen! Doch kehren wir
jetzt zu unserem Thema zurück.

Es wird uns nicht mitgeteilt, wie lange Abraham in Haran blieb.
Gott wartete jedoch gnädig auf seinen Diener, bis er frei von allen
Fesseln seinem Befehl völlig gehorchte. EineAnpassung des Befehls
an die natürlichen Umstände, in denen Abraham sich befand, war
unmöglich. Gott liebt seine Diener viel zu sehr, als dass Er sie um
den vollen Segen eines bedingungslosen Gehorsams bringen könnte.
Abraham empfing keine neue Offenbarungwährend seinesAufent-
haltes in Haran. Es ist gut, das zu beachten. Wir müssen nach dem
uns gegebenen Licht handeln, dann wird Gott uns mehr geben.
„Wer irgend hat, wird gegeben werden“ (Lk 8,18). Das ist Gottes
Grundsatz. Jedoch wird Gott uns auf dem Weg aufrichtiger Nach-
folge niemals wie etwas Lebloses im Schlepptau führen. Nein, Er
zieht uns den Pfad entlang, um uns zu unaussprechlichem Segen in
ihm selbst zu führen. Und wenn wir nicht verstehen, dass es zu un-
serem Vorteil ist, wennwir alle Schranken der Natur durchbrechen,
umGottes Ruf zu folgen, so vernachlässigen wir die Gnade, die uns
geschenkt ist. Unsere Herzen begreifen oft wenig von diesen Dingen.
Wir beginnen damit, die Opfer, Schwierigkeiten undHindernisse zu
erwägen, anstatt mit Eifer den Pfad des Gehorsams zu laufen, weil
wir Den kennen und lieben, dessen Ruf unser Herz erreicht hat.

Jeder Schritt auf dem Weg des Gehorsams bringt wahren Segen,
weil der Gehorsam die Frucht des Glaubens ist und der Glaube uns
in lebendige Verbindung und Gemeinschaft mit Gott versetzt. Wenn
wir den Gehorsam von diesem Gesichtspunkt aus betrachten, so
werden wir leicht erkennen, wie stark er sich von der Gesetzlichkeit
unterscheidet, die denmit der ganzen Last seiner Sünden beladenen
Menschen dahin bringt, Gott durch Beobachtung des Gesetzes die-

1. Mose 12

81

1. Mose 12

80

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 80



eine unheilbare, verdorbene Natur zu erziehen und zu bilden, damit
sie eine Erde, die sie liebt, aufgibt, und einen Himmel, den sie hasst,
erlangt, gibt Gott mir in seiner unendlichen Gnade und aufgrund
des Opfers Christi eine Natur, die sich über den Himmel freuen
kann, sowie einen Himmel zum Genuss für diese Natur, ja, ich
empfange nicht nur einen Himmel, sondern ihn selbst, die unver-
siegbare Quelle aller Freude des Himmels.

Das ist derWegGottes. So handelte ErmitAbraham undmit Sau-
lus von Tarsus, und so handelt Er mit uns. Der Gott der Herrlichkeit
zeigteAbraham ein besseres Vaterland als Ur oder Haran. Er zeigte
demApostel eine so prachtvolle Herrlichkeit, dass seinAuge sich für
allen Glanz dieser Erde verschloss und er alles für „Dreck“ achtete,
um Christus zu gewinnen, der ihm erschienen und dessen Stimme
bis in das Innerste seiner Seele gedrungen war. Paulus sah einen
himmlischen Christus in der Herrlichkeit, und von diesemAugen-
blick an erfüllte trotz der Schwachheit des „irdenen Gefäßes“ dieser
himmlische Christus und diese himmlische Herrlichkeit seine ganze
Seele.

Zelt und Altar
„UndAbram durchzog das Land bis zum Ort Sichem, bis zur Tere-
bintheMores. Und die Kanaaniter waren damals im Land“ (V. 6). Die
Gegenwart der Kanaaniter musste sich fürAbraham als Prüfung er-
weisen, als Forderung, die an seinen Glauben und an seine Hoffnung
gestellt wurde, als Herzensübung und Geduldsprobe. Er hatte Ur
undHaran verlassen undwar in das Land gekommen, von dem der
„Gott der Herrlichkeit“ zu ihm geredet hatte, und dort fand er die
Kanaaniter. – Aber er fand auch den Herrn dort. „Und der HERR er-
schienAbram und sprach: Deiner Nachkommenschaft will ich dieses
Land geben“ (V. 7). Die Verbindung zwischen diesen beidenMittei-
lungen ist berührend schön. „Die Kanaaniter waren im Land.“ Da-
mitAbraham nicht auf die gegenwärtigen Besitzer sah, erschien ihm
der HERR als der, der ihm und seinen Nachkommen dieses Land für
immer geben wollte. Auf diese Weise wurden die Gedanken Abra-
hams auf den Herrn und nicht auf die Kanaaniter gelenkt. Darin
liegt für uns eine wichtige Lehre. Die „Kanaaniter im Land“ sind der
Ausdruck der Macht Satans. Aber anstatt uns mit dieser Macht zu
beschäftigen, die uns von unserem Erbteil fern halten möchte, wer-
denwir aufgefordert, dieMacht Christi zu ergreifen, die uns in unser
Erbe einführt. „Unser Kampf ist nicht gegen Fleisch und Blut…, son-
dern gegen die geistlichen Mächte der Bosheit in den himmlischen
Örtern“ (Eph 6,12). Gerade der Bereich, in den wir gerufen worden

fühlen. Sie hat weder die Fähigkeit, die Erde aufzugeben, noch den
Wunsch, den Himmel zu besitzen. Wohl möchte sie gern der Hölle
und ihrer Qual und Finsternis entfliehen, aber die beiden Wünsche,
der Hölle zu entrinnen und den Himmel zu erlangen, entspringen
zwei ganz verschiedenen Quellen. Der ersteWunschmag in der alten
Natur vorhanden sein, aber der zweite liegt nur in der neuen Natur.
Gäbe es keinen „Feuersee“ und kein „Zähneknirschen“ in der Hölle,
so würde die Natur nicht so sehr vor ihr erschrecken (vgl. Off 20,15;
Mt 13,50). Derselbe Grundsatz gilt für alleWünsche und Bestrebun-
gen der Natur. Das System der Gesetzlichkeit lehrt, dass wir die
Sünde aufgebenmüssen, bevor wir die Gerechtigkeit erlangen kön-
nen, aber die Natur kann die Sünde nicht aufgeben, und Gerechtig-
keit hasst sie aus tiefstem Grund. Allerdings liebt sie ein gewisses
Maß von Religion, aber nur in der Hoffnung, dadurch dem Feuer der
Hölle zu entgehen.Wahre Religion liebt sie deshalb nicht, weil diese
die Seele in die gegenwärtige Freude an Gott und seinenWegen ein-
führt.

Wie unterscheidet sich das „Evangelium der Herrlichkeit des
seligen Gottes“ (1.Tim 1,11) in jeder Beziehung von Gesetzlichkeit!
Das Evangelium offenbart Gott selbst, wie Er in vollkommener
Gnade herabkommt und die Sünde durch das Opfer am Kreuz
wegnimmt, und zwar in absoluterWeise, auf dem Boden ewiger Ge-
rechtigkeit, weil Christus gelitten hat, indem er für uns zur Sünde
gemacht wurde.Aber außerdem gibt Gott auch ein neues Leben, das
Auferstehungsleben seines verherrlichten Sohnes, ein Leben, das je-
der wahre Gläubige besitzt, weil er durch den ewigen Ratschluss
Gottes mit dem vereinigt worden ist, der ans Kreuz genagelt wurde,
aber jetzt auf dem Thron der Majestät in den Himmeln sitzt. Diese
neue Natur leitet Gott in seiner Güte durch die Vorschriften seines
heiligen Wortes, wenn es durch den Heiligen Geist in Kraft ange-
wendet wird. Auch belebt Er sie durch die Darreichung unzerstör-
barer Hoffnungen und zeigt ihr als Ziel „die Hoffnung der Herrlich-
keit“ (Röm 5,2), „eine Stadt, die Grundlagen hat“, „ein besseres
Vaterland, das ist ein himmlisches“ (Heb 11,10.14-16), „die vielen
Wohnungen im Haus des Vaters“ (Joh 14,2), „die weißen Kleider“
(Off 3,5), „ein unerschütterliches Reich“ (Heb 12,28), eine ewige
Vereinigung mit ihm selbst in diesen Gebieten des Segens und des
Lichts, wo Trauer und Finsternis keinen Zugang haben, sowie das
Vorrecht, in Ewigkeit an „den stillen Wassern und auf den grünen
Auen“ (Ps 23,2) der erlösenden Liebe zu wohnen.

Wie verschieden ist das alles von gesetzlichen Begriffen! Anstatt
mich aufzufordern, durch die Lehrsätze einer äußerlichen Religion
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schwere Probe für sein Herz, eine unbegreifliche Sache für seine Na-
tur, aber für den Glauben war alles einfach und leicht. Als Paulus
nachMacedonien berufenwurde, war das Gefängnis zu Philippi bei-
nahe das Erste, was ihm begegnete. Ein Herz, das nicht in Gemein-
schaft mit Gott gewesenwäre, hätte in dieser Prüfung den Todesstoß
für die ganze Sendung gesehen.Aber Paulus bezweifelte keinenAu-
genblick, dass er auf dem richtigen Weg war, und er war fähig, im
Gefängnis „Loblieder zu singen“, in der vollen Gewissheit, dass alles
so war, wie es sein musste. Und er hatte Recht, denn in demGefäng-
nis zu Philippi befand sich ein Gegenstand der Erbarmungen Gottes,
jemand, der menschlich gesprochen niemals das Evangelium hätte
hören können, wenn der Prediger nicht gerade dort eingesperrt
worden wäre, wo er sich befand. Gegen seinen Willen diente der
Teufel alsWerkzeug, um das Evangelium einemAuserwählten Got-
tes nahe zu bringen (Apg 16,19-34).

Nun hätteAbraham in der Hungersnot ebenso denken sollen, wie
Paulus imGefängnis. Er befand sich an demOrt, an den Gott ihn ge-
stellt hatte, und er empfing keinen Befehl, diesen Ort zu verlassen.
Freilich war die Hungersnot nicht zu leugnen.AußerdemwarÄgyp-
ten nahe und bot ihm Befreiung von jedemDruck. Doch derWeg des
Dieners Gottes war einfach: Besser in Kanaan darben, wenn es sein
soll, als in Ägypten in Überfluss leben! Besser auf dem Pfad Gottes
leiden, als auf demWeg Satans in Gemächlichkeit leben, besser arm
mit Christus, als reich ohne ihn. Abram bekam „Kleinvieh und Rin-
der und Esel und Knechte und Mägde und Eselinnen und Kamele“
(V. 16). Beweis genug, würde ein natürliches Herz sagen, dassAbra-
ham richtig handelte, als er nachÄgypten hinab zog.Aber inÄgyp-
ten hatte er keinenAltar, keine Gemeinschaft mit Gott. Das Land des
Pharaos war nicht der Ort der Gegenwart des HERRN, undAbraham
verlor durch seinen Zug nach Ägypten mehr als er gewann. Nichts
kann den Verlust unserer Gemeinschaft mit Gott ersetzen. Die Be-
freiung von einem zeitweiligen Druck und das Erlangen von Reich-
tum sind ein armseliger Ersatz für das, was man verliert, wennman
auch nur umHaaresbreite von dem geradenWeg des Gehorsams ab-
weicht. Wie viele unter uns werden das bestätigen können!Wie viele
sind, weil sie den Prüfungen und Mühen ausweichen wollten, die
mit dem Weg Gottes verbunden sind, in den Strom des gegenwär-
tigen bösen Zeitlauf geraten und haben sich dadurch Dürre undAr-
mut, Druck und Finsternis für ihre Seelen eingetragen! Vielleicht ha-
ben sie „ihr Glück gemacht“, Reichtümer aufgehäuft und Ehre in der
Welt erlangt vielleicht auch eine gute Behandlung von ihrem „Pha-
rao“ erfahren und sich einen Namen und eine Stellung in der Welt

sind, ist der Ort unseres Kampfes. Sollte uns das erschrecken?
Durchaus nicht, denn dort ist der siegreiche Christus, in dem wir
„mehr als Überwinder“ (Röm 8,37) sind. Anstatt uns daher einem
„Geist der Furcht“ hinzugeben, pflegenwir vielmehr einen Geist der
Anbetung. UndAbraham „baute dort demHERRN, der ihm erschie-
nen war, einen Altar. Und er brach auf von dort in das Gebirge öst-
lich von Bethel und schlug sein Zelt auf“ (V. 7.8). Der Altar und das
Zelt zeigen uns die beiden großen Charakterzüge Abrahams: er
war ein Anbeter Gottes und ein Fremdling in der Welt. Gesegnete
Charakterzüge: nichts auf der Erde, aber alles in Gott zu besitzen!
Von der Erde besaß Abraham nichts, „auch nicht einen Fußbreit“
(Apg 7,5). Aber er hatte Gott, und das war genug für ihn.

Hungersnot – Aufenthalt in Ägypten
Doch Gott antwortet demGlauben nicht nur, Er prüft ihn auch. Man
darf sich nicht einbilden, dass der Mann des Glaubens, nachdem er
sein Schiff vom Ufer der Umstände abgestoßen hat, immer stilles
Fahrwasser findet. Vielmehr muss er immer wieder rauer See und
sturmbringenden Wolken begegnen. Aber alles ist von Gott gnädig
vorgesehen, um in ihm eine tiefe und gereifte Erfahrung zu bewir-
ken über das, was Gott für ein Herz ist, das ihm vertraut. Wäre der
Himmel stets wolkenlos und das Meer stets glatt, so würde der
Gläubige den Gott, mit dem er es zu tun hat, sicher nicht so gut ken-
nen lernen, denn wir wissen, wie leicht das Herz den äußeren Frie-
den mit dem Frieden Gottes verwechselt. Wenn uns alles nach
Wunsch geht, wenn unser Geschäft blüht, wenn unsere Kinder
prächtig heranwachsen, wenn unsere Wohnung gemütlich ist und
unsere Gesundheit nichts zuwünschen übrig lässt, wie sehr sindwir
dann geneigt, den Frieden, der sich auf solche Umstände gründet,
mit dem Frieden zu verwechseln, der in der Gegenwart Christi ge-
funden wird! Der Herr weiß das, und wenn wir statt in ihm in den
Umständen ruhen, so erschüttert Er in irgendeinerWeise unsere fal-
schen Stützen.

Auch beurteilen wir so leicht die Richtigkeit eines Weges nach
dem Fehlen oder Vorhandensein von Prüfungen. Auch das ist ein
großer Fehler. Der Pfad des Gehorsams bringt oft die meisten Ver-
suchungen mit sich. Abraham wurde nicht nur berufen, in dem
Land, in das Gott ihn geführt hatte, den Kanaanitern zu begegnen,
sondern es war auch eine „Hungersnot im Land“ (V. 10). Hätte er
etwa daraus schließen sollen, dass er nicht am rechten Platz war? Si-
cher nicht, denn dann hätte er danach geurteilt, was seineAugen sa-
hen, und das tut der Glaube niemals. Es war ohne Zweifel eine
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Abram und Lot
Rückkehr aus Ägypten

Der Anfang dieses Kapitels behandelt den wahren Charakter
der gottgemäßen Wiederherstellung. Wenn der Gläubige in ir-

gendeiner Weise seine geistliche Stellung verlassen und die Ge-
meinschaft mit Gott verloren hat so ist er, sobald das Gewissen zu
wirken beginnt, in Gefahr, die Gnade Gottes nicht völlig zu erfassen,
und nicht wirklich gottgemäß wiederhergestellt zu werden. Nun,
wir wissen, dass Gott alles in einer Weise tut, die ihmwürdig ist. In
der Schöpfung, der Erlösung, der Bekehrung, derWiederherstellung
und auch in seiner Sorge für uns kann Er nur gemäß dem handeln,
was Er ist. Nur die Übereinstimmungmit seiner Natur kennzeichnet
sein Handeln, und das ist ein großes Glück für uns, da wir stets ver-
sucht sind, dem „Heiligen Israels“ Grenzen zu setzen, und zwar
ganz besonders dann, wenn es sich um seine wiederherstellende
Gnade handelt.

In unseremKapitel sehenwir, dassAbraham nicht nur ausÄgyp-
ten befreit, sondern auch „bis zu dem Ort“ zurückgeführt wurde,
„wo im Anfang sein Zelt gewesen war …, zu der Stätte des Altars,
den er dort zuvor gemacht hatte. Und Abram rief dort den Namen
des HERRN an“ (V. 1-4). Gott kann nicht eher zufrieden sein, bis Er
den Irrenden oder Zurückbleibenden völlig wiederhergestellt hat.
Wir mögen in unserer Selbstgerechtigkeit meinen, dass einem sol-
chen Menschen jetzt ein geringerer Platz als zuvor zukommen
müsse, und es wäre tatsächlich so, wenn es sich um sein Verdienst
oder seinen Charakter handelte. Aber da es nur eine Frage der
Gnade ist, so ist es Gottes Vorrecht, das Maß derWiederherstellung
zu bestimmen, und dieses Maß wird uns in den Worten: „Wenn du
umkehrst, Israel, spricht der HERR, zumir umkehrst…“ (Jer 4,1), vor
Augen gestellt. Das ist die Weise, wie Gott wiederherstellt. Es wäre
seiner unwürdig, anders zu handeln. Wenn Er wiederherstellt, kann
es nur in einer Weise sein, die den Reichtum seiner Gnade verherr-
licht. Wenn daher derAussätzige in das Lager zurückgeführt wurde,
so wurde er bis „an den Eingang des Zeltes der Zusammenkunft“
gebracht (3. Mo 14,11). Als der verlorene Sohn in das Vaterhaus zu-
rückkehrte, gab ihm der Vater einen Platz an seinem Tisch. Und als
Petrus nach seinem Fall wiederhergestellt war, durfte er den Män-
nern von Israel zurufen: „Ihr aber habt den Heiligen und Gerechten
verleugnet“ (Apg 3,14), und sie einer Handlung anklagen, die er un-
ter erschwerenden Umständen selbst begangen hatte. In diesen und
vielen anderen Fällen sehen wir, dass Gott vollkommenwiederher-

erworben.Aber können alle diese Dinge die Freude in Gott, die Ge-
meinschaft, ein glückliches Herz, ein reines Gewissen, einen Geist
des Dankens und der Anbetung, ein lebendiges Zeugnis und einen
wirkungsvollen Dienst ersetzen? Wer möchte so etwas behaupten?
Und dennoch sind nur zu oft alle diese unvergleichlichen Segnungen
für ein wenig Wohlleben, für ein bisschen Einfluss und für ein
wenig Geld verkauft worden.

Lasst uns wachsam sein gegen die Neigung, von dem schmalen,
aber sicheren, dem oft rauen, aber stets glücklichen und gesegneten
Weg des aufrichtigen Gehorsams abzuweichen! Lasst uns mit Sorg-
falt und Eifersucht über den „Glauben und ein gutes Gewissen“ wa-
chen (1.Tim 1,19), die durch nichts ersetzt werden können! Wenn
eine Prüfung naht, so lasst uns auf Gott warten, anstatt nachÄgyp-
ten zu gehen! Dannwird die Prüfung nicht einAnlass zu Straucheln,
sondern eine Gelegenheit, unseren Gehorsam zu zeigen. Undwenn
wir versucht werden, dem Strom dieser Welt zu folgen, so lasst uns
unsere Blicke auf ihn richten, der „sich selbst für unsere Sünden ge-
geben hat, damit Er uns herausnehme aus der gegenwärtigen bösen
Welt, nach dem Willen unseres Gottes und Vaters“ (Gal 1,4). Wenn
Er solche Liebe zu uns hatte und solche Gedanken über den wahren
Charakter der gegenwärtigenWelt, dass Er sich selbst dahingab, um
uns von derWelt zu befreien, sollten wir ihn dann dadurch verleug-
nen, dass wir wieder zu dem zurückkehren, wovon sein Kreuz uns
auf ewig befreit hat? Gott wolle es verhüten! Möge seine mächtige
Hand uns bewahren bis wir Jesus sehen, wie Er ist. Dannwerdenwir
ihm gleich sein und ewig bei ihm bleiben!
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Fall. Ein Blick in die Geschichte des Volkes Gottes zeigt uns, dass sich
jeder großen, durch den Geist Gottes hervorgerufenen Bewegung
immer einige anschlossen, die persönlich nicht die Kraft besaßen, die
die Bewegung hervorgerufen hatte. Solche Personen gehen eine
Zeit langmit, indem sie entweder wie totes Gewicht auf dem Zeug-
nis lasten, oder es sogar ganz deutlich hemmen. So war es in Abra-
hams Fall. Gott hatte ihm geboten, seine Verwandtschaft zu verlas-
sen, aber anstatt zu gehorchen, nahm er sie mit sich. Tarah hemmte
den WegAbrahams, bis der Tod ihn aus dem Weg räumte, und Lot
begleitete ihn ein wenig weiter, bis „die Begierde nach den übrigen
Dingen“ (Mk 4,19) ihn besiegte und ganz übermannte.

Bei dem Auszug der Kinder Israel aus Ägypten sehen wir das-
selbe. Ein „Mischvolk“ folgte ihnen undwurde für sie häufig die Ur-
sache von Verunreinigung, Schwachheit und Trauer. In 4. Mose 11,4
lesen wir: „Und das Mischvolk, das in ihrer Mitte war, wurde lüs-
tern, und auch die Kinder Israel weinten wiederum und sprachen:
Wer wird uns Fleisch zu essen geben?“ Ebenso war es in den ersten
Tagen der Versammlung und auch später. Bei allen durch den Geist
Gottes hervorgerufenen Erweckungen und Neubelebungen haben
sich vielfach Personen der Bewegung unter den verschiedenartigsten
Einflüssen angeschlossen. Weil diese Einflüsse aber nicht göttlich
waren, waren Sie nur vorübergehend und ließen diese Personen bald
wieder zurücktreten und ihren Platz in der Welt einnehmen. Nur
das, was von Gott ist, wird Bestand haben. Ichmuss die Verbindung
verwirklichen, die zwischen mir und dem lebendigen Gott besteht.
Ich muss mir bewusst sein, dass Er mich in die Stellung berufen hat,
die ich einnehme, denn sonst werde ich weder Standhaftigkeit noch
Ausdauer in dieser Stellung beweisen.Wir können nicht der Spur ei-
nes anderen folgen, nur weil er diesenWeg geht. Gott zeigt in seiner
Gnade jedem von uns einen Weg, den er gehen soll, einen Wir-
kungskreis, in dem er sich bewegen, und Pflichten, die er erfüllen
soll. An uns ist es, unsere Berufung und die damit verbundenen
Pflichten zu kennen, damit wir durch die Gnade, die uns täglich dar-
gereicht wird, in dieser Berufung zur Verherrlichung Gottes wirken
können. Es tut nichts zur Sache, wie groß oder wie klein unser Wir-
kungskreis ist, wenn nur Gott ihn uns zugeteilt hat. Ob wir fünf Ta-
lente oder nur ein einziges empfangen haben, wennwir im Blick auf
den Herrn das eine treu verwenden, werden wir ebenso gewiss aus
seinemMund dieWorte hören: „Wohl, du guter und treuer Knecht!“
(Mt 25,21), als wennwir „die fünf“ verwaltet hätten. Paulus, Petrus,
Jakobus und Johannes hatten jeder ihr besonderes Maß, ihr beson-
deres Verdienst. Genauso ist es mit uns. Keiner braucht sich in die

stellt. In der vollen Kraft der Gnade und bei vollem Vertrauen des
Glaubens führt Er stets die Seele zu sich selbst zurück. „Wenn du
umkehrst, so kehre um bis zu mir“. „Abram zog wieder bis zu dem
Ort, wo imAnfang sein Zelt gewesen war“.

Außerdem hat die gottgemäßeWiederherstellung der Seele eine
sehr praktische Wirkung, und wenn der Charakter dieser Wieder-
herstellung die Gesetzlichkeit schon beschämt, so bringt ihre Wir-
kung die Gesetzlosigkeit ganz zum Schweigen. Die wiederherge-
stellte Seele wird ein lebendiges und tiefes Gefühl von dem Bösen
haben, von dem sie befreit worden ist, und dies wird sich durch einen
Geist des Eifers, des Gebets, der Heiligkeit und der Besonnenheit of-
fenbaren. Gott stellt uns nicht wieder her, damit wir es noch leichter
als bisher mit der Sünde nehmen und von neuem hineinfallen. –
Nein, Er sagt: „Geh hin und sündige nicht mehr“ (Joh 8,11). Je tiefer
mein Gefühl von der Gnade der Wiederherstellung ist, desto tiefer
wird auchmein Gefühl von Gottes Heiligkeit sein. Dieser Grundsatz
wird in der ganzen Heiligen Schrift gelehrt. „Wenn wir unsere Sün-
den bekennen, so ist er treu und gerecht, dass er uns die Sünden ver-
gibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit“ (1. Joh 1,9). Der
rechteWeg einer gottgemäß wiederhergestellten Seele ist „der Pfad
der Gerechtigkeit“. „Er leitet mich in Pfaden der Gerechtigkeit um
seines Namens willen“ (Ps 23,3). Mit anderenWorten, wennwir die
Gnade geschmeckt haben, so gehen wir unseren Weg in Gerechtig-
keit. Von Gnade reden und in Ungerechtigkeit leben, heißt nach den
Worten desApostels: „Die Gnade unseres Gottes inAusschweifung
verkehren“ (Jud 4). Wenn aber „die Gnade herrscht durch Gerech-
tigkeit zu ewigem Leben“ (Röm 5,21), so zeigt sie sich auch in Wer-
ken der Gerechtigkeit, als den Früchten dieses ewigen Lebens. Die
Gnade, die uns unsere Sünden vergibt, reinigt uns auch von aller
Ungerechtigkeit. Nie dürfen diese beiden Dinge voneinander ge-
trennt werden. Vereinigt bringen sie, wie bereits bemerkt, sowohl die
Gesetzlichkeit als auch die Gesetzlosigkeit des menschlichen Her-
zens zum Schweigen.

Lot, der Neffe Abrams
Es gab jedoch für das HerzAbrahams noch eine schwerere Prüfung
als die Hungersnot, und diese hatte ihren Ursprung in der Verbin-
dungmit jemand, der offensichtlich weder in der Kraft eines persön-
lichen Glaubens, noch in demGefühl einer persönlichen Verantwort-
lichkeit seinen Weg ging. Es scheint, dass Lot von Anfang an mehr
durch den Einfluss und das Beispiel Abrahams als durch seinen ei-
genen Glauben an Gott geleitet wurde. Dies ist kein ungewöhnlicher
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Die Liebe zur Welt
Doch lasst uns noch etwas näher untersuchen, was Lot veranlasste,
denWeg des öffentlichen Zeugnisses zu verlassen. Es gibt in der Ge-
schichte jedesMenschen einenWendepunkt, wo sich zeigt, auf wel-
chem Boden er steht, und was für Beweggründe ihn leiten. So war
es bei Lot. Die sichtbare Ursache seines späteren Falls in Sodomwar
ein Streit zwischen seinen Hirten und den Hirten Abrahams. Wer
nicht mit einfältigem Auge und mit geläuterten Neigungen seinen
Weg geht, wird leicht über einen Stein fallen. In gewissem Sinn
macht es wenig aus, was die scheinbare Ursache des Abweichens
vom geraden Weg ist. Die wirkliche Ursache entgeht vielleicht der
öffentlichenAufmerksamkeit. Sie liegt unter der Oberfläche verbor-
gen, in den geheimen Kammern des Herzens, dort wo die Welt in
der einen oder anderen Form bereits Eingang gefunden hat. Der
Streit der Hirten hätte ohne geistlichenNachteil fürAbrahamwie für
Lot beschwichtigt werden können. Er gab Abraham allerdings Ge-
legenheit, die herrliche Kraft des Glaubens zu zeigen, und die mo-
ralische Erhabenheit und himmlische Überlegenheit sichtbar werden
zu lassen, womit der Glaube den Glaubenden bekleidet. Lot aber bot
er Gelegenheit, die totaleWeltlichkeit, mit der sein Herz erfüllt war,
unter Beweis zu stellen. Der Streit erzeugte im Herzen Lots ebenso
wenig dieWeltlichkeit, wie in demHerzenAbrahams den Glauben,
aber er machte bei beiden offenbar, was in ihren Herzen war.

Streitigkeiten und Spaltungen entstehen auch in der Versamm-
lung Gottes. Viele werden dadurch zu Fall gebracht und auf die eine
oder andere Weise in die Welt zurückgetrieben. Sie schieben dann
die Schuld auf die Streitigkeiten und Spaltungen, während inWirk-
lichkeit diese Dinge nur das Mittel waren, um den wirklichen Zu-
stand ihrer Seele und die Neigungen ihres Herzens zu offenbaren.
Ist dieWelt einmal imHerzen, so ist derWeg zu ihr leicht zu finden.
Auch verrät es wenigmoralische Qualität, wennmanMenschen und
Umstände tadelt, während dieWurzel des Bösen in uns selbst liegt.
Es ist traurig und demütigend, in Gegenwart der „Kanaaniter und
Perisiter“ Brüder sich streiten zu sehen. Unsere Sprache sollte stets
lauten: „Lass doch kein Gezänk sein zwischen mir und dir …; denn
wir sind Brüder!“ (V. 8.9). DochwarumwählteAbram nicht Sodom?
Warum trieb der Streit ihn nicht in die Welt? Warum wurde er für
ihn kein Anlass zum Fall? Weil er alles von der Seite Gottes aus be-
trachtete. Sein Herz war nicht weniger leicht zu begeistern für die
„bewässerten Ebenen“ wie das Herz Lots, aber er erlaubte seinem
Herzen nicht zuwählen. Er ließ zunächst Lot seineWahl treffen, und
dann überließ er es Gott, für ihn zu wählen. Das war himmlische

Arbeit eines anderen zu mischen. Ein Tischler hat eine Säge und ei-
nen Hobel, einen Hammer und ein Stecheisen, und er benutzt jedes
Werkzeug, wie er es braucht. Nichts ist wertloser als bloße Nachah-
mung. In der Natur findenwir so etwas niemals. Jedes Geschöpf hat
seinen Platz und seine besondere Funktion.Wenn es so in der natür-
lichenWelt ist, wie viel mehr in der geistlichen! Das Feld ist weit ge-
nug für alle. In jedemHaus gibt es Gefäße verschiedener Größe und
Form, und der Eigentümer gebraucht sie alle.

Wir sollten uns daher immer prüfen, ob wir unter einem göttli-
chen oder einemmenschlichen Einfluss stehen, ob unser Glaube auf
Menschenweisheit oder auf Gotteskraft beruht, ob wir etwas tun,
weil andere dasselbe getan haben, oder weil der Herr uns dazu be-
rufen hat, und endlich, ob wir uns nur auf das Beispiel und den Ein-
fluss unserer Umgebung stützen, oder ob wir durch persönlichen
Glauben aufrecht gehalten werden. Das sind ernste Fragen. Es ist
ohne Zweifel ein Vorrecht, die Gemeinschaft unserer Brüder zu ge-
nießen. Aber wenn wir uns auf sie stützen, so werden wir bald
Schiffbruch erleiden. Ebenso wird unser Tun seinenWert verlieren,
wenn wir über unser Maß hinausgehen. Es wird gezwungen und
unnatürlich sein. Es ist nicht schwer zu erkennen, ob einMensch an
seinem Platz ist und nach dem Maß seiner Fähigkeit arbeitet. Alles
gezwungene, gezierte Wesen, alle Anmaßung und alles Nachäffen
sind verächtlich. Der Herr gebe uns Gnade, stets wahr, aufrichtig
und natürlich zu sein! Wer nicht schwimmen kann und sich trotz-
dem in tiefes Wasser wagt, wird bald mit Händen und Füßen zap-
peln. Undwenn ein Schiff in See geht, ohne seetüchtig und ohne or-
dentlich ausgerüstet zu sein, wird es bald wieder in den Hafen
zurückkehren müssen oder zu Grunde gehen. Lot verließ zwar „Ur
in Chaldäa“, aber er unterlag in den Ebenen Sodoms. Die Berufung
Gottes hatte nicht sein Herz erreicht, und sein Auge blieb geschlos-
sen für die Herrlichkeit des Erbes Gottes. Ernster Gedanke! Aber
Gott sei Dank! Es gibt für jeden Diener Gottes einen Weg, der er-
leuchtet ist durch seine Anerkennung und durch das Licht seines
Angesichts, und es sollte unsere Freude sein, diesen Weg zu gehen.
SeineAnerkennung genügt demHerzen, das ihn kennt. Wir werden
allerdings nicht immer nur Beifall und Zustimmung unserer Brüder
finden, sondern vielmehr häufig von ihnenmissverstandenwerden.
Aber „der Tag“ wird alles an seinen richtigen Platz stellen, und das
treu gesinnte Herz kannmit Ruhe diesem Tag entgegensehen, da es
weiß, dass dann „einem jeden sein Lob werden wird von Gott“
(vgl. 1. Kor 3,13; 4,5).
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du bist, nach Norden und nach Süden und nach Osten und nach
Westen! Denn das ganze Land, das du siehst, dir will ich es geben
und deiner Nachkommenschaft bis in Ewigkeit“ (V. 14.15). Der
Streit und die Trennung bliebenweit davon entfernt, dem geistlichen
Zustand Abrahams zu schaden, sie brachten seine himmlischen
Grundsätze nur umso klarer hervor und stärkten das Leben des
Glaubens in seiner Seele.Außerdem dienten sie dazu, seinenWeg zu
erhellen und ihn von einem Begleiter zu befreien, der nur seinen
Schritt hemmte. So wirkte also für Abraham alles zum Guten mit
und brachte ihm reichen Segen ein.

Vergessen wir nicht die ernste und zugleich ermutigende Wahr-
heit, dass jeder Mensch auf die Dauer seinen eigenen Standpunkt
einnehmen wird. Alle die laufen, ohne gesandt zu sein, werden ir-
gendwie zusammenbrechen und zu dem zurückkehren, was sie
verlassen zu haben bekannten, während andererseits alle. die von
Gott berufen sind und sich auf ihn stützen, durch seine Gnade auf-
rechtgehalten werden. „Der Pfad der Gerechten ist wie das glän-
zende Morgenlicht, das stets heller leuchtet bis zur Tageshöhe“
(Spr 4,18). Der Gedanke hieran erhält uns demütig, wachsam und im
Gebet. „Wer zu stehen meint, sehe zu, dass er nicht falle“ (1. Kor
10,12), denn „es sind Letzte, die Erste sein werden, und es sind
Erste, die Letzte sein werden“ (Lk 13,30). Das Wort: „Wer aber aus-
harrt bis ans Ende, der wird errettet werden“ (Mt 10,22), ist ein
Grundsatz von großer moralischer Tragweite, wennman von seiner
besonderenAnwendung einmal absieht. Manches stolze Schiff ver-
hieß beimAuslaufen eine herrliche Fahrt, aber Stürme. Wogen, Fel-
senriffe und Sandbänke änderten bald das Bild, und die unter güns-
tigenAussichten begonnene Reise endete in völligemMisslingen. Ich
rede hier natürlich nur von demWeg des Dienstes und Zeugnisses,
keineswegs von der Annahme eines Menschen und seinem ewigen
Heil in Christus. Das hängt, Gott sei gepriesen, in keiner Weise von
uns, sondern von ihm ab, der gesagt hat: „ich gebe ihnen ewiges Le-
ben, und sie gehen nicht verloren in Ewigkeit, und niemandwird sie
aus meiner Hand rauben“ (Joh 10,28). Aber sehen wir nicht oft
Christen den Weg eines besonderen Dienstes oder Zeugnisses ein-
schlagen (unter dem Eindruck, dass sie von Gott dazu berufen
sind), und nach einiger Zeit zusammenbrechen? Sehen wir nicht
auch viele, die, nachdem sie sich zu bestimmten Grundsätzen ihrer
Tätigkeit bekannt hatten, über die sie nicht von Gott belehrt sind,
oder deren Folgen sie in der Gegenwart Gottes nicht reiflich erwogen
hatten, damit enden, dass sie selbst diese Grundsätze offen verlet-
zen? Solche Dinge sind sehr traurig, und wir sollten sie sorgfältig

Weisheit. So handelte der Glaube. Er überlässt es Gott, sein Erbteil
festzusetzen, wie er es ihm auch überlässt, ihn darin einzuführen.
Der Glaube kann sagen: „DieMess-Schnüre sindmir gefallen in lieb-
lichen Örtern; ja, ein schönes Erbteil ist mir geworden“ (Ps 16,6). Es
kümmert ihn wenig, wo „die Mess-Schnüre“ für ihn fallen, denn
nach dem Urteil des Glaubens fallen sie immer in „lieblichen Ör-
tern“, weil Gott sie festlegt. Der Mann des Glaubens kann dem
Mann des Schauens getrost die Wahl überlassen. Er kann sagen:
„Willst du zur Linken, so will ich mich zur Rechten wenden, und
willst du zur Rechten, so will ich mich zur Linken wenden“ (V. 9).
Welch ein schönes Bild von Uneigennützigkeit undmoralischer Er-
habenheit!

Der Mensch von Natur wird trotz seiner vermessenen Wünsche
mit Sicherheit niemals seine Hand nach dem Schatz des Glaubens
ausstrecken. Er wird sein Teil stets in der entgegengesetzten Rich-
tung suchen. Der Glaube bewahrt seinen Schatz an einem Ort, wo
die Natur ihn im Traume nicht suchen würde. Sie könnte sich ihm
nicht einmal nähern, selbst wenn sie es wollte, und würde es nicht
wollen, wenn sie es könnte, so dass der Glaube in vollkommener Si-
cherheit und bewunderungswürdiger Uneigennützigkeit der Natur
die Wahl überlassen kann. Was tat Lot, als er wählen durfte? Er
wählte Sodom, gerade den Ort, über den das Gericht Gottes bald he-
reinbrechen sollte. Warum traf er eine solche Wahl? Weil er auf den
äußerenAnschein und nicht auf den wahren Charakter und auf das
zukünftige Schicksal dieses Ortes blickte. Der wahre Charakter So-
domswar Bosheit, und sein zukünftiges Los das Gericht, die Zerstö-
rung durch Feuer und Schwefel. Aber, wird man einwenden, Lot
wusste hiervon nichts. Vielleicht nicht. Abraham wusste es auch
nicht. Aber Gott wusste es, und hätte Lot ihm die Wahl seines Erb-
teils überlassen, so hätte Gott ihm sicher nicht einen Ort angewiesen,
dessen Zerstörung Er beschlossen hatte. Aber Lot wählte selbst und
sah im Gegensatz zu Gottes Urteil in Sodom einen geeigneten Auf-
enthaltsort. SeineAugen sahen die „bewässerten Ebenen“, und sein
Herz wurde von ihnen angezogen. Er „schlug Zelte auf bis nach So-
dom“ (V. 10-12). So wählt die Natur. „Demas hat mich verlassen, da
er den jetzigen Zeitlauf lieb gewonnen hat“ (2. Tim 4,10). Lot verließ
Abraham aus demselben Grund. Er verließ den Ort des Zeugnisses
und betrat den Ort des Gerichts.

Bestätigung der Verheißung an Abram
„Und der HERR sprach zu Abram, nachdem Lot sich von ihm ge-
trennt hatte: Erhebe doch deineAugen und schau von demOrt, wo
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Die Schlacht der Könige

Dieses Kapitel berichtet uns die Geschichte der Empörung von
fünf Königen gegen Kedorlaomer und der daraus entstehen-

den Schlacht. Der Heilige Geist kann sichmit den Bewegungen der
Könige und ihrer Heere beschäftigen, wenn sie in irgendeiner
Weise mit dem Volk Gottes in Berührung kommen. Abraham war
nicht persönlich in diese Empörung und ihre Folgen verwickelt.
Sein Zelt und sein Altar konnten weder Anlass zu einer Kriegser-
klärung bieten, noch standen sie in Gefahr, durch den Ausbruch
oder denAusgang des Streites berührt zuwerden.Wie könnte auch
der Besitz eines himmlischen Menschen die Habsucht oder den
Ehrgeiz der Könige und Eroberer dieser Welt reizen? Wenn auch
Abraham nicht durch die Schlacht der „vier Könige gegen die
fünf“ berührt wurde, so war es mit Lot doch anders. Seine Stellung
war so, dass sie ihn in die ganze Angelegenheit verwickelte. So-
lange wir durch die Gnade denWeg des Glaubens gehen, befinden
wir uns außerhalb des Bereiches der Umstände, die diese Welt er-
schüttern. Wenn wir aber unsere hohe Stellung als solche, deren
„Bürgertum in den Himmeln ist“ (Phil 3,20), verlassen und einen
Namen, einen Platz und ein Teil auf der Erde suchen, müssen wir
auch damit rechnen, von den Erschütterungen und Wandlungen
dieser Welt berührt zu werden. Lot hatte sich in den Ebenen So-
doms niedergelassen, und folglich wurde er auch durch die Kriege
Sodoms schwer betroffen. Es wird bitter und schmerzlich werden
für ein Kind Gottes, wenn es mit den Kindern dieser Welt in Ver-
bindung tritt. Nicht nur seine Seele, sondern auch das Zeugnis, das
Gott ihm anvertraut hat, leidet ernsten Schaden. Welches Zeugnis
konnte Lot in Sodom ablegen? Bestenfalls ein äußerst schwaches.
Schon die Tatsache, dass er sich an diesem Ort angesiedelt hatte,
gab seinem Zeugnis den Todesstoß. Jedes Wort gegen Sodom und
gegen das gottlose Leben seiner Bewohner wäre ein gegen ihn
selbst gerichtetes Urteil gewesen, denn warum war er dort? Es
scheint jedoch überhaupt nicht, dass er beim Aufschlagen seiner
Zelte „bis nach Sodom“ je die Absicht gehabt hat, für Gott ein
Zeugnis abzulegen. Persönliche und Familien-Interessen bildeten
ohne Zweifel die Triebfeder seines Handelns, und obwohl Petrus
uns sagt, dass „der unter ihnenwohnende Gerechte durch das, was
er sah und hörte, Tag für Tag seine gerechte Seele mit ihren gesetz-
losen Werken quälte“, so ist es doch deutlich, dass er, selbst wenn
er gewollt hätte, wenig Kraft besitzen konnte, um diese „gesetz-
losen Werke“ zu strafen (2. Pet 2,8).

meiden. Sie dienen dazu, den Glauben derAuserwählten zu schwä-
chen, und geben dem Feind der Wahrheit Anlass zur Lästerung. Je-
der sollte seine Berufung und Sendung unmittelbar vom Herrn
selbst empfangen.Alle, die Christus zu einem besonderen Dienst be-
ruft, wird Er auch darin erhalten, denn Er hat noch nie jemand auf
seinen eigenen Sold in den Krieg gesandt. Wenn wir aber laufen,
ohne gesandt zu sein, so wer en wir nicht nur selbst eines Tages un-
sere Torheit erkennen müssen, sondern auch andere werden sie
wahrnehmen.

Der Leser möge mich jedoch nicht missverstehen. Nie sollte sich
jemand als Vorbild eines besonderen Charakters des Dienstes oder
Zeugnisses darstellen. Gott verhüte es! Das wäre nichts als Torheit
und Betrug. DieAufgabe eines Lehrers ist, dasWort Gottes zu erklä-
ren, und dieAufgabe eines Dieners, denWillen des Herrn vorzustel-
len. Aber wenn wir auch das alles verstehen und als richtig erken-
nen, so dürfenwir doch nicht vergessen, die Kosten zu überschlagen,
bevor wir es unternehmen, einen Turm zu bauen oder in den Krieg
zu ziehen (Lk 14,28). Wir würden weniger Verwirrung und ver-
kehrte Dinge in unserer Mitte sehen, wenn dieser Ermahnungmehr
Aufmerksamkeit geschenkt würde. Gott berief Abraham von Ur
nach Kanaan, und daher leitete Gott ihn auch auf dem ganzenWeg.
Als Abraham in Haran zögerte, wartete Gott auf ihn. Als er nach
Ägypten hinabzog, stellte Gott ihn wieder her. Als Streit und Tren-
nung entstand, trug Gott Sorge für ihn, so dass Abraham sagen
konnte: „Wie groß ist deine Güte, die du aufbewahrt hast denen, die
dich fürchten, gewirkt für die, die Zuflucht zu dir nehmen ange-
sichts der Menschenkinder!“ (Ps 31,20). Er verlor nichts durch den
Streit. Er besaß nach wie vor sein Zelt und seinen Altar. „Und
Abram schlug Zelte auf, und kam und wohnte unter den Terebin-
thenMamres, die bei Hebron sind; und er baute dort demHERRN ei-
nenAltar“ (V. 18). Mochte Lot Sodomwählen,Abraham suchte und
fand alles in Gott. In Sodom gab es keinen Altar, und alle, die diese
Richtung einschlagen, suchen alles andere als einenAltar. Nicht die
Anbetung Gottes, sondern die Liebe zurWelt lenkt ihre Schritte nach
Sodom. Undwas ist das Ende, wenn sie ihr Ziel erreicht haben? Das
Wort Gottes gibt Antwort: „Da gab er ihnen ihr Begehr, aber er
sandte Magerkeit in ihre Seelen“ (Ps 106,15).
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seiner Verherrlichung diesen Platz. So sehen wir bei Abraham, dass
gerade seine Absonderung ihn fähig machte, dem einen wirkungs-
vollen Dienst zu erweisen, der durch seinen weltlichenWeg in Trüb-
sal verwickelt war. „Als Abram hörte, dass sein Bruder gefangen
weggeführt war, ließ er seine Geübten, seine Hausgeborenen, ausrü-
cken, 318Mann, und jagte ihnen nach bis nach Dan…Und er brachte
alle Habe zurück; und auch Lot, seinen Bruder, und dessen Habe
brachte er zurück, und auch die Frauen und das Volk“ (V. 14-16).
Trotz allem Vorgefallenen war Lot der Bruder Abrahams, und die
brüderliche Liebe musste handeln. „Ein Freund liebt zu aller Zeit,
und als Bruder für die Drangsal wird er geboren“ (Spr 17,17), und
es geschieht oft, dass eine Zeit der Not das Herz weich macht und
uns zur Güte gegen die bewegt, von denenwir uns trennenmussten.
Es ist bemerkenswert, dass wir in Vers 12 lesen: „Und sie nahmen
Lot, Abrams Bruders Sohn“, aber in Vers 14 dieWorte finden: „Und
als Abram hörte, dass sein Bruder gefangen weggeführt war“. Der
Notruf eines Bruders findet Antwort in der Liebe eines Bruderher-
zens. Das ist göttlich. Wahrer Glaube macht uns wohl unabhängig,
nie aber gleichgültig. Es gibt drei Dinge, die der Glaube tut: er „rei-
nigt das Herz“ (Apg 15,9), er „wirkt durch die Liebe“ (Gal 5,6), er
„überwindet die Welt“ (1. Joh 5,4), und diese drei Ergebnisse des
Glaubens zeigen sich bei dieser Gelegenheit bei Abraham in ihrer
ganzen Schönheit. Sein Herz war gereinigt von der Befleckung So-
doms, er offenbarte eine aufrichtige Zuneigung zu Lot, seinem Bru-
der, und er trug einen vollständigen Sieg über die Könige davon. Das
sind die kostbaren Früchte des Glaubens, dieses himmlischen
Grundsatzes, der Christus verherrlicht.

Melchisedek und die Versuchung des Königs von
Sodom
Aber auch derMann des Glaubens ist nicht sicher vor denAngriffen
des Feindes. Vielmehr stürmen oft unmittelbar nach einem Sieg
neue Versuchungen auf ihn ein. So war es bei Abraham. „Und als er
zurückgekehrt war, nachdem er Kedorlaomer und die Könige, die
mit ihmwaren, geschlagen hatte, zog der König von Sodom aus, ihm
entgegen“ (V. 17). Dieses Ereignis barg offensichtlich eine listigeAb-
sicht des Feindes in sich. Der „König von Sodom“ stellt eine andere
Seite der Macht des Feindes dar, die ganz verschieden ist von derje-
nigen, die wir in „Kedorlaomer und den Königen, „die mit ihm wa-
ren“, sehen.Währendwir in Kedorlaomer das Brüllen des Löwen hö-
ren, lässt uns der König von Sodom das Zischen der Schlange
vernehmen.Aber obAbraham nun der Schlange oder dem Löwen be-

Wir sehen also, dass wir niemals von zweiAbsichten zugleich ge-
leitet werden können. Ich kann z. B. nicht zu gleicher Zeit meine zeit-
lichen Interessen und die des Evangeliums Christi verfolgen. Wenn
ich irgendwohin gehe, umGeschäfte zumachen, so ist das Geschäft
mein Zweck und nicht die Verkündigung des Evangeliums. Freilich
kann ichmir vornehmen, meine Geschäfte zu besorgen und zugleich
das Evangelium zu predigen, aber es ist klar, dass das eine oder das
andere mein Zweck sein muss. Das bedeutet nicht, dass ein Diener
Christi nicht segensreich das Evangelium predigen und zugleich sein
Geschäft betreiben kann, aber in diesem Fall wird nicht das Geschäft,
sondern das Evangelium der eigentliche Zweck sein, der ihn leitet.
Paulus predigte das Evangelium und machte auch Zelte. Jedoch
nicht die Herstellung der Zelte, sondern die Verkündigung des
Evangeliums war sein Zweck. Wenn ich meine Geschäfte im Auge
habe, wird meine Predigt bald zu fruchtloser Formsache, selbst
dann, wenn ich sie nicht dazu benutze, meine Habsucht zu heiligen.
Das Herz ist sehr trügerisch und täuscht uns oft in erstaunlicher
Weise, wenn wir einen bestimmten Zweck erreichen wollen. Es
wird sehr glaubhafte Gründe für unser Handeln finden, bis dieAu-
gen unseres Verstandes verdunkelt sind durch persönliche Interes-
sen oder durch einen nicht gerichteten Eigenwillen und denwahren
Charakter dieser Scheingründe nicht mehr erkennen.Wie oft begeg-
net man Personen, die ihre falsche Stellung zwar erkannt haben, sich
aber damit rechtfertigen, dass ihnen diese Stellung einen weiteren
Wirkungskreis eröffnet. Die einzigeAntwort Gottes auf solcheAus-
flüchte ist: „Siehe, Gehorchen ist besser als Schlachtopfer, Aufmer-
ken besser als das Fett derWidder“ (1. Sam 15,22). Beweist nicht die
Geschichte Abrahams und Lots zur Genüge, dass wir der Welt am
besten dienen, wenn unsere Trennung von ihr gewissenhaft und un-
ser Zeugnis aufrichtig ist?

Abrams Einsatz und die Rettung Lots
Wir können uns nicht oft genug daran erinnern, dass wahreAbson-
derung von der Welt nur das Ergebnis der Gemeinschaft mit Gott
sein kann. Ich mag mich von der Welt trennen und wie ein Mönch
oder Einsiedler mich selbst zum Mittelpunkt meines Daseins ma-
chen, aber Absonderung für Gott ist etwas ganz anderes. Die eine
Art der Absonderung erzeugt Kälte und Engherzigkeit, die andere
Wärme und Weitherzigkeit. Die eine treibt uns zur Beschäftigung
mit uns selbst die andere lässt uns aus uns selbst heraustreten in tä-
tiger Liebe und Teilnahme für andere. Die eine macht unser Ich und
seine Interessen zu unserem Mittelpunkt, die andere gibt Gott und
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seine Zuneigungen erkalten zu lassen. Aber, Gott sei gepriesen!
Wenn das Herz aufrichtig ist, naht der Herr stets zur rechten Stunde,
um zu erfreuen, zu ermutigen und zu stärken. „Denn des HERRNAu-
gen durchlaufen die ganze Erde, um sichmächtig zu erweisen an de-
nen, deren Herz ungeteilt auf ihn gerichtet ist“ (2. Chr 16,9). Das ist
eine ermutigendeWahrheit für unsere armen, ängstlichen und zwei-
felnden Herzen. Christus will unsere Stärke und unser Schild sein.
„Er unterweist meine Hände zumKampf, meine Finger zumKrieg“
(Ps 144,1). Er beschirmt das Haupt der seinen „am Tag der Waffen“
(Ps 140,8), und Er wird „in kurzem den Satan unter unsere Füße zer-
treten“ (Röm 16,20). Möge der Herr unsere Herzen in dieser versu-
chungsreichen Welt treu für ihn erhalten!

gegnete, die Gnade des Herrn war völlig genügend, und diese Gnade
handelte für den Diener Gottes gerade im Augenblick der Gefahr.
„UndMelchisedek, König von Salem, brachte Brot undWein heraus;
und er war Priester Gottes, des Höchsten. Und er segnete ihn und
sprach: Gesegnet sei Abram von Gott, dem Höchsten, der Himmel
und Erde besitzt! Und gepriesen sei Gott, der Höchste, der Deine
Feinde in deine Hand geliefert hat!“ (V. 18-20). Beachtenwir zunächst
den Zeitpunkt, da Melchisedek erscheint, und dann die doppelte
Wirkung seines Dienstes. Er kamAbraham nicht entgegen, als er bei
der Verfolgung Kedorlaomers war, sondern als Abraham von dem
König von Sodom verfolgt wurde. Das ist ein sehr großer Unter-
schied. Um einen Kampf aufnehmen zu können, der einen gefährli-
cheren Charakter hatte, als der soeben bestandene, war fürAbraham
eine noch tiefere Gemeinschaft mit Gott notwendig. „Brot undWein“
Melchisedeks erfrischten nach dem Kampf mit Kedorlaomer die
Seele Abrahams, während der Segen sein Herz für den Kampf
stärkte, den er gegen den König von Sodom zu bestehen hatte.

Es ist besonders schön, zu sehen, wie MelchisedekAbraham ge-
genüber von Gott redet. Er nennt ihn „Gott, den Höchsten, der
Himmel und Erde besitzt“, und verkündetAbraham zugleich, dass
er von diesem Gott „gesegnet“ sei. Das war eine wirksame Vorbe-
reitung für das Zusammentreffen mit dem König von Sodom. Ein
von Gott gesegneter Mensch brauchte nicht was ihm der Feind an-
zubieten hatte, undwenn „der Besitzer des Himmels und der Erde“
seinen Gesichtskreis ausfüllte, so konnte die „Habe“ Sodoms nur
wenig Reiz für ihn haben. Daher überrascht es uns nicht, dassAbra-
ham, als der König von Sodom ihm den Vorschlagmachte: „Gibmir
die Seelen, und die Habe nimm für dich“ (V. 21), die Antwort gab:
„Ich hebe meine Hand auf zu dem HERRN, zu Gott, dem Höchsten,
der Himmel und Erde besitzt: Wenn vom Faden bis zum Schuhrie-
men, ja, wenn ich irgendetwas nehme von dem, was dein ist! –
damit du nicht sagst: Ich habe Abram reich gemacht“ (V. 22.23).
Abraham weigerte sich, durch den König von Sodom bereichert zu
werden.Wie hätte er auch denken dürfen, Lot von derMacht dieser
Welt zu befreien, wenn er sich selbst durch sie hätte beherrschen las-
sen! Ich kann meinen Nächsten nur dann befreien, wenn ich selbst
völlig frei bin. So lange ich mich selbst im Feuer befinde, kann ich
unmöglich einen anderen herausreißen. DerWeg derAbsonderung
für Gott ist der Weg der Kraft, und zugleich der Pfad des Friedens
und des Segens.

DieWelt in ihren verschiedenen Formen ist das großeWerkzeug,
das Satan benutzt, um die Hände des Dieners Christi zu lähmen und
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sprach: Siehe, mir hast du keinen Nachkommen gegeben, und siehe,
der Sohn meines Hauses wird mich beerben“ (V. 2.3). Abraham
wünschte einen Sohn, denn er wusste auf Grund desWortes Gottes,
dass „sein Nachkomme“ das Land erben sollte (vgl. Kap. 13,15).
Sohnschaft und Erbrecht sind in den Gedanken Gottes untrennbar
miteinander verbunden. „Der aus deinem Leib hervorgehen wird,
der wird dich beerben“ (V. 4). Die Sohnschaft ist die eigentliche
Grundlage von allem. Sie ist außerdem das Ergebnis des unum-
schränkten Ratschlusses und desWirkens Gottes, – wie wir im Brief
des Jakobus lesen: „Er hat uns nach seinem eigenenWillen gezeugt“
(Jak 1,18). Schließlich gründet sie sich auf Gottes ewigen Grundsatz
der Auferstehung. Wie könnte es anders sein? Der Leib Abrahams
war bereits „erstorben“, so dass es in seinem wie in jedem anderen
Fall eine Sohnschaft in derMacht derAuferstehung sein musste. Die
Natur ist tot und kann für Gott weder etwas hervorbringen noch et-
was empfangen. Das Erbteil in seiner ganzen Größe undHerrlichkeit
breitet sich vor den Augen des Patriarchen aus, aber wo war der
Erbe? Der Leib Abrahams und der Mutterleib Sarahs waren bereits
„erstorben“, aber der HERR ist der Gott der Auferstehung, und ein
„erstorbener Leib“ bot deshalb der Macht Gottes nur Gelegenheit
zum Handeln. Wäre die Natur nicht tot gewesen, so hätte Gott sie
vorher sterben lassen müssen, um seine Macht völlig offenbaren zu
können, denn der eindrucksvollste Schauplatz für den lebendigen
Gott ist da, wo die Naturmit ihren hoch gerühmten Kräften und ihrer
Anmaßung durch das Urteil des Todes verbannt ist. Deshalb lautete
das Wort Gottes an Abraham: „Blicke doch zum Himmel und zähle
die Sterne, wenn du sie zählen kannst! Und er sprach zu ihm: Sowird
deine Nachkommenschaft sein!“ (V. 5). Wenn der Geist derAuferste-
hung die Seele erfüllt, gibt es keine Grenzen für ihre Segnungen,
denn der Gott, der Tote lebendig macht, kann alles bewirken.

Der Glaube, der rechtfertigt
Abraham „glaubte demHERRN; und er rechnete es ihm zur Gerechtig-
keit“ (V. 6). Die hier demAbraham zugerechnete Gerechtigkeit grün-
dete sich auf seinen Glauben an Gott als den, der Tote lebendig macht.
Gerade in diesem Charakter offenbart sich Gott in einer Welt, wo der
Tod herrscht, und die Seele, die an ihn als an einen solchen Gott
glaubt, wird vor Gott als gerecht anerkannt. Dadurch wird natürlich
der Mensch von einer Mitwirkung völlig ausgeschlossen, denn was
kann er in einer Szene des Todes tun? Kann er Tote auferwecken? Kann
er die Pforten des Grabes öffnen? Kann er sich der Macht des Todes
entziehen und außerhalb dieses traurigen Bereichs Leben und Freiheit

Gottes Verheißung und sein Bund
mit Abram

Der Schild und die Belohnung Abrams

„Nach diesen Dingen erging das Wort des HERRN zu Abram in
einemGesicht, und er sprach: Fürchte dich nicht, Abram; ich

bin dir ein Schild, dein sehr großer Lohn“ (V. 1). Der Herr wollte nicht
zulassen, dass sein Diener irgendeinen Verlust erlitt, wenn er dieAn-
gebote der Welt ausschlug. Es war weit besser für Abraham, Schutz
hinter dem Schild des Herrn zu finden und seines „sehr großen
Lohnes“ teilhaftig zu sein, als Zuflucht unter der Herrschaft des Kö-
nigs von Sodom zu suchen und die „Habe Sodoms“ anzunehmen.
Der in dem ersten Vers unseres Kapitels angedeutete Platz, auf den
Abraham gestellt wird, redet in schöner Weise von der Stellung, in
die jede Seele durch den Glauben an Christus eingeführt wird. Der
HERR war Abrahams „Schild“, so dass er in ihm ruhen konnte, und
Er war sein „Lohn“, so dass er auf ihnwarten konnte. Genauso ist die
Situation des Gläubigen heute: Er findet seine Ruhe, seinen Frieden,
seine Sicherheit in Christus. Kein Pfeil des Friedens kann den Schild
durchdringen, der auch den schwächsten Jünger Christi deckt. Und
die Zukunft? Christus füllt sie aus. Welch ein kostbares Teil! Welch
eine Hoffnung! Ein Teil, das nie erschöpft werden kann, eine Hoff-
nung, die nie enttäuscht. Das eine wie das andere ist unabänderlich
gesichert durch die Ratschlüsse Gottes und durch das vollbrachte
Opfer Christi, und wir genießen jetzt diese Dinge durch den Dienst
des in uns wohnenden Heiligen Geistes. Deswegen liegt es auf der
Hand, dass der Gläubige, der ein weltliches Ziel verfolgt oder fleisch-
lichen Begierden nachhängt, sich weder über den „Schild“ noch den
„Lohn“ freuen kann. Wenn der Heilige Geist betrübt ist, so wird Er
das nicht darreichen, was das besondere Teil und die besondere
Hoffnung des Gläubigen ausmacht. Wir sehen daher in diesem Teil
der GeschichteAbrahams, dass, nachdem er aus der Schlacht der Kö-
nige zurückgekehrt war und das Angebot des Königs von Sodom
ausgeschlagen hatte, der HERR in einem doppelten Charakter, als
„sein Schild und sein sehr großer Lohn“, vor seine Seele tritt.

Der Sohn als Erbe
Der übrige Teil unseres Kapitels stellt uns die beiden Grundsätze der
Sohnschaft und des Erbrechtes vor Augen. „Und Abram sprach:
Herr HERR, was willst dumir geben? Ich gehe ja kinderlos dahin, und
der Erbe meines Hauses, das ist Elieser von Damaskus. UndAbram
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dass ich Christus im Schoß des Vaters finde und auch imGrab. Er stieg
in den Tod hinab, um im Staub des Grabes die ganze Last der Sünden
und Ungerechtigkeiten seines Volkes zurückzulassen. Christus im
Grab stellt uns das Ende alles dessen vor Augen, was menschlich ist,
das Ende der Sünde. In ihm ist zugleich der Macht Satans für immer
eine Schranke gesetzt. Das Grab Jesu ist der große Abschluss von al-
lem. DieAuferstehung jedoch führt uns über diesenAbschluss hinaus
und bildet die unvergängliche Grundlage für die Herrlichkeit Gottes
und die Segnung des Menschen. Sobald das Auge des Glaubens sich
auf einen auferstandenen Christus richtet, findet es in ihm eine trium-
phierende Antwort auf Sünde, Gericht, Tod, und Grab. Der, der allen
diesen Dingen in göttlicher Weise begegnet ist, ist aus den Toten auf-
erweckt worden und hat sich gesetzt zur Rechten der Majestät in den
Himmeln, und nicht nur das, der Geist des auferweckten und verherr-
lichten Christus in demGläubigenmacht ihn zum Sohn. Der Gläubige
ist gleichsam aus demGrab Christi heraus lebendig gemacht, wie wir
lesen: „Und euch, als ihr tot wart in den Vergehungen und in der Vor-
haut eures Fleisches, hat er mitlebendig gemacht mit ihm, indem er
uns alle Vergehungen vergeben hat“ (Kol 2,13).

Durch Leiden zum Erbe
Weil die Sohnschaft auf dieAuferstehung gegründet ist, steht sie in
Verbindung mit vollkommener Rechtfertigung, Gerechtigkeit und
Befreiung von allem, was in irgendeiner Weise gegen uns sein
könnte. Gott könnte uns den Zutritt in seine Gegenwart nicht gestat-
ten, wenn irgendeine Sünde an uns wäre, Er kann nicht einen ein-
zigen Flecken von Sünde an seinen Söhnen und Töchtern dulden.
Der Vater des verlorenen Sohnes konnte diesem keinen Platz an sei-
nem Tisch anweisen, so lange er noch in Lumpen des fernen Landes
gekleidet war. Er konnte ihm entgegengehen, ihm um den Hals fal-
len und ihn in seinen Lumpen küssen, und dies war eine seiner
Gnade würdige Handlung, aber es war unmöglich, den zerlumpten
Sohn an seinem Tisch Platz nehmen zu lassen. Die Gnade, die den
Vater dem verlorenen Sohn entgegentrieb, herrscht durch die Ge-
rechtigkeit, die den Verlorenen in das Haus und in die Nähe des Va-
ters führte. Es wäre nicht Gnade gewesen, wenn der Vater auf den
Sohn gewartet hätte, bis dieser sich in neue, selbst beschaffte Kleider
gekleidet hätte, und ebenso wenig wäre es gerecht gewesen, ihn in
seinen Lumpen ins Haus zu bringen. Jedoch Gnade und Gerechtig-
keit strahlen in ihrem vollen Glanz, wenn der Vater dem verlorenen
Sohn entgegenläuft und ihm um den Hals fällt, ihm aber dennoch
nicht eher einen Platz an seinem Tisch gibt, bis er seiner hohen Stel-

erlangen? Keineswegs, und deshalb kann er auchweder Gerechtigkeit
hervorbringen, noch sich in das Verhältnis eines Kindes versetzen.
„Gott ist nicht der Gott der Toten, sondern der Lebenden“ (Mk 12,27),
und darum kann ein Mensch, solange er sich unter der Macht des To-
des und unter der Herrschaft der Sünde befindet, weder die Stellung
eines Kindes noch den Zustand der Gerechtigkeit kennen. Gott allein
kann also die Stellung der Sohnschaft schenken, und nur Er kann Ge-
rechtigkeit zurechnen, und beides knüpft sich an den Glauben an ihn
als den Gott, der Christus aus den Toten auferweckt hat.

In dieser Weise behandelt der Apostel die Frage, wenn er im
4. Kapitel des Römerbriefes den GlaubenAbrahams schildert: „Es ist
aber nicht allein seinetwegen geschrieben, dass es ihm zugerechnet
worden ist, sondern auch unsertwegen, denen es zugerechnet wer-
den soll, die wir an den glauben, der Jesus, unseren Herrn, aus den
Toten auferweckt hat“ (V. 23.24). Der Gott der Auferstehung wird
„auch uns“ hier als der Gegenstand des Glaubens dargestellt, und
unser Glaube an ihn als die alleinige Grundlage unserer Gerechtig-
keit genannt. Hätte Abraham seinen „schon erstorbenen“ Leib an-
gesehen, nachdem er das mit unzähligen Sternen besäte Himmels-
gewölbe betrachtet hatte, so hätte er nie den Gedanken fassen
können, dass seine Nachkommen so zahlreich wie eben diese Sterne
sein sollte. Aber er blickte nicht auf seinen eigenen Leib, sondern auf
dieAuferstehungsmacht Gottes, und da dieseMacht es war, die den
verheißenen Nachkommen hervorbringen sollte, könnenwir verste-
hen, dass die Sterne des Himmels und der Sand amUfer desMeeres
nur ganz schwache Bilder waren, denn welches Bild könnte die
Wirkung einer Macht erläutern, die Tote auferwecken kann?

Der Glaube an den gestorbenen und auferstande-
nen Christus
Ebenso würde ein Sünder, nachdem er die gute Botschaft des Evange-
liums gehört und das reine Licht der Gegenwart Gottes geschaut hat,
beim Erkennen der unergründlichen Tiefen seiner sündigenNaturmit
Recht ausrufen: „Wie werde ich je fähig sein, in diesem Licht zu woh-
nen?“ Wo ist die Antwort? In ihm selbst? Nein, die Antwort ist in un-
serem hochgelobten Herrn, der aus dem Schoß des Vaters kam und bis
zum Kreuz, ja, bis ins Grab hinabstieg, und der von dort aus auf den
Thron erhöht worden ist, so dass Er durch seine Person und durch sein
Werk den ganzen Raum ausfüllte, der diese beiden äußersten End-
punkte voneinander trennt. Es kann nichts Höheres geben, als den
Schoß des Vaters, diesen ewigen Wohnplatz des Sohnes, und nichts
Niedrigeres als das Kreuz und das Grab, aber wie wunderbar ist es,
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tus einmal für Sünden gelitten“ (1. Pet 3,18), und dieses „einmal“ ge-
schah am Kreuz und sonst nirgends. Nie hat Er vorher für Sünden
gelitten, und nie wird Er von neuem für Sünden leiden können.
„jetzt aber ist Er einmal in der Vollendung der Zeitalter offenbart
worden zurAbschaffung der Sünde durch sein Opfer.“ „Christus ist
einmal geopfert worden“ (Heb 9,26.28).

Es gibt zwei Gesichtspunkte, unter denen wir den leidenden
Christus betrachten können: Zunächst als von Gott geschlagen, und
dann als von denMenschen verworfen. In dem ersten Leiden stand
Er ganz allein, in dem Zweiten haben wir das Vorrecht, mit ihm ver-
eint zu sein. In dem ersten Leiden musste Er ganz allein sein, denn
wer hätte ihm zur Seite stehen können? Er trug allein den Zorn Got-
tes. Einsam stieg Er hinab in den „immer fließenden Bach, in dem
nicht gearbeitet und nicht gesät wird“ (5. Mose 21,4), und dort ord-
nete Er für immer die Frage unserer Sünden. An diesen Leiden
Christi hatten wir keinen Teil, obwohl wir ihnen alles verdanken.
Ganz allein hat Er gekämpft und gesiegt, aber Er teilt die Beute mit
uns. Er war allein „in der Grube des Verderbens, in kotigem
Schlamm“ (Ps 40,3). Sobald Er aber seinen Fuß auf den ewigen
„Fels“ derAuferstehung stellte, vereinigte Er unsmit sich. Er war al-
lein, als Er am Kreuz den „lauten Schrei“ ausstieß (Mk 15,37), aber
Er hat Gefährten, wenn Er das „neue Lied“ singt (Ps 40,4).

Nun ergibt sich die Frage: Wollen wir uns weigern, mit ihm zu
leiden von Seiten derMenschen, nachdem Er für uns von Seiten Got-
tes gelitten hat? Dass es in gewissem Sinn eine Frage ist, geht daraus
hervor, dass der Heilige Geist in diesem Zusammenhang beständig
das Wörtchen „wenn“ gebraucht. „Wenn wir anders mitleiden“
(Röm 8,17); „wenn wir ausharren, so werden wir auch mit herr-
schen“ (2. Tim 2,12). Es gibt kein „wenn“ bezüglich der Kindschaft.
Wir erlangen nicht durch Leiden die hohe Stellung von Söhnen, son-
dern durch die lebendig machende Kraft des Heiligen Geistes, ge-
gründet auf das vollbrachte Werk Christi, gemäß dem ewigen Rat-
schluss Gottes. Diese Stellung ist unantastbar. Aber als solche, die
der Familie Gottes angehören, die sich als Kinder bereits imHaus be-
finden, sind wir berufen zu leiden. Unser Weg zum Reich führt al-
lerdings durch Leiden, und das Maß dieses Leidens entspricht un-
serer Hingabe für den König und unserer Gleichförmigkeit mit ihm.
Je mehr wir ihm ähnlich sind, desto mehr werden wir mit ihm lei-
den, und je tiefer unsere Gemeinschaft mit ihm ist im Leiden, desto
tiefer wird sie auch mit ihm sein in der Herrlichkeit.

Es besteht ein Unterschied zwischen dem Haus des Vaters und
dem Reich des Sohnes. Das Erste spricht von Fähigkeit, das Zweite

lung würdig gekleidet ist. Gott ist in Christus bis zu der niedrigsten
Stufe des Zustandes des Menschen hinabgestiegen, um ihn durch
diese Erniedrigung bis zur höchsten Stufe der Glückseligkeit in Ge-
meinschaft mit sich selbst zu erheben. Hieraus geht hervor, dass un-
sere Kindschaft mit allen damit verbundenen Vorrechten durchaus
unabhängig von uns selbst ist. Wir haben ebenso wenig damit zu
schaffen, wie der erstorbene Leib Abrahams und der erstorbene
Mutterleib Sarahs mit einer Nachkommenschaft, die den zahllosen
Sternen des Himmels und dem Sand am Meersufer gleichen sollte.
Alles ist von Gott. Gott der Vater entwarf den Plan, Gott der Sohn
legte die Grundlage, und Gott der Heilige Geist führt den Bau aus,
und dieser Bau trägt die Inschrift: „Durch Gnade, durch Glauben,
ohne Gesetzeswerke“ (Röm 3.28; Eph 2,8).

Aber unser Kapitel stellt uns noch einen anderen wichtigen Ge-
genstand vorAugen, nämlich das Erbrecht. Nachdem die Frage der
Sohnschaft und der Gerechtigkeit göttlich geordnet war, sprach
Gott zuAbraham: „Ich bin der HERR, der dich herausgeführt hat aus
Ur in Chaldäa, um dir dieses Land zum Besitz zu geben“ (V. 7). Hier
wird die wichtige Erbschaftsfrage behandelt und derWeg beschrie-
ben, den die erwählten Erben zu gehen haben, bevor sie das verhei-
ßene Erbe erreichen. „Wenn aber Kinder, so auch Erben – Erben Got-
tes und Miterben Christi, wenn wir nämlich mitleiden, damit wir
auch mitverherrlicht werden“ (Röm 8,17). Unser Weg zum Reich
führt durch Leiden, Kummer und Trübsal, aber durch den Glauben
könnenwir sagen, dass „die Leiden der Jetztzeit nicht wert sind, ver-
glichen zu werden mit der zukünftigen Herrlichkeit, die an uns of-
fenbart werden soll“ (Röm 8, 18). Wir wissen ferner, dass „das
schnell vorübergehende Leichte unserer Trübsal uns ein über jedes
Maß hinausgehendes, ewiges Gewicht von Herrlichkeit bewirkt“
(2. Kor 4,17), und endlich „rühmenwir uns auch der Trübsale, dawir
wissen, dass die TrübsalAusharren bewirkt, dasAusharren aber Be-
währung, die Bewährung aber Hoffnung“ (Röm 5,3.4).

Es ist eine hohe Ehre und ein Vorrecht für uns, wenn es uns er-
laubt wird, aus dein Kelch unseres Herrn zu trinken, mit seiner Taufe
getauft zu werden und in seiner Gemeinschaft den Weg zu gehen,
der zu unserem Erbteil führt. Der Erbe wie die Miterben erreichen
dieses Erbteil auf dem Weg des Leidens.

Erinnern wir uns jedoch, dass die Leiden, an denen dieMiterben
teilhaben, nicht mit Strafe zu tun haben. Es ist kein Leidenwegen der
Sünde unter der Hand der göttlichen Gerechtigkeit, denn dieses Lei-
den hat Christus, das Schlachtopfer Gottes, am Kreuz, vollkommen
erduldet, als Gottes Gerechtigkeit ihn schlug. „Denn es hat ja Chris-
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Christus geht. „Wennmir jemand dient, so folge er mir nach; undwo
ich bin, da wird auch mein Diener sein!“ (Joh 12,26). Was war das
Ziel der irdischen Laufbahn Christi? Strebte Er nach Einfluss und
nach einer hohen Stellung in dieserWelt? Nein. Er fand seinen Platz
auf dem Kreuz zwischen zwei verurteilten Verbrechern. „Aber“,
wird man sagen, „Gott hatte seine Hand darin.“ Allerdings, aber
auch des Menschen Hand war im Spiel. Und diese Wahrheit zieht
unvermeidlich unsere Verwerfung seitens derWelt nach sich, wenn
wir nur in Gemeinschaft mit Christus sind. Unsere Vereinigungmit
Christus, die uns den Himmel öffnet, wirft uns aus dieser Welt hi-
naus, und wenn wir von dem Ersten reden, ohne von dem Zweiten
etwas zu erfahren, beweist dies nur, dass bei uns etwas nicht in Ord-
nung ist. Wenn Christus heute auf der Erde wäre, wie würde sein
Weg sein, und wo würde er enden? Würden wir gerne mit ihm ge-
hen? Gott schenke uns Gnade, diese Fragen im Licht seines Wortes
zu beantworten, das schärfer ist als jedes zweischneidige Schwert,
undmöge der Heilige Geist uns treumachen für unseren gekreuzig-
ten und verworfenenHerrn!Wer imGeist lebt, wird von Christus er-
füllt sein und sich nicht mit den Leiden, sondern mit dem beschäf-
tigen, für den er leidet. Wenn das Auge auf Christus ruht, wird das
Leiden unbedeutend erscheinen imVergleichmit der gegenwärtigen
Freude und der zu künftigen Herrlichkeit.

Vorausblick auf die Geschichte Israels
Wir wollen jetzt noch einen Blick auf das bedeutungsvolle Gesicht
Abrahams werfen, das uns in den Schlussversen unseres Kapitels
mitgeteilt wird. „Und es geschah, als die Sonne untergehen wollte,
da fiel ein tiefer Schlaf aufAbram; und siehe, Schrecken, dichte Fins-
ternis überfiel ihn. Und er sprach zuAbram: Du sollst sicher wissen,
dass deine Nachkommen Fremde sein werden in einem Land, das
nicht das ihre ist; und sie werden ihnen dienen, und sie werden sie be-
drücken 400 Jahre.Aber ichwerde die Nation auch richten, der sie die-
nen werden; und danach werden sie ausziehen mit großer Habe …
Und es geschah, als die Sonne untergegangen und dichte Finsternis
eingetreten war, siehe da, ein rauchender Ofen und eine Feuer-
flamme, die zwischen jenen Stücken hindurchfuhr“ (V. 12-17).

Man kann sagen, dass die ganze Geschichte Israels in diesen
zwei Bildern des „rauchenden Ofens“ und der „Feuerflamme“ zu-
sammengefasst ist. Der „rauchende Ofen“ zeigt uns die verschiede-
nen Zeitabschnitte, in denen die Israeliten in Leiden und Trübsale ge-
bracht waren, wie z. B. in der langen Sklaverei in Ägypten, in der
Zeit ihrer Unterwerfung unter die Könige Kanaans, in der babylo-

von einer angewiesenen Stellung. Alle meine Kinder können rund
ummeinen Tisch sitzen, aber ihre Freude anmeiner Gesellschaft und
meiner Unterhaltung hängt ganz von ihrer Fähigkeit ab. Eins mag
in der vollen Freude über sein Kindes-Verhältnis auf meinem Schoß
sitzen, ohne aber fähig zu sein, ein einziges meinerWorte zu verste-
hen, während ein anderes vielleicht ungewöhnliche Intelligenz in
der Unterhaltung zeigt, ohne deshalb etwa in seinem Verhältnis zu
mir glücklicher zu sein als das Kind auf meinen Knien. Aber sobald
es sich um den Dienst meiner Kinder für mich oder um ihre öffent-
liche Identifizierung mit mir handelt, liegt die Sache ganz anders.
Dieser Vergleich ist jedoch nur eine schwache Erläuterung des Ge-
dankens von der Fähigkeit im Haus des Vaters und der angewiese-
nen Stellung im Reich des Sohnes.

Wir sollten jedoch stets daran denken, dass unser Leiden mit
Christus nicht knechtisches Joch ist, sondern ein Vorrecht, nicht ein
eisernes Gesetz, sondern eine Gabe der Gnade, nicht ein gezwunge-
ner Dienst, sondern eine freiwillige Hingabe. Denn euch ist es in Be-
zug auf Christum geschenkt worden, nicht allein an ihn zu glauben,
„sondern auch für ihn zu leiden“ (Phil 1,29). Ferner unterliegt es
wohl keinem Zweifel, dass das wahre Geheimnis des Leidens für
Christus darin besteht, dass die Zuneigungen unserer Herzen in ihm
ihren Mittelpunkt finden. Je mehr ich Jesus liebe, in desto engerer
Gemeinschaft mit ihmwerde ichmeinenWeg gehen, je näher ichmit
ihm verbunden bin, umso treuer werde ich ihn nachahmen, und je
treuer ich ihn nachahme, so viel mehr werde ich mit ihm leiden. So
hat alles seine Ursache in der Liebe zu Christus, und es ist eine
Grundwahrheit, dass wir ihn lieben, weil Er uns zuerst geliebt hat.
Hüten wir uns in diesemwie in jedem anderen Punkt vor einem ge-
setzlichen Geist, denn wir dürfen nicht meinen, dass jemand für
Christus leidet, der unter dem Joch der Gesetzlichkeit steht. Es ist
vielmehr zu befürchten, dass solch einer weder Christus noch die ge-
segnete Stellung der Kindschaft kennt, dass er nicht in der Gnade be-
festigt ist, sondern eher versucht, durch Gesetzeswerke in die Fami-
lie einzutreten, als auf demWeg des Leidens das Reich zu erreichen.

Hüten wir uns aber auch andererseits, dass wir nicht vor dem
Kelch und der Taufe unseres Herrn zurückweichen.Wir können uns
nicht der Segnungen rühmen, die sein Kreuz uns sichert, während
wir uns weigern, an der Verwerfung teilzunehmen, die dieses Kreuz
in sich schließt! Wir dürfen überzeugt sein, dass auf dem Weg zum
Reich nicht die Gunst und das Glück dieser Welt zu finden sind.
Wenn ein Christ in der Welt vorwärts kommt, so hat er große Ursa-
che zu fürchten, dass er seinen Weg nicht in Gemeinschaft mit
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Hagar und Ismael
Auf menschliche Mittel zurückgreifen

Hier findenwir, wie der Unglaube seinen dunklen Schatten auf den
GeistAbrahamswirft und ihn eine Zeit langwieder von demWeg

des glücklichen und einfachen Gottvertrauens ablenkt. „Und Sarai
sprach zuAbram: Siehe doch, der HERR hat mich verschlossen, dass ich
nicht gebäre“ (V. 2). Diese Worte zeugen von der üblichen Ungeduld
des Unglaubens, undAbraham hätte sie entsprechend behandeln und
vomHerrn die Erfüllung seiner gnädigen Verheißung geduldig erwar-
ten sollen. Unser armes Herz zieht naturgemäß alles andere einer
Stellung des geduldigen Wartens vor. Es benutzt lieber eigene Hilfs-
mittel und Pläne, als in dieser Stellung zu bleiben. ImAnfang an eine
Verheißung glauben oder ihre Erfüllung geduldig abwarten, sind
zwei verschiedene Dinge. Wir können diesen Unterschied in dem
Verhalten eines Kindes deutlich wahrnehmen.Wenn ichmeinemKind
etwas verspreche, zweifelt es überhaupt nicht an meinem Wort, aber
dennoch entdecke ich bei ihm Unruhe und Ungeduld, weil es wissen
möchte, wie und wann ich mein Versprechen erfüllen werde. Das Be-
tragen eines Kindes aber ist ein Spiegel, in dem auch der weiseste
Mensch sein eigenes Bild sehen kann. Abraham zeigt Glauben in Ka-
pitel 15, und dennoch fehlt ihm die Geduld in Kapitel 16. Wie kraftvoll
und schön sind daher dieWorte desApostels in Hebräer 6: „Damit ihr
nicht träge werdet, sondern Nachahmer derer, die durch Glauben
undAusharren die Verheißungen erben“ (V. 12). Gott gibt eine Verhei-
ßung. Der Glaube glaubt daran. Die Hoffnung genießt sie im Voraus,
und die Geduld erwartet ruhig ihre Erfüllung.

Die Bedeutung der an Abraham gerichteten Worte Sarahs ist
diese: „Der Herr hat mich versäumt. Vielleicht wird meine ägypti-
sche Magd sich als eine Hilfsquelle für mich erweisen“. Alles außer
Gott sagt einemHerzen zu, das unter dem Einfluss des Unglaubens
steht, undman ist oft nicht wenig erstaunt, wennman sieht, an wel-
che erbärmlichen Dinge der Gläubige hängen kann, wenn er einmal
das Gefühl der Nähe Gottes verloren und folglich vergessen hat,
dass seine Treue unveränderlich ist und Er in allem genügt. Wir ver-
lieren den friedvollen und ausgeglichenen Seelenzustand, der für
das Zeugnis des Gläubigen so notwendig ist, und nehmen wie die
Welt unsere Zuflucht zu jedem Hilfsmittel, das sich uns zur Errei-
chung des gewünschten Ziels anbietet und nennen das dann „einen
guten Gebrauch von den vorhandenen Mitteln machen“.

Doch es ist eine bittere Sache, wenn wir den Platz der unbeding-
tenAbhängigkeit von Gott aufgeben, und die Folgenmüssen traurig

nischen Gefangenschaft, und schließlich in ihrer seitherigen Zer-
streuung und Erniedrigung. Während dieser Zeitabschnitte sehen
wir Israel gleichsam durch den rauchenden Ofen gehen (Siehe 5.
Mose 4,20; 1. Kön 8,51; Jes 48,10).

Die Feuerflamme hingegen bildet jeneAbschnitte in der ereignis-
vollen Geschichte Israels, in denen der HERR in Gnade erschien, um
ihnen beizustehen, wie z. B. die Befreiung aus Ägypten durch die
Hand Moses, die Befreiung von der Macht der Könige Kanaans
durch den Dienst der verschiedenen Richter, die Rückkehr aus Ba-
bylon auf den Befehl des Cyrus, sowie am Ende die Befreiung des
Volkes, wenn Christus in seiner Herrlichkeit erscheinen wird. Das
Erbe muss durch den rauchenden Ofen hindurch erreicht werden,
und je finsterer der Rauch des Ofens ist, desto glänzender und herr-
licher wird die „Feuerflamme“ des Heils Gottes sein.

Dieser Grundsatz ist auch nicht nur auf das Volk Gottes insge-
samt anwendbar, sondern ebenso gut auf Einzelne. Alle, die je eine
hervorragende Stellung als Diener erlangt haben, sind durch den
rauchenden Ofen gegangen, ehe sie sich der Feuerflamme erfreuen
durften. „Schrecken und dichte Finsternis“ erfüllten den GeistAbra-
hams. Jakob musste zwanzig Jahre lang im Haus Labans mühsame
Arbeiten verrichten. Joseph fand seinen rauchendenOfen des Elends
in den Kerkern Ägyptens. Mose brachte vierzig Jahre in der Wüste
zu. So muss es mit den Dienern Gottes stets sein. Sie müssen zu-
nächst „erprobt“ werden, und erst, wenn sie „untadelig“ erfunden
sind, können sie ihren Dienst antreten (vgl. 1. Tim 3,10).

Ein Kind Gottes und ein Diener Christi zu sein, sind zwei ganz
verschiedene Dinge. Ich magmein Kind sehr lieb haben, aber wenn
ich es im Garten an die Arbeit stelle, tut es vielleicht mehr Falsches
als Gutes. Warum? Etwa deshalb, weil es nicht ein geliebtes Kind ist?
Nein, sondern weil es nicht geübt ist. Darin besteht der Unterschied.
Verhältnis und Dienst sind zwei verschiedene Dinge. Das heißt
nicht, dass nicht alle Kinder Gottes etwas zu tun, zu leiden und zu
lernen haben. Sie haben es ohne Zweifel, aber es bleibt stets wahr,
dass der öffentliche Dienst und die geheime Zucht in den Wegen
Gottes eng miteinander verbunden sind. Jeder, der viel an die Öf-
fentlichkeit tritt, braucht eine demütige Gesinnung, ein gereiftes
Urteil, einen unterwürfigen und der Welt abgestorbenen Geist,
einen gebrochenen Willen, einen sanften Ton, kurz, all die schönen
und sicheren Ergebnisse der geheimen Zucht Gottes, und wir wer-
den sehen, dass alle, die einen hervorragenden Platz einnehmen,
ohne diese Eigenschaften in irgendeinem Maß zu besitzen, früher
oder später ermatten.
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vervielfältigten“, indem sie bei Hagar Hilfe suchten. Denn als Hagar
sah, „dass sie schwanger war, da wurde ihre Herrin gering in ihren
Augen“ (V. 4), und dies war nur derAnfang der vielfältigen Schmer-
zen, die aus der Suche nach menschlichen Hilfsmitteln hervorgin-
gen. Eine ägyptischeMagd trat dieWürde Saras mit Füßen, und sie
selbst befand sich in einem Zustand der Schwachheit und der Ver-
achtung. Wir halten unsere Würde und unsere Kraft nur aufrecht,
wenn wir unsere Schwachheit und Abhängigkeit fühlen. Niemand
ist so vollständig unabhängig von seiner Umgebung, wie der, der
wirklich im Glauben lebt und nur auf Gott vertraut. Sobald aber ein
KindGottes sich zum Schuldner der Natur oder derWelt macht, ver-
liert es seine Würde, und es wird bald seinen Verlust spüren. Es ist
schwer, den Verlust zu ermessen, der aus dem geringsten Abwei-
chen von demWeg des Glaubens entsteht. Ohne Zweifel werden al-
len, die diesen Weg gehen, Prüfungen und Übungen begegnen,
aber eins ist sicher: Die Freude und die Segnungen, die ihr Teil sein
werden, entschädigen sie mehr als reichlich. Andererseits werden
diejenigen, die von diesemWeg abweichen, weit schwereren Prüfun-
gen entgegengehen, und zwar ohne einen Ersatz zu finden.

„Und Sarai sprach zu Abram: Das Unrecht, das mir widerfährt,
fällt auf dich!“ (V. 5). Wenn wir gefehlt haben, möchten wir oft gern
die Schuld auf einen anderen schieben. Sara erntete nur die Frucht
ihres eigenen Vorschlags, und dennoch sagte sie zuAbraham: „Das
Unrecht, das mir widerfährt, fällt auf dich“, und damit versuchte sie,
sich mit der ErlaubnisAbrahams von einer Prüfung zu befreien, die
ihre eigene Ungeduld über sie gebracht hatte. „Und Abram sprach
zu Sarai: Siehe, deine Magd ist in deiner Hand; tu ihr, was gut ist in
deinen Augen.

Und Sarai behandelte sie hart, und sie floh von ihr weg“ (V. 6).
Doch so geht es nicht. Durch eine harte Behandlung kann man
nicht „dieMagd“ loswerden.Wennwir Fehler begehen und die Fol-
gen uns treffen, könnenwir uns ihnen nicht durchHochmut undGe-
walttätigkeit entziehen. Wir versuchen zwar oft diese Methode,
aber wir verschlimmern dadurch nur die Angelegenheit. Wenn wir
gefehlt haben, sollten wir uns demütigen, unseren Fehler bekennen
und von Gott die Befreiung erwarten. Aber wir finden davon nichts
in demVerhalten Saras. ImGegenteil, sie hatte gar kein Bewusstsein
davon, dass sie etwas Böses getan hatte, und anstatt von Gott die Be-
freiung zu erwarten, sucht sie Befreiung auf Ihrem eigenen Weg.
Aber alle unsere Anstrengungen, um unsere Fehler wieder gutzu-
machen, bevor wir sie völlig bekannt haben, machen unseren Weg
nur schwieriger. Aus diesem Grund musste Hagar zu ihrer Herrin

sein. Hätte Sara gesagt: „Die Natur hat mich im Stich gelassen, aber
Gott ist meine Hilfe“, so hätte sie ihren wirklichen Platz eingenom-
men, denn die Natur hatte sie in der Tat im Stich gelassen.Aber nach
dem Urteil Gottes und dem des Glaubens war die Natur in Hagar
nicht besser als in Sara. Ob die NaturAlt oder Jung ist, spielt für Gott
keine Rolle und deshalb auch nicht für den Glauben, aber die Kraft
dieserWahrheit ist nur dann in uns, wennwir in Gott selbst unseren
lebendigen Mittelpunkt finden. Sobald wir unsere Blicke von Gott
abwenden, sind wir allen Erfindungen des Unglaubens preisgege-
ben. Nur dann, wenn wir uns bewusst auf den lebendigen, allein
wahren und allein weisen Gott stützen, sind wir imstande, von
allen menschlichen Hilfsmitteln abzusehen. Das bedeutet nicht,
dass wir die Werkzeuge verachten, die Gott gebraucht, denn das
wäre Sorglosigkeit und nicht Glauben. Der Glaube schätzt dasWerk-
zeug sehr, jedoch nicht um des Werkzeugs willen, sondern weil
Gott es ist, der es gebraucht, während der Unglaube nur das Werk-
zeug sieht und seiner scheinbarenMacht jeden Erfolg zuschreibt, an-
statt es nach der allmächtigen Kraft dessen zu beurteilen, der sich
seiner bedient. So sprach Saul zu David, als er ihnmit dem Philister
verglich: „Du vermagst nicht gegen diesen Philister auszugehen, um
mit ihm zu kämpfen; denn du bist ein Jüngling“ (1. Sam 17,33). Aber
in dem Herzen Davids handelte es sich nicht um die Frage, ob er,
sondern ob Gott imstande war, Goliath zu besiegen.

Der Pfad des Glaubens ist ein sehr einfacher und schmaler Pfad.
Der Glaube vergöttert weder die Mittel, noch verachtet er sie. Er
schätzt sie, so weit sie die Mittel sind, die Gott gebraucht, aber nicht
mehr. Es besteht ein großer Unterschied zwischen dem Gebrauch,
den Gott von demGeschöpf macht, ummir zu dienen, und demGe-
brauch, den der Mensch von ihm macht, um Gott auszuschließen.
Dieser Unterschied wird leider nicht genug beachtet. Gott bediente
sich der Raben, um Elia zu ernähren, aber Elia bediente sich ihrer
nicht, um Gott auszuschließen. Wenn das Herz wirklich sein Ver-
trauen auf Gott setzt, ist es nicht um dieMittel besorgt. Es wartet auf
ihn in der vollen Gewissheit, dass Er stets segnen, helfen und sorgen
wird, unabhängig davon, welche Mittel Er benutzt.

Traurige Folgen
In dem vorliegenden Fall war Hagar offensichtlich nicht das Werk-
zeug Gottes, um die demAbraham gegebene Verheißung zu erfül-
len. Gott hatte Abraham zwar einen Sohn verheißen, aber Er hatte
nicht gesagt, dass er vonHagar kommenwürde, und tatsächlich be-
lehrt uns die Erzählung, dass Abraham wie Sara „ihre Schmerzen
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einen von der Magd und einen von der Freien; aber der von der
Magdwar nach dem Fleisch geboren, der aber von der Freien durch
die Verheißung, was einen bildlichen Sinn hat; denn diese sind zwei
Bündnisse: eins vom Berg Sinai, das zur Knechtschaft gebiert, wel-
ches Hagar ist“ (Gal 4,22-24). In dieser wichtigen Stelle wird das
„Fleisch“ der „Verheißung“ gegenüber gestellt, und dadurch verste-
henwir nicht nur die Gedanken Gottes über die Bedeutung desWor-
tes „Fleisch“, sondern auch überAbrahamsAnstrengung, durch das
Mittel Hagar den verheißenen Nachkommen zu erlangen, anstatt
vertrauensvoll in der Verheißung Gottes zu ruhen. Die beiden Bünd-
nisse werden durch Hagar und Sara bildlich vorgestellt und sind ei-
nander vollkommen entgegengesetzt. Das eine Bündnis gebar zur
Knechtschaft, indem es die Fähigkeit des Menschen, „zu tun. oder
„nicht zu tun“ untersuchte und das Leben ganz von jener Fähigkeit
abhängigmachte. „Wer diese Dinge getan hat, wird durch sie leben“
(Gal 3,12). Das war das Hagar-Bündnis. Aber das Sara-Bündnis of-
fenbart Gott als den Gott der Verheißung, einer Verheißung, die von
dem Menschen unabhängig und gegründet ist auf die Bereitwillig-
keit und die Fähigkeit Gottes, sie zu erfüllen. Gott knüpft kein
„wenn“ an seine Verheißungen. Er gibt sie ohne Bedingung und ist
entschlossen, sie zu erfüllen, und der Glaube ruht in ihm in vollkom-
mener Freiheit des Herzens. KeineAnstrengung der Natur ist nötig,
um die Verheißungen Gottes zu erfüllen, und eben in diesem Punkt
fehlten Abraham und Sara. Sie suchten durch eigene Mittel ein.
Ziel zu erreichen, das ihnen durch eine Verheißung Gottes fest zu-
gesichert war. Das ist der große Fehler des Unglaubens. Durch seine
ruhelose Geschäftigkeit bildet er einen undurchdringlichen Nebel
um die Seele, der die Strahlen der Herrlichkeit Gottes nicht zu ihr ge-
langen lässt. „Und er tat dort nicht vieleWunderwerke wegen ihres
Unglaubens“ (Mt 13,58). Es ist einer der besonderen Charakterzüge
des Glaubens, dass er stets Gott sich selbst offenbaren lässt, und
wenn Gott sich offenbart, dann bleibt demMenschen nur übrig, den
Platz eines glücklichen Anbeters einzunehmen.

Der Irrtum der Galater bestand darin, dass sie versuchten, dem
etwas von der „Natur“ beizumischen, was Christus amKreuz bereits
für sie vollbracht hatte. Das Evangelium, das ihnen von Paulus ver-
kündigt worden war, und das sie angenommen hatten, war die ein-
fache Darstellung der unumschränkten, bedingungslosen Gnade
Gottes. Jesus Christus war ihnen, als unter ihnen gekreuzigt, vorAu-
gen gemalt worden (Gal 3,1). Das war nicht nur eine Verheißung
Gottes, sondern die göttliche und herrliche Erfüllung einer Verhei-
ßung. Ein gekreuzigter Christus ordnete alles hinsichtlich der For-

zurückkehren, um dort einem Sohn das Leben zu geben, der nicht
der Sohn der Verheißung war, sondern sich als eine große Prüfung
für Abraham und sein Haus erwies, wie wir noch sehen werden.

Man erntet, was man gesät hat
Wir können dies alles unter einem zweifachen Gesichtspunkt be-
trachten. Zunächst lehrt es uns einen praktischen Grundsatz von ho-
hemWert, und dann liefert es uns eine interessante bildliche Beleh-
rung. Was den praktischen Grundsatz betrifft, so lernen wir, dass,
wennwir durch den Unglauben unserer Herzen Fehler machen, wir
diese weder sofort, noch durch einen Kunstgriff heilen können. Die
Dinge müssen ihren Gang gehen. „Was irgend ein Mensch sät, das
wird er auch ernten. Dennwer für sein eigenes Fleisch sät, wird von
dem Fleisch Verderben ernten; wer aber für den Geist sät, wird von
dem Geist ewiges Leben ernten“ (Gal 6,7.8). Diesem unveränderli-
chen Grundsatz begegnen wir immer wieder in der Heiligen Schrift
und in unserer eigenen Geschichte. Die Gnade vergibt die Sünde
und stellt die Seele wieder her, aber was einmal gesät ist, das muss
geerntet werden. Abraham und Sara mussten die Gegenwart der
Magd und ihres Sohnes tagelang ertragen und konnten nur auf ei-
nemWeg, der nach den Gedanken Gottes war, von ihnen befreit wer-
den. Es liegt ein besonderer Segen darin, wennman sich denHänden
Gottes überlässt. Hätten Abraham und Sara sich allein diesen Hän-
den anvertraut, so wären sie nie durch die Gegenwart derMagd und
ihres Sohnes beschwert worden, aber weil sie zu der Natur ihre Zu-
flucht genommen hatten, mussten sie die Folgen tragen. Wir glei-
chen oft einemKalb, das noch nicht ans Joch gewöhnt ist (Jer 31,18),
während es besser für uns wäre, uns still und ruhig zu verhalten
„wie einem entwöhnten Kind bei seiner Mutter“ (Ps 131,2). Es wird
kaum zwei Bilder geben, die einen schärferen Gegensatz bilden, als
ein junges, ungezähmtes Kalb und ein entwöhntes Kind. Das unge-
zähmte Kalb stellt einenMenschen vor,. der sich unter dem Joch der
Umstände bäumt und sträubt und sein Joch dadurch nur noch
schmerzlicher macht. Das entwöhnte Kind ist ein Bild von dem, der
sein Haupt demütig unter alles beugt und durch die gänzliche Un-
terwürfigkeit seines Geistes sein Los erleichtert.

Zwei Bündnisse
Was die in diesem Kapitel außerdem enthaltene bildliche Lehre be-
trifft, so sehen wir in Hagar und ihrem Sohn Bilder des Bündnisses
der Werke und derjenigen, die dadurch in Knechtschaft gebracht
sind. „Denn es steht geschrieben, dass Abraham zwei Söhne hatte,
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er lebt, unter den Fluch. „Das Gesetz herrscht über den Menschen,
so lange er lebt“ (Röm 7,1). Wenn er aber gestorben ist, so hat natür-
lich diese Herrschaft über ihn aufgehört (siehe Röm 7,1-6; Gal 2,19;
Kol 2,20; 3,3), obwohl das Gesetz stets in voller Kraft bestehen bleibt,
um jeden lebenden Menschen zu verfluchen.

Das Evangelium jedoch offenbart Gott als den Erretter der Ver-
lorenen, der den Schuldigen vergibt und die Toten lebendig macht,
während es bestätigt dass der Mensch verloren, verdorben und tot
ist. Es offenbart uns ihn nicht als einen Gott, der irgendetwas von
dem Menschen fordert (denn was könnte von einem Menschen er-
wartet werden, der tot und verdorben ist?), sondern als den, der
seine freie Gnade in der Erlösung offenbart.

Der Unterschied ist also wesentlich und lässt die außergewöhn-
liche Strenge in denWorten desApostels begreifen, wenn er zu den
Galatern sagt: „Ich wundere mich“ – „Wer hat euch bezaubert?“ –
„Ich fürchte um euch“ – „Ich bin eurethalben in Verlegenheit“ – „Ich
wollte, dass sie sich auch abschnitten, die euch aufwiegeln!“ Das ist
die Sprache des Heiligen Geistes, der denWert eines vollkommenen
Christus und einer völligen Errettung kennt, und der weiß, wie we-
sentlich die Erkenntnis von beidem für einen verlorenen Sünder ist.
Wir finden solcheWorte in keinem anderen Brief, selbst nicht in dem
an die Korinther, obwohl der Apostel hier großer Unordnung ent-
gegentreten musste. Jeder menschliche Fehler und Irrtum kann
durch die Gnade Gottes berichtigt werden, aber die Galater handel-
ten wie Abraham in unserem Kapitel, sie wandten sich von Gott ab
und kehrten zu dem Fleisch zurück. Wo wäre ein Heilmittel in die-
sem Fall zu finden? Wie könnte man einen Irrtum berichtigen, der
im Sichabwenden von dem besteht, was allein alles berichtigen
kann? Aus der Gnade fallen heißt unter das Gesetz zurückkehren,
von dem man niemals etwas anderes als Fluch ernten kann.

derungen Gottes und der Bedürfnisse des Menschen. Aber die fal-
schen Lehrer verdrehten dies oder versuchten es jedenfalls, indem
sie sagten: „Wenn ihr nicht beschnitten werdet nach der Weise Mo-
ses, so könnt ihr nicht errettet werden“ (Apg 15,1). Sie machten auf
dieseWeise, wie derApostel sagt, inWirklichkeit „die Gnade Gottes
ungültig“, aber dannwäre Christus „umsonst gestorben“ (Gal 2,21).
Christus war entweder ein vollkommener, oder überhaupt kein Er-
retter. Sobald jemand sagt: „Wenn ihr nicht so oder so seid, könnt ihr
nicht errettet werden“, untergräbt er das Christentum, denn das
Christentum offenbart Gott, wie Er zu mir, einem schuldigen, ver-
lorenen, durch sich selbst zu Grunde gerichteten Sünder, herabge-
stiegen ist und mir durch sein eigenes Werk am Kreuz eine völlige
Erlösung von meinen Sünden und eine vollkommene Befreiung
aus meinem verlorenen Zustand bringt. Wenn mir daher jemand
sagt: „Du musst so oder so sein, um errettet zu werden“, dann
raubt er dem Kreuz seine Herrlichkeit und mir meinen Frieden,
denn wenn das Heil von unserem sein oder Tun abhängt, sind wir
verloren.Aber es ist nicht so. Der große Grundsatz des Evangeliums
lautet: Gott ist alles, und der Mensch ist nichts. Es gibt keine Mi-
schung von Gott und Mensch – alles ist von Gott. Der durch das
Evangelium geschenkte Friede gründet sich nicht teilweise auf das
Werk Christi und teilweise auf das desMenschen, sondern ganz auf
das Werk Christi, weil dieses Werk für immer vollkommen ist und
alle, die darauf vertrauen, so vollkommen macht, wie es selbst ist.

Unter demGesetz verhielt sich Gott sozusagen still, um zu sehen,
was derMensch tun könnte.Aber im Evangelium sehenwir ihn han-
deln, und der Mensch ist berufen, „still zu sein“ und „die Rettung
des HERRN“ zu sehen (2. Mose 14,13). Aus diesemGrund zögert der
Apostel nicht, den Galatern zu sagen: „Ihr seid abgetrennt von
Christus, so viele ihr im Gesetz gerechtfertigt werden wollt; ihr seid
aus der Gnade gefallen“ (Gal 5,4). Wenn der Mensch selbst irgend-
etwas zu tun hätte, so wäre Gott ausgeschlossen und die Erlösung
unmöglich, weil der Mensch niemals die Erlösung durch das voll-
bringen kann, was ihn als ein verlorenes Geschöpf erweist. Wenn es
also eine Frage der Gnade ist, so muss es ausschließlich Gnade sein,
und nicht halb Gnade und halb Gesetz. Die beiden Bündnisse sind
völlig verschieden; es muss entweder das eine oder das andere sein,
nicht aber halb Sara und halb Hagar. Ist es Hagar, so hat Gott nichts
dabei zu tun, und ist es Sara, so hat der Mensch nichts dabei zu tun.
Das Gesetz richtet sich an denMenschen. Es stellt ihn auf die Probe,
offenbart seinen wahren Wert, zeigt, dass er abgefallen ist, und
bringt ihn, so lange er mit demGesetz zu schaffen hat, d. h. so lange
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kung der Gnade nicht kennt. Der Knecht war nicht ungerecht, indem
er forderte, was ihm zukam, aber er war unbarmherzig. Er war sei-
nemHerrn ganz und gar unähnlich. Zehntausend Talente waren ihm
erlassen worden, und dennoch konnte er seinen Mitknecht wegen
hundert elender Denare ergreifen und würgen. Was war die Folge?
Er wurde den Peinigern überliefert. Er verlor seinen Sinn für Gnade
undmusste durch das Behaupten seiner Rechte bittere Früchte ern-
ten, während er selbst ein Gegenstand der Gnade war. Beachten wir
außerdem, dass er ein „böser Knecht“ genannt wird, und zwar
nicht weil er „zehntausend Talente“ schuldete, sondern weil er die
„hundert Denare“ nicht erlassen hatte. Dieses Gleichnis redet ernst
zu allen Christen, die sich in Prozesse verwickeln, denn obwohl in
seiner Anwendung gesagt wird: „So wird auch mein himmlischer
Vater euch tun, wenn ihr nicht jeder seinem Bruder von Herzen ver-
gebt“, so hat doch der Grundsatz allgemeine Anwendung, dass je-
der, der nach demMaßstab der Gerechtigkeit handelt, das Bewusst-
sein der Gnade verlieren wird.

In Hebräer 9 begegnen wir einer anderen Bedeutung desWortes
„vollkommen“, und auch hier erklärt der Zusammenhang die Be-
deutung. Dort geht es um Vollkommenheit bezüglich des „Gewis-
sens“ (vgl. Vers 9). Der Anbeter unter dem Gesetz konnte nie ein
vollkommenes Gewissen haben, und zwar aus dem einfachen
Grund, weil er nie ein vollkommenes Opfer besaß. Das Blut eines
Stieres oder eines Bockes konnte nicht die „Sünden wegnehmen“,
und sein Wert war nur für eine Zeit, nicht aber für immer, so dass
es niemals ein vollkommenes Gewissen geben konnte. Jetzt aber be-
sitzt der schwächste Gläubige das Vorrecht, ein vollkommenes Ge-
wissen zu haben. Warum? Ist er besser als der Anbeter unter dem
Gesetz? Nein, aber er hat ein besseres Opfer. Wenn das Opfer Christi
vollkommen, und zwar für immer vollkommen ist, dann ist auch das
Gewissen des Gläubigen für immer vollkommen (vgl. V. 9-11.25.26;
Kap. 10,14). Ein unvollkommenes Gewissen bei einem Christen
wäre eine Unehre für das Opfer Christi, denn es würde bedeuten,
dass dieses Opfer in seiner Wirkung nur zeitlich und nicht ewig
wäre. Dadurch aber würde das Opfer Christi zu den Opfern unter
der mosaischen Haushaltung erniedrigt werden. Jedoch ist es nötig,
zwischen der Vollkommenheit im Fleisch und der Vollkommenheit
bezüglich des Gewissens zu unterscheiden. Das Erste sich anzuma-
ßen, ist Selbstüberhebung, das Zweite zu verneinen, ist eine Verun-
ehrung Christi. Das Kindlein in Christus sollte ein vollkommenes
Gewissen haben, während ein Paulus vollkommenes Fleisch weder
hatte noch haben konnte. Das Fleisch wird in der Heiligen Schrift

Namensänderungen
Gottes Bund mit Abraham

IndiesemKapitel begegnenwir demHeilmittel Gottes für den Feh-
lerAbrahams. „UndAbramwar 99 Jahre alt, da erschien der HERR

Abram und sprach zu ihm: Ich bin Gott, derAllmächtige; wandle vor
meinemAngesicht und sei vollkommen“ (V. 1).

Ich möchte hier eine Bemerkung zu dem Ausdruck „vollkom-
men“ einschalten.WennAbraham berufenwurde, „vollkommen“ zu
sein, so bedeutet das nicht eine Vollkommenheit in ihm selbst (er war
in diesem Sinn nie vollkommen und konnte es nicht sein), sondern
einfach eine Vollkommenheit bezüglich des Gegenstandes, der vor
seinem Herzen stand. Es ist eine Aufforderung, seine Hoffnungen
und Erwartungen vollkommen und ungeteilt auf den „Allmächti-
gen“ zu setzen.

Das Wort „vollkommen“ findet sich im Neuen Testament in
mindestens drei verschiedenen Bedeutungen. In Matthäus 5,48 le-
sen wir: „Ihr nun sollt vollkommen sein, wie euer himmlischer
Vater vollkommen ist“. Der Zusammenhang belehrt uns, dass sich
das Wort „vollkommen“ hier auf den Grundsatz unseres Wandels
bezieht, denn im 44. und 45. Vers lesen wir: „Liebt eure Feinde …
damit ihr Söhne eures Vaters werdet, der in den Himmeln ist …
denn Er lässt regnen über Gerechte und Ungerechte“. „Vollkom-
men“ sein in dem Sinn des 48. Verses heißt daher, mit allen, selbst
mit denen, die uns beleidigen und uns feindlich gesinnt sind, nach
demGrundsatz der Gnade handeln. Ein Christ der sich in Prozesse
und Streitigkeiten einlässt, um sein Recht zu behaupten, ist nicht
„vollkommen wie sein Vater“, denn sein Vater handelt in Gnade,
während er in Gerechtigkeit handelt.

Es ist hier nicht die Frage, ob es recht oder unrecht ist, mit Leuten
aus derWelt vor Gericht zu gehen (wenn es sich um Brüder handelt,
ist 1. Korinther 6 entscheidend). Worauf ich hinweisen möchte, ist
dies: Wenn ein Christ es tut, handelt er in einem Charakter, der dem
seines Vaters unmittelbar entgegengesetzt ist. Denn Gott geht zwei-
fellos jetzt nicht mit derWelt ins Gericht. Er sitzt jetzt nicht auf einem
Richterstuhl, sondern auf einem Gnadenthron. Er gießt seine Seg-
nungen über die aus, die in der Hölle ihren Platz finden würden,
wenn Ermit ihnen ins Gericht gehenwürde. Es ist deshalb klar, dass
ein Christ, der einen seiner Mitmenschen vor Gericht bringt, nicht
vollkommen ist wie sein Vater im Himmel.

Das Gleichnis in Matthäus 18 belehrt uns ferner, dass derjenige,
der sein Recht behaupten will, den wahren Charakter und die Wir-
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Die Beschneidung
Es ist beachtenswert, dass Gott seine Herrlichkeit nicht mit demGe-
schöpf teilen will, und zwar weder in demWerk der Erlösung, noch
in den Einzelheiten unseres täglichen Lebens. VonAnfang bis Ende
muss „nur Er“ es sein. Es genügt nicht, von der Abhängigkeit von
Gott zu reden, während unser Herz sich inWirklichkeit auf das Ge-
schöpf stützt. Gott wird alles offenbar machen. Er wird das Herz
prüfen und den Glauben in den Schmelzofen bringen. „Wandle vor
meinemAngesicht und sei vollkommen!“ Das ist der Weg, um das,
wahre Ziel zu erreichen. Wenn die Seele durch die Wirkung der
Gnade aufhört, ihre Erwartungen auf das Geschöpf zu setzen, dann
und nur dann besitzt sie die Fähigkeit, Gott handeln zu lassen, und
wenn Er handelt, muss alles gut werden. Er lässt nichts unvollendet.
Er ordnet alles für die, die ihr Vertrauen auf ihn setzen. Wenn eine
nie irrende Weisheit, eine allmächtige Kraft und eine unendliche
Liebe sich miteinander vereinigen, kann sich das vertrauende Herz
einer ungestörten Ruhe erfreuen.Wir haben keine Ursache, auch nur
imGeringsten besorgt zu sein, es sei denn, wir könnten irgendeinen
Umstand aufweisen, der zu groß oder zu klein für den „allmächtigen
Gott“ wäre. Das ist eine erstaunlicheWahrheit, die jeden Gläubigen
in die gesegnete Stellung versetzen kann, in der wirAbraham in die-
sem Kapitel finden. Als Gott ihm gleichsam gesagt hatte: Überlasse
nur alles, und ich werde über deine kühnsten Wünsche und Hoff-
nungen hinaus für alles Sorge tragen; die Nachkommen, das Erbteil
und alles, was dazu gehört, wird vollkommen und für ewig gesi-
chert sein gemäß dem Bund des allmächtigen Gottes – „da fiel Ab-
ram auf sein Angesicht“ (V. 3). Das ist wirklich eine gesegnete Stel-
lung, die einzig passende für einen schwachen, wertlosen Sünder in
der Gegenwart des lebendigen Gottes, des Schöpfers des Himmels
und der Erde, des Besitzers aller Dinge, des „allmächtigen Gottes“!

„Und Gott redete mit ihm“ (V. 3). Wenn der Mensch im Staub
liegt, dann kann Gott in Gnademit ihm reden. Diese StellungAbra-
hams ist der schöne Ausdruck wahrer Demütigung in der Gegen-
wart Gottes. Er fühlt seine Schwachheit und sein Nichts, und dies
geht stets der Offenbarung Gottes voraus. Wenn das Geschöpf vor
ihm am Boden liegt, kann Gott sich in demGlanz seinesWesens zei-
gen. Er wird seine Ehre keinem anderen geben. Er kann sich offen-
baren und demMenschen erlauben, angesichts dieser Offenbarung
anzubeten, aber bevor der Mensch den ihm gebührenden Platz ein-
nimmt, kann Gott seinen Charakter nicht entfalten. Wie anders ist
die Haltung Abrahams in diesem Kapitel als in dem Vorigen! Dort
hatte er die Natur vor sich, hier ist er in der Gegenwart des allmäch-

nicht als etwas dargestellt, das vollkommen gemacht, sondern das
gekreuzigt werden sollte. Der Unterschied ist schwerwiegend. Der
Christ hat Sünde in sich, aber nicht auf sich. Warum?Weil Christus,
der keine Sünde in sich hatte, die Sünde auf sich nahm, als Er ans
Kreuz genagelt wurde.

Schließlich wird das Wort „vollkommen“ in Philipper 3,15 noch
in einem anderen Sinn angewandt. Paulus sagt dort: „So viele nun
vollkommen sind, lasst uns so gesinnt sein“. Die hier genannte Voll-
kommenheit haben alle die erlangt, die ihre neue, unveränderliche
Stellung in Christus durch den Glauben eingenommen haben, und
von Christus, ihrem alles beherrschenden Gegenstand, durchdrun-
gen sind.

Der erste Vers dieses Kapitels ist sehr bedeutungsvoll. Es ist klar,
dassAbraham nicht vor demAllmächtigenwandelte, als er den Vor-
schlag Saras bezüglich Hagar annahm. Der Glaube allein macht fä-
hig, sich vor dem Angesicht des Allmächtigen frei zu bewegen,
während der Unglaube immer das Ich, die Umstände und ähnliche
Dinge in Betracht zieht und uns dadurch Freude und Frieden, Ruhe
und heilige Unabhängigkeit raubt, die das Teil dessen sind, der
sich allein auf den Allmächtigen stützt.

„Wandle vor mir!“ Vor demAngesicht Gottes wandeln ist wahre
Kraft und schließt ein, dass das Herzmit nichts anderem als mit Gott
selbst beschäftigt ist. Wenn ich meine Erwartungen auf das Ge-
schöpf, auf Menschen und Dinge setze, so wandle ich nicht vor
Gott, sondern vor demGeschöpf. Es ist wichtig, sich darüber klar zu
sein, wer oder was der Gegenstand ist, der vor meinem Herzen
steht. Auf was ist in diesem Augenblick mein Auge gerichtet, und
auf wen stütze ichmich? Füllt Gott meine Zukunft aus, odermischen
sich Menschen oder Umstände in gewissem Maß darein? Durch
Glauben wandeln ist das einzige Mittel, sich über die Welt zu erhe-
ben, weil der Glaube die Szene so völlig mit Gott ausfüllt, dass für
das Geschöpf und für die Welt kein Raum übrig bleibt. Wenn Gott
meinen ganzen Gesichtskreis ausfüllt, verschwindet jeder andere
Gegenstand, und ich kann mit dem Psalmisten sagen: „Nur auf
Gott vertraue still meine Seele, denn von ihm kommt meine Erwar-
tung. Nur er ist mein Fels undmeine Rettung, meine hohe Feste; ich
werde nicht wanken“ (Ps 62, 6.7). Dieses Wörtchen „nur“ erforscht
das Herz. Die Natur spricht anders. Freilich will sie Gott nicht ganz
ausschließen, es sei denn, dass sie unter dem Einfluss eines gottes-
lästerlichen Skeptizismus steht, aber ihreAufmerksamkeit und ihre
Erwartung werden geteilt sein, sie kann nicht sagen: „Nur Er“.
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ihrer Natur, wofür Christus nicht am Kreuz gerichtet worden wäre.
Und jetzt werden die Gläubigen als solche betrachtet, die mit Chris-
tus gestorben, mit ihm begraben, mit ihm auferweckt und in ihm an-
genehm gemacht sind, indem ihre Sünden, ihre Ungerechtigkeiten,
ihre Vergehungen, ihre Feindschaft, ihre Nichtbeschneidung durch
das Kreuz völlig weggetan worden sind. Das Urteil des Todes ist auf
das Fleisch geschrieben worden, aber der Gläubige besitzt neues Le-
ben durch die Vereinigungmit seinem auferstandenenHaupt in der
Herrlichkeit.

In der soeben angeführten Stelle zeigt uns der Apostel, dass die
Versammlung sozusagen aus demGrab Christi heraus lebendig ge-
macht worden ist, und außerdem, dass die Vergebung ihrer Sünden
ebenso vollkommen und genauso vollständig das Werk Gottes ist,
wie es die Auferweckung Christi aus den Toten war. Nun aber wis-
senwir, dass dieAuferweckung Christi das Ergebnis derMacht Got-
tes war, dass sie sich vollzog „nach der Wirksamkeit der Macht sei-
ner Stärke“ (s. Eph 1,19). Was für ein Ausdruck, um die Größe und
Herrlichkeit der Erlösung, sowie die feste Grundlage zu beschreiben,
auf der sie ruht!

Welch eine vollkommene Ruhe gibt es hier für Herz und Gewis-
sen!Welch eine völlige Befreiung für eine belastete Seele!Alle unsere
Sünden, selbst die kleinste ist nicht ausgenommen, liegen begraben
in dem Grab Christi! Das tat Gott für uns! Alle Ungerechtigkeiten,
die Er an uns entdecken konnte, hat Er auf das Haupt Christi gelegt,
als dieser amKreuz hing. Dort amKreuz richtete Er Christus, anstatt
uns zu ewigen Qualen der Hölle zu verurteilen. Das sind die kost-
baren Früchte der ewigen Ratschlüsse der erlösenden Liebe. Undwir
sind nicht durch ein äußeres, in unser Fleisch eingeschnittenes Zei-
chen „versiegelt“, sondern durch denHeiligen Geist, undmit diesem
Siegel ist der ganze Haushalt des Glaubens versiegelt. Das Blut
Christi hat einen so unermesslichen Wert eine so unveränderliche
Kraft, dass der Heilige Geist Wohnungmachen kann in allen denen,
die ihr Vertrauen auf dieses Blut gesetzt haben.

tigen Gottes. Dort handelte er, hier betet er an. Dort nahm er seine
Zuflucht zu seinen Berechnungen und zu den Vorschlägen Saras,
hier überlässt er sich und seine Umstände, seine Gegenwart und
seine Zukunft den Händen Gottes und gestattet ihm, in ihm, für ihn
und durch ihn zu handeln. Daher kann Gott sagen: „Ich werde ma-
chen“ – „ich werde errichten“ – „ich werde geben“ – „ich werde seg-
nen“. Mit einemWort, Gott ist da, um zu handeln, und das gibt dem
Herzen, das sich ein wenig kennen gelernt hat, wahre Ruhe.

Nunwird der Bund der Beschneidung eingeführt. Jedes Glied der
Haushaltung des Glaubens musste an seinem Leib das Siegel des
Bundes tragen. „Alles Männliche bei euch soll beschnitten werden
…Beschnitten werden muss dein Hausgeborener und der für dein
Geld Erkaufte. Undmein Bund soll an eurem Fleisch sein als ein ewi-
ger Bund. Und der unbeschnitteneMännliche, der am Fleisch seiner
Vorhaut nicht beschnitten wird, diese Seele soll ausgerottet werden
aus ihrem Volk. Meinen Bund hat er gebrochen!“ (V. 12-14). Das
4. Kapitel des Römerbriefes sagt uns, dass die Beschneidung das
„Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens“ war. „Abraham glaubte
Gott, und es wurde ihm zur Gerechtigkeit gerechnet“ (Röm 4,11.3).
Und nachdem ihm auf diese Weise die Gerechtigkeit zugerechnet
worden war, drückte Gott ihm sein „Siegel“ auf.

Das Siegel, mit dein der Gläubige jetzt versiegelt ist, ist nicht ein
Zeichen am Fleisch, sondern „der Heilige Geist Gottes, durch den er
versiegelt worden ist auf den Tag der Erlösung “ (vgl. Eph 4,30).
Diese Versiegelung ist auf die ewige Vereinigung des Gläubigenmit
Christus und auf seine vollkommene Einsmachung mit ihm in Tod
und Auferstehung gegründet, wie wir in Kolosser 2,10-13 lesen.
„Und ihr seid vollendet in ihm, der das Haupt jedes Fürstentums
und jeder Gewalt ist; in dem ihr auch beschnitten worden seid mit
einer nicht mit Händen geschehenen Beschneidung, in demAuszie-
hen des Leibes des Fleisches, in der Beschneidung des Christus, mit
ihm begraben in der Taufe, in der ihr auch mitauferweckt worden
seid durch den Glauben an die wirksame Kraft Gottes, der ihn aus
den Toten auferweckt hat. Und euch, als ihr tot wart in den Verge-
hungen und in der Vorhaut eures Fleisches, hat er mitlebendig ge-
macht mit ihm, indem er uns alle Vergehungen vergeben hat“. Diese
herrliche Stelle gibt unsAufschluss über die bildliche Bedeutung der
Beschneidung. Jeder Gläubige gehört zur „Beschneidung“ durch
seine lebendige Verbindung mit ihm, der durch sein Kreuz für im-
mer alles beseitigt hat, was der vollkommenen Rechtfertigung seiner
Versammlung im Weg stand. Es gibt keinen einzigen Flecken von
Sünde auf dem Gewissen der Seinen, noch irgendeine Sünde in
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jemals auf dieser Erde war, den Vater ohne Unterlass erfreute und
erquickte. Immer wieder gab Gott ihm vom Himmel Zeugnis, dass
Er sein geliebter Sohn sei, an dem Er Wohlgefallen gefunden hatte.
Das Leben Christi auf der Erde ließ einen duftendenWohlgeruch zu
Gottes Thron emporsteigen. Von der Krippe bis zum Kreuz tat Er
stets das, was seinem Vater wohl gefiel. Da gab es keine Unterbre-
chung, keine Veränderung, keine Ungleichmäßigkeit. Er war der ein-
zige Vollkommene. Doch wennwir die Berichte der Heiligen Schrift
verfolgen, begegnen wir hier und dort einer Seele, die gelegentlich
den Himmel erfreute, wie z. B. im vorliegenden Kapitel der Fremde
im Hain Mamre, als er in seinem Zelt dem Herrn selbst eine Erqui-
ckung bereitete, die in Liebe dargeboten und willig angenommen
wurde (V. 8).

Dann finden wir Abraham in der Freude tiefer Gemeinschaft
mit demHerrn, während er sich zunächst wegen seiner eigenen per-
sönlichen Interessen (V. 9-15) und dann über das Schicksal Sodoms
(V. 16-21) mit ihm unterhält. Welch eine Stärkung für das Herz
Abrahams lag in der Verheißung: „Sara wird einen Sohn haben!“ Bei
Sara löste diese Verheißung freilich nur ein Lachen aus, wie im vor-
hergehenden Kapitel bei Abraham.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich darauf aufmerksam machen,
dass die Heilige Schrift von zwei Arten von „Lachen“ redet. Zu-
nächst gibt es ein Lachen, mit dem der Herr denMund seines Volkes
füllt, wenn Er imAugenblick großer Prüfungen in besondererWeise
zu dessen Hilfe erscheint. „Als der HERR die Gefangenen Zions zu-
rückführte, waren wir wie Träumende. Da wurde unser Mund voll
Lachen, und unsere Zunge voll Jubel; da sagte man unter den Na-
tionen: Der HERR hat Großes an ihnen getan! Der HERR hat Großes
an uns getan:Wir waren fröhlich!“ (Ps 126,1-3). Dann aber gibt es ein
Lachen des Unglaubens, wenn die Verheißungen Gottes zu herrlich
sind, um in unseren engen HerzenAufnahme zu finden, oder wenn
die sichtbaren Mittel, die Gott zur Ausführung seiner großartigen
Pläne benutzen will, unserer Meinung nach zu gering sind. Des ers-
ten Lachens schämenwir uns niemals, noch fürchten wir uns, es ein-
zugestehen. Die Söhne Zions schämten sich nicht zu sagen: „Da
wurde unserMund voll Lachen.“Wir dürfen herzhaft lachen, wenn
der HERR es ist, der das Lachen hervorruft. Aber „Sara leugnete und
sprach: Ich habe nicht gelacht!, denn sie fürchtete sich“. Der Un-
glaube macht uns furchtsam und unehrlich, der Glaube macht uns
kühn undwahrheitsgetreu. Er befähigt uns, mit „Freimütigkeit“ und
„mit wahrhaftigem Herzen“ hinzuzutreten (Heb 10).

Gottes Besuch bei Abraham
Gemeinschaft mit dem HERRN

Kapitel 18 liefert uns ein gutes Beispiel von den Ereignissen eines
Lebens der Absonderung und des Gehorsams. „Wenn jemand

mich liebt, so wird er meinWort halten, undmein Vater wird ihn lie-
ben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm ma-
chen“ (Joh 14,23). Diese Stelle zeigt uns, in Verbindungmit dem In-
halt des vorliegenden Kapitels, dass eine gehorsame Seele eine Art
von Gemeinschaft genießt, die demjenigen völlig unbekannt bleibt,
der sich in einer weltlichen Atmosphäre bewegt.

Dies berührt jedoch in keinerWeise die Frage der Vergebung oder
der Rechtfertigung.Alle Gläubigen sindmit demselben fleckenlosen
Kleid der Gerechtigkeit bekleidet. Alle stehen in derselben Rechtfer-
tigung vor demAngesicht Gottes. Dasselbe Leben strömt vomHaupt
imHimmel durch alle Glieder auf der Erde. Diese bereits wiederholt
erwähnte wichtige Lehre wird in der Heiligen Schrift klar festge-
stellt. Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass die Rechtferti-
gung und ihre Früchte zwei ganz verschiedene Dinge sind. Ein
Kind zu sein und ein gehorsames Kind zu sein, ist nicht dasselbe. Ein
Vater liebt ein gehorsames Kind undwird es zumVertrauten seiner
Gedanken und Pläne machen. Und sollte es nicht auch bei unserem
himmlischen Vater der Fall sein? DieWorte des Herrn (Joh 14,23.24)
bestätigen dies zweifellos und beweisen zugleich, dass es Heuchelei
ist, wenn jemand behauptet, Christus zu lieben, und nicht „sein
Wort“ hält. „Wenn jemandmich liebt, so wird er meinWort halten“.
Sein Wort nicht halten ist also der sichere Beweis, dass wir nicht in
der Liebe seines Namens unseren Weg gehen. Unsere Liebe zu
Christus zeigt sich darin, dass wir die Dinge tun, die Er befohlen hat,
und dass wir nicht nur „Herr, Herr!“ sagen.WelchenWert hat es, zu
sagen: „Ich gehe, Herr“, wenn das Herz nicht daran denkt zu gehen?

Nun, obwohl Abraham in Einzelheiten gefehlt hat, so sehen wir
doch in ihm einenMenschen, der sich imAllgemeinen durch ein er-
habenes, gottverbundenes Leben auszeichnete, und in dem jetzt
vor uns liegenden, interessanten Teil seiner Geschichte findet er
Freude an drei besonderen Vorrechten, nämlich: Für den Herrn
eine Erfrischung zuzubereiten, mit dem Herrn in völliger Gemein-
schaft zu sein, und vor dem Herrn sich für andere zu verwenden.
Das sind herrlicheAuszeichnungen, und doch begleiten sie stets ein
heiliges Leben derAbsonderung und des Gehorsams. Gehorsam er-
freut den Herrn, denn es ist die Frucht seiner eigenen Gnade in un-
seren Herzen. Wir sehen, wie der einzig vollkommene Mensch, der
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bitten, die sich mit dem verdorbenen Volk Sodoms vermengt hatten
und nun in Gefahr standen, in das Gericht dieser Stadt hineingezo-
gen zu werden. Das war in der Tat ein guter und heiliger Gebrauch,
den er von seiner Stellung in der Nähe Gottes machte. So wird es
aber stets sein. Die Seele, die in voller Gewissheit des Glaubens
Gott nahen kann und die, befreit vom bösen Gewissen und mit ge-
reinigtem Herzen, ihr Vertrauen auf Gott setzen kann, wird fähig
und willig sein, für andere fürbittend einzutreten. Wer die „ganze
Waffenrüstung Gottes“ angelegt hat, kann „für alle Heiligen“ beten
(Eph 6,13.18). Welch ein schönes Bild gibt uns dies von der Fürbitte
unseres großenHohenpriesters, der durch die Himmel gegangen ist!
(Heb 4,14). Mit welcher Wirksamkeit vertritt Er vor der göttlichen
Majestät alle, die sich in dieser Welt des Verderbens abmühen! Wie
glücklich und sicher sind doch die Gegenstände dieser allmächtigen
Fürbitte!

So gesegnet die FürbitteAbrahams auchwar, so blieb sie dennoch
begrenzt, weil der Fürbittende nur ein Mensch war. Sie erreicht
nicht die Höhe des Bedürfnisses. Abraham sagt: „Möge doch der
Herr nicht zürnen, und ich will nur noch diesmal reden“ (V. 32), und
dann hört er auf, als befürchte er, in der Schatzkammer der unend-
lichen Gnade einenWechsel über einen zu hohen Betrag vorgezeigt
zu haben. Abraham wurde nicht von Seiten Gottes beschränkt. In
Gott war ein Überfluss von Gnade und Geduld vorhanden. Er hätte
auf seinen geliebten Diener gehört, selbst wenn dieser in seiner
Fürbitte auf drei, ja, auf einen einzigen Gerechten zurückgegangen
wäre. Die Schuld lag aufseiten des Dieners. Er fürchtete die Höhe sei-
nes Kredits zu überschreiten. Er hörte auf zu bitten, und Gott hörte
auf zu geben. So ist es nicht bei unserem hochgelobten Fürsprecher.
Von ihm kann gesagt werden: „Daher vermag er diejenigen auch
völlig zu erretten …, indem er allezeit lebt, um sich für sie zu ver-
wenden“ (Heb 7,25).

Die zukünftigen Ereignisse und die Hoffnung der
Versammlung
Bevor wir dieses Kapitel schließen, möchte ich noch eine Bemerkung
machen, die mir beachtenswert erscheint. Bei der Erforschung der
Heiligen Schrift ist es von großer Wichtigkeit, zwischen der Regie-
rung Gottes über die Welt und der besonderen Hoffnung der Ver-
sammlung zu unterscheiden.Alle Prophezeiungen desAlten und ein
großer Teil der Prophezeiungen des Neuen Testaments handeln
von dieser Regierung Gottes, und ich brauche kaum zu sagen, dass
sie deswegen für jeden Christen sehr interessant sind. Es ist sicher

Die Offenbarung des Willens Gottes
Außerdem lässt Gott Abraham an seinen Gedanken undAbsichten
bezüglich Sodom teilnehmen. Obwohl er persönlichmit dem Schick-
sal Sodoms nichts zu tun hatte, stand er dem Herrn doch so nahe,
dass er in seine geheimen Absichten mit dieser Stadt eingeweiht
wurde. DieAbsichten Gottes über die gegenwärtige böseWelt lernen
wir nicht kennen durch Verbindung mit der Welt, sondern nur
durch absolute Trennung von ihr. Je mehr wir in enger Gemeinschaft
mit Gott leben und je mehr wir seinem Wort unterworfen sind,
desto besser werdenwir seine Gedanken über alle Dinge kennen. Ich
muss nicht unbedingt die Zeitungen lesen, um zu erfahren, was sich
in dieser Welt ereignen wird. Das Wort Gottes offenbart mir alles,
was ich darüber wissenmuss. Durch diesesWort werde ich über den
Charakter, den Lauf und das Schicksal dieserWelt eingehend unter-
richtet. Wenn ichmich dagegen von denMenschen dieserWelt über
diese Dinge informieren lasse, so brauche ich mich nicht zu wun-
dern, wenn der Teufel sie benutzt, um mir Sand in die Augen zu
streuen.

WennAbraham Sodom besucht hätte, um sich über die Lage der
Dinge Informationen zu verschaffen, wenn er sich an die führenden
Männer der Stadt gewandt hätte, um ihre Gedanken über den Zu-
stand und dieAussichten Sodoms kennen zu lernen, dann hätten sie
ohne Zweifel die Aufmerksamkeit Abrahams auf ihre wirtschaftli-
chen und architektonischen Unternehmungen, sowie auf die uner-
messlichen Reserven des Landes gelenkt und ihm ein buntes Ge-
wimmel vonMenschen gezeigt, die kauften und verkauften, bauten
und pflanzten, aßen und tranken, heirateten und sich verheirateten.
Die Führer Sodoms dachten zweifellos an alles andere als an Gericht,
und hätte jemand darüber zu ihnen geredet, so hätten sie sicher un-
gläubig gelacht. Offensichtlich war deshalb Sodom nicht der Platz,
wo man etwas über das Ende der Stadt erfahren konnte. Der Platz,
wo Abraham vor dem Herrn stand (Kap. 19,27), war der einzige
Punkt, der eine Aussicht über die ganze Szene bot. Dort stand er
über all den finsterenWolken, die sich an Sodoms Horizont zusam-
mengeballt hatten. Dort, in der Reinheit und Stille der Gegenwart
Gottes, konnte er alles verstehen lernen.

Abrahams Fürbitte für Sodom
Undwozu benutzteAbraham seine Erkenntnis und seine hohe Stel-
lung?Womit war er in der Gegenwart Gottes beschäftigt? Er trat für-
bittend für andere vor Gott ein, und dies ist das dritte Vorrecht, das
dem Patriarchen in diesem Kapitel gewährt wird. Er konnte für die
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Die Zerstörung Sodoms und
Gomorras

Eine falsche Position

Der Herr wendet in seiner Gnade zwei Methoden an, um das
Herz des Menschen von den Dingen dieser Welt abzulenken.

Zunächst offenbart Er den Wert und die Unveränderlichkeit der
„Dinge, die droben sind“, und dann zeigt Er die Nichtigkeit und Ver-
gänglichkeit der „Dinge, die auf der Erde sind“ (Kol 3,1.2). Der
Schluss von Hebräer 12 liefert uns ein schönes Beispiel von diesen
beiden Methoden. Nachdem die Wahrheit festgestellt ist, dass wir
zum Berg Zion und zu allen damit verbundenen Freuden und Vor-
rechten gekommen sind, fährt der Apostel fort: „Seht zu, dass ihr
den nicht abweist, der redet! Denn wenn jene nicht entkamen, die
den abwiesen, der auf der Erde die göttlichenAussprüche gab: wie
viel mehr wir nicht, wenn wir uns von dem abwenden, der von den
Himmeln her redet! – dessen Stimme damals die Erde erschütterte;
jetzt aber hat er verheißen und gesagt: ‚Noch einmal werde ich
nicht allein die Erde erbeben lassen, sondern auch den Himmel.‘
Aber das ‚noch einmal‘ deutet die Verwandlung der Dinge an, die
erschüttert werden als solche, die gemacht sind, damit die, die nicht
erschüttert werden, bleiben“ (Heb 12,25-27). Nun ist es ohne Frage
besser, durch die Freuden des Himmels gezogen, als durch die Sor-
gen der Erde getrieben zu werden. Der Gläubige sollte nicht darauf
warten, aus den gegenwärtigen Dingen hinausgeworfen zuwerden.
Er sollte nicht darauf warten, dass dieWelt ihn aufgibt, ehe er sie auf-
geben will. Er sollte sie aufgeben in der Kraft der Gemeinschaft mit
den himmlischen Dingen. Wenn man durch den Glauben Christus
ergriffen hat, ist es nicht schwer, die Welt aufzugeben. Es wäre viel
schwieriger, mit ihr in Verbindung zu bleiben, Wenn ein Straßenfe-
ger plötzlich in den Besitz eines großen Vermögens käme, würde er
seinen Beruf wohl nicht mehr lange ausüben. Ebenso gewiss werden
wir, wenn wir durch den Glauben unseren Anteil an den unverän-
derlichen Gütern, die in denHimmeln für uns aufbewahrt sind, ver-
wirklichen, keine Schwierigkeit finden, die zeitlichen Freuden der
Erde aufzugeben.

Wenden wir uns jetzt dem nun beginnenden ernsten Teil unserer
Geschichte zu. „Und Lot saß im Tor Sodoms“ (V. 1). Es war der Platz
der staatlichen Gewalt. Ja, er hatte Fortschritte gemacht, er war in der
Welt vorangekommen. SeinWegwar äußerlichmit Erfolg gekrönt ge-
wesen. Im Anfang „schlug er Zelte auf bis nach Sodom“ (13,12).

der Mühe wert zu wissen, wie Gott mit den Nationen der Erde
handelt und handeln wird, und was seine Gedanken sind über Ty-
rus, Babylon, Ninive und Jerusalem, über Ägypten, Assyrien und
das Land Israel. Vergessen wir jedoch nicht, dass in diesen Prophe-
zeiungen die besondere Hoffnung der Versammlung Gottes nicht
enthalten ist. Wie wäre es auchmöglich?Wenn nicht einmal die Exis-
tenz der Versammlung imAlten Testament offenbart ist, wie könnte
dann von ihrer Hoffnung die Rede sein? Das heißt natürlich nicht,
dass die Prophezeiungen des Alten Testaments nicht eine Menge
göttlicher und sittlicher Grundsätze in sich schließen, aus denen die
Versammlung reichen Nutzen ziehen kann, aber das ist etwas ganz
anderes, als in ihnen die Offenbarung der Existenz und der beson-
deren Hoffnung der Versammlung finden zu wollen. Und doch ist
ein großer Teil der alttestamentlichen Prophezeiungen auf die Ver-
sammlung angewandt worden, undman hat dadurch die ganze Sa-
che so verwirrt, dass einfache Gemüter vom Studium der Prophezei-
ungen abgehalten worden und dahin gekommen sind, sogar die
Betrachtung dessen zu vernachlässigen, was gar nichts mit ihnen zu
tun hat, nämlich der Hoffnung der Versammlung Gottes. Diese
Hoffnung aber, wir wiederholen es, hat nichts zu tunmit denWegen
Gottes bezüglich der Völker der Erde, sondern besteht darin, dem
Herrn entgegengerückt zu werden in die Luft, um für allezeit bei
ihm und ihm gleich zu sein (Siehe 1. Thes 4,13ff).

1. Mose 19

127

1. Mose 18

126

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 126



(Apg 16,15). Die Weigerung der Engel enthält daher eine entschei-
dende Verurteilung der Stellung Lots in Sodom. Sie wollten lieber
die ganze Nacht auf der Gasse bleiben, als unter dem Dach eines
Mannes übernachten, der sich in einer falschen Stellung befand. Ihr
Weg nach Sodom scheint wirklich keinen anderen Zweck gehabt zu
haben, als Lot zu befreien, und dies noch umAbrahamswillen, denn
wir lesen: „Und es geschah, als Gott die Städte der Ebene verdarb,
da gedachte Gott anAbraham und entsandte Lot mitten aus der Um-
kehrung, als er die Städte umkehrte, in denen Lot gewohnt hatte“
(V. 29). Wir sehen also, dass Lot um Abrahams willen dem Gericht
entrann. Das ist beachtenswert. Der Herr hat keine Gemeinschaft mit
einem weltlich gesinnten Herzen, und gerade die Liebe zur Welt
hatte Lot verleitet, sich in dem Sumpf dieser schuldigen Stadt nie-
derzulassen. Der Glaube hatte ihn nicht dahin gebracht, auch eine
himmlische Gesinnung hatte ihn nicht dorthin gehen lassen, und
auch nicht „seine gerechte Seele“. Nur seine Liebe zu dem gegenwär-
tigen bösen Zeitlauf leitete ihn, zuerst zu „wählen“, dann „Zelte bis
nach Sodom aufzuschlagen“, und endlich „im Tor Sodoms zu sit-
zen“.Was für eineWahl! Es waren in der Tat „geborstene Zisternen“,
die kein Wasser halten konnten, es war ein „geknickter Rohrstab“,
der ihm „die Hand durchbohrte“ (vgl. Jer 2,13 und Jes 36,6). Es ist
bitter, wennwir auf irgendeineWeise unsereWege selbst bestimmen
wollen.Wir werden dann ganz sicher die traurigsten Fehler machen.
Wie viel besser ist es, uns von Gott unsereWege vorzeichnen zu las-
sen und ihm in der Gesinnung eines kleinen Kindes alles anzuver-
trauen, weil Er es ist, der in seiner nie irrendenWeisheit und unend-
lichen Liebe alles für uns ordnen kann und will!

Ohne Zweifel hatte Lot eine Übersiedlung nach Sodom für sich
und seine Familie für vorteilhaft gehalten. Aber die Folgen zeigen,
wie sehr er sich getäuscht hatte, und das Ende seiner traurigen Ge-
schichte mahnt uns ernst, auf die ersten Regungenweltlicher Gesin-
nung in uns zu achten. „Begnügt euchmit dem, was vorhanden ist“
(Heb 13,4.5). Warum? Etwa weil wir ein gutes Einkommen haben
und alle unsere Wünsche befriedigt sind? Sollte das der Grund un-
serer Zufriedenheit sein? Nein, sondern weil der Herr gesagt hat:
„Ich will dich nicht versäumen und dich verlassen“. Gesegnetes Teil!
Hätte Lot sich damit begnügt, so hätte er die wasserreichen Ebenen
Sodoms nicht aufgesucht.

Ein miserables Zeugnis
Sollten wir noch andere Gründe für ein Leben im Geist der Genüg-
samkeit benötigen, so werden wir sie in diesem Kapitel finden. Was

Später ging er zweifellos in die Stadt hinein, und jetzt sehen wir ihn
im Tor sitzen, in einer einflussreichen Position.Wie verschieden ist das
alles von der Szene, die sich imAnfang des vorhergehenden Kapitels
vor uns auftat! Die Ursache ist klar. „Durch Glauben hielt Abraham
sich in dem Land der Verheißung auf wie in einem fremden und
wohnte in Zelten (Heb 11,9). Wir hören nichtsÄhnliches über Lot. Es
gibt eine Frage, die das Herz bis auf den tiefsten Grund erforscht, und
die wir uns vor jeder Handlung stellen sollten. Sie lautet: Handle ich
durch Glauben? „Was nicht aus Glauben ist, ist Sünde“ (Röm 14,23);
und: „Ohne Glauben ist es unmöglich, Gott wohlzugefallen“
(Heb 11,6). Man könnte nicht sagen: Durch Glauben saß Lot im Tor
Sodoms. Lot fand keinen Platz in der großen Wolke von Zeugen, die
in der Kraft des Glaubens lebten. DieWelt war sein Fallstrick und die
gegenwärtigen Dinge wurden ihm zum Verhängnis. Er hielt nicht
standhaft aus, „als sähe er den Unsichtbaren“ (Heb 11,27). Seine
Blicke waren auf die sichtbaren und zeitlichen Dinge gerichtet, wäh-
rend Abraham die Dinge anschaute, die man nicht sieht und die
ewig sind (2. Kor 4,18). Der Unterschied zwischen diesen beiden
Männern ist groß. Obwohl sie ihren Lauf gemeinsam begonnen hat-
ten, erreichten sie, wenigstens was ihr öffentliches Zeugnis betrifft,
doch ein ganz verschiedenes Ziel. Lot war ohne Zweifel errettet, doch
„so wie durchs Feuer“, denn, „sein Werk verbrannte“ (1. Kor 3,15).
Abraham dagegen fand „Eingang in das ewige Reich unseres Herrn
und Heilands Jesus Christus“ (2. Pet 1,11). Außerdem finden wir nir-
gends, dass Lot etwas von den hohen Vorrechten genießen durfte, de-
renAbraham sich erfreute.Anstatt durch den Besuch des Herrn geehrt
zuwerden, „quälte er Tag für Tag seine gerechte Seele“ (2. Pet 2,8). An-
statt die Gemeinschaft mit dem Herrn zu genießen, befindet er sich
fern von ihm.Anstatt für andere eintreten zu können, kann er höchs-
tens für sich selbst bitten. Der Herr blieb beiAbraham zurück, um ihm
seine Gedankenmitzuteilen, während Er nur seine Engel nach Sodom
sandte, und selbst diese waren nur mit großer Mühe zu bewegen, in
das Haus Lots einzutreten und seine Gastfreundschaft anzunehmen.
„Nein“, sagen sie, „sondern wir wollen auf dem Platz übernachten“
(V. 2).Wie verschieden ist dieseWeigerung von der willigenAnnahme
der Einladung Abrahams, wie sie sich in den Worten ausdrückt: „Tu
so, wie du geredet hast“ (Kap. 18,5).

Die Annahme von Gastfreundschaft ist bedeutungsvoll. Sie
drückt, genau genommen, die Gemeinschaft des Gastes mit dem
Gastgeber aus. „Zu demwerde ich hineingehen und dasAbendbrot
mit ihm essen, und er mit mir“ (Off 3,20). „Wenn ihr urteilt, dass ich
dem Herrn treu bin, so kehrt in mein Haus ein und bleibt“
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Gottes ihn sandte. Er fürchtete allerlei Unheil und sah die einzige
Rettungsmöglichkeit in einer kleinen Stadt, in einem Ort seiner
Wahl. „Lass mich doch dahinmich retten, damit meine Seele am Le-
ben bleibe“. Wie traurig! Lot brachte es nicht fertig, sich Gott völlig
anzuvertrauen. Er hatte zu lange fern von Gott gelebt, er hatte zu
lange die Atmosphäre einer Stadt eingeatmet, als dass er die reine
Luft der Gegenwart Gottes hätte schätzen oder auf denArm desAll-
mächtigen sich hätte stützen können. Er war verwirrt. Das Nest, das
er sich auf der Erde gebaut hatte, war plötzlich zerstört worden, und
der unglückliche Mann hatte nicht Glauben genug, um sich in die
Arme Gottes zu flüchten. Er hatte keine Gemeinschaft mit der un-
sichtbarenWelt gepflegt, und jetzt wurde die sichtbareWelt plötzlich
unter seinen Füßenweggezogen. „Feuer und Schwefel“ sollten vom
Himmel fallen auf all die Dinge, die er liebte, und auf die er seine
Hoffnung gesetzt hatte. Der Dieb hatte ihn überrascht, und Lot
scheint seine geistliche Kraft und Selbstbeherrschung völlig verloren
zu haben. Er ist am Ende seiner Weisheit. Aber die Weltlichkeit, die
sein Herz beherrscht, besiegt ihn, und er nimmt Zuflucht in einer
„kleinen Stadt“.Aber auch dort fühlt er sich noch nicht sicher. Er ver-
lässt die Stadt und steigt in das Gebirge und tut nun aus Furcht das,
was er auf den Befehl des Gesandten Gottes nicht hatte tun wollen.

Undwas ist Lots Ende? Seine eigenen Kinder machen ihn betrun-
ken, und in diesem traurigen Zustand wird er dasWerkzeug, durch
das dieMoabiter undAmmoniter, diese erklärten Feinde des Volkes
Gottes, ins Dasein gerufen werden. Welche Vielzahl ernster Unter-
weisungen liegt in der Geschichte Lots! Möchten wir doch hieran er-
kennen, was die Welt ist, und wie verhängnisvoll es ist, wenn man
dem Herzen erlaubt, ihr nachzugehen! Welch eine Erklärung ist
die Geschichte Lots für die kurze, aber inhaltsschwere Warnung:
„Liebt nicht dieWelt, noch was in derWelt ist!“ (1. Joh 2,15). Die So-
doms und Zoars dieserWelt sind sich alle gleich. Das Herz findet in
ihnen weder Sicherheit noch Frieden noch eine wirkliche Befriedi-
gung. Das Gericht Gottes hängt drohend über der ganzen Szene, und
Gott hält nur noch in seiner Langmut und Barmherzigkeit das
Schwert des Gerichts zurück, „da er nicht will, dass irgendwelche
verloren gehen, sondern dass alle zur Buße kommen“ (2. Pet 3,9).

Lasst uns daher bemüht sein, denWeg heiligerAbsonderung von
derWelt zu gehen! Möchten die wasserreichen Ebenen derWelt kei-
nen Reiz für unsere Herzen haben! Möchten wir ihre Ehre und
ihren Reichtum stets im Licht der zukünftigen Herrlichkeit Christi
sehen. Möchten wir wie Abraham fähig sein, uns bis in die Gegen-
wart des Herrn zu erheben um von diesem erhabenen Standpunkt

gewann Lot an Glück und Zufriedenheit auf seinem Weg? Wenig.
Die Leute von Sodom umringen sein Haus und drohen, den Eingang
aufzubrechen, und vergeblich versucht er, sie durch die niedrigsten
Angebote zu beschwichtigen. Jeder, der sich mit derWelt verbindet,
um sich selbst zu erhöhen, muss darauf gefasst sein, die Folgen zu
ernten.Wir können nicht aus derWelt Nutzen ziehen und gleichzei-
tig ein wirksames Zeugnis gegen sie ablegen. „Der eine da ist ge-
kommen, um als Fremder hier zu weilen, und will den Richter ma-
chen?“ (V. 9). Das geht unmöglich. Der einzige Weg, die Welt
verurteilen und richten zu können, besteht darin, dass man sich in
der Kraft der Gnade von ihr getrennt hält, nicht aber in der hochmü-
tigen Gesinnung des Pharisäertums. Die Welt von ihren bösen We-
gen überführen zuwollen, währendmanwegen eigener Vorteile mit
ihr verbunden bleibt, ist ein nutzloses Unternehmen. DieWelt wird
von einem solchen Zeugnis wenig beeindruckt sein. Genausowurde
das Zeugnis Lots von seinen Schwiegersöhnen aufgenommen: „Er
war in den Augen seiner Schwiegersöhne wie einer, der Scherz
treibt“ (V. 14). Es ist wertlos, von dem nahenden Gericht zu reden,
so lange wir unser Teil und unsere Freude an demOrt suchen, über
den das Gericht hereinbrechen soll.

Abraham befand sich in einer besseren Stellung, um von Gericht
reden zu können. Er war außerhalb des Gefahrenbereichs. Sodom
konnte in hellen Flammen stehen, die Zelte des Fremdlings in
Mamre waren keiner Gefahr ausgesetzt.

Der Ursprung von Moab und Ammon
Lot bedauert es auch noch, den Ort seinerWahl verlassen zumüssen.
Nicht nur mussten ihn die Engel bei der Hand fassen und ihn zur
Flucht drängen, sondern als sie ihn ermahnten, sich um seines Le-
bens willen zu retten (das Einzige, was er aus der Verwüstung
retten konnte), und auf das Gebirge zu fliehen, antwortet er: „Nicht
doch, Herr! Siehe doch, dein Knecht hat Gnade gefunden in deinen
Augen, und du hast deine Güte groß gemacht, die du anmir erwie-
sen hast, ummeine Seele am Leben zu erhalten; aber ich kann mich
nicht auf das Gebirge retten, es könnte mich das Unglück erreichen,
dass ich sterben würde. Siehe doch, diese Stadt ist nahe, um dahin
zu fliehen, und sie ist klein; lass mich doch dahin mich retten (ist sie
nicht klein?), damit meine Seele am Leben bleibe“ (V. 18-20). Wie ein
Ertrinkender greift er nach einem Strohhalm. Obwohl der Engel ihn
auffordert, sich auf das Gebirge zu retten, weigert er sich und klam-
mert sich an eine „kleine Stadt“, an einen elenden Fetzen von der
Welt. Er fürchtete, dort den Tod zu finden, wohin die Barmherzigkeit
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Abraham und Sara bei Abimelech
Ein ernstes Versagen

Dieses Kapitel stellt uns zwei bedeutsame Tatsachen vor Augen:
Erstens die moralische Selbsterniedrigung, der sich das Kind

Gottes zuweilen vor der Welt schuldig macht, und zweitens die
moralischeWürde, mit der es allezeit vor Gott bekleidet ist.Abraham
befällt wieder die Furcht vor den Umständen, was wir so gut verste-
hen können. Er hält sich in Gerar auf und fürchtet die Männer
dieses Ortes.Während ermeint, dass Gott nicht in ihrerMitte ist, ver-
gisst er, dass Gott immer bei ihm war. Er scheint mehr mit den
Männern von Gerar beschäftigt zu sein, als mit ihm, der stärker war
als sie alle, und da er Gott nicht die Macht zutraut, Sara beschützen
zu können, greift er wieder zu derselben List, wie mehrere Jahre frü-
her in Ägypten. Eine ernste Warnung! Der Vater der Gläubigen
lässt sich zu verkehrtem Tun fortreißen, weil er sein Auge von Gott
abgewandt hat. Er sieht für eine Zeit lang nicht seinen Mittelpunkt
in Gott und gibt der Versuchung nach.Wie wahr ist es, dass wir nur
dann stark sind, wenn wir uns in dem Gefühl unserer Schwachheit
an Gott klammern! Nichts kann uns schaden, solange wir den Weg
gehen, den Er für uns bestimmt hat. WennAbraham sich einfach auf
Gott gestützt hätte, so hätten sich die Leute von Gerar nicht um ihn
gekümmert. Er hätte das Vorrecht gehabt, mitten in schwierigen
Umständen die Treue Gottes zu bekunden, und er hätte zugleich
seine eigene Würde als Gläubiger aufrechterhalten.

Es tut weh, wenn man sieht, wie die Kinder Gottes ihren Vater
verunehren und dadurch sich selbst vor derWelt erniedrigen, indem
sie das Bewusstsein, dass Gott in allen Umständen genügt, verlieren.
So lange wir auf unserem Weg verwirklichen, dass „alle unsere
Quellen“ in Gott sind, werden wir über den Dingen dieserWelt ste-
hen. Nichts erhebt so sehr das ganzemoralische sein einesMenschen
wie der Glaube. Er trägt uns weit über den Bereich der Gedanken
dieserWelt hinaus. Dennwie könnte derWeltmensch oder auch der
weltlich gesinnte Christ das Leben des Glaubens begreifen? Die
Quelle, aus der der Glaube schöpft, ist für ihr Verständnis unerreich-
bar. Sie leben an der Oberfläche der zeitlichen Dinge, sie haben Ver-
trauen undHoffnung, solange sie etwas sehen können, was nach ih-
rerMeinung einen vernünftigen Grund für Hoffnung und Vertrauen
bietet, aber der Gedanke, sich ausschließlich auf die Verheißungen
eines unsichtbaren Gottes zu stützen, liegt ihnen völlig fern. Der
Mann des Glaubens jedoch bleibt auch in solchen Umständen und
Ereignissen ruhig, in denen die Natur keinen Ausweg mehr sieht.

aus den ganzen Verfall und das Verderben auf der Erde zu über-
schauen! Der Glaube sieht in derWelt nur einen Trümmerhaufen. Sie
wird dies einmal inWirklichkeit sein, denn „die Erde und dieWerke
auf ihr werden verbrannt werden“ (2. Pet 3,10). Alle Dinge, denen
die Kinder dieserWelt nachjagen, um die sie sich so ängstlich sorgen,
und um die sie oft verbittert streiten, alle diese Dinge werden ver-
brennen. Und wer kann sagen wie bald? Wo ist Sodom? Wo ist Go-
morra? Wo sind die Städte der Ebene, diese Städte voll Leben und
Geschäftigkeit? Sie sind verschwunden, hinweggefegt durch das Ge-
richt Gottes, verzehrt von Feuer und Schwefel. Jetzt hängen die Ge-
richte Gottes drohend über dieser schuldigenWelt. Der Tag ist nahe,
aber noch dringt die frohe Botschaft der Gnade in viele Herzen.
Glückselig sind sie, die diese Botschaft hören und glauben! Glück-
selig sind alle, die sich retten auf den unerschütterlichen Fels des
Heils Gottes, die ihre Zuflucht finden unter dem Kreuz des Sohnes
Gottes und dort Vergebung und Frieden empfangen!
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Kinder Gottes in Christus. Er betrachtet sie in ihm und sieht deshalb
an ihnen „nicht Flecken oder Runzel oder etwas dergleichen“. Sie
sind vor Gott wie Christus selbst. Was ihre Stellung in Christus be-
trifft, sind sie für immer vollkommen gemacht. Sie sind „nicht im
Fleisch, sondern im Geist“ (Eph 5,27; 1,4-6; 1. Joh 4,17; Röm 8,9).

In sich selbst aber sind sie schwache, unvollkommene und oft fal-
lende Geschöpfe, undweil dieWelt nur auf das blickt, was sie in sich
selbst sind, ist es begreiflich, dass der Unterschied zwischen der gött-
lichen und der menschlichen Beurteilung so groß ist. Aber es ist das
Vorrecht Gottes, die Schönheit und Vollkommenheit seines Volkes
zu offenbaren, ja, es ist sein ausschließliches Vorrecht, weil Er selbst
den Kindern Gottes diese Dinge geschenkt hat. Sie sind nur schön,
weil Er sie schön gemacht hat, und deshalb steht es ihm zu, diese
Schönheit bekannt zu machen, und Er tut es auf eineWeise, die sei-
ner würdig und niemals herrlicher ist, als wenn der Feind naht, um
sie zu schmähen, zu verklagen oder zu verfluchen. So sagt der
HERR, wenn Balak kommt, um den Nachkommen Abrahams zu
verfluchen: „Ich erblicke keine Ungerechtigkeit in Jakob und sehe
kein Unrecht in Israel“. – „Wie schön sind deine Zelte, Jakob, deine
Wohnungen, Israel!“ (4. Mose 23,21;24,5). Undwenn Satan zur Rech-
ten des Hohenpriesters Josua steht, um ihm zu widerstehen, so
heißt es: „Der HERR schelte dich, Satan!… Ist dieser nicht ein Brand-
scheit, das aus dem Feuer gerettet ist?“ (Sach 3,2).

So stellt sich der Herr stets zwischen die Kinder Gottes und
jeden, der sie anklagen will. Er beantwortet die Anklage nicht da-
durch, dass Er darauf hinweist, was sie in sich selbst oder was sie in
denAugen der Menschen dieserWelt sind, sondern dass Er erklärt,
was Er aus ihnen gemacht, und inwelche Stellung Er sie versetzt hat.
So mochte sich Abraham in den Augen Abimelechs, des Königs
von Gerar, erniedrigen, und dieser ihn deswegen tadeln, aber sobald
Gott die Sache in seine Hand nimmt, sagt Er zuAbimelech: „Wisse,
dass du sterben musst!“ und von Abraham sagt Er: „Er ist ein Pro-
phet undwird für dich bitten“ (V. 3-7). Ja, trotz „der Lauterkeit seines
Herzens und der Unschuld seiner Hände“ ist der König von Gerar
nur ein „Mann des Todes“, der zudem noch die Genesung seines
Hauses der Fürbitte des abgeirrten Fremdlings verdankt. Das ist die
Handlungsweise Gottes. Er mag in der Stille ernsteWortemit seinem
Kind über dessen Wege zu reden haben, aber wenn ein Feind An-
klage erhebt, verteidigt Er die Sache seines Dieners. „Tastet meine
Gesalbten nicht an, undmeinen Propheten tut nichts Böses“. – „Wer
euch antastet, tastet seinenAugapfel an“. – „Gott ist es, der rechtfer-
tigt; wer ist es, der verdamme?“ (1. Chr 16,22; Sach 2,12; Röm

Der Natur erscheint daher der Glaube stets sorglos, leichtsinnig
und unwirklich. Nur diejenigen, die Gott kennen, können die Hand-
lungen des Glaubens billigen, weil nur sie fähig sind, die Beweg-
gründe dieses Handelns zu begreifen.

In unserem Kapitel setzt sich der Mann Gottes durch seine Taten
des Unglaubens sogar dem Tadel und den Vorwürfen der Welt-
menschen aus. Es kann nicht anders sein, denn wie bereits bemerkt,
kann nur der Glaube dem Charakter und Betragen eines Menschen
wirkliche Erhabenheit verleihen. Nun begegnet man oft Leuten mit
einem von Natur aufrichtigen, ehrenwerten Charakter, aber man
kann der Aufrichtigkeit und Ehrenhaftigkeit der Natur kein volles
Vertrauen schenken: sie befinden sich auf einer schlechten Grund-
lage und geben leicht unter dem Druck der Umstände nach. Der
Glaube allein verbindet die Seele in lebendiger Kraft mit Gott, der
einzigen Quelle wahrer Moral. Ferner ist bemerkenswert, dass die-
jenigen, die Gott in Gnaden aufgenommen hat, oft noch tiefer als an-
dere Menschen fallen, wenn sie den Weg des Glaubens verlassen,
und diese Tatsache erklärt das Verhalten Abrahams in diesem Teil
seiner Geschichte.

Wir machen hier noch eine andere Entdeckung.Wir finden, dass
Abraham seit Jahren etwas Schlechtes in seinem Herzen genährt
hatte. Er scheint seinenWegmit gewissen Vorbehalten begonnen zu
haben, die aus dem Mangel an bedingungslosem Vertrauen auf
Gott hervorgingen. Wäre Abraham fähig gewesen, bezüglich Sara
Gott völlig zu vertrauen, so hätte er keine Selbsthilfe nötig gehabt.
Gott hätte Sara beschützt. Und wer könnte denen schaden, die sich
unter seiner Obhut befinden? Jedoch wird Abraham durch die
Gnade dahin geleitet, dieWurzel der ganzen Sache zu entdecken. Er
bekennt und verurteilt das Böse und wird so davon befreit, denn es
kann weder Segen noch Kraft vorhanden sein, solange nicht jeder
Rest von Sauerteig ans Licht gebracht und beseitigt ist. Die Geduld
Gottes ist unerschöpflich. Er kannwarten und uns langmütig tragen,
aber nie kann Er eine Seele auf die Höhe der Segnung und der
Kraft erheben, solange noch ein Rest Sauerteig erkannt, aber nicht
gerichtet ist. So viel über Abimelech und Abraham. Betrachten wir
jetzt die moralische Würde des Letzteren in den Augen Gottes.

Wie Gott seine Kinder sieht
In der Geschichte des Gottesvolkes, obman nun die Gesamtheit oder
einzelne Personen betrachtet, wird man nicht selten überrascht von
dem erstaunlichen Unterschied zwischen dem, was sie in denAugen
Gottes, und was sie nach dem Urteil der Welt sind. Gott sieht die
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Die Geburt Isaaks und die Trennung
von Hagar und Ismael

Die Erfüllung der Verheißung

„Und der HERR wandte sich Sara zu, wie er gesagt hatte, und
der HERR tat Sara, wie er geredet hatte“ (V. 1). Hier finden

wir die Erfüllung der Verheißung, die Frucht eines geduldigenWar-
tens auf Gott. Noch nie hat jemand vergeblich auf Gott gewartet. Die
Seele, die sich durch den Glauben die Verheißung Gottes zu Eigen
macht, besitzt eineWirklichkeit, die sie nie täuschenwird. So war es
bei Abraham und bei den Gläubigen aller Jahrhunderte, und so
wird es bei allen sein, die ihr Vertrauen auf den lebendigen Gott set-
zen.Was für eine Beruhigung ist es für unsere Seelen, dass wir in die-
ser trügerischen Welt Gott selbst zu unserem Teil und Ruheort ha-
ben, und dass wir uns auf zwei unveränderliche Dinge stützen
dürfen: Das Wort und den Eidschwur Gottes!

AlsAbraham die Verheißung Gottes als vollendete Tatsache sah,
musste er wohl die Torheit seiner eigenenAnstrengungen erkennen,
durch die er die Erfüllung der Verheißung hatte herbeiführen wol-
len. Ismael war, was diese Verheißung betraf, durchaus nutzlos. Er
war sicher ein Gegenstand der natürlichen LiebeAbrahams, so dass
die Aufgabe Abrahams dadurch später umso schwieriger wurde,
aber er diente in keinerWeise der Durchführung des Vorsatzes Got-
tes oder der Befestigung des Glaubens Abrahams. Die Natur kann
nie etwas für Gott tun. Gott muss „sich zuwenden“, und Gott muss
„tun“. Der Glaube muss warten und die Natur muss ruhig sein, ja,
sie muss, als eine tote und wertlose Sache, ganz beiseite gesetzt
werden. Nur dann kann die Herrlichkeit Gottes ausstrahlen und der
Glaube seine reiche Belohnung finden. „Und Sara wurde schwanger
und gebar dem Abraham einen Sohn in seinem Alter, zu der be-
stimmten Zeit, von der Gott ihm gesagt hatte“ (V. 2). Es gibt eine von
Gott „bestimmte Zeit“, und auf diese muss der Glaube geduldig
warten können. Die Zeit mag sich scheinbar in die Länge ziehen, und
die Hinhaltung der Hoffnungmag das Herz krankmachen, aber das
geistliche Gemüt wird stets Erleichterung in der Gewissheit finden,
dass schließlich alles zur Offenbarung der Herrlichkeit Gottes dienen
muss. „Denn das Gesicht geht noch auf die bestimmte Zeit, und es
strebt zum Ende hin und lügt nicht. Wenn es verzieht, so harre da-
rauf; denn kommen wird es, es wird nicht ausbleiben … Der Ge-
rechte aber wird durch seinen Glauben leben“ (Hab 2,3.4). Was für
eine wunderbare Sache ist der Glaube! Ermacht die Verheißung Got-

8,33.34). Kein Pfeil des Feindes kann den Schild durchdringen,
hinter dem der Herr auch die schwächsten Schafe seiner Herde ver-
birgt, die Er sich mit dem kostbaren Blut Christi erworben hat. Er
birgt sein Volk in seiner Hütte. Er setzt ihre Füße auf den Fels der
Ewigkeit. Er erhöht ihr Haupt über alle Feinde rings um sie her und
erfüllt ihr Herz mit der bleibenden Freude seines Heils (Ps 27,5.6).
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Gegensatz zu dem neuen Element. „Denn das Fleisch begehrt gegen
den Geist, der Geist aber gegen das Fleisch; denn diese sind einander
entgegengesetzt“ (Gal 5,17). Hier sehen wir die beiden Elemente in
ihrer ganzen Verschiedenheit. Das eine dient nur dazu, das andere
schärfer hervortreten zu lassen.

Diese Lehre von der Existenz zweier Naturen in dem Gläubigen
wird im Allgemeinen wenig verstanden, und doch kann die Seele,
solange sie dies nicht versteht, bezüglich der wahren Stellung und
der Vorrechte des Gotteskindes nur im Dunkeln tappen. Manche
meinen, dass die Wiedergeburt eine stufenweise in der alten Natur
vorgehende Veränderung ist, die sich so lange fortsetzt, bis der
ganze Mensch vollständig umgestaltet ist. Es ist aus verschiedenen
Stellen des Neuen Testaments leicht zu beweisen, dass diese Mei-
nung falsch ist. So lesen wir z. B.: „Die Gesinnung des Fleisches ist
Feindschaft gegen Gott“ (Röm 8,7). Wie könnte das, was als „Feind-
schaft gegen Gott“ bezeichnet wird, irgendeiner Verbesserung fähig
sein? Der Apostel fährt deshalb fort: „Sie ist dem Gesetz Gottes
nicht untertan, denn sie vermag es auch nicht“. Wenn sie aber dem
Gesetz Gottes nicht unterworfen sein kann, wie könnte sie dann ver-
bessert oder verändert werden? Weiter lesen wir: „Was aus dem
Fleisch geboren ist, ist Fleisch“ (Joh 3,6). Machemit dem Fleisch, was
du willst, es bleibt stets Fleisch. „Wenn du den Narren mit der
Keule imMörser zerstießest, mitten unter der Grütze, so würde seine
Narrheit doch nicht von ihmweichen“ (Spr 27,22). Jeder Versuch, die
Torheit weise zu machen, ist nutzlos. Deshalb muss himmlische
Weisheit in das Herz einziehen, das bis dahin nur durch Torheit be-
herrscht worden ist. Weiterhin lesen wir: „Ihr habt den alten Men-
schen… ausgezogen“ (Kol 3,9). DerApostel sagt nicht: „Ihr habt den
alten Menschen vervollkommnet“, oder „Ihr bemüht euch, ihn zu
vervollkommnen“, sondern: „Ihr habt ihn ausgezogen“. Es ist ein
großer Unterschied, ob jemand ein altes Kleid ausbessert, oder ob er
es wegwirft und ein neues anzieht, und in der angeführten Stelle
handelt es sich tatsächlich um dasAusziehen eines alten und umdas
Anziehen eines neuen Kleides. Die Lehre von einer stufenweisen
Vervollkommnung der alten Natur ist falsch und irrig. Die alte
Natur ist völlig unverbesserlich, und es bleibt für uns nichts anderes
zu tun übrig, als sie im Tod zu halten, und das in der Macht des
neuen Lebens, das wir besitzen durch die Vereinigungmit unserem
auferstandenen Haupt in den Himmeln.

Die Geburt Isaaks diente nicht der Verbesserung Ismaels, sondern
ließ nur den Gegensatz zwischen ihm und dem Sohn der Verheißung
hervortreten. Er mochte bis zur Erscheinung Isaaks sehr friedlich

tes zu gegenwärtiger Wirklichkeit. Durch seine Macht bleibt die
Seele imWarten auf Gott bewahrt, wenn auch allesÄußere dagegen
zu sein scheint, und „zur bestimmten Zeit“ wird Gott denMundmit
Lachen füllen. „Und Abraham war hundert Jahre alt, als ihm sein
Sohn Isaak geboren wurde“ (V. 5). Für die Natur gab es also nichts
zu rühmen. Die Hilflosigkeit des Menschen gab Gott Gelegenheit,
sich zu offenbaren, und Sara sagte: „Gott hat mir ein Lachen berei-
tet“ (V. 6). Alles ist triumphierende Freude, wennman Gott erlaubt,
sich zu zeigen.

Isaak und Ismael
Aber die Geburt Isaaks führte auch ein ganz neues Element in das
HausAbrahams ein. Der Sohn der Freien brachte den wahren Cha-
rakter des Sohnes der Magd bald ans Licht. Isaak war für das Haus
Abrahams grundsätzlich das, was die Einpflanzung der neuen
Natur in die Seele eines Sünders bedeutet. Ismael wurde nicht ver-
ändert, sondern Isaak wurde geboren. Der Sohn der Magd konnte
nie etwas anderes werden als das, was er war. Er mochte zu einem
großen Volk werden, mochte in derWüste wohnen, ein guter Bogen-
schütze sein und sogar der Vater von zwölf Fürsten werden, aber er
blieb immer der Sohn derMagd.Andererseits mochte Isaak noch so
schwach und verachtet sein, er war dennoch der Sohn der Freien.
Seine Stellung und sein Charakter, seine Vorrechte und seine Hoff-
nungen, alles hatte er von dem Herrn empfangen. „Was aus dem
Fleisch geboren ist, ist Fleisch, und was aus dein Geist geboren ist,
ist Geist“ (Joh 3,6).

Die alte und die neue Natur
Die Wiedergeburt ist nicht eine Veränderung der alten Natur, son-
dern die Einführung einer neuen. Es ist die Einpflanzung der Natur
oder des Lebens des zweitenAdam, durch dieWirksamkeit des Hei-
ligen Geistes, ist gegründet auf das vollbrachte Erlösungswerk
Christi, und ist in vollkommener Übereinstimmungmit dem unum-
schränktenWillen und Ratschluss Gottes. In demAugenblick, da ein
Sünder von Herzen an den Herrn Jesus glaubt und ihn mit dem
Mund bekennt, empfängt er den Besitz eines neuen Lebens, und die-
ses Leben ist Christus. Er ist aus Gott geboren, er ist ein Kind Gottes,
ein Sohn der Freien (Siehe Röm 10,9; Kol 3,4; 1. Joh 3,1.2; Gal 3,26;
4,31).

Die Einführung dieser neuen Natur verändert jedoch nicht den
Charakter der alten. Diese bleibt, was sie war; sie wird in keiner
Weise verbessert. Ihr schlechter Charakter steht vielmehr in totalem
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einen Platz ein, sie behält die Magd und ihren Sohn im Haus und
bietet demMenschen etwas, womit er sich rühmen kann. Das Chris-
tentum dagegen schließt das Geschöpf von jeder Mitwirkung an
dem Werk der Erlösung aus und gibt alle Ehre ihm, dem sie allein
gebührt.

Betrachten wir jetzt, was die Magd und ihr Sohn in Wirklichkeit
sind undwas sie darstellen. Das 4. Kapitel des Galaterbriefs gibt uns
Aufschluss über diese beiden Punkte. DieMagd stellt den Bund des
Gesetzes dar und ihr Sohn alle diejenigen, die „aus Gesetzeswerken
sind“ oder auf diesem Boden stehen. Die Magd gebiert nur zur
Knechtschaft und kann keinen freienMenschen hervorbringen.Wie
wäre es auchmöglich? Das Gesetz hat nie die Freiheit geben können,
denn es herrschte über denMenschen, solange er lebte (Röm 7,1). So-
lange ich mich aber unter der Herrschaft eines anderen befinde, bin
ich nicht frei, und da das Gesetz, solange ich lebe, seine Herrschaft
über mich ausübt, kann nur der Tod mich dieser Herrschaft entzie-
hen. Das ist die Lehre des 7. Kapitels des Römerbriefes. „Also seid
auch ihr, meine Brüder, demGesetz getötet worden durch den Leib
des Christus, um eines anderen zu werden, des aus den Toten Auf-
erweckten, damit wir Gott Frucht brächten“ (V. 4). Das ist Freiheit,
denn „wenn nun der Sohn euch frei macht, so werdet ihr wirklich
frei sein“ (Joh 8,36). „Also, Brüder, sind wir nicht Kinder der Magd,
sondern der Freien“ (Gal 4,31).

In der Kraft dieser Freiheit nun sind wir fähig, demGebot zu ge-
horchen: „Treibe die Magd und ihren Sohn hinaus!“ Wenn ich nicht
weiß, dass ich frei bin, werde ich versuchen, durch das Behalten der
Magd im Haus die Freiheit zu erreichen. Mit anderen Worten: ich
werdemich anstrengen, das Leben durch Beachtung des Gesetzes zu
erlangen; ich werde versuchen, meine eigene Gerechtigkeit aufzu-
richten. Freilich wird es stets Kampf kosten, dieses Element der
Knechtschaft auszumerzen, denn Gesetzlichkeit ist für unsere Her-
zen so natürlich. „Die Sache war sehr übel in denAugenAbrahams
um seines Sohnes willen“ (V. 11). So schmerzlich dies auch seinmag,
es ist dennoch derWille Gottes, dass wir feststehen sollen in der Frei-
heit, für die Christus uns frei gemacht hat, und dass wir uns nicht
wiederum unter einem Joch der Knechtschaft halten lassen (Gal 5,1).

Möchten wir so vollständig in den Besitz der Segnungen eintre-
ten, die Gott für uns in Christus vorgesehen hat, dass wir mit dem
Fleisch und allem, was es sein, tun oder hervorbringen kann, abge-
schlossen haben. In Christus gibt es eine Fülle, die jede Rückkehr zur
Natur überflüssig und vergeblich macht.

und ordentlich gewesen sein, dann aber zeigte er, was er war, indem
er das Kind derAuferstehung verfolgte und verspottete. Wie konnte
man diesemÜbel abhelfen? Durch die Verbesserung Ismaels? Nein,
das einzige Heilmittel war: „Treibe diese Magd und ihren Sohn hi-
naus; denn der Sohn dieserMagd soll nicht erbenmit meinem Sohn,
mit Isaak!“ (V. 10). „Das Krumme kann nicht gerade werden“
(Pred 1,15). Folglichmussman sich von dem, was krumm ist, losma-
chen und sich mit dem beschäftigen, was nach Gottes Gedanken ge-
rade ist. Es ist verlorene Mühe, etwas Krummes gerade machen zu
wollen. Alle Anstrengungen, die Natur zu vervollkommnen, sind
daher vor Gott wirkungslos. Es mag für die Menschen vorteilhaft
sein, die Dinge, die sie gebrauchen, zu veredeln und zu verbessern,
doch Gott hat seinen Kindern etwas Besseres zu tun gegeben, näm-
lich das zu pflegen, was seine eigene Schöpfung ist, deren Früchte
nie die Natur erheben, aber zur Verherrlichung Gottes dienen.

Freiheit und Knechtschaft
Der Irrtum der Versammlungen in Galatien bestand in der Einfüh-
rung von Forderungen an die Natur, Die Seligkeit wurde von etwas
abhängig gemacht, was der Mensch sein, tun oder halten konnte.
„Wenn ihr nicht beschnitten werdet nach derWeiseMoses, so könnt
ihr nicht errettet werden“ (Apg 15,1). Das hieß das ganze herrliche
Gebäude der Erlösung umstürzen, das, wie der Gläubige weiß, aus-
schließlich auf dem ruht, was Christus ist und getan hat. Die Selig-
keit von etwas abhängigmachen, was in demMenschen ist oder was
er getan hat, heißt, das Ziel verfehlen. Mit anderen Worten: Ismael
musste ausgestoßen werden, und alle HoffnungenAbrahamsmuss-
ten auf dem ruhen, was Gott in der Person Isaaks getan und gegeben
hatte. Wir brauchen wohl kaum zu sagen, dass dies demMenschen
zu seiner eigenen Verherrlichung keinen Raum lässt. Wenn meine
gegenwärtige oder zukünftige Segnung abhinge von einer selbst
göttlichen Veränderung, die in der Natur bewirkt würde, so könnte
das Fleisch, das ich, sich rühmen, und Gott würde nicht allen Ruhm
haben. Obwohl meine Natur verbessert würde, wäre es doch etwas
von mir. Aber wenn ich in eine neue Schöpfung eingeführt werde,
sehe ich, dass alles von Gott ist, von ihm geplant, vorbereitet und
ausgeführt. Gott ist der Handelnde, und ich bete an. Er ist der Seg-
nende, und ichwerde gesegnet. Er ist „der Bessere“, und ich bin „der
Geringere“ (Heb 7,7). Er ist der Geber, und ich bin der Empfänger.
Das verleiht demChristentum seinen besonderen Charakter und un-
terscheidet es von jedem menschlichen Religionssystem. Jede
menschliche Religion räumt mehr oder weniger dem Geschöpf
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Abraham ihnweit mehr liebte als Sodom und seine Schätze, aber Er
wollte es auch offenbar machen, indem Er seine Hand auf den Ge-
genstand legte, der dem Herzen Abrahams am teuersten war.
„Nimm deinen Sohn, deinen einzigen, den du lieb hast, den Isaak“.
Der Sohn der Verheißung, der Gegenstand der so lange hingehalte-
nen Hoffnung, der Gegenstand der Liebe des Vaters, und derjenige,
in dem alle Geschlechter der Erde gesegnet werden sollten, dieser
sollte als Brandopfer geopfert werden. Das bedeutete wirklich den
Glauben auf die Probe stellen, damit er – kostbarer als Gold, das ver-
geht – durch Feuer erprobt, erfunden werde zu Lob und Ehre und
Herrlichkeit (1. Pet 1,7). Hätte Abraham sich nicht einfältig und mit
ganzer Seele auf denHerrn gestützt, so hätte er einem Befehl, der ihn
so gründlich auf die Probe stellte, nicht so bedingungslos gehorchen
können.Aber Gott selbst war die lebendige und bleibende Stütze sei-
nes Herzens, und deshalb war er bereit, alles für ihn aufzugeben.

Die Seele, die „alle ihre Quellen“ (Ps 87,7) in Gott gefunden hat,
kann ohne Zögern alle menschlichen Brunnen verlassen.Wir können
demGeschöpf nur insoweit entsagen, wie wir durch Erfahrungmit
dem Schöpfer bekannt geworden sind und nicht mehr. Die sichtba-
ren Dinge auf einem anderenWeg aufgeben zuwollen, als durch die
Kraft des Glaubens, der die unsichtbaren Dinge ergreift, ist die
fruchtlosesteArbeit, die man sich vorstellen kann. Es ist einfach un-
möglich. Die Seele wird ihren Isaak solange festhalten, bis sie alles
in Gott gefunden hat. Aber wennwir durch Glauben sagen können:
„Gott ist uns Zuflucht und Stärke, eine Hilfe, reichlich gefunden in
Drangsalen“, so können wir auch hinzufügen: „Darumwerden wir
uns nicht fürchten, wenn auch die Erde gewandelt würde, und
wenn die Berge im Herzen des Meeres wankten“ (Ps 46,2.3).

Abraham gehorcht
„Und Abraham stand frühmorgens auf“ (V. 3). Er zögerte nicht; er
gehorchte pünktlich. „Ich eile und säume nicht, deine Gebote zu hal-
ten“ (Ps 119,60). Der Glaube bleibt nie stehen, um auf die Umstände
zu sehen oder die Folgen zu berechnen. Er schaut nur auf Gott und
sagt, wie einst der Apostel: „Als es aber Gott, der mich von meiner
Mutter Leib an abgesondert und durch seine Gnade berufen hat,
wohlgefiel, seinen Sohn in mir zu offenbaren, damit ich ihn unter
den Nationen verkündigte, ging ich sogleich nicht mit Fleisch und
Blut zu Rate“ (Gal 1,15.16). Wenn wir uns mit Fleisch und Blut be-
raten, sind unser Zeugnis und unser Dienst geschwächt, denn
Fleisch und Blut können nicht gehorchen. Wollen wir glücklich sein
undGott verherrlichen, somüssenwir früh aufstehen und durch die

Die Opferung Isaaks
Gott erprobt Abraham

Abraham ist jetzt in dem Zustand, dass sein Herz der schwersten
Probe ausgesetzt werden kann. Nachdem in Kapitel 20 der

ängstlich und lange gehegte Vorbehalt aus seinem Herzen entfernt
worden ist und er in Kapitel 21 die Magd und ihren Sohn aus dem
Haus getrieben hat, zeigt er sich jetzt in der ehrenvollsten Stellung,
in die je eine Seele versetzt werden kann, in der Stellung der Prüfung
durch die Hand Gottes. Es gibt verschiedeneArten von Prüfungen,
Prüfungen von der Hand Satans und Prüfungen durch äußere Um-
stände, aber den erhabensten Charakter trägt die Prüfung, die un-
mittelbar von Gott kommt, wenn Er sein geliebtes Kind in den
Schmelzofen bringt, um die Echtheit seines Glaubens zu prüfen. Gott
will Wirklichkeit. Es genügt nicht, zu sagen: „Herr, Herr!“ oder
„Ich gehe, Herr!“ Das Herzmuss bis auf den Grund erprobt werden,
damit sich kein Rest von Heuchelei oder falschem Bekenntnis darin
verbirgt. Gott sagt: „Gib mir, mein Sohn, dein Herz“ (Spr 23,26). Er
sagt nicht: „Gib mir deinen Kopf, deinen Verstand, deine Talente,
deine Zunge, dein Geld“, sondern „dein Herz“, und umdieAufrich-
tigkeit unsererAntwort auf dieses gnädige Gebot zu prüfen, legt Er
seine Hand auf etwas, was unserem Herzen am nächsten liegt. Er
sagt zuAbraham: „Nimmdeinen Sohn, deinen einzigen, den du lieb
hast, den Isaak, und zieh hin in das LandMorija und opfere ihn dort
als Brandopfer auf einem der Berge, den ich dir sagen werde“ (V. 2).
Das hieß wirklich dem Herzen Abrahams sehr nahe kommen und
ihn in einen feurigen Schmelztiegel bringen. Gott hat „Gefallen an
der Wahrheit im Innern“ (Ps 51,8). Man kann viel Wahrheit im
Mund haben und reiche Erkenntnis besitzen, aber Gott sucht nach
der Wahrheit im Herzen. Gewöhnliche Beweise der Liebe unserer
Herzen befriedigen ihn nicht. Er selbst hat sich nicht damit begnügt,
nur einen gewöhnlichen Beweis seiner Liebe zu geben. Er gab seinen
eingeborenen Sohn! Und wir? Sollten wir uns nicht bemühen, her-
vorragende Beweise unserer Liebe zu ihm zu geben, da Er uns so ge-
liebt hat, als wir noch tot waren in Vergehungen und Sünden?

Vergessen wir jedoch nicht, dass Gott uns eine hohe Ehre erweist
wenn Er uns so auf die Probe stellt. Wir lesen nicht, dass Lot „von
Gott versucht wurde“. Aber Lot wurde durch Sodom versucht. Er
erreichte nie eine genügendeHöhe, um von der Hand des HERRN er-
probt zuwerden. Sodom stellte fürAbraham nicht die geringste Ver-
suchung dar. Seine Unterredung mit dem König von Sodom in Ka-
pitel 14 liefert den klaren Beweis davon. Gott wusste wohl, dass
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mache. Wir können dasselbe im Dienst der Engel bemerken. Es ist
dem Engel gleich, ob er ausgesandt wird, ein Heer zu vernichten,
oder irgendeinen Erben des Heils zu beschützen. Nur der Herr be-
schäftigt seine Gedanken. Wenn zwei Engel vom Himmel gesandt
würden, der eine, um ein Reich zu regieren, und der andere, um die
Straßen zu kehren, würden sie sich sicher nicht über die Arbeitstei-
lung streiten. Und wenn das von den Engeln gesagt werden kann,
wie viel mehr sollte es auf uns zutreffen! Der Diener sollte auf jeden
Fall gleichzeitig auch Anbeter sein, und das Werk unserer Hände
sollte unter Gebet getan werden. Wir sollten, mit anderen Worten,
stets an unser Werk gehen in dem Geist der Worte: „Ich und der
Knabe wollen bis dorthin gehen und anbeten“. Auf diese Weise
würden wir vor einem bloß mechanischen Dienst bewahrt bleiben,
in den wir so leicht verfallen, wenn wir nur derArbeit wegen arbei-
ten und mehr mit unserem Werk beschäftigt sind, als mit dem
Herrn.Alles muss dem einfachen Glauben an Gott und demGehor-
sam gegen sein Wort entspringen.

„Durch Glauben hatAbraham, als er geprüft wurde, Isaak geop-
fert, und der, der die Verheißungen empfangen hatte, brachte den
Eingeborenen dar“ (Heb 11,17). Nur wenn wir im Glauben leben,
könnenwir unserWerk gottgemäß beginnen, fortsetzen und vollen-
den. Abraham begann nicht nur, den Weg zu gehen, um seinen
Sohn zu opfern, sondern er setzte ihn auch fort, bis er den Ort er-
reichte, den Gott ihm genannt hatte. „UndAbraham nahm das Holz
des Brandopfers und legte es auf Isaak, seinen Sohn; und in seine
Hand nahm er das Feuer und dasMesser; und sie gingen beide mit-
einander … UndAbraham baute dort den Altar und schichtete das
Holz; und er band seinen Sohn Isaak und legte ihn auf den Altar
oben auf das Holz. Und Abraham streckte seine Hand aus und
nahm dasMesser, um seinen Sohn zu schlachten“ (V. 6-10). Das war
ein „Werk des Glaubens“ im tiefsten Sinn des Wortes. Da war kein
falscher Schein, keineHeuchelei, kein Plappern der Lippen, während
das Herz fern von Gott blieb.Abraham sagte nicht: „Ich gehe, Herr!“
und ging dann doch nicht. Es war allesWirklichkeit. Es ist leicht, mit
Ergebenheit eine Schau zu machen, wenn keinAnspruch auf sie er-
hoben wird. Es ist leicht zu sagen: „Wenn alle an dirAnstoß nehmen
werden, ich werde niemals Anstoß nehmen. … Selbst wenn ich mit
dir sterben müsste, werde ich dich nicht verleugnen“ (Mt 26,33.35),
aber es handelt sich darum, in der Versuchung standzuhalten. Als
Petrus auf die Probe gestellt wurde, brach er zusammen. Der Glaube
redet nie davon, was er tun will, sondern er tut, was er kann in der
Kraft des Herrn. Nichts ist erbärmlicher als Hochmut und Anma-

Gnade den Befehl Gottes ausführen, und wenn dasWort Gottes die
Ursache unserer Tätigkeit ist, wird es unserem Handeln Kraft und
Ausdauer verleihen. Handeln wir aber nur auf einen äußeren An-
trieb hin, wird unsere Tätigkeit aufhören, sobald dieser Antrieb
nachlässt.

Zwei Dinge sind zu einem Leben standhafter Tätigkeit erforder-
lich, nämlich: der Heilige Geist als Kraft, und das Wort Gottes als
Führer. Beides besaßAbraham. Er hatte von Gott die Kraft empfan-
gen zu handeln und auch das Gebot. Sein Gehorsam und seine Er-
gebenheit in den Willen Gottes hatten einen ganz entschiedenen
Charakter, und das ist sehr wichtig. Man begegnet vielem, was wie
Ergebenheit aussieht, aber in Wirklichkeit nichts anderes ist als die
unbeständige Tätigkeit eines Willens, der nicht der mächtigen Wir-
kung desWortes Gottes unterworfen ist. Scheinbare Ergebenheit ist
wertlos, und der Geist aus dem sie hervorgeht, verfliegt sehr bald.
Wir könnenwohl Folgendes als Grundsatz feststellen: Jede Ergeben-
heit, die die von Gott bezeichneten Grenzen überschreitet, ist ver-
dächtig. Erreicht sie diese Grenzen nicht, ist sie mangelhaft. Zeigt sie
sich außerhalb derselben, geht sie Irrwege.

Es mag außergewöhnliche Wirkungen und Wege des Geistes
Gottes geben, in denen Er sich über die gewöhnlichen Grenzen er-
hebt aber in einem solchen Fall wird das Zeugnis, dass es eine gött-
liche Tätigkeit ist, kräftig genug sein, um jedes geistliche Gemüt zu
überzeugen. Solche Ausnahmefälle widersprechen auch in keiner
Weise der Wahrheit, dass wahre Ergebenheit stets auf einem göttli-
chen Grundsatz ruht und durch einen göttlichen Grundsatz geleitet
wird. Zweifellos war das Opfern eines Sohnes eine Handlung von
außergewöhnlicher Ergebenheit, aber wir müssen uns daran erin-
nern, dass das, was dieser Handlung in den Augen Gottes ihren
wahrenWert verlieh, in der Tatsache bestand, dass diese Handlung
sich auf den Befehl Gottes gründete.

Dann gibt es noch eine andere Sache, die mit wahrer Ergebenheit
in Verbindung steht, und das ist ein Geist der Anbetung. „Ich und
der Knabe wollen bis dorthin gehen und anbeten“ (V. 5). Der wirk-
lich ergebene Diener sieht nicht auf den Dienst, wie wichtig er auch
sein mag, sondern er sieht auf den Herrn, und das bewirkt mit Si-
cherheit einen Geist derAnbetung. Wenn ich meinen irdischen Vor-
gesetzten liebe, so wird‘s mich wenig kümmern, ob ich seine Schuhe
putze oder seinenWagen fahre. Aber wenn ich mehr an mich als an
ihn denke, so werde ich lieber Fahrer als Schuhputzer sein. Genauso
ist es in dem Dienst des himmlischen Herrn. Wenn ich nur an ihn
denke, wird es mir gleich sein, ob ich Gemeinden gründe oder Zelte
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vollbracht, und in seiner Vollendung ist unser ewiger Friede besie-
gelt worden.

Der Beweis des Glaubens
Dennoch wurde die Ergebenheit Abrahams völlig erwiesen und
angenommen. „Nun weiß ich, dass du Gott fürchtest und deinen
Sohn, deinen einzigen, mir nicht vorenthalten hast“ (V. 12). Beachten
wir, dass Gott sagt: „Nunweiß ich“. Bis dahin war der Beweis nicht
geliefert worden. Der Glaube war da, und Gott wusste es, aber der
wichtige Punkt ist hier, dass Gott sein Erkennen dieses Glaubens auf
den Beweis gründet, den Abraham auf dem Berg Morija erbracht
hatte. Der Glaube zeigt sich stets durch Tätigkeit, und die Furcht
Gottes durch die Früchte, die sie hervorbringt. „Ist nicht Abraham,
unser Vater, aus Werken gerechtfertigt worden, da er Isaak, seinen
Sohn, auf demAltar opferte?“ (Jak 2,21). Wer würde es wagen, sei-
nen Glauben anzuzweifeln?Wennman den Glaubenwegnimmt, er-
scheint Abraham auf dem Berg Morija als ein Mörder und ein Un-
sinniger. Sieht man aber auf den Glauben, dann steht er vor unserer
Seele als ein treuer, demütigerAnbeter, als ein gottesfürchtiger und
gerechtfertigter Mensch.Aber der Glaubemuss erwiesen sein. „Was
nützt es, meine Brüder, wenn jemand sagt, er habe Glauben, hat aber
keineWerke?“ (Jak 2,14). Ein Bekenntnis ohne Kraft und Früchte ge-
nügt weder Gott noch Menschen. Gott sucht Wirklichkeit, und Er
ehrt sie, wo Er sie findet, undwas denMenschen betrifft, kann er nur
die lebendige Äußerung eines Glaubens verstehen, der sich durch
Werke kundgibt. Wir leben in einer Zeit der Religionsbekenntnisse.
Die Sprache des Glaubens ist auf allen Lippen. Aber der Glaube
selbst, der einen Menschen fähig macht, von dem Ufer der gegen-
wärtigen Umstände abzustoßen, undWind undWellen selbst dann
zu trotzen, wenn der Herr eingeschlafen zu sein scheint, dieser
Glaube ist eine seltene Perle.

Gerechtfertigt durch Glauben, Gerechtfertigt durch
Werke
Es mag gut sein, an dieser Stelle die wunderbare Übereinstimmung
zu erwähnen, die bezüglich der Rechtfertigungslehre zwischen Ja-
kobus und Paulus besteht. Der Leser, der sich vor der göttlichen In-
spiration der Heiligen Schrift beugt weiß sehr wohl, dass wir es in
dieser wichtigen Frage nicht mit Paulus und Jakobus, sondern mit
dem Heiligen Geist zu tun haben, der diese beiden Männer ge-
braucht hat, um seine Gedanken niederzuschreiben, ebenso wie ich
mich zumNiederschreibenmeiner Gedanken eines Kugelschreibers

ßung.Aber der Glaube handelt, wenn er auf die Probe gestellt wird,
und bis dahin ist er damit zufrieden, still und verborgen zu sein.

Dass Gott durch eine solche Tat des Glaubens verherrlicht wird,
braucht kaum erwähnt zu werden. Er ist Ursache und Kraft der Tat.
Es gibt in der ganzen GeschichteAbrahams kein Ereignis, durch das
Gott mehr verherrlicht worden wäre, als durch die Tat auf dem
BergMorija. Dort wurdeAbraham befähigt, von der Tatsache Zeug-
nis abzulegen, dass „alle seine Quellen“ in Gott waren, und zwar
nicht nur vor, sondern auch nach der Geburt Isaaks. In den Segnun-
gen Gottes zu ruhen ist etwas anderes, als in Gott selbst zu ruhen.
Auf Gott zu vertrauen, wenn der Segenskanal weit geöffnet ist, ist
etwas ganz anderes als auf ihn zu vertrauen, wenn dieser Kanal ver-
stopft ist. Die Vortrefflichkeit des Glaubens Abrahams erwies sich
darin, dass er bezüglich einer unzähligen Nachkommenschaft nicht
nur dann auf Gott vertrauen konnte, als Isaak in Gesundheit und
Kraft vor ihm stand, sondern auch ebenso fest dann, wenn er den
Knaben als ein rauchendes Opfer auf dem Altar sehen würde. Das
war in der Tat ein herrliches Vertrauen, ein Vertrauen ohne jede Bei-
mischung. Es stützte sich nicht zum Teil auf den Schöpfer und zum
Teil auf das Geschöpf, sondernwar auf eine feste Grundlage gegrün-
det, auf Gott selbst. „Er urteilte, dass Gott… vermag“, rechnete aber
niemals auf das, was Isaak vermochte. Isaak ohne Gott war nichts.
Gott ohne Isaak war alles. Das ist ein wichtiger Grundsatz und ein
Prüfstein für das Herz, um es bis auf den Grund zu erproben. Macht
es mir nichts aus, wenn der Kanal all meiner Segnungen auszutrock-
nen beginnt? Bleibe ich der Hauptquelle nahe genug, um fähig zu
sein, mit Anbetung zu sehen, wie alle menschlichen Bäche sich er-
schöpfen? Besitze ich ein so unerschütterliches Vertrauen auf dieAll-
macht Gottes, dass ich imstande bin, gleichsam auch „meine Hand
auszustrecken, dasMesser zu nehmen, ummeinen Sohn zu schlach-
ten?“. Abrahamwar dazu befähigt, weil seinAuge auf den Gott der
Auferstehung blickte, „wobei er urteilte, dass Gott auch aus den To-
ten zu erwecken vermag“ (Heb 11,17.19). Er hatte es mit Gott zu tun,
und das war ihm genug. Gott erlaubte nicht, dass er den Todesstoß
ausführte. Er war bis an die äußerste Grenze gegangen. Der Gott der
Gnade konnte ihn nicht darüber hinausgehen lassen. Gott ersparte
demHerzen des Vaters den Schmerz, den Er sich selbst nicht erspart
hat, indem Er den eigenen Sohn in den Tod gab. Er ging über diese
Grenze hinaus. Gepriesen sei sein Name! „Er hat seinen eigenen
Sohn nicht verschont, sondern ihn für uns alle hingegeben hat“
(Röm 8,32). Keine Stimme kam vom Himmel, als der Vater seinen
eingeborenen Sohn auf Golgatha opferte. Nein, das Opfer wurde
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kennen gelernt, mit dem er hier Gott nennt: „Jahve-jireh“1 (V. 14).
Nur wennwir wirklich auf die Probe gestellt werden, entdeckenwir,
was Gott ist. Ohne Prüfungen werden wir nur Theoretiker bleiben.
Aber Gott will das nicht. Er will, dass wir eindringen in die leben-
digen Tiefen, die in ihm sind, in die göttlichen Wirklichkeiten einer
persönlichen Gemeinschaft mit ihm. Mit welch anderen Gefühlen
und Überzeugungen muss Abraham von Morija nach Beerseba ge-
gangen sein!Wie anders müssen seine Gedanken gewesen sein über
Gott, Isaak und alle Dinge! Wir können sagen: „Glückselig der
Mann, der die Prüfung erduldet!“ (Jak 1,12). Die Prüfung ist eine
vom Herrn selbst verliehene Ehre, und der Segen der darin gesam-
melten Erfahrungen kann nicht hoch genug geschätzt werden.Wenn
der Mensch dahin gebracht ist, dass „zunichte wird all ihre Weis-
heit“ (Ps 107,27), entdeckt er, was Gott ist. Möge Gott uns Gnade ge-
ben, die Versuchung zu erdulden, damit sein Name in uns verherr-
licht werde!

Bestätigung der Verheißung
Bevor wir die Betrachtung dieses Kapitels schließen, möchte ich
noch darauf aufmerksammachen, in welch gnädigerWeise Gott das
Werk Abrahams würdigt. „Ich schwöre bei mir selbst, spricht der
HERR, dass, weil du dies getan und deinen Sohn, deinen einzigen,
mir nicht vorenthalten hast, ich dich reichlich segnen und deine
Nachkommen sehr mehren werde, wie die Sterne des Himmels
undwie der Sand, der amUfer desMeeres ist; und deine Nachkom-
men werden das Tor seiner Feinde besitzen; und in deinem Nach-
kommenwerden sich segnen alle Nationen der Erde: weil dumeiner
Stimme gehorcht hast“ (V. 16-18). Diese Worte stehen in schönem
Einklangmit den Bemerkungen des Heiligen Geistes über dasWerk
Abrahams in Hebräer 11 und in Jakobus 2. In beiden Schriftab-
schnitten wird Abraham so betrachtet, als habe er Isaak, seinen
Sohn, wirklich auf dem Altar geopfert. Der Grundsatz der ganzen
Sache ist dieser: Abraham zeigte sich bereit, alles außer Gott aufzu-
geben, und derselbe Grundsatz war es auch, der ihn zu einem ge-
rechten Mann machte und ihn als solchen erwies. Der Glaube kann
außer Gott alles entbehren. Er hat das tiefe Bewusstsein, dass Gott
für alles genügt. Deshalb konnte Abraham auch die Worte: „Ich
schwöre bei mir“ in ihrem ganzen Wert würdigen. Dieses wunder-
bareWort „bei mir selbst“ bedeutete für denMann des Glaubens al-

bedienen könnte. Dass zwei göttlich inspirierte Schreiber einander
widersprechen, ist unmöglich.

Es besteht, wie es nicht anders erwartet werden kann, vollkom-
mene Übereinstimmung zwischen diesen beiden Aposteln. Bezüg-
lich der Rechtfertigungslehre ist der eine derAusleger des anderen.
Paulus gibt uns den inneren Grundsatz, Jakobus die äußere Darstel-
lung des Grundsatzes. Paulus stellt uns das verborgene, Jakobus das
offenbare Leben vor. Paulus betrachtet denMenschen in Beziehung
zu Gott, Jakobus betrachtet ihn in seinen Beziehungen zu denMen-
schen. Wir brauchen das eine wie das andere, denn der innere
Grundsatz genügt nicht ohne das äußere Leben, so wie dieses ohne
den inneren Grundsatz wederWert noch Kraft hat. Abrahamwurde
gerechtfertigt, als er Gott glaubte, undAbraham wurde gerechtfer-
tigt, als er seinen Sohn Isaak opferte. Im ersten Fall sehen wir seine
verborgene Stellung, der zweite zeigt uns seine öffentlicheAnerken-
nung durchHimmel und Erde. Es ist gut, diesen Unterschied zu ver-
stehen. Es kam keine Stimme vom Himmel, als Abraham Gott
glaubte, obwohl Gott diesen Glauben sah und ihm diesen zur Ge-
rechtigkeit rechnete, aber als er auf demAltar seinen Sohn Isaak op-
ferte, konnte Gott sagen: „Nun weiß ich“, und die ganze Welt hatte
einen unwiderlegbaren Beweis von der Tatsache, dassAbraham ein
gerechtfertigter Mann war. Wo der innere Grundsatz besteht, wird
auch die äußere Tätigkeit nicht fehlen. Man trenne für einenAugen-
blick die Werke Abrahams, wie Jakobus sie uns darstellt von dem
Glauben Abrahams, wie Paulus ihn erklärt und man frage sich,
welche rechtfertigende Kraft die Werke dann besitzen würden.
überhaupt keine. Ihr ganzer Wert, ihre ganze Wirksamkeit beruht
auf der Tatsache, dass sie die äußere Offenbarung des Glaubens wa-
ren, weswegenAbraham bereits für gerecht erklärt worden war. Es
besteht daher völlige Übereinstimmung zwischen Paulus und Jako-
bus. Die Stimme des Heiligen Geistes ist völlig gleich lautend, ob sie
nun durch Paulus oder durch Jakobus vernommen wird.

Das Ergebnis der Erprobung
Kehren wir jetzt zu unserem Kapitel zurück. Es ist sehr interessant
zu bemerken, wie Abraham durch die Prüfung seines Glaubens zu
einer neuen Erkenntnis des Charakters Gottes geführt wird. Wenn
wir fähig sind, die uns von Gott auferlegten Prüfungen zu bestehen,
werdenwir zweifellos neue Erfahrungen hinsichtlich seines Charak-
ters machen und dadurch den Wert der Prüfung schätzen lernen.
Hätte Abraham nicht seine Hand ausgestreckt, um seinen Sohn zu
schlachten, so hätte er nie die kostbaren Reichtümer jenes Namens
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Sarahs Tod und Begräbnis
Die Höhle von Machpela

Dieser kurze Abschnitt kann der Seele manche nützliche Lehre
geben. Der Heilige Geist zeichnet uns hier ein schönes Bild

von derArt undWeise, wie der Gläubige sich gegen diejenigen, die
draußen sind, benehmen sollte. Zwarmacht der Glaube uns von den
Menschen dieserWelt unabhängig, aber er belehrt uns auch stets, ih-
nen gegenüber ehrenhaft zu sein. Wir werden ermahnt, ehrbar zu
wandeln gegen die, die draußen sind (1. Thes 4,12), „auf das bedacht
sein, was ehrbar ist, nicht allein vor dem Herrn, sondern auch vor
den Menschen“ (2. Kor 8,21), und „niemand irgendetwas schuldig
zu sein“ (Röm 13,8). Das sind wichtige Vorschriften, die, auch ehe
sie in so deutlicher Form niedergeschrieben waren, zu allen Zeiten
von den treuen Dienern Christi beobachtet wurden. Leider schenkt
man ihnen jedoch in der heutigen Zeit oft wenig Aufmerksamkeit.

Dieses Kapitel verdient daher unsere besondere Beachtung. Es be-
ginnt mit dem Tod Saras und zeigt uns Abraham in einem neuen
Charakter, nämlich in dem eines Leidtragenden. „Und Abraham
kam, um Sara zu beklagen und sie zu beweinen“ (V. 2). Das Kind
Gottes wird solchen Dingen begegnen, jedoch nicht wie die übrigen,
„die keine Hoffnung haben“.Die große Tatsache der Auferstehung
schenkt ihm Erleichterung und verleiht seiner Trauer einen ganz be-
sonderen Charakter. Der Gläubige kann am Grab eines Bruders
oder einer Schwester imHerrnmit dem glücklichen Bewusstsein ste-
hen, dass dieses Grab seinen Gefangenen nicht lange behalten wird,
„dennwennwir glauben, dass Jesus gestorben und auferstanden ist,
so wird auch Gott die durch Jesus Entschlafenen mit ihm bringen“
(1. Thes 4,13.14). Die Erlösung der Seele sichert die Erlösung des Lei-
bes. Wir besitzen die eine und warten auf die andere (Röm 8,23).

Glaube und Auferstehung
Durch den Kauf der Höhle von Machpela als Grabstätte gab Abra-
ham, wie mir scheint, seinem Glauben an die Auferstehung Aus-
druck. „UndAbraham erhob sich weg von seiner Toten“ (V. 3). Der
Glaube kann nicht lange den Tod vor Augen behalten, er besitzt
durch Gottes Gabe einen besseren Gegenstand. Der Glaube sieht
stets auf dieAuferstehung, und in der Kraft dieser Tatsache kann er
sich von einer Leiche weg erheben. Die HandlungsweiseAbrahams
ist bemerkenswert, weil wir uns so leicht mit dem Tod und seinen
Folgen beschäftigen. Der Tod ist die Grenze der Macht Satans, aber
da, wo Satan endet, fängt Gott an.Abraham verstand dies, als er auf-

les. „Denn als Gott dem Abraham die Verheißung gab, schwor er,
weil er bei keinem Größeren zu schwören hatte, bei sich selbst …
Denn Menschen schwören bei einem Größeren, und der Eid ist
ihnen das Ende allenWiderspruchs zur Bestätigung; worin Gott, da
er den Erben der Verheißung die Unwandelbarkeit seines Ratschlus-
ses überreichlicher beweisenwollte, sichmit einem Eid verbürgt hat“
(Heb 6,13.16.17). DasWort und der Eidschwur des lebendigen Gottes
sollten all den Regungen und Streitereien des menschlichenWillens
ein Ende setzen und mitten im Treiben dieser stürmischen Welt
den sicheren Anker der Seele bilden.

Wir haben uns immer wieder zu verurteilen wegen der geringen
Kraft, die die Verheißung Gottes für unsere Herzen hat. Die Verhei-
ßung ist da, und wir bekennen, dass wir an sie glauben. Aber sie ist
für uns nicht die bleibende unerschütterliche Wirklichkeit, die sie
stets sein sollte, und wir ziehen nicht das Maß an Trost aus ihr, das
sie eigentlich geben will. Wie wenig sind wir bereit, in der Kraft des
Glaubens unseren Isaak zu opfern! Bitten wir denHerrn, dass Er uns
in seiner Güte eine tiefere Einsicht in die gesegnete Wirklichkeit ei-
nes Glaubenslebens in ihm schenken möge, damit wir besser die
Tragweite des Wortes verstehen können: „Dies ist der Sieg, der die
Welt überwunden hat: unser Glaube“ (1. Joh 5,4). Nur durch den
Glauben können wir die Welt überwinden. Der Unglaube stellt uns
unter die Macht der zeitlichen Dinge. Er gibt derWelt den Sieg über
uns, während die Seele, die durch die Unterweisung des Heiligen
Geistes den ReichtumGottes kennen gelernt hat, von denDingen auf
der Erde völlig unabhängig ist.
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er nicht ein Schuldner derer sein, die noch aus dem Besitz des Lan-
des vertrieben werden mussten.

Unser Verhalten vor der Welt
Dieses Kapitel kann also von zwei verschiedenen Gesichtspunkten
aus betrachtet werden. Zunächst stellt es uns einen einfachen prak-
tischen Grundsatz für unser Verhalten gegenüber der Welt vor Au-
gen, und dann hebt es die herrliche Hoffnung hervor, die den Gläu-
bigen stets beleben sollte. Die uns im Evangelium vorgestellte
Hoffnung ist die Unsterblichkeit, undwährend diese das Herz über
jeden Einfluss der Natur und der Welt erhebt, zeigt sie uns einen
Grundsatz für unseren Umgang mit denen, die draußen sind. „Ge-
liebte, jetzt sindwir Kinder Gottes, und es ist noch nicht offenbar ge-
worden, was wir sein werden; wir wissen, dass wir, wenn es offen-
bar werden wird, ihm gleich sein werden, denn wir werden ihn
sehen, wie er ist“. Das ist unsere Hoffnung. Und wie wirkt sie sich
aus? „Und jeder, der diese Hoffnung zu ihm hat, reinigt sich selbst,
wie er rein ist“ (1. Joh 3,2.3). Wenn ich Christus einmal gleich sein
soll, werde ich mich bemühen, ihm schon jetzt so ähnlich wie mög-
lich zu sein. Der Christ sollte daher stets bestrebt sein, vor denen, die
ihn umgeben, in Aufrichtigkeit und Gnade seinen Weg zu gehen.

Abraham ist für uns in seinemVerhalten gegenüber den Kindern
Heth ein schönes Vorbild. Er zeigt in seinem Tun Würde und Unei-
gennützigkeit. Er war „ein Fürst Gottes“ unter ihnen, und sie hätten
sich gefreut, ihm einen Gefallen tun zu können, aberAbraham hatte
gelernt, nur von demGott derAuferstehung Beweise der Zuneigung
anzunehmen, und während er den Hethitern die Höhle von Mach-
pela bezahlte, wartete er auf Gott hinsichtlich des Landes Kanaan.
Die Kinder Heth kannten sehr gut den Wert des Silbers, wie es
„gängig beim Kaufmann“ war, und Abraham kannte den Wert der
Höhle von Machpela. Sie hatte für ihn einen weit höheren Wert als
für jene. War ihnen das Feld „vierhundert Sekel Silber“ wert, so war
es für ihn geradezu unbezahlbar, denn es war das Unterpfand eines
ewigen Erbes, das, eben weil es ewig war, nur in derMacht derAuf-
erstehung besessenwerden konnte. Der Glaube führt die Seele in die
Zukunft. Er sieht die Dinge, wie Gott sie sieht, und bewertet sie nach
demUrteil des Heiligtums. In der Einsicht des Glaubens erhob sich
Abraham daher, „von seiner Toten weg“ und kaufte eine Grabstätte,
wodurch er seiner Hoffnung auf die Auferstehung und das darauf
gegründete Erbteil deutlich Ausdruck gab.

stand und die Höhle von Machpela als Ruhestätte für Sara kaufte.
Abraham wusste, dass in den kommenden Zeitaltern die Verhei-
ßung Gottes bezüglich des Landes Kanaan sich erfüllen würde, und
konnte daher in der sicheren Erwartung einer herrlichen Auferste-
hung den Leib Saras ins Grab legen.

Die unbeschnittenen Kinder Heth verstanden davon nichts. Die
Gedanken, die die Seele des Patriarchen erfüllten, waren ihnen
fremd. Ihnen erschien es bedeutungslos, woAbraham seine Tote be-
grub, aber ihm nicht. „Ich bin ein Fremder und Beisasse bei euch;
gebt mir ein Erbbegräbnis bei euch, dass ich meine Tote begrabe vor
meinemAngesicht weg“ (V. 4). Die Hethiter mochten es seltsam fin-
den, dassAbrahamwegen eines Grabes so viele Umstände machte,
aber „deswegen erkennt uns dieWelt nicht, weil sie ihn nicht erkannt
hat“ (1. Joh 3,1). Die schönsten Züge des Glaubens sind die, die der
natürlicheMensch am unbegreiflichsten findet. Die Kanaaniter hat-
ten keine Ahnung von den Erwartungen, die die Handlungsweise
Abrahams rechtfertigten. Sie wussten nicht, dass Abraham auf den
zukünftigen Besitz des Landes schaute, als er eine Höhle suchte, in
der er, wenn er wie Sara gestorbenwäre, die von Gott bestimmte Zeit
den Morgen der Auferstehung, erwarten konnte. Er fühlte, dass er
mit den Kindern Heth nichts zu schaffen hatte, und wäre daher be-
reit gewesen, auch sein Leben zu lassen und es Gott anheim zu stel-
len, für ihn und mit ihm zu handeln.

„Diese alle sind imGlauben gestorben und haben die Verheißun-
gen nicht empfangen, sondern sahen sie von fern und begrüßten sie
und bekannten, dass sie Fremde und ohne Bürgerrecht auf der Erde
seien“ (Heb 11,13). Das ist ein schöner Zug im göttlichen Leben.
Diese „Zeugen“, von denen in Hebräer 11 die Rede ist, lebten nicht
nur durch Glauben, sondern bewiesen auch, wenn sie am Ende
ihres Weges anlangten, dass die Verheißungen Gottes ebenso real
und überzeugend für ihre Seele waren wie imAnfang, als sie ihren
Weg begannen. Dieser Kauf einer Grabstätte in dem Land der Ver-
heißungwar daher, wiemir scheint, eine Offenbarung derMacht des
Glaubens, nicht nur im Blick auf das Leben, sondern auch auf den
Tod. Warum nahm Abraham es so genau beim Kauf eines Begräb-
nisplatzes? Warum wollte er unbedingt seine Ansprüche an den
Acker und der Höhle Ephrons auf Rechtmäßigkeit gründen?Warum
war er so entschlossen, den vollen Preis zu zahlen, wie er „gängig
war beim Kaufmann“? (V. 16). Der Glaube ließ ihn so handeln.
Abraham tat alles durch Glauben. Er wusste, dass das Land für die
Zukunft ihm gehörte, und dass in der Auferstehungs-Herrlichkeit
seine Nachkommen es auch besitzen würden, und bis dahin wollte
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den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden ist, wie es jetzt
offenbart worden ist seinen heiligen Aposteln und Propheten (d. h.
den Propheten des Neuen Testaments) im Geist: dass die aus den
NationenMiterben seien undMiteinverleibte undMitteilhaber seiner
Verheißung in Christus Jesus durch das Evangelium“ (Eph 3,1-6). Das
ist eine deutliche Sprache. Das Geheimnis der Versammlung, die aus
Juden und Heiden zusammengesetzt, durch einen Geist zu einem
Leib getauft, mit dem herrlichenHaupt imHimmel vereinigt ist, war
bis zu den Tagen des Paulus nie offenbart worden. Im Blick auf die-
ses Geheimnis fährt derApostel fort: „Dessen Diener ich geworden
bin nach der Gabe der Gnade Gottes, die mir gegeben ist nach der
Wirksamkeit seiner Kraft“ (Eph 3,7). DieApostel und Propheten des
Neuen Testaments bilden sozusagen die erste Lage dieses herrlichen
Gebäudes (siehe Eph 2,20). Hieraus ergibt sich auch, dass der Bau
unmöglich früher (vor der Zeit der Apostel) seinenAnfang genom-
men haben kann.Wäre der Bau schon in den TagenAbels begonnen
worden, hätte derApostel gesagt: „Aufgebaut auf die Grundlage der
Heiligen des Alten Testaments“. Aber da er anders geredet hat,
müssenwir unbedingt daraus schließen, dass die Heiligen desAlten
Testaments, welche Stellung ihnen auch angewiesen sein mag, un-
möglich einem Leib angehören können, der bis zum Tod und zur
Auferstehung Christi, sowie bis zu der daraus folgenden Sendung
des Heiligen Geistes, nur im Ratschluss Gottes bestand. Jene Heili-
genwaren errettet, errettet durch das Blut Christi, und bestimmt, mit
der Versammlung die himmlische Herrlichkeit zu genießen, aber sie
konnten nicht einem Leib angehören, der erst Hunderte von Jahren
nach ihrer Zeit ins Dasein gerufen wurde.

Elieser
Um ein klares Verständnis über den Inhalt dieses Kapitels zu bekom-
men, muss man folgende Punkte beachten:

1. den Schwur,
2. das Zeugnis und
3. den Erfolg der Sendung Eliesers.

Der Schwur des Knechtes
Es ist schön zu sehen, dass Berufung und Erhöhung Rebekkas sich
auf den Schwur gründeten, der zwischen Abraham und seinem
Knecht bestand. Sie wusste nichts davon, obwohl sie nach demVor-
satz Gottes der Mittelpunkt der Handlung war. Genauso verhält es
sich mit der Versammlung Gottes, ob man sie nun im Ganzen oder
in einem ihrer Teile betrachtet. „In dein Buch waren sie alle einge-

Rebekka, eine Frau für Isaak
Ein Vorbild von der Berufung der Versammlung

Interessant ist die Verbindung dieses Kapitels mit den beiden vor-
hergehenden. In Kapitel 22 wird der Sohn auf demAltar geopfert,

in Kapitel 23 wird Sara beigesetzt, und in Kapitel 24 wird der Knecht
ausgesandt, um eine Frau für den zu suchen, den Abraham „im
Gleichnis“ aus den Toten wiederempfangen hatte (vgl. Heb 11,19).
Diese Reihenfolge stimmt auffallendmit der Ordnung der Ereignisse
überein, die mit der Berufung der Versammlung verbunden sind.

Die großen Tatsachen, denenwir imNeuen Testament begegnen,
sind

1. die Verwerfung und der Tod Christi,
2. die Beiseitesetzung Israels, und
3. die Berufung der Versammlung in die herrliche Stellung als

Braut des Lammes. Dies entspricht genau dem Inhalt der drei ge-
nannten Kapitel. Der Tod Christi musste eine vollendete Tatsache
sein, bevor die Versammlung berufen werden konnte. Ebenso
musste die „Zwischenwand der Umzäunung“ abgebrochen sein, be-
vor der „eine neue Mensch“ gebildet werden konnte (Eph 2,14.15).
Es ist wichtig, das zu verstehen, damit wir den Platz kennen, den die
Versammlung in denWegen Gottes einnimmt. So lange die jüdische
Haushaltung bestand, hatte Gott strikte Trennung zwischen Juden
und Heiden angeordnet, und deshalb lag der Gedanke einer Verei-
nigung beider in einem neuenMenschen demGeist eines Juden ganz
und gar fern. Der Judewar vielmehr zu derAnsicht erzogenworden,
dass seine Stellung die des Heiden in jeder Beziehung überragte, und
diesen als einen unreinen Menschen zu betrachten, mit dem jede
Verbindung untersagt war (vgl. Apg 10,28).

Hätte Israel mit Gott gelebt gemäß den wahren Beziehungen, in
der Er das Volk in seiner Gnade gebracht hatte, wäre es in dieser Stel-
lung der Absonderung und der Vorrechte geblieben. Aber Israel
folgte einem anderen Weg, und als es durch die Kreuzigung des
Herrn der Herrlichkeit und durch die Verwerfung des Zeugnisses
des Heiligen Geistes das Maß der Ungerechtigkeit voll gemacht
hatte, wurde Paulus erweckt, um der Verwalter einer neuen Sache
zu sein, die in den Ratschlüssen Gottes verborgen gewesen war,
während sich das Zeugnis an Israel richtete. „Deshalb ich, Paulus,
der Gefangene Christi Jesu für euch, die Nationen, – (wenn ihr
nämlich gehört habt von der Verwaltung der Gnade Gottes, die mir
in Bezug auf euch gegeben ist, dass mir durch Offenbarung das Ge-
heimnis kundgetan worden ist…, das in anderen Geschlechtern
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gegangen, wo alle Sünden ihrer Glieder zurückgeblieben sind. Das
Leben, das sie besitzt, wurde auf der anderen Seite des Todes erwor-
ben, nachdem alle Forderungen Gottes befriedigt waren. Dieses Le-
ben ist daher auf die Gerechtigkeit Gottes gegründet, ebensowie sich
dasAnrecht Christi auf das Leben auf seine Vernichtung der Macht
des Todes gründet, und Er ist das Leben der Versammlung. In dieser
Weise hat sie göttliches Leben, sie ist bekleidet mit göttlicher Gerech-
tigkeit, und die Hoffnung, die sie belebt, ist die Hoffnung der Ge-
rechtigkeit (Vergleiche unter vielen anderen folgende Schriftstellen:
Joh 3,16.36; 5,39.40; 6,27.40.47.68; 11,25; 17,2; Röm 5,21; 6,23; 1. Tim
1,16; 1. Joh 2,25; 5,20; Jud 21; Eph 2,1-6.14.15; Kol 1,12-22; 2,10-15;
Röm 1,17; 3,21-26; 4,5.23-25; 2. Kor 5,21; Gal 5,5).

In diesen Schriftstellen werden drei Punkte hervorgehoben: das
Leben, die Gerechtigkeit und die Hoffnung der Versammlung. Alle
drei entspringen der Tatsache des Einsseins der Versammlung mit
dem, der aus den Toten auferweckt worden ist. Nichts kann das
Herz so befestigen, wie die Überzeugung, dass die Existenz der Ver-
sammlung unbedingt zur Herrlichkeit Christi gehört. „Die Frau ist
des Mannes Herrlichkeit“ (1. Kor 11,7). Die Versammlung wird ge-
nannt: „Die Fülle dessen, der alles in allem erfüllt“ (Eph 1,23). Dieser
Ausdruck ist beachtenswert. Das durch „Fülle“ übersetzteWort be-
zeichnet die Ergänzung einer Sache, oder das, was diese Sache zu ei-
nemGanzenmacht. In dieserWeise machen Christus als das Haupt
und die Versammlung als der Leib den einen „neuenMenschen“ aus
(Eph 2,15). Wenn wir die Sache von diesem Gesichtspunkt aus be-
trachten, werdenwir uns nicht mehr darüber wundern, dass die Ver-
sammlung der Gegenstand der ewigen Ratschlüsse Gottes gewesen
ist, sondern werden vielmehr fühlen, dass durch die Gnade ein
Grund vorhanden war, dass die Braut seines eingeborenen Sohnes
die Gedanken Gottes vor Grundlegung der Welt beschäftigte. Re-
bekka war für Isaak notwendig, und darum war sie Gegenstand ei-
nes geheimen Ratschlusses, während sie selbst über ihre Zukunft
und ihre hohe Bestimmung noch ganz unwissend war. Alle Gedan-
kenAbrahams bezogen sich auf Isaak. „Ichwerde dich schwören las-
sen bei demHERRN, demGott des Himmels und demGott der Erde,
dass du meinem Sohn nicht eine Frau nehmen wirst von den Töch-
tern der Kanaaniter, in derenMitte ich wohne“ (V. 3). „Eine Frau für
meinen Sohn“, das ist hier der wichtige Punkt. „Es ist nicht gut, dass
der Mensch allein sei“ (1. Mo 2,18). Dies lässt uns einen tiefen Blick
tun in das, was die Versammlung ist. Sie ist in den Ratschlüssen Got-
tes für Christus nötig, und in dem vollbrachten Werk Christi schuf
Gott die Voraussetzung, um sie ins Dasein rufen zu können.

schrieben; die Tage, die entworfen wurden, als nicht einer von ihnen
war“ (Ps 139,16). „Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn
Jesus Christus, der uns gesegnet hat mit jeder geistlichen Segnung
in den himmlischen Örtern in Christus, wie er uns auserwählt hat in
ihm vor Grundlegung derWelt, dass wir heilig und untadelig seien
vor ihm in Liebe“ (Eph 1,3.4). „Denn welche er zuvor erkannt hat,
die hat er auch zuvor bestimmt, dem Bild seines Sohnes gleichförmig
zu sein, damit er der Erstgeborene sei unter vielen Brüdern. Welche
er aber zuvor bestimmt hat, diese hat er auch berufen; und welche
er berufen hat, diese hat er auch gerechtfertigt; welche er aber ge-
rechtfertigt hat, diese hat er auch verherrlicht“ (Röm 8,29.30). Es be-
steht eine wunderbare Übereinstimmung zwischen diesen Schrift-
stellen und dem Thema, das uns beschäftigt. Die Berufung, die
Rechtfertigung und die Herrlichkeit der Versammlung gründen
sich auf den ewigen Vorsatz Gottes, auf seinWort, das durch den Eid
besiegelt und durch den Tod, die Auferstehung und die Erhöhung
des Sohnes bestätigt worden ist. Weit vor dem Beginn der Zeit be-
stand der wunderbare Vorsatz bezüglich der Versammlung, der
untrennbar mit den Gedanken Gottes über die Verherrlichung des
Sohnes verbunden ist, in den Tiefen der ewigen Ratschlüsse Gottes.
DerAbraham von seinemDiener geleistete Eid hatte die Erwerbung
einer Gefährtin für den Sohn zum Zweck. Die Wünsche des Vaters
für seinen Sohn führten zu all derWürde, die Rebekka später besaß.
Welche Freude gibt das Bewusstsein, dass die Sicherheit und das
Glück der Versammlung untrennbar mit Christus und seiner Herr-
lichkeit verbunden sind! „Denn der Mann ist nicht von der Frau,
sondern die Frau vomMann; denn der Mann wurde auch nicht um
der Frau willen geschaffen, sondern die Frau um des Mannes wil-
len“ (1. Kor 11,8.9). So lesen wir auch in dem schönen Gleichnis vom
Hochzeitsmahl: „Das Reich der Himmel ist einem König gleich ge-
worden, der seinem Sohn die Hochzeit ausrichtete“ (Mt 22,2). Der
Sohn ist der Mittelpunkt aller Gedanken und Ratschlüsse Gottes,
und wenn jemand zur Herrlichkeit geführt wird, So kann es nur in
Verbindungmit dem Sohn sein. Durch die Sünde hat derMensch je-
desAnrecht auf diese Dinge, ja, auf das Leben selbst, verwirkt, aber
Christus nahm die ganze Strafe für die Sünde auf sich. Er machte
sich für seine Versammlung für alles verantwortlich.Als ihr Stellver-
treter wurde Er ans Kreuz genagelt. Er trug ihre Sünden an seinem
eigenen Leib auf das Holz und stieg, nachdem Er das volle Gewicht
der Sünde getragen hatte, hinab ins Grab. Nichts kann daher voll-
ständiger sein als die Befreiung der Versammlung von allem, was ge-
gen sie war. Sie ist lebendig gemacht aus dem Grab Christi hervor-
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Frau meines Herrn, hat meinem Herrn einen Sohn geboren, nach-
dem sie alt gewordenwar; und er hat ihm alles gegeben, was er hat“
(V. 34-36). Er offenbart den Vater und den Sohn, das war sein Zeug-
nis. Er redet von dem großen Reichtum des Vaters und erzählt,
dass er alle seine Habe dem Sohn gegeben hat, weil dieser der „ein-
geborene Sohn“ und der Gegenstand der Liebe des Vaters ist. Durch
dieses Zeugnis sucht er eine Braut für den Sohn zu werben.

Ich brauche kaum zu sagen, dass die Schrift uns hier in bildlicher,
aber sehr treffender Weise das Zeugnis des am Pfingsttage vom
Himmel gesandten Heiligen Geistes vor Augen stellt. „Wenn aber
der Sachwalter gekommen ist, den ich euch von dem Vater senden
werde, der Geist der Wahrheit, der von dem Vater ausgeht, so wird
er von mir zeugen“ (Joh 15,26). „Wenn aber jener, der Geist der
Wahrheit, gekommen ist, wird er euch in die ganzeWahrheit leiten;
denn er wird nicht von sich selbst aus reden, sondern was irgend er
hören wird, wird er reden, und das Kommende wird er euch ver-
künden. Er wirdmich verherrlichen, denn von demMeinen wird er
empfangen und euch verkünden. Alles, was der Vater hat, ist mein;
darum sage ich, dass er von dem Meinen empfängt und euch ver-
kündenwird“ (Joh 16,13-15). Die Übereinstimmung zwischen diesen
Worten und dem Zeugnis des KnechtesAbrahams ist lehrreich und
interessant. Indem er von Isaak redete, suchte er das Herz der Re-
bekka zu gewinnen. Ebenso macht es der Heilige Geist. Indem Er
von Jesus redet, sucht Er Sünder aus einer Welt der Sünde und der
Torheit in die gesegnete und heilige Einheit des Leibes Christi zu zie-
hen. „Von dem meinen wird er empfangen und euch verkünden“.
Der Geist Gottes will niemals dieAufmerksamkeit der Seele auf sich
selbst oder sein Werk lenken, sondern allein auf Christus. Je tiefer
eine Seele imGeist lebt, umsomehr wird sie mit Christus beschäftigt
sein.

Es gibt manche, die das ständige In-Sich-Schauen und das Stehen
bleiben bei dem, was sie in ihrem Herzen sehen (wenn es auch
durch den Heiligen Geist gewirkt sein kann), als ein Kennzeichen
großer Geistlichkeit betrachten. Doch das ist ein Irrtum. Statt ein Be-
weis von Geistlichkeit zu sein, beweist diese Selbstbetrachtung viel-
mehr gerade das Gegenteil. Jesus hat im Blick auf den Heiligen
Geist ausdrücklich erklärt: „Er wird nicht aus sich selbst reden“, son-
dern: „Er wird von demMeinen empfangen und euch verkünden“.
Wenn daher jemand fortwährend in sich blickt, so kann er sicher
sein, dass er in dieser Beziehung nicht durch den Geist Gottes gelei-
tet wird. Der Heilige Geist zieht die Seelen zu Gott hin, indem Er ih-
nen Christus vorstellt. Die Erkenntnis Christi ist das ewige Leben,

Wenn man die Sache von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet,
handelt es sich nicht mehr um die Frage, ob Gott Sünder retten kann.
Nein, Er wünscht tatsächlich, „seinem Sohn die Hochzeit auszurich-
ten“, und die Versammlung ist die auserwählte Braut, der Gegen-
stand des Vorsatzes des Vaters, der Liebe des Sohnes und des Zeug-
nisses des Heiligen Geistes. Sie ist bestimmt, die Genossin der
Würde und der ganzen Herrlichkeit des Sohnes zu sein, so wie sie
teilhat an all der Liebe, deren ewiger Gegenstand Er gewesen ist. Hö-
ren wir dieWorte des Sohnes: „Und die Herrlichkeit, die dumir ge-
geben hast, habe ich ihnen gegeben, damit sie eins seien, wie wir eins
sind; ich in ihnen und du inmir, damit sie in eins vollendet seien und
damit die Welt erkenne, dass du mich gesandt und sie geliebt hast,
wie dumich geliebt hast“ (Joh 17,22.23). DieseWorte offenbaren uns
die Gedanken Christi über die Versammlung. Sie ist nicht nur be-
stimmt, so zu werden, wie Er ist, sondern sie ist dies schon jetzt,
denn wir lesen: „Hierin ist die Liebe mit uns vollendet worden, da-
mit wir Freimütigkeit haben an dem Tag des Gerichts, dass, wie er
ist, auchwir sind in dieserWelt“ (1. Joh 4,17). Diese Tatsache gibt der
Seele völliges Vertrauen. „Wir sind in demWahrhaftigen, in seinem
Sohn Jesus Christus. Dieser ist der wahrhaftige Gott und das ewige
Leben“ (1. Joh 5,20). Alle Ungewissheit ist verschwunden, denn
alles ist der Braut in ihrem Bräutigam zugesichert. Alles, was Isaak
gehörte, wurde das Eigentum Rebekkas, und ebenso ist alles, was
Christus gehört, das Teil der Versammlung. „Alles ist euer. Es sei
Paulus oder Apollos oder Kephas, es sei Welt oder Leben oder Tod,
es sei Gegenwärtiges oder Zukünftiges: alles ist euer, ihr aber seid
Christi, Christus aber ist Gottes“ (1. Kor 3,21-23). Christus ist „als
Haupt über alles der Versammlung gegeben“ (Eph 1,22). In Ewigkeit
wird es seine Freude sein, die Versammlung in der Herrlichkeit
und Schönheit darzustellen, die Er ihr bereitet hat, denn ihre Herr-
lichkeit und Schönheit wird nur der Abglanz seiner eigenen Herr-
lichkeit sein. Engel und Fürstentümer sollen in der Versammlung die
wunderbare Entfaltung der Weisheit, Macht und Gnade Gottes in
Christus schauen.

Das Zeugnis des Knechtes
Untersuchen wir jetzt den zweiten Punkt, den wir oben erwähnten:
das Zeugnis. Der DienerAbrahamsmusste ein klares und bestimm-
tes Zeugnis ablegen. „Da sprach er: Ich bin Abrahams Knecht; und
der HERR hat meinenHerrn sehr gesegnet, so dass er groß geworden
ist; und er hat ihm Kleinvieh gegeben und Rinder und Silber und
Gold und Knechte undMägde und Kamele und Esel. Und Sara, die
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zeichnet sein. Er wird ihren Inhalt ausmachen. Der Geist kann sich
nur mit Christus beschäftigen. Von ihm zu reden ist seine Wonne.
Seine Vollkommenheit, seine Tugend und seine Schönheit kundzu-
machen ist seine Freude. Wenn daher jemand durch die Kraft des
Geistes Gottes im Werk des Herrn arbeitet, so wird sich stets mehr
als alles andere Christus in seinem Dienst zeigen. Menschliche Ver-
nunftschlüsse werden in diesem Dienst wenig Raum finden.

Der Erfolg
Schließlich müssen wir uns noch mit dem Erfolg der Sendung be-
schäftigen. DieWahrheit und die praktischeAnwendung derWahr-
heit sind zwei sehr verschiedene Dinge. Es ist eine Sache, von der
Herrlichkeit der Versammlung zu reden, und eine andere Sache, von
dieser Herrlichkeit praktisch beeinflusst zuwerden. Bei Rebekkawar
die Wirkung des Zeugnisses Eliesers ganz entscheidend. Es drang
in ihr Herz, und so wurde sie von allem gelöst, was sie umgab. Sie
war bereit, alles zu verlassen und dem Ziel, das sie vorAugen hatte,
nachzujagen, um das zu ergreifen, wozu sie ergriffen worden war
(vgl. Phil 3,12.13). Es war ihr unmöglich, sich als Gegenstand einer
so hohen Bestimmung zu erkennen und trotzdem in denUmständen
zu bleiben, in denen sie von Natur aus war. Wenn das Zeugnis der
Wahrheit entsprach, wäre es Torheit gewesen, an den gegenwärtigen
Dingen festzuhalten. Wenn die Hoffnung, die Braut Isaaks und die
Miterbin seiner Herrlichkeit zu werden, Wirklichkeit für Rebekka
war, dann hätte sie durch weiteres Hüten der Schafe Labans nur ih-
rer Geringschätzung der Dinge Ausdruck gegeben, die Gott ihr in
seiner Gnade vorgestellt hatte.

Aber dieAussicht war zu herrlich, um leichtfertig aufgegeben zu
werden. Zwar hatte sie weder Isaak noch das Erbteil gesehen, aber
sie hatte dem Bericht des Boten geglaubt und gewissermaßen schon
das Unterpfand des Erbes empfangen, und das genügte ihr. Daher
erhob sie sich ohne Zögern und erklärte: „Ich will gehen“ (V. 58). Sie
war bereit, einen ihr unbekannten Weg zu betreten, und zwar mit
dem, der ihr einen fernen Gegenstand und eine damit verbundene
Herrlichkeit offenbart hatte, eine Herrlichkeit, zu der sie nun bald
erhoben werden sollte. „Ich will gehen“, sagte sie, und vergessend,
was hinter ihr lag, und sich ausstreckend, nach dem, was vor ihr lag,
folgte sie unverzüglich ihrer hohen Berufung (siehe Phil 3,14). Welch
ein schönes Bild von der Versammlung, die unter der Führung des
Heiligen Geistes ihrem himmlischen Bräutigam entgegengeht! Je-
denfalls sollte so der Zustand der Versammlung sein. Leider sieht es
mit der Verwirklichung traurig aus. Man sieht wenig von der heili-

und die durch den Heiligen Geist bewirkte Offenbarung des Vaters
durch den Sohn bildet die Grundlage der Versammlung.Als Petrus
bekannte, dass Christus der Sohn des lebendigen Gottes ist, antwor-
tete Christus: „Glückselig bist du, Simon, Bar Jona; denn Fleisch und
Blut haben es dir nicht offenbart, sondern mein Vater, der in den
Himmeln ist. Aber auch ich sage dir: Du bist Petrus; auf diesen Fel-
sen werde ich meine Versammlung bauen, und die Pforten des Ha-
des werden sie nicht überwältigen“ (Mt 16,17.18). Auf welchen Fel-
sen? Petrus? Ganz bestimmt nicht! Der „Felsen“ ist die Offenbarung
des Vaters durch Christus, den Sohn des lebendigen Gottes. Diese
Offenbarung ist das einzige Mittel, durch das eine Seele in die Ver-
sammlung Christi gebracht werden kann. Hier lernen wir den wah-
ren Charakter des Evangeliums kennen. Das Evangelium ist vor al-
len Dingen und ausdrücklich eine Offenbarung, und zwar nicht
nur die Offenbarung einer Lehre, sondern einer Person, der Person
des Sohnes Gottes, und diese durch Glauben angenommene Offen-
barung zieht das Herz zu Christus und wird die Quelle des Lebens
und der Kraft, die Grundlage der Vereinigung mit Christus als
Glied seines Leibes, sowie die Kraft der Gemeinschaft. Der Apostel
sagt: „Als es aber Gott wohlgefiel, seinen Sohn in mir zu offenbaren
usw.“ Hier haben wir den Grundsatz des „Felsen“; Gott offenbart
seinen Sohn, In dieser Weise wird der Bau errichtet, und er steht
nach dem ewigen Vorsatz Gottes auf diesem unerschütterlichen
Fundament.

Es ist daher beeindruckend, wenn man dies Kapitel als ein Bild
von der Sendung und dem Zeugnis des Heiligen Geistes betrachtet.
Der KnechtAbrahams gab Einblick in Hoheit und Reichtum, die der
Vater dem Sohn gegeben hatte, sowie die Vaterliebe, die ihn erfreute,
also alles, was das Herz Rebekkas ansprechen und von den Dingen
abziehen konnte, worin sie sich befand. Er zeigte ihr einen fernen
Bräutigam und stellte ihr vor Augen, dass sie mit ihm einsgemacht
werden würde. Alles, was Isaak gehörte, sollte Rebekkas Teil sein.
Das war der Inhalt der Botschaft. Denselben Charakter trägt das
Zeugnis des Heiligen Geistes. Er redet von Christus, von der Herr-
lichkeit Christi, von der Schönheit, Fülle und Gnade Christi, von sei-
nen „unergründlichen Reichtümern“ (Eph 3,8), von derMajestät sei-
ner Person und der Herrlichkeit seinesWerkes. Zugleich stellt Er das
Glück heraus, eins zu sein mit einem solchen Christus als Glied sei-
nes Leibes.

Das ist zu allen Zeiten das Zeugnis des Heiligen Geistes und da-
ran kann jede Belehrung und Predigt gemessen werden. Eine geist-
liche Belehrungwird immer durch eine Darstellung Christi gekenn-
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Am Ende von Abrahams Leben
Abrahams zweite Ehe

Der Anfang dieses Kapitels stellt uns mit der zweiten Heirat
Abrahams ein Ereignis vor Augen, das wegen seiner Verbin-

dung mit dem Inhalt des vorigen Kapitels unsere Beachtung ver-
dient. Durch die prophetischen Schriften des Neuen Testaments
wissen wir, dass die Nachkommen Abrahams nach der Aufnahme
der Braut Christi wieder eine wichtige Rolle spielen werden. So
nimmt der Heilige Geist nach der Heirat Isaaks die Geschichte der
NachkommenAbrahams in dem Bild einer neuenHeirat wieder auf
und beschäftigt uns mit einzelnen Nebenumständen aus der Ge-
schichte dieses Patriarchen und seiner Nachkommen.

Wie wir bereits bemerkt haben, veranschaulicht das 1. BuchMose
gewissermaßen die großen Grundsätze der Beziehungen Gottes
zum Menschen. Im ersten Buch Mose werden diese Grundsätze
bildlich dargestellt, während sie imNeuen Testament als Lehre ent-
wickelt werden, aber besonders die Bildersprache redet mächtig zu
unseren Herzen.

Esau verschenkt sein Erstgeburtsrecht
Das Ende unseres Kapitels stellt uns einige ernste praktische Grund-
sätze vor. Jakobs Charakter und Lebenwerdenwir noch beleuchten1,
aber vorher möchte ich gern auf das Verhalten Esaus eingehen. Das
natürliche Herz legt keinen Wert auf die Dinge Gottes. Da es Gott
nicht kennt, sind die Verheißungen Gottes für das natürliche Herz
wert – und kraftlos. Das ist auch der Grund, weshalb die zeitlichen
Dinge demMenschen so viel bedeuten und einen so großen Einfluss
auf ihn ausüben. Der Mensch schätzt nur das, was er sieht, weil er
durch Schauen und nicht durch Glauben geleitet wird. Für ihn ist die
Gegenwart alles, die Zukunft aber ungewiss und unbedeutend.
„Siehe“, sagte Esau, „ich gehe hin zu sterben, und wozu nützt mir
da das Erstgeburtsrecht?“ (V. 32). Ein seltsamer Vernunftschluss! Die
Gegenwart läuft mir davon, und darum verachte ich die Zukunft
und verzichte auf sie, darum habe ich kein Interesse an der Ewigkeit.
„So verachtete Esau das Erstgeburtsrecht“ (V. 34). So verachtete Is-
rael „das köstliche Land“ (Ps 106,24). So verachtete es den Messias
(Sach 11,12), und so verachten die zur Hochzeit Geladenen die Ein-
ladung (Mt 22,5). Der Mensch hat kein Herz für die Dinge Gottes.

gen Freude, die jedes Hindernis in der Kraft der Gemeinschaft mit
dem heiligen Führer ablegt, dessen Dienst und Freude es ist, von den
Dingen Jesu zu nehmen und uns zu verkünden, so wie der Knecht
Abrahams von den Dingen Isaaks nahm und sie der Rebekka zeigte,
und zweifellos fand er, je mehr sie sich dem Ziel näherten, seine
Freude daran, ihr immer neue Dinge über den Sohn zu berichten. So
ist es wenigstens mit unserem himmlischen Führer und Begleiter.
Seine Freude ist es, von Jesus zu reden. „Er wird von dem Meinen
empfangen und euch verkünden“, und: „Das Kommende wird er
euch verkünden“. Wir brauchen diesen Dienst des Geistes Gottes,
der unseren Seelen Christus offenbart, indem Er das Verlangen in
uns weckt, ihn zu sehen, wie Er ist, und ihm für immer gleich zu
sein, denn nur das kann unsere Herzen von der Erde lösen und von
allem, was der Natur angehört. Was sonst als die Hoffnung, mit
Isaak vereinigt zuwerden, hätte Rebekka veranlassen können, zu sa-
gen: „Ich will gehen“, als ihr Bruder und ihre Mutter baten: „Lass
das Mädchen einige Tage oder zehn bei uns bleiben“? (V. 55). Und
so ist es mit uns. Nur die Hoffnung, Jesus zu sehen, wie Er ist, und
Ihm gleich zu sein, kann uns fähig machen, uns selbst zu reinigen,
wie Er rein ist (1. Joh 3,3).
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Isaak und Abimelech
Isaak in Gerar und Beerseba

Der erste Vers dieses Kapitels stellt eine Beziehung zu Kapitel 12
her. „Und es entstand eine Hungersnot im Land, außer der

früheren Hungersnot, die in den Tagen Abrahams gewesen war“
(V. 1). Die Prüfungen, denen die Kinder Gottes ausgesetzt sind, tra-
gen fast alle denselben Charakter und bezwecken, offenbar zu ma-
chen, inwieweit das Herz alles in Gott gefunden hat. Es ist eine
schwierige Sache, zu der man sich selten emporschwingt, in so ver-
trauter Gemeinschaft mit Gott zu leben, dass die Seele ganz unab-
hängig wird von Menschen und Dingen. Die „Ägypten“ und „Ge-
rar“ zu unserer Rechten und Linken sind mächtige Versuchungen,
die uns entweder von dem geraden Weg ablenken, oder uns davon
abhalten wollen, unsere Stellung als Diener des lebendigen Gottes
wirklich einzunehmen.

„Und Isaak zog zu Abimelech, dem König der Philister nach
Gerar“ (V. 1). Zwischen Ägypten und Gerar besteht ein deutlicher
Unterschied.Ägypten ist ein Bild von derWelt mit ihren natürlichen
Hilfsmitteln und ihrer Unabhängigkeit von Gott. „Mein Fluss gehört
mir“, sprach der Ägypter, der nichts von dem HERRN wusste und
nicht von ihm Hilfe und Segen erwartete. Ägypten lag weiter von
Kanaan entfernt als Gerar, und auch in übertragenem Sinn schildert
es einen Zustand der Seele, der weiter von Gott entfernt ist. Von Ge-
rar wird uns in Kapitel 10,19 gesagt: „Und das Gebiet der Kanaaniter
erstreckte sich von Sidon nach Gerar hin, bis Gaza; nach Sodom und
Gomorra und Adama und Zeboim hin, bis Lescha“. Auch erfahren
wir, dass zwischen Gerar und Jerusalem drei Tagereisen lagen.
Gerar nahm also gegenüberÄgypten eine höhere Stellung ein, aber
dennoch lag es im Bereich sehr gefährlicher Einflüsse. Abraham
bekam Schwierigkeiten und Isaak ebenfalls. Abraham verleugnete
seine Frau, und Isaak tat dasselbe. Es ist ernst, Vater und Sohn am
selben Ort in dieselbe Sünde fallen zu sehen. Es beweist, dass der
Einfluss des Ortes nicht gut war. Wäre Isaak nicht zu Abimelech,
dem König von Gerar, gegangen, so wäre er nicht in diese Situation
geraten. Aber die geringste Abweichung von dem geraden Weg ist
von geistlicher Schwachheit begleitet. Als Petrus sich im Palast des
Hohenpriesters am Feuer wärmte, verleugnete er seinen Herrn.
Isaak fühlte sich in Gerar augenscheinlich nicht wirklich glücklich.
Wohl sagte ihm der Herr. „Halte dich auf in diesem Land“ (V. 3),
aber wie oft gibt der Herr den Kindern Gottes Anordnungen, die
dem Zustand angepasst sind, in dem Er sie findet, und die dazu die-

Ein „Gericht Linsen“ gilt ihmmehr als dasAnrecht auf Kanaan. Ge-
rade der Grund, weshalb Esau seine Erstgeburt gering schätzte,
hätte ihn veranlassen sollen, einen hohen Wert in ihr zu sehen. Je
mehr ich die Vergänglichkeit und Nichtigkeit der Gegenwart des
Menschen feststelle, umso fester klammere ich mich an die Zukunft
Gottes. „Da nun dies alles aufgelöst wird, welche solltet ihr dann
sein in heiligemWandel und Gottseligkeit!- indem ihr erwartet und
beschleunigt dieAnkunft des Tages Gottes, dessentwegen die Him-
mel, in Feuer geraten, werden aufgelöst und die Elemente im Brande
zerschmelzen werden. Wir erwarten aber, nach seiner Verheißung,
neue Himmel und eine neue Erde, in denen Gerechtigkeit wohnt“
(2. Pet 3,11-13). Das sind die Gedanken Gottes und deshalb auch die
Gedanken des Glaubens. Die sichtbaren Dinge werden vergehen.
Sollten wir deshalb die unsichtbaren verachten? Nein! Die Gegen-
wart verschwindet wie ein Schatten. Was ist unsere Zuflucht? Die
Ankunft des Tages Gottes zu erwarten und zu beschleunigen. Das
ist die Einstellung des erneuerten Herzens. Jede andere Einstellung
ist die eines Ungöttlichen wie Esau, „der für eine Speise sein Erst-
geburtsrecht verkaufte“ (Heb 12,16).
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denn ich bin mit dir, und ich werde dich segnen“ (V. 24). Beachten
wir, dass hier nicht nur die Segnung des Herrn, sondern der Herr
selbst mit ihm ist. Undwarum?Weil Isaak die Philister mit all ihrem
Neid, ihrem Gezänk und ihren Streitigkeiten hinter sich gelassen
hatte und nach Beerseba hinaufgezogen war. Hier konnte der Herr
sich seinem Diener zeigen, während Er ihn in Gerar, obwohl Er ihn
reich segnete, nicht durch seine Gegenwart erfreuen konnte. Um
Gottes Gegenwart erleben zu können, müssen wir da sein, wo Er ist,
und gewiss finden wir ihn nicht mitten im Streit und Gezänk einer
gottlosen Welt. Je eher ein Kind Gottes diese Dinge aufgibt, umso
besser. Diese Erfahrungenmachte Isaak. So lange er sich bei den Phi-
listern aufhielt, hatte er weder Ruhe in seinemGeist, noch übte er ei-
nen heilsamen Einfluss auf sie aus. Manche meinen, den Menschen
dieser Welt dadurch helfen zu können, dass sie Verbindung mit ih-
nen suchen. Doch wirklich nützlich kannman ihnen nur sein, wenn
man in der Kraft der Gemeinschaft mit Gott von ihnen getrennt lebt
und ihnen so das Beispiel eines besseren Weges gibt.

Beachten wir die geistlichen Fortschritte in der Seele Isaaks und
die moralischen Folgen seinesWeges: „Er zog von dort hinauf nach
Beerseba“, „der HERR erschien ihm“, „er baute dort einenAltar“, „er
rief den Namen des HERRN an“, „er schlug dort sein Zelt auf“, und
„die Knechte Isaaks gruben dort einen Brunnen“ (V. 23-25). Das wa-
ren herrliche Fortschritte. Von demAugenblick an, als Isaak den ers-
ten Schritt auf dem richtigen Weg tat, ging er von Kraft zu Kraft. Er
trat in die Freude der Gegenwart Gottes ein und genoss wahre An-
betung. Er offenbarte den Charakter eines Fremdlings und Pilgers.
Er fand Erfrischung und Ruhe und einen Brunnen, der ihm nicht
streitig gemacht wurde und den die Philister nicht verstopfen konn-
ten, weil sie nicht da waren.

Diese für Isaak so gesegneten Ergebnisse hatten gleichzeitig eine
deutliche Wirkung auf andere. Wir lesen: „Und Abimelech zog zu
ihm von Gerar, mit Achusat, seinem Freund, und Pikol, seinem
Heerobersten. Und Isaak sprach zu ihnen:Warum kommt ihr zumir,
da ihr mich doch hasst undmich von euch weggetrieben habt? Und
sie sprachen: Wir haben deutlich gesehen, dass der HERRmit dir ist;
und wir haben uns gesagt: Möge doch ein Eid sein zwischen uns,
zwischen uns und dir“, usw. (V. 26-28). Um auf Herz und Gewissen
der Menschen dieser Welt wirken zu können, muss man ganz be-
wusst von ihnen getrennt sein, obwohl man zugleich in vollkomme-
ner Gnade mit ihnen verkehrt. Solange Isaak in Gerar blieb, gab es
nichts als Zank und Streit. Er erntete für sich nur Kummer und
konnte seine Umgebung nicht zumGuten beeinflussen. Kaum aber

nen sollen, sie zu einem tiefen Bewusstsein von diesem Zustand zu
führen. Gott befahlMose (4. Mose 13), Männer auszusenden, um das
Land Kanaan auszukundschaften, aber wenn der moralische Zu-
stand des Volkes nicht so traurig gewesen wäre, wäre ein solcher
Schritt nicht nötig gewesen.Wir wissen, dass der Glaube nicht „aus-
zukundschaften“ braucht, wenn die Verheißung Gottes offen vor
ihm liegt. Ebenso erhält Mose den Befehl (4. Mose 11,16), siebzig
Männer von denÄltesten Israels auszuwählen, ummit ihm die Last
des Volkes zu tragen.Aber wennMose die Hoheit und Segnung sei-
ner Stellung völlig verstanden hätte, dann wäre dieser Befehl nicht
nötig gewesen. Dasselbe gilt von dem an Samuel gerichteten Befehl
des Herrn, dem Volk einen König zu geben. Das Volk hätte lieber
keinen König verlangen sollen. Wenn wir daher die Anweisungen
des Herrn richtig beurteilen wollen, müssenwir immer den Zustand
des Empfängers einer Anordnung in Betracht ziehen.

Aber, wird man vielleicht einwenden, wenn Isaak sich in Gerar
in einer falschen Stellung befand, warum lesen wir dann: „Und
Isaak säte in jenem Land und gewann in dem Jahr das Hundertfäl-
tige; und der HERR segnete ihn“? (V. 12). ÄußererWohlstand ist nie-
mals ein Beweis von der Richtigkeit der Stellung eines Menschen.
Wir haben bereits an einer anderen Stelle bemerkt, dass zwischen
dem Segen des Herrn und seiner Gegenwart ein großer Unterschied
besteht. Mancher wird gesegnet, ohne in der Gegenwart des Herrn
zu leben.Auch ist das Herz geneigt, die Segnungmit der Gegenwart
Gottes zu verwechseln, oder doch wenigstens sich einzureden, dass
das eine notwendigerweise von demAnderen begleitet sein müsse.
Das ist ein großer Irrtum. Wie oft sehen wir Personen, die von
Gottes Segnungen überschüttet sind, aber seine Gegenwart weder
haben nochwollen. Es ist wichtig, das zu verstehen. Es kann jemand
groß werden wie Isaak (V. 13-15), und dennoch nicht völlig in der
Gegenwart Gottes leben.

Kleinvieh und Rinder sind nicht der Herr. Diese Dinge erregten
den Neid der Philister, was die Gegenwart des Herrn nie getan
hätte. Isaak hätte enge Gemeinschaft mit Gott haben können, ohne
dass die Philister darauf geachtet hätten, und zwar aus dem einfa-
chen Grund, weil sie nichts davon verstanden und ihrenWert nicht
zu würdigen vermochten. Herden von Klein- und Rindvieh,
Knechte, Mägde und Brunnen konnten sie beurteilen, nicht aber die
Gegenwart Gottes.

Endlich jedoch trennte sich Isaak von den Philistern und zog hi-
nauf nach Beerseba. „Und der Herr erschien ihm in jener Nacht und
sprach: Ich bin der GottAbrahams, deines Vaters; fürchte dich nicht,
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Jakob und Esau
Wahl der Gnade

DieKapitel 27-35 teilen uns die Geschichte Jakobs mit, jedenfalls
die besonderen Begebenheiten aus seinem Leben. Der Geist

Gottes gibt uns darin eine gründliche Lektion über die Ratschlüsse
der unendlichen Gnade Gottes und die Unfähigkeit und Verdorben-
heit der menschlichen Natur.

In Kapitel 25 habe ich absichtlich eine Stelle überschlagen, um
hier darauf zurückzukommen, damit wir die Mitteilungen Gottes
über Jakob vollständig und im Zusammenhang vor uns haben. Wir
lesen dort in den Versen 21-23: „Und Isaak bat den HERRN für seine
Frau, denn sie war unfruchtbar; und der HERR ließ sich von ihm er-
bitten, und Rebekka, seine Frau, wurde schwanger. Und die Kinder
stießen sich in ihr; und sie sprach:Wenn es so steht, warum geschieht
mir dies? Und sie ging hin, um den HERRN zu befragen. Und der
HERR sprach zu ihr: Zwei Nationen sind in deinem Leib, und zwei
Völkerschaften werden sich scheiden aus deinem Innern; und eine
Völkerschaft wird stärker sein als die andere, und der Ältere wird
dem Jüngeren dienen“. Im ProphetenMaleachi wird auf diese Stelle
Bezug genommen mit den Worten: „Ich habe euch geliebt, spricht
der HERR; aber ihr sprecht: ‚Worin hast du uns geliebt?‘ -War nicht
Esau der Bruder Jakobs?, spricht der HERR. Und ich habe Jakob ge-
liebt; Esau aber habe ich gehasst“ (Mal 1,2.3). Eine zweiteAnspielung
darauf finden wir in Röm 9,11-13, wo wir lesen: „Selbst als die Kin-
der noch nicht geboren waren und weder Gutes noch Böses getan
hatten (damit der Vorsatz Gottes nach Auswahl bleibe, nicht aus
Werken, sondern aus dem Berufenden), wurde zu ihr gesagt: ‚Der
Größere wird demKleineren dienen‘; wie geschrieben steht: ‚Den Ja-
kob habe ich geliebt, aber den Esau habe ich gehasst‘“.

Wir sehen hier deutlich den ewigen Ratschluss Gottes bezüglich
der Gnadenwahl. DerAusdruck „Gnadenwahl“ ist von großer Trag-
weite. Er weist jede menschliche Anmaßung zurück und unter-
streicht das Recht Gottes, zu handeln, wie Er will. Das ist äußerst
wichtig. Das Geschöpf kann nicht wirklich glücklich sein, solange es
nicht sein Haupt vor unumschränkter Gnade beugt. Das geziemt
dem Menschen, weil er ein Sünder ist und somit kein Recht hat, zu
handeln oder Gott etwas vorzuschreiben. Sich auf diesem Boden zu
befinden ist deshalb von so großem Wert, weil es sich dann nicht
mehr um die Frage handelt, was wir verdienen, sondern darum, was
Gott gefällt, uns zu geben. Der verlorene Sohn konnte wünschen, ein
Tagelöhner zuwerden, aber wenn es sich umVerdienst handelt, war

hatte er diesen Ort verlassen, so suchten die Philister ihn auf und
wünschten einen Bund mit ihm zu schließen.

Die Geschichte der Kinder Gottes hat viele ähnliche Beispiele. Vor
allem sollten wir wissen, dass unsere Stellung zu Gott geordnet ist,
ja, nicht nur unsere Stellung, sondern auch der Zustand unserer
Seele. Wenn Gott gegenüber alles in Ordnung ist, können wir auch
anderen helfen. Sobald Isaak nach Beerseba ging und seinen Platz
alsAnbeter einnahm, wurde seine Seele gestärkt, und Gott benutzte
ihn, um auf seine Umgebung einzuwirken. In einer niedrigen Stel-
lung bleiben raubt uns viele Segnungen undmacht uns zu unserem
Zeugnis und Dienst völlig untüchtig.Auch sollten wir nie, wie es oft
geschieht, in einer falschen Stellung bleiben und fragen: „Wo kann
ich etwas Besseres finden?“ Gottes Gebot lautet: „Hört auf, Böses zu
tun!“ (Jes 1,16) Und wenn wir diesem heiligen Befehl gehorcht ha-
ben, sagt Er: „Lernt, Gutes zu tun“ (Jes 1,17). Wenn wir meinen, wir
könnten lernen, Gutes zu tun, bevor wir das Übel tun gelassen ha-
ben, so täuschen wir uns. „Wache auf, der du schläfst, und stehe auf
aus den Toten, und der Christus wird dir leuchten!“ (Eph 5,14).

Wenn du etwas tust, wovon du weißt, dass es böse ist, oder
wenn du irgendwie teil hast an einer Sache, die du als schriftwidrig
erkennst, so beachte des HerrnWort: „Hört auf, Böses zu tun!“ und
du kannst sicher sein, dass du nicht lange in Ungewissheit über dei-
nen Weg bleiben wirst, wenn du diesem Wort gehorchst. Nur der
Unglaube verleitet uns zu sagen: „Ich kann das Böses tun nicht las-
sen, bis ich etwas Besseres gefunden habe“.
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zählt, so kann Er nicht ein unvollkommenes Bild entwerfen. Er
zeichnet ihn, wie er ist. So ist es aber auch, wenn Er uns den Charak-
ter und dieWege Gottes offenbart: Er zeigt uns Gott, wie Er ist, und
das ist es, was wir brauchen. Wir brauchen die Offenbarung eines
vollkommen heiligen, zu gleicher Zeit aber auch eines vollkommen
gnädigen und barmherzigen Gottes, der sich in die Tiefe des Elends
und der Erniedrigung desMenschen herabließ und dort sichmit ihm
beschäftigte, um ihn aus diesem Zustand zu befreien und ihn zu ei-
ner ungehinderten Gemeinschaft mit sich selbst zu erheben, und
zwar in der ganzenWirklichkeit dessen, was Er ist. Gott kannte un-
sere Bedürfnisse, und Er hat sie befriedigt.

Erinnern wir uns auch, dass der Heilige Geist, indem Er uns in
seiner Liebe alle Züge des menschlichen Charakters beschreibt, nur
das eine Ziel im Auge hat, die Reichtümer der Gnade Gottes zu of-
fenbaren und unsere Seelen zuwarnen. Sein Zweck ist nicht, das Ge-
dächtnis an bestimmte Sünden aufrechtzuerhalten, da sie ja für im-
mer vor den Augen Gottes entfernt sind. Die Flecken und
VerirrungenAbrahams, Isaaks oder Jakobs sind völlig abgewaschen
und weggetan, und diese Männer haben ihren Platz eingenommen
inmitten der „Geister der vollendeten Gerechten“ (Heb 12,23), aber
ihre Geschichte steht auf den Blättern der Heiligen Schrift, um die
Gnade Gottes zu offenbaren, dem Volk Gottes zu allen Zeiten als
Warnung zu dienen, und uns deutlich sehen zu lassen, dass Gott in
früheren Zeiten nicht mit vollkommenen Menschen, sondern mit
solchen „von gleichen Empfindungen wie wir“ (Jak 5,17) zu tun ge-
habt hat bei denen Er dieselben Schwachheiten und Fehler zu ertra-
gen hatte, die uns täglich zu schaffenmachen. Das alles ist trostreich
für das Herz und steht im Gegensatz zu der Art, in der die meisten
menschlichen Lebensbeschreibungen verfasst sind, in denen nicht
die Geschichte von Menschen, wie wir sind, erzählt wird, sondern
die Geschichte von Wesen, die frei von Irrtümern und Schwächen
waren. Solche Lebensbeschreibungen schaden mehr als sie nützen.
Sie dienen dem Leser mehr zur Entmutigung als zur Stärkung,
denn sie teilen eher das mit, was der Mensch sein sollte, als das was
inWirklichkeit ist. Nichts kannmehr Kraft schenken, als die Darstel-
lung der Wege Gottes mit dem Menschen, wie er wirklich ist, und
gerade das reicht Gottes Wort uns dar.

Das vorliegende Kapitel ist ein treffender Beweis dafür. Wir fin-
den hier den betagten Patriarchen Isaak sozusagen auf der Schwelle
zur Ewigkeit. Die Erde mit allem, was der Natur angehört, ent-
schwindet seinen Blicken, aber dennoch beschäftigt er sich mit
einem „schmackhaften Gericht“ und steht im Begriff, indem er den

er nicht einmal würdig, den Platz eines Tagelöhners einzunehmen.
Daher blieb ihm nichts anders übrig, als das anzunehmen, was der
Vater ihm zu geben für gut fand, und der Vater gab ihm den hohen
Platz der Gemeinschaft mit sich selbst. So muss es stets sein. Die
Gnade wird das ganze Werk Gottes krönen bis in alle Ewigkeit.
Welch ein Glück für uns! Indemwir vorangehen und von Tag zu Tag
mehr entdecken, was wir sind, haben wir die unerschütterliche
Grundlage der Gnade nötig. Der Ruin desMenschen ist hoffnungs-
los, und dahermuss die Gnade unendlich sein, und unendlich ist sie,
indem Gott selbst ihre Quelle, Christus ihr Kanal und der Heilige
Geist die Kraft ihrer Anwendung ist. Die Dreieinheit hat sich offen-
bart in Verbindung mit der Gnade, die einen armen Sünder rettet.
„Die Gnade herrsche durch Gerechtigkeit zum ewigen Leben durch
Jesus Christus, unseren Herrn“ (Röm 5,21). Nur in der Erlösung
konnte diese Herrschaft der Gnade gesehen werden. In der Schöp-
fung könnenwir die Herrschaft derMacht undWeisheit, in der Vor-
sehung die der Güte und Langmut sehen, aber nur in der Erlösung
sehen wir die Gnade herrschen, und zwar auf dem Grundsatz der
Gerechtigkeit.

In der Person Jakobs begegnen wir einer treffenden Darstellung
der Macht dieser Gnade Gottes, und zwar deshalb, weil er uns ein
Beispiel der Macht der menschlichen Natur vor Augen stellt. In
ihm sehenwir die Natur in ihrer ganzen Schlechtigkeit, und deshalb
zeigt sich die Gnade in ihrer ganzen Schönheit und Kraft. Bereits vor
und bei seiner Geburt undwährend seines ganzen Lebens zeigte sich
eine außergewöhnliche Energie der Natur. Wir lesen: „Die Kinder
stießen sich in ihr“, und: „seine Hand hielt die Ferse Esaus“
(Kap. 25,22.26), und nach seiner Geburt sehenwir auf seinem ganzen
Weg bis zum Wendepunkt seiner Geschichte in Kapitel 32 ohne
eine Ausnahme die Offenbarung einer alles andere als liebenswür-
digenNatur.Alles dient, wie ein dunkler Hintergrund, nur dazu, die
Gnade dessen hervorstrahlen zu lassen, der sich herabließ, den Na-
men „des Gott Jakobs“ anzunehmen, einen Namen, der der rüh-
rende Ausdruck einer freien, bedingungslosen Gnade ist.

Jakob erschleicht sich den Segen
Wennwir jetzt auf die Einzelheiten der Geschichte Jakobs näher ein-
gehen, findenwir zunächst ein sehr demütigendes Bild von Sinnlich-
keit, Betrug und List, und diese Dinge erscheinen umso trauriger
und schrecklicher, wenn man sie, wie hier, mit Gottes Volk in Ver-
bindung findet. Dennoch, wie treu und wahr ist der Heilige Geist!
Er muss alles aufdecken.Wenn Er die Geschichte einesMenschen er-
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erwiderte Er: „Es steht geschrieben: Nicht von Brot allein soll der
Mensch leben, sondern von jedemWort, das durch denMund Got-
tes ausgeht“. Als Satan ihn versuchte, sich von der Zinne des Tem-
pels herabzustürzen, antwortete Er: „Es steht geschrieben: Du sollst
denHerrn, deinen Gott, nicht versuchen“. Und als er ihn schließlich
versuchte, die Reiche der Welt aus der Hand eines anderen als
Gott zu nehmen, indem Er einem anderen als Gott huldigte, entgeg-
nete Er: „Es steht geschrieben: DenHerrn, deinen Gott, sollst du an-
beten und ihm allein dienen“ (Mt 4,3-10) Nichts konnte ihn veran-
lassen, den Platz der unbedingten Abhängigkeit von Gott zu
verlassen. Es war zweifellos Gottes Wille, seinen Sohn zu ernähren
und zu erhalten, ihn unerwartet in seinen Tempel einzuführen und
ihm die Reiche derWelt zu geben, aber das war gerade die Ursache,
weshalb der Herr Jesus konsequent auf Gott wartete, auf die Erfül-
lung seiner Ratschlüsse zu seiner Zeit und auf seine Weise. Er
suchte nicht seinen eigenen Willen zu tun und seine eigenen Ziele
zu erreichen. Er überließ sich völlig Gott. Er wollte nur essen, wenn
Gott ihm Brot darreichte. Er wollte nur in den Tempel eintreten,
wenn Gott ihn dorthin sandte, und Er wird den Thron besteigen zu
der von Gott bestimmten Zeit. „Setze dich zu meiner Rechten, bis
ich deine Feinde hinlege als Schemel für deine Füße (Ps 110,1).

Diese völlige Unterwerfung des Sohnes unter den Vater verdient
unsere Bewunderung. Obwohl Er Gott vollkommen gleich war,
nahm Er als Mensch den Platz derAbhängigkeit ein, indem Er stets
seine Freude an dem Willen des Vaters fand, stets danksagte, wenn
auch alles gegen ihn zu sein schien, stets tat, was den Vater erfreute,
und immer die Verherrlichung des Vaters als sein Ziel betrachtete.
Und als endlich alles erfüllt war, als Er dasWerk vollbracht hatte, das
ihm der Vater anvertraut hatte, übergab Er seinen Geist in die Hände
seines Vaters, und sein Leib ruhte in der Hoffnung der verheißenen
Herrlichkeit. Daher ruft derApostel uns zu: „Denn diese Gesinnung
sei in euch, die auch in Christus Jesus war, der, da er in Gestalt Gottes
war, es nicht für einen Raub achtete, Gott gleich zu sein, sondern sich
selbst zu nichts machte und Knechtsgestalt annahm, indem er in
Gleichheit derMenschen geworden ist, und, in seiner Gestalt wie ein
Mensch erfunden, sich selbst erniedrigte, indem er gehorsamwurde
bis zum Tod, ja, zum Tod am Kreuz. Darum hat Gott ihn auch hoch
erhoben und ihm einen Namen gegeben, der über jeden Namen ist,
damit in dem Namen Jesu jedes Knie sich beuge, der Himmlischen
und Irdischen undUnterirdischen, und jede Zunge bekenne, dass Je-
sus Christus Herr ist, zur Verherrlichung Gottes, des Vaters“
(Phil 2,5-11).

Erstgeborenen statt den Jüngeren segnen will, unmittelbar gegen
den Ratschluss Gottes zu handeln. Das ist die Natur, und zwar die
Natur mit ihren „schwach gewordenenAugen“.Während Esau sein
Erstgeburtsrecht für ein Linsengericht verkaufte, ist Isaak jetzt nahe
daran, ihm für ein Stück Wildbret den Segen zu geben.

Auf die Zeit Gottes warten
Aber der Vorsatz Gottes muss bestehen bleiben, und Gott wird
alles nach seinem Wohlgefallen ausführen. Der Glaube weiß das,
und in der Kraft dieser Erkenntnis kann er die von Gott bestimmte
Zeit abwarten. Die Natur kann nicht warten undmöchte ihre Ziele
durch eigene Erfindungen erreichen. Das sind die beiden Haupt-
punkte, die an der Geschichte Jakobs klar werden: Einerseits der
Vorsatz Gottes in Gnade, andererseits die Natur, die durch Pläne
das herbeiführen will, was ohne sie der Ratschluss Gottes auch zu-
stande gebracht hätte. Dies vereinfacht die Geschichte Jakobs sehr
undmacht sie zugleich interessanter. Keine Gnademangelt uns viel-
leicht so sehr, wie Geduld und völlige Abhängigkeit von Gott. Die
Natur will stets selber handeln und hemmt dadurch dasWirken der
Gnade undMacht Gottes. Gott brauchte zurAusführung seines Vor-
satzes weder die List Rebekkas, noch den Betrug Jakobs. Er hatte ge-
sagt: „Der Ältere wird dem Jüngeren dienen“. Das war genug für
den Glauben, aber nicht genug für die Natur, die stets zu eigenen
Mitteln greifen möchte, weil sie die Abhängigkeit von Gott nicht
kennt. Wie gesegnet ist die Seele, die mit der Einfalt eines Kindes
inAbhängigkeit von Gott lebt und vollkommen zufrieden ist, seine
Zeit abzuwarten. Allerdings bringt eine solche Stellung Prüfungen
mit sich, aber die erneuerte Seele lernt die besten Lektionen, wäh-
rend sie so auf den Herrn vertraut, und macht wunderbare Erfah-
rungen, und je mächtiger die Versuchung ist, sich den Händen
Gottes zu entziehen, umso reicher wird der Segen sein, wenn wir
in dieser Stellung der Abhängigkeit bleiben. Es ist wohltuend, sich
von jemand abhängig zu fühlen, dessen Freude es ist, zu segnen.
Nur die, die einigermaßen die Wirklichkeit dieser wunderbaren
Stellung kennen gelernt haben, wissen sie zu schätzen. Der Herr Je-
sus war der Einzige, der sie vollkommen und ohne Unterbrechung
eingenommen hat. Er lebte immer in Abhängigkeit von Gott und
widersprach entschieden jedem Vorschlag des Feindes, diese Stel-
lung der Abhängigkeit zu verlassen. Seine Sprache war: „Bewahre
mich, Gott, denn ich suche Zuflucht bei dir“; „auf dich bin ich ge-
worfen von Mutterschoß an“ (Ps 16,1; 22,11). Als daher der Teufel
ihn verleiten wollte, durch einMachtwort seinen Hunger zu stillen,
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Knechtschaft musste er ihn heimlich verlassen, und zwar nicht ohne
die Gefahr, eingeholt und zurückgebracht zu werden oder seinem
erzürnten Bruder in die Hände zu fallen. Kaum war er von dieser
Furcht frei, machte ihm das schamlose Betragen seines Sohnes Ru-
ben Kummer und Herzeleid. Dann musste er die Treulosigkeit und
Grausamkeit seiner Söhne Simeon und Levi gegen die Bewohner
von Sichem beklagen und zugleich den Verlust seiner geliebten Ra-
hel beweinen.Weiter sehenwir, wie er von seinen Söhnen hintergan-
gen und über den vermeintlichen Tod Josephs in tiefe Trauer versetzt
wird. Und endlich, um das Maß des Elends voll zu machen, zwang
ihn der Hunger, nachÄgypten hinabzuziehen, und dort, in fremdem
Land, fand er den Tod. Das sind die gerechten, lehrreichen und doch
wunderbaren Wege Gottes“.

Diese Beschreibung ist wahr, aber sie stellt uns nur die dunkle
Seite seines Lebens vor. Gott sei Dank! Es gibt noch eine andere Seite,
denn Gott stand in Verbindung mit Jakob, und in allen Ereignissen
seines Lebens, in denen er die Früchte seiner krummenWege zu ern-
ten hatte, brachte der Gott Jakobs Gutes aus dem Bösen hervor und
ließ seine Gnade die Sünde und Torheit seines schwachen Dieners
überströmen.

Die Haltung Isaaks
Es ist sehr interessant, dass Isaak trotz der außerordentlichen
Schwachheit seines Fleisches durch Glauben die Würde aufrecht
hält, die Gott ihm verliehen hatte. Er spricht von dem Segen in dem
vollen Bewusstsein, dass ihm dieMacht zum Segnen gegeben ist. Er
sagt: „Ich habe ihn gesegnet; er wird auch gesegnet sein… Siehe, ich
habe ihn zumHerrn über dich gesetzt und alle seine Brüder ihm zu
Knechten gegeben, und mit Korn und Most habe ich ihn versehen,
und nun, was könnte ich für dich tun, mein Sohn?“ (V. 33.37). Er
spricht wie jemand, dem durch den Glauben alle Schätze der Erde
zur Verfügung stehen. Es zeigt sich bei ihm keine falsche Demut. Er
nimmt durch den Fehler seiner Natur nicht einen niedrigeren Platz
ein. Allerdings stand er kurz davor, unmittelbar gegen den Rat-
schluss Gottes zu handeln. Dennoch kennt er Gott und nimmt somit
den ihm gebührenden Platz ein, indem er in der ganzenWürde und
Energie des Glaubens Segnungen austeilt. „Ich habe ihn gesegnet;
er wird auch gesegnet sein.“ „Mit Korn und Most habe ich ihn ver-
sehen“. Es ist das Besondere des Glaubens, dass er sich über alle un-
sere Fehler und deren Folgen erhebt und den Platz einnimmt, den
die Gnade Gottes uns bereitet hat.

Die Auswege Jakobs
Wiewenig verstand Jakob zunächst von dieser Gesinnung!Wie we-
nig war er bereit, auf Gottes Zeit zu warten und Gottes Führung zu-
zusehen! Er wollte den Segen und die Erbschaft lieber durch List und
Betrug erreichen als durchAbhängigkeit von demGott, dessen aus-
erwählende Gnade ihn zum Erben der Verheißungen gemacht hatte,
und dessenWeisheit undAllmacht alle Verheißungen ganz sicher er-
füllt hätte. Wir wissen gut, wie sehr sich das menschliche Herz
dieser Abhängigkeit und dieser Unterwürfigkeit widersetzt. Es
heißt, die Natur zur Verzweiflung treiben, wenn man ihr alle Hilfs-
quellen nimmt. Diese Tatsache genügt, um uns denwahren Charak-
ter der menschlichen Natur zu zeigen. Um diese Natur kennen zu
lernen, ist es nicht nötig, die Stätten des Lasters und Verbrechens auf-
zusuchen. Nein, man braucht sie nur für einen Augenblick auf den
Platz derAbhängigkeit zu stellen und zu sehen, wie sie sich dort be-
nimmt. Sie kennt Gott überhaupt nicht, und deshalb kann sie ihm
auch nicht vertrauen. Hierin liegt das Geheimnis ihres Elends und
ihrer sittlichen Versunkenheit. Die Erkenntnis Gottes ist die Quelle
des Lebens, ja, das Leben selbst. Und was ist der Mensch, oder was
kann er sein, ehe er Leben hat?

Wir sehen, wie Rebekka und Jakob aus der Natur Isaaks und
Esaus Vorteil zogen. Das Verhalten Rebekkas und Jakobs bewies
deutlich, dass bei ihnen weder Abhängigkeit von Gott noch Ver-
trauen auf Gott vorhanden war. Isaaks Augen waren schwach ge-
worden. ihn zu täuschen, war eine leichte Sache. Und zu dieser Tat
verbanden sich Mutter und Sohn, anstatt auf Gott zu schauen, der
die Absicht Isaaks, den zu segnen, den Gott nicht segnen wollte,
ganz sicher vereitelt hätte, eineAbsicht, die ihren Grund in der Na-
tur hatte. Denn „Isaak hatte Esau lieb“, nicht etwa weil er der Erst-
geborene war, sondern: „denn Wildbret war nach seinem Mund“
(Kap. 25,28). Wie demütigend ist das alles!

Aber wennwir uns denHändenGottes entziehenwollen, werden
wir nur Leid über uns bringen. So war es mit Jakob, wie wir sehen
werden. Wenn wir uns in einer Prüfung befinden, sollten wir uns
stets daran erinnern, dass wir nicht eine Änderung der Umstände,
sondern den Sieg über uns selbst benötigen. Es hat jemand die Be-
merkung gemacht: „Wenn man das Leben Jakobs nach seiner Er-
schleichung des Segens betrachtet, findet man, dass er nur sehr we-
nig Glück in dieserWelt gehabt hat. Sein Bruder fasste den Plan, ihn
zu töten und zwang ihn zur Flucht aus demHaus seines Vaters. Sein
Onkel Laban betrog ihn wie er selbst seinen Vater betrogen hatte,
und behandelte ihnmit großer Härte. Nach einundzwanzigjähriger
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Jakobs Flucht nach Haran
In der Schule Gottes (1)

Wir kommen jetzt zu der Reise Jakobs, wie er fern vom elterli-
chenHaus einsam und heimatlos auf der Erde umherwandert.

Hier beginnen die besonderenWege Gottes mit ihm.Während einer-
seits Jakob anfängt, die bitteren Früchte seines Verhaltens gegenüber
Esau zu ernten, sehen wir andererseits, wie Gott sich über alle
Schwachheit und Torheit seines Dieners erhebt und in seinen Hand-
lungen mit ihm seine unumschränkte Gnade und seine unendliche
Weisheit entfaltet. Gott wird immer seine Vorsätze ausführen, wenn
auch durch unterschiedliche Mittel. Wenn aber ein Kind Gottes in
Ungeduld und Unglauben sich der Regierung Gottes entziehen
will, kann es sich darauf gefasst machen, durch traurige Erfahrungen
und eine schmerzende Zucht hindurchgehen zu müssen. So war es
bei Jakob. Er hätte nicht nach Haran zu fliehen brauchen, wenn er
es Gott überlassen hätte, für ihn zu handeln. Gott hätte sich sicher
mit Esau beschäftigt und ihn das Teil finden lassen, das für ihn be-
stimmt war, und Jakob hätte den Frieden verspüren können, den
eine völlige Unterwerfung unter die Hand Gottes schenkt.

Aber gerade hier offenbart sich immer wieder die außerordent-
liche Schwachheit unserer Herzen.Wir wollen etwas tun, anstatt der
Hand Gottes stillzuhalten, und durch unser Handeln hindern wir
Gott, seine Gnade und seine Macht für uns verwenden zu können.
„Lasst ab und erkennt, dass ich Gott bin!“ (Ps 46,11), ist ein Befehl,
dem wir nur gehorchen können, wenn die Macht der Gnade in uns
tätig ist. „Lasst eure Milde kundwerden allen Menschen; der Herr
ist nahe. Seid um nichts besorgt, sondern in allem lasst durch Gebet
und Flehenmit Danksagung eureAnliegen vor Gott kundwerden“.
Undwas wird das Ergebnis sein? „Der Friede Gottes, der allen Ver-
stand übersteigt, wird eure Herzen und euren Sinn bewahren in
Christus Jesus“ (Phil 4,5-7).

Während wir die Früchte unserer Wege, unserer Ungeduld und
unseres Unglaubens erntenmüssen, benutzt Gott in seiner Gnade un-
sere Schwachheit und Torheit, um uns seine zärtliche Gnade und seine
vollkommene Weisheit gründlicher verstehen zu lassen. Ohne ir-
gendwie Ungeduld und Unglauben zu rechtfertigen, stellt dies in
wunderbarer Weise die Güte unseres Gottes heraus und dient unse-
remHerzen selbst dann zumTrost, wennwir vielleicht wegen unserer
Verirrungen durch schwierige Umstände gehen müssen. Gott steht
über allem, und überdies ist es sein besonderes Vorrecht, aus dem Bö-
sen Gutes, „aus dem Fresser Fraß, und aus dem Starken Süßigkeit“

Rebekka und Esau
Auch Rebekka musste alle traurigen Folgen ihrer Ränke fühlen. Sie
bildete sich zweifellos ein, alles sehr geschickt zu regeln, aber ach!
Sie sah Jakob nie wieder. Wie anders wäre das Ergebnis gewesen,
wenn sie alles den Händen Gottes überlassen hätte! So handelt der
Glaube, und er bleibt deshalb stets Überwinder. „Wer aber unter
euch vermag mit Sorgen seiner Größe eine Elle zuzufügen?“ (Lk
12,25). Wir gewinnen nichts durch unsere Sorgen und Pläne. Wir
schließen nur Gott dadurch aus, und das ist ganz sicher kein Ge-
winn. Es ist das gerechte Gericht Gottes, wenn wir die Früchte un-
serer eigenen Überlegungen ernten. Unsagbar traurig ist es, wenn
ein Kind Gottes seine Stellung und seine Vorrechte vergisst und
selbst seine Angelegenheiten in die Hand nimmt. „Die Vögel“ des
Himmels und „die Lilien“ des Feldes (Lk 12,24.27) können uns be-
lehren, wenn wir unsere Stellung völliger Abhängigkeit von Gott
vergessen.

Was schließlich Esau betrifft, so nennt der Apostel ihn einen
„Ungöttlichen, der für eine Speise sein Erstgeburtsrecht verkaufte“,
und der „nachher, als er den Segen erben wollte, verworfen wurde
(denn er fand keinen Raum zur Buße), obgleich er ihnmit Tränen eif-
rig suchte“ (Heb 12,16.17). Wir lernen hieraus, dass ein Ungöttlicher
ein Mensch ist, der den Himmel und die Erde zugleich besitzen
möchte. Er will die Gegenwart genießen, ohne sein Anrecht auf die
Zukunft zu verlieren. Das ist kein ungewöhnlicher Fall. Wir sehen
darin den weltlichen Bekenner, dessen Gewissen die Wirkung der
göttlichen Wahrheit nicht verspürt hat, und dessen Herz den Ein-
fluss der Gnade nicht kennt.
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Aber „die Spitze der Leiter rührte an den Himmel“. Sie bildete
das Bindeglied zwischen Himmel und Erde, und dieWorte „die En-
gel Gottes stiegen daran auf und nieder“ geben uns ein schönes und
treffendes Bild von ihm, durch den Gott herabstieg in die Tiefe des
menschlichen Elends, und durch den Er auch denMenschen für im-
mer in seine Gegenwart versetzt hat. Gott hat für die Erfüllung
seiner Pläne jede nötige Maßnahme getroffen.

Die unumschränkte Gnade Gottes
Der Prophet Hosea berichtet uns von der Zeit, in der die durch die
Leiter Jakobs angedeuteten Dinge ihre volle Erfüllung finden wer-
den. „Und ich werde an jenem Tag einen Bund für sie schließen mit
den Tieren des Feldes undmit den Vögeln des Himmels undmit den
kriechenden Tieren der Erde; und ichwerde Bogen und Schwert und
den Krieg aus dem Land zerbrechen und werde sie in Sicherheit
wohnen lassen. Und ich will dich mir verloben in Ewigkeit, und ich
will dich mir verloben in Gerechtigkeit und in Gericht, und in Güte
und in Barmherzigkeit, und ich will dich mir verloben in Treue; und
duwirst denHERRN erkennen. Und es wird geschehen an jenem Tag,
da werde ich erhören, spricht der HERR: Ich werde den Himmel er-
hören, und dieser wird die Erde erhören; und die Erde wird das
Korn und den Most und das Öl erhören; und sie, sie werden Jisreel
erhören. Und ich will sie mir säen im Land und will mich über Lo-
Ruchama erbarmen. Und ich will zu Lo-Ammi sagen: ‚Du bist mein
Volk‘; und es wird sagen: ‚Mein Gott‘“ (Hos 2,20-25). Auch die
Worte des Herrn in Johannes 1,51: „Wahrlich, Wahrlich, ich sage
euch: Ihr werdet den Himmel geöffnet sehen und die Engel Gottes
auf- und niedersteigen auf den Sohn desMenschen“, enthalten eine
Anspielung auf das Traumgesicht Jakobs.

Dieser Traum ist eine wunderbare Offenbarung der Gnade Gottes
im Blick auf Israel. Wir haben etwas von demwahren Charakter Ja-
kobs kennen gelernt und das zeigt uns, dass er nur auf demWeg der
Gnade gesegnet werden konnte. Weder seine Geburt noch sein Cha-
rakter verliehen ihm irgendwelche Ansprüche. Wenn man die Sou-
veränität Gottes außerAcht lässt, hätte Esau auf Geburt und Charak-
terAnsprüche stützen können, aber Jakob besaß nichts dergleichen.
Wenn daher Esau seine Rechte nur auf Kosten der Souveränität
Gottes behaupten konnte, konnte Jakob nur aufgrund dieser Souve-
ränität Rechte besitzen. Er konnte so wenig irgendeinen Anspruch
stellen, dass er sich auf nichts anderes stützen konnte als auf die freie
und unumschränkte Gnade Gottes. Die Offenbarung, die der Herr
hier seinem Knecht gibt, spricht deshalb einfach davon, was Er, der

(Ri 14,14) hervorkommen zu lassen.Wiewahr es daher auch seinmag,
dass Jakob wegen seiner Ungeduld und seines Betruges gezwungen
war, in der Verbannung zu leben, so ist es andererseits doch ebenso
wahr, dass er niemals die Bedeutung von „Bethel“ kennen gelernt
hätte, wenn er unter dem väterlichen Dach geblieben wäre. In jedem
Abschnitt der Geschichte Jakobs finden sich diese beiden Seiten.
Hatte seine Torheit ihn aus dem Haus seines Vaters getrieben, so
brachte sie ihn andererseits dahin, in einem gewissenMaß die Glück-
seligkeit und Feierlichkeit des „Hauses Gottes“ zu schmecken.

Bethel, das Haus Gottes
„Und Jakob zog aus von Beerseba und ging nach Haran. Und er ge-
langte an einen Ort und übernachtete dort; denn die Sonne war un-
tergegangen. Und er nahm einen von den Steinen des Ortes und
legte ihn an sein Kopfende und legte sich nieder an jenem Ort“
(V. 10.11). Hier befindet sich Jakob, der heimatlose Flüchtling, genau
in der Stellung, in der Gott ihm begegnen und seine Ratschlüsse der
Gnade undHerrlichkeit ihm zeigen konnte. Nichts könnte klarer die
Nichtigkeit und Ohnmacht desMenschen ausdrücken, als die Lage,
in der wir Jakob hier sehen. Er liegt unter freiemHimmel in der Hilf-
losigkeit des Schlafes und hat nur einen Stein als Kopfkissen. „Und
er träumte: Und siehe, eine Leiter war auf die Erde gestellt, und ihre
Spitze rührte an den Himmel; und siehe, Engel Gottes stiegen daran
auf und nieder. Und siehe, der HERR stand über ihr und sprach: Ich
bin der HERR, der Gott Abrahams, deines Vaters, und der Gott
Isaaks; das Land, auf dem du liegst, dir will ich es geben und deinen
Nachkommen. Und deine Nachkommen sollen wie der Staub der
Erde werden, und du wirst dich ausbreiten nach Westen und nach
Osten und nach Norden und nach Süden; und in dir und in deinen
Nachkommen sollen gesegnet werden alle Familien der Erde. Und
siehe, ich bin mit dir, und ich will dich behüten überall, wohin du
gehst, und dich zurückbringen in dieses Land; denn ich werde dich
nicht verlassen, bis ich getan was ich zu dir geredet habe“ (V. 12-15).
Hier haben wir in der Tat „Gnade und Herrlichkeit“. Die „auf die
Erde gestellte Leiter“ leitet naturgemäß das Herz zu Gedanken über
die Offenbarung der Gnade Gottes in der Person und demWerk des
Sohnes. Auf der Erde wurde das wunderbare Werk erfüllt, das die
feste, ewige Grundlage aller Ratschlüsse bezüglich Israel, der Ver-
sammlung und derWelt bildet. Auf der Erde war es, wo Jesus lebte,
wirkte und starb, damit Er durch seinen Tod alles wegräumte, was
der Erfüllung der Ratschlüsse Gottes bezüglich der Segnung des
Menschen im Weg stand.
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mene Liebe treibt die Furcht aus“ (1. Joh 4,18). Wo diese Liebe nicht
erkannt und verwirklicht wird, zeigt sich stets Unbehagen und
Angst. Das Haus und die Gegenwart Gottes sind nicht Furcht erre-
gend für eine Seele, die die Liebe Gottes kennt, wie sie sich in dem
vollkommenen Opfer Christi gezeigt hat. Diese Seele sagt: „HERR,
ich habe geliebt dieWohnung deines Hauses und denWohnort dei-
ner Herrlichkeit“ (Ps 26,8). Und: „Eins habe ich von dem HERRN er-
beten, danach will ich trachten: zu wohnen imHaus des HERRN alle
Tage meines Lebens, um anzuschauen die Lieblichkeit des HERRN
und nach ihm zu forschen in seinem Tempel“ (Ps 27,4). Und weiter:
„Wie lieblich sind deine Wohnungen, HERR der Heerscharen! Es
sehnt sich, ja, es schmachtet meine Seele nach den Vorhöfen des
HERRN“ (Ps 84,2.3). Wenn das Herz in der Erkenntnis Gottes gegrün-
det ist, wird es auch das Haus Gottes lieben, welchen Charakter es
auch tragen mag, sei es Bethel oder der Tempel zu Jerusalem, oder
die Versammlung Gottes, die aus allen wahren Gläubigen, „aufge-
baut zu einer Behausung Gottes imGeist“ (Eph 2,22), besteht. Jakobs
Erkenntnis von Gott und seinemHaus war zu dieser Zeit noch sehr
gering, und der Bund, den er in den letzten Versen unseres Kapitels
mit Gott schließen will, ist typisch und zeigt uns, wie wenig er den
Charakter Gottes kannte.

„Und Jakob tat ein Gelübde und sprach: Wenn Gott mit mir ist
undmich behütet auf diesemWeg, den ich gehe, undmir Brot zu es-
sen gibt und Kleider anzuziehen, und ich in Frieden zurückkehre
zum Haus meines Vaters, so soll der HERR mein Gott sein. Und
dieser Stein, den ich als Denkmal aufgestellt habe, soll ein Haus Got-
tes sein; und von allem, was du mir geben wirst, werde ich dir ge-
wisslich den Zehnten geben“ (V. 20-22). Beachten wir die Worte Ja-
kobs. Er sagt: „Wenn Gott mit mir ist“. Und doch hatte Gott gerade
mit Nachdruck versichert: „Ich binmit dir, und ichwill dich behüten
überall, wo du hingehst, und dich zurückbringen in dieses Land
usw.“ Trotz dieser Zusicherung ist Jakob unfähig, sich über ein
„Wenn“ zu erheben, oder im Blick auf die Güte Gottes höhere Ge-
danken zu fassen als solche, die sich auf Brot und Kleider“ beziehen.
Das waren die Gedanken eines Mannes, der eben erst das herrliche
Bild von der Himmelsleiter geschaut hatte, über der der Herr stand
und ihm unzählbare Nachkommen und ein ewiges Besitztum ver-
hieß. Jakob war unfähig, die Wirklichkeit und Fülle der Gedanken
Gottes zu begreifen. Er maß Gott an sich selbst und täuschte sich da-
her. Jakob war noch nicht mit seiner eigenen Kraft am Ende und
hatte folglich noch nicht mit Gott angefangen.

HERR, noch tun würde. Wir lesen: „Ich bin der HERR – ich will geben
– ich will behüten – ich will zurückbringen – ich werde dich nicht
verlassen, bis ich getan was ich zu dir geredet habe“ (V. 13-15).
Alles ist von Gott selbst, und zwar ohne irgendeine Bedingung,
denn wo die Gnade handelt, gibt es kein „Wenn“ und kein „Aber“.
Wo es noch ein „Wenn“ gibt, herrscht nicht die Gnade. Wohl kann
Gott den Menschen in eine verantwortliche Stellung setzen, in der
Er sich notwendigerweise mit einem „Wenn“ an ihn richten muss.
Aber der auf einem steinernen Kopfkissen eingeschlafene Jakob be-
fand sich nicht in einer Stellung der Verantwortlichkeit, sondern in
tiefer Hilflosigkeit und Schwachheit, deshalb war er in der Lage, eine
Offenbarung der reichen und bedingungslosen Gnade zu empfan-
gen.

Wir können es nur als großen Segen betrachten, dass wir uns in
einer Stellung befinden, wo wir keine andere Stütze haben als Gott
selbst, und dass ferner jede wahre Segnung und jede wirkliche
Freude, die wir empfangen, den Charakter und die unumschränkten
Rechte Gottes als Ursprung haben. Nach diesemGrundsatz wäre es
ein unersetzlicher Verlust für uns, auf einem von uns selbst ge-
wählten Boden zu stehen, denn dann müsste Gott sich auf dem Bo-
den der Verantwortlichkeit an uns wenden, und alles wäre für uns
verloren. Jakobwar in einem so traurigen Zustand, dass nur Gott für
ihn handeln konnte. Und beachten wir, dass er sich aus Mangel an
Erkenntnis dieser Wahrheit immer wieder in Trübsale und Schwie-
rigkeiten brachte.

Furcht in der Gegenwart Gottes
Gottes Offenbarung seiner selbst und unser Ruhen in dieser Offen-
barung sind zwei verschiedene Dinge. Gott offenbarte sich Jakob in
unendlicher Gnade, aber kaum war dieser aus seinem Schlaf er-
wacht, als er seinen wahren Charakter zeigte und bewies, wie wenig
er in Wirklichkeit den kannte, der sich ihm soeben in wunderbarer
Weise offenbart hatte. „Und er fürchtete sich und sprach:Wie furcht-
bar ist dieser Ort! Dies ist nichts anderes als Gottes Haus, und dies
ist die Pforte des Himmels“ (V. 17). Er fühlte sich nicht zu Hause in
der Gegenwart Gottes, und so ist es immer, wenn das Herz nicht
ganz zerbrochen ist und derMensch sich selbst nicht aufgegeben hat.
Gott ist gern bei einem zerbrochenen Herzen, und ein zerbrochenes
Herz ist glücklich in der Nähe Gottes. Aber das Herz Jakobs war
noch nicht so weit. Auch hatte er noch nicht gelernt, wie ein kleines
Kind in der vollkommenen Liebe dessen zu ruhen, der sagen konnte:
„Jakob habe ich geliebt“ (Siehe Mal 1,2; Röm 9,13). „Die vollkom-
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Kein Wunder, dass er eine habsüchtige Gesinnung zeigte. Er besaß
keine andere Hilfsquelle. Es ist nutzlos, von einemWeltmenschen et-
was anderes als weltliche Gesinnung, Grundsätze und Wege zu er-
warten. Er hat nichts anderes. Wie könnte man von einemUnreinen
Reines erwarten? Aber wie traurig ist es, Jakob nach allem, was er
in Bethel gesehen und gehört hatte, sich anstrengen zu sehen, im
Kampf mit einem Weltmenschen Güter aufzuhäufen!

Und doch ist es leider keine ungewöhnliche Sache, dass Kinder
Gottes ihre hohe Bestimmung und ihr himmlisches Erbteil aus dem
Auge verlieren undmit den Kindern dieser Welt um Reichtum und
Ehre einer mit dem Fluch der Sünde beladenen Erde streiten. Das
trifft in vielen Fällen sogar in einem solchen Umfang zu, dass es
schwer fällt, noch irgendwelche Spuren des Grundsatzes zu entde-
cken, der, wie der Apostel Johannes sagt, die „Welt überwindet“
(1. Joh 5,5). Wenn man Laban und Jakob nur nach natürlichen
Grundsätzen beurteilen wollte, wäre es schwierig, einen Unterschied
zwischen ihnen zu entdecken. Man muss hinter die Kulissen
schauen und die Gedanken Gottes über die beiden kennen, um zu
sehen, wie weit die beidenMänner sich voneinander unterscheiden.
Aber Gott hatte diesen Unterschied hervorgerufen, nicht Jakob. So
ist es auch jetzt. Wie schwer es auchmanchmal seinmag, diesen Un-
terschied zwischen den Kindern des Lichts und den Kindern der
Finsternis zu entdecken, so besteht er dennoch, – ein Unterschied,
der auf die ernste Tatsache gegründet ist, dass die einen „die Gefäße
der Begnadigung sind, die Gott zuvor zur Herrlichkeit bereitet hat“,
und die anderen „die Gefäße des Zorns, zubereitet zumVerderben“
(nicht durch Gott, sondern durch die Sünde; Röm 9,23.22).

Das geistlich gesinnte Herz wirdmit Interesse bemerken, mit wel-
cher Sorgfalt der Geist Gottes in Römer 9 und an anderen Stellen der
Heiligen Schrift sich gegen jene schreckliche Schlussfolgerung ver-
wahrt, die der menschliche Verstand nur zu oft aus der Lehre von
der Auswahl Gottes gezogen hat. Wenn Er von den „Gefäßen des
Zorns“ redet, so sagt Er einfach: „zubereitet zumVerderben“. Er sagt
nicht, dass Gott sie dazu „zubereitet“ hat. Wenn Er dagegen von den
„Gefäßen der Begnadigung“ spricht, so sagt Er: „die Gott zuvor zur
Herrlichkeit bereitet hat“. Dieser Unterschied ist sehr beachtenswert.

Die „Jakobs“ und die „Labans“ unterscheiden sich grundsätzlich
und werden stets verschieden sein, obwohl die Ersteren leicht ver-
nachlässigen, ihren wahren Charakter und ihre hohe Stellung in die
Tat umzusetzen.

Was Jakob betrifft, so ist alles, sowohl seineArbeit undMühe, als
auch sein Bund im vorgehenden Kapitel, nur die Folge seiner Unwis-

Jakob bei Laban und seine Flucht
In der Schule Gottes (2)

„Und Jakob machte sich auf und ging in das Land der Kinder
des Ostens“ (Kap. 29,1). Wie wir in Kapitel 28 gesehen ha-

ben, kann Jakob den wahren Charakter Gottes nicht verstehen und
begegnet der Fülle der Gnade von Bethel mit einem „Wenn“ undmit
einem Vertrag über Brot und Kleider, und jetzt folgen wir ihm auf
eine Szene, die mit lauter solchen Verträgen angefüllt ist. „Was ir-
gend ein Mensch sät, das wird er auch ernten“ (Gal 6,7). Es ist un-
möglich, den Folgen unserer Untreue zu entrinnen. Jakob hatte sei-
nen wahren Platz vor Gott noch nicht gefunden, und daher benutzt
Gott die Umstände, um ihn zu züchtigen und zu demütigen.

Das ist das wahre Geheimnis vieler Trübsale und Prüfungen in
derWelt, die uns begegnen.Wir sind vor Gott nicht wirklich zusam-
mengebrochen, wir haben uns nicht völlig verurteilt und uns selbst
nicht aufgegeben, und daher kommt es, dass wir immer wieder un-
sere Probleme selbst meisternwollen und somit demKopf gegen die
Wand rennen. Niemand kann sich wirklich an Gott erfreuen, bevor
er mit seinem Ich zu Ende gekommen ist, und zwar einfach deshalb,
weil Gott erst da beginnt sich zu offenbaren, wo das Fleisch gestor-
ben ist. Ich muss auf die eine oder andereWeise lernen, was die Na-
tur wert ist, und um mich zu dieser Erkenntnis zu führen, wendet
Gott verschiedeneMittel an.Wie oft geschieht es (wie in dem Fall Ja-
kobs), dass der Herr sich uns nähert und zu uns redet, ohne dass wir
seine Stimme verstehen oder unseren wahren Platz vor ihm einneh-
men. „Gewiss, der HERR ist an diesem Ort, und ich wusste es nicht
… Wie furchtbar ist dieser Ort!“ (28,16.17) Jakob lernte hierdurch
nichts, so dass er durch die Zucht einer einundzwanzigjährigen
ernsten Schule gehen musste, und selbst diese genügte noch nicht,
um ihn völlig in sich zusammenbrechen zu lassen.

Der Betrüger beim Betrüger
Es ist interessant zu sehen, wie er in eine Umgebung kommt, die so
ganz seinem inneren Zustand entspricht Jakob mit seiner Neigung
zum Feilschen trifft mit Laban zusammen, der denselben Hang hat,
und beide spannen sozusagen jeden Nerv an, um einander zu über-
listen. Bei Laban darf uns dies nicht wundern, denn er war nie in Bet-
hel gewesen. Er hatte weder den geöffneten Himmel noch die von
dort bis auf die Erde reichende Leiter gesehen. Er hatte nie herrliche
Verheißungen aus dem Mund des HERRN erhalten, die ihm den Be-
sitz des Landes Kanaan und unzählige Nachkommen zusicherten.
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Gott die Sorge zu überlassen, das „gesprenkelte und gefleckte und
dunkelfarbige Vieh“ zu vermehren, was Gott, wenn Jakob ihm ver-
traut hätte, gewiss getan hätte, greift Jakob zur Erreichung seines
Ziels zu einem Mittel, das er nur selber aussinnen konnte. In ähnli-
cherWeise handelt er während seines ganzen zwanzigjährigenAuf-
enthalts bei Laban, und schließlich „flieht“ er, indem er so in allem
sich selbst treu bleibt.

Die Erkenntnis der Gnade und die Erkenntnis von
uns selbst
Wenn man die Charakterzüge Jakobs durch die verschiedenen Sta-
dien seiner (einzigartigen) Geschichte verfolgt, bekommtman einen
Einblick in die Wunder der Gnade Gottes. Niemand außer Gott
hätte einen Mann wie Jakob ertragen, sowie auch niemand außer
Gott sich für so einenMann interessiert hätte. Die Gnade beginnt so-
zusagen am tiefsten Punkt. Sie nimmt sich desMenschen an wie sie
ihn findet und handelt mit ihm in voller Kenntnis seiner Natur. Es
ist sehr wichtig, von Anfang an diesen Charakterzug der Gnade zu
verstehen, um später die Entdeckung unserer eigenen Schlechtigkeit
ertragen zu können, die so oft unser Vertrauen erschüttert und un-
seren Frieden stört.

Viele Seelen erkennen nicht gleich zu Anfang ihres Glaubensle-
bens die völlige Verdorbenheit ihrer Natur, wie sie im Licht der Ge-
genwart Gottes erscheint, obwohl ihre Herzen durch die Gnade
wirklich berührt und ihre Gewissen durch die Inanspruchnahme des
Werkes Christi beruhigt worden sind. Durch die niederschmetternde
Entdeckung des in ihnen wohnenden Bösen beginnen sie an ihrer
Kindschaft zu zweifeln, da sie nur einemangelhafte Vorstellung von
der Gnade Gottes und demWert des Blutes Christi besitzen. So wer-
den sie von Christus getrennt und auf sich selbst geworfen und
flüchten dann entweder in eine Religion von Satzungen, umwenigs-
tens die Sprache der Frömmigkeit beizubehalten, oder sie fallen in
den Zustand völligerWeltlichkeit zurück. Das sind traurige Folgen,
und sie ergeben sich, wenn das Herz nicht „durch Gnade befestigt“
ist (Heb 13,9).

Das macht die Geschichte Jakobs so interessant und nützlich für
uns. Niemand kann die vorliegenden drei Kapitel lesen, ohne von
der wunderbaren Gnade beeindruckt zu werden, die sichmit einem
Menschenwie Jakob beschäftigen konnte und nachdem sie alles, was
in ihmwar, offenbart hatte, sagen konnte: „Ich erblicke keine Unge-
rechtigkeit in Jakob und sehe kein Unrecht in Israel“ (vgl. 4. Mose
23,21). Gott sagt nicht, dass nichts Böses in Jakob und kein Unrecht

senheit über die göttliche Gnade und seiner Unfähigkeit, den Ver-
heißungen Gottes bedingungslos zu vertrauen. Wer nach Empfang
der voraussetzungslosen Verheißung Gottes, ihm das Land Kanaan
zu geben, sagen kann: „Wenn Gott mit mir ist … undmir Brot zu es-
sen gibt und Kleider anzuziehen“, der hat wirklich nur eine sehr
schwache Vorstellung von Gott und von dem, was seine Verheißung
ist. Deshalb sehen wir auch, wie Jakob sich anstrengt, selbst seine
Angelegenheit möglichst intensiv zu fördern, und so wird es immer
sein, wenn die Gnade nicht verstanden wird. Ein Bekenntnis der
Grundsätze der Gnademag vorhanden sein, aber das sagt nichts aus
über das wirkliche Maß unserer Erfahrung von der Macht der
Gnade. Man sollte meinen, das Gesicht, das Jakob in Bethel schaute,
hätte laut von Gnade zu ihm geredet. Aber das Verhalten Jakobs in
Haran zeigt uns, inwieweit er die Gnade verstanden hatte. Das Ver-
halten eines Menschen zeigt stets das wirkliche Maß der Erfahrung
und der Überzeugung seiner Seele, wie schön auch sein Bekenntnis
sein mag. Jakob war noch nicht dahin gebracht worden, sich in der
Gegenwart Gottes zu prüfen, und deshalb war er unwissend hin-
sichtlich der Gnade und bewies seine Unwissenheit dadurch, dass
er sich mit Laban anlegte und dessen Grundsätze annahm.

Man ist einigermaßen überrascht, dass Jakob, der nicht gelernt
hatte, vor Gott seinen natürlichen Charakter zu erkennen und zu
verurteilen, durch Gottes Vorsehung gerade in einen Kreis geführt
wurde, in dem dieser Charakter deutlich hervortrat. Er wurde nach
Haran geführt, in das Heimatland Labans und Rebekkas, in die
Schule, aus der die von ihm so geschickt ausgeübten Grundsätze
stammten, undwo sie gelehrt und angewendet wurden. UmGott zu
erkennen, muss man nach Bethel gehen, um den Menschen zu er-
kennen, nach Haran. Da Jakob die Offenbarung nicht erfasst hatte,
die Gott von sich selbst in Bethel gab, wanderte er nach Haran, und
dort wurde deutlich, was er war. WelcheAnstrengungen machte er
hier, um seine Ziele zu erreichen! Was für Winkelzüge und Kunst-
griffe! Es zeigt sich nichts von Vertrauen auf Gott, nichts von der Ein-
falt und Geduld des Glaubens. Zwar war Gott mit Jakob, denn
nichts kann dasWirken der Gnade verhindern.Auch erkannte Jakob
in gewissem Maß die Gegenwart und die Treue Gottes an, aber
dennoch meinte er, dass ohne einen Plan von ihm nichts geschehen
könne. Er war nicht imstande, Gott die Regelung der Frage seiner
Frauen und seines Lohns zu überlassen. Er suchte alles durch seine
Listen zu ordnen. Er war von Anfang bis Ende der „Überlister“
(Kap. 27,36). Wo wäre z. B. ein vollkommeneres Meisterstück
menschlicher Raffinesse zu finden als in Kapitel 30,37-42? Anstatt
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Jakobs Rückkehr nach Kanaan
Jakobs Maßnahmen zur Versöhnung

„Und Jakob zog seines Weges, und es begegneten ihm Engel
Gottes“ (V. 2). Trotz allem ist die Gnade Gottes mit ihm. Gott

liebt mit einer unwandelbaren Liebe. Wen Er liebt, den liebt Er bis
ans Ende. Seine Liebe entspricht seinemWesen, sie ist „gestern und
heute und in Ewigkeit“ dieselbe (Heb 13,8). Aber wie klein war die
Wirkung, die das „Heerlager Gottes“ (V. 3) auf Jakob ausübte! „Und
Jakob sandte Boten vor sich her zu seinem Bruder Esau, in das Land
Seir, das Gebiet von Edom“ (V. 4). Er fühlte sich offensichtlich un-
behaglich bei dem Gedanken an ein Zusammentreffen mit seinem
Bruder, und das nicht ohne Grund. Er hatte sehr böse mit seinem
Bruder gehandelt, und sein Gewissenwar unruhig.Aber anstatt sich
rückhaltlos in dieArmeGottes zuwerfen, greift er von neuem zu sei-
nen gewöhnlichen Mitteln, um den Zorn Esaus abzuwenden. Er
macht Pläne. Er versucht Esau zu beschwichtigen, anstatt sich auf
Gott zu stützen und seinen Beistand zu erbitten.

„Und er gebot ihnen und sprach: So sollt ihr zu meinem Herrn,
zu Esau, sprechen: So spricht dein Knecht Jakob: Bei Laban habe ich
mich aufgehalten und bin geblieben bis jetzt“ (V. 5). DieseWorte of-
fenbaren eine Seele, die weit davon entfernt ist, Gott als ihren Mit-
telpunkt zu haben. „Mein Herr“ und „dein Knecht“, das sind nicht
die Worte eines Bruders zu seinem Bruder, noch die Worte eines
Mannes, der die Würde besitzt, die die Gegenwart Gottes verleiht.
Es ist die Sprache Jakobs, der von seinem Gewissen gequält wird.

„Und die Boten kehrten zu Jakob zurück und sprachen: Wir sind
zu deinem Bruder, zu Esau, gekommen, und er zieht dir auch ent-
gegen und vierhundert Mannmit ihm. Da fürchtete sich Jakob sehr,
und ihm wurde angst“ (V. 7.8). Was wird er jetzt tun? Wird er sich
in dieArme Gottes werfen? Nein, er beginntMaßnahmen zu treffen.
„Und er teilte das Volk, das bei ihmwar, und das Kleinvieh und die
Rinder und die Kamele in zwei Züge. Und er sprach:Wenn Esau ge-
gen den einen Zug kommt und ihn schlägt, so wird der übrig geblie-
bene Zug entrinnen können“ (V. 8.9). Der erste Gedanke Jakobs
war immer ein Plan, und darin findenwir ein genaues Bild von dem
Herzen desMenschen. Zwar wendet er sich an denHerrn, nachdem
er seinen Plan gemacht hat, und fleht zu ihm, dass Er ihn von der
Hand Esaus retten möge; doch kaum ist sein Gebet beendet, kehrt
er auch schon wieder zu seinen Anordnungen zurück. Man kann
nicht beten und gleichzeitig Plänemachen.Wenn ich einen Planma-
che, so stütze ich mich mehr oder weniger darauf. Wenn ich aber

in Israel vorhanden gewesen ist. Das würde demHerzen niemals die
Sicherheit geben, die Gott ihm so gern vor allem anderen schenken
möchte. Einem Sünder zu sagen, dass keine Sünde in ihm ist, wird
seinem Herzen keine Ruhe geben, denn er weiß nur zu gut, dass
Sünde in ihm ist. Aber wenn Gott ihm sagt, dass Er aufgrund des
vollkommenen Opfers Christi keine Sünde mehr in ihm sieht, so
wird ganz sicher ein wunderbarer Friede in sein Herz einkehren.
Wenn Gott Esau erwählt hätte, dann würden wir wohl nicht eine so
herrliche Entfaltung der Gnade sehen, und zwar aus dem einfachen
Grund, weil Esau uns nicht in einem so ungünstigen Licht erscheint
wie Jakob. Je tiefer der Mensch sinkt, umso höher steigt die Gnade
Gottes. Je nachdemmeine Schuld nach meiner Schätzung von fünf-
zig auf fünfhundert Denare anwächst, wird auch mein Gefühl von
der Gnade sich steigern undmeine Erfahrung von der Liebe, die, „da
wir nicht zu bezahlen hatten“, uns die ganze Schuld erließ (Lk 7,42).
Wohl deshalb sagte der Apostel: „Es ist gut, dass das Herz durch
Gnade befestigt wird, nicht durch Speisen, von denen die keinen
Nutzen hatten, die darin wandelten“ (Heb 13,9).
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viel mehr als unsere Pläne, weil wir uns mehr auf sie als auf Gott
stützen. Wir müssen wirklich mit allem, was aus dem eigenen Ich
hervorkommt, am Ende sein, ehe Gott sich offenbaren kann, undwir
werden nie unser eigenes Planen ablegen, so lange wir nicht mit uns
selbst ein Ende gemacht haben. Wir müssen verstehen lernen, dass
„alles Fleisch Gras ist, und alle seine Anmut wie die Blume des Fel-
des“ (Jes 40,6).

Jakob in Pniel – sein Kampf mit Gott
Nachdem Jakob alle seine klugenMaßnahmen getroffen hatte, lesen
wir: „Und Jakob blieb allein übrig; und es rang ein Mann mit ihm,
bis die Morgenröte aufging“ (V. 25). Hier ist einWendepunkt in der
Geschichte dieses merkwürdigen Mannes. Allein gelassen zu sein
mit Gott, das ist der einzigeWeg, uns selbst und unsereWege zu er-
kennen. Um den wahren Wert der Natur und ihrer Handlungen zu
sehen, müssen wir sie auf dieWaage des Heiligtums legen. Es hängt
wenig davon ab, was wir oder andereMenschen von uns halten. Die
wichtige Frage ist, was Gott von uns denkt, und um das zu erfahren,
müssen wir mit Gott „allein gelassen“ sein, fern von der Welt, fern
vom Ich, fern von allen Gedanken, Urteilen, Einbildungen und
Überlegungen der Natur, „allein“ mit Gott.

„Und Jakob blieb allein übrig; und es rang ein Mann mit ihm“.
Beachten wir, dass es nicht heißt: Jakob rang mit einem Mann, son-
dern: ein Mann rang mit Jakob. Man hat dieses Ereignis oft darge-
stellt als ein Beispiel der Kraft, mit der Jakob betete. Dass dies ver-
kehrt ist, beweist der Wortlaut der Stelle. Es ist ein Unterschied, ob
ich mit jemand ringe oder ob jemandmit mir ringt. Wenn ich mit ei-
nem anderen ringe, will ich etwas von ihm, im umgekehrten Fall der
andere von mir. In diesem Fall rang Gott mit Jakob, um ihn fühlen
zu lassen, was für ein armer und schwacher Mensch er war, und als
Jakob sich der Erreichung dieses Ziels hartnäckig widersetzte,
„rührte er sein Hüftgelenk an; und das Hüftgelenk Jakobs wurde
verrenkt, als er mit ihm rang“ (V. 26). VomUrteil des Todesmuss das
Fleisch gekennzeichnet sein, die Tragweite des Kreuzes Christi muss
verstanden werden, ehe wir beständig und glücklich mit Gott leben
können. Wir haben bisher die verschiedenen Züge des außerge-
wöhnlichen Charakters Jakobs kennen gelernt, wir haben ihn planen
und handeln sehen, während seines zwanzigjährigenAufenthalts bei
Laban, aber erst als er „allein gelassen“ ist, bekommt er eine richtige
Vorstellung davon, wie schwach und ohnmächtig er in sich selbst ist.
Dann aber, nachdem der Sitz seiner Kraft getroffen ist, kann er
sagen: „Ich lasse dich nicht los“ (V. 27).

bete, so sollte ich mich ausschließlich auf Gott stützen. Diese beiden
Dinge sind daher völlig unvereinbar. Wenn ich auf meine eigene Tä-
tigkeit blicke, bin ich nicht darauf vorbereitet, Gott für mich handeln
zu sehen, und dann ist das Gebet nicht dieÄußerungmeinesAnlie-
gens, sondern nur eine Verrichtung, die ich tun zu müssen glaube,
oder aber ich richte an Gott die Bitte, meine selbst gemachten Pläne
zu billigen.Aber Gott will nicht, dass ich ihn bitte, meine Pläne und
meine Mittel gutzuheißen und zu segnen, sondern Er will, dass ich
mich seinen Händen ganz anvertraue, damit Er für mich alles tut.
Wenn der Glaube Gott handeln lässt, wird Gott ohne Zweifel seine
eigenen Mittel anwenden, aber das ist etwas ganz anderes als sein
Anerkennen und Segnen der Pläne undAnordnungen des Unglau-
bens und der Ungeduld.

Obwohl Jakob zu Gott gebetet hatte, dass Er ihn von der Hand
seines Bruders befreien möge, konnte ihn das doch offenbar nicht
beruhigen, denn er versuchte, Esau durch „ein Geschenk“ zu ver-
söhnen (V. 14). Er setzte sein Vertrauen auf das „Geschenk“ und
nicht auf Gott allein. „Arglistig ist das Herz, mehr als alles, und ver-
dorben ist es“ (Jer 17,9). Oft ist es schwer, den eigentlichen Grund
unseres Vertrauens ausfindig zu machen. Wir bilden uns ein, oder
möchten uns selbst gern einreden, dass Gott unsere Stütze ist, wäh-
rend wir in Wirklichkeit unser Vertrauen auf irgendeine von uns
selbst erfundeneMethode setzen. Hätte sich wohl jemand vorstellen
können, dass Jakob kurz nach seinem Gebet „Rette mich doch aus
der Hand meines Bruders, aus der Hand Esaus! Denn ich fürchte
ihn, dass er kommen und mich schlagen könne, die Mutter samt
den Kindern“ (V. 12), sagen konnte: „Ich will ihn versöhnen durch
das Geschenk?“ (V. 21). Hatte Jakob sein Gebet ganz vergessen?
Machte er aus seinem Geschenk einen Gott? Setzte er mehr Ver-
trauen auf einige Stück Vieh als auf Gott, dessen Händen er sich so-
eben noch anvertraut hatte?

Diese Fragen erheben sich, wenn wir betrachten, wie Jakob sich
in dieser Situation verhielt, aber wir brauchen nur in unsere eigenen
Herzen zu blicken, um die Antwort zu erhalten. In diesem Spiegel
erkennen wir wie aus der Geschichte Jakobs, dass wir uns viel leich-
ter auf unsere eigeneWeisheit verlassen als auf Gott. Aber wir müs-
sen früher oder später zu der Erkenntnis kommen, dass alle unsere
Eigenleistungen ganz und gar Torheit sind, und dass der wahreWeg
derWeisheit darin besteht, unser volles Vertrauen auf Gott zu setzen.
Leider sind wir oft sehr zufrieden mit uns selbst, wenn wir alle er-
laubten Mittel angewendet und den Segen Gottes auf sie herabge-
fleht haben.Aber wenn das der Fall ist, so gelten unsere Gebete nicht
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Da also die Entfaltung der Herrlichkeit Gottes mit der totalen Bei-
seitesetzung der Natur verbunden ist, kann die Seele sich über diese
Entfaltung nicht eher freuen, bis diese Beiseitesetzung wirklich er-
folgt ist. Obwohl Jakob aufgefordert wird, seinen Namen zu nennen
und anzuerkennen, dass er „Jakob“ oder „Überlister“ heißt, wird
ihm dennoch nicht der Name dessen offenbart, der mit ihm gerun-
gen und ihn in den Staub gebeugt hat. Er empfängt für sich selbst
den Namen „Israel“ oder „Kämpfer Gottes“, und das ist ein großer
Fortschritt, aber als er sagt: „Sagemir doch deinen Namen!“ – erhält
er zur Antwort: „Warum doch fragst du nach meinem Namen?“
(V. 30). Der Herr weigert sich, ihm seinen Namen zu nennen, ob-
schon Jakob dieWahrheit über sich selbst bekannt hatte, und deshalb
gesegnet wird.Wie viele ähnliche Fälle enthält die Geschichte der Fa-
milie Gottes! Das Ich wird in seiner ganzen Hässlichkeit aufgedeckt,
aber wir kommen praktisch nicht so weit, zu erkennen, was Gott ist,
obwohl er uns so nahe ist und uns segnet.

Jakob empfing den neuen Namen „Israel“ nachdem seine Hüfte
angerührt worden war und er so erfahren und anerkannt hatte,
dass er ein schwacherMenschwar. Dennochmusste der Herr zu ihm
sagen: „Warum doch fragst du nachmeinemNamen?“ und Er offen-
barte ihm nicht denNamen dessen, der denwahrenNamen und den
wahren Zustand Jakobs ans Licht gebracht hatte. Dies lehrt uns, dass
es etwas ganz anderes ist, von Gott gesegnet zu werden, als durch
den Geist die Offenbarung des Charakters Gottes für unsere Herzen
zu empfangen. „Er segnete ihn dort“ (V. 30), aber Er nannte ihm
nicht seinen Namen. Es ist stets ein Segen, in irgendeinem Maß zur
Selbsterkenntnis geführt zu werden, denn wir werden dadurch auf
einenWeg gebracht, auf demwir klarer unterscheiden können, was
Gott in allen Einzelheiten für uns ist. So war es bei Jakob. Sobald sein
Hüftgelenk angerührt wordenwar, war er in einemZustand, in dem
Gott allein genügen konnte. Ein armer hinkenderMann konnte we-
nig ausrichten. Es blieb ihm daher nichts übrig, als sich an den zu
klammern, der allmächtig ist.

Ehe wir die Betrachtung dieses Kapitels abschließen, möchte ich
noch bemerken, dass das Buch Hiob in gewissem Sinn eine Erklä-
rung zu dem soeben betrachteten Abschnitt der Geschichte Jakobs
gibt. In den ersten 31 Kapiteln streitet Hiobmit seinen Freunden und
hält seine Behauptungen allen ihren Beweisgründen gegenüber auf-
recht. In Kapitel 32 aber beginnt Gott durch Elihumit ihm zu ringen,
und in Kapitel 38 greift Er ihn unmittelbar an in der ganzenMajestät
seiner Kraft, überwältigt ihn durch die Offenbarung seiner Größe
undHerrlichkeit und dann spricht Hiob die bekanntenWorte: „Mit

Damit beginnt ein ganz neuerAbschnitt in der Geschichte Jakobs.
Bisher hatte er an seinen eigenen Methoden festgehalten. Jetzt aber
wird er dahin gebracht zu sagen: „Ich lasse dich nicht los!“ Der Leser
muss jedoch beachten, dass er erst dann dieseWorte sagte, als „sein
Hüftgelenk verrenkt war“. Diese Tatsache gibt uns den Schlüssel zur
Erklärung der ganzen Begebenheit. Gott rang mit Jakob, um ihn an
diesen Punkt zu bringen. Wenn es sich um Jakobs Kraft im Gebet
handelt, so haben wir bereits gesehen, dass er schon gleich nach sei-
ner Bitte das Geheimnis seines Vertrauens mit den Worten offen-
barte: „Ich will Esau versöhnenmit einemGeschenk“. Hätte er so re-
den können, wenn er die wirkliche Bedeutung des Gebets oder die
wahre Abhängigkeit von Gott verstanden hätte? Gott und das Ge-
schöpf müssen getrennt bleiben, und dies wird bei jeder Seele der
Fall sein, die die heilige Wirklichkeit eines Lebens aus Glauben
kennt.

Namensänderung: Jakob wird zu Israel
In diesem Punkt versagen wir jedoch so oft. Wir verbergen oft gro-
ßen Unglauben hinter dem scheinbar einleuchtenden und frommen
Vorwand, Mittel abzuwenden, von denen wir meinen, Gott könne
sie segnen, während wir ihn in Wirklichkeit ausschließen und nur
auf dieMittel vertrauen. Möchten doch unsere Herzen das Schlechte
dieser Handlungsweise erkennen! Möchten sie lernen, mit mehr
Einfalt auf Gott allein zu schauen, damit unser Leben mehr durch
eine heiligeWürde charakterisiert wird, die uns über die Umstände
erhebt, durch die wir zu gehen haben! Es ist durchaus nicht leicht,
mit dem Geschöpf in jeder Art und Form so völlig ein Ende zu ma-
chen, dass man sagen kann: „Ich lasse dich nicht los, es sei denn, du
segnest mich“ (V. 27). Das von Herzen zu sagen und in der Kraft zu
bleiben, die diese Worte ausdrücken, ist das Geheimnis wirklicher
Stärke. Jakob redete erst dann so, als sein Hüftgelenk angerührt war,
nicht vorher. Er rang lange, bevor er nachgab, weil sein Vertrauen auf
das Fleisch stark war. Aber Gott kann den hartnäckigsten Charakter
in den Staub beugen. Er weiß die Quelle der natürlichen Kraft zu er-
reichen und sie zum Tod zu bringen, und ehe dies geschehen ist,
kann man keine Kraft vor Gott und Menschen haben. Wir müssen
schwach sein, bevor wir stark sein können. Die Kraft Christi kann
nur in Verbindung mit der Erkenntnis unserer Schwachheit in uns
sein. Christus kann die Kraft der Natur und ihre Weisheit niemals
billigen. Diese Dinge müssen abnehmen, damit Er wachsen kann.
Nie kann die Natur in irgendeiner Weise der Entfaltung der Gnade
oder der Kraft Christi zur Grundlage dienen.
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Begegnung mit Esau

Wir werden jetzt sehen, wie grundlos Jakobs Befürchtungen
und wie nutzlos alle seine Pläne waren. Obwohl er gerungen

hatte, obwohl sein Hüftgelenk angerührt worden war, fährt er fort,
Pläne zu machen. „Und Jakob erhob seine Augen und sah: Und
siehe, Esau kam undmit ihm vierhundert Mann. Und er verteilte die
Kinder auf Lea und auf Rahel und auf die beiden Mägde; und er
stellte die Mägde und ihre Kinder voran, und Lea und ihre Kinder
dahinter, und Rahel und Joseph zuletzt“ (Kap. 33,1.2). Diese Vorkeh-
rungen beweisen, dass die Befürchtungen Jakobs noch nicht aufge-
hört haben. Er fürchtet immer noch die Rache Esaus, und er setzt die-
jenigen der größten Gefahr aus, um die er amwenigsten besorgt ist.
Was für erstaunliche Tiefen des menschlichen Herzens! Wenn Jakob
sich wirklich auf Gott gestützt hätte, dann hätte er nie für sich und
seine Familie befürchtet, zugrunde gerichtet zu werden,Aber leider
wissen wir aus Erfahrung, wie schwer es demHerzen fällt, sich ein-
fältig und in stillem Vertrauen auf einen stets gegenwärtigen, all-
mächtigen und unendlich barmherzigen Gott zu stützen.

Gott zeigt uns hier, wie nutzlos diese Unruhe des Herzens ist.
„Und Esau lief ihm entgegen und umarmte ihn und fiel ihm um
denHals und küsste ihn; und sie weinten“ (V. 4). Das Geschenk Ja-
kobs war unnötig und sein Plan nutzlos. Gott „versöhnte“ Esau,
wie Er schon Laban versöhnt hatte. So findet Gott stets seine
Freude daran, unsere furchtsamen und ungläubigenHerzen zu be-
schämen und alle unsere Befürchtungen zu zerstreuen. Anstatt
dem Schwert Esaus zu begegnen, findet Jakob die offenen Arme
und die Küsse seines Bruders. Anstatt gegeneinander zu streiten,
vergießen sie Tränen. Das sind die Wege Gottes. Wer wollte ihn
nicht ehren durch volles Vertrauen des Herzens?Woher kommt es,
dass wir trotz aller Beweise seiner Treue so leicht geneigt sind, bei
jeder neuen Gelegenheit zu zweifeln und Bedenken zu erheben?
Weil wir Gott nicht genug kennen. „Verkehre doch freundlich mit
ihm und halte Frieden; dadurch wird Gutes über dich kommen“
(Hiob 22,21). Das trifft sowohl auf den unbekehrten Menschen als
auch auf das Kind Gottes zu. Wahre Erkenntnis Gottes, wirkliche
Bekanntschaft mit ihm ist Leben und Frieden. „Dies aber ist das
ewige Leben, dass sie dich, den allein wahren Gott, und den du ge-
sandt hast, Jesus Christus, erkennen“ (Joh 17,3). Je inniger wir mit
Gott bekannt werden, umso tiefer ist unser Friede, und umsomehr
sind wir über jede Abhängigkeit von der Natur erhaben. „Gott ist
ein Fels“, und wir brauchen nur unsere ganze Last auf ihn zu

dem Gehör des Ohres hatte ich von dir gehört, aber nun hat mein
Auge dich gesehen. Darum verabscheue ich mich und bereue in
Staub und Asche“ (Hiob 42,5.6). Gott hatte sein Hüftgelenk ange-
rührt. Man beachte den Ausdruck: „Mein Auge hat dich gesehen“.
Hiob sagt nicht: „Ich sehe mich“, sondern: „Ich habe dich gesehen“.
Nur ein Blick auf das, was Gott ist, führt zu wahrer Buße und Ver-
abscheuung unseres Ich. So wird es auch mit dem Volk Israel sein,
dessen Geschichte mit derjenigen Hiobs sehr verwandt ist. Wenn sie
auf den blicken werden, den sie durchbohrt haben, werden sie weh-
klagen (Sach 12,10); und dann wird Gott sie segnen und völlig wie-
derherstellen.
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Probleme in Sichem

In Kapitel 35 werden wir sehen, dass Jakob zu einer herrlicheren
Vorstellung von Gott gebracht wird, aber in Sichem befindet er

sich offenbar auf einem niedrigen Niveau, und dafür muss er leiden,
wie es immer sein wird, wennwir die Stellung nicht einnehmen, die
Gott uns zugewiesen hat. Die zweieinhalb Stämme, die sich diesseits
des Jordan niederließen, fielen als Erste dem Feind in die Hand. So
war es auch bei Jakob. Wir sehen in Kapitel 34 die bitteren Früchte
seinesAufenthalts in Sichem.Auf seine Familie wird ein Schandfleck
gebracht, den Simeon und Levi durch die Gewalttat der Natur aus-
wischenwollen, wodurch sie aber nur das Herzeleid und die Unruhe
Jakobs vermehren. Jakobwird sogar durch ihre Gewalttat stärker be-
rührt, als durch die seiner Tochter zugefügte Schmach. „Da sprach
Jakob zu Simeon und zu Levi: Ihr habt mich in Trübsal gebracht, in-
dem ihr mich stinkendmacht unter den Bewohnern des Landes, un-
ter den Kanaanitern und unter den Perisitern. Ich aber bin ein zähl-
bares Häuflein, und sie werden sich gegen mich versammeln und
mich schlagen, und ich werde vertilgt werden, ich undmein Haus“
(Kap. 34,30). Das was Jakob ammeisten erschütterte, waren die Fol-
gen für ihn und sein Haus. Er scheint in ständiger Furcht vor dro-
henden Gefahren gelebt zu haben. Überall offenbart er einen unru-
higen und berechnenden Geist, der unvereinbar ist mit einem Leben
des Glaubens an Gott.

Damit soll nicht gesagt werden, dass Jakob überhaupt keinMann
des Glaubens gewesen ist. Das war er sicher und er hat als solcher
auch seinen Platz inmitten der „großen Wolke von Zeugen“ gefun-
den (Heb 11). Aber er lebte diesen göttlichen Grundsatz nicht aus
und machte deshalb so viele traurige Fehler. Hätte ihn wohl der
Glaube sagen lassen: „Und ich werde vertilgt werden, ich undmein
Haus“? – sicher nicht. Gottes Verheißung in Kapitel 28,14.15 sollte
jede Furcht aus seinem Herzen verbannt haben. „Ich bin mit dir …
ich werde dich nicht verlassen“, das warenWorte, die sein Herz hät-
ten beruhigen sollen. Aber Jakob war mehr mit der Gefahr beschäf-
tigt, die ihn inmitten der Bewohner des Landes umgab, als mit
seiner Sicherheit in der Hand Gottes. Er hätte wissen sollen, dass
nicht ein Haar seines Hauptes angetastet werden konnte, und anstatt
daher auf Simeon und Levi oder auf die Folgen ihrer übereilten
Handlung zu blicken, hätte er sich selber verurteilen sollen, weil er
sich überhaupt in dieser Stellung befand. Hätte er sich nicht in Si-
chem wohnlich eingerichtet, so wäre Dina nicht entehrt worden
und die Gewalttat seiner Söhne nicht zum Ausbruch gekommen.

legen, um zu erfahren, wie bereitwillig und mächtig Er ist, uns zu
erhalten.

Jakob lässt sich in Sukkoth nieder
Nach dieser Offenbarung der Güte Gottes sehen wir, wie Jakob sich
in Sukkoth niederlässt und imWiderspruchmit den Grundsätzen ei-
nes Pilgerlebens ein Haus baut, als wenn dort seine Heimat wäre.
Gewiss war Sukkoth nicht der Ort, den Gott für ihn bestimmt hatte.
Der Herr hatte ihm nicht gesagt: „Ich bin der Gott von Sukkoth“,
sondern: „Ich bin der Gott von Bethel“ (Kap. 31,13). Jakob hätte da-
her Bethel und nicht Sukkoth als Ziel haben sollen. Aber leider sind
unsere Herzen viel zu oft mit einer geringeren Stellung und einem
niedrigeren Teil zufrieden, als Gott in seiner Güte geben möchte.

Dann zieht Jakob weiter bis nach Sichem und kauft dort ein
Feldstück und erreicht so wieder nicht das von Gott gesetzte Ziel.
Auch der Name, den er seinem Altar gibt, ist bezeichnend für den
Zustand seiner Seele. Er nennt ihn: „Gott, der Gott Israels“
(Kap. 33,20). Dies gibt ein sehr begrenztes Bild von Gott. Zwar hat
jeder von uns das Vorrecht, Gott zu kennen als seinen Gott, aber
noch mehr ist es, ihn als den Gott seines eigenen Hauses zu kennen
und uns selbst als Teil desselben zu betrachten. Der Gläubige hat das
Vorrecht, Christus als sein Haupt betrachten zu dürfen, aber es ist
noch ein weit größeres Vorrecht, ihn als „das Haupt des Leibes, der
Versammlung“ (Kol 1,18), zu kennen und zuwissen, dass wir selbst
Glieder dieses Leibes sind.
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Jakob in Bethel

„Und Gott sprach zu Jakob: Mach dich auf, zieh hinauf nach
Bethel“ (V. 1). Diese Worte bestätigen den Grundsatz, mit

dem wir uns soeben beschäftigt haben. Wenn wir einen Fehler ge-
macht haben oder von Gott abgewichen sind, ruft der Herr die
Seele zu sich zurück. „Gedenke nun, wovon du gefallen bist, und tu
Buße und tu die ersten Werke“ (Off 2,5). Das ist Gottes Grundsatz
derWiederherstellung. Die Seele muss zum göttlichenMaß zurück-
gebracht werden. Der Herr sagt nicht: „Bedenke wo du bist“, son-
dern: „Gedenke der hohen Stellung, von der du gefallen bist“. Nur
auf diese Weise lernen wir, wie weit wir abgewichen sind und wie
wir wieder zurückkehren können, und erst dann, wenn wir so zu
dem heiligen Maß Gottes zurückgebracht sind, können wir das
Böse unseres gefallenen Zustandes ganz beurteilen. Wie viel Böses
hatte sich in der Familie Jakobs angehäuft, ohne dass er es gerichtet
hatte, bis die Seele Jakobs durch den Ruf aufgeweckt wurde: „Zieh
hinauf nach Bethel“! Sichem war nicht der Platz, um Verständnis
über all das Böse zu erlangen. DieAtmosphäre dieses Ortes war un-
rein, so dass es unmöglich war, dort den wahren Charakter des Bö-
sen zu erkennen.Aber als Jakob nach Bethel gerufen wurde, „sprach
er zu seinemHaus und zu allen, die bei ihmwaren: Tut die fremden
Götter weg, die in eurer Mitte sind, und reinigt euch, und wechselt
eure Kleidung; und wir wollen uns aufmachen und nach Bethel hi-
naufziehen, und ich werde dort einen Altar machen dem Gott, der
mir geantwortet hat am Tag meiner Drangsal und mit mir gewesen
ist auf dem Weg, den ich gegangen bin“ (V. 2.3). Schon die Erwäh-
nung des Hauses Gottes versetzt eine Saite in der Seele des Patriar-
chen in Schwingungen und lässt in einemAugenblick die Geschichte
von zwanzig ereignisreichen Jahren an ihm vorüberziehen.

Nicht in Sichem, sondern in Bethel hatte er gelernt, was Gott war.
Daher musste er nach Bethel zurückkehren und dort einenAltar er-
richten, der sich in Grundsatz und Namen völlig von seinem Altar
in Sichem unterschied, denn dieser war mit einer Menge Unreinig-
keit und Abgötterei verbunden.

Jakob konnte von „Gott, dem Gott Israels“, reden, während ihn
Dinge umgaben, die zur Heiligkeit des Hauses Gottes überhaupt
nicht passten. Nichts kann die Seele auf dem Weg beständiger und
einsichtsvollerAbsonderung von dem Bösen erhalten als nur das Be-
wusstsein davon, was das „Haus Gottes“ ist, und was diesemHaus
entspricht. Wenn ich nur in Bezug auf mich selbst auf Gott schaue,
werde ich kein klares Verständnis davon haben, was eine Würdi-

Wie viele Christen stürzen sich durch ihre eigene Untreue in Kum-
mer und Herzeleid und klagen dann die Umstände an, anstatt sich
selber zu verurteilen!

Wie oft sehen wir z. B. christliche Eltern in Unruhe und großer
Sorge über dieAuflehnung undWeltlichkeit ihrer Kinder, und doch
haben sie eigentlich nur sich selbst wegen dieser Erscheinungen an-
zuklagen, weil sie in ihrer Familie nicht treu mit Gott ihrenWeg ge-
gangen sind. So war es bei Jakob. Er stand in Sichem auf einem nied-
rigenNiveau, und da ihm jenes zarte Gefühl fehlte, das ihn bestimmt
zur Entdeckung seiner falschen Stellung gebracht hätte, gebrauchte
Gott in seiner Treue die Umstände, um ihn zu züchtigen. „Irrt euch
nicht, Gott lässt sich nicht spotten! denn was irgend einMensch sät,
das wird er auch ernten“ (Gal 6,7). Das ist ein ernster Grundsatz, der
sich in den Regierungswegen Gottes immer wieder findet, und des-
senAnwendung niemand entgehen kann. Für die Kinder Gottes ist
es sogar Gnade, dass sie gezwungen sind, die Früchte ihrer Irrtümer
zu ernten. Es ist Gnade, auf die eine oder andere Weise lernen zu
müssen, wie traurig es ist, sich von dem lebendigen Gott zu entfer-
nen oder den uns von ihm zugewiesenen Platz nicht einzunehmen.
Wir müssen erfahren, dass auf der Erde der Ort unserer Ruhe nicht
ist. Der Wunsch Gottes ist, dass wir in und bei ihm ruhen. Das ist
Gnade. Undwennwir abirren oder auf demWeg zurückbleiben, ruft
Er uns zu: „Wenn du umkehrst,… zu mir umkehrst usw.“ (Jer 4,1).
Falsche Demut, die Frucht des Unglaubens, leitet oft denAbgeirrten
oder Zurückgebliebenen dahin, eine geringere Stellung einzuneh-
men als die, die Gott ihm gibt, weil er nicht den Grundsatz kennt,
auf demGott eine Seele wiederherstellt und auch nicht dasMaß die-
ser Wiederherstellung. Der verlorene Sohn wollte ein Tagelöhner
werden, weil er nicht wusste, dass er auf diesen Platz genauso
wenig Anspruch hatte wie auf den eines Sohnes, und dass es ande-
rerseits dem Charakter des Vaters nicht entsprochen hätte, ihn in
eine solche Stellung zu bringen.

1. Mose 35

197

1. Mose 34

196

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 196



uns für etwas zu halten, dann ist der Herr gezwungen, uns von
neuem unser Nichts fühlen zu lassen. Wenn jemand den Weg des
Dienstes oder des Zeugnisses betritt, fühlt er sehr die eigene
Schwachheit und Unfähigkeit, und wie sehr empfindet er daher
das Bedürfnis, sich auf Gott zu stützen! Wie ernst fleht die Seele zu
ihm um Kraft und Hilfe! Später bilden wir uns vielleicht ein, dass
wir, weil wir schon so lange imWerk sind, auf eigenen Füßen stehen
können, oder wir haben jedenfalls nicht mehr dasselbe Gefühl von
unserer Schwachheit und stehen nicht mehr in derselbenAbhängig-
keit von Gott, und dannwird unser Dienst zu einer wertlosen Sache
ohne Salbung und Kraft, weil er nicht mehr aus der unversiegbaren
Quelle des Geistes schöpft.

In den Versen 9-15 erneuert Gott dem Jakob seine Verheißung
und bestätigt ihm den neuen Namen „Kämpfer Gottes“ anstatt
„Überlister“, und Jakob nennt wieder den Namen des Ortes „Bet-
hel“. Vers 18 gibt uns ein interessantes Beispiel von dem Unter-
schied, der zwischen dem Urteil des Glaubens und dem Urteil der
Natur besteht. Die Natur sieht die Dinge durch den Nebel, von
dem sie umgeben ist, während der Glaube sie im Licht der Gegen-
wart und der Ratschlüsse Gottes betrachtet. Rahel nannte ihr Kind
Benoni, als ihre Seele ausging (denn sie starb), „sein Vater aber
nannte ihn Benjamin“. Die Natur nennt ihn den „Sohnmeiner Not“,
aber der Glaube: den „Sohn der Rechten, d. h. des Glückes“. So ist
es immer.

gung der Beziehungen Gottes zu seinemHaus bewirkt. Manche hal-
ten es für unbedeutend, in ihremGottesdienst mit unreinen Dingen
verbunden zu sein (wenn sie selbst nur treu und vonHerzen aufrich-
tig sind). Sie glauben, dass man Gott auch in Sichem anbeten kann,
und dass ein Altar, der den Namen „Gott, der Gott Israels“, trägt,
ebenso erhaben und gottgemäß ist, wie ein Altar mit dem Namen
„Bethel“ (Haus Gottes). Aber das ist ein Irrtum. Wir können einen
großen Unterschied zwischen demVerhalten Jakobs in Sichem und
seinemVerhalten in Bethel feststellen, und derselbe Unterschied be-
steht zwischen den beidenAltären. Unsere Vorstellung vomGottes-
dienst wird natürlich von unserem geistlichen Zustand beeinflusst,
und unser Gottesdienst wird genau in dem Maß, wie wir den Cha-
rakter Gottes und unsere Beziehungen zu ihm verstanden haben,
armselig oder erhaben sein.

Der Name unseres Altars und der Charakter unseres Gottes-
dienstes bringen denselben Gedanken zumAusdruck. Ein mit dem
„Gott von Bethel“ in Verbindung stehender Dienst ist erhabener als
derjenige, der dem „Gott Israels“ geweiht ist. Der Erste ist mit einer
höheren Vorstellung von Gott verbunden als der Zweite, bei dem
Gott, anstatt als der Gott seines Hauses gekannt zu sein, nur als der
Gott einer einzigen Person erscheint. Allerdings ist der Titel „Gott,
der Gott Israels“, der Ausdruck einer bewundernswerten Gnade,
und die Seele wird glücklich sein, wenn sie den Charakter Gottes be-
trachtet, der sich in Gnadenmit jedem einzelnen Stein seines Hauses
undmit jedem Glied des Leibes verbindet. Jeder Stein in demHaus
Gottes ist ein lebendig gemachter Stein, und verbundenmit dem „le-
bendigen Stein“ (1. Pet 2,4) hat er Gemeinschaft mit dem „lebendigen
Gott“ durch dieMacht des „Geistes des Lebens“ (Röm 8,2).Aber wie
wahr das alles sein mag, so ist Gott doch auch der Gott seines Hau-
ses, und wenn wir fähig gemacht sind, ihn so zu betrachten, dann
erhält unser Gottesdienst einen erhabeneren Charakter.

Die Berufung Jakobs nach Bethel enthält jedoch noch etwas an-
deres. Gott sagt ihm: „Mache dort einen Altar dem Gott, der dir er-
schienen ist, als du vor deinem Bruder Esau flohest“ (V. 1). Er erin-
nert ihn dadurch an die „Tage seiner Drangsal“ (V. 3). Es ist oft gut,
in unserer Erinnerung bis zu dem Zeitabschnitt unseres Lebens zu-
rückgeführt zu werden, da wir uns auf der untersten Sprosse der
Leiter befanden. So erinnert Samuel den König Saul an die Zeit, da
er „klein war in seinenAugen“ (1. Sam 15,17), und jeder von uns hat
es nötig, dass die Zeit, da er „klein in seinenAugen war“, oft in sein
Gedächtnis zurückkehrt. Wenn wir „klein in unseren Augen“ sind,
stützt sich das Herz wirklich auf Gott. Wenn wir wieder anfangen,
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Joseph und seine Brüder
Ein Vorbild auf Christus

Kapitel 37 teilt uns die Träume Josephs mit, deren Erzählung den
Hass seiner Brüder erregte. Joseph war der Gegenstand der

Liebe des Vaters und zu einer herrlichen Bestimmung berufen, und
da seine Brüder hiervon nichts verstanden, hassten sie ihn. Sie
teilten nicht die Liebe des Vaters zu Joseph undwollten sich demGe-
danken einer Erhöhung ihres Bruders nicht unterwerfen. Das ist eine
genaue Vorstellung der Juden in den Tagen Christi! „Er kam in das
Seine, und die Seinen nahmen ihn nicht an“ (Joh 1,11). „Er hatte
keine Gestalt und keine Pracht“ in ihrenAugen (Jes 53,2). Sie wollten
ihn weder als den Sohn Gottes noch als den König Israels anerken-
nen. Ihre Augen waren nicht geöffnet, um seine Herrlichkeit anzu-
schauen, „eine Herrlichkeit als eines Eingeborenen vomVater, voller
Gnade und Wahrheit“ (Joh 1,14; vgl. Kap. 12,37ff). Sie wollten ihn
nicht ja, sie hassten ihn.

Aber obwohl Joseph bei seinen Brüdern kein Gehör fand, blieb er
dennoch bei seinem Zeugnis. „Und Joseph hatte einen Traum und
teilte ihn seinen Brüdernmit; und sie hassten ihn nochmehr.…Und
er hatte noch einen anderen Traum und erzählte ihn seinen Brüdern“
(V. 5.9). Das war ein einfaches Zeugnis aufgrund einer Offenbarung
Gottes, aber dieses Zeugnis sollte Joseph in die Grube bringen.
Hätte er geschwiegen oder die Schärfe und Kraft seines Zeugnisses
etwas gemildert, wäre er vielleicht verschont geblieben, aber er
sagte seinen Brüdern die Wahrheit, und darum hassten sie ihn.

Dasselbe findenwir bei dem großen Gegenbild Josephs. Christus
gab der Wahrheit Zeugnis (Joh 18,37). Er bezeugte „das gute Be-
kenntnis“ (1. Tim 6,13). Er hielt nichts zurück. Er konnte nur die
Wahrheit reden, weil Er dieWahrheit ist. Und derMensch beantwor-
tete sein Zeugnis mit dem Kreuz. Das Zeugnis Christi war zugleich
mit der reichsten Gnade verbunden. Er kam nicht nur als „dieWahr-
heit“, sondern auch als der vollkommene Ausdruck der Liebe des
Vaterherzens. „Die Gnade und dieWahrheit ist durch Jesus Christus
geworden“ (Joh 1,17), Er war für denMenschen die vollständige Of-
fenbarung von dem, was Gott ist, Darum ist der Mensch ohne Ent-
schuldigung (vgl. Joh 15,22-25). Er kam, um demMenschen Gott zu
zeigen, und der Mensch hasste Gott mit vollkommenem Hass. Die
Liebe Gottes fand ihre Antwort in der Offenbarung des menschli-
chenHasses.Wir sehen dies amKreuz, aber die Grube, in die Joseph
von seinen Brüdern geworfen wurde, gibt uns schon ein Bild davon.

„Und sie sahen ihn von weitem; und ehe er in ihre Nähe kam, da

Esaus Nachkommen

Kapitel 36 enthält das Geschlechtsregister der Söhne Esausmit ih-
ren verschiedenen Titeln undNiederlassungsorten.Wir werden

nicht dabei stehen bleiben, sondern zu einem der reichsten und in-
teressantesten Teile der Heiligen Schrift übergehen.

Es gibt in der Schrift wohl kein schöneres und willkommeneres
Bild von Christus als Joseph. Ob wir ihn betrachten als den Gegen-
stand des Neides der „Seinen“, ob wir ihn sehen in seiner Erniedri-
gung, in seinem Leiden und Tod, oder in seiner Erhöhung und
Herrlichkeit, in allem finden wir ihn treffend durch Joseph darge-
stellt.
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blieben in der Kraft der Auferstehung, und der Gläubige kennt ihn
jetzt als die Grundlage, auf der Gott die Versammlung, Israel und die
ganze Schöpfung segnen und verherrlichen kann. Wennwir Joseph
in der Grube und im Gefängnis betrachten und dann später als
Herrscher über ganz Ägypten, dann erkennen wir den großen Un-
terschied zwischen den Gedanken Gottes und den Gedanken der
Menschen, und denselben Unterschied sehen wir, wenn wir auf
das Kreuz und dann auf den Thron derMajestät in denHimmeln bli-
cken.

Nichts hat den wirklichen Zustand des menschlichen Herzens
Gott gegenüber so klargemacht wie die Erscheinung Christi. „Wenn
ich nicht gekommen wäre und zu ihnen geredet hätte, so hätten sie
keine Sünde“ (Joh 15,22). Das heißt nicht, dass die Menschen keine
Sünder gewesen wären, sondern: „sie hätten keine Sünde“. So sagt
der Herr auch an einer anderen Stelle: „Wenn ihr blindwäret, so hät-
tet ihr keine Sünde“ (Joh 9,41). Gott ist demMenschen in der Person
seines Sohnes so nahe gekommen, dass der Mensch sagen konnte:
„Dieser ist der Erbe“, aber er hat hinzugefügt: „Kommt, lasst uns ihn
töten“. Darum haben sie jetzt keinen Vorwand für ihre Sünde
(Joh 15,22). Alle, die sagen, dass sie sehen, haben keine Entschuldi-
gung. Nicht darin, dassman blind ist und diesen Zustand anerkennt,
besteht das Verhängnis, sondern darin dass man bekennt, sehend zu
sein. In einer Zeit wie heute, wo sich so viel äußeres Bekenntnis fin-
det, ist dieser Grundsatz doppelt ernst. Mit dem bloßen Bekenntnis,
zu sehen, ist verbunden, dass die Sünde bleibt. Die Augen eines
Menschen, der seine Blindheit anerkennt, können geöffnet werden,
aber was kannman für jemand tun, der zu sehenmeint, während er
in Wirklichkeit blind ist?

ersannen sie gegen ihn denAnschlag, ihn zu töten. Und sie sprachen
einer zum anderen: Siehe, da kommt jener Träumer! So kommt nun
und lasst uns ihn erschlagen und ihn in eine der Grubenwerfen, und
wir wollen sagen: Ein böses Tier hat ihn gefressen; und wir werden
sehen, was aus seinen Träumen wird“ (V. 18-20). Diese Worte erin-
nern uns in ergreifender Weise an das Gleichnis von den Weingärt-
nern in Matthäus 21, wo wir lesen: „Zuletzt aber sandte er seinen
Sohn zu ihnen und sagte sich: Sie werden sich vor meinem Sohn
scheuen.Als aber dieWeingärtner den Sohn sahen, sprachen sie un-
tereinander: Dieser ist der Erbe; kommt, lasst uns ihn töten und sein
Erbe in Besitz nehmen. Und sie nahmen ihn, warfen ihn zumWein-
berg hinaus und töteten ihn“ (V. 37-39). Gott sandte seinen Sohn in
die Welt, indem Er sagte: „Sie werden sich vor meinem Sohn
scheuen“; aber das Herz des Menschen hatte keine Scheu vor dem
„Vielgeliebten“ des Vaters. Sie warfen ihn hinaus! Die Erde und der
Himmel waren und sind noch immer Christi wegen in Zwiespalt.
Der Mensch kreuzigte ihn, aber Gott weckte ihn aus den Toten auf.
Der Mensch gab ihm einen Platz am Kreuz zwischen zwei Verbre-
chern, aber Gott setzte ihn zu seiner Rechten in den Himmeln. Der
Mensch stellte ihn auf den niedrigsten Platz auf der Erde, aber Gott
gab ihm den höchsten Platz in den Himmeln und bekleidete ihnmit
der herrlichsten Majestät.

Die Leiden und die Herrlichkeit
Wir finden das alles in der Geschichte Josephs wieder. „Sohn eines
Fruchtbaumes ist Joseph, Sohn eines Fruchtbaumes am Quell; die
Schösslinge treiben über dieMauer. Und es reizen ihn und schießen,
und es bekämpfen ihn die Bogenschützen; aber sein Bogen bleibt
fest, und gelenkig sind dieArme seiner Hände, durch die Hände des
Mächtigen Jakobs. Von dort ist der Hirte, der Stein Israels: Von dem
Gott deines Vaters, und er wird dir helfen, und demAllmächtigen,
und er wird dich segnen mit Segnungen des Himmels droben, mit
Segnungen der Tiefe, die unten liegt, mit Segnungen der Brüste
und des Mutterleibes. Die Segnungen deines Vaters überragen die
Segnungen meiner Voreltern bis zur Grenze der ewigen Hügel. Sie
werden sein auf dem Haupt Josephs und auf dem Scheitel des Ab-
gesonderten unter seinen Brüdern“ (Kap. 49,22-26).

Diese Worte schildern in bewundernswerter Weise „die Leiden,
die auf Christus kommen sollten, und die Herrlichkeiten danach“
(1. Pet 1,11). Die „Bogenschützen“ haben ihr Werk getan, aber Gott
war stärker als sie. Der wahre Joseph wurde schwer verwundet im
Haus seiner Freunde, aber dieArme seiner Hände sind gelenkig ge-
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Joseph in Ägypten
Die Handlungen des Menschen und der Plan Gottes

BeimLesen dieser anziehenden Teile des Buches Gottes stellen wir
eine interessante Verkettung verschiedenerWirkungen der Vor-

sehung fest, die alle ein Hauptziel verfolgen, nämlich die Erhöhung
des Menschen, der in der Grube gewesen war, und die gleichzeitig
am Rand eineMenge untergeordneter Dinge ans Licht bringen. „…
damit die Überlegungen vieler Herzen offenbar werden“ (Lk 2,35),
aber Joseph sollte erhöht werden. „Und er rief eine Hungersnot
über das Land herbei; jede Stütze des Brotes zerbrach er. Er sandte
einen Mann vor ihnen her, Joseph wurde zum Knecht verkauft.
Man presste seine Füße in den Stock, er kam in das Eisen, bis zur
Zeit, als seinWort eintraf; dasWort des HERRN läuterte ihn. Der Kö-
nig sandte hin und ließ ihn los, der Herrscher über Völker, und be-
freite ihn; er setzte ihn zum Herrn über sein Haus und zum Herr-
scher über all sein Besitztum, um seine Fürsten zu fesseln nach
seiner Lust, und dass er seineÄltestenWeisheit lehre“ (Ps 105,16-22).

Es ist zu beachten, dass es sich hauptsächlich darum handelte,
den zu erhöhen, den dieMenschen verworfen hatten, und dann den
Menschen ihre Sünde bewusst zumachen, der sie sich durch die Ver-
werfung schuldig gemacht hatten. In welch bewundernswerter
Weise erfüllt sich das alles! Unwichtige undwichtige, günstige und
ungünstige Umstände müssen zur Erfüllung der Vorsätze Gottes
mitwirken. In Kapitel 39 gebraucht Satan die Frau Potiphars, um Jo-
seph ins Gefängnis zu bringen, und in Kapitel 40 benutzt er die Un-
dankbarkeit und Nachlässigkeit des obersten Schenken, um ihn
dort festzuhalten.Aber alles ist vergeblich. Gott steht hinter den Ku-
lissen und hält alle Fäden in seiner Hand. Er lässt zur richtigen Zeit
den Mann seiner Ratschlüsse hervortreten. Gott steht über allen
Umständen. Er kann alles zur Erfüllung seiner unergründlichen
Absichten benutzen.Wie glücklich sindwir, in allen Dingen die Ent-
wicklung der Ratschlüsse unseres Vaters verfolgen zu dürfen, und
wie wohltuend ist die Gewissheit, dass Er als unumschränkter
Machthaber über alleWerkzeuge verfügt, und dass Engel, Menschen
und Teufel unter seiner Gewalt stehen und nach seinem Belieben zur
Ausführung seiner Vorsätze dienen müssen.

Dies alles sehen wir deutlich in den vor uns liegenden Kapiteln.
Gott tritt in das Privatleben eines heidnischen Leibwachen-Obersten,
besucht das Haus eines heidnischen Königs, ja, dessen Lagerstätte,
und lässt dessen Träume zur Entwicklung seiner Pläne beitragen.
Wir sehen, dass nicht nur einzelne Personen und deren Verhältnisse

Juda und Tamar

Dieses Kapitel gibt uns ein Beispiel von Umständen, wo die
Gnade Gottes über die Sünde desMenschen triumphiert. „Es ist

offenbar, dass unser Herr aus Juda entsprossen ist“ (Heb 7,14). Aber
wie? „Juda zeugte Perez und Serach von der Tamar“ (Mt 1,3). Diese
Tatsache verdient unsere besondere Aufmerksamkeit. Gott erhebt
sich in seiner unendlichen Gnade über die Sünde und Torheit des
Menschen, um die Ratschlüsse seiner Liebe und seines Erbarmens
zu erfüllen. So lesen wir ein wenig später in demselben Evangelium:
„David zeugte Salomo von der, die Urijas Frau gewesen war“ (V. 6).
Es ist Gottes würdig, so zu handeln. Der Geist Gottes führt uns
durch das Geschlechtsregister Christi und zeigt uns als Glieder die-
ser Kette Tamar und Bathseba! Es ist deutlich, dass hier der Mensch
ausgeschlossen ist. Am Ende von Matthäus 1 begegnen wir „Gott,
offenbart im Fleisch“ (1. Tim 3,16), so wird der Herr vom Heiligen
Geist dargestellt. KeinMensch hätte ein ähnliches Geschlechtsregis-
ter ersinnen können, und ein geistlich gesinnter Mensch wird darin
eine Offenbarung reicher Gnade finden und auch die Bestätigung
der göttlichen Inspiration der Heiligen Schrift.
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Herrlichkeit erhoben. „Männer von Israel, hört diese Worte: Jesus,
den Nazaräer, einenMann, von Gott vor euch bestätigt durchmäch-
tige Taten und Wunder und Zeichen, die Gott durch ihn in eurer
Mitte tat, wie ihr selbst wisset – diesen, hingegeben nach dem be-
stimmten Ratschluss und nach Vorkenntnis Gottes, habt ihr durch
die Hand von Gesetzlosen an das Kreuz geschlagen und umge-
bracht. Den hat Gott auferweckt, nachdem er die Wehen des Todes
aufgelöst hatte, wie es denn nicht möglich war, dass er von ihm fest-
gehalten wurde“ (Apg 2,22-24).

Aber es gibt außer den bereits angedeuteten Punkten noch zwei
Ereignisse in der Geschichte Josephs, die ihrem bildhaften Charakter
eine ganz besondere Vollkommenheit geben. Es ist seine Heirat mit
einer Fremden in Kapitel 41 und sein Zusammentreffen mit seinen
Brüdern in Kapitel 45. Dies ist die Reihenfolge der Ereignisse: Joseph
stellt sich seinen Brüdern als vom Vater gesandt vor. Sie verwerfen
ihn und bringen ihn, so weit es an ihnen liegt, an die Stätte des To-
des. Gott nimmt ihn von dort weg und erhebt ihn zu einem Platz der
höchsten Würde. Als er so erhoben ist, empfängt er eine Braut, eine
Frau, und als seine Brüder völlig gebrochen zu seinen Füßen liegen,
gibt er sich ihnen zu erkennen, beruhigt ihre Herzen und führt sie
in die Segnung ein. Dann wird er der Segenskanal für sie und die
ganze Erde.

Eine Gefährtin seiner Herrlichkeit
Einige Bemerkungen über die Heirat Josephs und dieWiederherstel-
lung seiner Brüder sind hier angebracht. Die fremde Frau ist ein Bild
der Versammlung Gottes. Christus stellte sich den Juden dar und
nachdem Er von ihnen verworfen worden war, nahm Er seinen
Platz in der Höhe ein, vonwo Er denHeiligen Geist herniedersandte,
um eine auserwählte Versammlung zu sammeln, die aus Juden und
Heiden zusammengesetzt und dazu bestimmt ist, mit ihm in der
himmlischenHerrlichkeit vereinigt zu sein.Wir haben bereits in Ka-
pitel 24 die Lehre von der Versammlung betrachtet, aber es sind noch
einige Punkte zu erwähnen. Zunächst ist zu beachten, dass Josephs
ägyptische Braut innig mit ihm in seiner Herrlichkeit verbunden
war. (Die Frau Josephs stellt die Versammlung dar als mit Christus
in seiner Herrlichkeit vereinigt, während die Frau Moses die Ver-
sammlung als mit Christus in seiner Verwerfung vereinigt darstellt.)
Mit ihm vereinigt teilte sie alles, was sein war. Zudem nahm sie einen
Platz der Nähe und Vertrautheit ein, den sie nur allein kannte.
Ebenso ist es mit der Versammlung, der Braut des Lammes: Sie
wird zu Christus hin gesammelt, um, die Teilhaberin sowohl seiner

zur Erreichung der Ziele Gottes benutzt werden, sondern Ägypten
und die umliegenden Ländermüssen auf seinen Ruf auf dem Schau-
platz erscheinen. Die ganze Erdewird durch die HandGottes gewis-
sermaßen zu einer Bühne, auf der die Herrlichkeit und Größe des
„von seinen BrüdernAbgesonderten“ entfaltet werden. Das sind die
Wege Gottes, und es ist eine der schönsten Erfahrungen für den
Gläubigen, die wunderbaren Taten seines himmlischen Vaters zu se-
hen. Wie mächtig bricht die Vorsehung Gottes in der Geschichte Jo-
sephs durch! Werfen wir z. B. einen Blick in den Kerker. Wir sehen
dort einen in Eisen gelegten Mann, eines üblen Verbrechens be-
schuldigt, aus der menschlichen Gesellschaft ausgestoßen und ver-
worfen, und gerade dieser Mann wird in einem Augenblick in die
höchste Stellung in Ägypten berufen. Wer könnte leugnen, dass
Gott hierin seine Hand hatte?

„Und der Pharao sprach zu Joseph: Nachdem Gott dir dies alles
kundgetan hat, ist keiner so verständig und weise wie du. Du sollst
über mein Haus sein, und deinem Befehl soll mein ganzes Volk sich
fügen; nur um den Thron will ich größer sein als du. Und der
Pharao sprach zu Joseph: Siehe, ich habe dich über das ganze Land
Ägypten gesetzt. Und der Pharao nahm seinen Siegelring von seiner
Hand und tat ihn an die Hand Josephs, und er kleidete ihn in
Kleider aus Byssus und legte die goldene Kette um seinenHals. Und
er ließ ihn auf dem zweitenWagen fahren, den er hatte, undman rief
vor ihm her: Werft euch nieder! – Und er setzte ihn über das ganze
Land Ägypten. Und der Pharao sprach zu Joseph: Ich bin der Pha-
rao, und ohne dich soll keinMensch seine Hand oder seinen Fuß auf-
heben im ganzen Land Ägypten“ (Kap. 41,39-44).

Joseph, ein wunderbares Vorbild auf Christus
Das war keine gewöhnliche Beförderung. Die Reihenfolge der Bege-
benheiten, die zu dieser Erhöhung mitwirkten, zeigt deutlich, dass
die Hand Gottes alles leitete. Zugleich sehenwir in allem ein treffen-
des Bild von den Leiden und der Herrlichkeit des Herrn Jesus Chris-
tus. Joseph wurde aus der Grube und demKerker, in die ihn die Ei-
fersucht seiner Brüder und das falsche Urteil der Heiden gebracht
hatten, herausgenommen, um Herrscher über ganz Ägypten zu
werden, und nicht nur das, er sollte auch auf diesem Weg der Se-
genskanal und der Erhalter Israels und der ganzen Erdewerden. Das
alles deutet bildlich auf Christus hin, es könnte wirklich kein besse-
res Bild geben. Wir sehen, wie ein Mensch durch die Hand des
Menschen bis zur Stätte des Todes geführt wird, und dann sehenwir
ihn durch die HandGottes auferweckt und zur höchstenWürde und
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nehm durch Jesus Christus“. Wennwir zu Christus hin versammelt
sind, dannmuss es sein, so wie Er ist undwo Er ist, und je besser wir
durch die Leitung des Heiligen Geistes diese Dinge verstehen, umso
besser werden wir auch wissen, wie wir uns jetzt zu verhalten
haben. Josephs Braut wurde nicht in der Grube oder im Kerker mit
ihm vereinigt, sondern in der Würde und Herrlichkeit seiner Stel-
lung als Herrscher über ganzÄgypten. Es fällt uns in diesem Fall si-
cher nicht schwer, den außerordentlichen Unterschied zwischen
den beiden Stellungen zu erkennen.

Wir lesen ferner: „Und Joseph wurden zwei Söhne geboren, ehe
das Jahr der Hungersnot kam“ (41,50). Eine Zeit der Trübsal nahte,
aber vorher wurde die Frucht seiner Verbindung mit seiner Frau
sichtbar. Die Kinder, die Gott ihm gegeben hatte, wurden vor dieser
Zeit der Trübsal ins Leben gerufen. So wird es auch im Blick auf die
Versammlung sein.Alle ihre Glieder werden berufen, der ganze Leib
wird vervollständigt und mit seinem Haupt im Himmel vereinigt
werden, ehe „die große Drangsal“ beginnt, die über die ganze Erde
kommen soll (Mt 24,21).

Die Wiederherstellung von Josephs Brüdern
Beschäftigenwir uns jetzt einenAugenblickmit Josephs Zusammen-
treffen mit seinen Brüdern. Wir werden darin verschiedene Punkte
finden, die mit der Geschichte Israels in den letzten Tagen auffallend
übereinstimmen. Während der Zeit, in der Joseph von seinen Brü-
dern getrennt war, hatten seine Brüder eine tiefe Prüfung und
schmerzende Gewissensübungen durchzumachen. Eine dieser
Übungen drücken sie mit folgenden Worten aus: „Wahrhaftig, wir
sind schuldig wegen unseres Bruders, dessen Seelenangst wir sahen,
als er zu uns flehte, und wir hörten nicht; darum ist diese Drangsal
über uns gekommen. Und Ruben antwortete ihnen und sprach –
Habe ich nicht zu euch gesprochen und gesagt: Versündiget euch
nicht an dem Knaben? Aber ihr hörtet nicht; und siehe, sein Blut
wird auch gefordert!“ (Kap. 42,21.22).

Weiter lesen wir in Kapitel 44,16: „Und Juda sprach: Was sollen
wir meinem Herrn sagen? Was sollen wir reden und wie uns recht-
fertigen? Gott hat die Ungerechtigkeit deiner Knechte gefunden.“
Keiner kann unterweisen wie Gott. Er allein kann im Gewissen ein
wahres Gefühl von der Sünde wachrufen und die Seele zu dem tie-
fen Bewusstsein ihres Zustandes vor ihm bringen. Der Mensch eilt
sorglos in seinen Sünden dahin, bis die Pfeile des Allmächtigen
sein Gewissen durchbohren, und dann wird er durch schmerzhafte
Übungen geführt, die nur in der Fülle der erlösenden Liebe leichter

Verwerfung als auch seiner Herrlichkeit zu sein. Die Stellung Christi
verleiht der Stellung der Versammlung ihren Charakter, und die
Stellung der Versammlung sollte stets ihren Weg charakterisieren.
Wenn wir zu Christus hin gesammelt werden, so ist es zu ihm als
dem inHerrlichkeit Erhöhten und nicht als dem auf der Erde Ernied-
rigten. „Daher kennen wir von nun an niemand nach dem Fleisch;
undwennwir Christus dem Fleisch nach gekannt haben, kennenwir
ihn doch jetzt nicht mehr so“ (2. Kor 5,16). Der Sammelpunkt der
Versammlung ist Christus in der Herrlichkeit.

Das volle Verständnis dieses Grundsatzes ist für die Praxis weit
wichtiger, als es auf den ersten Blick scheinen mag. Die Absicht Sa-
tans und die Neigung unserer Herzen gehen stets dahin, uns von ei-
ner Erhebung zu der Höhe der Gedanken Gottes zurückzuhalten,
und dies ist ganz besonders wahr im Blick auf den Mittelpunkt un-
serer Vereinigung als Christen. Viele sind derMeinung, dass das Blut
des Lammes diesenMittelpunkt bildet. Nun ist es ganz sicher richtig,
dass das kostbare Blut Christi uns persönlich als Anbeter in die Ge-
genwart Gottes versetzt hat und das Blut daher die Grundlage un-
serer Gemeinschaft mit Gott bildet. Aber wenn wir von demMittel-
punkt unserer Vereinigung als Versammlung reden, dürfen wir
nicht aus demAuge verlieren, dass der Heilige Geist uns zu einem
auferstandenen und verherrlichten Christus hin sammelt. Diese
Tatsache verleiht unserer Vereinigung als Christen einen hohen und
heiligen Charakter. Sobald wir uns auf einen niedrigeren Boden
stellen, werden wir unfehlbar zu einer Sekte oder Partei. Wenn wir
uns um irgendeine Verordnung versammeln, so wichtig sie sein
mag, oder um eineWahrheit, die an und für sich durchaus nicht be-
stritten werden kann, so machen wir etwas Geringeres als Christus
zu unserem Mittelpunkt.

Es ist daher sehr wichtig, die praktischen Folgen derWahrheit zu
prüfen, dass wir zu einem auferstandenen und verherrlichtenHaupt
hin versammelt sind.Wäre Christus auf der Erde, so würdenwir uns
hier um ihn sammelnmüssen, da Er aber in denHimmeln verborgen
ist, empfängt die Versammlung ihren Charakter von seiner Stellung
dort. Deshalb konnte Christus sagen: „Sie sind nicht von der Welt,
wie ich nicht von derWelt bin“; und weiter: „Ich heilige mich selbst
für sie, damit auch sie Geheiligte seien durch Wahrheit“ (Joh
17,16.19). So lesen wir auch in 1. Pet 2,4.5: „Zu welchem kommend,
als zu einem lebendigen Stein, von Menschen zwar verworfen, bei
Gott aber auserwählt kostbar, werdet auch ihr selbst als lebendige
Steine aufgebaut, ein geistliches Haus, zu einer heiligen Priester-
schaft, um darzubringen geistliche Schlachtopfer, Gott wohlange-
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„über ihn wehklagen“ werden (Sach 12,10). Dann werden sie die
Wirklichkeit der Gnade Gottes erfahren, sowie die reinigende Kraft
des Quells, der dem Haus Davids und den Bewohnern von Jerusa-
lem geöffnet sein wird für Sünde und für Unreinheit (Sach 13,1).

InApostelgeschichte 3 finden wir, wie der Geist Gottes in Petrus
bemüht ist, diese Überführungen in den Gewissen der Juden hervor-
zurufen. „Der Gott Abrahams und der Gott Isaaks und der Gott Ja-
kobs, der Gott unserer Väter, hat seinen Knecht Jesus verherrlicht,
den ihr freilich überliefert und angesichts des Pilatus verleugnet
habt, als dieser geurteilt hatte, ihn freizulassen. Ihr habt denHeiligen
und Gerechten verleugnet und gebeten, dass euch einMann, der ein
Mörder war, geschenkt würde; den Urheber des Lebens aber habt ihr
getötet, den Gott aus den Toten auferweckt hat, wovon wir Zeugen
sind“ (V. 13-15). Diese Worte hatten den Zweck, den Juden das Be-
kenntnis der Brüder Josephs in denMund zu legen: „Wahrhaftig, wir
sind schuldig!“ Dann fügt die Gnade hinzu: „Und jetzt, Brüder, ich
weiß, dass ihr in Unwissenheit gehandelt habt, so wie auch eure
Obersten. Gott aber hat so erfüllt, was er durch denMund aller Pro-
pheten zuvor verkündigt hat, das sein Christus leiden sollte. So tut
nun Buße und bekehrt euch, damit eure Sünden ausgetilgt werden,
damit Zeiten der Erquickung kommen vom Angesicht des Herrn“
(V. 17-20). Wir sehen hier zunächst, dass die Juden in der Ermordung
Christi tatsächlich der Feindschaft ihres Herzens freien Lauf gelassen
hatten, wie die Brüder in ihrem Verhalten gegenüber Joseph. Zu-
gleich aber äußert sich die Gnade Gottes gegenüber jedem Einzelnen
von ihnen darin, dass alles als von Gott zu ihrem Segen verordnet
und zuvor verkündigt dargestellt wird. Das ist eine vollkommene
Gnade, die alle menschlichen Begriffe übersteigt, und um sich dieser
Gnade erfreuen zu können, ist nichts anderes nötig als ein durch die
Wahrheit Gottes wirklich überführtes Gewissen. Diejenigen, die sa-
gen konnten: „Wahrhaftig, wir sind schuldig!“ konnten auch die
kostbarenWorte der Gnade verstehen: „Nicht ihr habt mich hierher
gesandt, sondern Gott“. Die Seele, die das Verdammungsurteil über
sich gefällt hat, ist imstande, das vergebende Erbarmen Gottes zu
verstehen und zu würdigen.

werden können. Josephs Brüder hatten keine Vorstellung davon, was
aus ihrem Verhalten gegen Joseph für sie hervorgehen würde. „Sie
nahmen ihn undwarfen ihn in die Grube;… und sie setzten sich, um
zu essen“ (Kap. 37,24.25). „Wehe denen…, dieWein aus Schalen trin-
ken undmit den besten Ölen sich salben, und sich nicht grämen über
die Wunde Josephs!“ (Amos 6,6).

Gott rief zu seiner Zeit Betrübnis und Gewissensübungen in ih-
nenwach, und zwar in wunderbarerWeise. Jahre gingen dahin, und
die Brüder hätten sich einbilden können, dass alles in bester Ord-
nung sei. Dann aber kamen „die sieben Jahre des Überflusses und
die sieben Jahre der Hungersnot“ (Kap 41). Was bedeuteten sie? Von
wem kamen sie, und was war ihr Zweck? Wie wunderbar und un-
ergründlich ist die Weisheit Gottes! Die Hungersnot erreicht das
Land Kanaan, und der Hunger bringt die schuldigen Brüder nach
Ägypten, vor die Füße dessen, den sie misshandelt hatten. Wie
deutlich zeigt sich darin die Hand Gottes! Da stehen sie, in ihren Ge-
wissen überführt und von einem tiefen Schuldbewusstsein erfüllt,
in der Gegenwart desMannes, den sie in die Grube geworfen hatten.
In der Tat, ihre Sünde hatte sie gefunden, aber gefunden in der Ge-
genwart Josephs. Gesegneter Platz!

„Da konnte Joseph sich nicht mehr bezwingen vor allen, die um
ihn standen, und er rief: Lasst jedermann vonmir hinausgehen! Und
es stand niemand bei ihm, als Joseph sich seinen Brüdern zu erken-
nen gab“ (Kap. 45,1). Keinem Fremden wurde gestattet, Zeuge
dieser Begebenheit zu sein, dennwelcher Fremdling hätte sie verste-
hen können? Wir dürfen hier in eine von Gott gewirkte Sünden-
Überführung in Gegenwart göttlicher Gnade sehen, undwenn diese
beiden Dinge sich begegnen, ist bald jede Frage geordnet.

„Da sprach Joseph zu seinen Brüdern: Tretet doch zu mir her!
Und sie traten herzu. Und er sprach: Ich bin Joseph, euer Bruder,
den ihr nach Ägypten verkauft habt. Und nun betrübt euch nicht,
und zürnt nicht über euch selbst, dass ihr mich hierher verkauft
habt; denn zur Erhaltung des Lebens hat Gott mich vor euch her-
gesandt … Und Gott hat mich vor euch hergesandt, um euch einen
Überrest zu setzen auf der Erde und euch am Leben zu erhalten für
eine große Errettung. Und nun, nicht ihr habt mich hierher gesandt,
sondern Gott“ (V. 4-8). Das ist wirklich Gnade, eine Gnade, die das
überführte Gewissen vollkommen zur Ruhe bringt. Da die Brüder
sich selbst schon vorbehaltlos verurteilt hatten, konnte Joseph ihren
traurigen Herzen wieder Frieden geben. Hier sehen wir ein schönes
Bild von dem, was Gott mit Israel tun wird in den letzten Tagen,
wenn sie auf ihn blicken, „den sie durchbohrt haben“ und wenn sie
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„Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat und in keines
Menschen Herz aufgekommen ist“, das hat Gott denen bereitet, die
ihn lieben (1. Kor 2,9). Möchten unsere Seelen tiefer in das Ver-
ständnis Gottes und seiner Wege eindringen!

Jakob und der Pharao
Es ist interessant, wie die Titel „Jakob“ und „Israel“ am Ende des ers-
ten Buches Mose gebraucht werden. Wir lesen z. B. im 48. Kapitel:
„Und man berichtete Jakob und sprach: Siehe, dein Sohn Joseph
kommt zu dir. Und Israel machte sich stark und setzte sich auf im
Bett“. Und in unmittelbarer Verbindung damit heißt es: „Und Jakob
sprach zu Joseph: Gott, der Allmächtige, erschien mir zu Lus im
Land Kanaan“ (V. 2.3). Nunwissen wir, dass nichts in der Schrift be-
deutungslos ist, und dass deshalb dieser Wechsel der Namen eine
Belehrung für uns enthalten muss. Im Allgemeinen drückt der
Name „Jakob“ die Tiefe aus, bis zu der Gott herabgestiegen ist, und
„Israel“ die Höhe, zu der Jakob erhoben wurde.

Wir sehen die grundlosen Befürchtungen Jakobs beimAnblick sei-
nes lebenden und hoch erhobenen Sohnes zerstreut. Wir sehen, wie
die Gnade Gottes in großer Macht herrscht und alles lenkt, obwohl
sie unverkennbar auchmit Gericht verbunden ist, weil die Söhne Ja-
kobs gerade an den Ort ziehen müssen, wohin sie ihren Bruder ge-
sandt hatten. Wir sehen außerdem, wie die Gnade das ganze Leben
lang in Joseph wirkt: obgleich er durch den Pharao erhöht ist, tritt er
doch selbst zurück und verbindet das Volk durch eine bleibende Ver-
pflichtungmit demKönig. Der Pharao sagt: „Geht zu Joseph!“ wäh-
rend Joseph ihnen durch sein Tun zu verstehen gibt: „Alles, was ihr
habt und seid, gehört dem Pharao“ (41,55-57). Alle diese Dinge sind
sehr interessant und zeigen der Seele die herrliche Zeit, wenn der
Sohn des Menschen nach Gottes Beschluss die Zügel der Regierung
in seine Hand nehmen und über die ganze versöhnte Schöpfung re-
gieren wird, wobei die Versammlung, die Braut des Lammes, nach
den ewigen Ratschlüssen Gottes den Platz der engsten Gemeinschaft
an seiner Seite einnimmt. Das völlig wiederhergestellte Haus Israel
wird dann durch seine gnädige Hand genährt und aufrechterhalten
werden, und die ganze Erde wird das Glück kennen, sich unter sei-
nemZepter zu befinden. Und schließlich, wenn Er sich alle Dinge un-
terworfen hat, wird Er die Regierung wieder den Händen Gottes
übergeben, damit „Gott alles in allem sei“ (1. Kor 15,28).

Hieraus können wir uns eine Vorstellung von der reichen Fülle
machen, die die Geschichte Josephs in bildlicher Form enthält. Gott
zeigt uns darin, um es noch einmal kurz zusammenzufassen, die

Jakob in Ägypten

Die letzten Kapitel (46-50) unseres Buches handeln von dem Zug
Jakobs und seiner Familie nachÄgypten und von ihrerAnsied-

lung dort, ferner von denHandlungen Josephs während der übrigen
Jahre der Hungersnot sowie von der Segnung der zwölf Patriarchen
durch Jakob und von seinem Tod und Begräbnis. Wir werden bei
den Einzelheiten dieser Ereignisse nicht länger stehen bleiben, ob-
wohl sie dem geistlich gesinnten Menschen ein weiteres Gebiet für
gesegnete Betrachtungen bieten.

Das Ende Jakobs
Das Ende von Jakobs Lebensweg bildet einen erfreulichen Gegensatz
zu allen früheren Szenen seiner ereignisreichen Geschichte. Es erin-
nert an einen heiteren Abend nach einem stürmischen Tag: Die
Sonne, die während des Tages hinter Wolken und Nebel verborgen
war, geht inmajestätischemGlanz unter, wobei sie mit ihren Strahlen
den Himmel vergoldet und einen schönen Morgen verheißt. So ist
es mit Jakob. Das Überlisten und Feilschen, das Überlegen und Pla-
nen, die ungläubigen, selbstsüchtigen Befürchtungen und Sorgen,
alle diese finsteren Wolken der Natur scheinen verschwunden zu
sein, und Jakob tritt in der ganzen Hoheit des Glaubens auf, um Se-
gen auszuteilen und Würden zu verleihen, gemäß der heiligen Er-
kenntnis, die man nur in der Gemeinschaft mit Gott erlangt.

Wenn auch die Augen schwach geworden sind, der Blick des
Glaubens ist scharf. Jakob lässt sich nicht täuschen bezüglich der Stel-
lungen, die für Ephraim undManasse in den Ratschlüssen Gottes be-
stimmt waren. Er braucht nicht, wie sein Vater Isaak in Kapitel 27,
„über dieMaßen“ zu erschrecken über einen beinahe verhängnisvol-
len Irrtum. ImGegenteil. Seine einsichtsvolleAntwort an seinen we-
niger kundigen Sohn lautet: „Ich weiß es, mein Sohn, ich weiß es“
(Kap. 48,19). DieMacht der Vernunft und der natürlichen Gefühle hat
nicht, wie bei Isaak. Sein geistliches Auge verdunkelt. Er hat in der
Schule der Erfahrung gelernt, sich fest an den Vorsatz Gottes zu
klammern, und kein Einfluss der Natur kann ihn davon abbringen.

Kapitel 48,11 gibt uns ein sehr schönes Beispiel von der Art und
Weise wie Gott sich über alle unsere Gedanken erhebt und sich
über alle unsere Befürchtungen erhaben erweist. „Und Israel sprach
zu Joseph: Ich hatte nicht gedacht, deinAngesicht wieder zu sehen,
und siehe Gott hat mich sogar deine Nachkommen sehen lassen!“
Nach Ansicht der Natur war Joseph tot, aber Gott sah ihn lebendig
und den höchsten Platz der Autorität nach dem Thron einnehmen.
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Gedanken zum 2. Buch Mose
Einleitung

Im zweiten BuchMose ist die Versöhnung das zentrale Thema. Mose
tritt als der Befreier Israels auf, und das Verhältnis des Volkes Israel

zu Gott wird durch das Blut des Passahlammes göttlich geordnet. In
verschiedenen Bildernwird uns vorAugen geführt, welche Bedeutung
das Kreuz Christi für Gott und für denMenschen hat. Wir sehen Israel
hinter den mit Blut besprengten Türpfosten in voller Sicherheit vor
dem Schwert des Gerichts, und wir sehen es am anderen Ufer des Ro-
ten Meeres der Gewalt seines Unterdrückers glücklich entronnen. Im
Bild erkennenwir hier die Stellung jedes wahren Gläubigen. Durch den
Tod Christi vom ewigen Gericht und aus der Gewalt Satans befreit, ist
er für denWeg durch dieWüste ausgerüstet. Wir hören den Lobgesang
der Befreiten angesichts der Fluten, die über ihre Feinde hinweggehen;
wir begleiten das Volk bis zu den Palmbäumen und Wasserbächen
Elims; wir durchschreitenmit ihm die Sandebenen der öden, pfadlosen
Wüste; wir hören sein Murren und blicken mit Bewunderung auf die
fürsorgende Hand dessen, der aus dem Felsen Wasser hervorbrechen
lässt, der Brot und Fleisch in Fülle sendet, und der in unwandelbarer
Treue seinem murrenden Volk das Geleit gibt; wir hören die Donner
des Berges Sinai und das leichtfertige Gelübde des Volkes, das sich
selbst nicht kennt. Mitten in Rauch und Flammen horcht Mose auf die
Worte dessen, der ein verzehrendes Feuer ist, und am Fuß des Berges
tanzt das Volk um ein gegossenes Kalb. Wir sehen dann in der Errich-
tung der Stiftshütte und der Berufung des Priestertums die unver-
brüchliche Treue und Fürsorge Gottes, mit der Er seine Beziehungen
zu seinem irdischen Volk aufrechterhält und es durch dieWüste leitet.

Alles das zieht bei der Betrachtung des zweiten Buches Mose wie
Licht und Schatten an unseren Blicken vorüber. Und während das
Neue Testament uns die Tragweite des vollbrachten Werkes und die
Schönheit der Person Jesu Christi darstellt, zeigt uns das Alte Testa-
ment in seinem nun vor uns liegenden Teil die einzelnen Züge dieses
Werkes und dieser Person in klar ausgeprägten Bildern. Jeder einzelne
Zug darin ist geeignet, den Leser mit Bewunderung undAnbetung zu
erfüllen. Die Wege und Führungen des Herrn mit seinem Volk, die
blutbesprengten Türpfosten, die Fluten des RotenMeeres, dasWasser
des Felsens, das Brot vomHimmel, die Einrichtung der Stiftshütte und
ihre Geräte, der Altar, das Sühnmittel, die Priester und seine Gewän-
der, die vorgeschriebenen Waschungen und das wohlriechende Räu-
cherwerk – alles zeigt uns Christus. Er ist das Alpha und das Omega,
der Anfang und das Ende, der Erste und der Letzte.

Sendung des Sohnes an das Haus Israel, seine Erniedrigung undVer-
werfung, die tiefen Seelenübungen und schließlich die Buße und
Wiederherstellung des Volkes Israel, dann die Vereinigung der Ver-
sammlung mit Christus, seine Erhöhung und seine allgemeine Re-
gierung. Und zuletzt lenkt Er unsere Blicke vorwärts auf die geseg-
nete Zeit, wenn Er selbst „alles in allem sein wird“.

Es ist fast überflüssig zu bemerken, dass alle diese Dinge in der
ganzen Heiligen Schrift ausführlich gelehrt und offenbart werden.
Wir gründen deshalb ihreWahrheit nicht auf die Geschichte Josephs.
Aber doch bringt es viel Freude, schon in alten Zeiten diese kostba-
ren Wahrheiten dargestellt zu finden. Es beweist uns die göttliche
Einheit der Heiligen Schrift. Ob wir uns mit dem ersten Buch Mose
odermit dem Brief an die Epheser, mit den Propheten desAlten oder
denen des Neuen Testaments beschäftigen, überall finden wir die-
selben Wahrheiten. „Alle Schrift ist von Gott eingegeben und nütz-
lich zur Lehre, zur Überführung, zur Zurechtweisung, zur Unterwei-
sung in der Gerechtigkeit, damit derMensch Gottes vollkommen sei,
zu jedem guten Werk völlig geschickt“ (2. Tim 3,16.17).
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„Berge und Täler“ des verheißenen Landes „die Ungerechtigkeit der
Amoriter“ ihrer völligen Reife entgegenging (vgl. 5. Mose 11,11
und 1. Mose 15,16).

Dies alles ist sehr interessant und lehrreich. In der Regierung Got-
tes gibt es „Räder inmitten von Rädern“ (vgl. Hes 1,16). Gott bedient
sich zur Erfüllung seiner Ratschlüsse vielfältiger Mittel. Potiphars
Frau, der Obermundschenk, die Träume des Pharaos, der Pharao
selbst, der Kerker, der Thron, die Kette, der königliche Siegelring, die
Teuerung – alles steht zu seiner souveränen Verfügung und muss
zurAusführung seiner unergründlichen Plänemitwirken. Das geist-
lich gesinnte Herz befasst sich gernmit diesen Dingen; es untersucht
mit Freuden das ausgedehnte Gebiet der Schöpfung und der Vorse-
hung und erblickt in allem ein kunstvolles Triebwerk, das ein allwei-
ser und allmächtiger Gott benutzt, um die Ratschlüsse seiner erlö-
senden Liebe zu entfalten. Mögen wir dabei auch vielen Spuren der
Schlange, vielen tiefen und scharf ausgeprägten Fußspuren des
Feindes Gottes begegnen sowie viele uns unerklärliche und unbe-
greifliche Dinge entdecken; mag auch das Leiden der Unschuld
und das Triumphieren der Bosheit den ungläubigen Überlegungen
des Zweiflers eine scheinbare Grundlage verschaffen, so darf den-
noch der wahre Gläubige kindlich in der Gewissheit ruhen, dass
„der Richter der ganzen Erde Recht üben wird“ (1. Mose 18,25). Der
blinde Unglaube wird stets irren und vergeblich ist sein Bemühen,
die Wege dessen zu ergrübeln, der allein imstande ist, sie denMen-
schenkindern zu offenbaren und auszulegen.

Gepriesen sei Gott für die trostreiche Ermutigung, die aus Be-
trachtungen dieser Art hervorströmt! Wir sind stündlich auf sie an-
gewiesen, während wir in einer bösen Welt leben, in die der Feind
so schreckliches Unheil gebracht hat, in der die Lüste und Leiden-
schaften derMenschen so bittere Früchte tragen undwo derWeg des
treuen Jüngers so viele Unebenheiten zeigt, dass die auf sich gestellte
Natur sie niemals ertragen könnte. Nur der Glaube weißmit völliger
Zuversicht, dass sich hinter der Szene jemand befindet, den die
Welt nicht sieht noch beachtet; und in diesem Bewusstsein kann er
mit Ruhe sagen: „Alles ist gut“, und: „Alles wird gut sein“.

Die einleitenden Zeilen unseres Buches lassen die oben angedeu-
teten Gedanken klar hervortreten. „Mein Ratschluss soll zustande
kommen, und all mein Wohlgefallen werde ich tun“ (Jes 46,10).
Der Feind mag sich widersetzen, aber Gott wird sich immer als der
Stärkere erweisen; und alles, was wir brauchen ist ein kindlich ein-
fältiger Geist des Vertrauens auf Gott und des Ruhens in seinen Rat-
schlüssen. Der Unglaube schaut lieber auf die entgegenwirkenden

Die Wege Gottes mit Israel
Warum war Israel eigentlich in Ägypten?

Wirkommen jetzt zur Betrachtung des zweiten BuchesMose, in
dem das Hauptthema die Erlösung ist. Die ersten fünf Verse

rufen die Schlussszenen des vorhergehenden Buches in unsere Er-
innerung zurück. Die von der auserwählenden Liebe Gottes Be-
gnadigtenwerden vor uns hingestellt, undwir werden durch den in-
spirierten Schreiber unmittelbar in den Kreis der in diesem Buch
mitgeteilten Ereignisse versetzt.

Bei unserer Betrachtung des ersten Buches Mose fanden wir,
dass das Verhalten der Söhne Jakobs gegenüber ihrem Bruder Joseph
derAnlass für ihr Hinabziehen nachÄgyptenwurde. Diese Tatsache
kann von zwei Gesichtspunkten aus betrachtet werden. Einerseits
wird uns in dem Verhalten Israels gegenüber Gott eine ernste, und
andererseits in den Wegen Gottes mit Israel eine sehr ermutigende
Unterweisung gegeben.

Was könnte im Blick auf das Verhalten Israels gegenüber Gott
ernster sein, als die Folgen ihrer Handlungsweise gegenüber einem
Mann zu betrachten, in dem das geistlicheAuge ein deutliches Bild
des Herrn Jesus Christus erkennt? Ohne Rücksicht zu nehmen auf
die Angst, die Joseph erfüllte, überlieferten sie ihn den Händen der
Unbeschnittenen. Und was war die Folge dieser Handlung für sie?
Sie wurden hinabgeführt nachÄgypten, um dort die schmerzlichen
Erfahrungen durchzumachen, die in den letzten Kapiteln des ersten
Buches Mose so eindringlich geschildert werden. Aber das war
nicht alles. Eine lange und finstere Prüfungszeit wartete ihrer Nach-
kommenschaft in demselben Land, in dem Joseph einen Kerker ge-
funden hatte.

Wie Gott sein Vorhaben erfüllt
Aber außer dem Menschen war auch Gottes Hand in allen diesen
Dingen. Er behält es sich vor, aus dem Bösen Gutes hervorkommen
zu lassen. Mochten auch die Söhne Jakobs ihren Bruder denHänden
der Ismaeliter ausliefern, mochten auch die Ismaeliter ihn an Poti-
phar verkaufen und dieser ihn ins Gefängnis werfen – dennoch
stand der HERR über allem, und Er benutzte alle diese Umstände, um
seine großen Ziele zu erreichen. „Denn der Grimm des Menschen
wird dich preisen“ (Ps 76,11). Noch war die Zeit nicht angebrochen,
dass die Erben für das Erbteil und das Erbteil für die Erben bereit
standen. Noch sollten die ZiegelhüttenÄgyptens eine strenge Schule
für die Nachkommen Abrahams werden, während inmitten der
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scheinbare Richtigkeit und Stärke gerade in diesemAusschluss be-
gründet sind. Das Einbeziehen Gottes ist der Todesstoß für alle Art
von Skepsis und Unglauben. Die menschliche Vernunft kann einen
glänzenden und genialen Eindruckmachen – sobald aber dasAuge
nur einen Blick auf Gott wirft, verliert sie ihren Schein und wird in
ihrer Nacktheit und Hässlichkeit bloßgestellt.

Von dem König Ägyptens kann man mit Recht sagen, dass er
„sehr irrte“, da er weder Gott noch seine unabänderlichen Rat-
schlüsse kannte (vgl. Mk 12,24-27). Er wusste nicht, dass Jahrhun-
derte vorher, lange bevor sein sterbliches Leben begonnen hatte, das
Wort und der Eidschwur Gottes, diese „zwei unwandelbaren Dinge“
(Heb 6,18), die völlige und herrliche Befreiung des Volkes zugesi-
chert hatten, das er in eigener Weisheit vernichten wollte. Alles das
war ihm unbekannt; alle seine Gedanken und Pläne waren auf die
Unkenntnis derWahrheit allerWahrheiten gegründet, nämlich dass
Gott ist. Er bildete sich ein, durch seine Anordnungen die Vermeh-
rung des Volkes verhindern zu können, von dem Gott gesagt hatte:
„Ich werde dich reichlich segnen und deine Nachkommen sehr
mehren, wie die Sterne des Himmels undwie der Sand, der amUfer
des Meeres ist“ (1. Mose 22,17). Seine klugen Überlegungen waren
deshalb nichts als Unsinn und Torheit.

Überhaupt ist es der größte Fehler, in den ein Mensch fallen
kann, zu handeln, ohne Gott dabei in Rechnung zu ziehen. Früher
oder später wird sich der Gedanke an Gott ihm aufzwingen, und
dann brechen seine Pläne und Berechnungen zusammen. Bestenfalls
kann eine ohne Gott unternommene Sache nur für die gegenwärtige
Zeit von Dauer sein. Alles reinMenschliche wird eine Beute des To-
des werden, so haltbar, glänzend und beeindruckend es auch immer
sein mag. Die „Schollen des Tals“ werden die höchste Würde und
glänzendste Pracht des Menschen bedecken (Hiob 21,33). Er trägt
das Siegel der Sterblichkeit an sich und seine Pläne schwinden wie
Rauch.Alles dagegen, wasmit Gott in Verbindung steht und auf ihn
gegründet ist, ist von ewiger Dauer. „Sein Name währt ewig, sein
Gedächtnis von Geschlecht zu Geschlecht“ (vgl. Ps 135,13).

Welche Torheit begeht daher ein schwacher Sterblicher, wenn er
sich gegen den ewigen Gott auflehnt und „gegen denAllmächtigen
trotzt!“ (Hiob 15,25). Der König von Ägypten hätte ebenso gut ver-
suchen können, die Gezeiten des Meeres zu hemmen, wie die Ver-
mehrung eines Volkes zu verhindern, das der Gegenstand der ewi-
gen Ratschlüsse Gottes war. Zwar „setzte man Fronvögte über das
Volk, um es mit ihren Lastarbeiten zu drücken“; aber „so wie sie es
drückten, so vermehrte es sich und so breitete es sich aus“ (V. 11.12).

Anstrengungen des Feindes, als auf die Macht Gottes, die alles voll-
enden kann. Der Glaube dagegen richtet seinAuge auf dieseMacht,
erringt auf dieseWeise den Sieg und genießt einen dauernden Frie-
den. Er hat es mit Gott und seiner unverbrüchlichen Treue zu tun;
er stützt sich nicht auf den Triebsand menschlicher Händel und ir-
discher Einflüsse, sondern ruht auf dem unbeweglichen Fels des
ewigenWortes Gottes. DasWort ist der heilige und zuverlässige Ru-
heplatz des Glaubens; mag kommen, was da will, er befindet sich in
diesemHeiligtum der Kraft. „Joseph starb und alle seine Brüder und
jenes ganze Geschlecht“ (V. 6). Aber was schadete es? Konnte etwa
der Tod die Ratschlüsse des lebendigen Gottes kraftlos machen?
Ganz bestimmt nicht. Gott wartete nur auf den bestimmtenAugen-
blick, auf die geeignete Zeit, um selbst feindliche Einflüsse zur Ent-
wicklung seiner Absichten mitwirken zu lassen.

Die Bemühungen des Pharaos, Israel zu vernichten
„Da stand ein neuer König über Ägypten auf, der Joseph nicht
kannte. Und er sprach zu seinem Volk: Siehe, das Volk der Kinder
Israel ist zahlreicher und stärker als wir. Wohlan, lasst uns ihm ge-
genüber klug handeln, dass es sich nicht vermehre und es nicht ge-
schehe, wenn Krieg ausbricht, dass es sich auch zu unseren Feinden
schlage und gegen uns kämpfe und aus dem Land hinaufziehe“ (V.
8-10). Hier haben wir die Überlegung eines Herzens, das nie gelernt
hat, mit Gott zu rechnen. Der nicht erneuerte Mensch kann das
auch gar nicht; seine Überlegungen werden hinfällig, sobald er Gott
in sie einbezieht. Losgelöst oder unabhängig von Gott mögen solche
Pläne und Berechnungen als weise erscheinen; aber sobald Gott
einbezogen wird, zeigt sich ihre völlige Torheit.

Warum aber sollten wir uns durch Vernunftschlüsse beeinflussen
lassen, deren scheinbare Richtigkeit auf den völligen Ausschluss
Gottes gestützt ist? Das wäre grundsätzlich nichts anderes als Got-
tesleugnung. Der Pharao stellte die verschiedenen Zufälligkeiten,
wie die Vermehrung des Volkes, den Ausbruch eines Krieges, die
Verbindung der Kinder Israels mit dem Feind, ihre Flucht aus dem
Land usw., genau in Rechnung und legte alle diese Umstände mit
ungewöhnlichem Scharfsinn in die Waagschale. Aber niemals kam
ihm der Gedanke, dass Gott irgendetwasmit dieser Sache zu tun ha-
ben könnte; dennwenn er hieran gedacht hätte, so wären auf einmal
alle seine Vernunftschlüsse über den Haufen geworfen worden und
die Torheit seiner Entwürfe wäre ans Licht getreten.

Es liegt demnach klar zutage, dass die Überlegungen des zwei-
felsüchtigen Menschen Gott immer ausschließen, ja dass sogar ihre
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Die letzten Verse unseres Kapitels geben uns in dem Verhalten
der beiden gottesfürchtigen Frauen Schiphra und Pua eine nützliche
Belehrung. Sie trotzen dem Zorn des Königs und weigern sich, sei-
nen grausamen Befehl auszuführen; und „Gott macht ihnenHäuser“
(V. 21). „Die, die mich ehren, werde ich ehren, und die, die mich ver-
achten, werden gering geachtet werden“ (1. Sam 2,30). Möchten
wir uns immer an dieseWahrheit erinnern und unter allen Umstän-
den für Gott handeln!

So wird es immer sein. „Der imHimmel thront, lacht, der Herr spot-
tet ihrer“ (Ps 2,4). Jedem Widerstand von Menschen und Teufeln
wird ewige Beschämung folgen. Das gibt dem Herzen Ruhe mitten
in einer Welt, in der alles Gott und dem Glauben total entgegenge-
setzt ist. Besäßen wir nicht die bestimmte Versicherung, dass der
GrimmdesMenschen denHerrn preisen wird (Ps 76,11), so würden
wir im Blick auf die uns umgebenden Umstände und Einflüsse oft
niedergeschlagen sein. Aber Gott sei Dank! Wir schauen nicht das
an, „wasman sieht, sondern das, wasman nicht sieht; denn das, was
man sieht, ist zeitlich, das aber, was man nicht sieht, ewig“ (2. Kor
4,18). In der Kraft dieser Blickrichtung dürfen wir wohl sagen: „Ver-
traue still dem HERRN und harre auf ihn! Erzürne dich nicht über
den, dessen Weg gelingt, über den Mann, der böse Anschläge aus-
führt“ (Ps 37,7). Wie klar tritt die Wahrheit dieser Worte in dem vor
uns liegenden Kapitel an den Tag, sowohl hinsichtlich der Unter-
drückten als auch des Unterdrückers! Hätte das Volk auf die sicht-
baren Dinge geschaut, was hätten sie dann gesehen? Den zürnenden
Pharao, die grausamen Fronvögte, die drückenden Lastarbeiten,
den strengen Dienst, die harte Sklaverei, den Lehm und die Ziegel-
steine. Aber was waren die Dinge, „die man nicht sieht“? Der ewige
Vorsatz Gottes, seine unfehlbare Verheißung, das Aufdämmern
eines Tages des Heils und die Befreiung durch den HERRN. – Wun-
derbare Gegensätze! Nur der Glaube konnte die armen, unterdrück-
ten Israeliten befähigen, sich von den rauchendenÖfenÄgyptens ab-
zuwenden und sich nach den Gefilden Kanaans zu sehnen. Ja, der
Glaube allein war imstande, in den niedergebeugten und unter der
rauenArbeit des Ziegelbrennens seufzenden Sklaven die Erben des
Heils und die Gegenstände der besonderen Gunst und Fürsorge des
Himmels zu erkennen.

Undwie es damals war, so ist es auch jetzt. „Wir wandeln durch
Glauben, nicht durch Schauen“ (2. Kor 5,7). „Es ist noch nicht of-
fenbar geworden, was wir sein werden“ (1. Joh 3,2). Wir sind noch
auf der Erde, einheimisch in dem Leib und ausheimisch von dem
Herrn (2. Kor 5,6). Tatsächlich befinden wir uns noch in Ägypten,
aber im Geist sind wir im himmlischen Kanaan. Durch den Glau-
ben werden wir unter den mächtigen Einfluss der himmlischen
und unsichtbaren Dinge gebracht und dadurch befähigt, uns über
alles zu erheben in dieser Welt, wo Tod und Finsternis herrschen.
Möchten wir alle diesen kindlich einfältigen Glauben besitzen, so
dass wir an der ewigen Quelle der Wahrheit immer wieder belebt
werden und die Kraft empfangen, die wir auf unseremWeg so nö-
tig brauchen!
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Der Glaube, der den Tod besiegt
Die Eingangsverse unseres Kapitels enthalten ein treffendes Beispiel
von dieser Kraft des Glaubens.

„Und ein Mann vomHaus Levi ging hin und nahm eine Tochter
Levis. Und die Frau wurde schwanger und gebar einen Sohn. Und
sie sah, dass er schön war, und verbarg ihn drei Monate. Und als sie
ihn nicht länger verbergen konnte, nahm sie für ihn ein Kästchen von
Schilfrohr und verpichte es mit Erdharz undmit Pech und legte das
Kind hinein und legte es in das Schilf am Ufer des Stromes. Und
seine Schwester stellte sich von fern, um zu erfahren, was ihm ge-
schehenwürde“ (V. 1-4). Hier entwickelt sich vor unserenAugen ein
interessantes Schauspiel, von welcher Seite wir es auch betrachten.
Der Glaube triumphiert hier über die Einflüsse der Natur und des
Todes und bietet dem Gott der Auferstehung eine Gelegenheit, in
dem ihm angemessenen Bereich und nach seinem Charakter zu
handeln. Zwar war es eigentlich die Stellung des Todes, in die das
Kind gebracht werden musste, und insofern trat hier die Macht des
Feindes ans Licht. Überdies drang ein Schwert durch das Herz der
Mutter, als sie ihr geliebtes Kind gleichsam dem Tod überliefert se-
hen musste. Aber obwohl Satan seine Macht offenbart und die
Natur Tränen vergoss, stand Er, der Tote lebendig macht, dennoch
hinter der dunklen Wolke; und dorthin sah der Glaube. „Durch
Glauben wurde Mose, als er geboren war, drei Monate von seinen
Eltern verborgen, weil sie sahen, dass das Kind schön war; und sie
fürchteten das Gebot des Königs nicht“ (Heb 11,23).

So gibt uns diese edle Tochter Levis eine tiefe Belehrung. Ihr mit
„Erdharz und Pech verpichtes Kästchen“ gibt Zeugnis von ihrem
Vertrauen zu der geheimnisvollen Kraft, die wie einst Noah, den Pre-
diger der Gerechtigkeit, so auch dieses „schöne Kind“ gegen die
Wasser des Todes schützen konnte. War dieses „Kästchen“ nur eine
Erfindung der Natur, eine Schöpfung menschlicher Vorsorge und
Klugheit?War es nur der Einfall einer Mutter, die hoffte, auf diesem
Weg ihren Schatz vor den grausamen Händen des Todes bewahren
zu können? Müssten wir diese Frage bejahen, so würden wir die
schöne Belehrung dieser ganzen Szene verlieren. Wie könnten wir
demGedanken Raum geben, dass das „Kästchen“ nichts weiter ge-
wesen sei als die Erfindung einer Frau, die kein anderes Schicksal für
ihr Kind sah, als das Ertrinken? Unmöglich! Es war die Hand des
Glaubens, die das „Kästchen“ als ein Gefäß des Erbarmens baute,
um ein „schönes Kind“ wohlbehalten über dieWasser des Todes bis
zu der Stätte zu führen, die ihm nach dem unerforschlichen Rat-
schluss Gottes bestimmtwar.Wennwir diese Tochter Levis beobach-

Die Geburt Mose
Die Aktivität desjenigen, „der die Macht des
Todes hat“

Dieser Abschnitt ist reich an wichtigen Grundsätzen göttlicher
Wahrheit, die sich in drei Hauptteile zusammenfassen lassen:

die Macht Satans, die Macht Gottes und die Macht des Glaubens.
In dem letzten Vers des vorhergehenden Kapitels lesen wir: „Da

gebot der Pharao all seinemVolk und sprach: Jeden Sohn, der gebo-
ren wird, sollt ihr in den Stromwerfen“. Hier tritt uns dieMacht Sa-
tans entgegen. Der Fluss war die Stätte des Todes; und durch den
Tod trachtete der Feind, den Vorsatz Gottes zu vereiteln. Zu allen
Zeiten hat die Schlange mit boshaftemAuge den Dienern aufgelau-
ert, die Gott zur Erfüllung seiner Gnadenabsichten gebrauchen
wollte. War es nicht die Schlange, die ihre Blicke auf den von Gott
auserwähltenAbel richtete und ihn durch den Tod aus demWeg zu
räumen suchte (1. Mose 4,7)? Erkennen wir in der Geschichte Jo-
sephs (1. Mose 37) nicht den Feind, der den Mann der Vorsätze
Gottes dem Tod überliefernwollte? Überzeugt uns nicht ein Blick auf
dieAusrottung der „königlichen Nachkommen“ (2. Chr 22), auf den
Kindermord zu Bethlehem (Mt 2) und endlich auf den Tod Christi
selbst, dass es immer der Feind war, der sich anstrengte, durch den
Tod das Handeln Gottes zu unterbrechen?

Aber, Gott sei gepriesen! Es gibt etwas jenseits des Todes. Der
ganze Bereich des Wirkens Gottes liegt, so weit es mit der Erlösung
in Verbindung steht, außerhalb der Grenzen des Reiches des Todes.
Wenn Satan seine Macht erschöpft hat, beginnt Gott sich zu zeigen.
Die Anstrengungen Satans reichen nur bis zum Grab; aber gerade
hier beginnt das Wirken Gottes. Das ist eine herrliche Tatsache!
Satan hat die Macht des Todes; aber Gott ist der Gott der Lebendi-
gen, und Er gibt ein Leben, das außerhalb der Reichweite und der
Macht des Todes liegt und das Satan nicht antasten kann. Eine
solcheWahrheit gibt demGläubigen Trost an einemOrt, wo der Tod
herrscht. Der Gläubige kann Satan entgegenschauen, wenn dieser
die Fülle seiner Macht entfaltet; er kann sich mit Zuversicht auf die
göttliche Macht der Auferstehung stützen. Er kann am Grab eines
Geliebten stehen und von ihm, der „die Auferstehung und das Le-
ben“ ist, die Versicherung der Unsterblichkeit in sich aufnehmen; ja,
er kann in dem Bewusstsein, dass Gott stärker ist als Satan, mit Ruhe
die völlige Offenbarung dieser höchstenMacht erwarten und so Sieg
und dauernden Frieden finden.
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dem Herzen der Mutter, die das Kästchen gebaut hatte, gab es
etwas, das dieses Interesse und diese Zuneigung weit übertraf. Sie
stand nicht wie die Tochter von fern, um das Schicksal ihres Kindes
zu erfahren; und ihr großes Vertrauen mochte, wie es ja oft der Fall
ist, wie Gleichgültigkeit erscheinen.Aber es war nicht Gleichgültig-
keit, sondernwahre Glaubensgröße.Wenn die natürliche Zuneigung
sie nicht drängte, amOrt des Todes zu bleiben, so lag der Grund nur
darin, dass sie durch die Macht des Glaubens in der Gegenwart des
Gottes derAuferstehung, zur Erfüllung eines vortrefflichenWerkes
ausgerüstet wordenwar. Ihr Glaube hatte für ihn die Szene geräumt,
und Er offenbarte sich dort in herrlicher Weise.

Gottes weise Voraussicht
„Und die Tochter des Pharaos ging hinab, um an dem Strom zu ba-
den, und ihre Dienerinnen gingen an demUfer des Stromes entlang.
Und sie sah das Kästchenmitten im Schilf, und sandte ihreMagd hin
und ließ es holen. Und sie öffnete es und sah das Kind, und siehe,
der Knabeweinte. Und sie hatteMitleidmit ihm, und sie sprach: Von
den Kindern der Hebräer ist dieses“ (V. 5.6). Hier beginnt die gött-
liche Antwort sich anzubahnen. Gott war in diesen Umständen.
Der Rationalist, der Zweifler, der Gottesleugner – sie alle mögen
diese Vorstellung belächeln. Aber auch der Glaube lacht; und sein
Lachen ist ganz anders. Die einen gefallen sich in einem kalten, ver-
ächtlichen Lächeln bei demGedanken, dass Gott sich um eine so ge-
ringfügige Sache wie den Spaziergang einer Königstochter amUfer
eines Flusses kümmern sollte. Aber der Gläubige lacht mit wahrer
Herzensfreude bei dem Bewusstsein, dass Gott in allem ist. Und in
der Tat, wenn Gott jemals seine Hand in irgendeiner Sache hatte, so
war es in diesem Spaziergang der Tochter des Pharaos, obwohl sie
selbst nichts davon ahnte.

Es ist eine der liebsten Beschäftigungen des Gläubigen, die Spu-
ren des göttlichenWirkens in Ereignissen zu verfolgen, in denen ein
leichtfertiges Gemüt nur blinden Zufall oder unabwendbares Ver-
hängnis entdeckt. Eine belanglose Sache erweist sich manchmal als
wichtiges Glied in einer Kette von Ereignissen, die der allmächtige
Gott zur Entwicklung seiner großen Absichten mitwirken lässt.
Werfen wir z. B. einen Blick auf Esther 6,1. Wir finden dort einen
heidnischenMonarchen, der eine Nacht schlaflos zubringt. Das war
doch wohl nichts Ungewöhnliches; und doch bildete gerade dieser
Umstand ein höchst wichtiges Glied in der langen Vorsehungs-
kette, deren Ende die wunderbare Befreiung des unterdrückten
Volkes Israel bildet. Genauso war es mit dem Spaziergang der Toch-

ten, wie sie sich über das im Glauben gebaute „Kästchen von Schilf-
rohr“ beugt und ihren Säugling hineinlegt, so sehen wir sie in den
Fußstapfen des Glaubens ihres Vaters Abraham wandeln, der einst
von seiner Toten sich erhob, um von den Kindern Heth die Höhle
Machpela zu kaufen (1. Mose 23). Wir sehen in ihr nicht die Energie
der bloßen Natur, die den Gegenstand ihrer Zuneigung in schreck-
liche Gefahren fallen sieht, sondernwir entdecken in ihr die Kraft ei-
nes Glaubens, der sie fähigmachte, angesichts der Todesflut den aus-
erwählten Diener des HERRN in dem Kind zu erblicken.

Der Glaube darf immer einen so kühnen und erhabenen Flug in
die Regionen wagen, die fern von dieser Stätte des Todes und der
Verwüstung liegen. Sein Blick kann das finstere Gewölk durchdrin-
gen, das über dem Grab hängt, und mitten in einem Bereich, den
kein Todespfeil erreichen kann, den Gott derAuferstehung schauen,
wie Er seine ewigen Ratschlüsse entfaltet; und auf dem „Felsen der
Zeitalter“ stehend, dessen Fuß die Wogen des Todes umspülen,
hört er Worte ewiger Wahrheit und Liebe.

Was galt der Befehl des Königs für jemanden, der sich dieses gött-
lichen Grundsatzes bewusst war?Welchen Einfluss konnte er auf je-
manden ausüben, der ruhig neben dem „Kästchen von Schilfrohr“
stehen und dem Tod ins Angesicht schauen konnte? Der Heilige
Geist gibt dieAntwort: „Sie fürchteten das Gebot des Königs nicht“
(Heb 11,23). Wer die Gemeinschaft mit dem kennt, der Tote lebendig
macht, fürchtet sich vor nichts. Er kann mit dem Apostel in die tri-
umphierendenWorte einstimmen: „Wo ist, o Tod, dein Sieg?Wo ist,
o Tod, dein Stachel? Der Stachel des Todes aber ist die Sünde, die
Kraft der Sünde aber das Gesetz. Gott aber sei Dank, der uns den
Sieg gibt durch unseren Herrn Jesus Christus!“ (1. Kor 15,55-57). Ja,
er kann diese Siegesbotschaft verkünden, sowohl im Blick auf den
Märtyrer Abel, auf Joseph in der Grube, auf Mose in dem Kästchen
von Rohr, als auch im Blick auf die durch die HandAthaljas ausge-
rotteten königlichen Nachkommen und die durch Herodes ermor-
deten Kinder zu Bethlehem; er kann sie vor allem ausrufen ange-
sichts des Grabes des Anführers unserer Errettung.

Manche mögen sich außerstande fühlen, in der Einrichtung des
Kästchen von Rohr eine Tat des Glaubens zu sehen; und viele mögen
nicht weiter gehen können als die Schwester Moses, die „sich von
fern stellte, um zu erfahren, was ihm geschehen würde“ (V. 4). Was
dasMaß des Glaubens betrifft stand offenbar die Schwester nicht mit
der Mutter auf gleicher Höhe. Ohne Zweifel hatte sie ein tiefes In-
teresse und wahre Zuneigung, wie die am Grab Jesu sitzenden
Frauen Maria Magdalene und die andere Maria (Mt 27,61); aber in
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Der junge Mose
Vorbereitung auf den Dienst

Wenn wir die Geschichte Moses betrachten, müssen wir diesen
großen Diener Gottes von zwei Seiten ins Auge fassen, näm-

lich in seinem persönlichen und in seinem vorbildlichen Charakter.
Was zunächst seinen persönlichen Charakter betrifft, so gibt es für

uns viel, sehr viel daraus zu lernen. Dieselbe Hand, die ihn aus den
Fluten gezogen und erhoben hatte, musste ihn auch während der
langen Zeit von 80 Jahren, zunächst im Haus der Tochter des Pha-
raoss und dann „hinter der Wüste“ (Kap. 3), in vielfacher Weise er-
ziehen. Dass ein solcher Zeitraum der Erziehung eines Dieners Got-
tes gewidmet wurde, erscheint allerdings unseren beschränkten
Gedanken außergewöhnlich. Doch Gottes Gedanken sind nicht un-
sere Gedanken. Er wusste, dass die zweimal vierzig Jahre zur Zube-
reitung seines auserwählten Dieners nötig waren.Wenn Gott die Er-
ziehung eines Menschen in die Hand nimmt, so tut Er es in einer
Weise, die seiner selbst und seines heiligen Dienstes würdig ist. Er
will keinen Neuling in seinem Werk haben. Für den Diener Christi
gibt es manche Lektionen zu lernen, manche Übung durchzumachen
und manchen Kampf im Geheimen zu bestehen, bevor er wahrhaft
fähig ist, in der Öffentlichkeit aufzutreten. Der menschlichen Natur
gefällt dies nicht. Sie möchte lieber eine Rolle in der Öffentlichkeit
spielen, als sich in der Einsamkeit unterweisen zu lassen; sie möchte
lieber bewundert als durch die Hand Gottes in Zucht gehalten wer-
den. Aber so geht es nicht. Wir müssen die Wege Gottes einhalten.
Die Naturmag sich eifrig an denOrt desWirkens drängen; aber Gott
braucht sie dort nicht; sie muss gehorchen, sie muss vernichtet und
beiseite gesetzt werden. Der Tod ist der ihr gebührende Platz. Wenn
sie tätig sein will, wird Gott in seiner Treue und Weisheit die Um-
stände so lenken, dass die Resultate ihrer Tätigkeit nur vollständige
Niederlage und Beschämung beweisenwerden. Er weiß, wie die Na-
tur zu behandeln ist, wohin sie getan und wo sie gehalten werden
muss. Möchten wir doch in Bezug auf unser Ich und alles, was
damit zusammenhängt, tiefer in die Gedanken Gottes eindringen!
Wir werden dann weniger Missgriffe machen, unser Weg wird si-
cher, unser Geist ruhig und unser Dienst wirksam sein.

„Und es geschah in jenen Tagen, als Mose groß gewordenwar, da
ging er aus zu seinen Brüdern und sah ihren Lastarbeiten zu; und
er sah einen ägyptischenMann, der einen hebräischenMann von sei-
nen Brüdern schlug. Und er wandte sich hierhin und dorthin, und
als er sah, dass kein Mensch da war, erschlug er den Ägypter und

ter des Pharaos. Sie dachte sicher nicht imGeringsten daran, dass sie
zur Förderung der Vorsätze des „Gottes der Hebräer“ mitwirken
sollte, und dass das weinende Kind in dem Kästchen aus Rohr das
vom HERRN bestimmte Werkzeug wäre, durch das Ägypten bis in
sein Innerstes erschüttert werden sollte. Und doch war es so. Wahr-
lich, der Ewige kann es bewirken, dass „der Grimm des Menschen
ihn preist“, und dass Er „mit dem Rest des Grimms sich gürtet“
(Ps 76,11). Wie klar tritt uns diese Weisheit in der folgenden Stelle
vor Augen:

„Und seine Schwester sprach zu der Tochter des Pharaoss: Soll ich
hingehen und dir eine stillende Frau von den Hebräerinnen rufen,
dass sie dir das Kind stille? Und die Tochter des Pharaos sprach zu
ihr: Geh hin. Da ging die Jungfrau ging hin und rief die Mutter des
Kindes. Und die Tochter des Pharaoss sprach zu ihr: Nimm dieses
Kind mit und stille es mir, und ich werde dir deinen Lohn geben.
Und die Frau nahm das Kind und stillte es. Und als das Kind groß
wurde, brachte sie es der Tochter des Pharaoss, und es wurde ihr
zum Sohn; und sie gab ihm denNamenMose und sprach: Denn aus
demWasser habe ich ihn gezogen“ (V. 7-10). Der Glaube derMutter
findet hier seine Belohnung. Satan ist geschlagen, und die wunder-
bare Weisheit Gottes tritt ans Licht. Wer hätte ahnen können, dass
derselbeMann, der einst gesagt hatte: „Wenn es ein Sohn ist, so tötet
ihn“ (Kap. 1,16), und: „jeden Sohn, der geborenwird, sollt ihr in den
Strom werfen“ (Kap. 1,22) – einen dieser Söhne an seinem Hof auf
nehmenwürde? Der Teufel war durch seine eigenenWaffen geschla-
gen, indem der Pharao, den er zur Vereitelung des göttlichen Vor-
satzes benutzen wollte, von Gott gebraucht wurde, jenen Mose zu
ernähren und zu erziehen, der als einWerkzeug in der Hand Gottes
die Macht Satans brechen sollte. Wirklich, „der HERR der Heerscha-
ren; er ist wunderbar in seinem Rat, groß an Verstand“ (Jes 28,29).
Möchten wir doch lernen, mit mehr Einfalt unser Vertrauen auf ihn
zu setzen! Unser Leben würde glücklicher und unser Zeugnis wirk-
samer sein.
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keit zeigen. Mose „wandte sich hierhin und dorthin“. Wenn jemand
mit oder für Gott wirkt, in völligem Verständnis seiner Gedanken
über Einzelheiten seines Werkes, so fühlt er kein Bedürfnis, sich
„hierhin oder dorthin“ zuwenden.Wenn die Zeit Gottes wirklich da
gewesen wäre, wennMose die Überzeugung gehabt hätte, zurAus-
führung des Gerichts göttlich bevollmächtigt zu sein und wenn er
sicher gewesen wäre, dass Gott mit ihm war, so würde er sich
gewiss nicht „hierhin und dorthin“ gewandt haben.

Menschenfurcht
Die Tat Moses enthält für jeden Diener Gottes eine Belehrung von
großem praktischen Wert. Zwei Dinge sind es, durch die sie beein-
flusst wurde, nämlich: die Furcht vor dem Zorn des Menschen und
die Hoffnung auf die Gunst des Menschen. Der Diener des lebendi-
gen Gottes aber sollte sich weder durch das eine noch durch das an-
dere beeinflussen lassen. Was gilt der Zorn, was gilt die Gunst eines
armen Sterblichen für den, der mit einem göttlichenAuftrag betraut
ist und sich der Gegenwart Gottes erfreut? Beides ist für ihn von ge-
ringerer Bedeutung als der Staub auf derWaagschale. „Habe ich dir
nicht geboten: Sei stark und mutig? Erschrick nicht und fürchte
dich nicht! Denn der HERR, dein Gott, ist mit dir überall, wohin du
gehst“ (Jos 1,9). „Du aber gürte deine Lenden und mach dich auf
und rede zu ihnen alles, was ich dir gebieten werde. Verzage nicht
vor ihnen, damit ich dich nicht vor ihnen verzagt mache. Und ich,
siehe, ich mache dich heute zu einer festen Stadt und zu einer eiser-
nen Säule und zu einer ehernen Mauer gegen das ganze Land, so-
wohl gegen die Könige von Juda, als auch gegen dessen Fürsten, des-
sen Priester und gegen das Volk des Landes. Und sie werden gegen
dich kämpfen, aber dich nicht überwältigen; denn ich bin mit dir,
spricht der HERR, um dich zu erretten“ (Jer 1,17-19).

Wenn der Diener Christi auf diesem Boden steht, wendet er sich
nicht, „hierhin und dorthin“, sondern er handelt nach der Weisheit
des göttlichen Rates: „Lass deine Augen geradeaus blicken, und
deine Wimpern gerade vor dich hinschauen“ (Spr 4,25). Gottes
Weisheit leitet uns immer an, aufwärts und vorwärts zu schauen.
Wennwir bemüht sind, dem zürnenden Blick eines Sterblichen aus-
zuweichen oder sein beifälliges Lächeln hervorzurufen, könnenwir
sicher sein, dass etwas nicht in Ordnung ist. Wir stehen dann nicht
auf dem wahren Boden des Dienstes für Gott, es fehlt uns die Ge-
wissheit, von Gott zu unseremDienst berufen zu sein und in der Ge-
genwart Gottes zu handeln. Beides ist für jeden Diener Gottes un-
erlässlich notwendig.

verscharrte ihn im Sand“ (V. 11.12). Welch einen Eifer zeigte hier
Mose für seine Brüder; aber er war nicht „nach Erkenntnis“
(Röm 10,2). Gottes Zeit war noch nicht gekommen, Ägypten zu
richten und Israel zu befreien; und der einsichtsvolle Diener wartet
stets die Zeit ab. Mose war „groß geworden“, und er war „unterwie-
sen in aller Weisheit der Ägypter“; auch meinte er, „seine Brüder
würden verstehen, dass Gott ihnen durch seine Hand Rettung gebe“
(Apg 7,22-25). Alles das war völlig wahr; aber er begann seinen
Lauf zu früh; und in einem solchen Fall wird immer ein völliger
Fehlschlag der Ausgang sein.

Eine Anspielung auf die Handlung Moses finden wir in den an
das Synedrium zu Jerusalem gerichteten Worten des Stephanus:
„Als er aber einAlter von vierzig Jahren erreicht hatte, kam es in sei-
nemHerzen auf, sich nach seinen Brüdern, den Söhnen Israels, um-
zusehen. Und als er einen Unrecht leiden sah, verteidigte er ihn und
rächte den Unterdrückten, indem er den Ägypter erschlug“ (Apg
7,23.24). Es ist deutlich, dass Stephanus in seinerAnsprache von der
Absicht geleitet wurde, aus der Geschichte des Volkes verschiedene
Momente hervorzuheben, die geeignet waren, auf das Gewissen sei-
ner Umgebung zu wirken; und es wäre ganz im Widerspruch mit
dieser Absicht, wie auch überhaupt mit der Weise des Heiligen
Geistes im Neuen Testament, hier die Frage erörtern zu wollen, ob
Mose vor oder zu der von Gott bestimmten Zeit gehandelt hat.
Überdies sagt Stephanus nur: „Es kam in seinem Herzen auf, sich
nach seinen Brüdern umzusehen“. Er sagt nicht, dass Gott ihn zu
dieser Zeit gesandt hatte.Auch berührte dies nicht imGeringsten die
Frage über den moralischen Zustand derer, die ihn verwarfen. „Sie
aber verstanden es nicht“. Das war im Blick auf sie der einfache Sach-
verhalt, was auchMose persönlich in diesen Umständen hatte lernen
müssen. Jeder geistlich gesinnte Mensch wird dies ohne Mühe ver-
stehen.

Wenn wir Mose als Vorbild sehen, können wir in diesen Zügen
seines Lebens die Sendung Christi zu den Kindern Israels erkennen
sowie dessen Verwerfung durch die Juden: „Wir wollen nicht, dass
dieser über uns herrsche!“ (Lk 19,14) Betrachtenwir ihn andererseits
in seinem persönlichen Charakter, so finden wir, dass er wie andere
Fehler machte und Schwachheiten offenbarte, dass er bald zu eilig,
bald zu langsam ans Werk ging. Doch alles dient nur dazu, die un-
endliche Gnade und unerschöpfliche Geduld Gottes ans Licht zu
stellen.

Auch beim Fortschreiten eines vor der Zeit begonnenen Werkes
werden sich immer Unsicherheit undMangel an ruhigerAbhängig-
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(V. 14); und Paulus fühlte Reue (2. Kor 7,8); aber bei demHerrn Jesus
finden wir weder das eine noch das andere. Er brauchte nie einen
Schritt zurück zutun, nie einWort zu widerrufen oder einen Gedan-
ken zu berichtigen. In ihm war alles durchaus vollkommen, alles
„Frucht zu seiner Zeit“ (Ps 1,3). Der Strom seines heiligen und
himmlischen Lebens flog ruhig und ohne Windung dahin. Sein
Wille war in göttlicher Weise unterwürfig. Die besten und gottes-
fürchtigsten Menschen machen Fehler; aber je mehr wir fähig sind,
durch die Gnade unseren eigenenWillen zu brechen, umsoweniger
Fehler werden wir machen. Wahrhaft glückselig ist es, wenn unser
Lebenwirklich ein Leben des Glaubens und der einfältigen und auf-
richtigen Hingabe an Christus ist.

Der Weg des Glaubens
In dieser Weise ging Mose seinen Weg. Er war ein Mann des Glau-
bens, ein Mann, der die Gesinnung seines Meisters weitgehend an-
nahm und mit bewundernswerter Festigkeit seinen Spuren folgte.
Wohl legte er, wie bereits bemerkt, vierzig Jahre vor der Zeit, die
Gott für das Gericht Ägyptens und für die Befreiung Israels be-
stimmt hatte, seine Hand ansWerk; aber die inspirierten Mitteilun-
gen in Hebräer 11 berühren diesen Umstand in keiner Weise, son-
dern bezeichnen nur den göttlichen Grundsatz seinesWandels, dem
er imAllgemeinen folgte. „Durch Glauben weigerte sich Moses, als
er groß geworden war, ein Sohn der Tochter Pharaos zu heißen, und
wählte lieber, mit demVolk Gottes Ungemach zu leiden, als den zeit-
lichen Genuss der Sünde zu haben, indem er die Schmach des Chris-
tus für größeren Reichtum hielt als die Schätze Ägyptens; denn er
schaute auf die Belohnung. Durch Glauben verließ er Ägypten und
fürchtete die Wut des Königs nicht; denn er hielt standhaft aus, als
sähe er den Unsichtbaren“ (Heb 11,24-27).

Diese Stelle zeigt uns die HandlungenMoses im Licht der Gnade,
und in dieserWeise behandelt der Heilige Geist stets die Geschichte
der Heiligen des Alten Testaments. Wenn Er die Geschichte eines
Menschen schreibt, so stellt Er uns diesen so vor, wie er ist, mit sei-
nen Fehlern undUnvollkommenheiten; aber wenn Er imNeuen Tes-
tament dieselbe Geschichte durch Anmerkungen erläutert, so be-
schränkt Er sich darauf, nur das wahreWesen und dasHauptresultat
des Lebens dieses Menschen herauszustellen. Obwohl wir daher im
2. Buch Mose lesen, dass Mose sich „hierhin und dorthin“ wandte,
dass er sich fürchtete und sprach: „Gewiss, die Sache ist bekannt ge-
worden“ (V. 14), und dass er sogar vor dem Pharao floh, so wird uns
dennoch im Brief an die Hebräer berichtet, dass er „durch Glauben“

Allerdings gibt es viele, die aus Unwissenheit oder in übergro-
ßem Selbstvertrauen in einenWirkungskreis eintreten, für den Gott
sie nie bestimmt und somit auch nicht befähigt hat. Dabei legen sie
häufig eine Kaltblütigkeit und Selbstsicherheit an den Tag, dass je-
der, der ihre Gaben und ihre Verdienste unparteiisch beurteilen
kann, in Erstaunen versetzt wird. Aber der Schein wird bald der
Wirklichkeit Platz machen; er kann auch nicht den Grundsatz än-
dern, dass nichts einen Menschen von der Neigung, sich „hierhin
und dorthin“ zu wenden, befreien kann, als nur das Bewusstsein,
von Gott beauftragt und in seiner Gemeinschaft zu sein. Nur wer
diese beiden Dinge besitzt, ist befreit von menschlichen Einflüssen
und somit unabhängig von den Menschen. Niemand ist fähig, an-
deren wahrhaft zu dienen, wenn er nicht völlig unabhängig von ih-
nen ist; und nur wer den ihm zukommenden Platz kennt und ein-
nimmt, vermag sich zu bücken und die Füße seiner Brüder zu
waschen.

Wenn wir nun unsere Blicke von dem Menschen abwenden und
sie auf den einzigen, treuen und vollkommenen Diener richten, so
sehen wir bei ihm kein Hin- undHerwenden. Undwarum?Weil Je-
sus nie auf Menschen, sondern immer auf Gott blickte. Er fürchtete
weder den Zorn der Menschen, noch warb Er um ihre Gunst; Er re-
dete niemals um des Beifalls der Menschen willen, und ebenso we-
nig schwieg Er, um ihrem Tadel zu entgehen.Aus diesemGrund tru-
gen alle seineWorte undHandlungen das Gepräge von Erhabenheit
und Festigkeit. Er war der Einzige, von dem inWahrheit gesagt wer-
den konnte. „Sein Blatt verwelkt nicht; und alles, was er tut, gelingt“
(Ps 1,3). Was immer Er tat brachte Nutzen und Frucht, weil alles für
Gott getan war. Alle seine Handlungen, Worte, Bewegungen, Blicke
und Gedanken erfreuten das Herz Gottes. Er war nie besorgt wegen
der Folgen seines Tuns, weil Er immermit und für Gott und nach der
vollen Einsicht seines Willens handelte. Sein eigener Wille, obwohl
göttlich vollkommen, verband sich nie mit irgendeiner Tätigkeit, die
Er als Mensch ausübte. Er konnte sagen: „Ich bin vom Himmel he-
rabgekommen, nicht ummeinenWillen zu tun, sondern denWillen
dessen, der mich gesandt hat“ (Joh 6,38). Darum brachte Er auch
stets Frucht „zu seiner Zeit“. Er tat allezeit, was dem Vater wohlge-
fällig war (Joh 8,29); und deshalb hatte Er nichts zu fürchten oder zu
bereuen, und keine Ursache, sich „hierhin und dorthin zu wen-
den“.

Welch einen entschiedenen Gegensatz bildet in dieser wie in
jeder anderen Beziehung der hochgelobte Meister zu seinen geehr-
testen und hervorragendsten Dienern! Sogar Mose zeigte Furcht
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Widerspruch. Sie können in keinem einzigen Punkt übereinstimmen.
Aber vielleicht in keiner Sache weicht ihr Urteil so sehr voneinander
ab, wie in Bezug auf das, was man die „Fingerzeige der Vorsehung“
nennen könnte. Die Natur wird sich durch solche Fingerzeige immer
gern berechtigt fühlen, ihren eigenenNeigungen zu folgen, während
der Glaube in ihnen ebenso viele Gelegenheiten findet, sich selbst zu
verleugnen. Jona hätte das nach Tarsis segelnde Schiff als einen be-
achtenswerten Fingerzeig der Vorsehung ansehen können, während
es inWahrheit nur eine Tür war, durch die er hindurchschlüpfte und
so den geraden Weg des Gehorsams verließ.

Ohne Zweifel ist es das Vorrecht des Christen, in allem die Hand
seines Vaters zu sehen und seine Stimme zu vernehmen, denn er
sollte sich nicht unbedingt durch die Umstände leiten lassen. Ein so
geleiteter Christ gleicht einem Schiff auf hoher See, das ohne Steu-
erruder und Kompass der Willkür der Wogen und Winde preisge-
geben ist. Gott ruft seinem Kind zu: „Mein Auge auf dich richtend,
will ich dir raten“ (Ps 32,8); und seineWarnung heißt: „Seid nicht wie
ein Ross, wie ein Maultier, das keinen Verstand hat; mit Zaum und
Zügel, ihrem Schmuck, musst du sie bändigen, sonst nahen sie dir
nicht“ (Ps 32,9). Es ist ungleich besser, uns durch das Auge unseres
Vater leiten zu lassen, als durch den Zaum und den Zügel der Um-
stände.Ach! wir wissen nur zu gut, dass derAusdruck „Vorsehung“,
wie man ihn gewöhnlich versteht, nur ein anderes Wort ist, um
den Antrieb der Umstände zu bezeichnen.

Die Kraft des Glaubens zeigt sich gerade darin, dass sie die
scheinbaren Fingerzeige der äußeren Umstände nicht beachtet. So
war es bei Mose. „Durch Glauben weigerte sich Mose, ein Sohn der
Tochter Pharaos heißen“, und „durch Glauben verließ er Ägypten“
(Heb 11,24.27). Hätte er nach dem geurteilt, was vor Augen war, so
hätte er sicher die ihm angeboteneWürde als deutlichenHinweis ei-
ner freundlichen Vorsehung angenommen und den Hof des Phara-
oss nicht verlassen, wo ihm Gott dem Anschein nach ein so ausge-
dehntes Arbeitsfeld bereitet hatte. Aber er lebte in der Kraft des
Glaubens und nicht des Schauens und – verzichtete auf alles. Möch-
ten wir jederzeit, geleitet durch die Gnade, seinem Beispiel folgen!

Undwas hielt Mose für größeren Reichtum als die SchätzeÄgyp-
tens? Es war nicht nur die Schmach um Christi willen, sondern es
war die Schmach Christi selbst. „Die Schmähungen derer, die dich
schmähen, sind auf mich gefallen“ (Ps 69,10). Der Herr Jesus machte
sich in vollkommener Gnade eins mit seinem Volk. Alle seine Herr-
lichkeit preisgebend kam Er vom Himmel, nahm den Platz seines
Volkes ein, bekannte die Sünden der Seinen und ertrug ihr Gericht

handelte, und dass er nicht die Wut des Königs fürchtete, sondern
standhaft aushielt, als sähe er den Unsichtbaren.

Ebensowird es einmal sein, wenn „der Herr kommt, der auch das
Verborgene der Finsternis ans Licht bringen und die Überlegungen
der Herzen offenbaren wird; und dann wird einem jeden sein Lob
werden von Gott“ (1. Kor 4,5). Wie trostreich ist diese Wahrheit für
jedes aufrichtige und treue Herz! Das Herz mag manche „Überle-
gungen“ ersinnen, zu deren Ausführung es gar nicht kommt; aber
wenn der Herr kommt, werden alle diese Überlegungen offenbar
werden. Gepriesen sei die Gnade, die uns hierüber Gewissheit ge-
schenkt hat! Die Überlegungen eines Herzens, das ihn liebt, sind viel
wertvoller für Christus als die am besten gelungenen Werke der
Hand. Dies können durch ihren Glanz die Menschen blenden, aber
jene sind für das Herz des Herrn Jesus bestimmt; diese können
Stoff zur Unterhaltung und zum Ruhm des Menschen bieten, aber
jene werden vor Gott und seinen heiligen Engeln offenbar werden.
Möchten doch die Herzen aller Diener Christi ausschließlichmit sei-
ner Person beschäftigt und möchten ihre Augen auf seine Ankunft
gerichtet sein!

Bei näherer Betrachtung des Lebens Moses finden wir, dass der
Glaube ihn eine dem gewöhnlichen Lauf der Natur ganz entgegen-
gesetzte Richtung verfolgen ließ und ihn veranlasste, nicht nur die
Vergnügungen,Annehmlichkeiten und Ehren amHof des Pharaoss
auszuschlagen, sondern auch einen anscheinend günstigen und
weit ausgedehnten Wirkungskreis zu verlassen. Die menschliche
Vernunft hätte ihn in ganz andere Bahnen gelenkt und ihn gedrängt,
seinen ganzen Einfluss zum Besten des Volkes aufzubieten, und an-
statt mit ihm zu leiden, tatkräftig für es einzutreten. Nach mensch-
lichem Ermessen schien die Vorsehung demDiener Gottes ein weites
Arbeitsfeld geöffnet zu haben; denn wenn je die Hand Gottes einen
Menschen in eine besondere Stellung versetzt hat, so war dies sicher
beiMose der Fall. Durch eine wunderbare Kette von Umständen, de-
ren einzelne Glieder ausnahmslos die Lenkung des Allmächtigen
verrieten, wurde die Tochter des Pharaoss zumWerkzeug gemacht,
um den KnabenMose den Fluten zu entreißen, ihn zu ernähren und
zu erziehen, bis er ein Alter von vierzig Jahren erreicht hatte
(Apg 7,23). Wenn nun Mose angesichts all dieser Umstände eine so
hohe und einflussreiche Stellung aufgab, so konnte dies nach
menschlichem Ermessen nur das Resultat eines falschen, irrege-
führten Eifers sein.

Unsere blinde Natur kann nicht anders urteilen.Aber der Glaube
denkt anders; dennNatur undGlaube stehen immermiteinander im
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Erwägungen dieser Art haben außerordentlich praktische Be-
deutung. Der Herr Jesus braucht keine Gönnerschaft! Er will Ge-
meinschaft. Die Wahrheit über seine Person ist nicht offenbart wor-
den, damit wir die Verteidigung seiner Sache auf der Erde
übernehmen, sondern damit wir Gemeinschaft mit ihm haben sollen
in denHimmeln. Er hat sich um den Preis alles dessen, was die Liebe
zu geben vermochte, mit uns einsgemacht. Er hätte dem entgehen
und ungehindert da bleiben können, wo sein ewiger Platz war: in
dem Schoß des Vaters.Wie aber wäre es dannmöglich gewesen, dass
seine Liebe bis zu uns, den schuldigen und verdammungswürdigen
Sündern, hätte dringen können? Zwischen ihm und uns konnte ein
Einssein nur unter Bedingungen bewirkt werden, die von ihm einen
totalen Verzicht auf alles forderten.Aber gepriesen sei sein herrlicher
Name! Diese Verzichtleistung ist geschehen. „Der sich selbst für uns
gegeben hat, damit er uns von aller Gesetzlosigkeit loskaufte und
sich selbst ein Eigentumsvolk reinigte, das eifrig sei in guten Wer-
ken“ (Tit 2,14). Er wollte seine Herrlichkeit nicht für sich allein ge-
nießen; Er suchte Befriedigung darin, „viele Söhne“ in dieser Herr-
lichkeit mit sich zu vereinigen. „Vater“, sagte Er, „ich will, dass die,
die du mir gegeben hast, auch bei mir seien, wo ich bin, damit sie
meine Herrlichkeit schauen, die du mir gegeben hast, denn du hast
mich geliebt vor Grundlegung derWelt“ (Joh 17,24). Das waren die
Gedanken Christi über sein Volk; undwir können deshalb leicht be-
urteilen, wie weit Mose mit diesen Gedanken in Übereinstimmung
seines Meisters war. Zweifellos teilte er in hohem Grad die Gesin-
nung und er offenbarte sie in der freiwilligenAufopferung jeder per-
sönlichen Rücksicht und in seiner bedingungslosen Vereinigung
mit dem Volk Gottes.

Der vorbildhafte Charakter Moses
Im folgenden Kapitel werdenwir von neuemGelegenheit haben, auf
den Charakter und die Handlungen dieses großen Dieners Gottes
zurückzukommen; wir beschränken uns deshalb darauf, ihn hier nur
als ein Bild des Herrn Jesus zu betrachten. Dass er dies war, geht klar
aus der Stelle hervor: „Einen Propheten aus deinerMitte, aus deinen
Brüdern, gleich mir, wird der HERR, dein Gott, dir erwecken; auf ihn
sollt ihr hören“ (5. Mose 18,15; vgl. Apg 7,37). Wir geben daher
nicht menschlicher Einbildung Raum,wennwirMose als ein Bild be-
trachten, sondern folgen darin der klaren und bestimmten Unterwei-
sung der Heiligen Schrift; und zwar tritt er in den letzten Versen un-
seres Kapitels in zweifacher Weise als ein Bild vor unsere Augen:
zunächst in seiner Verwerfung durch Israel (V. 14), und dann in sei-

am Fluchholz. So weit ging seine freiwillige Hingabe. Er handelte
nicht nur für uns, sondern machte sich auch eins mit uns und be-
freite uns auf diese Weise von allem, was irgend gegen uns sein
konnte.

Wir erkennen daraus, wie sehr Mose sich mit den Gedanken
und den Gefühlen Christi hinsichtlich seines Volkes in Überein-
stimmung befand. Er sah das Wohlleben, die Pracht und den Auf-
wand des königlichen Hauses, in dem sich die „Ergötzung der
Sünde“ und die „Schätze Ägyptens“ um ihn häuften. Er konnte,
wenn er wollte, alle diese Dinge genießen. Er konnte in Reichtum le-
ben und sterben und vonAnfang bis zum Ende in königlicher Gunst
stehen.Aber wäre das „Glaube“, wäre das Christus gleichförmig ge-
wesen? Nein. Von seinem hohen Platz aus sah er seine Brüder ge-
beugt unter demGewicht drückender Lasten; und durch den Glau-
ben erkannte er, dass bei ihnen, in ihrer Drangsal, ihrer Sklaverei,
sein wahrer Platz war. Wäre nur ein natürliches Wohlwollen, Men-
schenliebe oder Zuneigung zu seinem Volk sein Motiv gewesen,
hätte er vielleicht seinen persönlichen Einfluss zugunsten seiner
Brüder aufbieten und den Pharao bewegen können, ihre drückenden
Lasten zu erleichtern.Aber so etwas könnte nie ein Herz befriedigen,
das irgendwie Gemeinschaft mit demHerzen Christi hat. Ein solches
Herz hatte Mose durch die Gnade Gottes; und darum ging er in der
ganzen Kraft und mit der vollen Zuneigung dieses Herzens zu sei-
nen unterdrückten Brüdern, um „mit dem Volk Gottes Ungemach
zu leiden“. Und er tat es „durch Glauben“.

Man muss diesen Unterschied recht verstehen. Wir dürfen uns
nicht damit zufrieden geben, dem Volk Gottes Gutes zu wünschen,
ihm zu dienen oder freundlich von ihm zu reden; nein, wir sollten
uns, so verachtet und unterdrückt es auch sein mag, völlig eins mit
ihmmachen. Es mag für einen großmütigen Geist eine Freude sein,
als Beschirmer des Christentums aufzutreten; aber mit den Christen
auf demselben Boden zu stehen oder mit Christus zu leiden, ist et-
was ganz anderes. Ein Gönner oder Beschützer und ein Märtyrer
sind zwei sehr verschiedene Dinge; und die ganze Heilige Schrift
hebt diese Verschiedenheit unmissverständlich hervor. Obadja trug
Sorge für die Zeugen Gottes (1. Kön 18,3.4); aber Elias war ein
Zeuge für Gott. Darius war so bekümmert um das Schicksal Daniels,
dass er seinetwegen eine Nacht schlaflos zubrachte; aber Daniel be-
fand sich in derselbenNacht als Zeuge für dieWahrheit Gottes in der
Löwengrube (Dan 6, 17.18). Nikodemus hatte denMut, einWort für
Christus zu reden; aber eine größere Treue in der Nachfolge des
Herrn hätte ihn veranlasst, sich ganz mit ihm eins zu machen.
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erhaltung der Verantwortlichkeit der Versammlung anvertraut war,
aber von dieser gänzlich vernachlässigt worden ist. In der Letzteren
dagegen sehen wir die Einheit, die Gott unfehlbar erfüllen und die
Er in der Herrlichkeit offenbaren wird. Man kann sich von der Ver-
schiedenheit dieser beiden Darstellungen der Einheit, sowohl im
Blick auf den Charakter, als auch auf ihr Ergebnis leicht überzeugen.

Das ist also die hohe und heilige Stellung der Versammlung; sie
ist eins mit ihm, der von dieser Welt verworfen ist, aber den Thron
der Majestät in den Himmeln eingenommen hat. Der Herr Jesus
machte sich amKreuzmit ihr eins, weil sie mit ihm seine gegenwär-
tige Verwerfung und seine zukünftige Herrlichkeit teilen sollte.
Wollte Gott dass alle, die einen Teil dieses so bevorzugten Leibes bil-
den, tiefer fühlen möchten, was sich im Blick auf ihrenWandel und
Charakter auf der Erde geziemt! Zweifellos würden die Kinder Got-
tes dann eine lautere und verständlichere Antwort geben auf die
Liebe, womit Er sie geliebt, auf das Heil, das Er ihnen erworben und
auf die Würde, womit Er sie bekleidet hat. Der Weg des Christen
sollte immer das naturgemäße Ergebnis eines verstandenen und ver-
wirklichten Vorrechts sein und nicht das erzwungene Resultat ge-
setzlicher Gelübde und Vorsätze; die Frucht einer durch Glauben er-
kannten und verwirklichten Stellung, und nicht die scheinbare
Frucht eigener Anstrengungen, um durch „Gesetzeswerk“ in ir-
gendeine Stellung zu gelangen. Jeder wahre Gläubige bildet einen
Teil der Braut Christi, und darum schuldet er ihm auch die Zunei-
gung, die diesemVerhältnis entspricht. Nicht als obman infolge der
Zuneigung in das Verhältnis eingetreten wäre; wohl aber folgt die
Zuneigung aus dem Verhältnis.

Lass es so sein, o Herr, bei deinem ganzen Volk, das du liebst und
mit deinem eigenen Blut erkauft hast.

ner Vereinigung mit einer Fremden im Land Midian (V. 21.22).
Diese beiden Punkte habenwir teilweise schon in der Geschichte Jo-
sephs untersucht, der, als er von seinen Brüdern verworfen war, eine
Verbindung mit einer ägyptischen Frau einging; obwohl wir in bei-
den Fällen die Verwerfung Christi und seine Vereinigung mit der
Versammlung bildlich dargestellt finden, geschieht dies doch unter
zwei verschiedenen Gesichtspunkten. In der Geschichte Josephs
tritt die Offenbarung einer tatsächlichen Feindschaft gegen seine Per-
son in den Vordergrund, während es sich in der Geschichte Moses
mehr um die Verwerfung seiner Sendung handelt. In Bezug auf Jo-
seph lesen wir: „Da hassten sie ihn und vermochten nicht, ihn zu
grüßen“ (1. Mose 37,4); und zuMosewird gesagt: „Wer hat dich zum
Obersten und Richter über uns gesetzt?“ (V. 14). So wurde also der
eine persönlich gehasst, der andere in seinemAmt verworfen.

Ebenso verhält es sichmit derArt undWeise, in der das große Ge-
heimnis von der Versammlung in der Geschichte dieser beiden Hei-
ligen des Alten Testaments erläutert wird. Asnath stellt einen ganz
anderen Zeitabschnitt in der Geschichte der Versammlung dar als
Zippora. Die Erste wurdemit Joseph vereinigt zur Zeit seiner Erhö-
hung; Zippora dagegen war die Gefährtin Moses in der Verborgen-
heit seinesWüstenlebens (vgl.1. Mose 41,45mit 2. Mose 2,21; 3,1). Al-
lerdings waren beide, Joseph und Mose, zur Zeit ihrer Verbindung
mit einer Fremden von ihren Brüdern verworfen; aber der eine war
Herr über ganz Ägypten, während der andere „hinter der Wüste“
eine Herde Schafe hütete.

In jedem Fall befindet sich also, ob wir Christus als offenbart in
Herrlichkeit oder als verborgen vor den Blicken derWelt betrachten,
die Versammlung mit ihm in innigster Verbindung; und ebenso
wie die Welt ihn jetzt nicht sieht, ist sie auch außerstande, von dem
Leib Kenntnis zu nehmen, der eins mit ihm ist. „Deswegen erkennt
uns die Welt nicht, weil sie ihn nicht erkannt hat“ (1. Joh 3,1). Bald
aber wird Christus in seiner Herrlichkeit erscheinen, und dannwird
die Versammlungmit ihm offenbar werden. „Wenn der Christus, un-
ser Leben, offenbart werden wird, dannwerdet auch ihr mit ihm of-
fenbart werden in Herrlichkeit“ (Kol 3,4). Und wiederum: „Die
Herrlichkeit, die du mir gegeben hast, habe ich ihnen gegeben,
damit sie eins seien, wie wir eins sind; ich in ihnen und du in mir,
damit sie in eins vollendet seien, und damit die Welt erkenne, dass
du mich gesandt und sie geliebt hast, wie du mich geliebt hast“
(Joh 17,22.23).

In Johannes 17,21 und 23 ist von einer zweifachen Einheit die
Rede. Im ersten Vers handelt es sich um die Einheit, derenAufrecht-
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getreten war, entzog Er sich oft den Blicken derMenschen, um in der
Einsamkeit die heilige Gegenwart Gottes zu genießen.

Aber, wird man vielleicht fragen, wie kann dann dem dringenden
Bedürfnis nachArbeitern entsprochen werden, wenn diese, bevor sie
ihr Werk beginnen dürfen, einer so lang dauernden geheimen Erzie-
hung unterworfen sein müssen? Das ist die Sache desMeisters, nicht
unsere. Er kann Arbeiter erwecken, und Er kann sie zubereiten. Das
ist nicht dasWerk einesMenschen. Gott allein kann sich einenwahren
Diener berufen und erziehen; und es ist seine Sache, die zu seiner Er-
ziehung nötige Zeitdauer festzustellen. Wenn es sein Wille wäre,
würde Er nur einenAugenblick brauchen, um diesesWerk der Erzie-
hung zu vollbringen. Eins ist sicher, dass Gott alle seine Diener, so-
wohl vor als nach dem Eintritt in ihren öffentlichen Dienst, oft allein
in seine unmittelbare Nähe geführt hat; denn ohne die Zucht, ohne
diese geheime Übungwären sie sicher dürr und oberflächlich geblie-
ben. Jeder, der sich auf eine öffentliche Laufbahnwagt, ohne sich vor-
her in der Gegenwart Gottes geprüft zu haben, gleicht einem Schiff,
das ohne den erforderlichen Ballast mit vollen Segeln in See sticht und
deshalb beim ersten Sturm umschlägt. Wenn wir dagegen die Schule
Gottes von Klasse zu Klasse durchgemacht haben, wird sich in unse-
rem ganzen Verhalten Tiefe, Gründlichkeit und Beständigkeit zeigen:
Eigenschaften, die wesentliche Elemente in der Bildung des Charak-
ters eines wahren und wirksamen Dieners Gottes sind.

Wennwir daher sehen, dassMose in einemAlter von vierzig Jah-
ren aus all demGlanz und der Pracht eines königlichen Hofes weg-
genommenwird, um vierzig Jahre in der Einsamkeit einerWüste zu-
zubringen, so dürfen wir sicher darauf rechnen, ihn später in einer
ausgezeichneten Weise im Dienst des Herrn verwendet zu finden.
Nur der Mensch, den Gott erzieht, ist wahrhaft erzogen. Es liegt
nicht im Bereich menschlicher Macht, ein Werkzeug für den Dienst
Gottes zuzubereiten. Die Hand des Menschen kann niemals ein
demHausherrn nützliches Gefäß formen (2. Tim 2,21). Nur der, der
das Gefäß gebrauchen will, kann es zubereiten; und wir haben hier
ein außerordentlich schönes Beispiel vor uns, wie Er dies tut.

„Und Mose weidete die Herde Jethros, seines Schwiegervaters,
des Priesters von Midian. Und er trieb die Herde hinter die Wüste
und kam an den Berg Gottes, an den Horeb“ (V. 1). Welch einWech-
sel in dem LebenMoses! In 1. Mose 46,34 lesenwir: „Alle Schafhirten
sind denÄgyptern ein Gräuel“; und dochwird der „in allerWeisheit
derÄgypter“ unterwieseneMose von dem ägyptischenHof aus hin-
ter einen Berg versetzt, um dort eine Herde Schafe zu hüten, und um
dort für den Dienst Gottes zubereitet zu werden. Das ist sicher nicht

Gott offenbart sich Mose am Horeb
In der Schule Gottes

Wirwenden uns jetzt wieder der persönlichen GeschichteMoses
zu, um diesen großen Diener Gottes während des interessan-

ten Zeitabschnitts zu betrachten, den er in der Zurückgezogenheit
erlebte – eines Zeitabschnitts, der, wie man sagen möchte, nicht we-
niger als vierzig seiner besten Jahre, die Blüte seines Lebens, umfasste.
Der Herr entzog in seiner Güte, Weisheit und Treue seinen geliebten
Diener den Blicken undGedanken derMenschen, um ihn unter seiner
unmittelbaren Leitung zu erziehen. Dies war notwendig für Mose.
Freilich hatte er vierzig Jahre in dem Haus des Pharaos verlebt; aber
obwohl sein Aufenthalt am königlichen Hof nicht ohne Einfluss und
Wert für ihn gewesen seinmag, so war er doch nichts im Vergleichmit
seinemAufenthalt in derWüste. Das Leben amHofmochte schätzens-
wert sein, aber der Aufenthalt in der Wüste war unumgänglich not-
wendig. Nichts kann den geheimen Verkehr mit Gott, nichts die Er-
ziehung und den Unterricht seiner Schule ersetzen. „AlleWeisheit der
Ägypter“ hätte Mose nicht für seine zukünftige Aufgabe befähigt. Er
hätte in den SchulenÄgyptens Karriere machen können und stolz und
eitel mit einem an Kenntnissen überladenen Geist daraus hervorgehen
können; er hätte in der Schule des Menschen den höchsten Grad er-
langen können und dennoch wäre es für ihn nötig gewesen, in der
Schule Gottes dasABC zu lernen. DennmenschlicheWeisheit und Ge-
lehrsamkeit, so wertvoll sie auch an und für sich sein mögen, können
niemals jemand zu einemDiener Gottes machen, noch ihn zu irgend-
einem Teil des göttlichen Dienstes ausrüsten. Sie mögen den nicht wie-
dergeborenenMenschen geschickt machen, eine Rolle vor denAugen
der Welt zu spielen; aber der Mensch, den Gott gebrauchen will,
muss mit ganz anderen Fähigkeiten begabt sein, die nur in der heili-
gen Einsamkeit der Gegenwart Gottes erlangt werden können.

Alle Diener Gottes haben die Wahrheit dieser Feststellung auf
demWeg der Erfahrungen kennen lernenmüssen. Mose amHoreb,
Elias am Bach Krith, Hesekiel am Fluss Kebar, Paulus inArabien und
Johannes auf der Insel Patmos sind alle treffende Beispiele von der
außerordentlichen praktischenWichtigkeit desAlleinseins mit Gott.
Und wenn wir auf den göttlichen Diener selbst sehen, finden wir,
dass die Zeit, die Er in der Zurückgezogenheit verlebte, beinahe
zehnmal so lang war wie die seines öffentlichen Dienstes. Obwohl
Er vollkommen war in Einsicht und Willen, verbrachte Er beinahe
dreißig Jahre in der Verborgenheit des Hauses eines Zimmermanns,
ehe Er öffentlich auftrat. Und selbst nachdem Er in die Öffentlichkeit
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lehren, wie Gott es vermag; und alle, die von ihm lernen wollen,
müssenmit ihm allein sein. „In derWüste wird Gott dich unterwei-
sen“. Dort war es, woMose die gründlichsten undwirksamsten Un-
terweisungen empfing, und dorthin müssen alle, die für den Dienst
zubereitet werden wollen, ihren Weg einschlagen.

Möchtest du, lieber Leser, durch eigene Erfahrung die wahre
Bedeutung desWortes „hinter derWüste“ erproben; möchtest du die
geheiligte Stätte kennen, wo die Natur in den Staub gelegt und
Gott allein erhoben wird! Dort werden Menschen und Dinge, die
Welt und das Ich, die gegenwärtigen Umstände und ihr Einfluss
nach ihremwahrenWert gemessen; dort, und nur dort wirst du eine
göttlicheWaage finden, um alles, was in dir ist undwas dich umgibt,
abzuwägen. Dort gibt es keine falschen Farben, keine Verstellung,
keine leeren Einbildungen. Der Feind deiner Seele kann den Sand
dieser Stätte nicht vergolden; dort ist allesWirklichkeit. Das Herz be-
urteilt in der Gegenwart Gottes alle Dinge in der richtigenWeise; es
steht hoch über den aufregenden Einflüssen der Pläne dieser Welt.
Das Getöse und Getriebe, die Unruhe und Verwirrung Ägyptens –
nichts berührt das Ohr an dieser entlegenen Stätte; das lärmende
Treiben der Geld- undHandelswelt wird dort nicht gehört. Dort gibt
es kein ehrgeiziges Streben; dort locken nicht die welkenden Lorbee-
ren dieser Welt; dort wird die Sucht nach Geld nicht gespürt. Dort
wird weder dasAuge durch Lüsternheit verdunkelt, noch das Herz
von Stolz aufgebläht; dort reizt weder das Lob der Menschen, noch
bereitet ihr Tadel Entmutigung.Mit einemWort, dort ist alles beiseite
gesetzt, ausgenommen die Stille und das Licht der Gegenwart Got-
tes. Die StimmeGottes allein wird vernommen, man freut sich in sei-
nem Licht und versteht seine Gedanken. Das ist die Stätte, wir wie-
derholen es, wohin jeder gehen und wo jeder verweilen muss, der
mit gesegnetem Erfolg im Werk des Herrn arbeiten will. Wollte
Gott, dass alle, die in den öffentlichen Dienst treten, mehr verstän-
den, was es heißt, in dieser Atmosphäre zu leben! Es würde dann
weit weniger fruchtlose Versuche in derAusübung des Dienstes ge-
ben, und ein wirksamerer Dienst zur Ehre Christi würde an ihren
Platz treten.

Der brennende Dornbusch
Untersuchen wir jetzt, was Mose „hinter derWüste“ sah und hörte.
Er lernte dort Dinge, die das Verständnis der begabtesten Gelehrten
Ägyptens weit überstiegen. Ein vierzigjähriger Aufenthalt in der
Wüste, um dort eine Schafherde zu hüten, mag allerdings nach
menschlichem Ermessen als ein unerklärlicher Zeitverlust erschei-

die Weise des Menschen, noch ein der Natur entsprechender Lauf
der Dinge. Es ist ein für Fleisch und Blut unbegreiflicherWeg. Nach
menschlicher Meinung wäre die Erziehung Moses vollendet gewe-
sen, als er sich zumMeister allerWeisheit derÄgypter gemacht hatte
und zugleich alle Vorteile genoss, die ihm ein Hofleben gewähren
konnte. Aber nun einen so begabten und unterwiesenen Mann von
seiner hohen Stellung abberufen zu sehen, um hinter einem Berg die
Schafe zu hüten, das überschreitet die Grenze menschlicher Ge-
danken und Gefühle. Diese Tatsache beugt den Stolz und die Herr-
lichkeit desMenschen in den Staub. Sie bekundet deutlich, dass alles,
was diese Welt geben kann, einen äußerst geringen Wert vor Gott
hat, ja, dass es „Dreck“ ist in denAugen des Herrn und in denAugen
aller, die in seiner Schule unterwiesen sind (Phil 3,8).

Es besteht überhaupt ein wesentlicher Unterschied zwischen
menschlicher und göttlicher Erziehung. Die Erstere hat die Bildung
und Veredlung der Natur zum Ziel, während die Letztere damit be-
ginnt, dass sie diese Natur „verwelken“ lässt und völlig beiseite
setzt. „Der natürlicheMensch aber nimmt nicht an, was des Geistes
Gottes ist, denn es ist ihm Torheit, und er kann es nicht erkennen,
weil es geistlich beurteilt wird“ (1. Kor 2,14). Man kann den „natür-
lichen Menschen“ so viel erziehen und unterweisen wie man will;
nie wird es gelingen, ihn zu einem „geistlichen Menschen“ zu ma-
chen. „Was aus dem Fleisch geboren ist, ist Fleisch undwas aus dem
Geist geboren ist, ist Geist“ (Joh 3,6). Wenn je ein gebildeter „natür-
licher Mensch“ auf einen glücklichen Erfolg im Dienst Gottes hätte
rechnen dürfen, so wäre gewiss Mose der Mann gewesen. Er war
„groß geworden“, er war „unterwiesen“, er war „mächtig in seinen
Worten undWerken“ (Apg 7,22); und dennoch gab es für ihn „hinter
der Wüste“ noch etwas zu lernen, worin die Schulen Ägyptens ihn
niemals hätten unterweisen können. Paulus lernte inArabien mehr,
als er je zu den Füßen Gamaliels gelernt hatte.1 Niemand kann be-
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seineWohnstätte bilde; und der Ort, von dem aus Er redete, war ein
brennender Dornbusch. Welch ein schönes, passendes und ernstes
Symbol derWohnstätte des HERRN inmitten seiner auserwählten und
erkauften Gemeinde! „Unser Gott ist ein verzehrendes Feuer“
(Heb 12,29); nicht um uns, sondern alles in und an uns zu verzehren,
was seiner Heiligkeit entgegen ist und unser wahres und ewiges
Glück zerstört. „Deine Zeugnisse sind sehr zuverlässig. Deinem
Haus geziemt Heiligkeit, HERR, auf immerdar“ (Ps 93,5).

ImAlten wie imNeuen Testament findet sich eine Reihe von Vor-
fällen, bei denen Gott sich als ein „verzehrendes Feuer“ offenbarte.
So lesen wir z. B. in 3. Mose 10, dass Nadab und Abihu vom Feuer
verzehrt wurden. Gott wohnte in der Mitte seines Volkes, und sein
Wille war, es in einem Zustand zu erhalten, wodurch er selbst ver-
herrlicht wurde. Er konnte nicht anders handeln. Es würde weder
zu seiner Verherrlichung noch zum Besten der Seinen dienen, wenn
Er irgendetwas an ihnen duldete, wasmit der Reinheit seiner Gegen-
wart unverträglich wäre. Die Wohnstätte Gottes muss heilig sein.

Die SündeAchans (Jos 7) liefert einenweiteren Beweis dafür, dass
der HERR das Böse, wie verborgen es auch sein und in welcher Form
es auch auftreten mag, niemals durch seine Gegenwart bestätigen
kann. Er war ein „verzehrendes Feuer“; und in diesem Charakter
musste Er handeln gegenüber jedemVersuch, eine Versammlung zu
verunreinigen, in deren Mitte sich seine Wohnstätte befand. Die
Absicht, die Gegenwart Gottes mit ungerichtetem Bösen in Verbin-
dung zu bringen, ist der höchste Ausdruck der Gottlosigkeit.

Auch die Geschichte von Ananias und Sapphira (Apg 5) belehrt
uns in derselben ernstenWeise. Gott, der Heilige Geist, wohnte, und
zwar nicht nur als Einfluss, sondern als eine göttliche Person, inmit-
ten der Versammlung, so dass es möglich war, ihn zu „belügen“. Die
Versammlung war und ist noch jetzt sein Wohnplatz, und in ihrer
Mitte muss Er herrschen und richten. DieMenschenmögen sich den
Betrug, die Begierde und die Heuchelei zu Gefährten wählen; aber
Gott kann es nicht. Wenn Er mit uns gehen soll, müssen wir unsere
Wege richten, oder Er wird es an unserer Statt tun (vgl. auch 1. Kor
11,29-32).

In allen diesen und in vielen anderen Fällen, die wir noch anfüh-
ren könnten, erkennen wir die Kraft des ernsten Wortes: „Deinem
Haus geziemt Heiligkeit, HERR, auf immerdar“ (Ps 93,5). Die mora-
lischeWirkung dieserWahrheit wird immer derjenigen gleichen, die
sich hier bei Mose zeigt. „Tritt nicht näher herzu! Zieh deine Schuhe
aus von deinen Füßen, denn der Ort, auf dem du stehst, ist heiliger
Boden“ (V. 5). Die Stätte der Gegenwart Gottes ist heilig; nur mit un-

nen. Aber Mose war dort mit Gott, und eine mit Gott verlebte Zeit
ist niemals verloren. Wir dürfen nie vergessen, dass es für den Die-
ner Christi noch etwas mehr gibt, als ein bloßes Tätigsein. Ein stets
tätiger Mensch setzt sich der Gefahr aus, zu viel zu tun; und es ist
nötig für ihn, sorgfältig auf dieWorte des vollkommenen Dieners zu
achten, die wir in Jesaja 50,4 lesen: „Er weckt jeden Morgen, er
weckt mir das Ohr, damit ich höre wie solche, die belehrt werden“.
Das „Hören“ ist ein unerlässlicher Teil der Tätigkeit eines Dieners.
Der Diener muss häufig in der Gegenwart seines Herrn sein, um zu
wissen, was er zu tun hat. Das Ohr und die Zunge sind in mehr als
einer Beziehung eng miteinander verbunden; und wenn in geistli-
cher oder moralischer Hinsicht mein Ohr geschlossen ist undmeine
Zunge freien Lauf hat, so werde ich unweigerlich viel Törichtes sa-
gen. „Daher meine geliebten Brüder, sei jeder Mensch schnell zum
Hören, langsam zumReden“ (Jak 1,19). Diese Ermahnung stützt sich
auf zwei Tatsachen, nämlich darauf, dass jede gute Gabe von oben
herabkommt, und dass das Herz zum Überfließen voll ist von
Schlechtigkeit. Daher die Notwendigkeit, das Ohr offen und die
Zunge im Zaum zu halten – die seltene und treffliche Kunst, in der
Mose „hinter der Wüste“ so große Fortschritte machte, und die alle
erlernen können, wenn sie nur willig sind, sich in derselben Schule
unterweisen zu lassen.

„Da erschien ihm der Engel des HERRN in einer Feuerflammemit-
ten aus einem Dornbusch; und er sah: Und siehe, der Dornbusch
brannte im Feuer, und der Dornbusch wurde nicht verzehrt. Und
Mose sprach: Ich will doch hinzutreten und dieses große Gesicht se-
hen, warum der Dornbusch nicht verbrennt“ (V. 2.3). Ein in Flammen
stehender Dornbusch, der dennoch nicht verbrannte, war in der
Tat ein „großes Gesicht“. Der Palast des Pharaos hätte niemals ein
solches Wunder hervorbringen können. Aber dieses Wunder war
nicht nur groß, sondern zugleich ein Ausdruck der Gnade, die mit-
ten im Feuerofen Ägyptens die Auserwählten bewahrte, dass sie
nicht verzehrt wurden. „Der HERR der Heerscharen ist mit uns, eine
hohe Festung ist uns der Gott Jakobs“ (Ps 46,8). Hier ist Kraft und
Sicherheit, Sieg und Frieden! Gott mit uns, Gott in uns, Gott für uns;
was für eine reiche Vorsorge für jedes Bedürfnis!

Die Heiligkeit Gottes
Die Weise, in der es dem HERRN gefiel, sich hier seinem Knecht zu
offenbaren, ist sehr interessant und lehrreich. Gott stand im Begriff,
ihm den Auftrag zu erteilen, sein Volk aus Ägypten zu führen,
damit es in der Wüste wie im Land Kanaan seine Versammlung,
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der Gnade vernehmen zu können. Nimmt der Mensch den ihm ge-
ziemenden Platz ein, so kann Gott in uneingeschränkter Gnade mit
ihm reden.

„Und der HERR sprach: Gesehen habe ich das Elend meines Vol-
kes, das in Ägypten ist, und sein Geschrei wegen seiner Treiber
habe ich gehört; denn ich kenne seine Schmerzen. Und ich bin he-
rabgekommen, um es aus der Hand derÄgypter zu erretten und es
aus diesem Land hinaufzuführen in ein gutes und geräumiges Land,
in ein Land, das von Milch und Honig fließt … Und nun siehe, das
Schreien der Kinder Israel ist vor mich gekommen; und ich habe
auch den Druck gesehen, womit die Ägypter sie drücken. Und nun
gehe hin“, usw. (V. 7-9). Die freie, bedingungslose Gnade des Gottes
Abrahams und des Gottes der Nachkommen Abrahams wird hier
sichtbar, ohne irgendwie durch die „Wenn“ und „Aber“, durch die
Gelübde, Entschlüsse und Bedingungen des gesetzlichen Geistes des
Menschen gehemmt zu sein. Gott war herniedergekommen, um
sich in unumschränkter Gnade zu offenbaren, um das ganze Werk
der Erlösung zu vollbringen, und um seine Verheißung zu erfüllen,
die ErAbraham gegeben und Isaak und Jakob erneuert hatte. Er war
nicht gekommen, um zu erforschen, ob die Gegenstände seiner Ver-
heißung in einem Zustand waren, dass sie seine Erlösung verdien-
ten. Sie brauchten Erlösung; das war genug für ihn. Der schwere
Druck, der auf ihnen lastete, ihre Mühsal, ihre Tränen, ihre Seufzer,
ihre harte Sklaverei – alles das war eingehend von ihm geprüft wor-
den; denn, gepriesen sei sein Name! Er zählt das Umherirren seines
Volkes und legt dessen Tränen in seinen Schlauch (Ps 56,9). Es
waren nicht ihre Vorzüge oder ihre Tugenden, die ihn angezogen
hatten. Er besuchte sie nicht, weil Er etwas Gutes in ihnen entdeckt
hatte oder voraussah; nein, Er wusste, was in ihnen war. Wir finden
den einzigen wahren Grund seines gnädigen Eingreifens in den
Worten: „Ich bin der Gott Abrahams“, und: „Gesehen habe ich das
Elend meines Volkes“.

Diese Worte offenbaren einen fundamentalen Grundsatz in den
Wegen Gottes. Gott handelt stets auf Grund dessen, was Er ist. „Ich
bin“, sichert alles für „Mein Volk“. Er wollte sein Volk nicht bei den
Ziegelöfen Ägyptens und unter der Geißel der Fronvögte des Pha-
raos lassen. Israel war sein Volk; und Er wollte zu seinen Gunsten
in einer Weise handeln, die seiner selbst würdig war. Die Tatsache,
dass Israel das Volk Gottes, der Gegenstand seiner auserwählenden
Liebe und seiner bedingungslosen Verheißung war, ordnete alles.
Nichts sollte die öffentliche Entfaltung seines Verhältnisses zu denen
verhindern, welchen Er nach seinen ewigen Ratschlüssen den Besitz

beschuhten Füßen darf sie betreten werden. Gott, der in der Mitte
seines Volkes wohnt, verleiht der Versammlung dieses Volkes den
Charakter der Heiligkeit, die die Grundlage jeder heiligen Zunei-
gung und jeder heiligen Tätigkeit bildet. Die Wohnstätte muss dem
Charakter ihres Besitzers entsprechen. Die Anwendung dieses
Grundsatzes auf die Versammlung, die gegenwärtige Behausung
Gottes im Geist, ist in praktischer Hinsicht von größterWichtigkeit.
Wie es wahr ist, dass Gott durch den Heiligen Geist in jedem Glied
der Versammlung persönlich wohnt und jedem Einzelnen den Cha-
rakter der Heiligkeit verleiht, so ist es ebenfalls wahr, dass die Ver-
sammlung sein Wohnplatz ist und demzufolge heilig sein muss.
Nichts Geringeres als die Person eines lebenden, siegreichen und
verherrlichten Christus ist der Mittelpunkt, um den die Glieder ge-
sammelt sind; und dieMacht, die sie sammelt, ist keine geringere als
der Heilige Geist selbst; und der Herr, Gott derAllmächtige, wohnt
in ihnen undwandelt in ihrer Mitte (sieheMt 18,20; 1. Kor 6,19; Eph
2,21.22). Wenn dies nun aber die hohe, heilige Stellung des Hauses
Gottes ist, so ist es offenbar, dass sowohl im Grundsatz als auch im
praktischenWandel nichts Unreines darin geduldet werden darf. Je-
der, der mit dieser Behausung in Verbindung steht, sollte den Ernst
und dieWichtigkeit desWortes fühlen: „Der Ort, auf dem du stehst,
ist heiliger Boden“. „Wenn jemand den Tempel Gottes verdirbt, den
wird Gott verderben“ ( 1. Kor 3,17). Wie wichtig sind dieseWorte für
jedes Glied der Versammlung Gottes, für jeden „lebendigen Stein“
an seinem heiligen Tempel! Omöchtenwir doch alle lernen, die Vor-
höfe Gottes mit unbeschuhten Füßen zu betreten!

Die Gnade Gottes zu seinem Volk
Doch zeugen die Erscheinungen am BergHoreb ebenso sehr von der
Gnade des Gottes Israels, als von seiner Heiligkeit. Ist die Heiligkeit
Gottes unendlich, so ist es seine Gnade nicht weniger; undwährend
dieWeise, in der Er sich seinemDiener Mose offenbarte, die Heilig-
keit erkennen lässt, bürgt die Tatsache, dass Er sich überhaupt offen-
barte, für die Gnade. Dass Gott herniederkam, war Gnade; aber
nachdem Er gekommenwar, musste Er sich in Heiligkeit offenbaren.
„Und er sprach: Ich bin der Gott deines Vaters, der Gott Abrahams,
der Gott Isaaks und der Gott Jakobs. Da verbarg Mose sein Ange-
sicht, denn er fürchtete sich, Gott anzuschauen“ (V. 6). Die Gegen-
wart Gottes bewirkt stets, dass die Natur sich verbirgt; wennwir da-
her mit unbeschuhten Füßen und mit bedecktem Antlitz, d. h. in
jener Gesinnung, die in diesen Gesten ihren angemessenen Aus-
druck findet, vor Gott stehen, so sind wir zubereitet, um die Worte
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nicht selbst in der Verborgenheit von ihm nährt. Wohl mag er einen
Vortrag halten, Gebete sprechen, Bücher schreiben und den äußeren
Dienst, so weit er reichen mag, ausüben; aber dennoch dient er
Christus nicht. Wer ihn vor anderen darstellen will, muss selbst mit
ihm beschäftigt sein.

Glücklich ist der Mensch, der in dieser Weise tätig ist, wie auch
immer der Erfolg seiner Arbeit und die Aufnahme seines Dienstes
sein mag! Denn sollte auch sein Dienst nicht die allgemeine Beach-
tung finden, keinen sichtbaren Einfluss ausüben oder keine augen-
fälligen Ergebnisse aufweisen, so findet er selbst dennoch in Christus
seine glückselige Ruhestätte und sein sicheres Teil, das ihm niemand
rauben kann. Ein anderer dagegen, der sich nur an den Früchten sei-
nes Dienstes weidet oder an der ihm geschenkten Beachtung seine
Lust findet, gleicht einer Röhre, die anderenWasser zuführt, aber für
sich selbst nichts als Rest zurückbehält. Wie beklagenswert ist ein
solcher Zustand! Und doch befindet sich tatsächlich jeder Diener in
diesem Zustand, der sich mehr mit seiner Arbeit und deren Ergeb-
nissen beschäftigt, als mit dem Herrn und seiner Verherrlichung.

Dies ist eine Sache, die strenges Selbstgericht erfordert. Das Herz
ist betrüglich und der Feind listig; und darum ist es unerlässlich nö-
tig, dass wir auf das Wort der Ermahnung hören: „Seid nüchtern,
wacht!“ (1. Pet 5,8). Erst dann, wenn man sich der zahlreichen und
verschiedenen Gefahren bewusst wird, die den Weg des Dieners
Christi umringen, ist man fähig, die Notwendigkeit zu erkennen, viel
mit Gott allein zu sein; denn nur dort ist man glücklich und in Si-
cherheit. Nur wenn wir unser Werk zu den Füßen des Herrn begin-
nen, fortsetzen und vollenden, ist unser Dienst von der rechtenArt.

Mose erhält seinen Auftrag
Nach diesen Ausführungen muss dem Leser einleuchten, dass der
Aufenthalt „hinter derWüste“ für jeden Diener Christi sehr heilsam
ist. Horeb ist in der Tat der Ausgangspunkt für alle, die Gott zu sei-
nem Dienst aussendet. Am Horeb war es, wo Mose lernte, seine
Schuhe auszuziehen und seinAntlitz zu verhüllen. Vierzig Jahre vor-
her hatte er seine Hand bereits ans Werk gelegt; aber dieser Anlauf
war zur Unzeit geschehen. Erst in der Einsamkeit des Berges Gottes
und aus dem brennenden Busch hörte der Diener die Botschaft
Gottes: „Und nun geh hin, denn ich will dich zum Pharao senden,
damit du mein Volk, die Kinder Israel, aus Ägypten herausführst“
(V. 10). Hier war wirklicheAutorität. Ob Gott jemand sendet oder ob
ein Mensch ungesandt seinen Lauf beginnt, das sind zwei sehr ver-
schiedene Dinge; und es ist offenbar, dass Mose, als er zum ersten

des Landes Kanaan zugesichert hatte. Er war zu ihrer Befreiung ge-
kommen; und die vereinigtenMächte der Erde und der Hölle konn-
ten sie nicht eine Stunde über die von ihm festgesetzte Zeit hinaus
in Gefangenschaft halten. Wohl konnte Er Ägypten als Schule und
den Pharao als Zuchtmeister brauchen; und Er hat dies tatsächlich
getan; aber nachdem das notwendige Werk vollendet war, wurden
Schule und Zuchtmeister beiseite gesetzt, und mit starker Hand
und ausgestrecktem Arm führte Er sein auserwähltes Volk aus
Ägypten heraus.

Das Geheimnis eines fruchtbaren Dienstes
Das also war der zweifache Charakter der Offenbarung, die Mose
am Berg Horeb empfing. Heiligkeit und Gnade vereinigten sich in
dem, was er sah und hörte. Diese beiden Elemente charakterisieren,
wie wir wissen, alle Wege und Beziehungen unseres Gottes sehr
deutlich; und ebenso sollten sie auch dieWege derer kennzeichnen,
die auf irgendeineArt für Gott tätig sind oder Gemeinschaft mit ihm
haben. Jeder wahre Diener ist aus der unmittelbaren Gegenwart Got-
tes mit ihrer Gnade undHeiligkeit in seineArbeit gesandt; er ist be-
rufen, heilig und gnädig zu sein und auf der Erde die Gnade und
Heiligkeit Gottes widerzuspiegeln; und um dies zu können, darf er
nicht nur von der Gegenwart Gottes aus seinen Lauf beginnen, son-
dernmuss dort auch immer imGeist anwesend sein. Das ist das Ge-
heimnis jedes fruchtbaren Dienstes.

Nur der geistlich gesinnte Mensch versteht die Bedeutung der
beiden Dinge: „Schreite zum Werk fort“, und: „Verlasse nie“. Um
nach außen für Gott wirken zu können, muss ich innerlich bei ihm
sein. Wenn ich nicht in dem verborgenen Heiligtum seiner Gegen-
wart bin, werde ich bald in meinem Dienst ermatten.

Viele scheitern an dieser Klippe. Wir sind immer der Gefahr aus-
gesetzt, im Getriebe unseres Verkehrs mit denMenschen und in der
Aufregung der Diensttätigkeit aus dem Ernst und der Ruhe der Ge-
genwart Gottes herauszutreten. In diesem Punkt ist sorgfältige
Wachsamkeit nötig. Wennwir diese heilige Geistesstimmung verlie-
ren, die in den „unbeschuhten Füßen“ ihren Ausdruck findet, so
wird unser Dienst sehr bald geistlos und fruchtleer werden. Wenn
wir unserer Arbeit erlauben, sich zwischen unser Herz und den
Herrn zu drängen, so wird sie von geringem Wert sein. Nur wenn
wir Christus genießen, werden wir ihm in wirksamerWeise dienen
können. Nur wenn das Herz in seiner Nähe bleibt, sind die Hände
fähig, seinem Namen in wohlgefälliger Weise zu dienen. Niemand
kann Christusmit Frische und Kraft anderen vorstellen, wenn er sich
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torität und Kraft versehen, und er sollte daher freudig und zufrie-
den seine Straße ziehen.

Ich bin, der ich bin
Aber Mose erhebt noch eine andere Frage; denn das menschliche
Herz ist voller Fragen. „Und Mose sprach zu Gott: Siehe, wenn ich
zu den Kindern Israel komme und zu ihnen spreche: Der Gott eurer
Väter hat mich zu euch gesandt, und sie zu mir sagen werden: Was
ist sein Name? Was soll ich zu ihnen sagen“? (V. 13). Es ist verwun-
derlich, wie das menschliche Herz hin und her überlegt und fragt,
während es doch Gott Gehorsam ohne Zögern schuldet; aber wun-
derbar ist die Gnade, die alle Überlegungen und Bedenken geduldig
trägt und alle Fragen beantwortet. Ja, jede Frage scheint immer nur
einen neuen Zug dieser göttlichen Gnade hervorzubringen.

„Da sprach Gott zuMose: Ich bin, der ich bin. Und er sprach: So
sollst du zu den Kindern Israel sagen: Ich bin hat mich zu euch ge-
sandt“ (V. 14). Der Titel, den Gott sich hier beilegt, hat eine wun-
derbare Bedeutung. Wennwir in der Heiligen Schrift die verschie-
denenNamen aufsuchen, die Gott angenommen hat, so findenwir,
dass sie stets in enger Beziehung zu den verschiedenen Bedürfnis-
sen derer standen, mit denen Er in Verbindung trat. Er hat sich un-
ter den bedeutungsvollen Namen offenbart: „Jahwe-Jireh“; der
HERRwird ersehen (1. Mose 22,14), „Jahwe-Nissi“; der HERR, mein
Banner (2. Mose 17,15), „Jahwe-Zidkenu“; der HERR, unsere Ge-
rechtigkeit (Jer 23,6), „Jahwe-Schalom“; der HERR ist Friede (Ri
6,24); und in allen diesen gnadenreichen Titeln begegnet Er den Be-
dürfnissen seines Volkes.Wenn Er sich aber den Titel: „Ich bin“ bei-
legt, so schließt dieser alle anderen ein. In diesem Titel überreicht
der HERR seinem Volk sozusagen einen Blankoscheck, der über ei-
nen beliebig hohen Betrag ausgestellt werden kann. Er nennt sich
„Ich bin“, und der Glaube darf kühn seine Bedürfnisse neben die-
sen unaussprechlich kostbarenNamen schreiben. Brauchenwir Le-
ben, Christus sagt: „Ich bin das Leben“; brauchen wir Gerechtig-
keit, Er ist unsere Gerechtigkeit; brauchen wir Frieden, Er ist unser
Friede; brauchenwirWeisheit, Heilung und Erlösung, Er ist uns zu
allem diesem „geworden“ (1. Kor 1,30). Wir müssen den ganzen
weiten Bereich menschlicher Bedürfnisse kennen lernen, um von
der erstaunlichen Tiefe und Fülle dieses Namens: „Ich bin“ eine
richtige Vorstellung zu bekommen.

Welch eine Gnade, berufen zu sein, in der Gemeinschaft dessen
zu leben, der einen solchen Namen trägt! Wir sind in der Wüste,
und da begegnenwir Prüfungen, Kümmernissen und Schwierigkei-

Mal die Hand zur Befreiung seiner Brüder erhob, nicht reif zum
Dienst war. Wie hätte er auch, wenn eine vierzigjährige geheime
Zucht für ihn erforderlich war, sein Werk früher erfüllen können?
Unmöglich! Er musste von Gott erzogen und von Gott ausgerüstet
werden; und das gilt für alle, die den Weg des Dienstes und des
Zeugnisses für Christus betreten. Möchten sich die heiligen Unter-
weisungen Gottes tief in unsere Herzen eingraben, damit alle unsere
Werke das Gepräge derAutorität und des Beifalls unseres Herrn und
Meisters tragen!

Jedoch haben wir am Fuß des Berges Horeb noch etwas anderes
zu lernen. „Es ist gut, dass wir hier sind“, sagte Petrus auf dem Berg
der Verklärung (Mt 17,4). Die Gegenwart Gottes ist immer ein Ort
von äußerst praktischer Bedeutung, weil dort das Herz aufgedeckt
werden muss. Das Licht, das an dieser heiligen Stätte leuchtet,
macht alles offenbar; und gerade dieses Offenbarwerden brauchen
wir so sehr mitten unter den uns umringenden, eitlenAnmaßungen
und gegenüber dem Stolz und der Selbstherrlichkeit unserer eigenen
Herzen.

Wir könnten nunmeinen, dass Mose in demselbenAugenblick,
als er den göttlichenAuftrag empfing, geantwortet hätte: „Hier bin
ich!“ oder: „Herr, was willst du, dass ich tun soll?“Aber nein; dahin
musste er noch gebracht werden. Ohne Zweifel erinnerte er sich an
seinen früheren Fehlgriff; denn wenn man in irgendeiner Sache
ohne Gott handelt, so wird, selbst wenn Gott uns aussendet, Ver-
zagtheit und Mutlosigkeit die unausbleibliche Folge sein. „Und
Mose sprach zu Gott: Wer bin ich, dass ich zum Pharao gehen und
dass ich die Kinder Israel ausÄgypten herausführen sollte?“ (V. 11).
Wie wenig gleicht hier Mose dem Mann, der vierzig Jahre früher
„meinte… seine Brüder würden verstehen, dass Gott ihnen durch
seine Hand Rettung gebe“! (Apg 7,25). So ist der Mensch: heute zu
eilig und morgen zu langsam zumHandeln. Mose hatte vieles ge-
lernt seit dem Tag, an dem er denÄgypter erschlug. Er hatte Fort-
schritte gemacht in der Selbsterkenntnis; und diese Erkenntnis er-
zeugte Misstrauen und Furchtsamkeit. Aber zugleich zeigte er
offenbaren Mangel an Gottvertrauen. Wenn ich allein auf mich
schaue, werde ich nichts ausrichten; wenn ich aber auf Christus bli-
cke, so vermag ich alles. Als daher Mose aus Misstrauen und
Furchtsamkeit die Frage stellte: „Wer bin ich?“, antwortet Gott: „Ich
werde mit dir sein“ (V. 12). Das hätte ihm genügen sollen. Wenn
Gott mit mir ist, dann ist es überhaupt nicht wichtig, wer ich bin
oder was ich bin. Wenn Gott sagt: „Ich will dich senden“, und „Ich
werdemit dir sein“, dann ist der Diener reichlichmit göttlicherAu-
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göttlicheWirklichkeit gehabt. Als Gott, offenbart im Fleisch, den un-
gläubigen Juden die Worte zurief: „Ehe Abraham wurde, bin ich“
(Joh 8,58), hoben sie Steine auf, um ihn zu steinigen. Nur der wahre
Gläubige ist imstande, einigermaßen die unermessliche Kraft und
Schönheit des Namens „Ich bin“ zu empfinden. Nur er kann mit
Freude von seinem hoch gepriesenen Herrn die Worte vernehmen:
„Ich bin das Brot des Lebens“ (Joh 6,48). „Ich bin das Licht der
Welt“ (Joh 8,12). „Ich bin der gute Hirte“ (Joh 10,11). „Ich bin die
Auferstehung und das Leben“ (Joh 11,25). „Ich bin der Weg, die
Wahrheit und das Leben“ (Joh 14,6). „Ich bin der wahreWeinstock“
(Joh 15,1). „Ich bin das Alpha und das Omega“ (Off 22,13). „Ich bin
der glänzendeMorgenstern“ (Off 22,16) usw. Er kann jeden Namen
von göttlicher Würde und Schönheit nehmen und, nachdem er ihn
hinter dasmajestätische „Ich bin“ gestellt hat, mit Bewunderung und
Anbetung Jesus darin erblicken.

In dem Titel „Ich bin“ liegt eine Schönheit und eine Fülle von
Kraft, für die die menschliche Sprache keinen Ausdruck hat. Jeder
Gläubige kann gerade das darin finden, was seinem persönlichen
geistlichen Bedürfnis völlig entspricht. Für jede einzelne Biegung auf
seinemWüstenpfad, für jeden einzelnenAbschnitt in der Erfahrung
seiner Seele, für jeden einzelnen Punkt in seiner Lage, ja, für alles fin-
det er in diesem Titel eine göttlich befriedigende Lösung; und zwar
aus dem einfachen Grund, weil er alle seine Bedürfnisse durch den
Glauben nur jenem „Ich bin“ gegenüber zu stellen braucht, um
dann alles in Jesus zu finden. Es gibt für den Gläubigen, so schwach
und gering er sein mag, nichts als Segnung in diesem Namen.

Ich kann dieses Kapitel nicht schließen, ohne dieAufmerksamkeit
des Lesers noch auf die bemerkenswerten Worte zu lenken, die wir
in V. 15 finden: „UndGott sprachweiter zuMose: So sollst du zu den
Kindern Israel sagen: Der HERR, der Gott eurer Väter, der GottAbra-
hams, der Gott Isaaks und der Gott Jakobs, hat mich zu euch ge-
sandt. Das ist mein Name auf ewig, und das ist mein Gedächtnis von
Geschlecht zu Geschlecht“. DieserAusspruch schließt eine wichtige
Wahrheit in sich, die aber leider von vielen Christen völlig unbeach-
tet bleibt: DieWahrheit nämlich, dass das Verhältnis Gottes zu Israel
ein ewiges ist. Er ist ebenso sehr der Gott Israels heute wie damals,
als Er das Volk im LandÄgypten besuchte. Er beschäftigt sich heute
ebenso gewiss mit ihm, wie damals, wenn auch in einer anderen
Weise. Er sagt klar und mit Nachdruck. „Das ist mein Name auf
ewig“. Er sagt nicht: „Das ist mein Name für eine Zeit, oder für so
lange, wie sie das bleiben, was sie sein sollen“; nein, sondern: „Das
ist mein Name auf ewig, und das ist mein Gedächtnis von Ge-

ten; aber solange wir das Vorrecht genießen, immer und unter allen
Umständen zu dem unsere Zuflucht nehmen zu dürfen, der sich ge-
rade in Verbindung mit unseren Bedürfnissen und unserer
Schwachheit in reicher Gnade offenbart hat, solange haben wir
keine Ursache, die Wüste zu fürchten. Gott stand im Begriff, sein
Volk durch die sandigeWüste zu führen, als Er seinen allumfassen-
den Namenmitteilte; und obwohl der Gläubige jetzt, im Besitz des
Geistes der Kindschaft „Abba Vater“ sagen kann, so hat er doch
auch das Vorrecht, sich der Gemeinschaft mit Gott in all den ver-
schiedenen Offenbarungen zu erfreuen, die Er uns in seiner Güte
über sich selbst geschenkt hat. Der Name „Gott“ offenbart uns ihn
z. B. wie Er in der Abgeschiedenheit seines eigenen Wesens wirkt,
wie Er seine ewige Macht und Gottheit in den Werken der Schöp-
fung entfaltet. „Der HERR, Gott“ ist der Titel, den Er in Verbindung
mit denMenschen annimmt. SeinemDienerAbraham erscheint Er
als der „Allmächtige“, um ihn in der Gewissheit zu befestigen,
dass Er ihm die wegen seiner Nachkommen gegebene Verheißung
erfüllen werde.Als „der HERR“ endlich gibt Er sich den Kindern Is-
rael kund, indem Er sie aus dem Land der Ägypter befreit und in
das Land Kanaan bringt.

Das sind also die verschiedenenArten, in denen Gott „… ehemals
zu den Vätern geredet hat in den Propheten“ (Heb 1,1); und der
Gläubige in der heutigen Zeit kann, weil er den Geist der Sohnschaft
besitzt, kühn sagen: „Es ist mein Vater, der sich so offenbart, der so
geredet, so gehandelt hat“.

Kaum etwas könnte von größerem praktischem Wert sein als
eine eingehende Prüfung der erhabenen Titel, die Gott sich in den
verschiedenen Zeiten gegeben hat. Sie stehen immer in genauer
moralischer Übereinstimmungmit den Umständen, unter denen sie
offenbart wurden; aber in dem Namen: „Ich bin“ findet sich eine
Höhe und Tiefe, eine Breite und Länge, die sich weit über die Grenze
menschlicher Vorstellungen hinaus erstreckt.

Allerdings dürfen wir nicht aus dem Auge verlieren, dass Er
diesen Namen nur in Beziehung zu seinem Volk annimmt. Er wen-
det sich nicht an den Pharao unter einem solchen Namen. Wenn Er
zu diesem redet, nennt Er sich mit dem Achtung gebietenden, ma-
jestätischen Titel „Gott der Hebräer“; d. h. Er tritt vor ihn als der
Gott, der gerade mit dem Volk verbündet war, das der Pharao un-
terdrücken wollte. Dies hätte genügen sollen, um den Pharao die
entsetzliche Stellung erkennen zu lassen, in der er sich Gott gegen-
über befand. Der Titel: „Ich bin“ hätte für ein unbeschnittenes Ohr
keinen verständlichen Sinn und für ein ungläubiges Herz keine
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Moses Einwände
Der erste Einwand: Der Unglaube des Volkes

Wirmüssen uns noch deutlicher die Situation am Fuß des Berges
Horeb „hinter der Wüste“ klarmachen, um dort den Unglau-

ben des Menschen und die grenzenlose Gnade Gottes in auffälliger
Weise ans Licht treten zu sehen.

„Und Mose antwortete und sprach: Aber siehe, sie werden mir
nicht glauben und nicht auf meine Stimme hören; denn sie werden
sagen: Der HERR ist dir nicht erschienen“ (V. 1). Wie schwer ist es,
den Unglauben des menschlichen Herzens zu besiegen, undwelche
Mühe kostet es den Menschen, sein Vertrauen auf Gott zu setzen!
Wie zögert er, sich allein auf die Verheißung Gottes hin vorzuwagen!
Zu allem ist die Natur bereit, nur dazu nicht. Sie hält das schwächste
Rohr, das sichtbar ist, für einen stärkeren Stützpunkt ihres Vertrau-
ens als den unsichtbaren „Fels der Ewigkeiten“ (Jes 26,4). Sie wendet
sich viel lieber an irgendeine menschliche Hilfsquelle oder zu einem
geborstenen Brunnen, als dass sie an dem unsichtbaren „Quelle le-
bendigen Wassers“ verweilt (vgl. Jer 2,13; 17,13).

Man sollte annehmen, Mose habe bereits genug gesehen und ge-
hört, um alle seine Befürchtungen fahren zu lassen. Man sollte mei-
nen, dass das verzehrende Feuer in dem unversehrt bleibenden
Busch, die herablassende Gnade und die großen und herrlichen
Titel Gottes, der göttlicheAuftrag und die Gewissheit der Gegenwart
Gottes jede Spur von Furcht genommen und ihm Sicherheit verlie-
hen hätten. Aber noch erhebt Mose immer neue Fragen, und Gott
lässt sie nicht unbeantwortet. Vielmehr bringt jede weitere Frage
neue Gnade zum Vorschein. „Da sprach der HERR zu ihm: Was ist
das in deiner Hand? Und er sprach: Ein Stab“ (V. 2). Der Herr wollte
Mose gerade so gebrauchen, wie er war, und das benutzen, was er
in seiner Hand hatte. Derselbe Stabmit demMose die Schafe Jethros
geweidet hatte, sollte dasWerkzeug rein, um sowohl das Israel Got-
tes zu befreien und das Land Ägypten zu züchtigen, als auch um
dem erkauften Volk Gottes einen Weg durch das Meer zu bahnen
und zur Erfrischung der durstigen Scharen Israels in der Wüste
Wasser aus dem Felsen hervorströmen zu lassen. Gott benutzt
schwache Werkzeuge, um seine mächtigen Absichten zu erfüllen.
Ein „Stab“, ein „Lärmhorn“ (Jos 6,5), ein „Laib Gerstenbrot“, ein
„leerer Krug“ (Ri 7,13.16), die „Schleuder“ eines Hirten (1. Sam 17,50),
alles kann in der Hand Gottes zur Ausführung des Werkes dienen,
das Er sich vorgesetzt hat. Der Mensch bildet sich ein, große Ziele
seien nur durch große Mittel zu erreichen; aber das ist nicht die

schlecht zu Geschlecht“. Möge der Leser dies wohl beachten! „Gott
hat sein Volk nicht verstoßen, das Er zuvor erkannt hat“ (Röm 11,2).
Das Volk Israel, ob gehorsam, ob ungehorsam, ob vereinigt oder zer-
streut, ob denNationen offenbart oder von ihren Blicken verborgen,
ist noch immer das Volk Gottes. Sie sind sein Volk, und Er ist ihr
Gott. Die Erklärung im 15. Vers unseres Kapitels liefert dafür den
klaren Beweis. Die bekennende Christenheit ist nicht berechtigt,
ein Verhältnis zu leugnen, dessen „ewige“ Fortdauer von Gott be-
stimmt ausgesprochen ist. Hüten wir uns, die Erklärung abzu-
schwächen: „Das ist mein Name auf ewig“. Gott hat gesprochen,
und Er meint, was Er sagt; und bald wird Er vor allen Nationen der
Erde offenbar machen, dass sein Verhältnis zu Israel alle Wechsel
undUmwälzungen der Zeit überdauert. „Die Gnadengaben und die
Berufung Gottes sind unbereubar“ (Röm 11,29). „Ich bin“ hat erklärt,
dass Er in Ewigkeit der Gott Israels sein will; und alle Heiden wer-
den dahin gebracht werden, diese Wahrheit zu erkennen und sich
vor ihr in den Staub zu beugen; zugleich werden sie anerkennen
müssen, dass alle Vorsehungswege Gottes mit ihnen, sowie alle
ihre Geschicke in der einen oder der anderen Weise mit diesem be-
günstigten und geehrten, wenn auch jetzt gerichteten und zerstreu-
ten Volk verbunden sind. „Als der Höchste den Nationen das Erbe
austeilte, als er von einander schied die Menschenkinder, da stellte
er die Grenzen der Völker fest nach der Zahl der Kinder Israel.
Denn des HERRN Teil ist sein Volk, Jakob die Schnur seines Erbteils“
(5. Mose 32,8.9).

Hat das, was Gott gesagt hat, aufgehört, wahr zu sein? Hat der
HERR sein „Teil“ aufgegeben und die „Schnur seines Erbteils“ abge-
treten? Ruht der Blick seiner Liebe nicht mehr auf den zerstreuten
Stämmen Israels, die dem menschlichen Auge schon so lange ent-
schwunden sind? Sind die Mauern Jerusalems nicht mehr vor ihm,
oder hat ihr Staub aufgehört, teuer zu sein in seinen Augen? Um
diese Fragen eingehend zu beantworten, müssten wir einen großen
Teil des Alten und zahlreiche Stellen des Neuen Testaments anfüh-
ren, aber hier ist nicht der Ort, um sorgfältig auf diese Einzelheiten
einzugehen. Ich möchte nur noch am Schluss dieses Kapitels allen
zurufen, nicht unbekannt zu sein mit diesem Geheimnis: „dass
Israel zum Teil Verhärtung widerfahren ist, bis die Vollzahl der Na-
tionen eingegangen ist; und so wird ganz Israel errettet werden“
(Röm 11,25.26).
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Menschen kam die Sünde, durch den Menschen die Gerechtigkeit;
durch denMenschen kam der Tod in dieWelt, durch denMenschen
wurde der Tod abgeschafft und Leben, Gerechtigkeit und Herrlich-
keit eingeführt. Die Schlange wird also nicht nur für ewig besiegt
und vernichtet, sondern auch jede Spur ihres scheußlichen Werkes
wird durch das Sühnopfer dessen ausgerottet und weggewischt
werden, der „offenbart worden ist, damit er die Werke des Teufels
vernichte“ (1. Joh 3,8).

„Und es wird geschehen, wenn sie selbst diesen zwei Zeichen
nicht glauben und nicht auf deine Stimme hören, so sollst du vom
Wasser des Stromes nehmen und es auf das Trockene gießen; und
das Wasser, das du aus dem Strom nehmen wirst, wird zu Blut
werden auf dem Trockenen“ (V. 9). In diesem ausdrucksvollen und
ernsten Bild entdecken wir die Folge der Weigerung, sich unter das
Zeugnis Gottes zu beugen. Dieses Zeichen sollte nur im Fall der Ver-
werfung der beiden vorhergehenden getan werden; es sollte zu-
nächst ein Zeichen für Israel und dann eine Plage für Ägypten sein
(vgl. Kap. 7,17).

Der zweite Einwand: Kein Mann der Rede
Aber Mose ist immer noch nicht zufrieden gestellt. „Und Mose
sprach zu dem HERRN: Ach Herr, ich bin kein Mann der Rede,
weder seit gestern noch seit vorgestern, noch seitdem du zu deinem
Knecht redest; denn ich bin schwer von Mund und schwer von
Zunge“ (V. 10). Welch eine Feigheit! Aber die unendliche Geduld
des HERRN konnte sie ertragen. War denn die Zusicherung Gottes
„Ich werde mit dir sein“ nicht eine sichere Bürgschaft, dass es sei-
nem Diener an nichts von allem, was er etwa benötigte, mangeln
würde? Wenn er eine beredte Zunge brauchte, was musste Mose
dann tun, angesichts des erhabenen Titels „Ich bin“? Beredsamkeit,
Weisheit, Kraft, Energie – alles war in dieser unerschöpflichen
Schatzkammer zu haben. „Da sprach der HERR zu ihm:Wer hat dem
Menschen den Mund gemacht? Oder wer macht stumm oder taub
oder sehend oder blind? Nicht ich, der HERR? Und nun geh hin, und
ich will mit deinem Mund sein und dich lehren, was du reden
sollst“ (V. 11.12). Welch eine unvergleichliche Gnade! Eine Gnade,
die des großen Gottes würdig ist! Niemand ist wie der Herr, unser
Gott, dessen beharrliche Gnade alle unsere Schwierigkeiten besiegt
und für alle unsere Bedürfnisse und Schwachheiten genügt. Das
„Ich, der HERR“ sollte für immer die Einwände unserer fleischlichen
Herzen zum Schweigen bringen. Aber wie schwer ist es, diese Ein-
wände niederzuhalten! Immer von neuem stören sie unsern Frie-

Weise Gottes. Er kann einen „Wurm“ ebenso gut zu seinem Dienst
verwenden wie eine „brennende Sonne“ und einen „schwülen Ost-
wind“ (siehe Jona 4).

Aber Mose hatte sowohl im Blick auf den Stab, als auch auf die
Hand, die ihn führen sollte, noch etwasWichtiges zu lernen. Er hatte
zu lernen und das Volk musste überzeugt werden. „Und Er sprach:
Wirf ihn auf die Erde. Da warf er ihn auf die Erde, und er wurde zur
Schlange; undMose floh vor ihr. Und der HERR sprach zuMose: Stre-
cke deine Hand aus und fasse sie beim Schwanz. Und er streckte
seine Hand aus und ergriff sie, und sie wurde zum Stab in seiner
Hand – damit sie glauben, dass der HERR dir erschienen ist, der Gott
ihrer Väter, der GottAbrahams, der Gott Isaaks und der Gott Jakobs“
(V. 3-5). Das war ein bedeutungsvolles Zeichen. Der Stab wird zur
Schlange, so dassMose vor ihr flieht; aber auf den Befehl des HERRN
ergreift er sie beim Schwanz, und sie wird wieder zum Stab. Was
hätte ein besserer Ausdruck von der gegen sich selbst gewendeten
Macht Satans sein können? Die Wege Gottes liefern uns in dieser
Weise eine Menge treffender Beispiele. Mose selbst war ein solches
Beispiel. Die Schlange befindet sich völlig unter der Macht Christi;
und wenn sie den Gipfel ihrer schrecklichen Laufbahn erreicht hat,
wird sie im Feuersee ihre Stätte finden, um dort in alle Ewigkeit die
Früchte ihresWerkes zu ernten. Die „alte Schlange“, der „Verkläger“,
der „Widersacher“, wird dann für ewig zermalmt sein unter dem
Stab des Gesalbten Gottes.

„Und der HERR sprach weiter zu ihm: Stecke doch deine Hand in
deinen Gewandbausch. Und er steckte seine Hand in seinen Ge-
wandbausch; und er zog sie heraus, und siehe, seine Hand war
aussätzig wie Schnee. Und er sprach: Tu deine Hand wieder in dei-
nen Gewandbausch. Und er tat seine Hand wieder in seinen Ge-
wandbausch; und er zog sie aus seinem Gewandbausch heraus,
und siehe, sie war wieder wie sein Fleisch“ (V. 6.7). Die mit Aussatz
bedeckte Hand und ihre Reinigung stellen uns die moralische Wir-
kung der Sünde und ihre Beseitigung durch das vollkommeneWerk
Christi vorAugen. Die in den Gewandbausch gesteckte reine Hand
wird aussätzig; und die wiederum in den Gewandbausch gesteckte
aussätzige Hand wird rein. Der Aussatz ist das bekannte Bild von
der Sünde; und die Sünde wurde durch den ersten Menschen ein-
geführt und durch den zweiten weggenommen. „Denn da ja durch
einen Menschen der Tod kam, so auch durch einen Menschen die
Auferstehung der Toten“ (1. Kor 15,21). Durch den Menschen kam
der Fall, durch den Menschen die Erlösung; durch den Menschen
kam die Schuld, durch den Menschen die Vergebung; durch den
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DassMose durchaus nicht durch wahre Demut geleitet wurde, zeigt
uns deutlich der „Zorn des Herrn“, der gegen ihn entbrannte. Sein
Verhalten war auch nicht nur menschliche Schwachheit. Denn so
lange es noch derAusdruck einer übermäßigen Furchtsamkeit war,
hatte, wie tadelnswert sein Verhalten auch sein mochte, die schran-
kenlose Gnade Gottes Nachsicht mit ihm und begegnete ihmmit er-
neuten Zusicherungen; als es aber den Charakter des Unglaubens
und der Herzensträgheit annahm, da rief es das gerechteMissfallen
des HERRN hervor; und Mose war nun nicht mehr das alleinige
Werkzeug imDienst des Zeugnisses und der Befreiung Israels, son-
dern er musste jetzt dieses Vorrecht mit einem anderen teilen.

Eine geheuchelte Demut ist sehr verunehrend für Gott und sehr
gefährlich für uns. Wenn wir uns weigern, eine von Gott angewie-
sene Stellung einzunehmen, weil wir uns für unbegabt oder untaug-
lich halten, so ist das sicher keine Demut; denn sobald wir meinen
könnten, diese Gaben und Fähigkeiten zu besitzen, würden wir
uns sicher für berechtigt halten, eine solche Stellung einzunehmen.
Wäre Mose z. B. so redegewandt gewesen, wie er es zur Erfüllung
seines Dienstes für notwendig hielt, wäre er wohl ohne Zögern dem
Ruf Gottes gefolgt. Nun aber entsteht die Frage: Welch einMaß von
Beredsamkeit wäre erforderlich gewesen, um ihn für seinen Dienst
zu befähigen? Die Antwort ist: Ohne Gott kann das höchste Maß
menschlicher Beredsamkeit nicht ausreichen; mit Gott aber wird
auch ein schlechter Redner sich als ein tüchtiger Diener bewähren.

Das ist eine wichtige Wahrheit für die Praxis. Unglaube ist nicht
Demut, sondern offenbarer Hochmut. Er weigert sich, Gott zu glau-
ben, weil er in dem eigenen Ich keine Ursache findet, um zu glauben.
Wenn ich wegen irgendeiner Sache inmir selbst demZeugnis Gottes
nicht glaube, so mache ich ihn zum Lügner (1. Joh 5,10). Wenn Gott
seine Liebe ankündigt, und ich mich zu glauben weigere, weil ich
mich dieser Liebe nicht würdig erachte, so mache ich ihn zum Lüg-
ner und offenbare den Hochmut, der in meinemHerzen wohnt. Al-
lein der Gedanke, dass ich irgendetwas außer der Hölle verdient ha-
ben könnte, beweist wie unwissend ich bin über meinen eigenen
Zustand und über die Forderungen Gottes. Und dieWeigerung, den
Platz einzunehmen, den mir die Liebe Gottes kraft des vollendeten
Sühnopfers Christi anweist, macht Gott zum Lügner und wirft eine
Schmach auf das Opfer des Kreuzes. Die Liebe Gottes wirkt freiwil-
lig. Nicht mein Verdienst, sondernmein Elend hat sie hervorgerufen;
auch handelt es sich nicht um den Platz, den ich verdiene, sondern
um den, den Christus verdient. Christus nahm am Kreuz den Platz
des Sünders ein, damit der Sünder mit ihm seinen Platz in der Herr-

den, und dadurch verunehren wir Gott, der sich in seiner ganzen
Fülle vor unsere Seelen stellt, um uns aus dieser Fülle nach unseren
Bedürfnissen schöpfen zu lassen.

Es ist gut, uns immer wieder ins Gedächtnis zu rufen, dass, wenn
der Herr mit uns ist, gerade unsere Mängel und Gebrechen für ihn
eine Veranlassung werden, seine Gnade und seine Geduld zu offen-
baren. HätteMose daran gedacht, so hätte ihn seinMangel an Bered-
samkeit nicht beunruhigt. Paulus hatte gelernt zu sagen: „Daher will
ich mich am allerliebsten viel mehr meiner Schwachheiten rühmen,
damit die Kraft des Christus über mir wohne. Deshalb habe ich
Wohlgefallen an Schwachheiten, an Schmähungen, anNöten, an Ver-
folgungen, an Ängsten für Christus; denn wenn ich schwach bin,
dann bin ich stark“ (2. Kor 12,9.10). Das ist in der Tat die Sprache ei-
nes Mannes, der die Schule Christi durchlaufen hatte. Es ist die Er-
fahrung eines Mannes, der trotz einer unberedten Zunge ruhig ge-
bliebenwäre, weil er in der Gnade des Herrn Jesus Christus für jedes
Bedürfnis eine Antwort gefunden hatte.

Diese Erkenntnis hätte Mose von seinem Misstrauen und seiner
Furchtsamkeit befreien sollen. Wenn der Herr ihm versichert hatte,
dass Er mit seinem Mund sein werde, so hätte er über den Mangel
an Beredsamkeit völlig beruhigt sein sollen. Er, der den Mund des
Menschen geschaffen hat, konnte, wenn es nötig war, diesemMund
glänzende Beredsamkeit verleihen. Für den Glauben ist das sehr ein-
fach; das zweifelnde Herz aber setzt sein Vertrauen weit lieber auf
eine beredte Zunge, als auf den, der sie erschaffen hat. Wir würden
das unerklärlich finden, wenn wir nicht wüssten, aus welchen Ele-
menten das natürliche Herz gebildet ist. Dieses Herz kann Gott
nicht vertrauen; und daher zeigt sich dieser demütigendeMangel an
Vertrauen zu dem lebendigen Gott selbst bei Kindern Gottes, wenn
sie sich durch ihre Natur beherrschen lassen.

Mose lehnt den Auftrag Gottes ab
Mose fährt fort, Einwände zu erheben: „Ach, Herr, sende doch,
durch wen du senden willst“ (V. 13)! Tatsächlich wies er damit das
Vorrecht von sich, der alleinige Gesandte des HERRN für Israel und
Ägypten zu sein.

Wir wissen alle, dass eine göttlich bewirkte Demut eine un-
schätzbare Gnade ist. „Seid … mit Demut fest umhüllt“ (1. Pet 5,5),
ist eine göttliche Vorschrift; und zweifellos ist Demut das gezie-
mendste Kleid, in dem ein Sünder erscheinen kann. Aber die Wei-
gerung, einen von Gott angewiesenen Platz einzunehmen, oder den
von ihm bezeichneten Weg zu gehen, ist alles andere als Demut.
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dem anderen undMose nach allem immer noch derjenige blieb, der
zuAaron redenmusste – sehenwir ihn ganz bereit zu gehorchen. So-
bald er auf dieMitarbeit eines ebenso schwachen Sterblichen, wie er
selbst war, rechnen konnte, wollte er gehen, während er dies ab-
lehnte, als ihmwieder undwieder die Versicherung gegebenwurde,
dass der HERR mit ihm sein wolle!

Ist dies alles für uns nicht ein deutlicher Spiegel, in demwir unser
eigenes Bild sehen können? Wir sind alle vielmehr geneigt, unser
Vertrauen auf irgendetwas anderes zu setzen, als auf den lebendigen
Gott. Gestützt durch einen schwachen Menschen gehen wir mutig
vorwärts; aber wir zittern, zögern und zweifeln, wennwir die Gunst
Gottes zu unserer Ermutigung und seinenmächtigenArm zu unse-
rer Stütze haben. Das sollte uns tief vor dem Herrn demütigen und
uns antreiben, ihn besser kennen zu lernen, damit wir ihm immer
tiefer vertrauen, bei ihm allein unsere Quelle finden und mit feste-
rem Schritt unsernWeg gehen können. Freilich ist die Begleitung ei-
nes Bruders sehr nützlich. „Zwei sind besser daran als einer“
(Pred 4,9), sei es in derArbeit, in der Ruhe oder im Kampf.Auch der
Herr Jesus sandte seine Jünger „zu zwei und zwei“ aus; denn Ver-
einigung ist besser alsAbsonderung.Wenn aber unsere persönlichen
Beziehungen zu Gott und unsere Erfahrungen in seiner Gegenwart
uns nicht befähigen, notfalls allein unseren Weg zu gehen, so wird
uns die Anwesenheit eines Bruders nur sehr wenig nützen. Ist es
nicht bemerkenswert, dass gerade Aaron, dessen Begleitung Mose
anscheinend so völlig zufrieden stellte, der Mann war, der nachher
das goldene Kalb machte (Kap. 32,21)? Ja, wir werden oft erfahren,
dass gerade die Person, deren Begleitung wir zu unserm Erfolg für
unerlässlich halten, später eine Quelle tiefen Kummers für unsere
Herzen wird. Möchten wir uns dessen immer bewusst sein!

Die Beschneidung und Moses Rückkehr nach
Ägypten
Mosewilligte also endlich ein, zu gehorchen; aber bevor er völlig für
sein Werk gerüstet war, hatte er noch eine andere schmerzliche
Übung durchzumachen. Gott musste das Todesurteil über seine
Natur schreiben. Mose hatte „hinter derWüste“ viele wichtige Lek-
tionen gelernt; aber er sollte „unterwegs in der Herberge“ (V. 24)
nochwichtigere lernen. Es ist eine ernste Sache, des Herrn Diener zu
sein. Keine gewöhnliche Erziehungwird einenMenschen für diesen
Beruf befähigen. Die Natur muss gekreuzigt und in der Stellung des
Todes gehalten werden. „Wir selbst aber hatten das Urteil des Todes
in uns selbst, damit wir nicht auf uns selbst vertrauten, sondern auf

lichkeit teilen könnte. Christus empfing das, was der Sünder ver-
diente, damit der Sünder das empfangen kann, was Christus ver-
dient. Das Ich ist daher völlig beiseite gesetzt; und das ist wahre De-
mut. Niemand kannwirklich demütig sein, bevor er die himmlische
Seite des Kreuzes erreicht hat; dort aber findet er göttliches Leben,
göttliche Gerechtigkeit und göttliche Gunst. Dort hat er es für immer
aufgegeben, von sich selbst Gutes und Gerechtigkeit zu erwarten
und nährt sich von dem Reichtum eines anderen. Dort ist er zube-
reitet, um in den Jubelruf einzustimmen, der alle Ewigkeit hindurch
im Himmel erschallen wird: „Nicht uns, HERR, nicht uns, sondern
deinem Namen gib Ehre!“ (Ps 115,1).

Jedoch würde es nicht passend sein, noch länger bei denMängeln
und Gebrechen eines so hoch geehrten Dieners wie Mose stehen zu
bleiben, von dem die Schrift sagt, dass er treu war in seinem ganzen
Haus als Diener, zumZeugnis von dem, was nachher geredet werden
sollte (Heb 3,5). Vor allemwäre es verwerflich, dies in einemGeist der
Selbstgefälligkeit zu tun, als ob wir unter denselben Umständen an-
ders gehandelt hätten. Eins aber sollten wir nicht vergessen, nämlich
die Lehren für uns daraus zu ziehen, die sie uns vorstellen. Wir soll-
ten lernen, uns selbst zu richten, unser bedingungsloses Vertrauen
auf Gott zu setzen und unser Ich beiseite zu stellen, damit Gott in uns,
durch uns und für unswirken kann. Das ist das wahre Geheimnis der
Kraft.

Ein Dienstgefährte
Wir haben bereits angedeutet, dass Mose nun nicht mehr das allei-
nige Werkzeug des HERRN in diesem herrlichen Werk sein konnte.
Doch das war noch nicht alles. Wir lesen: „Da entbrannte der Zorn
des HERRN gegen Mose, und er sprach: Ist nicht Aaron, der Levit,
dein Bruder? Ich weiß, dass er reden kann; und siehe, er geht auch
aus, dir entgegen; und sieht er dich, so wird er sich freuen in seinem
Herzen. Und du sollst zu ihm reden und die Worte in seinen Mund
legen, und ich will mit deinem Mund und mit seinem Mund sein,
undwill euch lehren, was ihr tun sollt. Und er soll für dich zumVolk
reden; und es wird geschehen, er wird dir zum Mund sein, und du
wirst ihm zum Gott sein. Und diesen Stab sollst du in deine Hand
nehmen, mit dem du die Zeichen tun sollst“ (V. 14-17). Diese Stelle
ist eine Fundgrube an praktischen Belehrungen. Wir haben die Be-
fürchtungen und Zweifel gesehen, von denen Mose trotz aller Ver-
heißungen und Zusicherungen der göttlichen Gnade erfüllt war.
Und nun, – obwohl an wirklicher Kraft durchaus nichts gewonnen
war, obwohl in dem einen Mund nicht mehr Fähigkeit war als in
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uns, dass die Versammlung berufen ist, Christus als den zu erken-
nen, mit dem sie „durch Blut“ vereinigt ist. Es ist ihr Vorrecht, aus
seinemKelch zu trinken undmit seiner Taufe getauft zuwerden. Ge-
kreuzigt mit ihm, muss sie seinem Tod gleichgestaltet werden, muss
ihre Glieder töten, die auf der Erde sind, und das Kreuz täglich auf
sich nehmen und ihm nachfolgen. Ihre Verbindung mit Christus ist
auf Blut gegründet; und die Offenbarung der Macht dieser Verbin-
dung schließt unausbleiblich den Tod für die Natur in sich. „Und ihr
seid vollendet in ihm, der das Haupt jedes Fürstentums und jeder
Gewalt ist; in dem ihr auch beschnitten worden seid mit einer nicht
mit Händen geschehenen Beschneidung, in demAusziehen des Lei-
bes des Fleisches, in der Beschneidung des Christus, mit ihm begra-
ben in der Taufe, in dem ihr auchmitauferweckt worden seid durch
den Glauben an die wirksame Kraft Gottes, der ihn aus den Toten
auferweckt hat“ (Kol 2,10-12).

Das ist die Lehre von dem Platz, den die Versammlung mit
Christus einnimmt, eine Lehre voll herrlicher Vorrechte für die Ver-
sammlung und für jedes ihrer Glieder. Hier finden wir alles: Völlige
Vergebung der Sünden, göttliche Gerechtigkeit, vollkommene An-
nahme, ewige Sicherheit, volle Gemeinschaft mit Christus in all sei-
ner Herrlichkeit. „Ihr seid vollendet in ihm“. Das umfasst alles.
Was könnte einemMenschen, der „vollendet“ ist, noch hinzugefügt
werden? Die Philosophie, die Überlieferung derMenschen, die Ele-
mente der Welt, die Speisen und Getränke, die Feste, Neumonde
und Sabbate, die Gebote und Lehren der Menschen, welche sagen:
„Berühre nicht, koste nicht, betaste nicht!“, die Tage, Monde, Zeiten
und Jahre (siehe Kol 2), – könnte eines dieser Dinge, oder könnten
sie alle zusammengenommen einem Menschen, den Gott als „voll-
endet“ bezeichnet, noch ein Jota hinzufügen? Man könnte ebenso
gut fragen, ob nach den sechsArbeitstagen, an denen Gott das herr-
licheWerk der Schöpfung vollendete, derMensch es hätte unterneh-
men können, die letzte Hand an das zu legen, was Gott als „sehr
gut“ bezeichnete.

Auch dürfen wir keineswegs diesen Zustand des Vollendetseins
als eine Sache sehen, die der Christ noch erst erreichenmuss, an de-
ren Erlangung er beharrlich mitarbeiten muss, und deren Besitz er
erst in der Todesstunde oder vor dem Richterstuhl sicher sein kann.
Nein, diese Vollkommenheit ist das Teil des schwächsten, des uner-
fahrensten und des unwissendsten Kindes Gottes. Der schwächste
Heilige ist in dem Wörtchen „ihr“ desApostels mit eingeschlossen.
Alle Kinder Gottes sind „vollendet in Christo“. Paulus sagt nicht:
„Ihr werdet vollendet werden“, oder: „Vielleicht seid ihr es“, oder:

den Gott, der die Toten auferweckt“ (2. Kor 1,9). Jeder Diener muss,
um in seinemDienst gesegnet zu sein, etwas von dieserWahrheit er-
fahren haben.AuchMosemusste, bevor er für seinen Dienst befähigt
war, in eigener Erfahrung kennen lernen, was es heißt, das Urteil des
Todes in sich zu tragen. Er war im Begriff, dem Pharao die feierliche
Botschaft zu bringen: „So spricht der HERR: Mein Sohn, mein erstge-
borener, ist Israel; und ich sage zu dir: Lass meinen Sohn ziehen, da-
mit er mir dient! Und weigerst du dich, ihn ziehen zu lassen, siehe,
so werde ich deinen Sohn, deinen erstgeborenen, töten“ (V. 22.23).
Das war die Botschaft Moses an den Pharao, eine Botschaft des
Todes und des Gerichts; zu gleicher Zeit hatte er Israel eine Botschaft
des Lebens und des Heils zu bringen. Jeder aber, der an Gottes
Stelle von Tod und Gericht von Leben und Errettung reden soll,
muss zunächst die Kraft dieser Dinge in seiner eigenen Seele ver-
wirklichen. So war es bei Mose. Wir haben ihn, nicht lange nach sei-
ner Geburt, bildlich inmitten der Todesfluten gesehen; aber das war
etwas ganz anderes, als persönlich in die Erfahrung des Todes ein-
zutreten. Daher lesen wir: „Und es geschah unterwegs, in der Her-
berge, da fiel der HERR ihn an und suchte ihn zu töten. Da nahmZip-
pora einen scharfen Stein und schnitt die Vorhaut ihres Sohnes ab
und warf sie an seine Füße und sprach: Ein Blutbräutigam bist du
mir! Da ließ er von ihm ab. Damals sagte sie Blutbräutigam, der Be-
schneidungwegen“ (V. 24-26). Diese Stelle macht uns mit einemGe-
heimnis aus der Familiengeschichte Moses vertraut. Offensichtlich
war Zippora bis zu diesem Augenblick davor zurückgeschreckt,
das „Messer“ an dem Gegenstand ihrer natürlichen Zuneigung an-
zuwenden. Sie hatte das Merkmal außer Acht gelassen, das jedem
Glied Israels aufgeprägt werden sollte. Sie wusste nicht, dass ihre
VerbindungmitMose den Tod für die Natur in sich schloss. Sie bebte
vor demKreuz zurück. Das war ganz natürlich. Mose aber hatte ihr
in dieser Sache nachgegeben und dies erklärt uns die geheimnisvolle
Szene in der Herberge.Wenn Zippora sichweigert, ihren Sohn zu be-
schneiden, so legt der HERR seine Hand an ihren Mann; und will
Mose die Gefühle seiner Frau schonen, so „sucht der HERR ihn zu tö-
ten“. Das Todesurteil muss unbedingt auf die Natur geschrieben
werden; suchen wir dem auf der einen Seite auszuweichen, so wer-
den wir ihm auf der anderen Seite begegnen.

Die Belehrung für den Christen
Es ist bereits angedeutet worden, dass Zippora ein lehrreiches Bild
der Versammlung darstellt. Sie war mit Mose vereinigt während der
Zeit seiner Verwerfung; und die soeben angeführte Stelle belehrt
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jeder, der sich aufmacht, um zu predigen, zu lehren, zu ermahnen
oder in irgendeiner Weise zu dienen, ernsthaft untersuchen, ob er
dazu von Gott ausgerüstet, belehrt und gesandt ist! Ohne das Wir-
ken Gottes wird sein Werk weder von Gott anerkannt, noch für die
Menschen gesegnet sein; und je schneller er sich in diesem Fall zu-
rückzieht, umso besser sowohl für ihn selbst als auch für diejenigen,
denen er es zugemutet hatte, ihn anzuhören. Ein vonMenschen ver-
ordneter oder nur auf eigener Sendung beruhender Dienst ist inner-
halb der Versammlung Gottes immer fehl am Platz. Wer hier dienen
will, muss von Gott ausgerüstet, von Gott belehrt und von Gott ge-
sandt sein.

„Und der HERR sprach zuAaron: Geh hin, Mose entgegen in die
Wüste. Und er ging hin und traf ihn am Berg Gottes und küsste ihn.
Und Mose berichtete Aaron alle Wort des HERRN, der ihn gesandt
hatte, und alle Zeichen, die er ihm geboten hatte“ (V. 27.28). Diese
Szene brüderlicher Liebe und Eintracht bildet einen auffallenden Ge-
gensatz zu verschiedenenAuftritten, die später auf ihrerWanderung
durch dieWüste zwischen diesen beidenMännern stattgefunden ha-
ben. Vierzig Jahre Wüstenleben können große Veränderungen bei
Menschen undDingen hervorrufen. Doch ist es schön, einenAugen-
blick bei den ersten Tagen der Laufbahn eines Gläubigen zu verwei-
len, bevor die ernste Wirklichkeit des Wüstenlebens die herzliche
Zuneigung gehemmt hat, bevor Betrug, Verführung undHeuchelei
das Vertrauen geschwächt und das ganze moralische Sein den Ein-
flüssen einer argwöhnischen Neigung preisgegeben haben.

Dass solche Resultate oft durch Jahre der Erfahrung hervorge-
bracht worden sind, ist leider nur zu wahr. Glücklich derjenige, der
mit geöffnetenAugen und im klaren Licht erkennt, was die mensch-
liche Natur ist und dennoch seinen Zeitgenossen durch die Kraft je-
ner Gnade dienen kann, die von dem Herzen Gottes ausgeht. Wer
hat je die Tiefen und Ränke des menschlichen Herzens so erkannt,
wie Jesus sie erkannte? „Weil er alle kannte und nicht nötig hatte,
dass jemand Zeugnis gebe von dem Menschen; denn er selbst
wusste, was in demMenschenwar“ (Joh 2,24.25). Er konnte sich we-
der demMenschen anvertrauen, noch seinem Bekenntnis Vertrauen
schenken. Und dennoch, wer zeigte je eine solche Fülle von Gnade,
wie Er? Wer solche Liebe, solche Zärtlichkeit, solches Mitleiden,
solchesMitgefühl?Mit einemHerzen, das jeden verstand, konnte Er
für einen jeden fühlen. Er ließ sich durch seine vollkommene Er-
kenntnis der Gottlosigkeit des Menschen nicht fern halten von des-
sen Elend. Er ging umher, wohltuend und heilend. Warum? Etwa
deshalb, weil Er meinte, dass alle, die sich um ihn drängten, aufrich-

„Hofft, betet, dass ihr es werdet“; sondern er erklärt durch den Hei-
ligen Geist völlig bestimmt und unmissverständlich: „Ihr seid voll-
endet“. Das ist der wahreAusgangspunkt für denWeg des Christen;
wenn daher der Mensch das, was Gott zum Ausgangspunkt be-
stimmt hat, als Endziel betrachtet, so verdreht er alles.

Aber, wird man fragen, haben wir denn keine Sünden, keine
Fehler, keine Unvollkommenheiten mehr? Ganz sicher. „Wenn wir
sagen, dass wir keine Sünde haben, so betrügen wir uns selbst, und
die Wahrheit ist nicht in uns“ (1. Joh 1,8). Wir haben die Sünde in
uns, aber nicht auf uns. Dazu stehen wir vor Gott nicht mehr in dem
Ich, sondern in Christus. In ihm sind wir vollendet. Gott sieht den
Gläubigen in Christus, mit Christus und wie Christus; das ist sein
unwandelbarer Zustand, seine ewige Stellung. Die „Ausziehung
des Leibes des Fleisches“ ist durch die „Beschneidung des Christus“
bewirkt worden (Kol 2,11). Der Gläubige ist nicht mehr im Fleisch
(Röm 7,5), obwohl das Fleisch noch in ihm ist. Er ist mit Christus in
der Kraft eines neuen und unauflöslichen Lebens vereinigt; und die-
ses Leben ist untrennbarmit der göttlichen Gerechtigkeit verbunden,
in welcher der Gläubige vor Gott steht. Der Herr Jesus hat alles weg-
genommen, was gegen den Gläubigenwar und hat ihn nahe zu Gott
gebracht, um ihn derselben Gunst teilhaftig zumachen, die Er selbst
genießt. Mit einem Wort, Christus ist unsere Gerechtigkeit (2. Kor
5,21). Das ordnet jede Frage, widerlegt jeden Einwand und bringt je-
den Zweifel zum Schweigen. „Denn sowohl der, der heiligt, als
auch die, die geheiligt werden, sind alle von einem“ (Heb 2,11).

Mose und Aaron
Die eben genanntenWahrheiten ergeben sich aus dem Bild, das uns
in der Verbindung Moses mit Zippora vor Augen gestellt ist. Doch
wir nehmen jetzt eine Zeit langAbschied von der „Wüste“, ohne je-
doch die dort empfangenen Unterweisungen und Eindrücke zu
vergessen, die für jeden Diener Christi und für jeden Gesandten des
lebendigen Gottes von so wesentlicher Bedeutung sind. Alle, die in
irgendeiner Weise dienen (sei es in der Evangelisation oder in den
verschiedenen Dienstverrichtungen des Hauses Gottes, d. i. der
Versammlung) und in ihrem Dienst gesegnet sein wollen, werden
das Bedürfnis fühlen, sich diese Unterweisungen tief einzuprägen,
die Mose am Fuß des Berges Horeb und „unterwegs, in der Her-
berge“ empfing.

Würdeman diesen Dingen dieAufmerksamkeit schenken, die sie
verdienen, so würde man nicht so viele Personen in Dienstverrich-
tungen sehen, für die sie nicht von Gott berufen sind. Möchte doch
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auf die, an die er sich wendet. ImGegenteil; sie bewahrt ihn vor jener
Unruhe des Geistes, die nur dazu dienen würde, ihn zur Ablegung
eines ruhigen, erhabenen und beharrlichen Zeugnisses unfähig zu
machen. Der Bote Gottes sollte nie vergessen, wessen Botschaft er
bringt. Wurde etwa der Engel Gabriel im Geringsten beunruhigt, als
Zacharias die Frage an ihn stellte: „Woran soll ich dies erkennen?“
Nein. Ruhig und würdevoll antwortete er: „Ich bin Gabriel, der vor
Gott steht, und ich bin gesandt worden, zu dir zu reden und dir
diese gute Botschaft zu verkünden“ (Lk 1,18.19). Der Engel steht vor
dem zweifelnden Sterblichen in dem klaren Bewusstsein der Hoheit
seiner Botschaft. Es ist, als ob er sagenwollte: „Wie? Du zweifelst, ob-
wohl ich ein Bote aus der heiligen Gegenwart derMajestät des Him-
mels bin?“ Ebenso sollte, in seinemMaß, jeder Bote Gottes vorange-
hen und in diesem Geist seine Botschaft ausrichten.

tig seien? Nein, sondernweil Gott mit ihmwar (Apg 10,38). Er ist un-
ser Vorbild. Lasst uns ihn nachahmen, wennwir auch, indemwir es
tun, bei jedem Schritt gezwungen sein mögen, unser eigenes Ichmit
allen seinen Interessen zu verleugnen.

Wennwir in den Fußspuren des Herrn Jesus wandeln, wenn wir
seine Gesinnung in uns aufnehmen, wenn wir sagen können: „Das
Leben ist für mich Christus“, dannwerdenwir bei klarer Erkenntnis
darüber, was dieWelt ist undwas wir von demMenschen zu erwar-
ten haben, durch die Gnade fähig sein, Christus in unserem Leben
zu offenbaren. Die Triebfedern, die uns dann bewegen, und die In-
halte unseres Glaubens, die uns beleben, sind droben, wo Christus
ist, der derselbe ist „gestern und heute und in Ewigkeit“ (Heb 13,8).
Hier fand auch der Diener, aus dessen Geschichte wir schon so
viele ernste Unterweisungen geschöpft haben, Gnade und Kraft, um
die mühevollen undwechselnden Szenen desWüstenlebens durch-
stehen zu können. Undwir dürfen sicher behaupten, dass Mose am
Ende von allem, ungeachtet der vierzigjährigen Übungen und
Kämpfe, seinen Bruder mit derselben Wärme „auf dem Berg Hor“
(4. Mose 20,25) umarmen konnte, wie im Anfang, als er ihm am
„Berg Gottes“ (2. Mose 4,27) begegnete. Freilich war das Zusammen-
treffen bei beiden Gelegenheiten sehr verschieden. Am „Berg Got-
tes“ begegneten und umarmten sich die beiden Brüder, um dann ge-
meinschaftlich den Weg ihrer göttlichen Sendung zu betreten. Auf
dem „Berg Hor“ begegneten sie sich auf Befehl des HERRN damit
Mose seinem Bruder wegen eines Vergehens, an dem er sich selbst
beteiligt hatte, die priesterlichen Kleider ausziehe und ihn zu seinen
Vätern versammelt sehen werde. Wie ernst und nahe gehend! Die
Umstände wechseln; die Menschen können sich voneinander ab-
wenden; aber bei Gott ist keine Veränderung noch ein Schatten
eines Wechsels (Jak 1,17).

„UndMose undAaron gingen hin, und sie versammelten alleÄl-
testen der Kinder Israel. UndAaron redete alle Worte, die der HERR
zu Mose geredet hatte, und er tat die Zeichen vor den Augen des
Volkes. Und das Volk glaubte; und als sie hörten, dass der HERR sich
den Kindern Israel zugewandt, und dass er ihr Elend gesehen habe,
da neigten sie sich und beteten an“ (V. 29-31). Wenn die HandGottes
zu wirken beginnt, muss jede Schranke fallen. Mose hatte gesagt:
„Siehe, sie werdenmir nicht glauben“; aber es handelte sich nicht da-
rum, ob sie ihm, sondern ob sie Gott glaubenwürden.Wenn jemand
befähigt ist, sich selbst als Boten Gottes zu betrachten, kann er
wegen der Annahme seiner Botschaft völlig ruhig sein. Diese Ge-
wissheit beeinträchtigt keineswegs seine liebevolle Sorgfalt im Blick
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nen, noch von außen. Das Volk konnte einzig und allein nach oben
schauen. In Gott war sein Zufluchtsort. In dem HERRN, und in ihm
allein, gab es Rettung für das unterdrückte Volk.

Und so ist es immer. „Es ist in keinem anderen das Heil, denn es
ist auch kein anderer Name unter demHimmel, der unter denMen-
schen gegeben ist, in dem wir errettet werden müssen“ (Apg 4,12).
Der Sünder befindet sich unter dem Joch eines Gebieters, der ihnmit
despotischer Gewalt beherrscht. Er ist „unter die Sünde verkauft“
(Röm 7,14), „gefangen vom Teufel für seinen Willen“ (2. Tim 2,26),
geschmiedet in die Ketten der Lüste, der Begierden und Leidenschaf-
ten, „kraftlos“ (Röm 5,6), „keine Hoffnung habend“, „ohne Gott“
(Eph 2,12). Das ist der Zustand des Sünders. Wie könnte er sich nun
selbst helfen? Was könnte er tun? Er ist der Sklave eines anderen;
und alles, was er tut ist Sklavenarbeit. Alle seine Gedanken, Worte
und Werke sind die Gedanken, Worte und Werke eines Sklaven.
Selbst wenn er über sein Elendweint und nach Befreiung seufzt, lie-
fern seine Tränen doch nur den traurigen Beweis seiner Sklaverei.
Und sollte er sogar kämpfen, um frei zu werden, so beweist gerade
dieser Kampf, wie sehr er auch sein Verlangen nach Freiheit bekun-
den mag, dass er sich in Knechtschaft befindet.

Aber es handelt sich nicht nur um den Zustand des Sünders;
seine Natur selbst ist von Grund auf verdorben und der Macht Sa-
tans unterworfen. Er benötigt daher nicht nur die Einführung in ei-
nen neuen Zustand, eine neue Stellung, sondern er muss auch eine
neue Natur erhalten. Natur und Stellung gehören zusammen.Wenn
es in der Macht des Sünders stünde, seine Stellung zu verbessern,
was nützte es ihm, solange seine Natur unheilbar ist? Ein Edelmann
kannwohl einen Bettler von der Straße holen und ihn an Kindesstatt
annehmen; er kann ihn mit den Reichtümern eines Edelmanns be-
schenken und ihn in die Stellung eines solchen einführen; aber nie
wird er imstande sein, ihm eine diesem hohen Rang entsprechende
Natur zu verleihen. Die Natur des Bettlers würde sich daher in der
Stellung eines Edelmanns nicht zu Hause fühlen. Es muss eine
Natur vorhanden sein, die der Stellung entspricht; und andererseits
eine Stellung, die den Fähigkeiten,Wünschen und Bestrebungen der
Natur angemessen ist.

Nun aber belehrt uns das Evangelium der Gnade Gottes, dass der
Gläubige in eine ganz neue Stellung eingeführt ist und nicht mehr
wie vorher als schuldig und verdammungswürdig, sondern als
vollkommen und für ewig gerechtfertigt betrachtet wird; ja, die
Stellung, in der Gott ihn jetzt sieht, schließt nicht nur eine völlige Ver-
gebung ein, sondern ist so erhaben, dass selbst die unendliche Hei-

Mose spricht mit dem Pharao
Der erste Besuch von Mose und Aaron beim Pharao

DieWirkung der ersten an den Pharao gerichtetenAufforderung
war nicht sehr ermutigend. Die Furcht, die Israeliten zu verlie-

ren, verleitete den König zu größerer Strenge und zu doppelter
Wachsamkeit. Jede Einschränkung der Macht Satans vermehrt sei-
nen Grimm. Das sehenwir auch hier. Der Feuerofen steht im Begriff,
durch den Befreier ausgelöscht zuwerden; aber bevor dies geschieht,
lodern die Flammen noch einmal gewaltig und mit zunehmender
Heftigkeit empor. Der Teufel lässt nicht ohneweiteres von jemandem
ab, der einmal in seinen Händen ist. Er ist der „Starke“, der „bewaff-
net seinen Hof bewacht, dessen Habe in Frieden ist“. Aber, Gott sei
gepriesen! Da ist ein „Stärkerer als er“, er nimmt „seine ganze Waf-
fenrüstungweg, auf die er vertraute,“ und seine Beute unter die Ge-
genstände seiner ewigen Liebe verteilt hat (Lk 11,21.22).

„Und danach gingenMose undAaron hinein und sprachen zum
Pharao: So spricht der HERR, der Gott Israels: Lass mein Volk ziehen,
damit sie mir ein Fest halten in derWüste!“ (Kap. 5,1). So lautete der
Befehl Gottes an den Pharao. Er forderte für das Volk, für sein Volk,
eine völlige Befreiung, damit es ihm in der Wüste ein Fest feiern
sollte. Nur eine völlige Befreiung aus dem Joch der Knechtschaft
kann das Herz Gottes hinsichtlich seiner Auserwählten zufrieden
stellen. „Macht ihn los und lasst ihn gehen“ (Joh 11,44); dieseWorte
kennzeichnen in der Tat die Wege, die Gott mit seinen Kindern
geht, denen Er seine ewige Liebe zuwendet, auch wenn sie noch in
der Sklaverei Satans gehalten werden.

Der Sünder wird aus der Knechtschaft Satans
befreit
Wennwir die Kinder Israel bei den ZiegelhüttenÄgyptens betrach-
ten, so sehen wir den Zustand, in dem sich jeder Nachkomme
Adams vonNatur aus befindet. Da lagen sie, gebeugt unter das Joch
des Feindes und ohne jedeMacht, sich selbst zu befreien. Allein die
Erwähnung des Wortes Freiheit“ veranlasste den Unterdrücker,
seine Gefangenen noch stärker zu ketten und sie mit noch schwere-
ren Bürden zu beladen. Eine Befreiung konnte nur von außen kom-
men. Aber woher sollte sie kommen? Wo waren die Mittel, um das
Lösegeld zu bezahlen? Wo war die Macht, die ihre Ketten brechen
konnte? Und wo war, wenn auch beides vorhanden gewesen wäre,
derWille, sie zu befreien?Wer war bereit, die Mühe ihrer Befreiung
auf sich zu nehmen? Es gab für Israel keine Hoffnung, weder von in-
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Das also ist die deutliche Lehre der Heiligen Schrift bezüglich der
wichtigen Fragen über Stellung und Natur. Aber worauf gründet
sich dies alles? In welcher Weise wird der Gläubige in eine Stellung
göttlicher Gerechtigkeit eingeführt und der göttlichen Natur teilhaf-
tig gemacht? Dieser große Wechsel beruht einzig und allein auf der
Wahrheit, dass „Jesus gestorben und auferstanden ist“ (1. Thes 4,14).
Unser Herr undHeiland kam aus dem Schoß der ewigen Liebe, von
dem Thron der Herrlichkeit und aus denWohnungen des Lichts; Er
stieg in Gleichheit des Fleisches der Sünde herab in die Welt der
Sünde und des Elends und starb, nachdem Er in allen Handlungen
seines Lebens Gott vollkommen offenbart und verherrlicht hatte, am
Kreuz unter demGewicht aller Übertretungen seines Volkes; und in-
dem Er dies tat, begegnete Er in göttlicher Weise allem, was gegen
unswar und gegen uns sein konnte. Er machte das Gesetz „groß und
herrlich“ (Jes 42,21), undwurde dann zum Fluch gemacht, indem Er
an ein Holz gehängt wurde. Jeder Forderung wurde Genüge getan;
jeder Feindwurde zum Schweigen gebracht und jedes Hindernis aus
demWeg geräumt. „Güte undWahrheit sind sich begegnet; Gerech-
tigkeit und Friede haben sich geküsst“ (Ps 85,11). Die unendliche Ge-
rechtigkeit Gottes wurde befriedigt; und nun kann seine unendliche
Liebe in ihrer heilenden und erfrischenden Kraft in das zerbrochene
Herz des Sünders ausgegossen werden. Aus der durchstochenen
Seite des Gekreuzigten kamen Blut und Wasser heraus, und wir er-
kennen darin die Versöhnung und die Reinigung, die allen Bedürf-
nissen eines von Sünde überführten Gewissens begegnet. Der Herr
Jesus befand sich an unserer statt am Kreuz.

Er war unser Stellvertreter. „Christus hat einmal für Sünden ge-
litten, der Gerechte für die Ungerechten“ (1. Pet 3,18). Er wurde für
uns „zur Sünde gemacht“ (2. Kor 5,21). Er starb den Tod des Sün-
ders, wurde begraben und nachdem alles vollbracht war, verließ Er
die Stätte des Todes. Daher gibt es von nun an nichts mehr, was ge-
gen den Gläubigen sein könnte. Er ist eins mit Christus und befindet
sich in derselben Stellung der Gerechtigkeit wie Er; denn „wie er ist,
sind auch wir in dieser Welt“ (1. Joh 4,17).

Das gibt dem Gewissen einen dauernden, gefestigten Frieden.
Wenn ich mich nicht mehr in einem Zustand der Strafbarkeit, son-
dern vielmehr in einem Zustand der Rechtfertigung befinde, wenn
Gott mich in Christus und wie Christus sieht, dann ist wirklich ein
vollkommener Friede mein Teil. „Da wir nun gerechtfertigt worden
sind aus Glauben, so haben wir Frieden mit Gott durch unseren
Herrn Jesus Christus“ (Röm 5,1). Das Blut des Lammes hat die
Strafbarkeit des Gläubigen aufgehoben, hat seine schwere Schuld

ligkeit Gottes nicht den geringsten Flecken mehr entdecken kann.
Der Gläubige ist dem früheren Zustand der Schuld völlig entrissen
und ewig und bedingungslos in die neue Stellung einer fleckenlosen
Gerechtigkeit versetzt worden. Das bedeutet nicht, dass sein alter
Zustand veredelt wordenwäre. Das war geradezu unmöglich; „denn
das Krumme kann nicht gerade werden“ (Pred 1,15), und „kann ein
Kuschit seine Haut wandeln, ein Leopard seine Flecken“ (Jer 13,23)?
Nichts ist der Grundwahrheit des Evangeliums mehr entgegenge-
setzt, als die Lehre von der allmählichen Veredlung des Zustandes,
in dem sich der Sünder befindet. Er ist in einen bestimmten Zustand
hineingeboren; und bevor er „von neuem geboren“ ist, kann er un-
möglich einen anderen Zustand erlangen. Er mag versuchen, sich zu
veredeln, er mag den Vorsatz fassen, in Zukunft besser zu werden,
ja, er mag in jeder Beziehung seine Lebensweise ändern; aber trotz
allem wird er um keine Haaresbreite aus dem wirklichen Zustand
eines Sünders heraustreten können. Er mag „religiös“ werden und
sich allen Vorschriften eines menschlichen Gottesdienstes unter-
werfen; aber nichts wird seinen Zustand vor Gott verändern.

Genauso ist es mit der „Natur“ des Menschen. Wie kann ein
Mensch seine Natur verändern? Er kann sie jeden Prozess durchma-
chen lassen; er kann versuchen, sie zu bezähmen und einer strengen
Zucht zu unterwerfen; aber sie wird bleiben, was sie ist. „Was aus
dem Fleisch geboren ist, ist Fleisch“ (Joh 3,6). Der Mensch braucht
ebenso eine neue Natur wie eine neue Stellung. Wie aber ist die zu
erlangen?Antwort: Durch den Glauben an das Zeugnis, das Gott ge-
zeugt hat über seinen Sohn. „So viele ihn aber aufnahmen, denen
gab er das Recht, Kinder Gottes zuwerden, denen, die an seinenNa-
men glauben, die nicht aus Geblüt, noch aus dem Willen des Flei-
sches, noch aus dem Willen des Mannes, sondern aus Gott geboren
sind“ (Joh 1,12.13). Wir sehen hier, dass alle, die an den Namen des
eingeborenen Sohnes Gottes glauben, das Vorrecht besitzen, Kinder
Gottes zu sein. Sie haben damit eine neue Natur bekommen; sie ha-
ben ewiges Leben empfangen. „Wer an den Sohn glaubt, hat ewiges
Leben“ (Joh 3,36). „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch:WermeinWort
hört und dem glaubt, der mich gesandt hat, hat ewiges Leben und
kommt nicht ins Gericht, sondern ist aus dem Tod in das Leben über-
gegangen“ (Joh 5,24). „Dies aber ist das ewige Leben, dass sie dich,
den allein wahren Gott, und den du gesandt hast, Jesus Christus, er-
kennen“ (Joh 17,3). „Und dies ist das Zeugnis: dass Gott uns ewiges
Leben gegeben hat, und dieses Leben ist in seinem Sohn. Wer den
Sohn hat, hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, hat das Le-
ben nicht“ (1. Joh 5,11.12).
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göttlicheAbsicht war, dass sie demHERRN ein Fest in derWüste halten
sollten; und um das zu können, war es nötig, Ägypten zu verlassen.

Die Gedanken des Pharaoss
Der Pharaowar jedoch durchaus nicht gewillt, dem göttlichen Befehl
Gehorsam zu leisten. „Wer ist der HERR“, fragt er, „auf dessen
Stimme ich hören soll, um Israel ziehen zu lassen“ (Kap. 5,2)? Diese
Worte sind derAusdruck seinesmoralischen Zustandes. Er zeigt Un-
kenntnis und Ungehorsam, und diese beiden Dinge gehen gewöhn-
lich zusammen.Wennman Gott nicht kennt, so kannman ihm nicht
gehorchen, denn Gehorsam gründet sich auf Erkenntnis. Eine Seele,
die Gott kennt, macht die Erfahrung, dass diese Erkenntnis das
ewige Leben ist (Joh 17,3). Leben aber ist Kraft; und wenn ich Kraft
empfange, so kann ich handeln. Es ist einleuchtend, dass ein
Mensch, der kein Leben hat, auch nicht tätig sein kann. Es ist daher
unsinnig, einenMenschen aufzufordern, er solle sich eine Fähigkeit
erarbeiten, die selbst erst Voraussetzung für jede Aktivität ist. Wie
könnte ein kraftloser Mensch Kraft beweisen?

Aber der Pharao war über sich selbst ebenso unwissend wie
über Gott. Er wusste nicht, dass er ein unbedeutender Erdenwurm
und ausdrücklich zu dem Zweck erweckt war, die Herrlichkeit des-
sen bekannt zu machen, von dem er sagte, dass er ihn nicht kenne
(2. Mose 9,16; Röm 9,17). „Und sie sprachen: Der Gott der Hebräer
ist uns begegnet. Lass uns doch drei Tagereisen weit in die Wüste
ziehen und dem HERRN, unserem Gott, opfern, damit er uns nicht
schlage mit der Pest oder mit dem Schwert. Und der König von
Ägypten sprach zu ihnen: Warum, Mose und Aaron, wollt ihr das
Volk von seinen Arbeiten abhalten? Geht an eure Lastarbeiten! …
Schwer laste der Dienst auf denMännern, dass sie damit zu schaffen
haben und nicht auf Worte des Truges achten“ (Kap. 5,3-9).

Hier zeigen sich die geheimen Motive des menschlichen Herzens
und die Unfähigkeit, die Dinge Gottes zu verstehen. Alle göttlichen
Rechte undOffenbarungenwaren nach demUrteil des Pharaos nichts
als „Worte des Truges“.Was wusste er von den „drei Tagereisen in die
Wüste“? Was kümmerte ihn ein „Fest des HERRN“? Wie hätte er die
Notwendigkeit einer solchen Reise oder den Sinn eines solchen Festes
begreifen können? Unmöglich! Er konnte das Lasttragen und das
Ziegelbrennen verstehen, denn diese Dinge gehörten nach seinemUr-
teil der Wirklichkeit an. Wenn es sich aber umGott handelte, um sei-
nen Dienst oder seine Anbetung, so betrachtete er alles nur als ein
Hirngespinst, hervorgerufen durch jene, die nur eineAusflucht such-
ten, um den Beschwerden des Lebens entrinnen zu können.

ausgelöscht und in der Gegenwart der Heiligkeit, die das Böse nicht
sehen kann (Hab 1,13), sein Konto vollkommen ausgeglichen.

Jedoch hat der Gläubige nicht nur Frieden mit Gott gefunden, er
ist auch ein Kind Gottes geworden, so dass er durch die Kraft des
Heiligen Geistes die Gemeinschaft mit demVater und dem Sohn ge-
nießen kann. Das Kreuz Christi muss von zwei Gesichtspunkten aus
betrachtet werden: zunächst in seiner Entsprechung der Forderun-
gen Gottes und dann als derAusdruck der Liebe Gottes. Blicken wir
auf unsere Sünden angesichts der Forderungen Gottes als Richter,
so findenwir, dass das Kreuz diesen Forderungen völlig genügt hat.
Gott ist amKreuz als Richter völlig zufrieden gestellt, ja, verherrlicht
worden. Aber das ist nicht alles. Gott fordert nicht nur, sondern Er
liebt auch; und das Kreuz des Herrn Jesus offenbart dem Sünder
diese Liebe in einer überzeugendenWeise, indem es ihn an der Na-
tur Gottes teilhaben lässt und so ihn befähigt, diese Liebe überhaupt
zu genießen und mit Gott Gemeinschaft zu haben. „Denn es hat ja
Christus einmal für Sünden gelitten, der Gerechte für die Ungerech-
ten, damit er uns zu Gott führe“ (1. Pet 3,18). Wir werden also nicht
nur in eine neue Stellung versetzt, sondern auch zu einer Person ge-
führt, zu Gott selbst, und bekommen eine Natur, die fähig ist, ihre
Freude in ihm zu finden. „Wir rühmen uns auch Gottes durch un-
seren Herrn Jesus Christus, durch den wir jetzt die Versöhnung
empfangen haben“ (Röm 5,11).

Das Ziel der Befreiung Israels aus Ägypten
Welche Kraft und welche Schönheit liegt deshalb in den Befrei-
ungsworten: „Lass mein Volk ziehen, dass sie mir ein Fest halten in
derWüste!“ (Kap. 5,1). „Der Geist des Herrn ist auf mir, weil er mich
gesalbt hat, Armen gute Botschaft zu verkünden; er hat mich ge-
sandt, Gefangenen Befreiung auszurufen und Blinden das Augen-
licht, Zerschlagene in Freiheit hinzusenden, auszurufen das ange-
nehme Jahr des Herrn“ (Lk 4,18.19). Das Evangelium kündigt völlige
Befreiung von jedem Joch der Knechtschaft an. Friede und Freiheit
sind, wie Gott selbst erklärt, die Gaben, die das Evangelium allen ge-
währt, die es durch den Glauben aufnehmen.

Und beachten wir wohl die Worte: „Dass sie mir ein Fest halten in
der Wüste“. Sie beweisen, dass die Kinder Israel, wenn sie mit dem
Pharao geendigt hatten, mit Gott beginnen sollten. Welch eine Verän-
derung! Anstatt sich unter den Fronvögten des Pharaos abzumühen,
sollten sie demHERRN ein Fest feiern; und hatten sie auch vonÄgypten
aus eineWüste zu durchwandern, so durften sie sich doch dort der Ge-
genwart Gottes erfreuen, und – der Weg führte nach Kanaan. Die
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undmächtige Bewusstsein von derWirklichkeit der göttlichen und
himmlischen Dinge verlieren.Was wir brauchen, ist ein ununterbro-
chenes Leben im Bereich des Glaubens, des Himmels und der
„neuen Schöpfung“. Dannwerdenwir die Dinge sehen, wie Gott sie
sieht, sie beurteilen, wie Er sie beurteilt, und unser ganzes Leben und
Verhalten wird erhabener, gelassener und von der Erde und den ir-
dischen Dingen vollständiger getrennt sein.

Mose wird von seinen Brüdern missverstanden
Die schmerzlichste Prüfung für Mose entstand jedoch nicht aus
demUrteil, das der Pharao über seine Sendung fällte. Der treue Die-
ner, dessen Herz ungeteilt für Christus ist, muss damit rechnen, von
denMenschen dieserWelt ein Schwärmer genannt zuwerden. Denn
sie betrachten ihn von einem Gesichtspunkt aus, der kein anderes
Urteil von ihnen erwarten lässt. Je treuer er seinem himmlischen
Meister dient, umsomehr wird er seinen Fußspuren folgen und sei-
nem Bild gleichförmig sein; und umso mehr wird er erwarten müs-
sen, von den Söhnen der Erde für „unsinnig“ gehalten zu werden.
Das Urteil derWelt sollte ihn daher weder enttäuschen noch entmu-
tigen. Eine weit schmerzlichere Sache aber ist es, wenn sein Dienst
und Zeugnis von denen übel gedeutet, missverstanden, ja, zurück-
gewiesenwird, an die er sich gerade wendet. In diesem Fall ist er da-
rauf angewiesen, viel in der Nähe Gottes, in der Verborgenheit
seiner Gedanken und in derMacht seiner Gemeinschaft zu sein, um
in den Schwierigkeiten seines Dienstes aufrechterhalten zu bleiben.
Wenn ein Diener in solchen Umständen recht überzeugt ist, von
oben beauftragt zu sein, und er sich nicht der Gegenwart Gottes be-
wusst ist, so ist ein Unterliegen die unausbleibliche Folge.

Wäre Mose nicht in dieser Weise aufrechterhalten worden, so
wäre ihm der Mut völlig gesunken, als der zunehmende Druck der
Macht des Pharaos die Vorsteher der Kinder Israels zu den entmu-
tigenden Worten bewog: „Der HERR sehe auf euch und richte euch,
dass ihr unseren Geruch stinkend gemacht habt vor dem Pharao und
vor seinen Knechten, so dass ihr ihnen das Schwert in die Hand ge-
geben habt, uns zu töten“ (Kap. 5,21). DieseWorte klangen trübe ge-
nug, und sie trafen das Herz Moses so sehr, dass er sich zum Herrn
wandte und sagte: „Herr, warum hast du so übel an diesemVolk ge-
handelt? Warum doch hast du mich gesandt? Denn seitdem ich
zum Pharao hineingegangen bin, um in deinem Namen zu reden,
hat er an diesemVolk böse gehandelt, und du hast dein Volk durch-
aus nicht errettet“ (Kap. 5,22.23). Dochwie die dunkelste Stunde der
Nacht oft der Morgendämmerung unmittelbar vorausgeht, so war

Nur zu oft hat sich dieselbe Erscheinung bei denWeisen undGro-
ßen dieserWelt gezeigt. Sie sind schnell bereit, die göttlichen Zeug-
nisse als Torheit und Täuschung abzutun. Denken wir z. B. an die
Meinung, die sich der „vortreffliche Festus“ über die zwischen Pau-
lus und den Juden schwebende Streitfrage gebildet hatte. Er sagte zu
dem König Agrippa: „Sie hatten aber einige Streitfragen gegen ihn
wegen ihrer eigenen Religion und wegen eines gewissen Jesus, der
gestorben ist, von dem Paulus sagte, er lebe“ (Apg 25,19). Wie wenig
wusste er, was er sagte! Wie wenig verstand er die Wichtigkeit der
Frage, ob Jesus tot sei oder lebe. Er dachte nicht an ihre unermess-
liche Tragweite für ihn selbst und seine Freunde Agrippa und Ber-
nice. Jedoch änderte dies nichts an der Sache selbst. Sowohl er als sie
wissen jetzt mehr darüber, obwohl sie es in den Tagen ihrer irdischen
Herrlichkeit nur als eine alberne Streitfrage betrachteten, die nicht
die Beachtung verständiger Menschen verdiente und ausschließlich
geeignet war, das gestörte Gehirn von Schwärmern zu beschäftigen.
Die große, das Schicksal jedes Menschen entscheidende Frage, auf
der der gegenwärtige und ewige Zustand der Versammlung und der
Welt beruht und an die sich alle Ratschlüsse Gottes knüpfen, war
nach dem Urteil des Festus nur eitler Aberglaube.

Dasselbe finden wir bei dem Pharao. Er wusste nichts von dem
„Gott der Hebräer“, von dem großen „Ich bin“, und daher beurteilte
er alles, wasMose undAaron ihm von einemGott darzubringenden
Opfer gesagt hatten, als „Worte des Truges“. Die Dinge Gottes müs-
sen dem unheiligen Geist des Menschen immer nutzlos und töricht
erscheinen. Der Name Gottes mag in derAusdrucksweise einer kal-
ten Form-Religion seinen Platz finden; aber Gott selbst wird nicht ge-
kannt. Sein kostbarer Name, in dem der Gläubige jedenWunsch und
jedes Bedürfnis seines Herzens eingeschlossen findet, hat für den
Ungläubigen weder Bedeutung noch Kraft noch Wert; und darum
wird alles, was mit Gott in Verbindung steht, seineWorte, seine Rat-
schlüsse, seine Gedanken und seineWege als „Worte des Truges“ be-
trachtet.

Aber es wird nicht mehr lange so sein. Der Richterstuhl Christi,
der Schrecken der zukünftigen Welt, die Wogen des Feuersees – sie
alle werden nichtWorte des Truges sein. Nein, gewiss nicht; und alle,
die durch die Gnade heute schon glauben, dass diese Dinge Wirk-
lichkeiten sind, sollten sie auf die Gewissen derer legen, die wie der
Pharao das „Ziegelstreichen“ als die einzig beachtenswerte Sache, als
das einzig Wesentliche betrachten.

Leider leben selbst Christen so oft im Bereich der sichtbaren
Dinge, im Bereich der Erde und der Natur, dass sie das bleibende
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Gott ermutigt Mose

Man könnte sich im Blick auf die oben angeführte Stelle fragen,
ob und inwieweit das vonMose ausgesprochene „Warum“ ein

Zeichen echten Glaubens oder eines gebrochenenWillens war. Doch
wie dem auch sein mag, nie tadelt der Herr einen Einwand, der
durch den harten Druck des Augenblicks hervorgerufen wird. Er
antwortete Mose in bewundernswerter Güte: „Nun sollst du sehen,
was ich dem Pharao tun werde; denn durch eine starke Hand ge-
zwungen soll er sie ziehen lassen, und durch eine starke Hand ge-
zwungen soll er sie aus seinem Land wegtreiben“ (Kap. 6,1). Diese
Antwort zeigt eine besondere Gnade. Anstatt es zu rügen, dass
Mose es sich herausnimmt, die unerforschlichenWege des „Ich bin“
in Zweifel zu ziehen, sucht Gott vielmehr seinen erschöpften Diener
dadurch zu ermutigen, dass Er ihm seine Absichten enthüllt. Diese
Handlungsweise war Gott, demGeber jeder guten und vollkomme-
nen Gabe, angemessen. „Denn er kennt unser Gebilde, ist eingedenk,
dass wir Staub sind“, Er, dessen Güte ist von Ewigkeit zu Ewigkeit
über denen, die ihn fürchten (vgl. Ps 103,14.17).

Der HERR tut seinen Namen kund.
Jedoch möchte Gott das Herz dahin führen, dass es nicht nur in sei-
nen Handlungen, sondern in ihm selbst, in seinem Namen und
Charakter, Trost und Freude findet; und darin gibt es in der Tat eine
vollkommene, ewige Glückseligkeit. Wenn das Herz Gott selbst als
seinen Zufluchtsort kennt, wenn es sich in den „starken Turm“,
den sein Name darstellt, zurückziehen und im Wesen Gottes eine
vollkommeneAntwort auf alle seine Bedürfnisse finden kann, dann
steht es wirklich hoch über dem Bereich alles Geschaffenen; dann
kann es sich von allem abwenden, was die Erde Schönes verspricht,
und erkennt die Anmaßung des Menschen in ihrem wahren Wert.
Ein Christ, der Gott aus Erfahrung kennt, kann nicht nur im Blick auf
die Erde sagen: „Alles ist Eitelkeit!“ (Pred 1,2), sondern kann auch
zu Gott emporschauen und ausrufen: „Alle meine Quellen sind in
dir“ (Ps 87,7)!

„Und Gott redete zu Mose und sprach zu ihm: Ich bin der HERR.
Und ich bin Abraham, Isaak und Jakob erschienen als Gott, der All-
mächtige; aber mit meinem Namen HERR habe ich mich ihnen nicht
kundgegeben. Und auch habe ich meinen Bund mit ihnen errichtet,
ihnen das Land Kanaan zu geben, das Land ihrer Fremdlingschaft,
in dem sie als Fremde geweilt haben. Und auch habe ich dasWehkla-
gen der Kinder Israel gehört, die die Ägypter zum Dienst zwingen,

auch hier, gerade in dem Augenblick, als die Befreiung so nahe
schien, die Lage am aussichtslosesten. Genauso wird es in der Ge-
schichte Israels in den letzten Tagen sein. Die Stunde der tiefsten
Finsternis und der schrecklichen Angst wird dem Aufgang der
„Sonne der Gerechtigkeit“ (Mal 3,20) vorausgehen, die „mit Heilung
in ihren Flügeln“ hinter den Wolken hervorstrahlen wird, um den
„Schaden der Töchter des Volkes Gottes zu hellen“ (Jer 6,14).
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veränderlich; wen Er liebt und wie Er liebt – Er liebt bis ans Ende.
Das ist ein unaussprechlicher Trost. Gott kannte uns durch und
durch.Als Er seine Liebe zu uns in der Hingabe seines Sohnes offen-
barte, da war ihm dasAllerschlechteste von uns bekannt. Er wusste,
was notwendig war, und Er traf Vorsorge dafür. Er kannte unsere
Schuld, und Er beglich sie. Er wusste, was getanwerdenmusste, und
Er vollbrachte es. Seinen eigenen Anforderungen musste entspro-
chen werden, und Er entsprach ihnen. Alles ist sein eigenes Werk.
Darum hörenwir ihn, wie in der oben angeführte Stelle, zu Israel sa-
gen: „Ich werde euch herausführen“ – „ich werde euch bringen“ –
„ich werde euch annehmen“ – „ich werde euch geben“ – „ich bin der
HERR“. Das alles wollte Er tun, und zwar aufgrund dessen, was Er
war. Solange diese große Wahrheit nicht begriffen, und solange sie
nicht in der Kraft des Heiligen Geistes in der Seele aufgenommen
worden ist, kann von keinem dauernden Frieden die Rede sein.
Weder kann das Herz glücklich noch das Gewissen ruhig sein,
bevor man weiß und glaubt, dass alle göttlichen Forderungen ihre
göttliche Befriedigung gefunden haben.

Familienregister Israels
Der Schluss unseres Kapitels enthält ein Verzeichnis der Häupter der
Vaterhäuser Israels. Es ist interessant, hier zu sehen, wie Gott die
Zählung derer vornimmt, die, obwohl noch in der Gewalt des Fein-
des, sein Eigentumwaren. Israel war das Volk Gottes, und Gott zählt
hier diejenigen auf, auf die Er ein unumschränktes Recht besaß.
Welch eine Gnade, dass Gott Interesse an denen hatte, die sich in der
tiefen Erniedrigung der ägyptischen Knechtschaft befanden! Er, der
dieWelten gemacht hat, und der von unzähligen Heerscharen nicht
gefallener Engel, den „Tätern seinesWohlgefallens“ (Ps 103,21), um-
geben ist, kommt herab, um sich einerAnzahl von Sklaven anzuneh-
men, mit denen Er in unbegreiflicher Herablassung seinen Namen
verbinden will. Inmitten der Ziegelhütten Ägyptens sieht Er ein
unter der Geißel der Fronvögte seufzendes Volk und spricht die
denkwürdigenWorte: „Lass mein Volk ziehen!“, und dann beginnt
Er die Zählung dieses Volkes, als wollte Er sagen: „Diese sindmein;
lass mich sehen, wie viele es sind, damit niemand von ihnen zurück-
bleibe“. „Er hebt aus dem Staub empor den Geringen, aus dem Kot
erhöht er denArmen, um sie sitzen zu lassen bei den Edlen; und den
Thron der Ehre gibt er ihnen als Erbteil“ (1. Sam 2,8).

und habe meines Bundes gedacht“ (Kap. 6,2-5). „Der HERR“ ist der
Titel, den Gott in Verbindung mit seinem Gnadenbund und als Be-
freier seines Volkes annimmt. Er stellt sich darin als die unversiegbare
Quelle der erlösenden Liebe vor, indem Er seine Ratschlüsse bestä-
tigt, seine Verheißungen erfüllt und sein auserwähltes Volk von je-
dem Feind und jedem Übel erlöst. Es war das Vorrecht Israels, stets
unter dem Schutz dieses bedeutungsvollen Titels zu wohnen, eines
Titels, in dem sich Gott offenbart, wie Er für seine eigene Herrlichkeit
wirkt und sich seines unterdrückten Volkes annimmt, um in ihm
diese Herrlichkeit zu offenbaren (vgl. Jes 43,11.12; 2. Mose 15,21).

„Darum sprich zu den Kindern Israel: Ich bin der HERR, und ich
werde euch herausführen unter den Lastarbeiten der Ägypter hin-
weg, und werde euch erretten aus ihrem Dienst, und euch erlösen
mit ausgestrecktem Arm und durch große Gerichte. Und ich will
euch annehmenmir zum Volk und will euer Gott sein; und ihr sollt
erkennen, dass ich der HERR, euer Gott, bin, der euch herausführt un-
ter den Lastarbeiten der Ägypter weg. Und ich werde euch in das
Land bringen, das Abraham, Isaak und Jakob zu geben ich meine
Hand erhoben habe, und werde es euch zum Besitztum geben, ich,
der HERR“ (Kap. 6,6-8). Hier offenbart Gott den Seinen seine Gnade,
dass Er in ihnen, für sie undmit ihnen zur Entfaltung seiner eigenen
Herrlichkeit wirken wollte. Wie schwach und elend sie auch sein
mochten, Er war gekommen, um seine Herrlichkeit zu zeigen, seine
Gnade zu offenbaren und in ihrer völligen Befreiung ein Beispiel sei-
nerMacht zu geben. Seine Herrlichkeit und ihre Erlösungwaren un-
trennbar miteinander verbunden. Alles dieses wurde später in ihre
Erinnerung zurückgerufen, wie wir in 5. Mose 7,7.8 lesen: „Nicht
weil ihr mehr wäret als alle Völker, hat der HERR sich euch zugeneigt
und euch erwählt; denn ihr seid das geringste unter allen Völkern;
sondern wegen der Liebe des HERRN zu euch, und weil er den Eid
hielt, den er euren Vätern geschworen hat, hat der HERR euch mit
starker Hand herausgeführt und dich erlöst aus dem Haus der
Knechtschaft, aus der Hand des Pharaos, des Königs vonÄgypten.“

Gott liebt uns so, wie wir sind.
Nichts ist mehr geeignet, ein zweifelndes Herz auf einen sicheren Bo-
den zu stellen, als das Bewusstsein, dass Gott sich unser angenom-
men hat, gerade so wie wir sind und in der völligen Erkenntnis des-
sen, was wir sind, und dass Er niemals irgendeine neue Entdeckung
in uns machen kann, die den Charakter oder das Maß seiner Liebe
zu uns verändern könnte. „Da er die Seinen, die in der Welt waren,
geliebt hatte, liebte er sie bis ans Ende“ (Joh 13,1). Seine Liebe ist un-
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dir meine Kraft zu zeigen und damit man meinen Namen verkün-
dige auf der ganzen Erde“ (Kap. 9,12-16).

Bei der Betrachtung des Pharaos und seiner Handlungen wird
man unwillkürlich an die ergreifenden Szenen des Buches der Of-
fenbarung erinnert, in denen wir den letzten stolzen Widersacher
des Volkes Gottes die sieben Schalen des Zorns desAllmächtigen auf
sich und sein Königreich herabziehen sehen. Gott hat nach seinem
Vorsatz Israel den Vorrang auf der Erde eingeräumt; und daher
muss jeder, der sich diesem Vorsatz in denWeg zu stellen wagt, bei-
seite geschafft werden. Die göttliche Gnademuss einen Gegenstand
haben, dem sie sich zuwenden kann; und wenn sich irgendjemand
erkühnt, sich dieser Gnade zu widersetzen, so wird er aus dem
Weg geräumt – sei es Ägypten oder Babylon, oder das „Tier, das es
war, und nicht ist, und da sein wird“ (Off 17,8). Durch seine Macht
sorgt Gott dafür, dass seine Gnade nicht behindert wird; und eine
ewige Strafe wird alle treffen, die sich ihr in denWeg stellen. Sie wer-
den in alle Ewigkeit die Frucht ihrer Empörung gegen „den HERRN,
den Gott der Hebräer“ tragenmüssen. Er hat zu seinemVolk gesagt:
„Keiner Waffe, die gegen dich gebildet wird, soll es gelingen“
(Jes 54,17).

So wurde auch, als der Pharao hartnäckig fortfuhr, das Volk Got-
tes mit eiserner Hand zurückzuhalten, der göttliche Zorn über ihn
ausgegossen, und ganzÄgyptenwurde in Finsternis gehüllt undmit
Krankheiten und Verheerungen heimgesucht. Ebenso wird es einst
sein, wenn der letzte große Widersacher, bekleidet mit satanischer
Macht, aus demAbgrund heraufsteigen wird, um dieAuserwählten
Gottes zu vernichten. Sein Thron wird gestürzt, sein Königreich
durch die sieben letzten Plagen verwüstet und er selbst schließlich
nicht in das RoteMeer, sondern in den „Feuer- und Schwefelsee ge-
worfen werden (vgl. Off 12,9; 20,10).

Nicht ein Jota von dem, was Gott seinen Knechten Abraham,
Isaak und Jakob verheißen hat, wird unerfüllt bleiben. Gott wird al-
les vollbringen. Trotz allem, was dagegen geredet und getanworden
sein mag, wird Er sich seiner Verheißungen erinnern und sie erfül-
len. Alle seine Verheißungen sind Ja und Amen in Christus Jesus
(2. Kor 1,20). Fürstengeschlechter sind erstanden und haben in der
Geschichte ihre Rollen gespielt; Throne sind auf den Ruinen der al-
ten Herrlichkeit Jerusalems aufgerichtet worden; Reiche haben eine
Zeit lang geblüht und sindwieder verfallen; ehrgeizigeMachthaber
haben um den Besitz des „Landes der Verheißung“ gekämpft; aber
trotz all dieser Erscheinungen hat der HERR in Bezug auf Jerusalem
gesagt: „Das Land soll nicht für immer verkauft werden, dennmein

Die zehn Plagen Ägyptens

Diese fünf Kapitel bilden einen besonderen Abschnitt des 2. Bu-
ches Mose, dessen Inhalt nach drei verschiedenen Themen ein-

geteilt werden kann; wir finden darin
1. die zehn Gerichte Gottes,
2. den Widerstand von Jannes und Jambres und
3. die vier Einwände des Pharaos.

Das Gericht des HERRN über die Unterdrücker
GanzÄgyptenwurde unter den aufeinander folgenden Schlägen der
Rute Gottes zum Zittern gebracht. Alle, von dem Fürsten auf dem
Thron bis herab zu dem geringsten Diener, mussten die Schwere die-
ser Gerichte fühlen. „Er sandte Mose, seinen Knecht, Aaron, den er
auserwählt hatte. Sie taten unter ihnen seine Zeichen, und Wunder
im LandHams. Er sandte Finsternis undmachte finster; und sie wa-
ren nicht widerspenstig gegen seine Worte. Er verwandelte ihre
Wasser in Blut und ließ ihre Fische sterben. Ihr Land wimmelte von
Fröschen in den Gemächern ihrer Könige. Er sprach, und es kamen
Hundsfliegen, Stechmücken in ihr ganzes Gebiet. Er gab ihnen Ha-
gel als Regen, flammendes Feuer in ihrem Land; und er schlug ihre
Weinstöcke und Feigenbäume und zerbrach die Bäume ihres Lan-
des. Er sprach, und es kamenHeuschrecken und Grillen ohne Zahl;
und sie fraßen alles Kraut in ihrem Land und fraßen die Frucht ihres
Bodens. Und er schlug alle Erstgeburt in ihrem Land, die Erstlinge
all ihrer Kraft“ (Ps 105,26-36).

Der Psalmist entwirft hier in gedrängter Kürze ein Bild von den
schrecklichen Plagen, die wegen der Herzenshärtigkeit des Pharaos
über sein Land und Volk gebracht wurden. Der hochmütige Fürst
hatte sich erkühnt, dem unumschränktenWillen und denWegen des
höchsten Gottes zu widerstehen, und als gerechte Folge traf ihn das
Gericht der Verblendung und Verhärtung seines Herzens. „Und
der HERR verhärtete das Herz des Pharaoss, und er hörte nicht auf
sie, so wie der HERR zuMose geredet hatte. Und der HERR sprach zu
Mose: Mach dich frühmorgens auf und tritt vor den Pharao und
sprich zu ihm. So spricht der HERR, der Gott der Hebräer: Lass mein
Volk ziehen, damit sie mir dienen! Denn dieses Mal will ich alle
meine Plagen in dein Herz senden und über deine Knechte und über
dein Volk, damit duweißt, dass niemand auf der ganzen Erde ist wie
ich. Denn jetzt hätte ichmeineHand ausgestreckt und hätte dich und
dein Volk mit der Pest geschlagen, und du wärest vertilgt worden
von der Erde; aber eben deswegen habe ich dich bestehen lassen, um
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beladen, von mancherlei Begierden getrieben werden, die allezeit
lernen und niemals zur Erkenntnis der Wahrheit kommen können.
In der Weise aber, wie Jannes und Jambres Mose widerstanden, so
widerstehen auch diese der Wahrheit, Menschen, verdorben in der
Gesinnung, unbewährt hinsichtlich des Glaubens. Aber sie werden
nicht weiter fortschreiten, denn ihr Unverstand wird allen offenbar
werden, wie auch der von jenen es wurde“ (2. Tim 3,1-9).

Es ist ernst und beachtenswert, auf welcheWeise Jannes und Jam-
bres demMosewiderstanden: Sie versuchten alles, was er tat, so weit
es ihnen möglich war, nachzuahmen. Wir finden nicht, dass sie
seine Handlungen einer falschen oder bösen Macht zuschrieben;
sondern sie bemühten sich, deren Wirkung auf das Gewissen da-
durch zu vereiteln, dass sie dasselbe taten. Was Mose tat, konnten
auch sie tun, so dass schließlich zwischen beiden kein großer Unter-
schied bestand. EinWunder ist einWunder.WennMoseWunder tat,
um Israel ausÄgypten herauszuführen, so konnten auch sieWunder
tun, um es im Land zurückzuhalten. Wo also war der Unterschied?

Wir erkennen daraus, dass der stärkste satanischeWiderstand ge-
gen das Zeugnis Gottes in derWelt von denen ausgeübt wird, die die
Wirkungen derWahrheit nachahmen und nur eine „Form der Gott-
seligkeit haben, deren Kraft aber verleugnen“ (2. Tim 3,5). Leute die-
ser Art können dasselbe tun, dieselben Gewohnheiten und Formen
annehmen, dieselbe Sprache führen und dieselbenAnsichten beken-
nen wie andere. Wenn der Christ, gedrängt durch die Liebe Christi,
denHungrigen speist, denNackten bekleidet, den Kranken besucht,
gute Schriften und Traktate verbreitet, das Evangelium predigt,
betet und Loblieder singt, so sind das alles Dinge, die auch der For-
malist zu tun vermag; und gerade das ist der besondere Charakter
desWiderstandes gegen dieWahrheit „in den letzten Tagen“ – es ist
der Geist des „Jannes und Jambres“. Wie notwendig ist es, dies klar
zu verstehen! Wie wichtig, sich daran zu erinnern, dass „in der
Weise wie Jannes und Jambres Mose widerstanden, so auch diese“
selbstsüchtigen, dieWelt suchenden und demVergnügen nachjagen-
den Bekenner „der Wahrheit widerstehen“! Ohne „eine Form der
Gottseligkeit“ möchten sie nicht sein; aber indem sie, weil das
einmal so üblich ist, die „Form“ annehmen, hassen sie die „Kraft“,
weil diese stets Selbstverleugnung beinhaltet. Die „Kraft der Gott-
seligkeit“ schließt dieAnerkennung der Forderungen Gottes und als
notwendige Folge die Verwirklichung dieser Dinge in Gesinnung
undWandel ein; der Formalist aber kennt nichts davon. Die „Kraft“
der Gottseligkeit kann niemals auch nur mit einem einzigen der
oben erwähnten Charakterzüge im Einklang stehen; die „Form“

ist das Land“ (3. Mose 25,23). Deshalb wird letzten Endes niemand
als der HERR selbst das Land besitzen und es den Nachkommen
Abrahams zum Erbteil geben. Eine einzige klare Stelle der Heiligen
Schrift genügt, um uns bezüglich dieser oder jeder anderen Frage
Gewissheit zu geben. Das Land Kanaan ist für die Nachkommen
Abrahams, und die NachkommenAbrahams für das Land Kanaan;
und niemals kann eine irdische oder höllischeMacht diese göttliche
Ordnung umstürzen. Der ewige Gott hat seinWort gegeben, und das
Blut des ewigen Bundes ist zur Bestätigung diesesWortes geflossen.
Wer also könnte es ungültig machen? „Der Himmel und die Erde
werden vergehen, meine Worte aber werden nicht vergehen“ (Mt
24,35). Wahrlich, „keiner ist wie der Gott Jeschuruns, der auf den
Himmeln einherfährt zu deiner Hilfe, und in seiner Hoheit auf den
Wolken. Deine Zuflucht ist der Gott der Urzeit, und unter dir sind
ewigeArme; und er vertreibt vor dir den Feind und spricht: Vertilge!
Und Israel wohnt sicher, abgesondert der Quell Jakobs, in einem
Land von Korn undMost; und sein Himmel träufelt Tau. Glückselig
bist du, Israel! Wer ist wie du, ein Volk, gerettet durch den HERRN,
den Schild deiner Hilfe und der das Schwert deiner Hoheit ist? Und
deine Feinde werden dir schmeicheln, und duwirst einherschreiten
auf ihren Höhen“ (5. Mose 33,26-29).

Der Widerstand der Wahrsager
Wir kommen jetzt zu dem zweiten Punkt, dem Widerstand der
ägyptischen Zauberer „Jannes und Jambres“. Wir würden die Na-
men dieser alten Widersacher der Wahrheit Gottes nicht kennen,
wenn der Heilige Geist sie uns nicht überliefert hätte, und zwar in
Verbindung mit den „schweren Zeiten“, vor denen der Apostel
Paulus sein Kind Timotheus warnt. Es ist wichtig, ein klares Ver-
ständnis über die wahre Natur des Widerstandes zu haben, den
diese Zauberer Mose entgegensetzten; und um den Ernst dieser Sa-
che klarzumachen, ist es nützlich, diese Stelle aus dem zweiten Ti-
motheusbrief im ganzen Wortlaut zu zitieren:

„Dieses aber wisse, dass in den letzten Tagen schwere Zeiten ein-
treten werden; denn die Menschen werden selbstsüchtig sein, geld-
liebend, prahlerisch, hochmütig, Lästerer, den Eltern ungehorsam,
undankbar, unheilig, ohne natürliche Liebe, unversöhnlich, Ver-
leumder, unenthaltsam, grausam, das Gute nicht liebend, Verräter,
verwegen, aufgeblasen, mehr das Vergnügen liebend als Gott, die
eine Form der Gottseligkeit haben, deren Kraft aber verleugnen; und
von diesen wende dich weg! Denn aus diesen sind, die sich in die
Häuser schleichen undWeiblein gefangen nehmen, die mit Sünden
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nicht verändern können. Dass er aber den heiligen Namen des
Herrn Jesus mit der Gottlosigkeit und Bosheit desMenschen verbin-
det, dass er heilige Grundsätze mit ruchlosen Sitten vereinigt, dass
er endlich die im ersten Kapitel des Römerbriefes geschilderten
Charakterzüge heidnischen Verderbens mit einer „Form der Gottse-
ligkeit“ in Verbindung bringt – das sind in der Tat die Kennzeichen
der „letzten Tage“, der Widerstand des „Jannes und Jambres“.

Es gab allerdings nur drei Dinge, die die ägyptischen Zauberer
den Dienern des lebendigen undwahren Gottes nachmachen konn-
ten: sie verwandelten ihre Stäbe in Schlangen (Kap. 7,12), sie verwan-
delten dasWasser in Blut (Kap. 7,22), und sie ließen Frösche über das
Land kommen (Kap. 8,3). Das vierte Wunder aber, das die Nichtig-
keit der Natur zeigte und zugleich Leben hervorbrachte, versetzte
sie in Bestürzung, und sie riefen: „Das ist Gottes Finger“ (Kap. 8,15).
Ebenso wird es bei denen sein, die „in den letzten Tagen“ derWahr-
heit widerstehen. Alles, was sie tun, geschieht infolge der unmittel-
baren Einwirkung Satans und liegt innerhalb der Grenzen seiner
Macht.

Die drei Dinge, die „Jannes und Jambres“ nachmachen konnten,
waren durch satanische Macht, durch Tod und Unreinheit gekenn-
zeichnet; es handelte sich um Schlangen, um Blut und Frösche. So
„widerstanden sie Mose“, und „so widerstehen auch diese der
Wahrheit“ und verhindern ihre moralischeWirkung auf das Gewis-
sen. Nichts kann die Kraft der Wahrheit so sehr schwächen, als
wenn Personen, die durchaus nicht unter dem Einfluss derWahrheit
stehen, genau die gleichen Dinge tun wie solche, die von derWahr-
heit geprägt sind. Und dies entspricht gerade der Taktik Satans in
der heutigen Zeit. Er versucht zu erreichen, dass alle Menschen als
Christen betrachtet werden. Er möchte uns gern glauben machen,
dass wir von einer „christlichen Welt“ umgeben sind, während wir
doch inWirklichkeit eine nachgeahmte Christenheit um uns her se-
hen, die keineswegs ein Zeugnis für dieWahrheit ist, sondern sogar
von dem Feind der Wahrheit benutzt wird, um ihrem heiligenden
und reinigenden Einfluss zu widerstehen. Der Diener Christi und
der Zeuge für die Wahrheit ist auf allen Seiten von dem Geist des
„Jannes und Jambres“ umgeben; und daran muss er sich erinnern,
wenn er das Böse, mit dem er zu kämpfen hat, vom Grund her er-
kennen will. Nie darf er vergessen, dass dieser Geist eine satanische
Nachbildung des wirklichenWerkes Gottes ist, hervorgerufen durch
einen offenbar gottlosen Zauberer und durch falsche Bekenner, die
nur eine „Form der Gottseligkeit haben, deren Kraft aber verleug-
nen“; und obwohl sie dem äußeren Anschein nach gute und wahre

aber verdeckt sie nur und lässt ihnen freien Lauf; und das kommt
dem natürlichen Menschen sehr entgegen. Er will nämlich nicht,
dass seine Lüste und Vergnügungen eingeschränkt, seine Leiden-
schaften undNeigungen beherrscht werden und sein Herz gereinigt
wird; er will nur gerade so weit religiös sein, um aus der gegenwär-
tigen und zukünftigenWelt den besten Vorteil ziehen zu können. Er
weiß nichts von einemAufgeben der gegenwärtigenWelt um der zu-
künftigen willen.

Wenn wir die Formen desWiderstandes Satans gegen dieWahr-
heit Gottes betrachten, so finden wir, dass es von jeher seine Taktik
gewesen ist, der Wahrheit zunächst durch offene Gewalt zu wider-
stehen und – wenn er damit keinen Erfolg hatte – sie durch eine
Nachäffung zu verderben. So suchte er auch hier zuerst Mose zu tö-
ten (Kap. 2,15) und dann, als er diesen Vorsatz nicht ausführen
konnte, seine Werke nachzuahmen.

Dieselbe Erscheinung zeigt sich bei der Wahrheit, die der Ver-
sammlung Gottes anvertraut ist. Die ersten Anstrengungen Satans
offenbarten sich in Verbindungmit derWut der Hohenpriester und
Ältesten des Volkes, in Verbindung mit dem Richterstuhl, dem Ge-
fängnis und dem Schwert.Aber in demZitat aus 2. Timotheus 3wird
eine solche Tätigkeit nicht erwähnt.An der Stelle offener Gewalt war
nun das viel raffiniertere und gefährlichere Instrument einer kraft-
losen Form, eines leeren Bekenntnisses und einer menschlichen Er-
satzreligion getreten. Seine Waffe war nicht mehr das Schwert der
Verfolgung, sondern ein religiöses Bekenntnis. Was er imAnfang be-
kämpfte und verfolgte, das verfälschte und bekannte er nun; und
durch diese List errang er für die Gegenwart die betrüblichsten
Vorteile. Die übelsten Formen sittlichen Verfalls, die von Jahrhundert
zu Jahrhundert die Geschichte derMenschheit verunehrt haben, sind
nicht nur im finsteren Heidentum zu finden, wo man sie naturge-
mäß erwarten könnte, sondern – hübsch geordnet – unter dem Ge-
wand eines kalten und kraftlosen Bekenntnisses. Dies ist eins der
größten Meisterstücke Satans.

Dass derMensch als ein gefallenes Geschöpf „selbstsüchtig, geld-
liebend, prahlerisch, hochmütig“ usw. ist, befremdet uns nicht; aber
dass er diese Eigenschaften unter einer „Form der Gottseligkeit“ ver-
birgt, das kennzeichnet die besondere Energie Satans in seinemWi-
derstand gegen die Wahrheit „in den letzten Tagen“. Dass der
Mensch sich nicht scheut, jene Laster, Begierden und Leidenschaften
auszuüben, welche die unausbleiblichen Folgen seiner Entfernung
von der Quelle der göttlichen Heiligkeit und Reinheit sind, wundert
uns nicht, denn bis ans Ende seiner Geschichte wird er seine Natur
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Der erste Einwand des Pharaos
Den ersten Einwand findenwir in Kapitel 8,21: „Und der Pharao rief
Mose und Aaron und sprach: Geht hin und opfert eurem Gott im
Land“. Wir brauchen kaum zu erwähnen, dass hinter dem Wider-
stand der Zauberer und den Einwänden des Pharaos inWirklichkeit
Satan stand; und hinter diesem Vorschlag des Pharaos verbarg sich
ganz offensichtlich seine Absicht, das Zeugnis für den Namen des
Herrn zu verhindern; ein Zeugnis, das mit der gänzlichen Trennung
des Volkes Gottes vonÄgypten verbundenwar. Es ist klar, dass von
einem solchen Zeugnis keine Rede sein konnte, wenn das Volk in
Ägypten zurückblieb, selbst wenn dort ein Opfer gebracht worden
wäre. Denn dadurch hätte Israel sich mit den Ägyptern auf densel-
ben Boden und ihren HERRN mit den GötternÄgyptens auf die glei-
che Ebene gestellt; und einÄgypter hätte mit Recht zu einem Israe-
liten sagen können: Ich sehe keinen Unterschied zwischen uns. Ihr
habt euren Gottesdienst, und wir haben unseren; wo ist da der Un-
terschied?

DieMenschen finden es ganz in Ordnung und selbstverständlich,
dass sich jeder zu irgendeiner Religion bekennt. Die Form unserer
Religion bietet nur geringen Anstoß. Das sind die Gedanken der
Menschen in Bezug auf das, was sie Religion nennen, aber die Ver-
herrlichung des Namens Jesu findet darin keinen Platz. Das Prinzip
der Absonderung vom Bösen wird immer auf den Widerstand des
Feindes und auf das Unverständnis derMenschen stoßen.Wohl mag
derMensch, weil ihm das Gewissen bezeugt, dass nicht alles in Ord-
nung ist, ein Verlangen nach Religiosität haben; aber er trachtet
ebenso auch nach der Welt. Am liebsten würde er „Gott opfern im
Land“; und das Ziel Satans ist erreicht, wennman eine weltliche Re-
ligion annimmt und sich weigert, hinauszugehen und sich abzuson-
dern (2. Kor 6,17). Seine Absicht ging von jeher dahin, das Zeugnis
für denNamenGottes auf der Erde zu verhindern. Und gerade diese
Absicht verbarg sich hinter demVorschlag: „Geht hin und opfert eu-
rem Gott im Land“. Wie wäre das Zeugnis gelähmt worden, wenn
dieser Vorschlag Annahme gefunden hätte! Das Volk Gottes in
Ägypten, und Gott selbst in Verbindung mit den Abgöttern Ägyp-
tens – welch ein schrecklicher Gedanke!

Wir sollten mit Ernst über diese Dinge nachdenken. Die An-
strengung des Feindes, um Israel zu bewegen, demHerrn inÄgyp-
ten zu opfern, stellt einen weit wichtigeren Grundsatz ans Licht, als
wir auf den ersten Blickmeinenmögen. Der Feindwürde triumphie-
ren, wenn er durch irgendwelche Mittel und zu irgendeiner Zeit
auch nur den Schein einer göttlichenAnerkennung der Religion der

Dinge verrichten, haben sie weder das Leben Christi in ihren Seelen
noch die Liebe Gottes in ihren Herzen, noch die Kraft des Wortes
Gottes in ihren Gewissen.

„Aber“, fügt der inspirierte Apostel hinzu, „sie werden nicht
weiter fortschreiten, denn ihr Unverstandwird allen offenbar wer-
den, wie auch der von jenen es wurde“. Die Torheit des „Jannes
und Jambres“ war vor aller Augen bloßgestellt, denn sie konnten
die weiteren TatenMoses undAarons nicht mehr nachahmen und
wurden sogar selbst von den Gerichten getroffen. Die Torheit aller,
die nur die Form besitzen, wird einmal in ähnlicherWeise ans Licht
gestellt werden; und sie werden nicht nur unfähig sein, dieWirkun-
gen der göttlichen Liebe und Macht nachzuahmen, sondern sie
werden selbst von jenen Gerichten getroffen werden, die als eine
unausbleibliche Folge der Verwerfung derWahrheit hereinbrechen
werden.

Liegt in diesen Dingen nicht eine unüberhörbareWarnung für die
Zeit kraftloser Glaubensbekenntnisse? Und reden diese Dinge nicht
mit eindringlichem Ernst zu unseren Herzen? Jeder von uns sollte
sich aufrichtig diese Frage stellen, ob er in der Kraft der Gottseligkeit
für die Wahrheit eintritt oder ob er nur die Form der Gottseligkeit
kennt, ihre Wirkungen aber hemmt und schwächt. Ihre Wirkung
nämlich besteht darin, dass wir „in dem bleiben, was wir gelernt ha-
ben“ (2. Tim 3,14).

Gott sei Dank! In den zahlreichen Gruppen der bekennenden
Christenheit gibt es noch eine großeMenge solcher Christen. Es gibt
viele, hier und dort, deren Gewissen in dem Blut des Lammes Gottes
gereinigt ist (1. Joh 1,7), deren Herz in wahrer Hingabe für Christus
schlägt, und in deren Seele die Hoffnung lebendig ist, ihn bald zu
sehen, wie Er ist, und für immer seinem Bild gleichförmig gemacht
zu werden. Es ist ermutigend, an diese Vielen zu denken; und es ist
eine unschätzbare Gnade, Gemeinschaft mit solchen zu haben, die
von der Hoffnung, die in ihnen ist, und von der Stellung, die sie ein-
nehmen, Rechenschaft geben können. Möge der Herr täglich ihre
Zahl vermehren! Möge die Kraft der Gottseligkeit sich nach allen
Richtungen hin in diesen letzten Tagen ausbreiten, damit ein klares
und kräftiges Zeugnis für den Namen dessen abgelegt werden
kann, der allein „würdig ist“!

Die Einwände des Pharaoss
Esmuss nun noch der dritte oben angedeutete Punkt näher betrach-
tet werden, nämlich die vier Einwände des Pharaos gegen die völ-
lige Befreiung und Trennung des Volkes Gottes von Ägypten.
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der Ausübung des wahren Gottesdienstes bezeichnet wird. Gott
kann nichts als „rein und unbefleckt“ annehmen oder anerkennen,
das mit der „gegenwärtigen bösenWelt“ (Gal 1,4) in Berührung ge-
kommen ist. „Darum geht aus ihrer Mitte hinaus und sondert euch
ab, spricht der Herr, und rührt Unreines nicht an, und ich werde
euch aufnehmen; und ich werde euch zum Vater sein, und ihr wer-
det mir zu Söhnen und Töchtern sein, spricht der Herr, derAllmäch-
tige“ (2. Kor 6,17.18).

InÄgypten gab es keinen Begegnungsort für denHERRN und sein
auserwähltes Volk. Befreiung und Trennung von Ägypten war für
Israel dieselbe Sache. Gott hatte gesagt: „Ich bin herabgekommen,
um es… zu erretten“ (Kap. 3,8); und nichts weniger als das hätte ihn
befriedigen oder verherrlichen können. Eine Erlösung, die das Volk
inÄgypten zurückgelassen hätte, wäre keine Erlösung Gottes gewe-
sen. Zudem dürfenwir nicht aus demAuge verlieren, dass es bei der
Erlösung Israels und ebenso bei der Vernichtung des Pharaos dieAb-
sicht Gottes war, dass man seinen Namen verkündige auf der gan-
zen Erde (Kap. 9,16). Aber wie hätte der Name oder der Charakter
Gottes bekannt gemacht werden können, wenn sein Volk versucht
hätte, ihm inÄgypten ein Opfer zu bringen? Entweder gar nicht oder
nur in verfälschterWeise. Für die vollkommene und zuverlässige Of-
fenbarung des Charakters Gottes war es deshalb notwendig, dass
sein Volk befreit und völlig von Ägypten getrennt wurde. Und um
heute ein klares, eindeutiges Zeugnis für den Sohn Gottes ablegen
zu können, ist es ebenso notwendig, dass alle, die ihm wirklich an-
gehören, von der gegenwärtigen bösen Welt getrennt sind. Das ist
der Wille Gottes, und zu diesem Zweck hat Christus sich selbst ge-
geben, wie wir lesen: „Gnade euch und Friede von Gott, dem Vater,
und unseremHerrn Jesus Christus, der sich selbst für unsere Sünden
gegeben hat, damit er uns herausnehme aus der gegenwärtigen bö-
sen Welt, nach dem Willen unseres Gottes und Vaters, dem die
Herrlichkeit sei von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen“ (Gal 1,3-5).

Die Galater waren auf demWeg, sich einer fleischlichen undwelt-
lichen Religion zuzuwenden, einer Religion mit Satzungen, Tagen,
Neumonden, Zeiten und Jahren, und der Apostel beginnt seinen
Brief mit der Mitteilung, dass der Herr Jesus sich selbst hingegeben
habe, um sein Volk gerade davon zu befreien. Das Volk Gottes muss
ein abgesondertes Volk sein, jedoch nicht etwa aufgrund seiner höhe-
ren persönlichen Heiligkeit, sondern weil es Gottes Volk ist, und da-
mit Gott bei demVolk eine ihm gemäßeAntwort auf seine Gnade fin-
den kann, die darin besteht, dass Er das Volk mit sich selbst und mit
seinem Namen verbunden hat. Ein Volk inmitten der Gräuel Ägyp-

Welt herbeiführen könnte. Gegen eine Religion dieser Art erhebt er
keine Einsprüche. Er erreicht sein Ziel ebenso sicher durch das, was
man die „religiöse Welt“ nennt, wie durch jedes andere Mittel; und
wenn es ihm daher gelingt, einenwahren Christen dahin zu bringen,
dass er die Religion des Tages anerkennt, so hat er in der Tat einen
großen Erfolg errungen. Es ist eine bekannte Tatsache, dass in der
Welt nichts einen so heftigen Unwillen erregt wie der göttliche
Grundsatz der Absonderung von dem gegenwärtigen bösen Zeit-
lauf. Manmag dieselbenAnsichten haben, dieselben Lehren verkün-
den und dieselben Werke tun; sobald man aber auch nur versucht,
nach den göttlichen Geboten „Von diesen wende dich weg“ (2. Tim
3,5), und: „Geht aus ihrer Mitte hinaus und sondert euch ab“ (2. Kor
6,17), zu handeln, so muss man mit heftigem Widerstand rechnen.
Wie ist das zu erklären? In erster Linie durch die Tatsache, dass
Christen, die sich von der Religion derWelt trennen, ein Zeugnis für
Christus sind, und das ist in Verbindungmit derWelt nicht möglich.

Zwischen einer weltlichen Religion und Christus besteht ein sehr
großer Unterschied.Auch ein Hinduwird von seiner Religion zu re-
den wissen; aber von Christus weiß er nichts. Der Apostel sagt
nicht: „Wenn es nun irgendeine Ermunterung gibt in der Religion“
(Phil 2,1), obwohl dieAnhänger jeder Religion ohne Zweifel das da-
rin finden, was sie für eine Ermunterung halten; Paulus aber fand
seinen Trost in Christus, nachdem er die Nichtigkeit der Religion,
und zwar in ihrer schönsten und bestechendsten Form, völlig er-
probt hatte (vgl. Gal 1,13.14; Phil 3,4-11).

Zwar redet der Geist Gottes von einem „reinen und unbefleckten
Gottesdienst“ (Jak 1,27); aber der nicht wiedergeborene Mensch
kann sich in keiner Weise daran beteiligen. Denn wie könnte er an
etwas teilhaben, was „rein und unbefleckt“ ist? Dieser Gottesdienst
ist aus dem Himmel, wo alles, was rein und lieblich ist, seinen Ur-
sprung hat; er ist nur vor „Gott und dem Vater“ möglich und dient
zurAusübung der Tätigkeiten der neuen Natur, die jeder bekommt,
der an den Namen des Sohnes Gottes glaubt (Joh 1,12.13; Jak 1,18;
1. Pet 1,23; 1. Joh 5,1); und dieser Gottesdienst lässt sich zwei grund-
legenden Prinzipien zuordnen: der praktischen Nächstenliebe und
der persönlichen Heiligkeit, d. i. „Waisen und Witwen in ihrer
Drangsal zu besuchen, sich selbst von derWelt unbefleckt zu erhal-
ten“ (Jak 1,27).

Alles, was zu den echten Früchten des christlichen Glaubens
zählt, lässt sich unter diese beiden Grundsätze einordnen; und es ist
sehr bemerkenswert, dass sowohl in 2. Mose 8 als auch in Jakobus 1
dieAbsonderung von derWelt als eine unerlässliche Eigenschaft in
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uns zum Fluch geworden, und zwar nicht – wie etliche uns belehren
möchten – weil Er unter dem Fluch eines übertretenen Gesetzes ge-
boren wurde, sondern weil Er am Holz hing (vgl. 5. Mose 21,23;
Gal 3,13). Wir waren unter dem Fluch, weil wir das Gesetz nicht ge-
halten hatten; aber Christus, der vollkommeneMensch, wurde, nach-
dem Er das Gesetz groß und herrlich gemacht hatte (Jes 42,21), ge-
rade durch seinen vollkommenenGehorsam ein Fluch für uns, indem
Er ans Holz gehängt wurde. In seinem Lebenmachte Er also das Ge-
setz Gottes groß, und in seinem Tod trug Er unseren Fluch. Für den
Gläubigen gibt es deshalb jetzt weder Schuld, noch Zorn, noch Ver-
dammnis; und obwohl er vor dem Richterstuhl Christi offenbart
werden muss, so wird sich doch dieser Richterstuhl ebenso günstig
für ihn erweisen, wie es jetzt das Sühnmittel ist. Der Richterstuhl
wird dieWahrheit seiner Stellung, nämlich dass nichts gegen ihn ist,
offenbar machen; und was er ist, das hat Gott aus ihm gemacht. Er
ist das Werk Gottes. Gott hat sich seiner angenommen, als er in
einem Zustand des Todes und der Verdammnis war, und hat ihn ge-
nau so gebildet, wie Er ihn haben wollte. Der Richter selbst hat alle
seine Sünden getilgt und ist jetzt seine Gerechtigkeit, so dass der
Richterstuhl ihm keinen Schaden bringen kann. Im Gegenteil, er
wird für den Himmel, die Erde und die Hölle die öffentliche und fei-
erliche Erklärung sein, dass der, der in dem Blut des Lammes von sei-
nen Sünden gewaschen ist, so rein ist, wie nur Gott allein ihn rein zu
machen vermag (vgl. Joh 5,24; Röm 8,1; 2. Kor 5,5.10.11; Eph 2,10).Al-
les, was getan werden musste, hat Gott selbst getan. Könnte Er sein
eigenes Werk verdammen? Die Gerechtigkeit, die gefordert wurde,
hat Gott selbst bewirkt. Sollte Er noch einen einzigen Makel daran
finden? Das Licht des Richterstuhls wird hell genug sein, um zu zei-
gen, dass der Gläubige ganz rein ist (Joh 13,10; 15,3; Eph 5,27).

Weil diese Grundwahrheiten nicht in einfältigemGlauben ergriffen
werden, haben so viele Kinder Gottes keinen dauernden Frieden und
ständige Veränderungen in ihrem geistlichen Zustand. Jeder Zweifel
in demHerzen eines Christen ist aber eine Unehre für dasWerk Got-
tes und für das Opfer Christi. Wenn ein Gläubiger von Zweifeln und
Furcht gequält wird, dann deshalb, weil er sich noch nicht in dem vol-
len Licht sieht, welches einst von dem Richterstuhl ausstrahlen wird.
Und dennoch ist diese wankelmütige Haltung so vieler Seelen von un-
tergeordneter Bedeutung, weil es nur ihre eigene Erfahrung betrifft.
Viel beklagenswerter sind die dadurch hervorgebrachtenWirkungen
auf ihre Anbetung, ihren Dienst und ihr Zeugnis, weil dies die Ehre
des Herrn betrifft. Aber an diese Ehre wird imAllgemeinenwenig ge-
dacht. Bei der Mehrzahl der bekennenden Christen gilt die persön-

tens hätte unmöglich ein Zeugnis für den heiligen Gott sein können;
und ebenso wenig kann heute jemand, der mit einer verdorbenen
weltlichen Religion verbunden ist, ein entschlossener und treuer
Zeuge für den gekreuzigten und auferstandenen Christus sein.

Die Drei-Tage-Reise und die wahre Stellung der
Gläubigen außerhalb der Welt
Die Erwiderung Moses auf den ersten Einwand des Pharaos ist
sehr bemerkenswert. „UndMose sprach: Es geziemt sich nicht, so zu
tun; denn wir würden dem HERRN, unserem Gott, die Gräuel1 der
Ägypter opfern; siehe, opferten wir die Gräuel der Ägypter vor
ihrenAugen, würden sie uns nicht steinigen? Drei Tagesreisen weit
wollen wir in die Wüste ziehen und dem HERRN, unserem Gott, op-
fern, so wie er zu uns geredet hat“ (Kap. 8,22.23). Das war eine wirk-
liche Trennung vonÄgypten: „drei Tagesreisenweit“; und das allein
konnte den Glauben zufrieden stellen. Das Volk Gottes musste in der
Kraft derAuferstehung von dem Land des Todes und der Finsternis
getrennt werden. Das Wasser des Roten Meeres musste zwischen
den Erkauften Gottes und dem Land Ägypten sein, ehe sie ihrem
HERRN in gebührenderWeise opfern konnten.Wären sie inÄgypten
geblieben, so hätten sie ihm die Gegenstände des gräulichen Gottes-
dienstes Ägyptens opfern müssen; das aber hätte nicht genügt. Die
Stiftshütte, der Tempel und derAltar wären inÄgypten nicht denk-
bar gewesen. Innerhalb der Grenzen dieses Landes gab es keinen
Platz für irgendetwas Derartiges. Und tatsächlich begann der Dienst
der Anbetung und das Lob Gottes nicht eher, als bis die ganze Ge-
meinde in der Kraft der vollbrachten Erlösung die andere, Kanaan
zugewandte Seite des Roten Meeres erreicht hatte. Genauso ist es
heute. Der Gläubige muss wissen, wohin der Tod und dieAuferste-
hung des Herrn Jesus Christus ihn für immer gestellt haben, bevor
er ein einsichtsvoller Anbeter, ein wohlgefälliger Diener und ein
wirksamer Zeuge sein kann.

Es handelt sich hier nicht um die Frage, ob man ein Kind Gottes
und somit gerettet ist. Viele Kinder Gottes sind weit davon entfernt,
alle Ergebnisse des Todes und derAuferstehung Christi zu verstehen.
Sie vermögen nicht die kostbare Wahrheit zu erfassen, dass der Tod
Christi ihre Sünden für immer abgeschafft hat (Heb 9,26), und dass
sie die glücklichen Teilhaber seinesAuferstehungslebens sind, eines
Lebens, mit dem die Sünde nichts mehr zu tun hat. Christus ist für
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Und endlich ist dies alles auch für das praktische Leben eines
Christen von Bedeutung. Das Kreuz Christi hat nicht nur die Sünden
des Gläubigen weggenommen, sondern auch für immer seine Verbin-
dungmit derWelt gelöst, so dass er das Vorrecht hat, dieWelt als eine
gekreuzigte Sache zu betrachten und von ihr als ein Gekreuzigter be-
trachtet zu werden. Das ist das Verhältnis zwischen einemGläubigen
und der Welt. Sie ist ihm gekreuzigt und er ihr. Das Urteil der Welt
über Christus fand seinenAusdruck in dem Platz, den sie ihmmit Be-
dacht zuwies. DieWelt hatte zwischen Christus und einemMörder zu
wählen. Sie gab dem Mörder die Freiheit, während sie Christus zwi-
schen zwei Räubern an das Kreuz heftete. Undwenn jetzt der Gläubige
in der Nachfolge die Gesinnung Christi offenbart, dann gebührt ihm –
auch nach demUrteil der Welt – derselbe Platz. Auf diese Weise wird
er nicht nur erkennen, dass er im Blick auf seine Stellung vor Gott mit
Christus gekreuzigt ist, sondern er wird diese Tatsache auch in seinem
Leben und in seinen Erfahrungen Tag für Tag verwirklichen.

Aber während das Kreuz das Band, das einst den Gläubigen mit
derWelt verband, zerrissen hat, brachte ihn dieAuferstehung in den
Machtbereich neuer Verbindungen und neuer Beziehungen.Wie wir
in dem Kreuz das Urteil der Welt über Christus erblicken, so zeigt
uns die Auferstehung das Urteil Gottes. Die Welt hat Christus ge-
kreuzigt; Gott aber hat ihn hoch erhoben (Phil 2,9). Der Mensch gab
Christus den niedrigsten Platz, Gott gab ihm den höchsten; und da
der Gläubige in seinen Gedanken über Christus zu einer vollkom-
menen Gemeinschaft mit Gott berufen ist, so ist er befähigt, das Blatt
umzudrehen und dieWelt als eine gekreuzigte Sache zu betrachten.
Die moralische Entfernung, die den Gläubigen von derWelt trennt,
ist daher unermesslich. Wenn sie es aber ihrem Wesen nach ist, so
sollte sie es auch in der Praxis sein. Die Welt und der Christ sollten
auch praktisch nichts miteinander gemein haben.

Das alles ist deutlich genug; aber wir müssen uns darüber klar
sein, welcher Platz uns dadurch im Blick auf dieseWelt angewiesen
wird. Es ist ein Platz völlig außerhalb derWelt! Wir sind derWelt ge-
storben und mit Christus lebendig gemacht. Wir sind mit ihm ver-
bunden in seiner Verwerfung, aber auch in seiner Annahme im
Himmel; und die Freude darüber lässt uns die Trübsal der Verwer-
fung ertragen. Von der Erde verworfen zu sein, ohne zuwissen, dass
ich einen Platz im Himmel habe, ist unerträglich; aber wenn die
Herrlichkeiten des Himmels meinen Sinn ausfüllen, was frage ich
dann nach der Erde und ihren Dingen?

Aber man wird vielleicht fragen: „Was ist die Welt?“ Schwerlich
wird man einen Ausdruck finden, der unklarer und unbestimmter

liche Errettung als Hauptgegenstand, als Ziel und Ende. Wir sind im-
mer geneigt, alles, was uns selbst betrifft als wesentlich anzusehen,
während das, was auf die Verherrlichung Christi in und durch uns Be-
zug hat, als unwesentlich betrachtet wird.

Hier fehlt es an der klaren Erkenntnis, dass dieselbeWahrheit, die
dem Gläubigen einen unerschütterlichen Frieden gibt, ihn auch zu
einer einsichtsvollen Anbetung, zu einem wohlgefälligen Dienst
und zu einem wirksamen Zeugnis befähigt. In 1. Kor 15 bezeichnet
der Apostel den Tod und die Auferstehung Christi als das Funda-
ment von allem, indem er sagt: „Ich tue euch aber kund, Brüder, das
Evangelium, das ich euch verkündigt habe, das ihr auch angenom-
men habt, in dem ihr auch steht, durch das ihr auch errettet werdet
(wenn ihr an demWort festhaltet, das ich euch verkündigt habe), es
sei denn, dass ihr vergeblich geglaubt habt. Denn ich habe euch zu-
erst überliefert, was ich auch empfangen habe: dass Christus für un-
sere Sünden gestorben ist, nach den Schriften; und dass er begraben
wurde, und dass er auferweckt worden ist am dritten Tag nach den
Schriften“ (V. 1-4). Das ist das Evangelium in kurzen, aber umfassen-
den Worten. Ein gestorbener und auferstandener Christus ist die
Grundlage der Errettung. Er ist unserer Übertretungenwegen dahin-
gegeben und unserer Rechtfertigung wegen auferweckt worden
(Röm 4,25). Jesus im Glauben zu betrachten – an das Kreuz ge-
schlagen und jetzt sitzend auf dem Thron Gottes – gibt demGewis-
sen festen Frieden und demHerzen vollkommene Freiheit. Wir bli-
cken in das Grab und finden es leer, wir schauen zum Thron hinauf
und sehen ihn besetzt; undwir gehen unserenWegmit Freuden. Der
Herr Jesus hat am Kreuz alles zugunsten seines Volkes in Ordnung
gebracht; und zumBeweis dafür sehenwir ihn jetzt zur Rechten Got-
tes. DieAuferstehung Christi ist die ewige Gewähr einer vollbrach-
ten Erlösung; und wenn die Erlösung eine vollendete Tatsache ist,
dann ist der Friede des Gläubigen unerschütterlich. Nicht wir haben
Frieden gemacht, wir hätten es auch nicht tun können.Aber Christus
hat, nachdem Er durch das Blut seines Kreuzes Frieden gemacht hat,
triumphierend über jeden Feind in den himmlischenÖrtern Platz ge-
nommen (Eph 1,20 f.). Durch ihn verkündigt Gott Frieden. Das
Evangelium bringt diesen Frieden; undwer dem Evangelium glaubt,
besitzt Frieden, unantastbaren Frieden vor Gott; denn Christus
selbst ist sein Friede (Apg 10,36; Röm 5,1; Eph 2,14; Kol 1,20). Auf
diese Weise hat Gott nicht nur seinen eigenen Ansprüchen Genüge
getan, sondern eben damit auch einen gerechtenAusweg gefunden,
durch den seine unendliche Liebe hinabströmen kann bis zu dem
Schuldigsten unter den Nachkommen Adams.
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ben dadurch zu erkennen, dass sie nach einer Prüfung der himmli-
schen Dingemeinen, dass die irdischen Dinge besser sind undmehr
Befriedigung geben können.

Das ist aber noch nicht alles. Die Wirkung der Wahrheit auf das
Gewissen unbekehrter Menschen verliert durch das Beispiel solcher
Bekenner ihre Kraft. Das heißt nicht, dass solche Fälle jemanden be-
rechtigen, die Wahrheit Gottes zu verwerfen, denn jeder ist für sich
selbst verantwortlich undwird Gott für sich selbst Rechenschaft ge-
ben müssen. Aber die Wirkung bleibt in jeder Hinsicht beklagens-
wert. „Denn wenn sie, entflohen den Befleckungen der Welt durch
die Erkenntnis des Herrn undHeilandes Jesus Christus, aber wieder
in diese verwickelt, überwältigt werden, so ist für sie das Letzte
schlimmer als das Erste. Denn es wäre besser für sie, den Weg der
Gerechtigkeit nicht erkannt zu haben, als, nachdem sie ihn erkannt
haben, sich abzuwenden von dem ihnen überlieferten heiligen Ge-
bot“ (2. Pet 2,20.21).

Wenn daher jemand nicht „weit wegziehen“ will, so wäre es viel
besser, wenn er gar nicht auszöge. Der Feind wusste das sehr wohl
und machte deshalb seinen zweiten Einwand. Die Einnahme einer
Grenzstellung entspricht bestens seinen Absichten. Alle, die diese
Stellung einnehmen, stehen weder auf der einen, noch auf der an-
deren Seite; und tatsächlich wird sich ihr Einfluss, welcher Art er
auch sei, stets in einer verkehrten Richtung auswirken.

Es ist in der Tat sehr wichtig, bei allen diesen Einwänden dieAb-
sicht Satans zu sehen. Er wollte unter allen Umständen das Zeugnis
für den Namen des Gottes Israels verhindern, das nur durch eine
„dreitägige Reise in dieWüste“ abgelegt werden konnte. Die Entfer-
nungwar viel größer, als der Pharao sich vorstellen konnte, und viel
weiter, als er ihnen folgen konnte. Welch ein Glück wäre es, wenn
alle, die von Ägypten auszugehen bekennen, sich in ihrem prakti-
schen Leben ebenso weit von dem Land entfernten und das Kreuz
und das Grab Christi als die Grenzen zwischen sich und derWelt an-
erkennenwürden! In der Kraft der eigenenNatur kann keinMensch
diesen Boden betreten. Der Psalmist musste sagen: „Geh nicht ins
Gericht mit deinem Knecht! Denn vor dir ist kein Lebendiger ge-
recht“ (Ps 143,2). Genauso ist es in Bezug auf die echteAbsonderung
von der Welt. Kein „Lebendiger“ kann sie verwirklichen. Nur als
„gestorben mit Christus“ und als „mitauferweckt durch den Glau-
ben an die wirksame Kraft Gottes“ (Kol 2,12) kann von einer Recht-
fertigung vor Gott oder von einer Absonderung von der Welt die
Rede sein. Das ist es, was man ein „weites Wegziehen“ nennen
kann. Möchten doch alle, die Christen zu sein bekennen, so weit

ausgelegt wird, als das Wort „Welt“ oder „Weltlichkeit“; denn wir
neigen dazu, die „Weltlichkeit“ so zu definieren, dass wir uns selbst
nicht verurteilen müssen. Das Wort Gottes hingegen gibt mit Be-
stimmtheit über die Bedeutung desAusdruckes „Welt“Aufschluss,
indem es sie als das kennzeichnet, was „nicht von dem Vater ist“
(1. Joh 2,15.16). Je enger daher meine Gemeinschaft mit dem Vater
ist, umso schärfer wirdmein Unterscheidungsvermögen im Blick auf
die Weltlichkeit sein. Das ist Gottes Art, uns zu belehren. Je mehr
man sich an der Liebe des Vaters erfreut, umso mehr verwirft man
dieWelt. Undwer offenbart den Vater? Der Sohn. In welcherWeise?
Durch die Kraft des Heiligen Geistes. Je besser ich daher in der Kraft
des Geistes die durch den Sohn bewirkte Offenbarung des Vaters
verstehe, umso richtiger wird mein Urteil über alles sein, was von
derWelt ist. Den Begriff „Welt“ klar begrenzen zu wollen, wäre ver-
gebliche Mühe; denn er enthält, wie jemand einmal gesagt hat, alle
Farbenabstufungen, vom hellstenWeiß bis ins tiefste Schwarz. Man
kann keine Grenzen setzen und sagen: „Hier ist der Punkt, wo die
Weltlichkeit beginnt“; aber die empfindsame göttliche Natur weicht
vor ihr zurück; und unsere einzige Aufgabe besteht darin, dass wir
in der Kraft dieser Natur leben, um uns vor Weltlichkeit zu bewah-
ren. „Wandelt im Geist, und ihr werdet die Lust des Fleisches nicht
vollbringen“ (Gal 5,16). Wandelt mit Gott, und ihr werdet nicht mit
der Welt wandeln. Kalte Erklärungen und strenge Regeln werden
hier wirkungslos bleiben. Was wir brauchen ist die Macht des gött-
lichen Lebens und geistliches Verständnis über die praktische Bedeu-
tung jener „drei Tagereisen in die Wüste“, durch die wir nicht nur
von den Ziegelhütten und FronvögtenÄgyptens, sondern auch von
den Tempeln und Altären dieses Landes für immer getrennt sind.

Der zweite Einwand des Pharaos
Der zweite Einwand des Pharaos unterschied sich nur wenig von
dem ersten. „Und der Pharao sprach: „Ich will euch ziehen lassen,
damit ihr demHERRN, euremGott, in derWüste opfert; nur entfernt
euch nicht so weit“ (Kap. 8,24)! Wenn er die Israeliten nicht inÄgyp-
ten behalten konnte, so wollte er sie doch wenigstens in seiner Nähe
ansiedeln, um durch die Einflüsse des Landes auf sie einwirken zu
können. Vielleicht hätten sie später einmal wieder zurückgeführt
werden können; und dann wäre das Zeugnis weit wirkungsvoller
vernichtet gewesen, als wenn sie Ägypten nie verlassen hätten. Der
Sache Christi geschieht weit mehr Schaden, wenn Seelen zur Welt
zurückkehren, nachdem sie scheinbar von ihr ausgegangen sind, als
wenn sie immer in derWelt geblieben wären; denn solche Seelen ge-
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Landes niederzulassen; dann sucht er einen Teil des Volkes zurück-
zuhalten, und schließlich, als alle diese Forderungen erfolglos blei-
ben, will er sie ziehen lassen ohne Opfertiere für den Gottesdienst.
Konnte er die Diener nicht zurückhalten, so wollte er doch jedenfalls
ihren Dienst verhindern, um so wenigstens teilweise seinen Zweck
zu erreichen. Konnte er sie nicht bewegen, im Land selbst zu opfern,
so sollten sie doch aus dem Land ziehen ohne Schlachtopfer.

DieAntwort Moses auf diesen letzten Einwand enthält eine herr-
liche Darstellung der unumschränkten Rechte des HERRN über sein
Volk und über alles, was ihm angehört. „Und Mose sprach: Auch
Schlachtopfer und Brandopfer musst du in unsere Hände geben, da-
mit wir demHERRN, unseremGott, opfern. Somuss auch unser Vieh
mit uns ziehen, nicht eine Klaue darf zurückbleiben; denn davon
werdenwir nehmen, demHERRN, unseremGott, zu dienen; wir wis-
sen ja nicht, womit wir dem HERRN dienen sollen, bis wir dorthin
kommen“ (Kap. 10,25.26). Nur wenn die Kinder Gottes in einfälti-
gemGlauben die hohe Stellung einnehmen, in die sie durch den Tod
und dieAuferstehung versetzt sind, haben sie in etwa ein Verständ-
nis von den Rechten Gottes über sie. „Wir wissen ja nicht, womit wir
dem HERRN dienen sollen, bis wir dorthin kommen“; d. h. Israel
kannte weder seine Verantwortlichkeit noch die Forderungen Gottes,
bis es denWeg von „drei Tagesreisen“ zurückgelegt hatte. Wie hätte
das Volk auch diese Dinge in der verunreinigtenAtmosphäreÄgyp-
tens erkennen können? Man muss die Erlösung als eine vollendete
Tatsache kennen, bevor man eine richtige oder vollständige Vorstel-
lung von der Verantwortlichkeit haben kann. „Wenn jemand seinen
Willen tun will, so wird er von der Lehre wissen …“ (Joh 7,17). Wir
müssen in der Kraft des Todes und der Auferstehung vonÄgypten
ausgegangen sein, und nur dannwerden wir wissen, was eigentlich
der Dienst des Herrn ist. Erst wennwir durch den Glauben die herr-
lichen Segnungen verstanden haben, die uns das kostbare Blut
Christi erworben hat, wennwir um uns her blicken und die wunder-
baren Ergebnisse der göttlichen Liebe überschauen, wennwir unsere
Aufmerksamkeit auf Christus richten, der uns an diesen Platz ge-
bracht und unsmit diesen Reichtümern beschenkt hat, nur dann füh-
len wir uns gedrängt, ihm zu dienen und ihn anzubeten.

„Nicht eine Klaue darf zurückbleiben“. Ägypten ist nicht der
Platz für irgendetwas, was den Erlösten Gottes gehört. Christus al-
lein gebührt alles: Leib, Seele und Geist; alles, was wir sind und ha-
ben, gehört ihm. Wir sind nicht unser selbst; denn wir sind um
einen Preis erkauft (1. Kor 6,20); und es ist unser Vorrecht, uns mit
allem, was wir besitzen, ihm zu weihen, dem wir angehören und

wegziehen! Dann wäre ihr Leben eindeutig, ihr Wandel himmlisch
und ihre Erfahrungen reich. Und vor allemwürde dann, demWillen
Gottes entsprechend, der Name des Herrn Jesus Christus durch die
Kraft des Heiligen Geistes an ihnen verherrlicht werden.

Der dritte Einwand des Pharaos
Der dritte Einwand des Pharaos verdient unsere besondere Auf-
merksamkeit. „Und Mose und Aaron wurden wieder zum Pharao
gebracht, und er sprach zu ihnen: Zieht hin, dient dem HERRN, eu-
remGott!Welche alle sind es, die ziehen sollen? Da sprachMose: Mit
unseren Jungen und mit unseren Alten wollen wir ziehen, mit un-
seren Söhnen undmit unseren Töchtern, mit unseremKleinvieh und
mit unseren Rindern wollen wir ziehen; dennwir haben ein Fest des
HERRN. Und er sprach zu ihnen: Der HERR sei so mit euch, wie ich
euch und eure kleinen Kinder ziehen lasse! GebtAcht, denn ihr habt
Böses vor! Nicht so! Zieht doch hin, ihr Männer, und dient dem
HERRN; denn das ist es, was ihr begehrt habt. Undman trieb sie vom
Pharao hinaus“ (Kap. 10,8-11). Wieder sehenwir hier die Bemühung
des Feindes, dem Zeugnis für den Namen des Gottes Israels einen
tödlichen Schlag zu versetzen. Die Eltern in derWüste und ihre Kin-
der in Ägypten – welche Verwirrung! Das wäre wirklich nur eine
halbe Befreiung und nicht nur nutzlos für Israel, sondern auch ver-
unehrend für den Gott Israels gewesen. Das durfte nicht geschehen.
Wenn die Kinder in Ägypten zurückgeblieben wären, dann hätte
man nicht von den Eltern sagen können, dass sieÄgypten verlassen
hätten, denn ihre Kinder waren ein Teil von ihnen. Man hätte höchs-
tens behaupten können, dass sie teils demHERRN und teils dem Pha-
rao dienten. Aber der HERR konnte kein Teil mit dem Pharao haben;
Er musste alles besitzen oder gar nichts. Das ist ein wichtiger Grund-
satz für christliche Eltern! Es ist ein Vorrecht für uns, dass wir
unsere Kinder Gott anvertrauen und „in der Zucht und Ermahnung
des Herrn“ (Eph 6,4) erziehen dürfen; undwir sollten uns für sie mit
nichts Geringerem begnügen, als mit dem, was wir selbst besitzen.

Der vierte Einwand des Pharaos
Der vierte und letzte Einwand des Pharaos bezieht sich auf die Rin-
der und das Kleinvieh. „Und der Pharao rief Mose und sprach: Zieht
hin, dient demHERRN; nur euer Kleinvieh und eure Rinder sollen zu-
rückbleiben; auch eure kleinen Kinder mögen mit euch ziehen“
(Kap. 10,24). Mit welch zäher Beharrlichkeit machte Satan den Israe-
liten jeden Zoll desWeges ausÄgypten streitig! Zunächst sucht er sie
im Land zurückzuhalten; dann fordert er sie auf, sich in der Nähe des
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Ankündigung der 10. Plage und
des Auszugs Israels

Das Herz des Pharaoss wird verstockt

„Und der HERR sprach zu Mose: Noch ein Plage will ich über
den Pharao und überÄgypten bringen; danachwird er euch

von hier wegziehen lassen. Wenn er euch vollends ziehen lassen
wird, so wird er euch sogar von hier wegtreiben“ (Kap. 11,1). Noch
ein heftiger Schlag musste diesen hartnäckigen Herrscher und sein
Land treffen, um ihn zu zwingen, die Gegenstände der unum-
schränkten Gnade Gottes ziehen zu lassen.

Wie sinnlos ist es für denMenschen, sich gegen Gott zu verhärten
und zu erheben! Gott kann das härteste Herz zermalmen und den
hochmütigsten Geist in den Staub beugen. Er vermag die zu ernied-
rigen, „die in Stolz einhergehen“ (Dan 4,34). Der Mensch mag sich
einbilden, etwas zu sein; er mag in törichtem Stolz und in Selbstver-
herrlichung sein Haupt erheben, als ob er sein eigener Herr und
Meister sei; aber wie wenig kennt er seinen wirklichen Zustand und
Charakter! Er ist nur ein Werkzeug in der Hand Satans, von ihm be-
nutzt, um denAbsichten Gottes entgegenzuwirken. Der glänzendste
Verstand, das hervorragendste Talent, die größte Tatkraft sind, wenn
sie nicht unter der unmittelbaren Leitung des Geistes Gottes stehen,
nur Mittel in der Hand Satans, um seine finsteren Pläne zu verwirk-
lichen. KeinMensch ist sein eigener Herr; er steht entweder unter der
Herrschaft Christi oder unter der Herrschaft Satans. Der König von
Ägyptenmochte sich für unabhängig halten; inWirklichkeit aber war
er ein Werkzeug in der Hand eines anderen. Satan stand hinter dem
Thron; und infolge des Widerstandes, den der Pharao gegen die
Pläne Gottes erhob, wurde er dem verblendenden und verhärtenden
Einfluss seines selbst gewählten Gebieters ausgeliefert.

Dieser Gedankemacht uns einenAusdruck verständlich, demwir
in den ersten Kapiteln dieses Buches häufiger begegnen: „Und der
HERR verhärtete das Herz des Pharaos“. Es wäre unvernünftig, dem
vollständigen Sinn dieses Wortes ausweichen zu wollen. Wenn der
Mensch sich dem göttlichen Zeugnis widersetzt, wird er dem Ge-
richt der Verblendung und Verhärtung überliefert. Gott überlässt ihn
sich selbst, und dann kommt Satan und führt ihn ins Verderben. Es
hätte dem Pharao völlig klar sein können, dass es nichts als Torheit
war, das Volk zurückzuhalten, das er nach dem Befehl Gottes frei-
lassen sollte. Aber sein Widerstand gegen Gott entsprach dem Zu-
stand und der Gesinnung seines Herzens; und darum gab Gott ihn

dem zu dienen wir berufen sind. Das hat nichts mit einer gesetzli-
chen Gesinnung zu tun. DieWorte „bis wir dorthin kommen“ bieten
uns einen göttlichen Schutz gegen dieses schreckliche Übel. Wir ha-
ben „drei Tagesreisen“ zurückgelegt, ehe wir ein einziges Wort be-
züglich des Opfers hören oder verstehen konnten; wir haben das
Auferstehungs-leben und ewige Gerechtigkeit; wir haben das Land
des Todes und der Finsternis verlassen und sind zu Gott selbst ge-
führt worden, so dass wir uns an ihm erfreuen können in der Kraft
des Lebens, das Er uns geschenkt, und in dem Bereich der Gerech-
tigkeit, in die Er uns versetzt hat: somit ist es unsere Freude, zu die-
nen. Es gibt keine Zuneigung imHerzen, deren Er nicht würdig, kein
Schlachtopfer unter der ganzen Herde, das für seinenAltar zu kost-
bar wäre. Je näher wir bei ihm sind, umso mehr werden wir es als
unsere Speise betrachten, seinen heiligen Willen zu tun. Der Gläu-
bige sieht sein höchstes Vorrecht darin, dem Herrn dienen zu kön-
nen. Er findet seine Freude in jeder Tätigkeit und jeder Offenbarung
der göttlichen Natur. Er steht nicht unter demDruck eines schmerz-
haften Joches oder einer unerträglichen Last. Sein Joch ist gesprengt
infolge des Fettes (Jes 10,27), seine Last ist für immer von ihm ge-
nommen durch das Blut des Kreuzes; und er selbst geht seinen
Weg als „Erkaufter, Wiedergeborener und Befreiter“ aufgrund der
tröstenden und ermunternden Worte: „Lass mein Volk ziehen!“

(Wir werden das 11. Kapitel in Verbindungmit der Sicherheit Is-
raels unter dem Schutz des Blutes des Passahlammes betrachten.)
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Natur, selbst in ihren besten Formen, das Todesurteil geschrieben.
Es ist denMenschen gesetzt, einmal zu sterben (Heb 9,27). Niemand
kann diesem Urteil entrinnen. Der Mensch mag mit allen Mitteln
versuchen, seine Erniedrigung zu verbergen, seine Todverfallenheit
durch Heldenmut zu verdecken und die letzten demütigenden Tage
seiner Laufbahn mit ehrenvollen Titeln zu belegen; er mag sich an-
strengen, das Sterbebett mit einem falschen Schimmer zu umgeben,
die Bestattung und das Grab so aufwendig und wirkungsvoll wie
möglich zu gestalten; er mag über dem verwesenden Leichnam ein
Denkmal errichten und die Tugenden des Verstorbenen in goldenen
Buchstaben darin eingraben lassen – und doch vermag nichts etwas
anderes aus dem Tod zu machen, als was er ist: „der Lohn der
Sünde“ (Röm 6,23).

Die Eingangsworte des 11. Kapitels haben diese Gedanken mit
sich gebracht. „Noch eine Plage!“ sagt der Herr. Damit war das To-
desurteil über die Erstgeborenen Ägyptens, über „die Erstlinge all
ihrer Kraft“ (Ps 105,36) besiegelt. „UndMose sprach: So spricht der
HERR: UmMitternacht will ich ausgehenmitten durchÄgypten; und
alle Erstgeburt im Land Ägypten soll sterben, vom Erstgeborenen
des Pharaos, der auf seinem Thron sitzt, bis zum Erstgeborenen der
Magd, die hinter der Mühle ist, und alle Erstgeburt des Viehs. Und
es wird ein großes Geschrei sein im ganzen Land Ägypten, wie nie
gewesen ist und wie nicht mehr sein wird“ (Kap. 11,4-6). Das sollte
die Schlussplage sein: der Tod in jedemHaus! „Aber gegen alle Kin-
der Israel wird nicht ein Hund seine Zunge spitzen, weder gegen
Menschen noch gegen Vieh; damit ihr wisst, dass der HERR einen
Unterschied macht zwischen den Ägyptern und den Israeliten“
(V. 7). Nur der Herr kann einen Unterschied machen zwischen de-
nen, die sein sind, und denen, die es nicht sind. Es geziemt uns nicht,
zu irgendjemandem zu sagen: „Bleib für dich und nahe mir nicht,
denn ich bin heilig“ (Jes 65,5). Das wäre die Sprache eines Pharisäers.
Aber wenn Gott „einen Unterschiedmacht“, so ist es unsere Pflicht,
zu untersuchen, worin dieser Unterschied besteht; und in dem vor-
liegenden Fall sehen wir, dass es sich um den Gegensatz von Leben
und Tod handelte. Das ist der große Unterschied, den Gott macht.
Er zieht eine Grenzlinie; auf der einen Seite dieser Linie ist das Le-
ben, auf der anderen der Tod. Viele der Erstgeborenen Ägyptens
mochten ebenso schön oder vielleicht noch sympathischer sein als
diejenigen von Israel; aber Israel besaß Leben und Licht, und zwar
aufgrund der erlösenden Liebe Gottes und bestätigt durch das Blut
des Lammes. Das war die gesegnete Stellung Israels, während man
in ganzÄgypten, von dem Fürsten auf dem Thron bis zu der Magd

dahin undmachte ihn zu einemMahnmal für die Entfaltung seiner
Herrlichkeit „auf der ganzen Erde“.

Gott gibt manchmal der Neigung oder dem Verlangen der Men-
schen nach; so lesen wir z. B.: „Und deshalb sendet ihnen Gott eine
wirksame Kraft des Irrwahns, dass sie der Lüge glauben, damit alle
gerichtet werden, die derWahrheit nicht geglaubt, sondernWohlge-
fallen gefunden haben an der Ungerechtigkeit“ (2. Thes 2,11.12).
Wenn die Menschen dieWahrheit nicht annehmen wollen, wenn sie
ihnen vorgestellt wird, so werden sie sicher einer Lüge zumOpfer fal-
len. Wollen sie Christus nicht, so erhalten sie Satan; schlagen sie den
Himmel aus, so bleibt ihnen nur die Hölle.1 Will der Geist des Un-
glaubens daran etwas tadeln? Ehe er es tut, mag er den Beweis
liefern, dass alle, die in dieser Weise gerichtet werden, ihrer Verant-
wortlichkeit entsprochen haben; mag er z. B. beweisen, dass der
Pharao auch nur annähernd dem Licht gemäß gehandelt hat, das er
besaß. Und dasselbe gilt für jeden anderen Fall. Ohne Zweifel liegt
dieMühe des Beweises bei denen, die dieWege Gottes tadeln wollen.
Der einfältige Gläubige wird Gott in seinenAnforderungen rechtfer-
tigen; und kann er auch nicht alle schwierigen Fragen eines zweifeln-
den Geistes lösen, so findet er doch seine Ruhe in denWorten: „Sollte
der Richter der ganzen Erde nicht Recht üben?“ (1. Mose 18,25). In
dieser Art eine Schwierigkeit zu beseitigen, liegt mehr Weisheit als
in einem noch so gründlich durchdachten Beweis; denn wer sich
nicht scheut, gegen Gott das Wort zu nehmen (Röm 9,20), der wird
auch durch menschliche Beweisgründe nicht zu überzeugen sein.

Der Tod der Erstgeburt
Gott aber beantwortet alle stolzen Überlegungen des Menschen
undmacht hochmütige menschliche Pläne zunichte. Er hat über die
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1 Es besteht ein großer Unterschied zwischen der Handlungsweise Gottes mit den
Heiden (Röm 1) und seinem Verhalten gegenüber denen, die das Evangelium
verwerfen (2. Thes 2,10). Bezüglich der Erstgenannten lesen wir: „Undweil sie es
nicht für gut befanden, Gott in Erkenntnis zu haben, hat Gott sie hingegeben in
einen verworfenen Sinn, zu tun, was sich nicht geziemt“ (Röm 1,28) , – während
das Wort bezüglich der Letzteren lehrt: „… darum, dass sie die Liebe zur Wahr-
heit nicht annahmen, damit sie errettet würden. Und deshalb sendet ihnen Gott
eine wirksame Kraft des Irrwahns, dass sie der Lüge glauben, damit alle gerichtet
werden“. Die Heiden nehmen das Zeugnis der Schöpfung nicht an und werden
deshalb sich selbst überlassen. Die Verwerfer des Evangeliums aber weisen das
Licht des Kreuzes zurück, und deshalb wird ihnen Gott bald „eine wirksame
Kraft des Irrwahns“ senden. Wie ernst ist das für die heutige Zeit, die so reich ist
an Licht und Bekenntnis!]
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Das Passahfest und die letzte Plage
Der Anfang der Monate

„Und der HERR redete zu Mose und Aaron im Land Ägypten
und sprach: Dieser Monat soll euch derAnfang der Monate

sein, er soll euch der Erste sein von den Monaten des Jahres“ (Kap.
12,1.2). Hier begegnen wir einem sehr interessanten Wechsel in der
Zeitordnung. Der HERR unterbrach den Ablauf des bürgerlichen
Jahres und zeigte damit, dass Er für sein Volk eine neue Zeitrech-
nung beginnen wollte. Die frühere Geschichte Israels sollte gleich-
sam als ungültig betrachtet werden; die Erlösung war der erste
Schritt im wirklichen Leben des Volkes.

An dieser Stelle lernen wir eine einfacheWahrheit. Das Leben ei-
nes Menschen ist in der Tat ohne Bedeutung, bis er seine vollkom-
mene Errettung erkennt, aufgrund des Blutes des Lammes Frieden
mit Gott hat und ein Lebenmit Gott führt. Bis dahin ist er nach dem
Urteil Gottes und nach den Worten der Heiligen Schrift „tot in Ver-
gehungen und Sünden“ und „entfremdet dem Leben Gottes“
(Eph 2,1; 4,18). Seine ganze Geschichte ist wertlos für Gott, auch
wenn sie nachmenschlichem Ermessen vollerAktivität gewesen ist.
Alles, was dieAufmerksamkeit desWeltmenschen fesselt: Ansehen,
Reichtum, Vergnügung – alles ist, im Licht Gottes betrachtet, öde
und wertlos, völlig unwürdig, in dem Bericht des Heiligen Geistes
einen Platz zu finden. „Wer dem Sohn nicht glaubt, wird das Leben
nicht sehen“ (Joh 3,36). Die Menschen meinen, „das Leben zu se-
hen“, wenn sie sich in Gesellschaften stürzen, hierhin und dorthin
reisen, um alles zu sehen, was es zu sehen gibt; aber sie vergessen,
dass das einzig wirkliche und göttlicheMittel, um „das Leben zu se-
hen“, darin besteht, „zu glauben an den Sohn Gottes“.

Wie wenig denken dieMenschen darüber nach! Sie meinen, dass
das „wahre Leben“ zu Ende sei, sobald jemand in Tat undWahrheit
und Recht nur dem äußeren Bekenntnis nach ein Christ wird, wäh-
rend das Wort Gottes uns belehrt, dass wir gerade dann erst im-
stande sind, das Leben zu sehen undwirklich glücklich zu sein. „Wer
den Sohn hat, hat das Leben“ (1. Joh 5,12). „Glückselig der, dessen
Übertretung vergeben, dessen Sünde zugedeckt ist!“ (Ps 32,1). Nur
in Christus können wir Leben und Glückseligkeit erreichen. Ohne
ihn ist nach göttlichem Urteil alles elend und tot – wie annehmlich
es auch erscheinen mag. Erst wenn der Unglaube aufhört und wir
das geschlachtete Lamm, das unsere Sünden am Fluchholz getragen
hat, im Glauben erblicken, erst dann betreten wir den Weg des Le-
bens und haben teil an dem Frieden Gottes. Dieses Leben beginnt bei

hinter der Mühle, nur Tod und Verzweiflung sehen konnte. Gott
kann den stolzen Geist des Menschen in den Staub beugen. Er kann
bewirken, dass der Grimm des Menschen ihn preist; und mit dem
Rest des Grimms gürtet Er sich (Ps 76,11). „Und alle diese deine
Knechte werden zumir herabkommen und sich vor mir niederbeu-
gen und sagen: Zieh aus, du und alles Volk, das dir folgt! Und da-
nach werde ich ausziehen“ (V. 8). Gott wird seine Ratschlüsse erfül-
len. Seine Gnadenabsichten müssen um jeden Preis ausgeführt
werden; und wer sich ihm widersetzt, wird beschämt werden.
„Preist den HERRN! denn er ist gut, denn seine Güte währt ewig …
den, der Ägypten schlug an seinen Erstgeborenen, denn seine Güte
währt ewig, und Israel herausführte aus ihrer Mitte, denn seine
Güte währt ewig, mit starker Hand und mit ausgestrecktem Arm,
denn seine Güte währt ewig! (Ps 136,1.10-12).
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war alles verloren. Doch den Versuch Satans, die Schöpfung zu ver-
derben, nahm Gott zumAnlass, seine tiefere Absicht, die Erlösung,
zu offenbaren.

Diese Wahrheit wird uns im Bild dadurch vor Augen gestellt,
dass das Lamm vom zehnten bis zum vierzehnten Tag in Verwah-
rung blieb. Dass dieses Lamm ein Bild von Christus ist, steht außer
Zweifel, dennwir lesen in 1. Korinther 5,7: „Denn auch unser Passah,
Christus, ist geschlachtet worden“; und in 1. Pet 1,18-20: „Indem ihr
wisst, dass ihr nicht mit vergänglichen Dingen, mit Silber oder
Gold, erlöst worden seid von eurem eitlen, von den Vätern überlie-
ferten Wandel, sondern mit dem kostbaren Blut Christi, als eines
Lammes ohne Fehl und ohne Flecken; der zwar zuvorerkannt ist vor
Grundlegung der Welt, aber offenbart worden ist am Ende der Zei-
ten um euretwillen“.

Von Ewigkeit her war Christus der Inhalt aller Vorsätze Gottes,
und keiner Anstrengung des Feindes ist es je gelungen, sie infrage
zu stellen; vielmehr dienten dieseAnstrengungen nur zur Entfaltung
der unergründlichenWeisheit und der unerschütterlichen Festigkeit
der Ratschlüsse Gottes. Wenn das „Lamm ohne Fehl und ohne Fle-
cken … vor Grundlegung der Welt zuvorerkannt“ war, dann muss
die Erlösung sicher schon vor Grundlegung derWelt in den Gedan-
ken Gottes gewesen sein. Der erhabene Gott brauchte nicht innezu-
halten, um einen Plan zur Heilung des schrecklichen Übels zu ent-
werfen, das Satan in die Schöpfung gebracht hatte; Er brauchte nur
aus dem unerforschlichen Reichtum seinerWeisheit die Ratschlüsse
in Bezug auf das Lamm zu enthüllen, welches von Ewigkeit her zu-
vorerkannt war und am Ende der Zeiten um unsertwillen offenbart
werden sollte.

Das Blut des Lammeswar noch nicht nötig, als die Schöpfung ge-
rade erst aus der Hand des Schöpfers hervorgegangen war und in
jedem ihrer Teile denAbdruck seiner Herrlichkeit, die unwiderleg-
baren Beweise seiner ewigen Kraft und Göttlichkeit (Röm 1) an sich
trug. Als aber dann „durch einen Menschen“ (Röm 5,12) die Sünde
in dieWelt gekommenwar, trat der vollkommenere und herrlichere
Gedanke der Erlösung durch das Blut des Lammes in den Vorder-
grund. Er war schon erkennbar, als das ersteMenschenpaar aus dem
Garten Eden vertrieben wurde; er schimmerte auch durch die Bilder
und Schatten der mosaischen Haushaltung; in voller Klarheit aber
wurde er vor der ganzenWelt ans Licht gebracht, als Gott persönlich
in dieWelt kam, „offenbart im Fleisch“ (1. Tim 3,16). Und schließlich
wird die Erlösung vollendet sein, wenn die unzähligeMenge der Er-
lösten in weißen Gewändern vor dem Thron Gottes und des Lam-

dem Kreuz und mündet in eine Ewigkeit von Herrlichkeit; dieser
Friede wird die Verbindungmit Gott und das Ruhen in Christus im-
mermehr vertiefen, bis wir den eigentlichen Bereich des Friedens er-
reichen – die Gegenwart Gottes und des Lammes.

Allerdings versucht der Feind der Seelen dieses vorübergehende
Leben so verlockend zu gestalten, dass dieMenschen glauben, es sei
das eigentliche und wahre Leben. Er versucht alles, um die gedan-
kenlose Menge bei guter Laune zu erhalten, damit sie sich nicht er-
innert, dass Satan es ist, der die Fäden in der Hand hält und nichts
anderes beabsichtigt, als die Seelen von Christus zu entfernen und
sie ins ewige Verderben zu stürzen. Es gibt nichtsWirkliches, nichts
Bleibendes und nichts wahrhaft Befriedigendes, als in Christus al-
lein. Außer ihm ist alles „Eitelkeit und ein Haschen nach Wind“
(Pred 2,17). Nur in ihm ist wirkliche und ewige Freude zu finden;
und unser Leben beginnt erst dann, wennwir anfangen, in ihm, von
ihm und für ihn zu leben. „Dieser Monat soll euch der Anfang der
Monate sein, er soll euch der Erste sein von den Monaten des Jah-
res“. Die in den Ziegelhütten und bei den Fleischtöpfen zugebrachte
Zeit wird überhaupt nicht mitgerechnet; sie war für Israel ohne Be-
deutung, außer, dass die Erinnerung daran ihnen immer wieder ins
Bewusstsein bringen sollte, was die Gnade Gottes für sie getan
hatte.

Das Passahlamm
„Redet zu der ganzen Gemeinde Israel und sprecht: Am Zehnten
diesesMonats, da nehme sich ein jeder ein Lamm für ein Vaterhaus,
ein Lamm für ein Haus … Ein Lamm ohne Fehl sollt ihr haben, ein
männliches, einjährig; von den Schafen oder von den Ziegen sollt ihr
es nehmen. Und ihr sollt es in Verwahrung haben bis zum vier-
zehnten Tag dieses Monats, und die ganze Versammlung der Ge-
meinde Israel soll es schlachten zwischen den zwei Abenden“
(V. 3-6). Hier haben wir die Erlösung des Volkes; sie ist gegründet
auf das Blut des Lammes nach dem ewigen Ratschluss Gottes und
darum auch von ewiger Beständigkeit. Die Erlösung nimmt in den
Gedanken Gottes den ersten Platz ein; sie ist nicht erst in späterer
Zeit von ihm beschlossen worden. Bevor die Welt, bevor Satan,
bevor die Sünde war, bevor je die Stimme Gottes das Schweigen der
Ewigkeit brach und die Welten ins Dasein rief, bestanden seine
tiefen Ratschlüsse der Liebe. Diese Ratschlüsse konnten allerdings
in der Schöpfung niemals eine sichere Grundlage finden; denn alle
Segnungen und Herrlichkeiten der Schöpfung gründeten sich auf
den Gehorsam eines Geschöpfes; und sobald dieser Gehorsam fehlte,
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am Feuer gebraten: seinen Kopf samt seinen Beinen und samt sei-
nem Eingeweide“ (V. 7-9). Wir haben das Passahlamm von zwei ver-
schiedenen Gesichtspunkten aus zu betrachten, nämlich als Grund-
lage des Friedens und als Mittelpunkt der Einheit. Das Blut an den
Türpfosten sicherte Israel den Frieden. „Und sehe ich das Blut, so
werde ich an euch vorübergehen“ (V. 13). Die Besprengung mit
dem Blut genügte, um angesichts desWürgengels einen unerschüt-
terlichen Frieden zu haben. Der Tod kam in alle Häuser Ägyptens.
„Ebenso wie es den Menschen gesetzt ist, einmal zu sterben“
(Heb 9,27). Aber Gott fand in seiner großen Barmherzigkeit für
Israel einen fleckenlosen Stellvertreter, an dem das Todesurteil voll-
zogen wurde. So genügte also dem Anspruch Gottes und der Not-
lage Israels ein und dieselbe Sache, das Blut des Lammes. Das Blut
an den Türpfosten war der Beweis, dass alles göttlich und darum
vollkommen in Ordnung gebracht war; und das gab den Bewohnern
des Hauses einen vollkommenen Frieden. Ein Schatten von Zweifel
in demHerzen eines Israeliten wäre für das göttliche Fundament des
Friedens, das Blut der Versöhnung, eine Unehre gewesen.

Ohne Zweifel fühlte jeder, der sich hinter denmit Blut bestriche-
nen Türpfosten befand, dass das Todesurteil der gerechte Lohn für
seine Sünden gewesenwäre; aber das Lammhatte an seiner statt die
Strafe erduldet. Das war die feste Grundlage seines Friedens. Das
Gericht, das er verdient hatte, traf ein von Gott ausersehenes
Schlachtopfer; und indem er dies glaubte, konnte er im Innern des
Hauses in Frieden davon essen. Der geringste Zweifel hätte Gott
zum Lügner gemacht, denn Er hatte gesagt: „Und sehe ich das Blut,
so werde ich an euch vorübergehen“. Es ging dabei nicht um persön-
lichen Verdienst; das stand sowieso außer Frage.Alle, die sich unter
dem Schutz des Blutes befanden, waren in Sicherheit. Sie konnten
nicht nur gerettet werden, sondern sie waren gerettet. Ihre Rettung
war nicht Gegenstand ihrer Hoffnung oder ihres Gebets, sondern
war eine sichere Tatsache, gestützt auf die Glaubwürdigkeit der
Zusage Gottes. Auch waren sie nicht zum Teil gerettet und zum Teil
dem Gericht ausgesetzt; sie waren vollständig gerettet. Das Blut
des Lammes und dasWort des Herrn bildeten die Grundlage für den
Frieden Israels in jener schrecklichen Nacht, in der Gott alle Erstge-
borenenÄgyptens schlug. Wäre einem Israeliten auch nur ein Haar
gekrümmt worden, so wäre das Wort des HERRN nichtig und das
Blut des Lammes wertlos gewesen.

Es ist sehr wichtig, ein klares Verständnis davon zu haben, was
den Grund des Friedens eines Sünders in der Gegenwart Gottes aus-
macht. Man hat so viele Dinge mit dem vollbrachten Werk Christi

mes steht und die ganze Schöpfung unter dem Friedensszepter des
Sohnes Davids ruht.

In dem Lamm, das am zehnten Tag herbeigeholt und bis zum
vierzehnten Tag aufbewahrt wurde, sehen wir also Christus, von
Ewigkeit her von Gott zuvorerkannt und um unsertwillen in den
letzten Tagen offenbart worden. Der ewige Vorsatz Gottes in Chris-
tus wird die Grundlage zum Frieden für den Gläubigen. Nichts
weniger als das konnte genügen. Dieser Vorsatz Gottes liegt außer-
halb der Schöpfung und der Zeit, er bestand weit vor dem Eintritt
der Sünde in die Welt und vor allem, was irgendwie die Grundlage
unseres Friedens antasten könnte. DerAusdruck: „zuvorerkannt vor
Grundlegung der Welt“ führt uns zurück in die unergründlichen
Tiefen der Ewigkeit und zeigt uns, wie Gott seine Ratschlüsse der er-
lösenden Liebe bildet und sie auf das versöhnende Blut seines eige-
nen fleckenlosen Lammes gründet. Von Ewigkeit her hatte Christus
den ersten Platz im Herzen und in den Gedanken Gottes; und des-
halb stellte Gott ihn in Schatten und Bildern dar, sobald Er zu reden
oder zu handeln begann.Wennwir die inspiriertenMitteilungen der
Bibel untersuchen, findenwir in jeder Zeremonie, in jeder Vorschrift
und in jedemOpfer das „LammGottes, das die Sünde derWelt weg-
nimmt“ (Joh 1,29). Nirgends aber tritt es uns deutlicher entgegen als
im Passah. Das Passahlamm mit all den Besonderheiten, die seine
Opferung begleiteten, ist eins der lehrreichsten Bilder der Heiligen
Schrift.

Es geht in diesem Kapitel eigentlich um eine Versammlung und
ein Opfer. „Und die ganze Versammlung der Gemeinde Israel soll
es schlachten zwischen den zwei Abenden“ (V. 6). Es handelt sich
nicht so sehr um eineAnzahl von Familien mit verschiedenen Läm-
mern (obwohl das natürlich auchwahr ist), als vielmehr um eine ein-
zige Versammlung und ein einziges Lamm. Jedes Haus bildete nur
den örtlichen Ausdruck der ganzen, um das Lamm versammelten
Gemeinde. Das Gegenbild hiervon haben wir in der ganzen Ver-
sammlung Gottes, die durch den Heiligen Geist imNamen Jesu ge-
sammelt wird und von der jede einzelne Versammlung, wo sie auch
zusammenkommen mag, der örtliche Ausdruck sein sollte.

Das Blut des Lammes
„Und sie sollen von dem Blut nehmen und es an die beiden Pfosten
und an den Türsturz tun, an denHäusern, in denen sie es essen. Und
sie sollen in dieser Nacht das Fleisch essen, gebraten am Feuer, und
ungesäuertes Brot; mit bitteren Kräutern sollen sie es essen. Ihr sollt
nichts roh davon essen und keineswegs imWasser gekocht, sondern
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tigkeit alle Sünden vergeben und den Sünder – vollkommen gerecht
in Christus – annehmen kann. Könnte je ein Mensch dauerhaften
Frieden haben, wenn der Friede von ihm selbst abhängig wäre?
Unmöglich! Der menschliche Geist reicht einfach nicht aus, um das
Blut in dem Wert zu erkennen, den es in den Augen Gottes hat.
Wenn daher unser Friede davon abhinge, inwieweit wir das Blut
wertschätzen, dann wäre er ebenso unerreichbar, als wenn wir ihn
durch „Gesetzeswerke“ zu erlangen suchten (Röm 9,32; Gal 2,16;
3,10). Entweder bietet das Blut allein eine Grundlage für unseren
Frieden, oder wir können niemals Frieden haben. Sobald wir unsere
Wertschätzung des Blutes mit dem Blut selbst verwechseln, kehren
wir den Inhalt des Christentums ebenso um, als wennwir einen Sün-
der unter das Gesetz vom Sinai stellen wollten. Entweder genügt das
Sühnopfer Christi oder es genügt nicht. Wenn es aber genügt, wa-
rum dann Zweifel und Befürchtungen?Mit unseren Lippen verkün-
den wir, dass das Werk vollbracht ist; aber die Zweifel und Be-
fürchtungen unseres Herzens erklären, dass es nicht so ist. Wer an
der vollkommenen Vergebung seiner Sünden zweifelt, leugnet da-
durch, wenigstens in Bezug auf sich selbst, die Vollkommenheit
des Opfers Christi.

Allerdings gibt es viele, die nie so weit gehen würden, die Kraft
des Blutes Christi bewusst in Zweifel zu ziehen, die aber dennoch
keinen sicheren Frieden haben. Solche Personen sind überzeugt,
dass das Blut Christi vollkommen den Bedürfnissen des Sünders ge-
nügt – wenn sie nur gewiss wären, dass auch sie selbst den rechten
Glauben haben und unter dem Schutz des Blutes stehen. Viele
Seelen befinden sich in diesem unglücklichen Zustand.Anstatt sich
mit dem Blut Christi und demWort Gottes zu beschäftigen, bleiben
sie bei ihren eigenen Gedanken und ihrem Glauben stehen; anstatt
auf Christus zu schauen, blicken sie in sich hinein. Aber das ist kein
Glaube, und infolgedessen haben sie auch keinen Frieden. Ein hinter
den blutbesprengten Türpfosten geborgener Israelit hätte diesen
Seelen eine passende Unterweisung geben können. Er war nicht ge-
rettet infolge seines Interesses an dem Blut, noch wegen seiner Ge-
danken darüber, sondern einfach durch das Blut. Ohne Zweifel war
er in seinen Gedanken sehr mit dem Blut beschäftigt; aber Gott
hatte nicht gesagt: „Wenn ich euer Interesse an dem Blut sehe, will
ich an euch vorübergehen“. Hätte das Volk auch nur ein Stück un-
gesäuertes Brot als Grundlage seiner Sicherheit dem Blut zur Seite
stellen wollen, so hätte es damit seinen HERRN zum Lügner gemacht
und die Vollkommenheit seines Heilmittels geleugnet.

vermengt, dass viele Seelen über ihre Annahme bei Gott in Unge-
wissheit sind. Sie verstehen nicht, dass die Erlösung durch das Blut
Christi, wenn sie es einmal auf sich angewendet haben, eine für im-
mer geordnete Sache ist. Sie wissen nicht, dass die vollkommene Ver-
gebung einfach darauf beruht, dass ein vollkommenes Sühnopfer
dargebracht worden ist, und dass diese Tatsache in aller Deutlichkeit
demonstriert wurde, indem der Stellvertreter des Sünders aus den
Toten auferstand. Sie wissen wohl, dass es außer dem Blut des
Kreuzes kein Rettungsmittel gibt; aber das wissen auch die Teufel,
und dennoch nützt es ihnen nichts. Was ihnen fehlt, ist das Be-
wusstsein, dass sie gerettet sind. Der Israelit wusste nicht nur, dass
in dem Blut Rettung zu finden war, sondern er war seiner Rettung
gewiss. Undwarum?War es etwa aufgrund von irgendetwas, das er
getan, gefühlt oder gedacht hatte? Nein, sondern weil Gott gesagt
hatte: „Und sehe ich das Blut, so werde ich an euch vorübergehen“.
Er verließ sich auf das Zeugnis Gottes. Er glaubte, weil Gott es
gesagt hatte. „Wer sein Zeugnis angenommen hat, hat besiegelt,
dass Gott wahrhaftig ist“ (Joh 3,33).

Beachten wir wohl, dass sich der Israelit nicht auf seine eigenen
Gedanken, Gefühle oder Erfahrungen stützte. Da hätte er in der Tat
auf einen unsicheren, sandigen Boden gebaut. Seine Gedanken und
Gefühle konnten gründlich oder oberflächlich sein, aber in beiden
Fällen hatten sie nichts mit der Grundlage des Friedens zu tun.
Gott hatte nicht gesagt: „Wenn ihr das Blut seht und es in seinem
ganzen Wert erkennt, will ich an euch vorübergehen“. Das hätte al-
lerdings jeden Israeliten in Verzweiflung stürzen können, weil es
demmenschlichen Geist unmöglich ist, das Blut des Lammes jemals
genügend zu würdigen. Was Frieden gab, war die Tatsache, dass
Gott das Blut sah und seinen Wert kannte. Das allein konnte das
Herz beruhigen. Das Blut war draußen und der Israelit drinnen, so
dass er es unmöglich sehen konnte, aber Gott sah es, und darauf al-
lein kam es an.

Das Werk Christi für uns
DieseWahrheit erhellt auch die Frage, wie heute ein Sünder Frieden
bekommt. Nachdem der Herr Jesus sein Blut als eine vollkommene
Sühnung für die Sünde vergossen hatte, brachte Er es in die Gegen-
wart Gottes und sprengte es dort; und das Zeugnis Gottes versichert
dem glaubenden Sünder, dass alles zu seinen Gunsten in Ordnung
gebracht ist, und zwar nicht durch seineWertschätzung dieses Blu-
tes, sondern durch die Kraft des Blutes selbst, das in denAugen Got-
tes einen so hohenWert hat, dass Er um des Blutes willen in Gerech-
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gung; aber es ist klar, dass sein Werk in uns nicht eher vollständig
ist, als bis wir den gegenwärtigen Schauplatz verlassen und unseren
Platz mit Christus in der Herrlichkeit eingenommen haben, ebenso
wie dasWerk Eliesers, des KnechtesAbrahams, nicht eher vollendet
war, bis er Rebekka dem Isaak vorstellen konnte.

Anders aber verhält es sich mit dem Werk Christi für uns. Es ist
gänzlich und für immer vollendet. Christus konnte sagen: „Das
Werk habe ich vollbracht, das du mir gegeben hast, dass ich es tun
sollte“ (Joh 17,4). Und Er konnte ausrufen: „Es ist vollbracht!“
(Joh 19,30). Aber der Heilige Geist kann nicht sagen, dass Er sein
Werk vollbracht habe. Als der Stellvertreter Christi auf der Erde
wirkt Er fortwährend inmitten der zahlreichen feindseligen Ein-
flüsse, die sein Werk behindern wollen. Er wirkt in den Herzen der
Kinder Gottes, um sie auch praktisch zu demMaß des göttlichen be-
zeichneten Wuchses hinzuführen (Eph 4,1,3). Aber niemals belehrt
Er einen Gläubigen, seinen Frieden in der Gegenwart Gottes von sei-
nemWerk abhängig zumachen. Er hat denAuftrag, von Jesus zu re-
den und nicht von sich selber; „denn, sagt Christus, „von demMei-
nenwird er empfangen und euch verkünden“ (Joh 16,14). Wenn also
jemand nur durch den Heiligen Geist den wahren Grund des Frie-
dens erkennen kann, und wenn der Heilige Geist niemals von sich
selbst redet, so ist es deutlich, dass Er nur das Werk Christi als die
Grundlage bezeichnen kann, auf der die Seele für immer ruhen
muss; kraft dieses Werkes kann der Heilige Geist überhaupt nur
Wohnung in demGläubigenmachen und in ihm seine wunderbaren
Wirkungen fortsetzen.

Der Tod Christi, das einzige Fundament unserer
Erlösung
So ist also das Passahlamm, als der Grund des Friedens Israels, ein
bemerkenswertes Bild von Christus, der Grundlage des Friedens für
den Gläubigen. Dem Blut an den Türpfosten war nichts hinzuzufü-
gen, und ebenso wenig bedarf das Blut Christi irgendeiner Ergän-
zung. Das ungesäuerte Brot und die bitteren Kräuter waren zwar
notwendig; aber sie waren keinesfalls der Grund des Friedens. Sie
waren für das Innere des Hauses bestimmt und bildeten die charak-
teristischen Zeichen der Gemeinschaft in diesemHaus, aber das Blut
des Lammes war die Grundlage von allem. Es rettete vom Tod und
brachte Leben, Licht und Frieden. Es stellte die Verbindung her
zwischen Gott und seinem erlösten Volk. Und nachdem die Israeli-
ten aufgrund dieser Erlösungmit Gott verbunden waren, war es ein
Vorrecht, auch gewisse Verpflichtungen zu haben; aber diese Ver-

Das Werk des Heiligen Geistes in uns
Wir halten leicht etwas in uns oder in Verbindung mit uns für not-
wendig als Grundlage unseres Friedens. Aus den Zweifeln und Be-
fürchtungen, von denen so viele Christen geplagt werden, geht her-
vor, dass über diesen wichtigen Punkt sehr wenig Klarheit und
Verständnis vorhanden ist. Wir sind viel eher bereit, die Werke des
Geistes in uns, als das Werk Christi für uns als das Fundament un-
seres Friedens anzusehen. Wir werden bald Gelegenheit haben, zu
sehen, welchen Platz dasWerk des Heiligen Geistes im Christentum
einnimmt; aber niemals wird dieses Werk in der Schrift als die
Grundlage unseres Friedens bezeichnet. Nicht der Heilige Geist hat
Frieden gemacht, sondern Christus. Nicht von dem Heiligen Geist
wird gesagt, dass Er unser Friede sei, sondern von Christus. Gott hat
nicht durch den Heiligen Geist Frieden verkündigt, sondern durch
Jesus Christus (vgl. Apg 10,36; Eph 2,14.17; Kol 1,20). Man kann die-
sen wichtigen Unterschied gar nicht einfältig genug erfassen. Das
Blut Christi allein gibt uns Frieden und eine vollkommene, göttliche
Gerechtigkeit; es führt uns insAllerheiligste, rechtfertigt Gott bei der
Annahme eines glaubenden Sünders und verleiht uns ein Anrecht
auf alle Herrlichkeiten des Himmels (siehe Röm 3,24-26; 5,9; Eph
2,13-18; Kol 1,20-22; Heb 9,14; 10,19; 1. Pet 1,19; 2,24; 1. Joh 1,7; Off
7,14-17). Indem ich das Blut Christi an dem von Gott angewiesenen
Platz lasse, sollen nicht etwa dieWirkungen des Heiligen Geistes ir-
gendwie abgewertet werden. Der Heilige Geist offenbart Christus,
lässt uns ihn erkennen, bewirkt, dass wir uns von ihm nähren; Er
nimmt die Dinge Christi und verkündigt sie uns (Joh 16,15). Er ist
die Kraft der Gemeinschaft, das Siegel, der Zeuge, das Unterpfand,
die Salbung – alle seine Wirkungen sind unbedingt notwendig.
Ohne ihn könnten wir Christus weder sehen noch hören, weder er-
kennen noch fühlen, weder erfahren noch genießen, noch ihn in ir-
gendeinerWeise darstellen. Die Lehre von denWirkungen des Hei-
ligen Geistes ist in der Schrift klar dargestellt und wird von jedem
wahren und richtig belehrten Christen erkannt und angenommen.

Dennoch ist das Werk des Geistes nicht der Grund des Friedens;
wenn es so wäre, könnten wir vor der Ankunft Christi keinen dau-
ernden und sicheren Frieden haben, weil das Werk des Heiligen
Geistes in der Versammlung erst vollendet ist, wenn der Herr
kommt. Er setzt immer noch sein Werk in den Gläubigen fort. Er
„verwendet sich für uns in unaussprechlichen Seufzern“ (Röm 8,26).
Er wirkt, um uns dem Bild des Sohnes in allem gleichförmig zuma-
chen. Er ist der einzige Urheber jedes gutenWunsches, jeder reinen
Zuneigung, jeder göttlichen Erfahrung und jeder gesundenÜberzeu-
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werde ich vollendet“ (Lk 13,32). DieAusdrücke „vollkommen“ und
„vollendet“ in diesen Stellen beziehen sich nicht auf Christus in sei-
ner eigenen Person; denn Er war als Sohn Gottes vollkommen von
Ewigkeit her, und auch in seiner Menschheit war Er durchaus voll-
kommen. Aber als „Urheber ihrer Errettung“, der „viele Söhne zur
Herrlichkeit brachte“, als der, der „viel Frucht bringt“ und ein erlös-
tes Volk mit sich vereinigt – musste Er den „dritten Tag“ erreichen,
um „vollendet“ zu werden. Er stieg allein hinab in die „Grube des
Verderbens“ und in den „kotigen Schlamm“; aber als Er seinen
„Fuß auf den Felsen“ derAuferstehung stellte, vereinigte Er mit sich
den „vielen Söhnen“ (Ps 40,2-4). Er focht den Kampf allein aus;
aber als der mächtige Überwinder lässt Er uns jetzt an der Sieges-
beute teilhaben, damit wir uns für immer daran erfreuen können.

Zum anderen dürfen wir das Kreuz Christi nicht als das Ende ei-
nes dem Sündentragen geweihten Lebens betrachten. Das Kreuzwar
der einzige Ort, an dem der Herr Jesus Sünden trug. „Der selbst un-
sere Sünden an seinem Leib auf demHolz getragen hat“ (1. Pet 2,24).
Er trug sie weder in der Krippe, noch in der Wüste, noch im Garten
Gethsemane, sondern einzig und allein „auf demHolz“. Er hatte nie-
mals etwas mit der Sünde zu schaffen, außer am Kreuz; dort aber
neigte Er sein Haupt und gab unter demGewicht der Sünden seines
Volkes sein Leben hin. Nirgendwo anders als am Kreuz litt Er von
der HandGottes; dort aber verbarg Gott seinAngesicht vor ihm, weil
Er „zur Sünde gemacht“ war (2. Kor 5,21).

Der bisherige Gedankengang und die angeführten Stellen der
Heiligen Schrift tragen vielleicht dazu bei, die göttliche Kraft der
Worte tiefer zu empfinden: „Sehe ich das Blut, so werde ich an euch
vorübergehen“. Natürlich musste das Lamm fleckenlos sein, denn
was hätte sonst der Heiligkeit des HERRN begegnen können? Aber
wäre das Blut nicht vergossen worden, so hätte der HERR an seinem
Volk nicht vorübergehen können; denn „ohne Blutvergießung gibt
es keine Vergebung“ (Heb 9,22). Dieser Gedanke begegnet uns noch
anschaulicher in den Bildern des 3. BuchesMose. Er verdient unsere
ernsthafteAufmerksamkeit, wennwir unseren Herrn Jesus Christus
in Aufrichtigkeit lieb haben.

Der Mittelpunkt der Gemeinschaft für Israel
Betrachten wir jetzt das Passah unter dem zweiten Gesichtspunkt,
nämlich als denMittelpunkt, um den sich das Volk in friedlicher und
heiliger Gemeinschaft versammelte. Die Rettung durch das Blut
und das Passahmahl sind zwei sehr verschiedene Dinge. Das Volk
war nur durch das Blut gerettet, aber der Mittelpunkt, um den es

pflichtungen waren natürlich nicht die Voraussetzung, sondern nur
das Ergebnis ihrer Verbindung mit Gott.

Ich möchte auch daran erinnern, dass in der Heiligen Schrift nicht
das gehorsame Leben Christi als die Ursache bezeichnet wird, durch
die wir Vergebung erlangen. Sein Tod amKreuz war es, der die Liebe
Gottes ausströmen ließ, die sonst für immer verborgen geblieben
wäre. Hätte Christus bis heute „wohltuend und alle heilend“ (Apg
10,38) seinen Gang durch die Städte Israels fortgesetzt, so wäre der
Vorhang des Tempels nie zerrissen und hätte noch heute demAnbeter
den Zugang zu Gott versperrt. Es war sein Tod, der den Vorhang „von
oben bis unten“ zerriss (Mk 15,38). „Durch seine Striemen“, und
nicht durch sein gehorsames Leben, „ist uns Heilung geworden“
(Jes 53,5; 1. Pet 2,24); und diese Striemen empfing Er am Kreuz, und
nirgendwo anders. Seine eigenen Worte stellen dies außer Zweifel:
„Ich habe aber eine Taufe, womit ich getauft werden muss, und wie
bin ich beengt, bis sie vollbracht ist“ (Lk 12,50)! Kann sich diese Stelle
auf etwas anderes als auf seinen Tod amKreuz beziehen? Dieser Tod
war die Vollziehung seiner Taufe und öffnete seiner Liebe einenWeg,
auf dem sie in Gerechtigkeit frei ausströmen konnte zu den schuldi-
gen NachkommenAdams. Weiter hat Er gesagt: „Wenn das Weizen-
korn nicht in die Erde fällt und stirbt, bleibt es allein“. Er war dieses
„Weizenkorn“; und Er wäre, obwohl Er Fleisch gewordenwar, für im-
mer allein geblieben, wenn Er nicht durch seinen Tod am Fluchholz
alles aus demWeg geräumt hätte, was die Vereinigung seines Volkes
mit ihm in derAuferstehung verhindern konnte. „Wenn es aber stirbt,
bringt es viel Frucht“ (Joh 12,24).

Es gibt in Verbindung mit dieser wichtigen und ernsten Frage
zwei Gedanken, die wir beachten müssen, nämlich, dass eine Ver-
einigung mit Christus nur in der Auferstehung möglich ist, und
zweitens, dass Christus nur am Kreuz für Sünden gelitten hat. Wir
dürfen nicht denken, dass Christus schon durch seine Menschwer-
dung unsmit sich vereinigt habe. Das war unmöglich. Wie hätte un-
ser sündiges Fleischmit ihm vereinigt werden können? Der Leib der
Sünde musste durch den Tod zerstört werden. Die Sünde musste
den göttlichenAnforderungen gemäß beseitigt, und die ganzeMacht
des Feindes musste vernichtet werden.Wie konnte das alles gesche-
hen? Nur dadurch, dass sich das fleckenlose Lamm Gottes dem
Tod amKreuz unterwarf. „Denn es geziemte ihm, um dessentwillen
alle Dinge und durch den alle Dinge sind, indem er viele Söhne zur
Herrlichkeit brachte, den Urheber ihrer Errettung durch Leiden
vollkommen zumachen“ (Heb 2,10). „Siehe, ich treibe Dämonen aus
und vollbringe Heilungen heute und morgen, und am dritten Tag
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und samt seinem Eingeweide“ (V. 8.9). Das Lamm musste der Wir-
kung des Feuers unterworfen werden. Hierin sehen wir Christus,
„unser Passah“ (1. Kor 5,7), wie Er sich selbst dem Feuer der göttli-
chen Heiligkeit und des göttlichen Gerichts aussetzte, das aber an
ihm keinen Makel finden konnte. Er konnte sagen: „Du hast mein
Herz geprüft, hast mich bei Nacht durchforscht; du hast mich geläu-
tert – nichts fandest du; mein Gedanke geht nicht weiter als mein
Mund“ (Ps 17,3). Bei ihmwar alles vollkommen. Das Feuer läuterte
ihn, aber es zeigten sich keine Schlacken. „Sein Kopf samt seinen Bei-
nen und samt seinem Eingeweide“, das ist: der Sitz des Verstandes
sowie der äußere Wandel samt allem, was damit zusammenhing –
alles wurde dem Feuer ausgesetzt, und alles erwies sich als vollkom-
men. Das Braten des Lammes war daher, wie jede Einzelheit in den
Anordnungen Gottes, von großer Bedeutung.

„Ihr sollt nichts roh davon essen und keineswegs im Wasser ge-
kocht“. Wäre das Lamm in dieser Weise gegessen worden, so hätte
das Passahmahl nicht dieAbsicht Gottes erfüllt, Christus darzustel-
len als das wirkliche Passahlamm, das am Kreuz das Feuer des ge-
rechten Zorns Gottes erdulden musste. Wir stehen nicht nur unter
dem ewigen Schutz des Blutes des Lammes, sondern durch den
Glauben nähren wir uns auch von dem Lamm. Viele von uns ver-
kümmern in dieser Beziehung. Sie begnügen sichmit dem Bewusst-
sein ihrer Errettung durch das vollbrachteWerk Christi, haben aber
kein Verlangen nach praktischer Gemeinschaft mit ihm. Er aber
kann sich damit nicht begnügen. Er hat uns so eng mit sich selbst
verbunden, damit wir uns von ihm nähren und uns in ihm freuen
können. Er stellt sich uns vor als das Lamm, das bis zumÄußersten
den Zorn Gottes ertragen hat, und in eben diesem Charakter will Er
auch die Nahrung für unsere Seelen sein.

Das ungesäuerte Brot
Aber wie sollte dieses Lamm gegessen werden? Mit ungesäuertem
Brot und bitteren Kräutern. Der Sauerteig ist in der ganzen Schrift
ausnahmslos ein Bild des Bösen. Weder im Alten noch im Neuen
Testament wird dieses Wort gebraucht, um irgendetwas Reines,
Heiliges oder Gutes darzustellen. Daher ist das „Fest der ungesäu-
erten Brote“ in diesemKapitel ein Bild der praktischenAbsonderung
vom Bösen, die das Ergebnis der Reinigung durch das Blut des
Lammes ist, die sich aber auch aus der Gemeinschaft mit seinen Lei-
den ergibt. Nur ein ungesäuertes Brot war dem am Feuer gebratenen
Lamm angemessen. Die geringste Menge Sauerteig hätte den Cha-
rakter des Passahmahls verdorben. Wie könnten wir irgendetwas

sich versammelte, war das am Feuer gebratene Lamm. Das ist ein be-
deutsamer Unterschied. Das Blut des Lammes bildet die Grundlage
unserer Beziehungen zu Gott und auch unserer Beziehungen zu ei-
nander. Getrennt von dem vollkommenen Sühnopfer Christi kann
weder von einer Gemeinschaft mit Gott, noch von einer Gemein-
schaft mit der Versammlung Gottes die Rede sein. Jedoch dürfen wir
nicht aus dem Auge verlieren, dass es der lebendige Christus im
Himmel ist, mit dem der Heilige Geist die Gläubigen verbindet. Es
ist ein lebendiges Haupt, mit dem wir vereinigt, ein „lebendiger
Stein“, zu demwir gekommen sind (1. Pet 2,4). Nachdemwir durch
sein Blut Frieden gefunden haben, ist Er nun unser Sammelpunkt so-
wie das Band, das uns vereinigt. „Wo zwei oder drei versammelt
sind in meinem Namen, da bin ich in ihrer Mitte“ (Mt 18,20). Der
Heilige Geist allein ist es, der sammelt; Christus ist der einzige Ge-
genstand, zu dem hin die Gläubigen gesammelt werden; und unsere
Versammlungmuss, wennwir so zusammengekommen sind, durch
Heiligkeit charakterisiert sein, damit der Herr, unser Gott, in unserer
Mitte wohnen kann. Der Heilige Geist kann das Volk Gottes nur zu
Christus und nicht zu einem System, zu einem Namen, zu einer
Lehre oder Vorschrift hin sammeln. Er sammelt zu einer Person hin,
und diese Person ist der imHimmel verherrlichte Christus. Das ver-
leiht der Versammlung Gottes einen besonderen Charakter. Die
Menschen mögen sich aus irgendeinem Grund, um irgendeinen
Mittelpunkt oder zu irgendeinem beliebigen Zweck vereinigen;
aber wenn der Heilige Geist vereinigt, dann geschieht es nur auf-
grund einer vollbrachten Erlösung um die Person Christi, um für
Gott eine heilige Wohnstätte zu bereiten (1. Kor 3,16.17; 6,19;
Eph 2,21.22; 1. Pet 2,4.5).

Die Verordnung des Passahfestes
Es müssen nun noch die Grundsätze im Einzelnen betrachtet wer-
den, die in der Verordnung zum Passahfest enthalten sind. Die Ver-
sammlung Israels stand zwar schon unter dem Schutz des Blutes,
aber sie musste auch in einer Gott geziemenden Weise stattfinden.
Um vor demGericht in Sicherheit zu sein, war nur das Blut erforder-
lich, aber im Blick auf die Gemeinschaft, die dadurch zustande ge-
bracht war, waren andere Dinge nötig, die nicht vernachlässigt wer-
den durften.

„Und sie sollen in dieser Nacht das Fleisch essen, gebraten am
Feuer, und ungesäuertes Brot; mit bitteren Kräutern sollen sie es es-
sen. Ihr sollt nichts roh davon essen und keineswegs im Wasser ge-
kocht, sondern am Feuer gebraten: seinen Kopf samt seinen Beinen
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Aber Errettung und Gemeinschaft sind zwei verschiedene Dinge.
Viele Seelen sind errettet, ohne es zu wissen; und viele auch, ohne
sich ihrer Errettung zu erfreuen. Ich kannmich nicht über die Sicher-
heit freuen, die das Blut an den Türpfostenmir bietet, wenn sich Sau-
erteig in meinem Haus befindet. Das ist ein unveränderlicher gött-
licher Grundsatz. Die praktische Heiligkeit ist nicht die Grundlage
unseres Heils, aber sie ist eng verbunden mit der Freude daran. Ein
Israelit hatte nicht in dem ungesäuerten Brot, sondern in dem Blut
seine Rettung gefunden; aber dennoch unterbrach der Sauerteig
seine Gemeinschaft mit Gott. Ebenso ist der Christ nicht durch seine
praktische Heiligkeit, sondern durch das Blut errettet; aber wenn er
in Gedanken, Worten oder Werken etwas Böses bei sich duldet,
kann er keine wirkliche Freude und auch keine wirkliche Gemein-
schaft mit dem Lamm Gottes haben.

Ich zweifle nicht daran, dass die Missachtung dieses wichtigen
Grundsatzes zum großen Teil die Ursache der geistlichen Dürre
und des Mangels an wahrem und beständigem Frieden ist, denen
man unter den Kindern Gottes so oft begegnet. Sie leben nicht in
praktischer Heiligkeit; sie halten nicht das „Fest der ungesäuerten
Brote“. Das Blut ist an den Türpfosten; aber der Sauerteig in ihren
Häusern verhindert die Freude an der durch das Lamm bewirkten
Sicherheit. Die Zulassung des Bösen macht jede Gemeinschaft mit
Gott unmöglich.Alle, die der Versammlung Gottes angehören, müs-
sen heilig sein. Sie sind befreit von der Schuld und den Folgen der
Sünde, aber auch von der Kraft und der Sklaverei der Sünde. Gerade
diese Befreiung durch das Blut des Passahlammes verpflichtete die
Israeliten, den Sauerteig aus allen ihren Grenzen zu verbannen.
Sollten sie etwa die schreckliche Sprache eines Gesetzesverächters
führen und sagen: „Jetzt, nachdemwir gerettet sind, können wir le-
ben, wie es uns gefällt“?Waren sie aus Gnaden gerettet, dannwaren
sie auch zur Heiligkeit gerettet. Wer die Freiheit der göttlichen
Gnade und die Vollkommenheit der Versöhnung zum Anlass neh-
men kann, „in der Sünde zu verharren“ (Röm 6,1), gibt dadurch zu
erkennen, dass er weder die eine, noch die andere Sache versteht.

Ein Christ ist durch die Gnade nicht nur für alle Ewigkeit errettet,
sondern er hat auch eine neue, göttliche Natur bekommen; und
diese neue Natur in ihm kann nicht sündigen, sondern findet ihre
Freude an allem, was göttlich ist (Joh 1,13; 1. Joh 3,9; 2. Pet 1,4; 1. Joh
2,29; 5,18). Ein Leben in der Kraft dieser Natur ist inWirklichkeit ein
„Halten“ des Festes der ungesäuerten Brote. Es befindet sich weder
„alter Sauerteig“, noch „Sauerteig der Bosheit und Schlechtigkeit“
(1. Kor 5,8) in der neuenNatur, denn sie ist aus Gott; undGott ist hei-

Böses mit unserer Gemeinschaft mit dem leidenden Christus verein-
baren?Alle, die durch die Kraft des Heiligen Geistes die Bedeutung
des Kreuzes verstehen, werden auch sicherlich durch dieselbe Kraft
jeden Sauerteig aus ihrer Mitte entfernen. „Fegt den alten Sauerteig
aus, damit ihr ein neuer Teig seiet, wie ihr ungesäuert seid. Denn
auch unser Passah, Christus, ist geschlachtet worden. Darum lasst
uns Festfeier halten, nicht mit altem Sauerteig, auch nicht mit Sau-
erteig der Bosheit und Schlechtigkeit, sondern mit Ungesäuertem
der Lauterkeit undWahrheit“ (1. Kor 5,7.8). Die hier erwähnte Fest-
feier im Leben der Versammlung entspricht dem Fest der ungesäu-
erten Brote imAlten Testament. Dieses Fest dauerte sieben Tage; und
sowohl die Versammlung in ihrer Gesamtheit, als auch der einzelne
Christ sind berufen, während der sieben Tage, d. h. während ihres
ganzen Daseins auf der Erde, in praktischer Heiligkeit zu leben.
Diese Notwendigkeit ergibt sich unmittelbar aus der Tatsache, dass
sie durch das Blut gewaschen sind und mit dem Leiden Christi Ge-
meinschaft haben.

Der Israelit tat den Sauerteig nicht weg, um gerettet zu werden,
sondern weil er gerettet war; und wenn er es versäumt hätte, ihn zu
beseitigen, so wäre das zwar eine betrübliche Vernachlässigung ge-
wesen, hätte aber keineswegs seine durch das Blut erlangte Sicher-
heit, sondern nur seine Gemeinschaft mit der Gemeinde beeinträch-
tigt. „Sieben Tage soll kein Sauerteig in euren Häusern gefunden
werden; denn jeder, der Gesäuertes isst, diese Seele soll aus der Ge-
meinde Israel ausgerottet werden, er sei Fremder oder Einheimischer
des Landes“ (V. 19). Die Ausrottung eines Israeliten aus der Ge-
meinde entspricht genau der Unterbrechung der Gemeinschaft eines
Christen, wenn dieser etwas Böses bei sich duldet, das mit der Hei-
ligkeit Gottes inWiderspruch steht. Gott kann das Böse nicht dulden.
Ein einziger unreiner Gedanke unterbricht schon die Gemeinschaft
mit ihm; und solange diese Verunreinigung nicht durch die Fürspra-
che Christi und ein darauf gegründetes Bekenntnis weggetanworden
ist, kann die Gemeinschaft nicht wiederhergestellt werden (siehe
1. Joh 1,5-10; vgl. auch Ps 32,4-6). Ein aufrichtiger Christ freut sich
auch darüber. Er kann frohen Herzens an die Heiligkeit Gottes den-
ken undwürde, auchwenn er es könnte, dasMaß der Heiligkeit auch
nicht um eine Haaresbreite vermindern. Für ihn ist es eine Freude,
mit jemandem Gemeinschaft zu haben, der keinen Augenblick mit
der geringsten Spur von „Sauerteig“ in Verbindung sein kann.

Gott sei Dank, dass nichts unsere Verbindung mit ihm lösen
kann.Wir sind gerettet durch den HERRN, nicht mit einer bedingten,
vorübergehenden, sondern mit einer ewigen Rettung (Jes 45,17).
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wir darin das Ende unserer Natur, die Kreuzigung „des Fleisches“,
den Tod des „alten Menschen“ (Siehe Röm 6,6; Gal 2,20; 6,14;
Kol 2,11). Das ist „bitter“ für unsere Natur. Denn nun sind wir auf-
gerufen, uns selbst zu verleugnen, unsere Glieder, die auf der Erde
sind, zu töten (Kol 3,5) und uns der Sünde für tot zu halten (Röm
6,11). Das scheint eine schreckliche Konsequenz zu sein; aber wenn
man einmal in das blutbesprengte Haus eingetreten ist, denkt man
ganz anders darüber. Dieselben Kräuter, die für einenÄgypter ohne
Zweifel ganz bitter waren, bildeten einen wesentlichen Teil des Er-
lösungsfestes der Israeliten.Wer durch das Blut des Lammes erkauft
ist und die Freude der Gemeinschaft mit ihm kennt, betrachtet es als
ein „Fest“, das Böse zu beseitigen und die Natur für tot zu halten.

Nichts übrig lassen
„Und ihr sollt nichts davon übrig lassen bis an denMorgen; undwas
davon bis an den Morgen übrig bleibt, sollt ihr mit Feuer verbren-
nen“ (V. 10). Diese Vorschrift lehrt uns, dass die Gemeinschaft der
versammelten Israeliten nur in unmittelbarer Verbindung mit dem
geopferten Lamm möglich war. Auch wir müssen uns daran erin-
nern, dass unsere Gemeinschaft auf das Opfer Christi gegründet ist
und mit diesem Opfer verbunden bleiben muss. Wer glaubt, auf ir-
gendeiner anderen Grundlage mit Gott Gemeinschaft haben zu
können, der meint damit zugleich, dass Gott mit dem in uns woh-
nenden Bösen Gemeinschaft machen könne; und wer daran denkt,
mit Menschen auf einem anderen Boden Gemeinschaft zu machen,
der ist auf demWeg, eine unreine und unheilige Vereinigung zu bil-
den, aus der nur Verwirrung und Ungerechtigkeit hervorgehen
kann. Mit einemWort, es muss alles auf das Blut gegründet undmit
dem Blut untrennbar verbunden sein. Das ist die einfache Bedeutung
der Vorschrift, das Lamm noch in derselben Nacht zu essen, in der
das Blut geflossen war. Die Gemeinschaft darf nicht von ihrer
Grundlage getrennt werden.

Es ist wirklich ein vollendetes Bild, das wir hier vor uns haben!
Das Volk Israel ist unter dem Schutz des Blutes in Frieden versam-
melt und isst das am Feuer gebratene Lammmit dem ungesäuerten
Brot und mit den bitteren Kräutern. Da war keine Furcht vor dem
Gericht, keine Furcht vor dem Zorn des HERRN, keine Furcht vor der
schrecklichen, aber gerechten Rache, die umMitternacht überÄgyp-
ten kommen würde. Hinter den mit Blut bestrichenen Türpfosten
war Friede. Die Israeliten hatten nichts von draußen her zu fürchten;
und auch im Innern konnte sie nichts beunruhigen, es sei denn der
Sauerteig, der ihrem Frieden und ihrem Glück ein Ende bereitet

lig, „Gott ist Liebe“ (1. Joh 4,8). Es liegt daher auf der Hand, dass wir
nicht deshalb das Böse von uns wegtun, um die alte, verdorbene Na-
tur zu veredeln, oder um die neue Natur zu erlangen, sondern weil
wir die neue Natur schon besitzen. Wir haben Leben, und in der
Kraft dieses Lebens beseitigen wir das Böse. Erst wenn wir von un-
serer Sündenschuld befreit sind, können wir die wahre Kraft der
Heiligkeit offenbaren. Dies auf einem anderen Wege erreichen zu
wollen, wäre ein hoffnungsloses Bemühen. Das Fest der ungesäuer-
ten Brote kann nur unter dem Schutz des Blutes gefeiert werden.

Die bitteren Kräuter
Ebenso bedeutsam und bildlich anwendbar wie das ungesäuerte
Brot ist das, was ihm beigefügt werden musste: die „bitteren Kräu-
ter“. Wir können uns nicht der Gemeinschaft mit den Leiden Christi
erfreuen, ohne uns daran zu erinnern, was diese Leiden notwendig
machte; und diese Erinnerung wird ohne Zweifel eine demütige
Haltung des Geistes in uns bewirken, die in den „bitteren Kräutern“
bei der Feier des Passah Ausdruck fand. Diese bitteren Kräuter
rufen demGläubigen ins Bewusstsein, dass es seine Sünden waren,
die Christus als das LammGottes auf sich lud, und derentwegen Er
den Zorn ertragen musste. „Die Strafe zu unserem Frieden lag auf
ihm, und durch seine Striemen ist uns Heilung geworden“ (Jes
53,5). Wegen der außerordentlichen Leichtfertigkeit unserer Herzen
ist es gut, die Bedeutung der bitteren Kräuter richtig zu verstehen.
Wer könnte den 6., 22., 69., 88. und 109. Psalm lesen, ohne dabei an
die Bedeutung des ungesäuerten Brotes und der bitteren Kräuter zu
denken? Wirkliche Gemeinschaft mit den Leiden Christi bewirkt
praktische Heiligkeit und tiefe Demut; denn Sünde und Leichtfer-
tigkeit des Geistes sind angesichts solcher Leiden undenkbar.

Ohne Zweifel empfinden wir auch eine tiefe Freude bei dem Be-
wusstsein, dass Christus unsere Sünden getragen und an unserer
Stelle den gerechten Zorn Gottes erduldet hat. Das ist die unerschüt-
terliche Grundlage unserer Freude. Aber könnten wir es je verges-
sen, dass unsere Sünden die Ursache seiner Leiden waren? Könnten
wir je die überwältigende Wahrheit aus dem Auge verlieren, dass
das Lamm Gottes sein Haupt beugte unter dem schweren Gericht
unserer Übertretungen?Wir müssen unser Lamm essenmit bitteren
Kräutern und bringen damit die tiefen Erfahrungen eines Gläubigen
zumAusdruck, der mit geistlichem Verständnis die Bedeutung des
Kreuzes erkennt und verwirklicht.

AmKreuz ist unsere ganze Schuld getilgt worden, und diese Tat-
sache erfüllt uns mit Frieden und Freude. Aber gleichzeitig finden
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Wenn ein Fremder das Passh feiern will
In den Versen 43-49 finden wir die Anordnung, dass kein unbe-
schnittener Fremder am Passahmahl teilnehmen durfte. „Kein Frem-
der soll davon essen…Die ganze Gemeinde Israel soll es feiern“. Die
Beschneidung war erforderlich, ehe man das Passah essen konnte.
Es muss, mit anderenWorten, das Todesurteil über unsere Natur ge-
schrieben werden, bevor Christus als die Grundlage des Friedens
oder als der Mittelpunkt der Gemeinschaft unsere Nahrung sein
kann. Die Beschneidung ist das Zeichen von Gottes Bundmit Israel
und von demAusziehen des Leibes des Fleisches (vgl. Kol 2,11.12);
ihr Gegenbild ist das Kreuz. Nur alles Männliche in Israel wurde be-
schnitten. DasWeibliche fand seine Darstellung in demMännlichen.
So hat Christus am Kreuz seine Versammlung dargestellt, und des-
halb ist sie mit Christus gekreuzigt. Dennoch lebt der Gläubige, und
zwar durch das Leben Christi, das durch die Kraft des Heiligen Geis-
tes auf der Erde offenbart wird. „Undwenn ein Fremder bei dir weilt
und demHERRN das Passah feiern will, so werde allesMännliche bei
ihm beschnitten, und dann komme er herzu, es zu feiern; und er soll
sein wie ein Einheimischer des Landes. Aber kein Unbeschnittener
soll davon essen“ (V. 48). „Die aber, die im Fleisch sind, vermögen
Gott nicht zu gefallen“ (Röm 8,8).

DieAnordnung der Beschneidung trennte das Volk Gottes von al-
len Bewohnern der Erde; und ebenso ist das Kreuz des Herrn Jesus
die Schranke zwischen der Versammlung und derWelt. Weder per-
sönliche Qualitäten, noch die Stellung, die einMensch einnahm, än-
derten etwas an dieser Sachlage; solange er sich nicht der Beschnei-
dung unterwarf, hatte er durchaus kein Teil mit Israel. Ein
beschnittener Bettler war Gott näher als ein unbeschnittener König.
Und ebenso ist heute das Kreuz unseres Herrn Jesus Christus das
einzige Mittel, um die Freude der Erlösten Gottes teilen zu können;
und dieses Kreuz beseitigt alle Anmaßungen, Unterschiede und
Vorzüge und vereinigt alle Erlösten zu einer heiligen Versammlung
von Anbetern, die in dem Blut gewaschen sind. Das Kreuz bildet
eine so hohe Schranke und eine so undurchdringliche Schutzmauer,
dass kein Stäubchen von der Erde und der Natur hindurchgelangen
kann, um sichmit der „neuen Schöpfung“ zu vermischen. „DasAlte
ist vergangen, siehe, Neues ist geworden. Alles aber von dem Gott,
der uns mit sich selbst versöhnt hat durch Christus“ (2. Kor 5,17.18).

Ihr sollt kein Bein an ihm zerbrechen
Es wurde jedoch nicht nur dieAbsonderung Israels von allen Frem-
den im Passahmahl zumAusdruck gebracht, sondern auch die Ein-

hätte. Welch ein Bild für die Versammlung und für den Christen! Es
lohnt sich, darüber nachzudenken und daraus zu lernen!

Die Lenden gegürtet und Schuhe an den Füßen
Wir sind jedoch mit der Betrachtung der Passahverordnung noch
nicht zu Ende.Wir haben gesehen, in welche Stellung die Versamm-
lung Israels gebracht war und was ihre Speise war. Richten wir nun
unseren Blick auf ihre Bekleidung. „Und so sollt ihr es essen: Eure
Lenden gegürtet, eure Schuhe an euren Füßen, und euren Stab in eu-
rer Hand. Und ihr sollt es essen in Eile. Es ist das Passah des HERRN“
(V. 11). Die Israeliten sollten schon während des Essens bereit sein,
das Land des Todes und des Gerichts hinter sich zu lassen und sich
dem Land der Verheißung, dem für sie bestimmten Erbteil, zuzu-
wenden. Das Blut, das sie vor dem Schicksal der Erstgeborenen
Ägyptens bewahrt hatte, war zugleich die Grundlage ihrer Befreiung
aus der Knechtschaft Ägyptens; und jetzt sollten sie mit Gott zu je-
nem Land aufbrechen, das von Milch und Honig floss. Freilich hat-
ten sie noch nicht das RoteMeer durchschritten und noch nicht „die
drei Tagesreisen“ vollendet. Und doch waren sie im Prinzip schon
erlöst, abgesondert, abhängig von Gott und bereit, die Reise zu be-
ginnen. Auch ihre Kleidung musste mit dieser Stellung und Be-
stimmung in Einklang sein. Die gegürteten Lenden waren ein Zei-
chen ihrer Bereitwilligkeit zum Dienst und der Absonderung von
allem, was sie umgab. Die beschuhten Füße bezeichneten ihre Bereit-
schaft, Ägypten zu verlassen, während der Stab in der Hand andeu-
tete, dass sie ein wanderndes Volk waren, das sich auf etwas außer-
halb seiner selbst stützen musste. Der Herr gebe, dass diese
Kennzeichen bei allen seinen Erlösten mehr sichtbar werden!

Lasst uns die bisherigen Gedanken kurz zusammenfassen. Durch
die Gnade haben wir die reinigendeWirkung des Blutes Jesu erfah-
ren, und infolgedessen ist es unser Vorrecht, uns von ihm und sei-
nem „unergründlichen Reichtum“ zu nähren (Eph 3,8) undmit sei-
nen Leiden Gemeinschaft zu haben. Unser Leben soll nun geprägt
sein durch ungesäuertes Brot und bittere Kräuter, durch umgürtete
Lenden, beschuhte Füße und durch den Stab in der Hand. Möchten
wir gekannt sein als ein heiliges und gekreuzigtes, als ein wachsames
und fleißiges Volk – als ein Volk, das auf dem Weg zur Herrlichkeit
ist! Gott gebe uns die Gnade, mehr in die Tiefe und Kraft dieser
Dinge einzudringen, so dass sie nicht nur eine Sache schriftgemäßer
Erkenntnis undAuslegung für uns sind, sondern vielmehr lebendige
Wirklichkeiten, die wir durch Erfahrung kennen und in unserem Le-
ben darstellen zur Ehre Gottes!
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Die Heiligung der Erstgeburt und

der Beginn des Auszugs

Die ersten Verse dieses Kapitels zeigen uns sehr deutlich, dass
persönliche Hingabe und praktische Heiligkeit die Antwort

der Erlösten auf die Liebe Gottes sind. DieWeihung des Erstgebo-
renen und das Fest der ungesäuerten Brote werden uns hier in un-
mittelbarer Verbindungmit der Befreiung des Volkes ausÄgypten
vorAugen gestellt. „Heilige mir alles Erstgeborene, alles, was den
Mutterschoß durchbricht unter den Kindern Israel, an Menschen
und an Vieh; es ist mein. – Und Mose sprach zum Volk: Erinnert
euch an diesen Tag, an dem ihr ausÄgypten gezogen seid, aus dem
Haus der Knechtschaft; denn mit starker Hand hat der HERR euch
von hier herausgeführt; und es soll nichts Gesäuertes gegessenwer-
den“ (V. 2.3). Und weiter: „Sieben Tage sollst du Ungesäuertes es-
sen, und am siebten Tag ist ein Fest dem HERRN. Die sieben Tage
soll Ungesäuertes gegessen werden; und nicht soll Gesäuertes bei
dir gesehen werden, noch soll Sauerteig bei dir gesehen werden in
deinem ganzen Gebiet“ (V. 6.7).

Dannwird unsmitgeteilt, aus welchemGrund diese beiden Ver-
ordnungen befolgt werden sollten. „Und du sollst deinem Sohn an
diesem Tag kundtun und sprechen: Es ist um dessentwillen, was
der HERR mir getan hat, als ich aus Ägypten zog“ (V. 8). Und
weiter: „Und es soll geschehen, wenn dein Sohn dich künftig fragt
und spricht: Was ist das?, so sollst du zu ihm sagen: Mit starker
Hand hat der HERR uns ausÄgypten herausgeführt, aus demHaus
der Knechtschaft. Und es geschah, als der Pharao sich hartnäckig
weigerte, uns ziehen zu lassen, tötete der HERR alle Erstgeburt im
LandÄgypten, vom Erstgeborenen desMenschen bis zum Erstge-
borenen des Viehs; darum opfere ich dem HERRN alles, was den
Mutterschoß durchbricht, die Männlichen, und jeden Erstgebore-
nen meiner Söhne löse ich“ (V. 14.15).

Je mehr wir durch die Kraft des Geistes Gottes die Erlösung, die
in Jesus Christus ist, verstehen und verwirklichen, umso entschie-
dener wird unsere Absonderung und umso aufrichtiger wird un-
sere Hingabe sein. Wenn wir das eine oder das andere verwirkli-
chenwollen, bevor wir die Erlösung erkannt haben, dann ist unsere
Anstrengung vergeblich. Alles, was wir tun, muss deswegen ge-
schehen, weil der Herr so viel an uns getan hat, und nicht in der
Absicht, etwas von ihm zu erlangen.Wer Leben und Frieden durch
eigene Anstrengung verdienen will, dem ist die Kraft des Blutes

heit Israels. „In einemHaus soll es gegessen werden; du sollst nichts
von dem Fleisch aus dem Haus hinausbringen, und ihr sollt kein
Bein an ihm zerbrechen“ (V. 46). Ein schöneres Bild von dem einen
Leib und dem einen Geist (Eph 4,4) könnte kaum gefunden werden.
Die Versammlung Gottes ist eins. Gott betrachtet und erhält sie so,
und Er wird sie auch angesichts der Engel, Menschen und Teufel so
darstellen, trotz aller Versuche, diese heilige Einheit zu zerstören.
Gott sei Dank! Er selbst ist es, der die Einheit seiner Versammlung
ebenso garantiert wie ihre Rechtfertigung und ihre ewige Sicherheit.
„Er bewahrt alle seine Gebeine; nicht eins von ihnen wird zerbro-
chen“ (Ps 34,21). Und wiederum: „Kein Bein von ihm wird zerbro-
chen werden“ (Joh 19,36). Trotz der Grausamkeit der Kriegsknechte
Roms und trotz aller feindlichen Einflüsse, die von Jahrhundert zu
Jahrhundert gewirkt haben, ist der Leib Christi eins, und seine gött-
liche Einheit kann nie zerstört werden (vgl. Joh 11,52; 1. Kor 1,12.13;
12,4-27; Eph 2,14-22; 4,3-16). „Da ist ein Leib und ein Geist“, und
zwar hier, auf dieser Erde. Glückselig alle, die diese kostbareWahr-
heit im Glauben anerkennen und treu genug sind, sie in diesen
letzten Tagen auch darzustellen, ungeachtet der fast unüberwindli-
chen Schwierigkeiten, denen sie auf ihrem Weg begegnen! Ich
glaube, dass Gott solche anerkennen und ehrenwird.Möge der Herr
uns von demGeist des Unglaubens befreien, der uns verleitet, nicht
nach seinem unveränderlichenWort zu urteilen, sondern nach dem,
was sichtbar ist.
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(Jes 51,11) sind dazu befähigt. Nur als ein erlöstes Volk feierte
Israel das Fest der ungesäuerten Brote und weihte seine Erstgebo-
renen dem Herrn.

Der Würgengel ging durch Ägypten, um alle Erstgeburt zu tö-
ten; aber die Erstgeborenen Israels entgingen dem Gericht durch
den Tod des von Gott vorgesehenen Stellvertreters. So waren sie
nun gerettet durch das Blut des Lammes und konnten ihr Leben
dem weihen, der es ihnen gegeben hatte. Nur als Erlöste besaßen
sie das Leben. Die Gnade Gottes hatte ihretwegen einen Unter-
schied gemacht (2. Mose 11,5-7) und ihnen als lebendigen Men-
schen einen Platz in seiner Gegenwart gegeben. Sie hatten sicher
keine Ursache, sich zu rühmen, denn wir lernen aus diesem Kapi-
tel, dass sie in Anbetracht ihres persönlichen Verdienstes oder
Wertes mit einem unreinen Tier auf eine Ebene gestellt wurden.
„Und jedes Erstgeborene des Esels sollst du mit einem Lamm
lösen, und wenn du es nicht löst, so brich ihm das Genick; und je-
des Erstgeborene des Menschen unter deinen Söhnen sollst du lö-
sen“ (V. 13). Es gab Reines undUnreines für Israel, und derMensch
wurde zu dem Letzteren gezählt. Das Lammmusste die Stelle des
Unreinen einnehmen. Und wenn der Esel nicht gelöst wurde,
musste ihm das Genick gebrochen werden. So stand also ein nicht
erlöster Mensch mit einem unreinen, verachteten Tier auf gleicher
Ebene. Welch ein demütigendes Bild des Menschen in seinem na-
türlichen Zustand!Würden wir das klarer vorAugen haben, dann
könnte kein Stolz mehr bei uns zu finden sein; dann würden wir
auch die Freude darüber tiefer empfinden, dass wir in dem Blut des
Lammes von aller Schuld und Ungerechtigkeit reingewaschen
sind!

Christus war das reine, fleckenlose Lamm. Wir waren unrein.
Aber Er nahm unseren Platz ein; Er wurde amKreuz zur Sünde ge-
macht und als solche behandelt. Das, was wir alle in Ewigkeit hät-
ten erdulden müssen, hat Er am Kreuz für uns erduldet. Er ertrug
dort alles, was wir verdient haben, damit uns für immer das zuteil
werden könnte, was Er verdient hat. Er empfing unseren Lohn, da-
mit wir seinen empfangen konnten. Der Reine nahm eine Zeit
lang den Platz des Unreinen ein, damit der Unreine für ewig den
Platz des Reinen einnehmen könnte.Währendwir also unserer Na-
tur nach in einem Esel, dessen Genick gebrochen war, dargestellt
werden, sehen wir uns nun durch die Gnade in dem auferstande-
nen und im Himmel verherrlichten Christus dargestellt. Welch
ein Gegensatz! Mit der Herrlichkeit und dem Rühmen des Men-
schen ist es nun vorbei; die Liebe Gottes und des Lammes aber

noch fremd. „Denn durch die Gnade seid ihr errettet, mittelst des
Glaubens; und das nicht aus euch, Gottes Gabe ist es; nicht aus
Werken, damit niemand sich rühme. Denn wir sind seinWerk, ge-
schaffen in Christus Jesus zu gutenWerken, die Gott zuvor bereitet
hat, damit wir in ihnen wandeln sollen“ (Eph 2,8-10). Gott hat
schon einen Weg guter Werke für uns bereitet; und durch die
Gnade bereitet Er uns jetzt zu, um diesen Weg gehen zu können.
Und wir können das nur, weil wir schon erlöst sind; andernfalls
würden wir uns selbst rühmen können. Wenn aber wir selbst und
auch der Weg, den wir gehen, das Werk Gottes sind, so ist kein
Grund zum Rühmen vorhanden (Röm 3,27; 1. Kor 1,27-31).

Wahres Christentum ist nichts anderes als die Offenbarung des
Lebens Christi, das in uns eingepflanzt ist. AlleWerke, die wir vor
der Einpflanzung dieses Lebens getan haben, sind „tote Werke“,
von denen unser Gewissen ebenso wie von „bösenWerken“ gerei-
nigt werden musste (Heb 9,14). Der Ausdruck „tote Werke“ um-
fasst alles, was ein Mensch tut, um dadurch Leben zu erlangen.
Wenn jemand das Leben sucht, so ist es klar, dass er es noch nicht
empfangen hat. Er mag in seinem Suchen sehr aufrichtig sein,
aber gerade seine Aufrichtigkeit zeigt umso deutlicher, dass er
noch nicht gefunden hat, was er sucht. Das Leben Christi ist die ein-
zige Quelle, aus der guteWerke hervorkommen können. Beachten
wir wohl, dass es sich hier nicht um „böse Werke“ handelt. Nie-
mandwürde daran denken, durch böseWerke das Leben zu erlan-
gen. ImGegenteil, manwird finden, dass dieMenschen ständig zu
„totenWerken“ ihre Zuflucht nehmen, um ihr von „bösenWerken“
belastetes Gewissen zu beruhigen. Das Wort Gottes aber belehrt
uns, dass das Gewissen ebenso von den einenwie von den anderen
gereinigt werden muss.

Auch in Bezug auf die Gerechtigkeit lesen wir: „… alle unsere
Gerechtigkeiten [sind] wie ein unflätiges Kleid“ (Jes 64,5). Es wird
nicht gesagt, dass unsere Gottlosigkeiten ein unflätiges Kleid seien.
Das würde jeder sofort zugeben.Aber gerade das Beste, was wir an
Religiosität und Gerechtigkeit hervorbringen können, wird in der
Bibel als „totes Werk“ und als „unflätiges Kleid“ bezeichnet. Ge-
rade unsereAnstrengungen zur Erlangung des Lebens sind der Be-
weis, dass wir tot sind; und gerade unsereAnstrengungen zur Er-
langung der Gerechtigkeit beweisen, dass wir ein unflätiges Kleid
tragen. Erst wenn wir schon ewiges Leben und göttliche Gerech-
tigkeit besitzen, können wir die von Gott bereiteten guten Werke
vollbringen. Tote Werke und ein unflätiges Kleid genügen nicht,
um diesenWeg betreten zu können. Nur „die Befreiten des HERRN“
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zu bedeuten, wenn Er, der sich „Ich bin“ nannte, in der ganzen Fülle
dieses Namens ihnen das Geleit gab. Er war im Begriff, sie aus
Ägypten nach Kanaan zu führen; und nun sehen wir, wie Er einen
geeigneten Weg für sie auswählt. „Und es geschah, als der Pharao
das Volk ziehen ließ, da führte sie Gott nicht den Weg durch das
Land der Philister, obwohl er nahe war; denn Gott sprach: Damit es
das Volk nicht bereue, wenn sie den Kampf sehen, und sie nicht nach
Ägypten zurückkehren. Und Gott ließ das Volk auf den Weg der
Wüste des Schilfmeeres abbiegen; und die Kinder Israel zogen ge-
rüstet aus dem Land Ägypten herauf“ (V. 17.18).

Der Herr richtet in seiner Gnade alles so weise ein, dass die Kin-
der Gottes nicht gleich amAnfang ihresWeges allzu großen Schwie-
rigkeiten begegnen, damit sie nicht entmutigt und zumRückzug ge-
drängt werden. Der „Weg der Wüste“ war viel länger als der durch
das Land der Philister, aber Gott wollte seinem Volk verschiedene
wichtige Lehren beibringen, die es nur in der Wüste lernen konnte.
Später wurden sie daran erinnert: „Und du sollst dich an den ganzen
Weg erinnern, den der HERR, dein Gott, dich hat wandern lassen
diese vierzig Jahre in derWüste, um dich zu demütigen, um dich zu
prüfen, um zu erkennen, was in deinemHerzen ist, ob du seine Ge-
bote halten würdest oder nicht. Und er demütigte dich und ließ dich
hungern; und er speiste dich mit dem Man, das du nicht kanntest
und das deine Väter nicht kannten, um dir kundzutun, dass der
Mensch nicht von Brot allein lebt, sondern dass der Mensch von al-
lem lebt, was aus demMund des HERRN hervorgeht. Deine Kleidung
ist nicht an dir zerfallen, und dein Fuß ist nicht geschwollen diese
vierzig Jahre“ (5. Mose 8,2-4). Solche Erfahrungen wären auf dem
Weg durch das Land der Philister nicht möglich gewesen. Auf die-
sem Weg hätten die Israeliten wohl lernen können, was Krieg ist;
aber auf dem „Weg derWüste“ lernten sie das Fleisch kennen in sei-
ner ganzen Verdorbenheit, in seinem Unglauben und seiner Empö-
rung. Doch der „Ich bin“ war bei ihnen mit seiner langmütigen
Gnade, mit seinerWeisheit undMacht. Niemand außer ihm konnte
den Erfordernissen des Augenblicks entsprechen. Niemand außer
ihm konnte aber auch die Tiefen desmenschlichenHerzens ertragen.
Wenn mein Herz aufgedeckt würde, ohne dass ich zugleich die un-
endliche Gnade Gottes sehen könnte, müsste ich hoffnungslos ver-
zweifeln. Das Herz desMenschen ist eine Hölle im Kleinen.Was für
eine unendliche Gnade ist es deshalb, von seinen schrecklichen Tie-
fen befreit zu sein!

„Und sie brachen auf von Sukkot und lagerten in Etam, am Rand
der Wüste. Und der HERR zog vor ihnen her, am Tag in einer Wol-

kann nicht genug gelobt werden; von Ewigkeit zu Ewigkeit wird
dieses Lob in den Himmeln gehört werden.1

Wir werden hier unwillkürlich an die Worte erinnert, die der
Apostel an die Gläubigen in Rom schrieb: „Wennwir aber mit Chris-
tus gestorben sind, so glaubenwir, dass wir auchmit ihm lebenwer-
den, da wir wissen, dass Christus, aus den Toten auferweckt, nicht
mehr stirbt; der Tod herrscht nicht mehr über ihn. Denn was er ge-
storben ist, ist er ein für alle Mal der Sünde gestorben; was er aber
lebt, lebt er Gott. So auch ihr, haltet dafür, dass ihr der Sünde tot seid,
Gott aber lebend in Christus Jesus. Also herrsche denn nicht die
Sünde in eurem sterblichen Leib, um seinen Begierden zu gehor-
chen; stellt auch nicht eure Glieder der Sünde dar zu Werkzeugen
der Ungerechtigkeit, sondern stellt euch selbst Gott dar als Lebende
aus den Toten, und eure Glieder Gott zu Werkzeugen der Gerech-
tigkeit. Denn die Sünde wird nicht über euch herrschen, denn ihr
seid nicht unter Gesetz, sondern unter Gnade“ (Röm 6,8-14). Wir
sind nicht nur losgekauft von der Macht des Todes, sondern auch
vereinigt mit ihm, der uns um einen so hohen Preis losgekauft hat,
damit wir in der Kraft des Heiligen Geistes unser neues Leben mit
allen seinen Kräften seinem Dienst weihen, damit sein Name in
uns verherrlicht werde.

Der Auszug aus Ägypten
In den letzten Versen unseres Kapitels sehenwir, wiemitfühlend der
Herr auf die Bedürfnisse seines Volkes eingeht. „Er kennt unser Ge-
bilde, ist eingedenk, dass wir Staub sind“ (Ps 103,14). Als Er Israel
erlöste, um esmit sich selbst in Verbindung zu bringen, lud Er in sei-
ner unergründlichen Gnade alle Bedürfnisse und Schwachheiten der
Seinen auf sich. Was sie waren und was sie brauchten, hatte nichts
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1 Es ist interessant, dass wir von Natur mit einem unreinen Tier auf gleichen
Boden gestellt, aber durch die Gnademit Christus vereinigt sind. Es gibt keinen
niedrigeren Platz als den, der uns von Natur aus zusteht, und keinen höheren,
als den, der uns aus Gnaden geschenkt worden ist. Betrachtet man einen Esel,
dessen Genick gebrochen ist, dann kennt man den Wert eines nicht erlösten
Menschen; schaut man auf das „kostbare Blut Christi“, dann kennt man den
Wert eines Erlösten. „Euch nun, den Glaubenden, ist die Kostbarkeit“ (1. Pet
2,7). Das will sagen: Alle, die in dem Blut gewaschen sind, teilen die Kostbarkeit
Christi. Wie Er ein „lebendiger Stein“ ist, so sind auch sie „kostbare Steine“. Sie
empfangen Leben und Kostbarkeit von ihm und in ihm. Sie sind, wie Er ist.
Jeder Stein in dem Bau ist kostbar, weil er durch keinen geringeren Preis als
„das Blut des Lammes“ erkauft ist. Wie wichtig ist es für die Christen, sich die-
ser Stellung vor Gott bewusst zu sein!
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Der Durchzug durch das Rote Meer
Eine ausweglose Lage

„Die sich auf Schiffen aufs Meer hinabbegeben, auf großen
Wassern Handel treiben, diese sehen die Taten des HERRN

und seine Wunderwerke in der Tiefe“ (Ps 107,23.24). Vor diesen
„großenWassern“ schrecken wir leicht zurück. Wir ziehen eineAk-
tivität vor, die mehr an der Oberfläche bleibt, und deshalb merken
wir nichts von den „Wunderwerken“ unseres Gottes; denn diese
können nur „in der Tiefe“ gesehen werden.

Wennman in Schwierigkeiten kommt, erfährt man, was für ein
Glück es ist, auf Gott rechnen zu dürfen. Wenn alles leicht vonstat-
ten geht, dannmeint man, auf dieWirklichkeit und Gegenwart des
Herrn nicht so angewiesen zu sein. Der Herr hat uns nicht verhei-
ßen, dass wir von Prüfungen und Leiden verschont bleiben sollen.
Er sagt uns im Gegenteil, dass wir Trübsalen und Schwierigkeiten
begegnen werden. Aber zugleich verheißt Er uns, in den Schwie-
rigkeiten mit uns zu sein, und das ist unendlich viel besser als eine
Verschonung von Trübsal. Es ist viel tröstlicher, sein Mitgefühl zu
erfahren, als seine Macht und Hilfe. Die Gegenwart des Herrn bei
seinen treuen Dienern, als sie durch den Feuerofen gingen, war
weit besser als die Entfaltung seiner Macht, um sie vor ihm zu be-
wahren (Dan 3). Wir wünschen uns oft einen Weg ohne Trübsal,
aber die Erfüllung diesesWunsches wird ein großer Verlust für uns
sein. Die Gegenwart des Herrn ist nie wohltuender als in Augen-
blicken großer Schwierigkeiten.

Das erfuhren auch die Israeliten, als es Gott gefiel, sie in eine
scheinbar unüberwindliche Schwierigkeit zu bringen. Nachdem der
Pharao seine Zustimmung zu ihremAuszug aus seinem Land bereut
hatte, fasste er den Entschluss, sie durch eine letzte, verzweifelteAn-
strengung wieder zurückzuführen. „Und er spannte seinen Wagen
an und nahm sein Volk mit sich. Und er nahm sechshundert auser-
leseneWagen und alleWagenÄgyptens, undWagenkämpfer auf je-
dem von ihnen … Und als der Pharao näher kam, da erhoben die
Kinder Israel ihreAugen, und siehe, dieÄgypter zogen hinter ihnen
her; und die Kinder Israel fürchteten sich sehr und schrien zu dem
HERRN“ (V. 6.7.10). Das war in der Tat eine schwere Prüfung, in der
alle menschlichenAnstrengungen nutzlos waren. Vor ihnenwar das
Meer, hinter ihnen die Kriegsheere des Pharaos, und auf beiden Sei-
ten erhoben sich die Berge. Und alles war von Gott zugelassen und
angeordnet. Er hatte ihnen „bei Pi-Hachiroth, zwischenMigdol und
demMeer, vor Baal-Zephon“ (V.2) ihr Lager angewiesen. Er erlaubte

kensäule, um sie auf dem Weg zu leiten, und in der Nacht in einer
Feuersäule, um ihnen zu leuchten, damit sie Tag und Nacht ziehen
könnten. Am Tag wich nicht die Wolkensäule und in der Nacht
nicht die Feuersäule vor demVolk“ (V. 20-22). Der HERRwählte nicht
nur einenWeg für die Kinder Gottes aus, sondern Er ging auch selbst
mit ihnen auf diesemWeg und kam allen ihren Bedürfnissen entge-
gen. Er führte sie nicht nur sicher aus Ägypten hinaus, sondern Er
ließ sich auch herab, um bei allen Zwischenfällen ihrerWüstenreise
ihr Gefährte zu sein. Das war göttliche Gnade. Die Israeliten wurden
nicht aus Ägypten erlöst und dann sich selbst überlassen, um den
Weg nach Kanaan, so gut sie es konnten, allein zu gehen. Das ist
nicht die Handlungsweise Gottes. Er wusste, dass sie eine beschwer-
liche und gefährliche Reise vor sich hatten, auf der es Schlangen und
Skorpione, Fallstricke und Schwierigkeiten, Dürre undUnfruchtbar-
keit gab. Da wollte Er sie nicht allein gehen lassen, und Er zog vor
ihnen her. Er war ein Führer, ein Licht, ein Schutz, um sie von jeder
Furcht zu befreien. Wie war es möglich, einen solchen Herrn so oft
durch Hartnäckigkeit und Ungehorsam zu betrüben!Wäre das Volk
nur demütig und zufrieden geblieben und hätte vertrauensvoll auf
ihn geblickt, dannwäre die Reise vomAnfang bis zum Ende ein Tri-
umphzug gewesen. Mit dem HERRN an ihrer Spitze hätte keine
Macht ihren Zug von Ägypten nach Kanaan aufhalten können. Er
hätte sie nach seiner Verheißung und durch seine Macht in das
Land geführt, hätte es ihnen zum Besitz gegeben und nicht erlaubt,
dass ein einziger Kanaaniter zurückbliebe, um ihnen das Erbteil
streitig zumachen. Doch so wird es einst sein, wenn der HERR seine
Hand zum zweitenMal ausstrecken wird, um sein Volk aus der Ge-
walt aller ihrer Unterdrücker zu befreien. Wie bald schonmag es so
weit sein!
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Mangel an Glauben bei den Israeliten
DieWorte der Israeliten bei dieser Gelegenheit erscheinen uns viel-
leicht erstaunlich und unerklärlich; aber je mehr wir unsere eigenen
ungläubigen Herzen kennen, umso mehr finden wir, wie groß die
Ähnlichkeit zwischen uns und diesem Volk ist. Sie schienen die so
kurz vorher erlebte Entfaltung der Macht Gottes ganz und gar ver-
gessen zu haben. Vor ihren Augen waren die Götter Ägyptens ge-
richtet worden, die Macht Ägyptens war vernichtet und die Ketten
ihrer Sklaverei zerbrochen. Sobald aber eine dunkle Wolke am Ho-
rizont erschien, schwand ihr Vertrauen, und ihr Unglaube fand sei-
nenAusdruck in denWorten: „Hast du uns darum, weil inÄgypten
keine Gräber waren, weggeholt, damit wir in der Wüste sterben?
Was hast du uns da angetan, dass du uns ausÄgypten herausgeführt
hast?…Denn besser wäre es uns, denÄgyptern zu dienen, als in der
Wüste zu sterben“ (V. 11.12). Der Unglaube ist blind und beurteilt
die Wege Gottes immer falsch. Das ist zu allen Zeiten so. Der Un-
glaube verleitete David in einer bösen Stunde, zu sagen: „Nun
werde ich eines Tages durch die Hand Sauls umkommen; mir ist
nichts besser, als dass ich schnell in das Land der Philister ent-
komme“ (1. Sam 27,1). Und was geschah wirklich? Saul fiel auf
dem Gebirge Gilboa, und der Thron Davids wurde für immer auf-
gerichtet. Derselbe Unglaube verleitete Elia in einemAugenblick tie-
fer Niedergeschlagenheit, sich durch die Flucht vor den Drohungen
Isebels in Sicherheit zu bringen. Undwie endete alles? Isebel wurde
auf das Pflaster hinabgestürzt und Elia in einem feurigen Wagen in
den Himmel entrückt.

So war es auchmit demVolk Israel bei der ersten Prüfung, die in
derWüste über sie kam. Sie glaubten wirklich, dass der Herr sie nur
deshalb mit solcher Mühe aus Ägypten befreit habe, um sie in der
Wüste sterben zu lassen. Sie bildeten sich ein, nur deshalb durch das
Blut des Passahlammes vor dem Tod bewahrt worden zu sein, um
in derWüste ihr Grab zu finden. So urteilt der Unglaube!Anstatt die
Schwierigkeit im Licht Gottes zu betrachten, deutet er die Gedanken
Gottes angesichts der Schwierigkeit. Der Glaube sieht über die
Schwierigkeit hinaus und sieht die Treue, Liebe und Macht Gottes.
Ein Gläubiger kann ständig in der Gegenwart Gottes sein. Das Blut
des Herrn Jesus Christus hat ihn in diese Stellung gebracht und er
sollte sich durch nichts von dort verdrängen lassen. Die Stellung
selbst kann er niemals verlieren, da Christus, sein Haupt und Stell-
vertreter, sie für ihn eingenommen hat; aber wie schnell kann er die
Freude und die Kraft dieser Stellung verlieren! Sooft seine Schwie-
rigkeiten sich zwischen ihn und den Herrn drängen, genießt er

dem Pharao, sie zu verfolgen. Undwarum? Um gerade in der Erret-
tung seines Volkes und in der Vernichtung seiner Feinde seine
Macht zu offenbaren. „Den, der das Schilfmeer in zwei Teile zerteilte,
denn seine Güte währt ewig, und Israel mitten hindurchgehen ließ,
denn seine Güte währt ewig, und den Pharao und sein Heer ins
Schilfmeer stürzte, denn seine Güte währt ewig“ (Ps 136,13-15).

Das Ziel Gottes
Auf dem ganzen Weg der Erlösten durch die Wüste gibt es keinen
einzigenAbschnitt, der nicht inWeisheit und Liebe von Gott vorge-
plant wäre. Jede Situation, in die wir kommen, hat ihren Sinn und
ihren Einfluss auf uns. Die Orte wie „Pi-Hachiroth“ und „Migdol“
stehen jeweils in Verbindung mit unserem moralischen Zustand
und zugleichmit demCharakter Gottes. Der Unglaube lässt wohl oft
die Frage aufkommen: „Warum ist dies oder jenes so?“ Gott weiß es;
und zweifellos wird Er diese Frage beantworten, wenn es zu seiner
Verherrlichung und zumWohl seines Volkes dient. Wie oft entsteht
bei uns die Frage, warumwir in diese oder jene Umstände gebracht
werden. Wie oft mühen wir uns ab, die Ursache von Prüfungen zu
erforschen, denen wir ausgesetzt sind. Wie viel besser aber wäre es,
wenn wir demütig und vertrauensvoll sagen würden: „Es wird so
am besten sein“! Wenn Gott uns in eine Situation bringt, dann kön-
nen wir sicher sein, dass sie mit Weisheit gewählt und heilsam für
uns ist; und selbst wennwir sie in törichter und eigenwilligerWeise
selbst gewählt haben, wird Gott dennoch in seinem Erbarmen unsere
Torheit zumGutenwenden und die Folgen unseres selbst gewählten
Weges zu unserem geistlichen Wohl mitwirken lassen.

Gerade in den größten Schwierigkeiten können wir die Herrlich-
keit Gottes und die Herrlichkeit seinerWegemit uns erkennen; und
Gott führt uns deshalb oft in schwere Prüfungen, damit Er sich
umso herrlicher offenbaren kann. Er hätte Israel durch das Rote
Meer führen und vor den Kriegsheeren des Pharaos in Sicherheit
bringen können, noch bevor diese von Ägypten aufbrachen. Aber
dann wäre sein Name nicht so wunderbar verherrlicht und der
Feind nicht so vollständig vernichtet worden. Nur zu oft verlieren
wir diese große Wahrheit aus dem Auge; und die Folge davon ist,
dass wir in Zeiten der Trübsal leicht ermatten. Wenn wir eine
schwere Krise nur als eine Gelegenheit zur Entfaltung der Gnade
Gottes betrachteten, so würden unsere Seelen im Gleichgewicht
bleiben, und selbst in den schwierigsten Prüfungen würden wir
Gott verherrlichen.
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Der Glaube dagegen erhebt uns über die Schwierigkeiten und be-
fähigt uns, ruhig zu sein und auf Gott zu sehen. Wir erreichen
nichts durch unsere eigenen ängstlichenAnstrengungen.Wir vermö-
gen nicht ein Haar weiß oder schwarz zu machen, noch unserer
Größe eine Elle zuzufügen (Mt 5,36; 6,27). Was konnten die Kinder
Israel am Roten Meer tun? Sie konnten weder seine Fluten aus-
trocknen, noch die Berge ebnen, noch die KriegsheereÄgyptens ver-
nichten. Sie standen da, umschlossen von einer Mauer von Schwie-
rigkeiten, angesichts derer ihre Ohnmacht offenbar wurde. Aber
genau das war für Gott der Augenblick zum Handeln.

Still sein
Wenn der Unglaube beseitigt ist, tritt Gott auf den Plan; und um zu
einer richtigen Einsicht in seine Handlungen zu gelangen, müssen
wir „still sein“. Jede Regung unserer Natur hindert uns, die Rettung
Gottes wahrzunehmen und zu genießen.

Das zeigt sich bei uns auf jeder Stufe unseres Glaubenslebens. Es
beginnt, wenn wir die Last unserer Sünden fühlen und versucht
sind, zu eigenerAnstrengung Zuflucht zu nehmen, um so zur Ruhe
zu gelangen. Es bleibt uns dann tatsächlich nichts anderes übrig, als
„still zu sein“, um die „Rettung des HERRN zu sehen“. Denn was
könnten wir tun, um die Sünde zu sühnen? Hätten wir mit ihm hi-
nabsteigen können in die „Grube des Verderbens“ und in den „ko-
tigen Schlamm?“ (Ps 40,3). Hätten wir von uns aus einen Weg zur
Auferstehung finden können? Ein solcher Gedanke wäre eine Got-
teslästerung. Gott allein kann erlösen; und uns bleibt nichts anderes
übrig, als still zu sein und die Rettung des HERRN zu sehen. Schon
die Tatsache, dass es die Rettung des HERRN ist, beweist, dass der
Mensch nichts dabei zu tun hat.

Das gilt aber auch für uns von demAugenblick an, da wir unsere
christliche Laufbahn begonnen haben. Bei jeder neuen Schwierigkeit
zeigt sich unsereWeisheit, wennwir still sind, auf eigeneWerke ver-
zichten und unsere Ruhe bei Gott suchen. Auch können wir keinen
Unterschied in den Schwierigkeiten machen, indem wir meinen,
leichtere Versuchungen selbst bewältigen zu können, während aus
anderen nur Gott uns retten könne.Alle Schwierigkeiten übersteigen
unsere Kräfte. Wir sind ebenso wenig fähig, die Farbe eines Haares
zu verändern, wie einen Berg zu versetzen, wir könnenweder einen
Grashalm produzieren noch eine Welt erschaffen. Alles ist für uns
gleich, und alles ist gleich für Gott. Wir sollen uns nur in lebendigem
Glauben dem anvertrauen, „der sich herabneigt, um auf die Himmel
und auf die Erde zu schauen“ (Ps 113,6). Wir erfahren oft, dass wir

nicht die Gegenwart des Herrn, sondern er leidet angesichts der
Schwierigkeiten; es ist so, als wenn eineWolke zwischen uns und die
Sonne tritt und uns für eine Zeit von ihr trennt. DieWolke verhindert
nicht das Leuchten der Sonne, aber sie nimmt uns die Freude an ih-
ren Strahlen. Genauso ist es, wenn wir den Trübsalen und Sorgen
des Lebens erlauben, sich zwischen uns und dasAngesicht unseres
Vaters zu drängen, der mit unveränderlicher Liebe undGüte auf uns
blickt. Es gibt keine Schwierigkeit, die für unseren Gott zu groß
wäre. ImGegenteil, je größer die Schwierigkeit ist, umsomehr bietet
sich ihm die Gelegenheit, seine Macht und Gnade zu erweisen. Das
Volk Israel war hier allerdings in einer sehr schwierigen und für
Fleisch und Blut völlig ausweglosen Lage. Aber auch der Schöpfer
des Himmels und der Erde war da, und Israel hätte die Möglichkeit
gehabt, seine Kraft einfach in Anspruch zu nehmen.

Dochwie schnell ermatten wir, wenn es gilt, sich in einer Prüfung
zu bewähren! Es lässt sich von diesen Dingen so leicht reden und
schreiben; und sie sind auch wahr – Gott sei dafür gepriesen! Aber
es geht darum, sie auch praktisch auszuführen, wenn die Gelegen-
heit kommt. Nur in ihrer Verwirklichung erweist sich ihre Kraft und
ihr Segen. „Wenn jemand seinenWillen tun will, so wird er von der
Lehre wissen, ob sie aus Gott ist“ (Joh 7,17).

Seht die Rettung des HERRN
„UndMose sprach zu demVolk: Fürchtet euch nicht! Steht und seht
die Rettung des HERRN, die er euch heute verschaffen wird; denn die
Ägypter, die ihr heute sehet, die werdet ihr fortan nicht mehr sehen
in Ewigkeit. Der HERR wird für euch kämpfen, und ihr werdet still
sein“ (V. 13.14). „Still sein“, das ist das Erste, was der Glaube ange-
sichts einer Prüfung bewirkt. Für Fleisch und Blut ist das unmöglich.
Wer die Ruhelosigkeit des menschlichen Herzens vor Trübsalen
und Schwierigkeiten kennt, wird sich in etwa eine Vorstellung
davon machen können, was alles in diesem „Stillsein“ eingeschlos-
sen ist. Der natürlicheMenschmuss etwas tun. Er läuft hierhin und
dorthin undmöchte gern in irgendeinerWeise selbst Hand anlegen.
Undwenn er auch versucht, sein wertloses Tun zu rechtfertigen, in-
dem er es als „legitimesAnwenden vorhandenerMittel“ bezeichnet,
so ist es im Grund noch nichts anderes, als eine Frucht des Unglau-
bens, der Gott ausklammert und nur die dunklen Wolken sieht, die
er selbst geschaffen hat. Denn der Unglaube schafft Schwierigkeiten
oder vergrößert sie; und dann treibt er uns an, sie durch unsere ei-
gene unruhige und fruchtlose Tätigkeit zu beseitigen, die uns in
Wirklichkeit nur daran hindert, das Heil Gottes zu sehen.
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ben, still zu sein, sindwir wirklich fähig, aufzubrechen und vorwärts
zu gehen; wennwir das eine tun wollen, ohne das andere gelernt zu
haben, wird es nur dazu dienen, unsere Torheit und Schwachheit of-
fenbar zu machen. Lasst uns daher in jeder Schwierigkeit auf Gott
allein warten; Er wird uns bestimmt einenWeg zeigen, undwir kön-
nen dann mit friedlichem und glücklichem Herzen diesen Weg ge-
hen. Es gibt keine Unsicherheit, wenn Gott uns einenWeg bahnt. Je-
der selbstgewählte Weg aber wird sich immer als ein Weg des
Zweifels und der Unschlüssigkeit erweisen. Der nicht wiedergebo-
reneMenschmagmit großer Festigkeit und Entschiedenheit seinen
eigenen Weg verfolgen; aber eins der wesentlichen Elemente der
neuen Schöpfung ist das Misstrauen gegen sich selbst, verbunden
mit dem Vertrauen auf Gott. Nur wenn wir die Rettung Gottes ge-
sehen haben, können wir darin wandeln; aber wir werden sie nie-
mals deutlich erkennen, bevor wir nicht von der Nutzlosigkeit un-
serer eigenen Anstrengungen überzeugt worden sind.

Wie eindrucksvoll sind dieWorte: „Seht die Rettung des HERRN!“
Schon die Tatsache, dass wir berufen sind, die Rettung Gottes zu se-
hen, beweist ihre Vollkommenheit. Sie zeigt uns, dass das Heil Got-
tes ein Werk ist, das Er selbst gewirkt und offenbart hat, damit wir
es sehen und genießen können. Dieses Heil ist nicht zum Teil ein
Werk Gottes und zum Teil ein Werk des Menschen; dann könnte es
nicht das Heil Gottes genannt werden (vgl. Lk 3,6; Apg 28,28). Das
Heil Gottes trägt nichts Menschliches an sich. Menschliche Werke
können nur den Blick für das Heil Gottes verdunkeln.

„Rede zu den Kindern Israel, dass sie aufbrechen“. Mose selbst
scheint zu einem Stillstand gekommen zu sein, denn der Herr
fragt ihn „Was schreist du zu mir?“ Mose konnte dem Volk sagen:
„Steht und seht die Rettung des HERRN!“ während er selbst noch
ziemlich beunruhigt war. Es ist aber nutzlos zu schreien, wennwir
eigentlich handeln sollen, und zu handeln, wennwir warten sollen.
Und doch ist es oft so bei uns; wir versuchen aufzubrechen, wenn
wir stillstehen sollten, und wir stehen still, wenn wir aufbrechen
sollten. In denHerzen der Israeliten hätte wohl die Frage entstehen
können: „Wohin sollen wir gehen“? Als eine unüberwindliche
Schwierigkeit lag dasMeer vor ihnen. In eigener Kraft konnten sie
dieses Problem nicht lösen; aber wir können sicher sein, dass Gott
uns nie etwas gebietet, ohne uns die Kraft zum Gehorchen zu ge-
ben. Unser praktischer Zustand mag durch das Gebot auf die
Probe gestellt werden; aber wenn wir durch die Gnade bereit sind
zu gehorchen, empfangen wir dazu auch die Kraft von oben. Als
Christus dem Menschen mit der verdorrten Hand gebot, sie aus-

im Triumph durch schwere Trübsale geführt werden, während wir
zu anderen Zeiten unter harmlosen Versuchungen versagen.Woher
kommt das?Wir waren im ersten Fall gezwungen, unsere Sorge auf
den Herrn zu werfen, während wir im letzteren in überheblicher
Weise selbst mit ihr fertig zu werden versuchten.

Der HERR wird für euch kämpfen
„Der HERR wird für euch kämpfen, und ihr werdet still sein“ (V. 14).
Welch eine tröstliche Zusicherung! Sie kann angesichts der größten
Schwierigkeiten und Gefahren unseren Geist beruhigen. Der Herr
stellt sich nicht nur zwischen uns und unsere Sünden, sondern auch
zwischen uns und unsere Probleme. Durch Ersteres gibt Er uns den
Frieden des Gewissens, durch Letzteres den Frieden des Herzens.
Dass diese beiden Dinge völlig verschieden sind, weiß jeder erfahrene
Christ. Viele Gläubige besitzen Frieden des Gewissens, ohne Frieden
des Herzens zu haben. Aus Gnade und durch Glauben haben sie er-
kannt, wie Christus in der Wirksamkeit seines Blutes zwischen sie
und ihre Sünden getreten ist; aber sie sind nicht fähig, mit derselben
Einfalt ihn in seinerWeisheit, Liebe undMacht zwischen sich und ih-
ren Problemen zu erblicken. Dieser Mangel hat weitgehende Folgen
für das praktische Leben, aber auch für das Zeugnis eines Christen.
Denn kaum etwas trägt so sehr zur Verherrlichung des Namens un-
seres Herrn Jesus bei, wie die tiefe Ruhe, die dem Bewusstsein ent-
springt, dass sich Jesus zwischen uns und allem befindet, was unsere
Herzen beunruhigen könnte. „Den festen Sinn bewahrst du in Frie-
den, in Frieden; denn er vertraut auf dich“ (Jes 26.3).

Aber sollen wir selbst gar nichts tun? Können wir denn über-
haupt etwas tun? Jeder, der sich selbst wirklich kennt, wird antwor-
ten: Nichts. Wenn wir aber nichts tun können, ist es dann nicht am
besten, „still zu sein“?Wenn der Herr für uns wirkt, ist es dann nicht
weise, wenn wir uns zurückhalten? Wollen wir durch unsere Ge-
schäftigkeit ihm zuvorkommen?Wollen wir ihm in denWeg treten?
Es ist unnütz, dass zwei handeln, wo einer vollkommen fähig ist, al-
les zu tun. Wem würde es einfallen, eine Kerze zu holen, um das
Licht der Sonne zu verstärken?

Der Aufbruch
Wenn aber Gott in seiner großen Barmherzigkeit einen Weg öffnet,
darf der Gläubige ihn ohne Zögern betreten. Er verzichtet dann auf
einen menschlichen Weg, um auf dem Weg Gottes zu gehen. „Und
der HERR sprach zuMose:Was schreist du zumir? Rede zu den Kin-
dern Israel, dass sie aufbrechen“ (V. 15). Nur wenn wir gelernt ha-
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Der HERR tritt zwischen Ägypten und Israel
„Und der Engel Gottes, der vor dem Heer Israels herzog, brach auf
und trat hinter sie; und die Wolkensäule brach auf von vorn und
stellte sich hinter sie. Und sie kam zwischen das Heer der Ägypter
und das Heer Israels, und sie wurde dortWolke und Finsternis, und
erleuchtete hier die Nacht; und so näherte jenes sich diesem die
ganze Nacht nicht“ (V. 19.20). Gott selbst stellte sich zwischen Israel
und die Feinde; das war in der Tat ein mächtiger Schutz. Um einem
einzigen Israeliten ein Haar krümmen zu können, hätte der Pharao
den Allmächtigen selbst überwinden müssen. So stellt sich Gott
immer zwischen sein Volk und jeden Feind, so dass niemand gegen
sein Volk etwas ausrichten kann (vgl. Jes 54,17). Er hat sich zwischen
uns und unsere Sünden gestellt; aber durch die Gnade haben wir
auch das Vorrecht, ihn zwischen uns und allen Personen oder Din-
gen zu sehen, die gegen uns sein könnten. Der Gläubige mag nach
seinen Sünden suchen; aber er wird sie nicht finden, weil Gott alle
unsere Sünden hinter sich geworfen hat (Jes 38,17), und wir nun als
Versöhnte unbefangen vor sein Angesicht treten dürfen.

Ebenso könnte der Gläubige sich nach seinen Schwierigkeiten
umsehen und sie nicht finden, weil Gott sich zwischen ihn und sie
gestellt hat.Wenn nur unser Blick nicht auf unsere Sünden und Trüb-
sale, sondern auf Christus gerichtet wäre, wie manches Leid würde
dann beendet undwiemanches Problem gelöst werden!Wir werden
immer die Erfahrung machen, dass sehr viele unserer Prüfungen
und Leiden aus gefürchteten oder eingebildeten Übeln bestehen, die
nur in unserem vomUnglauben beherrschten Geist vorhanden sind.
Kennenwir alle den bleibenden Frieden des Gewissens und des Her-
zens, der daraus entspringt, dass man Christus in seiner ganzen
Fülle zwischen sich und allen seinen Sünden und allen seinen
Schwierigkeiten erblickt?

Es ist ernst und interessant zugleich, den zweifachen Charakter
der Wolkensäule in diesem Kapitel zu betrachten. Sie war „Wolke
und Finsternis“ für dieÄgypter, aber sie „erleuchtete die Nacht“ für
die Israeliten. Hierin sehen wir eine deutliche Parallele zu dem
Kreuz unseres Herrn Jesus Christus! Auch dieses Kreuz hat seine
zwei Seiten. Es ist die Grundlage des Friedens für den Gläubigen
und besiegelt zugleich das Verdammungsurteil über die Welt. Das
gleiche Blut, das dem Gläubigen ein reines Gewissen und vollkom-
menen Frieden gibt, bedeutet eine schreckliche Anklage für diese
Welt. Die Tatsache, dass der Sohn Gottes Mensch geworden ist, hat
der Welt jede Möglichkeit der Entschuldigung genommen; für die
Versammlung aber ist sie die Ursache der Rechtfertigung und ewi-

zustrecken, hätte dieser natürlich fragen können: „Wie kann ich
eine Hand ausstrecken, die tot ist?“ Er stellte aber keine Fragen,
denn aus derselben Quelle kamen sowohl das Gebot als auch die
Kraft zum Gehorchen (vgl. Lk 6,6-10).

Gott ebnet den Weg des Glaubens
Ebenso war es mit Israel. Mit dem Gebot, aufzubrechen, bereitete
Gott auch den Weg dazu. „Und du, erhebe deinen Stab und strecke
deine Hand aus über das Meer und spalte es, dass die Kinder Israel
mitten in dasMeer hineingehen auf dem Trockenen“ (V. 16). Das war
derWeg des Glaubens. Der Herr ebnet uns denWeg, um den ersten
Schritt zu tun; und das ist alles, was der Glaube verlangt. Gott gibt
nie Anweisung für zwei Schritte auf ein Mal. Ich muss einen Schritt
tun, und dann empfange ich Licht für den zweiten. Dadurch bleibe
ich dann in ständiger Abhängigkeit von Gott. „Durch Glauben gin-
gen sie durch das RoteMeer wie durch trockenes Land“ (Heb 11,29).
Das war der Weg, den die Erlösten des HERRN unter seiner Leitung
gingen. Sie durchschritten die Wasser des Todes und machten die
Entdeckung, dass gerade dieseWasser ihnen eineMauer waren zur
Rechten und zur Linken (V. 22).

Auf einem solchenWeg konnten dieÄgypter nicht folgen. Sie ver-
suchten es zwar, weil sie nach dem sichtbaren urteilten; bei ihnen
war es Sehen und nicht Glauben. „… was die Ägypter versuchten
und verschlungenwurden“ (Heb 11,29). EinMensch wird nie Erfolg
haben, wenn er im Unglauben etwas zu tun versucht, was nur im
Glauben getan werden kann. DerWeg, auf den Gott sein Volk führt,
kann in eigener Kraft nicht betretenwerden. Fleisch und Blut können
das Reich Gottes nicht erben (1. Kor 15,50); ebenso wenig können sie
in den Wegen Gottes wandeln. Der Glaube ist der alles entschei-
dende Grundsatz des Reiches Gottes; und er allein macht uns fähig,
Nachfolger Christi zu sein. UndHebräer 11,6 sagt uns, dass es ohne
Glauben unmöglich ist, Gott wohlzugefallen. Wir verherrlichen ihn
besonders dann, wennwir ihm ohne Einwände oder Rückfragen fol-
gen; denn das ist der Beweis, dass wir ihm mehr vertrauen als uns
selbst. Wenn ich weiß, dass Gott für mich besorgt ist, so kann ich
selbst unbesorgt sein und in Ruhe und Sicherheit vorangehen. Im
menschlichen Bereichwissenwir, dass, wenn einWachthabender auf
seinem Posten steht, andere ruhig schlafen können. Wie viel mehr
können wir in vollkommener Sicherheit ruhen, da wir wissen, dass
Er, der „nicht schlummert und nicht schläft“ (Ps 121,4), sein Auge
auf uns gerichtet hat!
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was gegen uns sein könnte, undwir stehen jenseits des Grabes Jesu.
Von hier aus beginnen wir unsere Wüstenreise. Hier fangen wir an,
das himmlische Manna zu essen und aus dem „geistlichen Felsen“
zu trinken, währendwir als ein Volk ohne Bürgerrecht auf demWeg
zu dem Land der Ruhe sind, von dem Gott zu uns geredet hat.

Ich möchte noch kurz auf den Unterschied zwischen dem Roten
Meer und dem Jordan aufmerksammachen. Beides sind Bilder vom
Tod Christi. Aber während das Rote Meer die Trennung vonÄgyp-
ten bedeutet, sehen wir im Jordan die Grenze zum Land Kanaan.
Der Gläubige ist durch das Kreuz Christi nicht nur von dem gegen-
wärtigen bösen Zeitlauf getrennt, sondern Gott hat ihn auch „mit-
auferweckt und mitsitzen lassen in den himmlischen Örtern in
Christus Jesus“ (Eph 2,5.6). Deshalb ist er zwar von den Dingen
Ägyptens, d. h. dieser Welt umgeben, aber er empfindet seine Um-
welt als eine Wüste; und gleichzeitig weiß er sich durch Glauben in
die Herrlichkeit versetzt, wo Jesus zur Rechten Gottes sitzt. Der
Gläubige hat also nicht nur die Vergebung aller seiner Sünden emp-
fangen, sondern er ist auch tatsächlich mit dem auferstandenen
Christus imHimmel vereinigt. Er ist nicht nur durch Christus erret-
tet, sondern auch für immer mit ihm verbunden. Nichts Geringeres
konnte der Liebe Gottes genügen oder seine Ratschlüsse in Bezug
auf die Versammlung verwirklichen.

Jeder Gläubigemuss vor sich selbst die Frage beantworten, inwie-
weit er diese Dinge versteht, glaubt und verwirklicht. Aber die
Gnade Gottes sei gepriesen: sie sind wahr und gültig für jedes Glied
des Leibes Jesu Christi, welche Stellung und Funktion es auch haben
mag. Ihre Wahrheit hängt nicht davon ab, ob wir sie verwirklichen
oder verstehen, sondern allein von dem „kostbaren Blut Christi“, das
unsere ganze Schuld getilgt und zu allen uns betreffenden Rat-
schlüssen Gottes den Grund gelegt hat. Hier ist für jedes zerbrochene
Herz und für jedes belastete Gewissen Ruhe zu finden.

ger Anbetung geworden. Dasselbe Lamm, das durch seinen Zorn
alle Geschlechter der Erde erzittern lässt, wird in Ewigkeit seinen Er-
lösten dienen und Weide geben (vgl. Off 6,15-17 mit 7,13-17).

Das Heer des Pharaoss geht in den Fluten unter
Das Ende des Kapitels zeigt uns Israel am anderen Ufer des Roten
Meeres, während das Heer des Pharaos in den Fluten seinen Unter-
gang gefunden hat. Sowohl die Befürchtungen der Israeliten, als
auch die Selbstüberschätzung der Ägypter hatten sich als gegen-
standslos erwiesen und waren durch das wunderbare Werk Gottes
beendet worden. DieselbenWasser, die für das Volk Gottes als Mau-
ern dienten, wurden dem Pharao zumGrab. Und so wird der Gläu-
bige immer einen gangbarenWeg finden, während der Ungläubige,
der diesen Weg zu betreten versucht, ein Grab findet. Das ist eine
ernste Tatsache, und auch die Empörung des Pharaos gegen den
Willen Gottes ändert daran nichts. Es wird sich immer bewahrheiten,
dass jemand, der die Handlungen des Glaubens nachahmenwill, zu
Schanden wird. Glückselig aber, wer befähigt ist, durch Glauben zu
wandeln, so schwach es auch sein mag! Er geht einen Weg, der nur
Segnungen bringen kann und der, wenn er auch von Mängeln und
Versagen gekennzeichnet ist, dochmit Gott angefangen, fortgesetzt
und vollendet wird. Wenn wir doch alle mehr die ruhige Erhaben-
heit und heilige Unabhängigkeit dieses Weges verstünden!

Die vorbildliche Bedeutung
Auch der Apostel Paulus spielt auf die Wolke und das Meer an, in-
dem er sagt: „Ichwill nicht, dass ihr darüber unwissend seid, Brüder,
dass unsere Väter alle unter der Wolke waren und alle durch das
Meer hindurchgegangen sind und alle auf Moses getauft wurden in
derWolke und in demMeer“ (1. Kor 10,1.2). Diese Stelle enthält eine
sehr wichtige Belehrung; denn derApostel fügt hinzu: „Diese Dinge
aber sind als Vorbilder für uns geschehen“ (V. 6), so dass wir berech-
tigt sind, die Taufe Israels „in derWolke und in demMeer“ bildlich
auszulegen, zumal diese Auslegung große Bedeutung für unser
praktisches Leben hat. Nachdem sie in dieser Weise getauft waren,
begannen die Kinder Israel ihre Reise durch die Wüste; eine Reise,
für die Gott mit „geistlicher Speise“ und „geistlichem Trank“ reich-
lich Vorsorge getroffen hatte. Sie waren, im Bild gesprochen, ein totes
Volk für Ägypten und für alles, was dazu gehörte, denn die Wolke
und dasMeer waren für sie, was das Kreuz und das Grab Christi für
uns sind. Die Wolke schützte sie vor ihren Feinden, und das Meer
trennte sie von Ägypten. Ebenso schützt uns das Kreuz vor allem,

2. Mose 14

337

2. Mose 14

336

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 336



sie durch den Glauben erfasst wird, Frieden gebenmuss. Aber auch
nichts weniger als das kann Frieden geben. Manmag aufrichtig und
ernst nach Gott verlangen; man mag fromm und ergeben alle Vor-
schriften, Pflichten und Formen der Religion beobachten; aber um
das Bewusstsein zu erhalten, dass das Gewissen vollständig von der
Sünde befreit ist, gibt es kein anderes Mittel, als die Sünde gerichtet
zu sehen, und zwar in der Person Jesu Christi, der als ein Schlacht-
opfer für die Sünde am Fluchholz litt und starb (Heb 9,26; 10,1-18).
Wenn die Sünde dort „ein für allemal“ gerichtet wurde, so darf der
Gläubige sie jetzt als eine göttlich und deshalb für immer erledigte
Sache betrachten. Und dass sie dort gerichtet wurde, ist durch die
Auferstehung des Bürgen erwiesen. „Ich habe erkannt, dass alles,
was Gott tut, für ewig sein wird: Es ist ihm nichts hinzuzufügen und
nichts davonwegzunehmen; undGott hat es so gemacht, damit man
sich vor ihm fürchte“ (Pred 3,14).

Es wird nun zwar imAllgemeinen eingeräumt, dass dies alles in
Bezug auf die Versammlung in ihrer Gesamtheit wahr ist, aber
vielen fällt es doch außerordentlich schwer, es auf sich persönlich an-
zuwenden. Sie sind bereit, mit dem Psalmisten zu sagen: „Fürwahr,
Gott ist Israel gut, denen, die reinen Herzens sind. Ich aber …“
(Ps 73,1.2). Anstatt auf Christus als den Gestorbenen undAuferstan-
denen zu schauen, richten sie ihre Blicke auf sich selbst. Sie be-
schäftigen sich mehr mit ihrer eigenen Zuneigung zu Christus als
mit Christus selbst. Sie denken mehr an ihre Fähigkeit als an ihre
Stellung vor Gott.Auf dieseWeise bleiben sie in trostloser Ungewiss-
heit und können infolgedessen nie den Platz eines verständigen
und glücklichenAnbeters einnehmen. Sie hoffen auf Errettung, an-
statt sich der längst geschehenen Errettung zu erfreuen. Sie sehen
ihre unvollkommenen Werke, anstatt der vollkommenen Versöh-
nung Christi.

Gott wird verherrlicht
Wenn wir jetzt den Gesang der Israeliten im Einzelnen betrachten,
so finden wir in ihm keine Silbe, die auf das Ich, auf seine Handlun-
gen, Worte oder Gefühle Bezug nimmt, sondern er handelt vonAn-
fang bis Ende nur von dem HERRN. Das Lied beginnt mit den Wor-
ten: „Singen will ich dem HERRN, denn hoch erhaben ist er; das
Pferd und seinen Reiter hat er ins Meer gestürzt“ (V. 1). Hier wird
schon der Inhalt des ganzen Liedes angedeutet; vomAnfang bis zum
Schluss redet es von den Eigenschaften und Taten Gottes. Im 14. Ka-
pitel war das Volk durch den übermäßigen Druck der Umständewie
gelähmt gewesen; hier in Kapitel 15 aber ist der Druck weggenom-

Das Lied der Erlösung
Ein Loblied für den HERRN
Dieses Kapitel beginnt mit dem herrlichen Triumphgesang der
Kinder Israel amUfer des RotenMeeres, als sie die großeMacht sa-
hen, die der HERR an denÄgyptern erwiesen hatte (Kap. 14,31). Sie
hatten die Rettung des HERRN gesehen, und darum besangen sie ihn
jetzt und erzählten seine mächtigen Taten. „Damals sangen Mose
und die Kinder Israel dem HERRN dieses Lied“ (V. 1). Bis dahin ha-
ben wir kein Lob aus dem Mund der Israeliten vernommen. Wir
hörten ihren Notschrei, als sie sich abmühten bei den Ziegelhütten
Ägyptens; wir vernahmen ihr ungläubiges Rufen, als sie sich von
scheinbar unüberwindlichen Schwierigkeiten umringt sahen; aber
von einem Loblied wird bis zu diesemAugenblick nichts erwähnt.
Erst als die Rettung sichtbar und vollendet war, stimmte die ganze
erlöste Versammlung den Triumphgesang an. Als sie aus ihrer
Taufe „in derWolke und in demMeer“ hervorgegangenwaren und
der herrliche Sieg ihnen bewusst wurde, fühlten sechshunderttau-
send Männer das Verlangen, ein Siegeslied zu singen. Die Wasser
des RotenMeeres waren zwischen ihnen undÄgypten, und als ein
völlig befreites Volk standen sie am Ufer. Darum waren sie fähig,
den HERRN zu loben.

In dieser und in anderer Hinsicht sind sie „Vorbilder für uns“.
Auchwir müssen uns durch Tod undAuferstehung gerettet wissen,
bevor wir zu einer klaren und einsichtsvollenAnbetung fähig sind.
Fehlt jemandem dieses Bewusstsein, so bleibt immer ein Vorbehalt
und ein Zögern in seiner Seele, weil er denWert der in Jesus Christus
vollbrachten Erlösung noch nicht erkannt hat. Man mag überzeugt
sein, dass in Christus und in keinem anderen das Heil ist; aber den
Charakter und den Grund dieses Heils im Glauben ergreifen und
sich praktisch zu Eigenmachen ist eine ganz andere Sache. Der Geist
Gottes offenbart uns in der Heiligen Schrift mit unmissverständli-
cher Klarheit, dass die Versammlung mit Christus in Tod und Auf-
erstehung vereinigt, und dass der auferstandene Christus zur Rech-
ten Gottes die Gewähr ihrer Annahme ist. Sobald ein Christ das
versteht, hat er den Zweifel und die Ungewissheit überwunden;
dennwie könnte er zweifeln, wenn er weiß, dass ein Sachwalter, und
zwar „Jesus Christus, der Gerechte“, ihn beständig vor dem Thron
Gottes vertritt? (1. Joh 2,1). Das schwächste Glied der Versammlung
Gottes kann wissen, dass es durch Christus am Kreuz vertreten
wurde, und dass dort alle seine Sünden bekannt, getragen, gerichtet
und gesühnt worden sind. Das ist eine göttliche Realität, die, wenn
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Überdies wird in diesem Gesang die Erfüllung der Ratschlüsse
Gottes vorweggenommen, indem wir lesen: „Du hast durch deine
Güte geleitet das Volk, das du erlöst hast, hast es durch deine Stärke
geführt zu deiner heiligen Wohnung“ (V. 13). Die Kinder Israel
konnten so sprechen, obwohl sie eben erst dieWüste betreten hatten.
Es war nicht der Ausdruck einer unbestimmten Hoffnung oder
eines möglichen Zufalls. Wenn ein Gläubiger mit Gott allein beschäf-
tigt ist, so wird er die Fülle seiner Gnade immer tiefer erkennen und
sich immer mehr erfreuen an den Schätzen seiner Barmherzigkeit
und Güte. Und in diesem Bewusstsein, mit dem auferstandenen
Christus in die himmlischen Örter versetzt zu sein, kann nichts den
Gläubigen hindern, die unergründlichen Pläne Gottes zu erforschen
und seine Freude zu haben an der Herrlichkeit, die Gott nach seinem
ewigen Ratschluss für alle bereitet hat, deren Kleider in dem Blut des
Lammes gewaschen sind.

Dies erklärt den unvergleichlichen Charakter aller Lobgesänge,
die wir in der Heiligen Schrift finden. Nicht ein Geschöpf, sondern
Gott ist das Thema, von dem der Gläubige erfüllt ist. Der Mensch,
seine Gefühle oder seine Erfahrungen würden das Lob Gottes nur
unterbrechen; sie werden deshalb gar nicht erwähnt. Darum sind
diese Gesänge so verschieden von solchen Liedern, die immer wie-
derAusdrücke unserer Schwächen und Unzulänglichkeiten enthal-
ten; und gerade solche Lieder sind so oft in christlichen Versamm-
lungen zu hören. Tatsache ist, dass wir nie mit geistlicher Kraft und
Einsicht singen können, wenn wir auf uns selbst blicken. Denn in
uns selbst werden wir immer etwas entdecken, das unser Lob und
unsereAnbetung hemmt. Manche scheinen es allerdings beinahe als
eine Gnade zu betrachten, wenn sie ständig in Zweifel und Unge-
wissheit sind; an ihren Liedern ist das allerdings auch zu erkennen.
Solche Personen haben, so treu und aufrichtig sie es auch meinen,
noch nicht verstanden, was Gottesdienst eigentlich ist. Sie sind noch
nicht mit sich selbst zum Abschluss gekommen. Sie haben noch
nicht das Rote Meer durchschritten und als ein geistlich getauftes
Volk in der Kraft derAuferstehung am anderen Ufer ihren Platz ein-
genommen. Sie sind in der einen oder anderen Weise noch mit sich
selbst beschäftigt und betrachten das Ich, mit dem Gott für immer
ein Ende gemacht hat, nicht als gekreuzigt.

Möge der Heilige Geist in allen Kindern Gottes bewirken, dass sie
ihren Platz und ihre Vorrechte klar verstehen und erkennen, dass sie,
gewaschen von ihren Sünden in dem Blut Christi, in derselben un-
endlichen und vollkommenenAnnehmlichkeit vor Gott stehen wie
Christus selbst, das auferstandene und verherrlichte Haupt seiner

men, und sie sind frei und ungehindert, um Gott zu loben. Das Ich
ist vergessen. Die Probleme liegen hinter ihnen. Nur der HERR selbst,
sein Charakter und seineWege stehen vor ihren Blicken. Sie konnten
sagen: „Du, HERR, hast mich erfreut durch dein Tun; über dieWerke
deiner Händewill ich jubeln“ (Ps 92,5). Das ist wahreAnbetung. Nur
wenn das wertlose Ich, mit allem, was ihm angehört, nicht mehr in
unserem Blickfeld existiert und Christus allein unsere Herzen aus-
füllt, sindwir fähig, in der rechtenWeise Gottesdienst zu üben. Dann
ist keine fleischliche Frömmigkeit nötig, um Gefühle der Andacht
wachzurufen. Auch die äußeren Hilfsmittel einer weltlichen Reli-
gion, die zumGelingen eines wohlgefälligen Gottesdienstes mitwir-
ken sollen, erübrigen sich dann völlig. Wenn ein Gläubiger nur mit
der Person Christi beschäftigt ist, werden Lobgesänge die natürliche
Folge sein. Man kann nicht mit aufgedecktemAngesicht den Herrn
anschauen, ohne sich in Anbetung niederzubeugen. Wenn wir z. B.
in der Offenbarung dieAnbetung der zahllosen Erlösten betrachten,
so finden wir, dass sie immer durch die Darstellung irgendeines be-
sonderen Zuges derWesensart Gottes hervorgerufen wird. So sollte
es auch in der Versammlung sein, solange sie noch auf der Erde ist.
Wenn es aber nicht so ist, dann deshalb, weil wir uns von Dingen be-
anspruchen lassen, die angesichts der Herrlichkeit Gottes keinen Be-
stand haben. Gott selbst ist das Ziel, der Gegenstand und die Kraft
wahrer Anbetung.

Wir sehen in diesem Kapitel ein schönes Beispiel davon, wie
Gott durch ein Lied geehrt werden kann. Es ist die Sprache eines
erlösten Volkes, das seinen Erlöser lobt. „Meine Stärke und mein
Gesang ist Jah, denn er ist mir zur Rettung geworden; dieser ist
mein Gott, und ich will ihn verherrlichen, meines Vaters Gott, und
ich will ihn erheben. Der HERR ist ein Kriegsmann, HERR ist sein
Name … Deine Rechte, HERR, ist herrlich in Macht; deine Rechte,
HERR, hat zerschmettert den Feind … Wer ist dir gleich unter den
Göttern, HERR! Wer ist dir gleich, herrlich in Heiligkeit, furchtbar
an Ruhm,Wunder tuend!…Du hast durch deine Güte geleitet das
Volk, das du erlöst hast, hast es durch deine Stärke geführt zu dei-
ner heiligen Wohnung … Der HERR wird König sein immer und
ewig“ (V. 2.3.6.11.13.18). Der Rahmen dieses Gesangs ist sehr weit
gefasst. Er beginnt mit der Erlösung und endet mit der Herrlichkeit.
Er beginnt mit dem Kreuz und endet mit dem Königreich, er reicht –
neutestamentlich gesprochen – von den „Leiden“ bis zu den „Herr-
lichkeiten danach“ (1. Pet 1,11). Und bei allem ist Gott allein das
Thema. Ein solcher Gesang kann nur durch das Anschauen Gottes
und seiner herrlichen Taten hervorgerufen werden.
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Es gibt drei verschiedene Bereiche, in denenwir die Israeliten be-
trachten können. Ägypten, die Wüste und das Land Kanaan. In je-
dem dieser Bereiche sind sie ein Bild von uns; nur befinden wir uns
in allen dreien gleichzeitig. Das mag seltsam klingen, aber es ist die
Wahrheit. Tatsächlich sind wir in Ägypten, und zwar umringt von
natürlichen Dingen, die dem natürlichen Herzen ganz und gar ent-
sprechen.Aber weil Gott uns durch seine Gnade in die Gemeinschaft
seines Sohnes Jesus Christus berufen hat, habenwir eine neue Natur
mit neuen Neigungen und Wünschen bekommen und damit zu-
gleich auch einen Platz außerhalbÄgyptens1, d. h. derWelt in ihrem
natürlichen Zustand. Und für unsere praktische Erfahrung bedeutet
das ein Leben in derWüste. Die göttliche Natur in uns verlangt nach
einer anderen Ordnung der Dinge, nach einer reinerenAtmosphäre
als die, von der wir umgeben sind, und dadurch lässt sie uns fühlen,
dass Ägypten seinem Wesen nach eine Wüste ist.

Schließlich aber sind wir in denAugen Gottes auch auf ewig mit
Christus vereinigt, der in die Himmel eingegangen ist und dort zur
Rechten der Majestät Platz genommen hat, und deshalb dürfen wir
durch den Glauben wissen, dass Er auch uns in ihm hat mitsitzen
lassen in den himmlischen Örtern (Eph 2,6). So sind wir nun dem

Versammlung! Zweifel und Befürchtungen stehen den Kindern Got-
tes nicht gut an, denn ihr göttlicher Bürge hat jede nur denkbare Ur-
sache von Zweifel und Furcht beseitigt. Ihr Platz ist innerhalb des
Vorhangs. Sie haben Freimütigkeit zum Eintritt in das Heiligtum
durch das Blut Jesu (Heb 10,19). Gibt es etwa Zweifel und Befürch-
tungen im Heiligtum? Ist es nicht deutlich, dass jeder Zweifel die
Vollkommenheit des Werkes Christi infrage stellt, eines Werkes,
von dem Gott angesichts aller Geschöpfe durch die Auferweckung
Christi aus den Toten Zeugnis gegeben hat? Christus hätte nicht das
Grab verlassen können, wenn nicht jeder Grund zum Zweifeln und
Fürchten für sein Volk weggeräumt gewesen wäre. Deswegen kann
ein Christ sich ständig eines vollkommenen Heils erfreuen, Gott
selbst ist sein Heil geworden; und seineAufgabe ist, die Früchte des
Werkes, das Gott für ihn gewirkt hat, zu genießen und zu seiner Ver-
herrlichung zu leben, solange er auf die Zeit wartet, da „der HERR
König sein wird immer und ewig“ (V. 18).

Der Weg durch die Wüste
„UndMose ließ Israel vom Schilfmeer aufbrechen, und sie zogen aus
in dieWüste Sur; und sie wanderten drei Tage in derWüste und fan-
den keinWasser“ (V. 22). Wenn unser Erfahrungsleben in derWüste
begonnen hat, dann erweist es sich, inwieweit wir Gott und unsere
eigenen Herzen kennen. AmAnfang unserer christlichen Laufbahn
haben wir gewöhnlich noch sehr viel Frische und ein Übermaß von
Freude, die aber sehr bald durch den schneidendenWind derWüste
beeinträchtigt werden; und wenn dann nicht das tiefe Bewusstsein
davon, was Gott für uns ist, alles andere beherrscht, so besteht die
Gefahr, dass wir zusammenbrechen und uns in unseren Herzen
„nachÄgypten zurückwenden“ (Apg 7,39). Die Zucht derWüste ist
nötig, allerdings nicht, damit wir ein Anrecht auf das Land Kanaan
erhalten, sondern damit wir Gott und unsere eigenenHerzen besser
kennen lernen.Auch die Kraft unseres Verhältnisses zu Gott erleben
wir nur in derWüste, und schließlich –wennwir Kanaan erreicht ha-
ben – wird aufgrund unserer Erfahrungen in derWüste auch unsere
Freude an dem Land vermehrt werden (vgl. 5. Mose 8,2-5).

Die Frische und der Zauber des Frühlings verschwinden bald vor
der Hitze des Sommers; aber gerade diese Hitze bringt die gereiften
Früchte des Herbstes hervor. So ist es auch im Leben des Christen.
Überhaupt gibt es eine auffallende Übereinstimmung zwischen den
Grundsätzen der Natur und denen des Reiches Gottes; wie könnte
es auch anders sein, da die einen wie die anderen das Werk dessel-
ben Gottes sind?
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1 ZwischenÄgypten und Babylon besteht ein wichtiger moralischer Unterschied.
Ägypten war der Ort, von dem die Israeliten auszogen, und Babylon das Land,
in das sie später geführt wurden (vgl. Amos 5,25-27 mit Apg 7,42.43). Ägypten ist
der Ausdruck dessen, was der Mensch aus der Welt gemacht hat; Babylon der
Ausdruck dessen, was Satan aus der bekennenden Christenheit gemacht hat oder
noch machen wird. Wir sind deshalb nicht nur von den Verhältnissen Ägyptens,
sondern auch von den moralischen Grundsätzen Babylons umgeben.

Das macht unsere Tage zu „schweren Zeiten“, wie der Heilige Geist sich aus-
drückt (2. Tim 3,1). Man braucht die Energie des Geistes Gottes und vorbehaltlose
Unterwerfung unter die Autorität der Heiligen Schrift, um den Verlockungen
Ägyptens und zugleich dem Geist und den Grundsätzen Babylons widerstehen
zu können. Das Erste entspricht den Wünschen des natürlichen Herzens, wäh-
rend das Zweite sich an die natürliche Religiosität richtet und einen großen Ein-
fluss auf das Herz erlangt. Der Mensch ist ein religiöses Wesen und besonders
empfänglich für die Eindrücke der Musik, der Baukunst, der Malerei und der
Prachtentfaltung religiöser Gebräuche und Zeremonien. Wenn diese Dinge auch
noch die Erfüllung seiner natürlichen Wünsche und äußeres Wohlleben mit sich
bringen, dann kann nur die Kraft desWortes und Geistes Gottes jemanden in der
Treue für Christus bewahren.

Beachten wir auch, dass es zwischen dem Endschicksal Ägyptens und Baby-
lons einen großen Unterschied gibt. In Jesaja 19 werden uns die Segnungen vor
Augen gestellt, die für Ägypten aufbewahrt sind. Wir lesen am Schluss des Ka-
pitels: „Und der HERR wird die Ägypter schlagen, schlagen und heilen; und sie
werden sich zu dem HERRN wenden, und er wird sich von ihnen erbitten lassen
und sie heilen … An jenem Tag wird Israel das Dritte sein mit Ägypten und mit
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Ägypten durch die Hand des HERRN gestorben, als wir bei den
Fleischtöpfen saßen, als wir Brot aßen bis zur Sättigung! Denn ihr
habt uns in diese Wüste herausgeführt, um diese ganze Versamm-
lung vor Hunger sterben zu lassen“ (Kap. 16,2.3).

Das waren die Prüfungen derWüste: „Was sollenwir essen?“ und
„Was sollen wir trinken“? DasWasser vonMara stellte das Herz des
Volkes Israel auf die Probe und offenbarte seinen unzufriedenen
Geist; aber der Herr zeigt ihm, dass es keine Bitterkeit gab, die Er
nicht versüßen konnte. „Und der HERR wies ihm ein Holz; und er
warf es in das Wasser, und das Wasser wurde süß. Dort gab er ihm
Satzung und Recht, und dort prüfte er es“ (V. 25). Ein wunderbares
Bild von dem, der in die bitterenWasser des Todes geworfen wurde,
damit ihnen die Bitterkeit um unsertwillen für ewig genommen
würde.

Der 26. Vers stellt uns den Ernst dieser ersten Station der Erlösten
Gottes in derWüste vorAugen. Gerade dann sindwir in Gefahr, un-
ruhig und ungeduldig zuwerden. Nur das beständige „Hinschauen
auf Jesus“ (Heb 12,2) kann uns vor diesemGeist schützen. Der Herr
offenbart sich immer in einerWeise, die den jeweiligen Bedürfnissen
seines Volkes angemessen ist; und die Kinder Gottes sollten, anstatt
sich über die Umstände zu beklagen, sie zum Anlass nehmen, sich
immer von neuem auf ihn zu stützen. Auf diese Weise dient die
Wüste dazu, uns erfahren zu lassen, wer Gott ist. Sie ist eine Schule,
in der wir seine Geduld, seine Treue undHilfe kennen lernen. „Und
eine Zeit von etwa vierzig Jahren pflegte er sie in der Wüste“
(Apg 13,18). Wer geistlich gesinnt ist, weiß, dass es der Mühe wert
ist, bitteren Wassern zu begegnen, damit Gott sie versüßen kann.
„Wir rühmen uns auch der Trübsale, da wir wissen, dass die Trübsal
Ausharren bewirkt, dasAusharren aber Bewährung, die Bewährung
aber Hoffnung; die Hoffnung aber beschämt nicht, denn die Liebe
Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den Heiligen Geist,
der uns gegeben worden ist“ (Röm 5,3-5).

Elim, Wasserquellen und Palmen
Allerdings gibt es in derWüste auch Orte wie „Elim“, nicht nur sol-
che wie „Mara“; es gibt Wasserquellen und Palmen ebenso wie bit-
tereWasser. „Und sie kamen nach Elim, und dort waren zwölfWas-
serquellen und siebzig Palmbäume; und sie lagerten sich dort am
Wasser“ (V. 27). Der Herr bereitet in seiner Gnade und Sorgfalt
grüne Plätze für sein Volk in der Wüste; und wenn es auch nur Oa-
sen sind, so wirken sie doch erfrischend und belebend. DerAufent-
halt in Elim ließ dasMurren der Israeliten verstummen. Der Schatten

Leib nach inÄgypten, hinsichtlich unserer Erfahrungen in derWüste
und können doch gleichzeitig durch den Glauben in Kanaan eintre-
ten und uns von „demGetreide des Landes“, d. h. von Christus näh-
ren; nicht nur von Christus, der auf die Erde herabgestiegen ist, son-
dern von Christus, der in den Himmel zurückgekehrt ist und jetzt
dort in Herrlichkeit thront (vgl. 1. Tim 3,16).

Die letzten Verse des Kapitels zeigen uns die Kinder Israel in der
Wüste. Bis dahin war es glücklich gelaufen. Schreckliche Gerichte
waren über Ägypten hereingebrochen, Israel aber war völlig ver-
schont geblieben; das ägyptische Heer lag tot amUfer, Israel aber tri-
umphierte. Alles war nach Wunsch gegangen. Aber wie schnell än-
derte sich die Lage. Die Lobgesänge verstummten und Murren trat
an ihre Stelle.

Mara, das bittere Wasser
„Und sie kamen nach Mara, aber sie konnten das Wasser von Mara
nicht trinken, denn es war bitter: Darum gab man ihm den Namen
Mara. Und das Volk murrte gegenMose und sprach: Was sollen wir
trinken?“ (V. 23.24). Und weiter: „Und die ganze Gemeinde der
Kinder Israel murrte gegen Mose und gegen Aaron in der Wüste.
Und die Kinder Israel sprachen zu ihnen: Wären wir doch im Land
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Assyrien, ein Segen inmitten der Erde; denn der HERR der Heerscharen segnet es
und spricht: Gesegnet sein mein Volk Ägypten, und Assyrien, meiner Hände
Werk, Israel, mein Erbteil“ (Jes 19,22-25).

Ganz anders ist das Ende der Geschichte Babylons, mag man nun buchstäb-
lich an eine Stadt oder an ein geistliches System denken. „Und ich werde es zum
Besitztum der Igel machen und zu Wassersümpfen, und ich werde es ausfegen
mit dem Besen der Vertilgung, spricht der HERR der Heerscharen“ (Jes 14,23). „Es
wird niemals bewohnt werden und keine Niederlassung mehr sein von Ge-
schlecht zu Geschlecht“ (Jes 13,20). Das ist das Schicksal Babylons, wenn wir es
als Stadt betrachten. Sehen wir es aber in seiner geistlichen Bedeutung, so finden
wir in Offenbarung 18 sein Endurteil; das ganze Kapitel handelt von Babylon und
schließt mit den Worten: „Und ein starker Engel hob einen Stein auf wie einen
großenMühlstein undwarf ihn ins Meer und sprach: So wird Babylon, die große
Stadt, mit Wucht niedergeworfen werden und nie mehr gefunden werden …“

Wie sollte sich jeder von diesen Worten getroffen fühlen, der irgendwie mit
Babylon und seinen Grundsätzen verbunden ist! „Geht aus ihr hinaus, mein Volk,
damit ihr nicht ihrer Sünden teilhaftig werdet, und damit ihr nicht empfangt von
ihren Plagen!“ (Off 18,4). Die „Kraft“ des Heiligen Geistes kann sich nur in einer
bestimmten „Form“ äußern aber es ist immer das Ziel des Feindes gewesen, die
bekennende Christenheit der Kraft zu berauben, gleichzeitig aber zu bewirken,
dass sie die Form beibehielt, auch wenn der Geist und das Leben längst ver-
schwunden waren. In dieserWeise baut er das geistliche Babylon auf. Die Steine,
aus denen diese Stadt besteht, sind leblose Bekenner; und der Mörtel, wodurch
Satan die Steine verbindet, ist „eine Form der Gottseligkeit ohne Kraft“ (2.Ti 3,5).
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Das Manna
Das Murren des Volkes
„Und sie brachen auf von Elim, und die ganze Gemeinde der Kinder
Israel kam in die Wüste Sin, die zwischen Elim und Sinai ist, am
fünfzehnten Tag des zweiten Monats nach ihrem Auszug aus dem
Land Ägypten“ (V. 1). Die Kinder Israel sind hier an einem bemer-
kenswerten Punkt angelangt. Sie sind noch in derselben Wüste,
aber in einem sehr wichtigen Teil davon, nämlich „zwischen Elim
und Sinai“. Elimwar der Platz, wo Gott sie gerade erst durch seinen
Dienst gestärkt hatte, und Sinai wurde der Ort, wo sie den Boden der
freien und unumschränkten Gnade verließen, um sich unter ein
Bündnis von Werken zu stellen. Das macht die Wüste Sin zu einem
besonders wichtigen Teil der Reise der Kinder Israel. Noch begegnet
Gott ihnen in derselben Gnade, mit der Er sie aus Ägypten geführt
hatte, und darum hilft Er unmittelbar, sobald einMangel auftaucht.
Wenn Gott seine Gnade offenbaren will, dann gibt es für ihn kein
Hindernis. Der Segen, der von ihm ausgeht, kann dann nicht unter-
brochen werden. Nur wenn der Mensch sich selbst unter Gesetz
stellt, verwirkt er alles; dann wird es sich zeigen, was der Mensch
aufgrund seines eigenen Tuns erreichen kann.

Gott hat sein Volk sicher nicht in der Absicht erlöst und aus
Ägypten herausgeführt, um es in derWüste eine Beute des Hungers
und Durstes werden zu lassen. Die Kinder Israel hätten das wissen
sollen. Sie hätten sich auf ihn stützen und imVertrauen auf die Liebe,
die sie in so wunderbarer Weise den Schrecken der ägyptischen
Knechtschaft entrissen hatte, ihrenWeg fortsetzen sollen. Sie hätten
daran denken sollen, dass es unendlich viel besser war, mit Gott in
derWüste als mit dem Pharao bei den Ziegelhütten zu sein. Aber es
fällt dem menschlichen Herzen unendlich schwer, der vollkomme-
nen Liebe Gottes Glauben zu schenken.

Der Mensch setzt mehr Vertrauen auf Satan als auf Gott (vgl.
1. Mose 3,1-6). Woher kommen die vielen Leiden, das Elend und die
Entwürdigung des Menschen? Sind sie nicht die Folgen seines Hö-
rens auf die Stimme Satans? Und dennoch beklagt er sich nie über
sein Sklavendasein, noch drückt er je denWunsch aus, diesemDienst
zu entrinnen. Er ist weder unzufrieden mit Satan noch des Dienens
überdrüssig.Alle Tage erntet er bittere Früchte auf dem Feld, auf das
Satan ihn geführt hat; und dennoch sieht man ihn immerwieder den-
selben Samen ausstreuen und willig dieselbe mühevolle Arbeit tun.

Wie ganz anders handelt derMensch im Blick auf Gott! Kaum ha-
ben wir angefangen, in seinen Wegen zu wandeln, so sind wir bei

der Palmen und die Quellen Elims kamen zur gelegenen Zeit nach
den PrüfungenMaras und zeigen uns, wie vollkommenGott seinem
Volk auf der Erde dient. Die Zahlen 12 und 70 stehen in Verbindung
mit dem Dienst (vgl. Lk 10,1-17; 6,13).

Doch Elim war nicht Kanaan. Die Wasserquellen und Palmen
Elims waren nur ein Vorgeschmack von dem Land, das jenseits der
Wüste lag. Ohne Zweifel fand Israel hier eine Erfrischung; aber es
war eine Erfrischung der Wüste, und sie reichte nur für eine kurze
Zeit aus, um das Volk zu ermutigen und für seinen weiteren Weg
nach Kanaan zu stärken. Den gleichen Sinn hat der Dienst in der Ver-
sammlung. Er ist eine gnädige Vorsorge für unsere Bedürfnisse und
dazu bestimmt, unsere Herzen zu stärken und zu ermutigen, „bis
wir alle hingelangen zu der Einheit des Glaubens und der Erkennt-
nis des Sohnes Gottes“ (Eph 4,13).
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tert wurde“ (Röm 1,21).Wer nicht mehrmit Dankbarkeit an die Güte
Gottes denken kann, dessen Herz wird bald mit Finsternis erfüllt
werden.Auf dieseWeise verloren die Kinder Israel das Bewusstsein,
in Gottes Hand zu sein, und wie es zu erwarten ist, gerieten sie da-
durch in noch tiefere Finsternis. In einem späteren Abschnitt ihrer
Geschichte hören wir sie sagen: „Warum bringt uns der HERR in die-
ses Land, dass wir durchs Schwert fallen und unsere Frauen und un-
sere kleinen Kinder zur Beute werden“ (4. Mose 14,3)? Das ist der ab-
schüssige Weg einer Seele, die ihre Gemeinschaft mit Gott verloren
hat. Sie verliert zunächst das Bewusstsein, dass sie nur zu ihrem ei-
genen Segen in denHänden Gottes ist, und schließlich glaubt sie so-
gar, dass es zu ihremUnglück sei. Was für ein trauriger Rückschritt!

Das Brot vom Himmel
Weil Gott aber diesemVolk Israel seine besondere Gnade zuwenden
wollte, traf Er auf wunderbare Weise Vorsorge: „Da sprach der
HERR zuMose: Siehe, ich werde euch Brot vomHimmel regnen las-
sen“ (V. 4). In ihrem Unglauben hatten sie kurz vorher gesagt: „Wä-
ren wir doch im Land Ägypten durch die Hand des HERRN gestor-
ben, als wir bei den Fleischtöpfen saßen, als wir Brot aßen bis zur
Sättigung!“ (V. 3). Und jetzt heißt es: „Ich werde euch Brot vomHim-
mel regnen lassen“. Welch ein Gegensatz! Welch ein Unterschied
zwischen den Fleischtöpfen, den Zwiebeln, dem Knoblauch Ägyp-
tens und dem himmlischen Manna, dem „Brot der Starken“ (Ps
78,25)! Das Erste war irdisch, das andere himmlisch.

Nun aber musste diese himmlische Speise dazu dienen, den Zu-
stand des Volkes zu prüfen: „… damit ich es prüfe, ob es wandeln
wird inmeinemGesetz oder nicht“ (V. 4). Die Israelitenmussten sich
auch innerlich von Ägypten gelöst haben, um mit dem „Brot vom
Himmel“ zufrieden zu sein und es genießen zu können. Aber wir
wissen, dass sie mit diesem Brot nicht zufrieden waren, sondern es
verachteten, indem sie es eine „elende Speise“ (4. Mose 21,5) nannten
und wieder Fleisch essen wollten. Sie gaben damit den Beweis, wie
wenig sie in ihren Herzen von Ägypten befreit und den Gesetzen
Gottes zu folgen bereit waren. Sie „wandten sich in ihren Herzen
nach Ägypten zurück“ (Apg 7,39). Aber anstatt wieder dorthin zu
kommen, wurden sie am Ende nach Babylon verschleppt (Apg 7,43).
Das ist eine ernste Lehre für uns Christen.Wennwir von dem gegen-
wärtigen Zeitlauf erlöst sind aber nicht in Dankbarkeit des Herzens
mit Gott wandeln undmit der Vorsorge, die Er für seine Erlösten in
der Wüste getroffen hat, nicht zufrieden sind, dann sind wir in Ge-
fahr, den Einflüssen Babylons zumOpfer zu fallen. Unsere mensch-

der ersten Prüfung oder Trübsal schon unzufrieden und zur Empö-
rung bereit. In der Tat sindwir in kaum einer Sache so nachlässig wie
in der Dankbarkeit. Wir vergessen zehntausend Gnadenerweisun-
gen angesichts einer einzigen geringfügigen Entbehrung.Wir haben
die Vergebung aller unserer Sünden empfangen (Eph 1,7; Kol 1,14),
sind „begnadigt in demGeliebten“ (Eph 1,6), wir sind zu Erben Got-
tes und zu Miterben Christi gemacht (Eph 1,11; Röm 8,17; Gal 4,7),
wir erwarten die ewige Herrlichkeit (Röm 8, 18-25; 2. Kor 4,15; 5,4;
Phil 3,20.21; Gal 5,5; Tit 2,13; 1. Joh 3,2 u. a.), und obendrein erfahren
wir Tag für Tag durch unzählige Gnadenerweisungen die Güte un-
seres Herrn; und doch braucht nur eine Wolke, „klein wie eines
Mannes Hand“, am Horizont zu erscheinen, und wir vergessen an-
gesichts dieser Wolke, die sich vielleicht sogar als Segen für uns er-
weisen wird, alle die reichen Segnungen in der Vergangenheit. Die-
ser Gedanke sollte uns in der Gegenwart Gottes tief demütigen.Wie
weit sind wir in dieser und in jeder anderen Hinsicht von unserem
Herrn entfernt! Betrachten wir ihn, den wahren „Israel“, wie Er in
derWüste, umringt vonwilden Tieren, vierzig Tage fastete. Beklagte
Er sein Los?Wünschte Er eineÄnderung der Umstände? Nein. Gott
war das Teil seines Erbes und seines Bechers (Ps 16,5). Und als der
Versucher ihm die Herrlichkeit und Ehren dieses Lebens anbot,
konnte Er darum alles ausschlagen und blieb unerschütterlich in der
Abhängigkeit von Gott und in der bedingungslosen Unterwürfigkeit
unter sein Wort. Er wollte nur von Gott Brot empfangen, und auch
die Herrlichkeit nur von ihm.

Wie anders war es bei dem irdischen Volk Israel! Kaum verspür-
ten sie Hunger, da „murrten sie gegenMose und gegenAaron in der
Wüste“.

Sie schienen tatsächlich das Bewusstsein ihrer Befreiung durch
die Hand des HERRN verloren zu haben, denn sie schrieen: „Ihr
habt uns in diese Wüste herausgeführt“! (V. 3) und in Kapitel 17,3:
„Warum doch hast du uns ausÄgypten heraufgeführt, ummich und
meine Kinder undmein Vieh vor Durst sterben zu lassen?“ So offen-
barten sie bei jeder Gelegenheit einen Geist der Bitterkeit und Un-
zufriedenheit und zeigten nur zu deutlich, wie wenig ihnen die Ge-
genwart ihres allmächtigen und gnädigen Befreiers bedeutete.

Wie sehr wird Gott verunehrt durch das Murren derer, die ihm
angehören! Der Apostel Paulus erwähnt diesen undankbaren Geist
als ein besonderes Kennzeichen heidnischer Verdorbenheit. „Weil sie
Gott kennend, ihn weder als Gott verherrlichten, noch ihm Dank
darbrachten“, und dann folgt das Resultat: „sondern in ihren Über-
legungen in Torheit verfielen und ihr unverständiges Herz verfins-
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in derWüste als solche dastehen, die aufgrund einer vollbrachten Er-
lösung für Gott abgesondert sind. Wenn ich mit Gott durch die
Wüste gehe, dann werde ich doch auch mit der Speise, die Er mir
gibt, zufrieden sein; und diese Speise ist Christus, der vom Himmel
Herniedergekommene. Das „Getreide des Landes Kanaan“ hat sein
Gegenbild in dem imHimmel verherrlichten Christus.Als solcher ist
Er die richtige Speise für diejenigen, die durch den Glauben wissen,
dass sie mit ihm auferweckt und in ihm in die himmlischen Örter ver-
setzt sind. Das Manna aber ist der vom Himmel herabgestiegene
Christus, der für das Leben und die Erfahrungen des Volkes in der
Wüste nötig ist. Als ein auf der Erde nicht beheimatetes Volk brau-
chen wir einen Christus, der auch selbst auf der Erde ein Fremder
war. Als ein Volk, das im Geist schon in den Himmel versetzt ist,
brauchen wir einen Christus, der ebenfalls dort seinen Platz genom-
men hat. Das macht den Unterschied zwischen dem „Manna“ und
dem „Getreide des Landes“ deutlich. Es geht hier nicht um die Er-
lösung; diese findenwir in dem Blut und demKreuz. Sondern es geht
um die Vorsorge, die Gott im Blick auf die verschiedenen Situationen
seines Volkes getroffen hat – ob es sich gerade in der Wüste abmüht
oder im Geist schon von dem himmlischen Erbteil Besitz nimmt.

Die Herrlichkeit des Herrn in der Wolke
So hatten nun die Kinder IsraelÄgypten hinter sich gelassen, vor ih-
nen lag Kanaan und rings um sie her der Sand der Wüste, während
sie selbst berufen waren, ihre tägliche Nahrung vomHimmel zu er-
warten. Die Wüste bot dem Volk Gottes weder einen Grashalm
noch einen Tropfen Wasser. In dem HERRN allein war die Hoffnung
der Erlösten. In allem sehen wir ein Bild des durch diese Welt wan-
dernden Volkes Gottes. Sie finden nichts in dieser Welt, und ihr Le-
ben kann, weil es himmlisch ist, nur durch himmlische Dinge erhal-
ten werden. Obwohl in der Welt, sind sie doch nicht von der Welt,
weil Christus sie von der Welt auserwählt hat. Als ein himmlisches
Volk befinden sie sich auf demWeg zu ihremVaterland undwerden
durch die Speise erhalten, die sie von dort her empfangen. Ihr Ziel
ist der Himmel, und nur dorthin werden sie durch die Herrlichkeit
Gottes geleitet. Es ist sinnlos, nachÄgypten zurückzuschauen, denn
dort ist nicht ein einziger Strahl der Herrlichkeit zu erblicken. „… da
wandten sie sich zur die Wüste, und siehe, die Herrlichkeit des
HERRN erschien in der Wolke“ (V. 10). Gott selbst war mit ihnen in
der Wüste, und alle, die in Gemeinschaft mit ihm sein wollten,
mussten ebenfalls dort sein; dann aber sollte auch das himmlische
Manna, und nichts anderes, ihre Speise sein.

liche Natur findet keinen Geschmack an der Speise, die Gott bereitet
hat; sie sehnt sich nachÄgypten zurück undmuss daher im Tod ge-
halten werden. Als solche, die auf den Tod Christi getauft, mit ihm
in der Taufe begraben und durch den Glauben an die wirksame
Kraft Gottes mitauferweckt sind (Röm 6.3; Kol 2,12), haben wir das
Vorrecht, uns von Christus als dem „Brot des Lebens, das aus dem
Himmel herabgekommen ist“, zu nähren (Joh 6,48.51).

Christus, das lebendige Brot aus dem Himmel
Unsere Speise in der Wüste ist Christus, so wie Er uns in dem ge-
schriebenenWort durch denHeiligen Geist vorgestellt wird; darüber
hinaus ist auch der Heilige Geist selbst zu uns herabgekommen, als
die Frucht des geschlagenen Felsens, d. h. des für uns geschlagenen
Christus. Das ist unser herrliches Los in der Wüste dieser Welt.

Es ist natürlich klar, dass wir in einer solchen Situation nur dann
glücklich sein können, wenn unsere Herzen von allem gelöst sind,
was dem gegenwärtigen, bösen Zeitlauf angehört, von allem, was
sich an unsere alte Natur richtet. Ein weltliches Herz und eine
fleischliche Gesinnungwerden Christus nicht in seinemWort finden,
und wenn sie ihn finden könnten, würden sie ihn nicht genießen.
Das Manna war so empfindlich, dass es keine Berührung mit der
Erde ertragen konnte. Es fiel auf den Tau herab undmusste vor Son-
nenaufgang gesammelt werden. Jeder musste daher früh aufstehen,
um seine tägliche Nahrung zu suchen. So ist es auch heute mit dem
Volk Gottes. Das himmlische Manna muss jeden Morgen frisch ge-
sammelt werden. Das gestrigeManna taugt nicht für heute, noch das
heutige für morgen. Wir müssen uns jeden Tag mit neuer Energie
des Geistes von Christus nähren, sonst werden wir aufhören zu
wachsen.Auchmüssenwir Christus in allen Dingen den Vorrang ge-
ben. Wir müssen ihn früh suchen, bevor andere Dinge unsere leicht
beeinflussbaren Herzen in Anspruch nehmen. Viele von uns sind
hierin leider zu bequem. Wir geben Christus den zweiten Platz,
und Schwachheit und Dürre zeigen sich als die Folgen. Der Feind ist
wachsam und benutzt unsere geistliche Trägheit, um uns den Segen
und die Kraft zu rauben, die wir empfangen, wenn wir uns von
Christus nähren. Das neue Leben in demGläubigen kann nur durch
Christus genährt und erhalten werden. „Wie der lebendige Vater
mich gesandt hat und ich lebe des Vaters wegen, so auch, wer mich
isst, der wird auch leben meinetwegen“ (Joh 6,57).

Die Gnade des Herrn Jesus Christus, der vomHimmel herabkam,
um die Speise seines Volkes zu sein, ist von unschätzbaremWert für
eine erneuerte Seele; aber um ihn so genießen zu können, müssenwir
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Teilt uns der Heilige Geist dadurch etwas von Christus mit? Ist das
das himmlische Manna, das Gott seinen Erlösten in der Wüste zur
Nahrung gibt? Nein; an diesen Dingen kann nur unsere alte Natur
Freude finden. Wie könnte ein Christ von ihnen leben? Das Wort
Gottes belehrt uns, dass der Gläubige zwei Naturen in sich trägt, und
wir möchten fragen: Welche von diesen beiden Naturen findet ihre
Nahrung in der Literatur dieserWelt? DieAntwort ist nicht schwer.
Welche aber von beidenmöchte ich stärken?Mein praktisches Leben
wird die beste Antwort auf diese Frage geben. Wenn ich aufrichtig
wünsche, im göttlichen Leben zuwachsen, wenn esmeinwichtigstes
Ziel ist, Christus gleichförmig zu werden und für ihn zu leben,
wenn ich ernsthaft danach trachte, dass das Reich Gottes in meinem
Innern Fortschritte macht, dannwerde ich auch nur die Nahrung su-
chen, die Gott zur Förderungmeines geistlichenWachstums bereitet
hat. Das ist sehr einfach. Die Handlungen eines Menschen sind der
beste Maßstab für seine Wünsche und Absichten. Wenn ich jeman-
den finde, der ein Christ sein will, aber seine Bibel vernachlässigt,
während er genug Zeit findet und oft seine besten Stunden dazu ver-
wendet, Zeitungen zu lesen, so kann es mir nicht schwer fallen, den
wahren Zustand seiner Seele zu beurteilen. Ein solcher Christ kann
nicht geistlich sein, kann sich auch nicht von Christus nähren, nicht
für ihn leben oder von ihm zeugen.

Wenn ein Israelit es versäumt hätte, morgens seine tägliche Ration
der für ihn bestimmten Nahrung zu sammeln, dann hätte ihm bald
die Kraft gefehlt, seine Reise fortzusetzen. Ebenso ist es mit uns.
Wenn nicht Christus der Hauptinhalt unseres Lebens ist, dann wird
zwangsläufig unser geistlichesWachstum verhindert. Selbst Gefühle
und Erfahrungen, die mit Christus in Verbindung stehen, können
nicht unsere geistliche Nahrung ausmachen, weil sie veränderlich
und ständigen Schwankungen unterworfen sind. Christus war es
gestern, und Ermuss es heute und in alle Ewigkeit sein. Es geht auch
nicht an, dass wir uns teils von Christus und teils von anderen Din-
gen nähren. Nur Christus kann das Leben geben, und nur Er kann
es erhalten.

Es ist wohl wahr, dass wir uns, wie es in dem „Getreide (oder Er-
zeugnis) des Landes“ (siehe Jos 5) bildlich gezeigt wird, schon jetzt
im Glauben von dem auferstandenen und verherrlichten Christus
nähren können, der aufgrund der vollbrachten Erlösung in den
Himmel zurückgekehrt ist. Und nicht nur das, sondern wir wissen
auch, dass die Erlösten, wenn sie jenseits des Jordans die Herrlich-
keit, die Ruhe und die Unsterblichkeit erreicht haben, mit der Speise
der Wüste zumAbschluss gekommen sind. Aber mit Christus wer-

Die Nahrung des Christen
Dieses Manna war allerdings ein eigentümliches Nahrungsmittel,
das einem Ägypter niemals zusagen würde und von dem er auch
nicht leben könnte; aber diejenigen, die „in der Wolke und in dem
Meer getauft“ waren und in Übereinstimmung mit dieser Taufe
lebten, konnten Geschmack daran finden und sich auch davon er-
nähren. Ebenso ist es jetzt mit den wahren Gläubigen. Ein Mensch
dieserWelt kann nicht begreifen, wie ein Gläubiger lebt. Sowohl das
Leben des Gläubigen selbst, als auch das, wodurch er erhalten wird,
sind dem Blick des natürlichen Menschen verborgen, denn dieses
Leben ist Christus, und auch die Kraft dieses Lebens ist Christus. Ein
Christ lebt durch Glauben von der Vortrefflichkeit dessen, der „über
allem ist, Gott, gepriesen in Ewigkeit“ (Röm 9,5), der aber „Knechts-
gestalt annahm, indem er in Gleichheit derMenschen geworden ist“
(Phil 2,7). Er sieht, wie Er aus der Gegenwart des Vaters zum Kreuz
und vomKreuz zum Thron ging, und er findet in ihm, in jedemAb-
schnitt seines Lebens, die Speise für den „inneren Menschen“
(Eph 3,16). Die Umgebung des Christen ist zwar Ägypten, aber
doch erlebt er sie nur als eine dürreWüste, die dem erneuerten Geist
nichts bieten kann; und in dem Maß, wie seine Seele dort Nahrung
findet, werden seine Fortschritte im geistlichen Leben gehemmt. Die
einzige Speise, die Gott für uns bereitet hat, ist dasManna, und jeder
Gläubige sollte ein echtes Verlangen nach dieser Speise haben.

Es ist sehr traurig, wennman Christen findet, die den Dingen die-
ser Welt nachjagen. Es beweist deutlich, dass sie des himmlischen
Mannas überdrüssig geworden sind und es als eine „elende Speise“
betrachten. Sie dienen dem, was sie töten sollten. Unser neues Leben
kann nur dann wirksam sein, wenn wir gleichzeitig den „alten
Menschenmit seinenHandlungen“ ausziehen (Kol 3,9), und je mehr
das verwirklicht wird, umso größer wird das Verlangen nach dem
wahren Manna. Wie im täglichen Leben jedeAnstrengung unseren
Appetit steigert, so vermehrt sich auch im geistlichen Leben das Be-
dürfnis, uns von Christus zu ernähren, wennwir unser neues Leben
wirken lassen. Zu wissen, dass wir in Christus das Leben besitzen,
verbundenmit einer völligen Vergebung undAnnahme bei Gott, ist
eine Sache. Aber etwas ganz anderes ist es, gewohnheitsgemäß in
Gemeinschaft mit ihm zu sein und in ihm allein Speise für die Seele
zu finden. Viele bekennen, Vergebung und Frieden in Jesus gefun-
den zu haben, und doch haben sie in ihrem praktischen Leben voll-
auf Genüge an allerlei Dingen, die in keiner Verbindungmit Christus
stehen. Sie nähren ihren Geist mit politischen Kommentaren oder
geistlosen Erzeugnissen der Tagesliteratur. Finden sie dort Christus?
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nen, legt uns die Verpflichtung auf, ihn auch praktisch zu verwirk-
lichen. Gott will keine Theoretiker. Man zittert oft, wennman Gläu-
bige, sei es in ihren Gebeten oder bei anderen Gelegenheiten, erha-
bene Bekenntnisse ablegen und Worte der tiefsten Hingebung
aussprechen hört, da man fürchten muss, dass sie, wenn die Stunde
der Prüfung kommt, nicht die nötige geistliche Kraft besitzen, um
das, was ihre Lippen ausgesprochen haben, zur Ausführung zu
bringen.

Es besteht immer eine große Gefahr, dass der Verstand das Ge-
wissen und die Zuneigungen überholt. Daher kommt es auch, dass
viele anfangs bis zu einem gewissen Punkt große Fortschritte zuma-
chen scheinen, dann aber plötzlich stehen bleiben und zurückgehen.
Sie gleichen dem Israeliten, der mehr Manna sammelte, als er zur
Nahrung für einen Tag brauchte. Er legte scheinbar einen weit grö-
ßeren Fleiß an den Tag als alle anderen; aber doch war jedes Korn,
das er über seinen täglichen Bedarf hinaus gesammelt hatte, nicht
nur nutzlos, sondern es brachte Würmer hervor. So verhält es sich
auch mit dem Christen. Er muss von dem, was er empfängt, Ge-
brauchmachen. Er muss ein echtes Verlangen haben, sich von Chris-
tus zu nähren, und dieses Verlangenwird gerade durch einen tätigen
Dienst bewirkt. Um den Charakter und dieWege Gottes, die Schön-
heit Christi und die lebendigen Tiefen desWortes kennen zu lernen,
sind Glaube und echtes Verlangen notwendig. Nur wenn wir von
dem Empfangenen Gebrauchmachen, wird uns mehr gegeben. Der
Weg des Gläubigen muss ein praktischer sein; und gerade hieran
scheitern so viele. Es kommt oft vor, dass diejenigen, die in der
Theorie am schnellsten vorwärts kommen, in der Praxis und in der
Erfahrung die Trägsten sind, weil bei ihnen das Christentum mehr
eine Sache des Verstandes als des Gewissens und Herzens ist. Wir
sollten aber nie vergessen, dass das Christentum nicht aus einer
Sammlung von Meinungen und Dogmen besteht, dass es nicht ein
Lehrsystem ist, sondern eine lebendige Wirklichkeit, eine persönli-
che, praktische, mächtige Sache, die sich in allen Ereignissen und
Umständen des täglichen Lebens offenbart. Es übt einen heilsamen
Einfluss auf den Charakter und denWandel und auf alle Beziehun-
gen aus, in die Gott uns stellt. Zusammenfassend gesagt: Es ist das
Ergebnis unserer Vereinigung und Beschäftigungmit Christus. Das
ist Christentum. Man kann richtige Begriffe verwenden, klare An-
schauungen und gesunde Grundsätze vertreten, ohne irgendwelche
Gemeinschaft mit Jesus zu haben; aber ein orthodoxes Glaubensbe-
kenntnis ohne Christus wird sich immer als eine kalte und tote
Sache erweisen.

den sie nicht zumAbschluss gekommen sein, noch mit der Erinne-
rung an das, was einst in der Wüste ihre Nahrung war.

Ein Ghomer Manna als Erinnerung
Die Kinder Israel sollten in dem Land, das von Milch und Honig
floss, nie vergessen, was während ihres vierzigjährigenAufenthalts
in der Wüste zu ihrem Unterhalt gedient hatte. „Dies ist das Wort,
das der HERR geboten hat: Ein Ghomer voll davon sei zurAufbewah-
rung für eure Geschlechter, damit sie das Brot sehen, womit ich euch
in der Wüste gespeist habe, als ich euch aus dem LandÄgypten he-
rausführte. Und Mose sprach zu Aaron: Nimm einen Krug und tu
Man hinein, einen Ghomer voll, und lege es vor dem HERRN nieder
zurAufbewahrung für eure Geschlechter. So wie der HERRMose ge-
boten hatte, legte Aaron es vor das Zeugnis nieder, zur Aufbewah-
rung“ (V. 32 bis 34). Das war eine wichtige Erinnerung an die Treue
Gottes. Er ließ sie nicht an Hunger sterben, wie es ihre Torheit und
ihr Unglaube angenommen hatten. Er gab ihnen Brot vomHimmel,
nährte sie mit dem Brot der Starken, wachte über sie wie ein Vater,
handelte in Langmut und Geduldmit ihnen und trug sie aufAdlers
Flügeln (Kap. 19,4), undwären sie auf dem Boden der Gnade geblie-
ben, dann hätte Er ihnen zum ewigen Besitz gegeben, was Er ihren
Vätern verheißen hatte. DermitManna gefüllte Krug, der einen Gho-
mer als täglichen Speisebedarf für eine Person enthielt und vor den
Herrn hingestellt wurde, ist daher ein lehrreiches Bild für uns. Es gab
keinen Wurm oder irgendetwas anderes in diesem Krug, was Fäul-
nis hätte bewirken können. Er bezeugte für alle Zeiten die Treue Got-
tes in der Fürsorge für die, die Er aus der Hand des Feindes befreit
hatte.

Die Wahrheit aufnehmen und in die Praxis
umsetzen
Ganz anders war es, wenn derMensch dasManna für sich selbst auf-
häufte. Dann erschienen bald die Zeichen der Fäulnis. Wir können
niemals einen Vorrat sammeln. Es ist unser Vorrecht, uns Tag für Tag
von Christus zu nähren als dem, der vom Himmel herabkam, um
derWelt das Leben zu geben.Wollte aber jemand dies vergessen und
sich für den folgenden Tag einen Vorrat sammeln, d. h. eine Wahr-
heit, die sein augenblickliches Bedürfnis übersteigt, für spätere Zei-
ten aufbewahren, anstatt sie zur Förderung seiner Kräfte zu verwer-
ten, so würde sie sicher dem Verderben anheim fallen. Das ist eine
heilsame Unterweisung. Die Wahrheit kennen lernen ist eine sehr
ernste Sache; denn jeder Grundsatz, denwir gelernt zu haben beken-
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nichts. Und der HERR sprach zu Mose: Bis wann weigert ihr euch,
meine Gebote und meine Gesetze zu halten? Seht, weil der HERR
euch den Sabbat gegeben hat, darum gibt er euch am sechsten Tag
Brot für zwei Tage; bleibt ein jeder an seiner Stelle, niemand gehe am
siebten Tag von seinemOrt weg“ (V. 27-29). Gott wollte sein Volk an
seiner eigenen Ruhe teilhaben lassen. Es war sein Wille, ihm sogar
in der Wüste Ruhe, Nahrung und Erquickung zu geben. Aber das
Herz des Menschen ist nicht geneigt, mit Gott zu ruhen. Die Israe-
liten konnten von jener Zeit reden, da sie bei den Fleischtöpfen
Ägyptens saßen (V. 3); aber in ihren Zelten zu sitzen, sich mit Gott
der „Ruhe des heiligen Sabbats“ zu erfreuen und sich von dem
Manna des Himmels zu nähren, das vermochten sie nicht als einen
Segen zu schätzen.

Beachten wir auch, dass der Sabbat hier als eine Gabe dargestellt
wird. „Der HERR hat euch den Sabbat gegeben“ (V. 29). An späterer
Stelle in diesem Buch werden wir die Sabbatruhe als Gesetz wieder
finden, verbundenmit Fluch und Gericht im Fall des Ungehorsams.
Doch der gefalleneMenschmag ein Vorrecht oder ein Gesetz, einen
Segen oder einen Fluch empfangen, es ist alles von gleicherWirkung.
Seine Natur ist böse; er kann weder mit Gott ruhen, noch für Gott
tätig sein. Wenn Gott wirkt und ihm eine Ruhe bereitet, so will er an
dieser Ruhe nicht teilnehmen; und wenn Gott ihn zum Wirken auf-
fordert, dann will er nicht tun, was Gott von ihm fordert. So ist der
Mensch. Er hat kein Herz für Gott. Er kann freilich zumZeichen sei-
ner Frömmigkeit vom Sabbat Gebrauchmachen; aber er ist nicht im-
stande, Gottes Sabbat als eine Gabe zuwürdigen; undwennwir uns
zu 4. Mose 14,32-36 wenden, dann finden wir, dass er auch unfähig
ist, ihn als ein Gesetz zu beobachten.

Nun ist aber der Sabbat ebenso wie das Manna ein Bild. An und
für sich war er eine Segnung, ein Gnadengeschenk aus der Hand ei-
nes liebenden und gnädigen Gottes, der aus sieben Tagen einen
Ruhetag wählte, um die Mühe und Arbeit der sündenbeladenen
Erde erträglicher zumachen. Vonwelcher Seite wir auch die Einfüh-
rung des Sabbats betrachten, wir sehen darin sowohl für den Men-
schen als auch für die Tierwelt die Weisheit und die Gnade Gottes.
Undwenn auch die Christen „den ersten Tag derWoche“, „den Tag
des Herrn“ feiern und die ihm eigenen Grundsätze damit verbinden,
so ist dennoch auch in diesem Tag die gnädige Vorsehung Gottes
ebenso zu erkennen. „Der Sabbat wurde um des Menschen willen“
(Mk 2,27); und obwohl der Mensch ihn nie in einer den Gedanken
Gottes entsprechenden Weise beachtet hat, vermindert dies doch
nicht die Gnade, die wir in seiner Einsetzung sehen, noch nimmt es

Wir müssen sorgfältig darauf achten, dass wir nicht allein durch
Christus errettet sind, sondern auch von ihm leben, indem wir ihn
zu unserer täglichen Speise machen!Wir müssen ihn „früh“ suchen
und nur ihn allein suchen!Wenn irgendetwas unsereAufmerksam-
keit fesseln will, so sollten wir uns fragen: „Wird Christus dadurch
meinem Herzen nahe gebracht?“ oder „Wird mir dadurch seine
Liebe größer und mein Herz enger mit ihm verbunden?“ Wenn
diese Fragen zu verneinen sind, so sollte jene Sache ohne Zögern ver-
worfen werden, wenn sie auch noch so erstrebenswert und notwen-
dig erscheint. Wenn es wirklich unserWunsch ist, im göttlichen Le-
ben Fortschritte zu machen und persönliche Gemeinschaft mit
Christus zu pflegen, dannmüssenwir hingehen, das auf den Tau fal-
lendeManna sammeln und es essen. Und je wachsamer unserWan-
del mit Gott durch die Wüste ist, umso größer wird unser Hunger
nach diesem Manna sein.1

Der Sabbat
Es gibt in diesem Kapitel noch eine andere Sache, die wir hervorhe-
ben müssen, nämlich die Einführung des Sabbats in seiner Verbin-
dung mit dem Manna und mit der Stellung Israels, wie sie uns hier
beschrieben wird. Von 1. Mose 2 an bis zum vorliegenden Kapitel
wird dieses Themamit keiner Silbe berührt. Das ist bemerkenswert.
Abels Opfer, Henochs Wandel mit Gott, Noahs Predigt, Abrahams
Berufung und die ausführlich erzählte Geschichte Isaaks, Jakobs und
Josephs – alles das wirdmitgeteilt; aber nirgends findenwir eineAn-
spielung auf den Sabbat bis zu dem Augenblick, da wir Israel als
Volk anerkannt sehen, und zwar in Verbindungmit demHERRN und
unter der Verantwortlichkeit, die aus dieser Verbindung entspringt.
Der Sabbat war in Eden unterbrochen worden und wird hier für Is-
rael in der Wüste wieder eingeführt. Aber der Mensch hat kein
Herz für die Ruhe Gottes. „Und es geschah am siebten Tag, dass ei-
nige vom Volk hinausgingen, um zu sammeln, und sie fanden
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1 Es wird von Nutzen sein, bezüglich des Mannas einen Blick auf das 6. Kapitel
des Johannesevangeliums zu richten. Das Passah war nahe; Jesus speist die
Menge und zieht sich dann auf einen Berg zurück, um dort allein zu sein. Von da
kehrt Er zurück, um den Kindern Gottes zu helfen, die auf den unruhigenWogen
des Meeres umhergeschleudert werden und sich in großer Not befinden. Darauf
enthüllt Er die Lehre von seiner Person und seinemWerk und erklärt, wie Er sein
Fleisch für das Leben derWelt geben werde, und dass niemand das Leben haben
kann, der nicht sein Fleisch isst und sein Blut trinkt. Schließlich redet Er von sich
als dem Sohn des Menschen, der dahin auffahren werde, wo Er zuvor gewesen
war, sowie von der belebenden Kraft des Heiligen Geistes.
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Rephidim
Der geschlagene Felsen
„Und die ganze Gemeinde der Kinder Israel brach auf aus der
Wüste Sin, nach ihren Zügen, nach dem Befehl des HERRN, und sie
lagerten in Rephidim; und da war keinWasser zum Trinken für das
Volk. Und das Volk haderte mit Mose, und sie sprachen: Gebt uns
Wasser, dass wir trinken! UndMose sprach zu ihnen:Was hadert ihr
mit mir? Was versucht ihr den HERRN?“ (V. 1.2). Wenn wir nicht ein
wenig die demütigende Bosheit unserer eigenen Herzen kennten,
würden wir uns die Gefühllosigkeit der Israeliten gegenüber der
Güte und Treue und den mächtigen Taten Gottes nicht erklären
können. Gerade hatten sie noch Brot vomHimmel herabfallen sehen,
um 600.000Menschen in derWüste zu speisen und schon neigen sie
dazu, Mose zu steinigen – unter dem Vorwand, er habe sie in die
Wüste geführt, um sie vor Durst umkommen zu lassen. Nichts kann
den entsetzlichen Unglauben und die Bosheit des menschlichen
Herzens übertreffen, als nur die überströmende Gnade Gottes. Nur
in dieser Gnade können wir ruhen trotz der immer zunehmenden
Erkenntnis unserer bösen Natur, die durch die Umstände offenbar
gemacht wird. Wenn die Israeliten von Ägypten unmittelbar nach
Kanaan geführt worden wären, dann hätten sie keine so traurigen
Beweise von der Unzulänglichkeit desMenschen gegeben; dannwä-
ren sie allerdings auch keine so treffenden Beispiele für uns gewor-
den. Nun aber ist ihre vierzigjährige Wüstenwanderung für uns
eine Quelle ernster Ermahnungen, Warnungen und Unterweisun-
gen. Unter vielem anderen zeigen sie uns die unverständliche Nei-
gung des menschlichen Herzens, Gott mit Misstrauen zu begegnen.
Dies Herz will alles – nur Gott nicht. Es stützt sich lieber auf die arm-
seligen, menschlichen Hilfsmittel, als auf den allmächtigen, allwei-
sen und allgütigen Gott; und eine kleineWolke genügt, um ihm das
Licht desAngesichts Gottes zu verbergen. Mit Recht wird es ein „bö-
ses Herz des Unglaubens“ genannt, das ständig bereit ist, von dem
lebendigen Gott abzufallen (Heb 3,12).

Es sind zwei interessante Fragen, die der Unglaube in diesem und
im vorigen Kapitel erhebt. Es sind genau dieselben Fragen, die tag-
täglich in uns selbst und in unserer Umgebung aufkommen: „Was
sollen wir essen?“ und: „Was sollenwir trinken?“ (Mt 6,31). Das Volk
stellt hier zwar nicht die dritte Frage dieserArt: „Was sollen wir an-
ziehen?“, aber das sind die Fragen derWüste: „Was?“ „Wo?“ „Wie?“
Für jede von ihnen hat der Glaube nur eine kurze, aber entschei-
dende Antwort, nämlich: Gott! Das ist eine vollkommene Antwort!

diesem Tag die Bedeutung als Bild von der ewigen Ruhe, die für das
Volk Gottes bleibt, oder als Schatten von dem, worüber sich der
Glaube jetzt in der Person und demWerk des auferstandenen Chris-
tus freut.

Es ist nicht die Absicht des Verfassers, in irgendeiner Weise die
gnädige Verordnung eines Ruhetages für den Menschen und die
Schöpfung anzutasten, und noch viel weniger, die besondere Stel-
lung, die der Tag des Herrn imNeuen Testament einnimmt, zu ver-
kennen. Als Mensch schätzt er den Tag der Ruhe zu hoch und als
Christ erfreut er sich des Tages des Herrn zu sehr, als dass er eine
einzige Silbe reden oder schreiben könnte, durch die der einen oder
anderen Sache Abbruch geschähe. Man sollte aber diese Gedanken
auf derWaage der Heiligen Schrift abwägen, bevor man sich ein Ur-
teil bildet. Wenn der Herr es erlaubt, werden wir noch auf dieses
Thema zurückkommen. Mögen wir die Ruhe, die unser Gott in
Christus für uns bereitet hat, mehr schätzen lernen und uns von ihm
nähren als „dem verborgenenManna“ (Off 2,17), das in der Kraft der
Auferstehung im innersten Heiligtum aufbewahrt wird zum Zeug-
nis von dem, was Gott für uns vollbracht hat, damit wir in der Voll-
kommenheit Christi vor ihm sein können.
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des Vaters (Lk 24,49) konnte nicht eher erfüllt werden, als bis Chris-
tus zur Rechten der Majestät in den Himmeln erhöht worden war,
und zwar nachdem Er eine vollkommene Gerechtigkeit bewirkt, alle
Forderungen der Heiligkeit erfüllt, das Gesetz verherrlicht, den
Zorn Gottes über die Sünde in seiner ganzen Schärfe getragen und
dieMacht des Todes gebrochen hatte. Nachdem dies alles geschehen
war, ist Er „hinaufgestiegen in die Höhe“ und hat „die Gefangen-
schaft gefangen geführt und den Menschen Gaben gegeben. Das
aber: Er ist hinaufgestiegen, was ist es anderes, als dass er auch hi-
nabgestiegen ist in die unteren Teile der Erde? Der hinabgestiegen
ist, ist derselbe, der auch hinaufgestiegen ist über alle Himmel,
damit er alles erfüllte“ (Ps 68,19; Eph 4,8-10).

Dies ist für alle Ewigkeit die Grundlage des Friedens, der Glück-
seligkeit und der Herrlichkeit der Versammlung. Bevor der Felsen
geschlagen wurde, konnte kein Wasser hervorkommen, und der
Mensch war unfähig, etwas zu tun.WelchemenschlicheMacht hätte
aus einem harten Felsen Wasser hervorbringen können? Welche
menschliche Gerechtigkeit hätte dieMacht gehabt, die Schleusen der
Liebe Gottes zu öffnen? Es gab kein besser geeignetesMittel, um die
Fähigkeit des Menschen zu erproben. Weder durch seine Handlun-
gen, noch durch seine Worte, noch durch seine Gefühle hätte er die
Sendung des Heiligen Geistes bewirken können. Aber, Gott sei
Dank!Was derMensch nicht vermochte, das hat Gott getan. Christus
hat dasWerk vollbracht! Der Felsen ist geschlagen worden, und ein
Strom ist daraus hervorgebrochen, an dem jeder Dürstende Erqui-
ckung finden kann. Der Herr Jesus sagt: „Das Wasser, das ich ihm
geben werden, wird in ihm eine Quelle Wassers werden, das ins
ewige Leben quillt“ (Joh 4,14). Und an anderer Stelle lesen wir: „An
dem letzten, dem großen Tag des Festes aber stand Jesus da und rief
und sprach: Wenn jemand dürstet, so komme er zu mir und trinke.
Wer anmich glaubt, wie die Schrift gesagt hat, aus dessen Leib wer-
den Ströme lebendigenWassers fließen. Dies aber sagte er von dem
Geist, den die an ihn Glaubenden empfangen sollten; denn nochwar
der Geist nicht da, weil Jesus noch nicht verherrlicht worden war“
(Joh 7,37-39; vgl. Apg 19,2).

Das aus dem geschlagenen Felsen hervorströmende Wasser ist
also ein Bild des Heiligen Geistes. „Wenn du die Gabe Gottes kenn-
test … so hättest du ihn gebeten, und er hätte dir lebendigesWasser
(d. h. den Heiligen Geist) gegeben“ (Joh 4,10). Aber der Name des
Ortes, an dem dieses Bild gegeben wurde, ist ein ewiges Denkmal
von dem Unglauben des Menschen. „Und er gab dem Ort den Na-
menMassa (Versuchung) undMeriba (Hader), wegen des Haderns

Möchten wir immer mehr erkennen, welche Kraft und Fülle darin
liegt. Gewiss ist es nötig, dass wir uns in Prüfungssituationen an die
Worte desApostels erinnern: „Keine Versuchung hat euch ergriffen,
als nur eine menschliche; Gott aber ist treu, der nicht zulassen wird,
dass ihr über euer Vermögen versucht werdet, sondernmit der Ver-
suchung auch den Ausgang schaffen wird, so dass ihr sie ertragen
könnt“ (1. Kor 10,13). Sooft wir in irgendeine Bedrängnis kommen,
dürfen wir überzeugt sein, dass mit dieser Bedrängnis auch ein
Ausweg da ist, wenn wir nur unseren Eigenwillen ablegen und ein-
fältig genug sind, um diesen Ausweg zu sehen.

„Da schrie Mose zu demHERRN und sprach: Was soll ich mit die-
sem Volk tun? Noch ein wenig, und sie steinigen mich. Und der
HERR sprach zu Mose: Geh vor dem Volk her und nimm mit dir ei-
nige von denÄltesten Israels; und deinen Stab, womit du den Strom
geschlagen hast, nimm in deine Hand und geh hin. Siehe, ich will
dort vor dir stehen auf dem Felsen amHoreb; und du sollst auf den
Felsen schlagen, und es wird Wasser daraus hervorkommen, dass
das Volk trinke. UndMose tat so vor denAugen derÄltesten Israels“
(V. 4-6). So führt jede Unzufriedenheit eine neue Offenbarung der
Gnade herbei. Wir sehen hier das erfrischende Wasser aus dem ge-
schlagenen Felsen hervorquellen – ein Bild von demGeist, der dem
Gläubigen als die Frucht des vollbrachten Opfers Christi geschenkt
ist. Im vorigen Kapitel fandenwir ein Bild von Christus als dem, der
vomHimmel kam, um derWelt das Leben zu geben; hier haben wir
ein Bild des Heiligen Geistes, der kraft des vollbrachten Werkes
Christi „ausgegossen“worden ist. „… und alle denselben geistlichen
Trank tranken, denn sie tranken aus einem geistlichen Felsen, wel-
cher nachfolgte. Der Fels aber war der Christus“ (1. Kor 10,4). Aber
wer hätte trinken können, bevor der Felsen geschlagen worden
war? Die Kinder Israel hätten diesen Felsen tagelang anstarren und
doch vor Durst sterben können; denn bevor er nicht durch den Stab
Gottes geschlagen war, konnte er keine Erquickung schenken. Das
ist leicht zu verstehen. Der Herr Jesus ist der Mittelpunkt und die
Grundlage aller Ratschlüsse der Liebe und Barmherzigkeit Gottes.
Die Gnade sollte durch das „Lamm Gottes“ offenbart werden; aber
bevor das möglich war, musste das Lamm geschlachtet und das
Werk amKreuz eine vollendete Tatsache sein. Erst als der Fels durch
die Hand des HERRN gespalten war, wurden die Schleusen der ewi-
gen Liebeweit geöffnet und verlorene Sünder durch das Zeugnis des
Heiligen Geistes eingeladen, in Fülle und umsonst zu trinken
(Off 22,17). „Die Gabe des Heiligen Geistes“ (Apg 2,38) ist das Re-
sultat des am Kreuz vollbrachten Werkes Christi. Die Verheißung
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zu gehen. Der Pharao versuchte, durch die Dinge Ägyptens die
Kinder Israel am Dienst für den Herrn zu hindern; ebenso benutzt
Satan die „gegenwärtige böseWelt“ (Gal 1,4) gegen das Volk Gottes.
Amalek dagegen tritt als ein Bild des Fleisches auf. Er war der Enkel
Esaus, der ein Linsengericht seinem Erstgeburtsrecht vorgezogen
hatte (s. 1. Mose 36,12). Amalek war der Erste, der sich den Israeliten
nach ihrer Taufe „in der Wolke und in dem Meer“ entgegenstellte.
Diese beiden Tatsachen zeigen uns sehr deutlich seinen Charakter.
Auchwissenwir aus späteren Tagen, dass Saul als König Israels ver-
worfen wurde, weil er Amalek nicht völlig vernichtet hatte
(1. Sam 15). Und schließlich sehenwir, dass Haman, der letzteAma-
lekiter, den die Heilige Schrift erwähnt, wegen seines bösen An-
schlags gegen die Juden an ein Holz gehängt wurde (Est 7). Keinem
Amalekiter war der Eintritt in die Gemeinde des Herrn gestattet; und
am Schluss unseres Kapitels kündigt der Herr einen fortdauernden
Krieg mit Amalek an (vgl. 5. Mose 25,17-19).

Dies alles zeigt uns deutlich, dass Amalek ein Bild des Fleisches
im Christen ist.1 Die Verbindung zwischen seinemKampf mit Israel
und dem aus dem Felsen fließendenWasser ist sehr bedeutungsvoll
und steht vollkommen im Einklang mit dem Kampf, den ein Gläu-
biger mit seiner fleischlichen Natur zu bestehen hat, einem Kampf,
der unvermeidlich ist, weil wir eine neue Natur haben, in der der
Heilige Geist Wohnung gemacht hat. Der Kampf nahm für die Kin-
der Israel erst seinenAnfang, als sie in der vollen Kraft der Erlösung
standen und nachdem sie „die geistliche Speise gegessen und aus
dem geistlichen Felsen getrunken hatten“ (1. Kor 10,3.4). Bis zu
demAugenblick, da sie mitAmalek zusammentrafen, gab es für sie
nichts zu tun. Sie stritten nicht mit dem Pharao, noch zerstörten sie
dieMachtÄgyptens oder brachen die Ketten ihrer Sklaverei; sie zer-
teilten nicht das Meer, noch ließen sie die Wasserwogen über dem
Pharao und seinemHeer zusammenschlagen. Sie ließen weder Brot
vom Himmel regnen, noch Wasser aus dem Felsen hervorquellen.
Nichts von alledem hatten sie getan, nichts hatten sie tun können.
Jetzt aber werden sie zum Kampf gegen Amalek gerufen. Alle bis-
herigen Kämpfe hatten zwischen dem HERRN und dem Feind statt-

der Kinder Israel undweil sie den HERRN versucht hatten, indem sie
sagten: Ist der HERR in unserer Mitte oder nicht?“ (V. 7). Nach so vie-
len Zusicherungen und Beweisen von der Gegenwart Gottes zeigte
diese Frage, wie tief der Unglaube immenschlichenHerzen verwur-
zelt ist. Das hieß in der Tat „Ihn versuchen“. Dasselbe taten die Ju-
den, als Christus unter ihnen lebte: sie versuchten ihn, indem sie ein
Zeichen vom Himmel forderten. So handelt der Glaube niemals; er
glaubt an die Gegenwart Gottes und freut sich darüber, und zwar
nicht aufgrund eines Zeichens, sondern aufgrund der Erkenntnis
Gottes selbst. Möge der Herr uns ein einfältigeres Vertrauen auf ihn
geben!

Der Kampf gegen Amalek
Das Nächste, was uns in diesem Kapitel vorAugen gestellt wird, ist
von besonderer Bedeutung für uns. „Und es kamAmalek und stritt
gegen Israel in Rephidim. Und Mose sprach zu Josua: Erwähle uns
Männer und zieh aus, kämpfe gegen Amalek: morgen will ich auf
demGipfel des Hügels stehenmit dem Stab Gottes inmeiner Hand“
(V. 8.9). Die Gabe des Heiligen Geistes führt zum Kampf. Das Licht
kämpft mit der Finsternis (vgl. Eph 5,7-14 und 6,12). Wo alles finster
ist, gibt es keinen Kampf; aber der schwächste Kampf beweist, dass
Licht vorhanden ist. „Das Fleisch begehrt gegen den Geist, der Geist
aber gegen das Fleisch; diese aber sind einander entgegengesetzt, da-
mit ihr nicht das tut, was ihr wollt“ (Gal 5,17). Genauso ist es in dem
vor uns liegenden Kapitel; kaum ist der Felsen geschlagen und lässt
seine Wasser hervorströmen, lesen wir: „Und Amalek kam und
kämpfte gegen Israel“ (V. 8).

Zum ersten Mal sehen wir hier die Kinder Israel im Kampf mit
einem äußeren Feind. Bisher hatte der Herr für sie gekämpft, wie wir
in Kapitel 14 lesen: „Der HERRwird für euch kämpfen, und ihr wer-
det still sein“. Hier aber heißt es: „Erwähle unsMänner“.Allerdings
musste Gott jetzt in Israel kämpfen, wie Er bisher für Israel gekämpft
hatte.Aber doch ist der Unterschied groß. Undwennwir das Gegen-
bild betrachten, sehen wir, dass es auch zwischen dem Kampf
Christi für uns und dem Kampf des Heiligen Geistes in uns einen
großen Unterschied gibt. Der Kampf Christi ist für immer beendet,
der Sieg errungen und ein ewiger Friede gesichert. Der Kampf des
Heiligen Geistes aber ist heute noch notwendig.

Der Pharao und dieAmalekiter versinnbildlichen zwei verschie-
deneMächte oder Einflüsse. Der Pharao stellt dieMacht dar, die sich
der Befreiung Israels ausÄgypten widersetzte, währendAmalek ein
Bild von dem ist, was das Volk hinderte, mit Gott durch die Wüste
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so waren seine Hände fest, bis die Sonne unterging. Und Josua
streckteAmalek und sein Volk niedermit der Schärfe des Schwertes“
(V. 9-13).

Wir haben hier zwei verschiedene Dinge: Kampf und Fürbitte.
Christus ist als Fürsprecher für uns tätig, während der Heilige Geist
in uns den Kampf führt. Beides geht Hand in Hand. In demselben
Maß, wie wir durch den Glauben die Kraft der Fürbitte Christi ver-
wirklichen, triumphieren wir über unsere böse Natur. Manche
möchten den Kampf des Christenmit dem Fleisch inAbrede stellen,
indem sie dieWiedergeburt als eine gänzliche Veränderung oder Er-
neuerung der alten Natur betrachten.Aus diesemGrundsatz würde
folgen, dass ein Christ mit nichts mehr zu kämpfen habe. Denn
wenn meine alte Natur erneuert ist, was bereitet mir dann noch
Kampf? In mir gibt es nichts, weil meine alte Natur neugemacht ist;
und von außen kann nichts auf mich einwirken, weil das Böse kei-
nen Anknüpfungspunkt in mir findet. Die Welt hat keinen Reiz für
jemanden, dessen Fleisch völlig verändert ist; und Satan findet
nichts, wodurch und worauf er wirken könnte. Wer eine solche fal-
sche Lehre aufstellt, hat den Platz vergessen, denAmalek in der Ge-
schichte des Volkes Gottes einnimmt. Wenn die Israeliten sich ein-
gebildet hätten, dass mit der Vernichtung der Heere des Pharaos der
Kampf für sie beendet sei, dann wäre es traurig um sie bestellt ge-
wesen, alsAmalek sie überfiel. Vielmehr nahm ihr Kampf gerade da-
mals seinen Anfang. Und bei den Gläubigen ist es genauso. „Alle
diese Dinge aber widerfuhren jenen als Vorbilder und sind geschrie-
ben worden zu unserer Ermahnung, auf die das Ende der Zeitalter
gekommen ist“ (1. Kor 10,11). Für denMenschen, dessen alte Natur
erneuert wäre, fänden sich in diesen Dingen aber weder „Vorbilder“,
noch „Beispiele“, noch „Ermahnungen“. In der Tat, ein solcher
Mensch hat kein Bedürfnis nach der, Vorsorge, die Gott für seine
Auserwählten getroffen hat.

Die Heilige Schrift belehrt uns eindeutig, dass der Gläubige
etwas in sich trägt, was dem Volk Amalek in der Wüste entspricht;
und das ist: „das Fleisch“ – „der alte Mensch“ – „die Lust des Flei-
sches“ (Röm 6,6; 8,7; Gal 5,16). Wenn nun aber ein Christ, indem er
die Regungen seiner alten Natur verspürt, an der Echtheit seines
Christentums zu zweifeln beginnt, somacht er sich nicht nur äußerst
unglücklich, sondern er gibt damit auch seine vorteilhafte Stellung
gegenüber dem Feind auf. Das Fleisch ist in dem Gläubigen und
wird dort bis zum Ende bestehen. Der Heilige Geist erkennt seine
Existenz völlig an, wovon wir uns aus verschiedenen Stellen des
Neuen Testaments überzeugen können. In Römer 6,12 z. B. lesenwir:

gefunden; sie hatten nur „still zu sein“ und die glänzenden Siege
Gottes anzuschauen und die Früchte davon zu genießen. Der Herr
hatte für sie gekämpft; aber jetzt kämpfte Er in ihnen und durch sie.

Ebenso verhält es sich mit der Versammlung Gottes. Die Siege,
auf die ihr ewiger Friede und ihre ewige Glückseligkeit gegründet
sind, hat Christus allein für sie errungen. Er war allein amKreuz, al-
lein im Grab. Wie hätte die Versammlung auch dort sein können?
Wie hätte sie Satan besiegen, den Zorn Gottes ertragen oder den Tod
seines Stachels berauben können? Für sündige Menschen war das
unmöglich, aber nicht für ihn, der zur Errettung der Verlorenen kam
und der allein fähig war, das schwere Gewicht all ihrer Sünden zu
tragen und es durch sein vollkommenes Opfer für immer weg zu
tun. Und aufgrund dieser Versöhnung, die der Sohn Gottes voll-
bracht hat, konnte Gott der Vater denHeiligen Geist senden, der nun
in der Versammlung insgesamt, aber auch in jedem einzelnen Glied
der Versammlung, seine Wohnung genommen hat.

Sobald aber der Heilige Geist, als Folge des Todes und der Auf-
erstehung Christi, Wohnung in uns nimmt, beginnt der Kampf.
Christus hat für uns gekämpft; der Heilige Geist kämpft in uns. Ge-
rade diese Tatsache, die für uns die erste Frucht des Sieges Christi ist,
bringt uns sofort in Konflikt mit dem Feind.Aber wie tröstlich ist es,
dass wir schon Sieger sind, bevor wir das Schlachtfeld betreten! Der
Gläubige schreitet zumKampfmit demRuf: „Gott aber sei Dank, der
uns den Sieg gibt durch unserenHerrn Jesus Christus“ (1. Kor 15,57)!
Wir kämpfen daher „nicht wie aufs Ungewisse… nicht wie einer, der
die Luft schlägt“, indemwir unseren Leib zerschlagen und in Knecht-
schaft führen (1. Kor 9,26.27). „Wir sind mehr als Überwinder durch
den, der uns geliebt hat“ (Röm 8,37). Die Gnade, in der wir stehen,
nimmt dem Fleisch alleMacht über uns (siehe Röm 6).Wie „die Kraft
der Sünde“ im Gesetz liegt (1. Kor 15,56), so wird die Sünde kraftlos
durch die Gnade. Das Gesetz gibt der Sünde Gewalt über uns; die
Gnade gibt uns Gewalt über die Sünde.

„Und Mose sprach zu Josua: Erwähle uns Männer und zieh aus,
kämpfe gegen Amalek; morgen will ich auf dem Gipfel des Hügels
stehen, mit dem Stab Gottes in meiner Hand. Und Josua tat, wie
Mose ihm gesagt hatte, um gegen Amalek zu kämpfen; und Mose,
Aaron undHur stiegen auf den Gipfel des Hügels. Und es geschah,
wenn Mose seine Hand erhob, so hatte Israel die Oberhand, und
wenn er seine Hand ruhen ließ, so hatte Amalek die Oberhand.
Und die Hände Moses wurden schwer. Da nahmen sie einen Stein
und legten diesen unter ihn, und er setzte sich darauf; und Aaron
und Hur unterstützten seine Hände, hier einer und dort einer; und
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den, und Er braucht niemanden zu ihrer Unterstützung. Seine voll-
kommene Fürsprache ist gegründet auf sein vollkommenes Opfer.
Er stellt uns vor Gott, bekleidet mit seiner eigenen Vollkommenheit,
so dass der Heilige Geist (obwohl wir im Bewusstsein dessen, was
wir sind, immer Ursache haben, uns in den Staub zu beugen) uns ge-
genüber dennoch nur von dem Zeugnis geben kann, was Christus
für uns ist und was wir in ihm sind. „Ihr aber seid nicht im Fleisch,
sondern im Geist“ (Röm 8,9). Wir befinden uns, unserem tatsächli-
chen Zustand nach, in dem Leib; aber niemals sindwir, unserer Stel-
lung nach, im Fleisch. Zwar ist das Fleisch in uns, obwohl wir ihm
gestorben sind; aber wir sind nicht in dem Fleisch, weil wir mit
Christus lebendig gemacht sind.

Bevor wir die Betrachtung dieses Kapitels schließen, möchte ich
noch bemerken, dass Mose „den Stab Gottes“, mit dem er den
Felsen geschlagen hatte, auf dem Hügel bei sich führte. Dieser Stab
war das Sinnbild der Macht Gottes, die in der Versöhnung und
ebenso in der Fürsprache erkennbar ist. Nachdem dasWerk der Ver-
söhnung vollbracht war, nahmChristus seinen Platz imHimmel ein,
und der Heilige Geist wurde gesandt, um in der Versammlung
Wohnung zu machen, so dass eine untrennbare Verbindung zwi-
schen demWerk Christi und demWerk des Heiligen Geistes besteht.
In beiden zeigt sich die Macht Gottes.

„So herrsche denn nicht die Sünde in eurem sterblichen Leib“. Ein
solches Gebot wäre sinnlos, wenn das Fleisch nicht mehr in dem
Gläubigen vorhanden wäre. Wie könnten wir ermahnt werden, die
Sünde nicht in uns herrschen zu lassen, wenn sie tatsächlich nicht
mehr in uns wohnte? Zwischen Wohnen und Herrschen besteht
ein großer Unterschied. Die Sündewohnt in demGläubigen, aber sie
herrscht in dem Ungläubigen.

Die Sünde wohnt also in uns; aber – Gott sei Dank! – sind wir
gleichzeitig in einer Stellung, die es uns ermöglicht, die Sünde zu
überwinden. „Denn die Sünde wird nicht über euch herrschen,
denn ihr seid nicht unter Gesetz, sondern unter Gnade“ (Röm 6,14).
Die Gnade, die durch das Blut des Kreuzes die Sünde weggenom-
men hat, sichert uns den Sieg und verleiht uns in der Gegenwart
Macht über sie.

Wir sind der Sünde gestorben, und deshalb hat sie keineAnsprü-
chemehr an uns. „Dennwer gestorben ist, ist freigesprochen von der
Sünde“ (Röm 6,7). „Da wir dieses wissen, dass unser alter Mensch
mitgekreuzigt worden ist, damit der Leib der Sünde abgetan sei,
dass wir der Sünde nicht mehr dienen“ (Röm 6,6). „Josua streckte
Amalek und sein Volk nieder mit der Schärfe des Schwertes“ (V. 13).
Alles war Sieg, und das Banner des HERRN wehte über dem trium-
phierenden Heer mit der ermutigenden Inschrift: „Jahwe-Nissi“ –
der HERR mein Banner! Der Sieg sollte ebenso gewiss sein wie die
Vergebung, und wir wissen, dass beides auf die Tatsache des Todes
und derAuferstehung Jesu gegründet ist. Aufgrund dieser Tatsache
kann der Gläubige sich eines gereinigten Gewissens erfreuen und
die in ihmwohnende Sünde im Tod halten. Da der Tod Christi allen
Forderungen Gottes hinsichtlich unserer Sünden entsprochen hat,
wird die Auferstehung Christi zu einer Quelle der Kraft für jeden
Abschnitt des Kampfes. Er ist gestorben für uns, und Er lebt jetzt in
uns. Das Erste gibt uns Frieden, das Zweite Kraft.

Christus unser Fürsprecher
Es besteht ein bedeutsamer Unterschied zwischen Mose auf dem
Hügel und Christus auf dem Thron. Die Hände unseres großen
Fürsprechers können niemals sinken, und seine Fürbitte endet nie.
Er lebt allezeit, um sich für uns zu verwenden (Heb 7,25). Alle
Schwierigkeiten können durch seine Fürsprache beseitigt werden.
Nachdem Er in der Macht göttlicher Gerechtigkeit in den Himmeln
Platz genommen hat, wirkt Er für uns in Übereinstimmung mit
dem, was Er ist, und gemäß der unendlichen Vollkommenheit des-
sen, was Er getan hat. Seine Hände können niemals „schwer“ wer-
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gegen, und beugte sich nieder und küsste ihn; und sie fragten einer
den anderen nach ihrem Wohlergehen und gingen ins Zelt. Und
Mose erzählte seinem Schwiegervater alles, was der HERR an dem
Pharao und an den Ägyptern getan hatte um Israels willen, alle
Mühsal, die sie auf demWeg getroffen, und dass der HERR sie erret-
tet habe. Und Jethro freute sich über all das Gute, das der HERR an
Israel getan hatte, dass er es errettet hatte aus der Hand derÄgypter.
Und Jethro sprach: Gepriesen sei der HERR, der euch errettet hat aus
der Hand derÄgypter und aus der Hand des Pharaos, der das Volk
errettet hat unter der Hand derÄgypter hinweg! Nunweiß ich, dass
der HERR größer ist als alle Götter; denn in der Sache, worin sie in
Übermut handelten, war er über ihnen. Und Jethro, der Schwieger-
vater Moses, nahm ein Brandopfer und Schlachtopfer für Gott; und
Aaron und alleÄltesten Israels kamen, ummit dem Schwiegervater
Moses zu essen vor demAngesicht Gottes“ (V. 1-12).

Das ist eine sehr interessante Szene. Ganz Israel ist im Triumph
vor demHERRN versammelt; der Heide bringt ein Opfer dar, und um
das Bild zu vervollständigen, erscheint die Frau des Befreiers samt
den Kindern, die Gott ihm gegeben hat. Es ist bis in die Einzelheiten
eine treffende Darstellung des zukünftigen Reiches. „Gnade und
Herrlichkeit wird der HERR geben“ (Ps 84,12). Im Lauf unserer Be-
trachtung sind wir schon unzähligenWirkungen der Gnade begeg-
net; hier aber gibt uns der Heilige Geist einen Einblick in die künftige
Herrlichkeit, indem Er uns die verschiedenen Bereiche, in denen sie
offenbart werden wird, bildlich vor Augen stellt.

„Juden, Griechen und die Versammlung Gottes“ sind drei in der
Heiligen Schrift eindeutig unterschiedene Begriffe (vgl. 1. Kor 10,32),
die man nicht miteinander verwechseln kann, ohne die vollkom-
mene Ordnung der Wahrheit zu zerstören, die Gott in seinem hei-
ligenWort offenbart hat. Diese Unterschiede haben bestanden, seit-
dem das Geheimnis der Versammlung durch den Dienst des
Apostels Paulus ans Licht gestellt worden ist; und auchwährend des
Tausendjährigen Reiches werden sie fortbestehen. Jeder, der in geist-
licherWeise die Schriften untersucht, wird ihnen daher auch gebüh-
rend Rechnung tragen.

Der Apostel belehrt uns in seinem Brief an die Epheser ausdrück-
lich, dass das Geheimnis der Versammlung den Söhnen derMenschen
in anderen Geschlechtern nicht kundgetan worden sei, wie es jetzt
ihm offenbart war (Eph 3; vgl. Kol 1,25-28). Obwohl es nicht unmit-
telbar offenbart war, fand dieses Geheimnis doch in der einen oder an-
deren Weise eine bildliche Darstellung, z. B. in dem Verhältnis zwi-
schenAdam und Eva, in der Ehe Josephs mit einer Ägypterin und in

Der Besuch Jethros
Bildliche Vorausschau auf Israel, die Nationen und
die Versammlung

Wir sind nun am Schluss eines bemerkenswerten Teiles des
zweiten Buches Mose angelangt. Gott hat in seiner vollkom-

menen Gnade sein Volk erlöst; Er hat es ausÄgypten herausgeführt
und es zunächst aus der Hand des Pharaos und dann aus der Hand
Amaleks befreit. Wir haben in dem Manna ein Bild des aus dem
Himmel herabgekommenen Christus gesehen, in dem Felsen ein
Bild des für sein Volk geschlagenen Christus und schließlich in dem
hervorströmenden Wasser ein Bild des Heiligen Geistes. Und jetzt
folgt gemäß der wunderbaren Ordnung, die wir überall in der Hei-
ligen Schrift finden, ein Bild, das uns die zukünftige Herrlichkeit in
ihren drei Hauptzügen vorAugen stellt, nämlich in Verbindungmit
den Juden, mit den Heiden und mit der Versammlung Gottes.

Während der VerwerfungMoses durch seine Brüder wurde ihm in
der Wüste eine Frau, die Gefährtin seiner Verwerfung, gegeben; und
derAnfang dieses Buches hat uns über den Charakter der Verbindung
Moses mit seiner Frau belehrt. Er war für sie ein „Blutbräutigam“, d.
h. gerade das, was Christus für die Versammlung ist. Die Verbindung
der Versammlungmit Christus gründet sich auf seinen Tod und seine
Auferstehung, und sie ist zur Gemeinschaft seiner Leiden berufen. Sie
wird, wie wir wissen, während der Zeit des Unglaubens Israels und
der Verwerfung Christi gesammelt, undwenn sie nach den Ratschlüs-
sen Gottes vollendet und die „Vollzahl der Nationen eingegangen ist“
(Röm 11,25), wird die Geschichte Israels wieder aufgenommen.

Ebenso war es mit Zippora und Israel. Für die Zeit seiner Sen-
dung zu Israel hatte Mose sie zurückgesandt; nachdem das Volk
aber gänzlich befreit worden war, lesen wir: „Und Jethro, der Pries-
ter von Midian der Schwiegervater Moses, hörte alles, was Gott an
Mose und an Israel, seinem Volk, getan hatte … Und Jethro, der
Schwiegervater Moses, nahm Zippora, die FrauMoses, nachdem er
sie zurück gesandt hatte, und ihre zwei Söhne, von denen der Name
des einen Gersom war, denn er sprach: Ein Fremder bin ich gewor-
den in fremdem Land, und der Name des anderen Elieser: Denn der
Gott meines Vaters ist meine Hilfe gewesen und hat mich errettet
vom Schwert des Pharaos. Und Jethro, der Schwiegervater Moses,
und seine Söhne und seine Frau kamen zu Mose in die Wüste, wo
er lagerte am Berg Gottes. Und er ließMose sagen: Ich, dein Schwie-
gervater Jethro, bin zu dir gekommen, und deine Frau und ihre bei-
den Söhnemit ihr. Da gingMose hinaus, seinem Schwiegervater ent-
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heiten unterstützen sollten. Diese Ernennung geschah auf den Rat
Jethros, der fürchtete, dass Mose unter der Last seiner Arbeiten er-
matten würde. Es ist vielleicht nützlich, in Verbindung hiermit
einen Blick auf die siebzig Ältesten zu werfen, die in 4. Mose 11 er-
wähnt werden. Dort sehen wir nämlich, wie Mose unter der schwe-
ren Verantwortung, die auf ihm lastete, niedergedrückt war und in
derAngst seines Herzens sagte: „Warum hast du an deinemKnecht
übel getan, und warum habe ich nicht Gnade gefunden in deinen
Augen, dass du die Last dieses ganzen Volkes auf mich legst? Bin ich
mit diesem ganzen Volk schwanger gegangen, oder habe ich es ge-
boren, dass du zu mir sprichst: Trag es in deinem Gewandbausch,
wie derWärter den Säugling trägt, in das Land, das du ihren Vätern
zugeschworen hast?… Ich allein vermag nicht dieses ganze Volk zu
tragen, denn es ist mir zu schwer. Und wenn du so mit mir tust, so
bringemich doch um, wenn ich Gnade gefunden habe in deinenAu-
gen, damit ich mein Unglück nicht ansehe“ (V. 11-15).

Mose wollte sich hier von einer ehrenvollen Aufgabe zurückzie-
hen. Wenn es aber Gott wohlgefiel, ihn als einzigen Führer seiner
Versammlung zu benutzen, geschah es dann nicht, um ihn dadurch
auch besonders zu ehren und zu segnen? Zweifellos hatteMose eine
sehr große Verantwortung zu tragen, aber durch Glauben hätte er er-
kennen können, dass die Gnade undWeisheit Gottes auch dafür völ-
lig ausreichte. Doch obwohl er ein so gesegneter Diener war, verlor
er hier den Mut und sagte: „Ich allein vermag nicht dieses ganze
Volk zu tragen, denn es ist mir zu schwer“. Hatte Gott ihn denn auf-
gefordert, es allein zu tragen? War Er nicht mit ihm? Für Gott war
diese Last nicht zu schwer. Er war es, der sie trug; Mose war nur das
Werkzeug. Er hätte ebenso gut von seinem Stab sagen können, er
trüge das Volk, denn was war Mose anders in der Hand Gottes als
einWerkzeug, ebenso wie der Stab in seiner eigenen Hand? Hier ist
der Stein, über den die Diener Christi so oft straucheln; und dieses
Straucheln ist umso gefährlicher, weil es einen Schein von Demut
trägt. Ein Zurückschrecken vor einer großen Verantwortung kann so
leicht als Misstrauen gegen sich selbst und als tiefe Demut gedeutet
werden. Unsere einzige Aufgabe besteht jedoch darin, zu untersu-
chen, ob Gott uns diese Verantwortung auferlegt hat. Ist das der Fall,
dann wird Er uns auch sicher zur Seite stehen, um sie uns tragen zu
helfen; undmit ihm vermögenwir alles zu ertragen.Mit ihm können
wir Berge versetzen, währendwir ohne ihn schon von geringfügigen
Dingen entmutigt werden.Wenn jemand in der Eitelkeit seines Her-
zens sich selbst in den Vordergrund stellt und eine Last auf sich
nimmt, die Gott ihm nie auferlegt hat undwozu Er ihn deshalb auch

der VerbindungMoses mit einer äthiopischen Frau. Das Bild oder der
Schatten einer Wahrheit ist aber etwas ganz anderes als ihre unmit-
telbare und bestimmte Offenbarung. Das Geheimnis der Versamm-
lung war verborgen, bis Christus es in himmlischer Herrlichkeit dem
Saulus von Tarsus offenbarte. Wer also die vollständige Entfaltung
dieses Geheimnisses in demGesetz, den Propheten oder den Psalmen
sucht, ist auf einem falschenWeg; wenn er aber die Unterweisung des
Epheserbriefes verstanden hat, wird er die bildlichen Ergänzungen im
Alten Testament mit Interesse und Gewinn verfolgen.

Das Kapitel beginnt also mit einem Bild vom Tausendjährigen
Reich. Die ganze Herrlichkeit ist vor unseren Blicken aufgetan. Wir
sehen „den Juden“ vor uns als den großen irdischen Zeugen der
Treue, der Gnade und der Macht des HERRN (siehe Jes 43,10-12.21).
Er war dies in vergangenen Zeitaltern, er ist es jetzt und wird es in
Ewigkeit sein. „Der Heide“ liest in dem Buch der Wege Gottes mit
Israel; er verfolgt die wunderbare Geschichte dieses auserwählten
und abgesonderten Volkes, dieses Volkes, „wunderbar seitdem es ist
und weiterhin“ (Jes 18,2; vgl. 2. Mose 33,16; 5. Mose 4,6-8). Er sieht
Throne und Reiche umgestürzt undNationen bis in ihr Innerstes er-
schüttert; er sieht, wie alles der Herrschaft dieses Volkes Platz ma-
chen muss, das der HERR zum Gegenstand seiner Liebe auserwählt
hat. „Nun weiß ich“, sagt Jethro, „dass der HERR größer ist als alle
Götter; denn in der Sache, worin sie in Übermut handelten, war er
über ihnen“ (V. 11). So lautet das Bekenntnis „des Heiden“, wenn die
jüdische Geschichte vor ihm aufgerollt wird.

Die „Versammlung Gottes“ schließlich, die in ihrer Gesamtheit
durch Zippora, und in ihren Gliedern durch die Kinder Zipporas
dargestellt wird, zeigt sich hier in enger Verbindung mit dem Be-
freier. Vielleicht wird man uns fragen, mit welchem Recht wir diese
Szene so deuten. Wir antwortenmit 1. Korinther 10,15: „Ich rede als
zu Verständigen; beurteilt ihr, was ich sage“. Man kann niemals eine
Lehre auf eine bildliche Darstellung gründen; aber wenn die Lehre
offenbart ist, kannman ihrAbbild deutlich erkennen und es mit Ge-
winn erforschen. In jedem Fall braucht man, sowohl um eine Lehre
als auch um ein Abbild zu verstehen, geistliches Unterscheidungs-
vermögen. „Der natürliche Mensch aber nimmt nicht an, was des
Geistes Gottes ist, denn es ist ihm Torheit, und er kann es nicht er-
kennen, weil es geistlich beurteilt wird“ (1. Kor 2,14).

Jethros Rat für Mose
Von Vers 13 bis zum Schluss des Kapitels finden wir die Ernennung
der Häupter, die Mose in der Verwaltung der Gemeindeangelegen-
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rückweicht, beginnt sehr leicht auch an der Hinlänglichkeit der
Mittel und Wege Gottes zu zweifeln.

DieserAbschnitt aus der GeschichteMoses enthält für einen Die-
ner Christi, der sich in seinemDienst allein oder überlastet fühlt, eine
wichtige Unterweisung. Möge er sich erinnern, dass da, wo der
Heilige Geist wirkt, ein einzigesWerkzeug ebenso gut undwirksam
ist, wie siebzig; und dass da, wo Er nicht wirkt, siebzig keinen hö-
heren Wert haben als ein einziges. Alles hängt von der Kraft und
Wirksamkeit des Heiligen Geistes ab. Mit ihm kann ein einzelner
Mensch alles tun, alles ertragen; ohne ihn allerdings vermögen auch
siebzig Menschen nichts. Möge jeder allein stehende Diener zum
Trost und zur Ermunterung seines ermüdetenHerzens sich daran er-
innern, dass, wenn die Macht des Heiligen Geistes mit ihm ist, er
keine Ursache hat, über seine Bürde zu klagen, oder sich nach einer
Verminderung seiner Arbeit zu sehnen. Möge jeder, den Gott da-
durch ehrt, dass Er ihm viel zu tun gibt, sich darüber freuen und
nicht darüber seufzen; denn wenn er unzufrieden ist, könnte er
bald diese Ehre verlieren. Gott ist nicht in Verlegenheit um Werk-
zeuge. Er hätte demAbraham aus Steinen Kinder erwecken können;
und so kann Er auch aus Steinen die Arbeiter erwecken, die zur Er-
füllung seines Werkes erforderlich sind.

Möchten wir doch ein Herz zum Dienen haben, ein geduldiges,
demütiges, von sich selbst befreites Herz! Ein Herz, das zu dienen
bereit ist, sei es in Gemeinschaft mit anderen oder allein, und das so
von der Liebe zu Christus durchdrungen ist, dass es seine höchste
Freude darin findet, ihm zu dienen, mag der Wirkungskreis und
Charakter dieses Dienstes sein, wie er will! Das ist es, was in den Ta-
gen, in denen wir leben, so dringend Not tut. Möchte der Heilige
Geist in uns ein tieferes Gefühl von der Unübertrefflichkeit des Na-
mens Jesu bewirken und uns fähig machen, seine unveränderliche
Liebe kräftiger und ungetrübter zu erwidern!

nie befähigt hat, dann wird er sicher bald unter dieser Last zusam-
menbrechen; aber wenn Gott sie ihm auflegt, wird Er ihm auch ge-
wiss die nötige Kraft und Fähigkeit schenken, um sie zu tragen.

Einen Platz zu verlassen, auf den Gott uns gestellt hat, ist nie ein
Zeichen von Demut. Denn echte Demut zeigt sich darin, dass wir in
einfältiger Abhängigkeit von Gott auf unserem Posten bleiben. Wir
sind zweifellos mit uns selbst beschäftigt, wenn wir unter dem Vor-
wand unserer Unfähigkeit vor einem Dienst zurückweichen, den
Gott uns aufgetragen hat. Nicht unsere, sondern Gottes Fähigkeit ist
die Grundlage, auf der unsere Berufung erfolgt; und deshalb brau-
che ich nie einen Dienst oder ein Zeugnis für Gott wegen der damit
verbundenen Verantwortung aufzugeben, es sei denn, dass ich zu
sehr mit mir selbst beschäftigt oder von Misstrauen gegen Gott er-
füllt bin. Alle Macht gehört Gott; und es ist genau dasselbe, ob diese
Macht durch eine oder durch siebzig Personen wirkt. Die Macht
bleibt dieselbe; und wenn einer den ihm aufgetragenen Dienst ver-
weigert, dann trägt nur er den Schaden. Gott zwingt niemanden, ein
ehrenvollesAmt auszufüllen, wenn ihm das Vertrauen fehlt, dass Er
ihn da erhalten könne. Der Weg steht ihm immer offen, seine hohe
Stellung zu verlassen und einen Platz einzunehmen, den ihm sein
Unglaube anweist.

So war esmitMose. Er klagte über die Last, die er zu tragen hatte;
und schnell wurde sie ihm abgenommen, aber mit ihr zugleich die
Ehre, sie tragen zu dürfen. „Und der HERR sprach zu Mose: Ver-
sammle mir siebzig Männer aus denÄltesten Israels, von denen du
weißt, dass sie dieÄltesten des Volkes und seine Vorsteher sind, und
führe sie zum Zelt der Zusammenkunft, dass sie sich dort mit dir
hinstellen. Und ich werde herabkommen und dort mit dir reden,
und ich werde von demGeist nehmen, der auf dir ist, und auf sie le-
gen, dass sie mit dir an der Last des Volkes tragen, und du sie nicht
allein tragenmusst“ (4. Mose 11,16.17). Keine neueMacht wurde ein-
geführt; es war derselbe Geist, ob in einem oder in siebzigMenschen.
Siebzig Menschen hatten an und für sich nicht mehrWert oder Ver-
dienst als ein einzelner Mann. „Der Geist ist es, der lebendig macht;
das Fleisch nützt nichts“ (Joh 6,63). Dieser Schritt brachte Mose kei-
nen Gewinn an Kraft, wohl aber großen Verlust an Würde.

In dem eben zitierten Kapitel zeigt Mose sogar einen Unglauben,
der ihm einen ernsten Tadel von Gott eintrug: „Ist die Hand des
HERRN zu kurz? Jetzt sollst du sehen, ob mein Wort dir eintrifft
oder nicht“ (V. 23). Wenn man die Verse 11-15 mit 21-23 vergleicht,
findet man eine bemerkenswerte und ernste Verbindung zwischen
ihnen.Wer aufgrund seiner Schwachheit vor der Verantwortung zu-
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Wort lautete: „Ich will geben“. Das Land Kanaan konnte nicht durch
menschliches Tun erworben werden; es sollte die freie Gabe der
Gnade Gottes sein. Und imAnfang dieses Buches habenwir gesehen,
wie Gott in seiner Gnade sein Volk aufsuchte, um die Verheißung zu
erfüllen, die ErAbraham gegeben hatte. Der Zustand der Nachkom-
men Abrahams hinderte ihn nicht an der Erfüllung seiner Gnaden-
absichten, weil das Blut des Lammes ihm einen vollkommen gerech-
ten Grund gab, seine Verheißung zu erfüllen. Gott hatte Abraham
und seinenNachkommen das Land Kanaan nicht deshalb verheißen,
weil Er bei ihnen einen Grund dafür fand; dann wäre es keine echte
Verheißung, sondern eher ein Vertrag gewesen.Abraham aber wurde
die Erbschaft „durch Verheißung“ geschenkt (siehe Gal 3).

Deshalb erinnert der HERR amAnfang des 19. Kapitels die Kinder
Israel daran, dass Er bisher nur in Gnade gegen sie gehandelt hatte,
und auch für die Zukunft versichert Er ihnen seine Gunst, wenn sie
seiner Stimme gehorchen und in dem Bund der freien und unum-
schränkten Gnade bleiben würden. „Ihr sollt mein Eigentum sein
aus allen Völkern“.Wie war dasmöglich? Etwa dadurch, dass sie die
Leiter der eigenen Gerechtigkeit und Gesetzlichkeit hinaufstolper-
ten? Machten die Flüche eines gebrochenen Gesetzes (das sie schon
übertreten hatten, noch ehe sie es empfingen) sie zu einem Eigentum
des HERRN? Ganz sicher nicht. Dieses herrliche Vorrecht war ihnen
nur so lange vergönnt, wie sie in der Stellung blieben, in der Gott sie
erblickte, als Er den habsüchtigen Propheten Bileam ausrufen ließ:
„Wie schön sind deine Zelte, Jakob, deine Wohnungen, Israel! Wie
Täler breiten sie sich aus, wie Gärten am Strom, wieAloebäume, die
der HERR gepflanzt hat, wie Zedern amGewässer! Wasser wird flie-
ßen aus seinen Eimern, und seine Saat wird in großen Wassern
sein, und sein König wird höher sein alsAgag, und sein Königreich
wird erhaben sein. Gott hat ihn ausÄgypten herausgeführt; sein ist
die Stärke des Wildochsen“ (4. Mose 24,5-8).

Selbstsicherheit
Aber leider war Israel nicht bereit, diese gesegnete Stellung einzuneh-
men. Anstatt sich über die Verheißung Gottes zu freuen, legten sie in
ihrer Selbstsicherheit ein Gelübde ab, wie es wohl selten von Men-
schen ausgesprochen worden ist. „Da antwortete das ganze Volk ins-
gesamt und sprach:Alles, was der HERR geredet hat, wollen wir tun!“
(V.8) Welch eine vermessene Sprache! Sie sagen nicht: „Wir hoffen, es
zu tun“ oder: „Wir wollen uns bemühen, es zu tun“. Das hätte wenigs-
tens noch ein gewisses Misstrauen gegen sich selbst verraten. Aber
nein, sie antworten mit großer Bestimmtheit: „Wir wollen es tun“.

Israel am Fuß des Berges Sinai
Der Bund des HERRN mit Israel

Wir kommen jetzt zu einem sehr wichtigenAbschnitt in der Ge-
schichte Israels. Wir sehen das Volk am Fuß des „Berges, der

betastet werden konnte, und zu dem entzündeten Feuer“ (Heb 12,18).
Das Bild der tausendjährigen Herrlichkeit, das uns im vorigen Kapi-
tel vor Augen gestellt wurde, ist verschwunden und hat einem an-
deren, düsteren Bild Platz gemacht: Israel, getrieben durch den Geist
einer finsteren und gefühllosen Gesetzlichkeit, verlässt den Bund der
Gnade Gottes und tauscht dafür einen BundmenschlicherWerke ein.
Welch ein entsetzlicher Schritt! Ein Schritt, der die traurigsten Folgen
hervorbrachte. Bisher konnte, wie wir gesehen haben, kein Feind vor
Israel bestehen; kein Hindernis konnte seinen Siegeszug aufhalten.
Die Schärfe des Schwertes hatteAmalek und sein Volk getroffen; alles
war Sieg, weil Gott dafür sorgte, dass die Verheißungen erfüllt wur-
den, die Er Abraham, Isaak und Jakob gegeben hatte.

In den ersten Versen des 19. Kapitels zählt nun der HERR alles auf,
was Er für Israel getan hatte: „Und Mose stieg hinauf zu Gott; und
der HERR rief ihm vom Berg zu und sprach: So sollst du zum Haus
Jakob sprechen und den Kindern Israel kundtun: Ihr habt gesehen,
was ich an denÄgyptern getan habe, wie ich euch aufAdlers Flügeln
getragen und euch zumir gebracht habe. Und nun, wenn ihr fleißig
auf meine Stimme hören und meinen Bund halten werdet, so sollt
ihr mein Eigentum sein aus allen Völkern; denn die ganze Erde ist
mein; und ihr sollt mir ein Königreich von Priestern und eine heilige
Nation sein. Das sind dieWorte, die du zu den Kindern Israel reden
sollst“ (V. 3-6). Beachten wir, dass der HERR sagt: „meine Stimme“
und „mein Bund“. Wie hatte diese Stimme bis dahin geredet, und
was hatte dieser Bund enthalten? Hatte der HERR geredet, um
strenge und unerbittliche Vorschriften aufzustellen? Keineswegs. Er
hatte gesprochen, um die Befreiung der Gefangenen zu fordern, um
ihnen eine Zufluchtstätte vor demGericht desWürgengels zu berei-
ten, um für seine Erkauften einen Weg zu ebnen, um Brot vom
Himmel undWasser aus dem Felsen hervorkommen zu lassen. Das
war der Inhalt derWorte Gottes gewesen bis zu demAugenblick, da
Israel an den „Fuß des Berges“ trat.

Und hatte Gott nicht nur aus Gnade diesen Bund eingesetzt? Er
stellte keine Bedingungen, forderte nichts und legte kein Joch auf sein
Volk.Als der „Gott der Herrlichkeit“ demAbraham zuUr in Chaldäa
erschien (Apg 7,2), stellte Er keine Gebote und Verbote auf; das wäre
nicht nach demHerzen Gottes gewesen. Sein anAbraham gerichtetes
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hat? Das goldene Kalb, die zerbrochenen Tafeln, der entheiligte
Sabbat, die verachteten und vernachlässigten Gebote, die Steinigung
der Propheten, die Verwerfung und Kreuzigung Christi, derWider-
stand gegen den Heiligen Geist, alles das legt ein beredtes Zeugnis
dagegen ab. Nichts hat Israel erfüllt, nichts konnte es erfüllen. Und
sowird es immer sein, wenn der gefalleneMensch sich zutraut, Gott
gegenüber ein Gelübde abzulegen und einzuhalten.

Jeder Gläubige kann sich darüber freuen, dass seine ewige Ret-
tung nicht auf seinen eigenen kraftlosen Vorsätzen beruht, sondern
auf dem „ein für alle Mal geschehenen Opfer des Leibes Jesu Christi“
(Heb 10,10). Das ist unsere Freude, die uns nie geraubt werden kann.
Christus hat unsere Gelübde auf sich genommen und hat sie herrlich
und für immer erfüllt. Sein Auferstehungsleben durchströmt die
Glieder seines Leibes und bringt in ihnenWirkungen hervor, die kein
Gelübde und keine gesetzliche Forderung je hätte hervorbringen
können. Er ist unser Leben, und Er ist unsere Gerechtigkeit. Möge
sein Name uns kostbar sein! Möge seine Sache unser ganzes Leben
beherrschen und leiten! Möge es unsere Speise sein, in seinemDienst
alles zu verwenden und selbst verwendet zu werden!

Ich kann dieses Kapitel nicht schließen, ohne an eine Stelle des
5. BuchesMose zu erinnern, die manchem Leser Schwierigkeiten be-
reiten könnte. Sie hat unmittelbar auf den hier behandelten Gegen-
stand Bezug. „Und der HERR hörte die Stimme eurer Worte, als ihr
zumir redetet; und der HERR sprach zumir: Ich habe die Stimme der
Worte dieses Volkes gehört, die sie zu dir geredet haben; es ist alles
gut, was sie geredet haben“ (5. Mose 5,28). Es könnte nach diesen
Worten scheinen, als ob Gott jenes Gelübde Israels gebilligt habe;
aber wenn man die ganze Stelle von Vers 24-27 im Zusammenhang
liest, dann wird deutlich, dass es sich hier keineswegs um das Ge-
lübde selbst handelt, sondern vielmehr um den Schrecken des Vol-
kes angesichts der Folgen seines Gelübdes. Sie waren nicht fähig, die
Gebote Gottes zu ertragen. „Wenn wir die Stimme des HERRN, un-
seres Gottes, noch weiter hören, so werden wir sterben. Denn wer
ist von allem Fleisch, der die Stimme des lebendigen Gottes mitten
aus dem Feuer hätte reden hören, wie wir, und wäre am Leben ge-
blieben? Tritt du hinzu und höre alles, was der HERR, unser Gott, sa-
gen wird… undwir wollen hören und es tun“ (V. 25-27). Es war das
Bekenntnis ihrer Unfähigkeit, Gott in jener erschreckenden Gestalt,
die Er wegen ihrer stolzen Gesetzlichkeit angenommen hatte, zu be-
gegnen. Gott kann es niemals billigen, wenn seine freie und unver-
änderliche Gnade aufgegeben und stattdessen der Boden von Geset-
zeswerken betreten wird.

Auchwar dies nicht die Sprache einzelner, von sich selbst überzeugter
Israeliten, sondern das ganze Volk antwortete insgesamt. Sie verließen
einmütig „die heilige Verheißung“, den „heiligen Bund“.

Undwaswar die Folge? Sobald die Kinder Israel dies Gelübde ge-
sprochen hatten, sobald sie selbst etwas tun wollten, nahmen die
Dinge eine ganz andere Gestalt an. „Und der HERR sprach zuMose:
Siehe ich werde zu dir kommen imDunkel des Gewölks…Undma-
che eine Grenze um das Volk ringsum und sprich: Hütet euch, auf
den Berg zu steigen und seinÄußerstes zu berühren; alles, was den
Berg anrührt, soll gewiss getötet werden“ (V. 9-12). Alles ist völlig
verändert. Er, der soeben noch gesagt hatte: „Ich habe euch aufAd-
lers Flügeln getragen und euch zu mir gebracht“, hüllt sich jetzt in
eine dichte Wolke und gebietet: „Mache eine Grenze um das Volk
ringsum“. Er begegnet ihnen nicht mehrmitWorten der Gnade, son-
dernmit Donner und Blitzen (V. 16). DerMensch hatte sich erkühnt,
angesichts der herrlichen Gnade Gottes von seinen elendenWerken
zu reden. Israel hatte gesagt: „wir wollen tun“, und darum musste
eine Distanz geschaffen werden, damit es deutlich würde, was sie zu
tun fähig waren. Gott selbst steht fern; und das Volk ist sogar damit
einverstanden, denn Furcht und Schrecken haben es ergriffen. Und
kein Wunder; denn „so furchtbar war die Erscheinung, dass Mose
sagte: Ich bin voll Furcht und Zittern“ (Heb 12,21). Wer hätte denAn-
blick dieses „verzehrenden Feuers“ des Ausdrucks der göttlichen
Heiligkeit, ertragen können? „Der HERR ist vom Sinai gekommen
und ist ihnen aufgegangen von Seir; er ist hervorgestrahlt vom Berg
Paran und ist gekommen von heiligenMyriaden.Aus seiner Rechten
ging Gesetzesfeuer für sie hervor“ (5. Mo 33,2). Der mit demGesetz
verbundeneAusdruck „Feuer“ ist bezeichnend für seine Heiligkeit.
„Unser Gott ist ein verzehrendes Feuer“ (Heb 12,29). Er kann das
Böse nicht ertragen, weder in Gedanken, noch in Worten, noch in
Werken.

Die Kinder Israel machten daher einen verhängnisvollen Fehler,
als sie sagten. „Wir wollen tun“. Sie übernahmen damit eine Ver-
pflichtung, der sie selbst beim besten Willen nicht nachkommen
konnten; und wir kennen ihn, der gesagt hat: „Besser, dass du nicht
gelobst, als dass du gelobst und nicht bezahlst“ (Pred 5,4). Das We-
sen eines Gelübdes setzt die Fähigkeit voraus, es zu erfüllen; aber wo
ist diese Fähigkeit bei denMenschen? Ein zahlungsunfähiger Kauf-
mann kann keinen Scheck ausstellen, und ebenso wenig kann ein
kraftloser Sünder ein Gelübde ablegen. Er ist ruiniert – was kann er
tun? Völlig ohne Kraft kann er das Gute weder wollen noch tun. Hat
Israel seine Gelübde erfüllt? Hat es alles getan, was der HERR gesagt
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27,26; vgl. Gal 3,10). Das war keine Gnade. Der Berg Sinai war
gewiss nicht der Ort, woman Gnade finden konnte. Dort offenbarte
sich der HERR in erschreckenderMajestät, in Dunkel gehüllt undmit
Sturm, Donner und Blitz. Das deutete nicht auf ein Handeln Gottes
in Gnade und Barmherzigkeit hin; aber es entsprach völlig einem
Handeln in Wahrheit und Gerechtigkeit; und genau das und nichts
anderes war das Gesetz.

In demGesetz legt Gott fest, wie derMensch sich verhalten sollte
und spricht einen Fluch über ihn aus, wenn er diesenAnforderungen
nicht entspricht. Nun aber findet der Mensch, wenn er sich im Licht
des Gesetzes prüft, dass er gar nicht imstande ist, zu erfüllen, was
das Gesetz fordert. Wie könnte er nun durch das Gesetz Leben er-
langen? Das Gesetz verheißt ihm zwar Leben und Gerechtigkeit,
wenn er die Gebote hält; aber es zeigt ihm schon vom erstenAugen-
blick an, dass er sich in einem Zustand des Todes und der Ungerech-
tigkeit befindet. Er ist also vonAnfang an auf die Dinge angewiesen,
die das Gesetz ihm als Ziele hinstellt. Wie kann er diese nun errei-
chen? Um so zu sein, wie es das Gesetz verlangt, muss er Leben und
Gerechtigkeit haben; und wenn ihm beides fehlt, ist er „verflucht“.
Tatsächlich aber besitzt er weder Leben noch Gerechtigkeit. Was soll
er tun? Das ist die Frage. Mögen die ihm Antwort geben, die „Ge-
setzeslehrer sein wollen“ (1. Tim 1,7); mögen sie in befriedigender
Weise einem aufrichtigen Gewissen Rede stehen, das ohneHoffnung
ist angesichts der Heiligkeit und Unerbittlichkeit des Gesetzes und
der unverbesserlichen menschlichen Natur.

Das Ziel des Gesetzes
Wozu dann aber das Gesetz? Es kam, wie der Apostel uns belehrt,
„daneben ein, damit die Übertretung überströmend würde“
(Röm 5,20). Das zeigt uns sehr klar denwahren Zweck des Gesetzes.
Es kam daneben ein, um die Sünde als Sünde erkennbar zumachen
(Röm 7,13).

Es gleicht in gewissem Sinn einem vollkommenen Spiegel, der
von Gott gegeben wurde, um dem Menschen sein moralisches Ver-
derben zu zeigen. Wenn ich mich mit unordentlichen, zerrissenen
Kleidern vor einen Spiegel stelle, zeigte er mir zwar die Unordnung,
hilft aber demÜbel nicht ab.Wenn ichmit einem guten Senkblei eine
unebene Mauer untersuche, zeigt es mir wohl die hässliche Aus-
buchtung, beseitigt sie aber nicht. Wenn ich in dunkler Nacht mit ei-
ner Laterne ausgehe, lässt sie mich wohl alle Hindernisse und
Schwierigkeiten meinesWeges erkennen, räumt sie aber nicht weg.
Natürlich bringen weder der Spiegel, noch das Senkblei, noch die

Die zehn Gebote
Gesetz und Gnade

Es ist von großer Wichtigkeit, den Charakter und dieAbsicht des
Sittengesetzes zu verstehen, das uns in diesemKapitel vorgestellt

wird. Der Mensch ist nämlich immer geneigt, die Grundsätze des
Gesetzes und die der Gnade durcheinander zu bringen, so dass
weder das eine noch das andere richtig verstanden werden kann.
Dadurch aber wird das Gesetz seiner strengen, unerbittlichen Ma-
jestät und die Gnade ihrer göttlichen Vollkommenheit beraubt. Die
heiligen Forderungen Gottes bleiben unbeantwortet, und anderer-
seits findet der Mensch keinenAusweg aus der Not seiner Sünden.
Gesetz undGnade sind so verschieden voneinander, dass sie niemals
in ein einziges System verwobenwerden können. Das Gesetz ist der
Ausdruck dessen, was der Mensch sein sollte, während die Gnade
zeigt, was Gott ist. Deshalb ist es unmöglich für einen Sünder, teils
durch Gesetz und teils durch Gnade errettet zu werden.

Das Gesetz ist gelegentlich der „Ausdruck der Gedanken Gottes“
genannt worden. Davon kann aber keine Rede sein. Es ist zwar der
sittliche Maßstab Gottes für den Menschen, aber niemals der Inhalt
aller seiner Gedanken! Gibt es denn nichts anderes in den Gedanken
Gottes, als ein „du sollst“ und „du sollst nicht“? Findet sich in ihm
kein Erbarmen, keine Güte? Will Gott nicht offenbaren, was Er ist –
nämlich Liebe? Gibt es in seinemWesen nichts als Forderungen und
Verbote?Wäre es so, dannmüsste man sagen: „Gott ist Gesetz“, und
nicht: „Gott ist Liebe“.Aber Gott sei Dank! In seinemHerzen ist weit
mehr, als was in den „zehn Geboten“ je zum Ausdruck kommen
könnte. Wenn ich Gott kennen lernen will, dannmuss ich meine Bli-
cke auf Christus richten; „denn in ihm wohnt die ganze Fülle der
Gottheit leibhaftig“ (Kol 2,9). „Das Gesetz wurde durch Moses ge-
geben; die Gnade und dieWahrheit ist durch Jesus Christus gewor-
den“ (Joh 1,17). Gewiss war das Gesetz ein Teil derWahrheit. Es ent-
hielt die Wahrheit über das, was der Mensch sein sollte. Wie alles,
was von Gott kommt, war auch das Gesetz in seinerWeise vollkom-
men, nämlich im Hinblick auf den Zweck, um dessentwillen es ge-
geben wurde. Worin aber bestand dieser Zweck? Sollte darin das
Wesen Gottes vor denAugen der Sünder enthüllt werden? Ganz si-
cher nicht, denn in demGesetz gab es weder Gnade noch Barmher-
zigkeit. „Jemand, der das Gesetz Moses verworfen hat, stirbt ohne
Barmherzigkeit“ (Heb 10,28). „Der Mensch, der diese Dinge tut,
wird durch sie leben“ (Röm 10,5; 3. Mose 18,5). „Verflucht sei, wer
nicht aufrechterhält dieWorte dieses Gesetzes, sie zu tun!“ (5. Mose
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Kindes, seinen eigenenWillen zu tun, ans Licht bringen. Er bewirkt
die Neigung nicht, sondern offenbart sie nur.

Der Apostel Johannes sagt: „Die Sünde ist die Gesetzlosigkeit“
(1. Joh 3,4). Der Begriff „Übertretung“ würde den Gedanken des
Heiligen Geistes in dieser Stelle nicht richtig wiedergeben, denn um
ein „Übertreter“ sein zu können, muss ich zunächst eine eindeutig
festgelegte Regel oder Richtschnur haben. Übertretung bedeutet
das Überschreiten einer verbotenen Linie, und eine solche Linie
finde ich im Gesetz. Es sagt: „Du sollst nicht töten“, „Du sollst nicht
ehebrechen“, „Du sollst nicht stehlen“ (20,12 f) usw. Damit wird eine
Regel oder eine Richtschnur vor mich gestellt, aber nun entdecke ich
in mir selbst gerade jene Neigungen, gegen die die Verbote des Ge-
setzes gerichtet sind. Allein die Tatsache, dass mir geboten wird,
nicht zu töten, zeigt, dass Mordlust in meiner Natur vorhanden ist
(vgl. Röm 2,15). Es wäre sinnlos, nur eine Sache zu verbieten, wenn
ich gar keine Neigung hätte, sie zu tun. Die Offenbarung desWillens
Gottes verrät also die Neigung meines Willens, das zu sein, was ich
nicht sein sollte. Das ist einfach und klar und entspricht vollkommen
der apostolischen Belehrung über diese Sache.

Der Fluch des Gesetzes
Allerdings gibt es viele, die zwar wissen, dass es unmöglich ist,
durch das Gesetz Leben zu erlangen, die aber dennoch das Gesetz
zu ihrer Lebensregel machen. Der Apostel sagt aber ausdrücklich:
„So viele aus Gesetzeswerken sind, sind unter dem Fluch“ (Gal
3,10). Ihr persönlicher Zustand kommt hierbei gar nicht in Betracht.
Stellen sie sich auf den Boden des Gesetzes, so sind sie unter Fluch.
Vielleicht wird jemand sagen: „Ich bin wiedergeboren und darum
nicht dem Fluch ausgesetzt“. Aber wenn die Wiedergeburt den
Menschen nicht vom Boden des Gesetzes entfernt, kann sie ihn
auch nicht vor dem Fluch bewahren. Was hat aber das Gesetz über-
haupt mit der Wiedergeburt zu tun? Finden wir in dem vorliegen-
den Kapitel irgendeine Spur davon? Das Gesetz hat nur eine, und
zwar eine kurze, ernste und bestimmte Frage an den Menschen:
„Bist du das, was du sein solltest?“ Wenn diese Frage verneint wer-
denmuss, so kann es demMenschen nur seine schrecklichen Flüche
entgegenhalten und ihn töten. Undwer wird so bereitwillig wie der
wirklich wiedergeboreneMensch anerkennen, dass er in sich selbst
alles andere ist als das, was er sein sollte?Wenn er daher unter dem
Gesetz ist, dann ist er auch unausweichlich dem Fluch unterworfen.
Die Forderungen des Gesetzes können niemals verringert werden –
auch durch die Gnade nicht. Der Mensch aber, der seine Unzuläng-

Lampe die Übel hervor, die durch sie ans Licht gebracht werden. Sie
schaffen weder die Übel, noch beseitigen sie diese; sie offenbaren sie
nur. Genauso ist es mit demGesetz; es kann das Böse imHerzen des
Menschen weder hervorbringen, noch beseitigen, aber es offenbart
es mit untrüglicher Genauigkeit.

„Was sollen wir nun sagen? Ist das Gesetz Sünde? Das sei ferne!
Aber die Sünde hätte ich nicht erkannt als nur durch Gesetz. Denn
auch von der Begierde hätte ich nichts gewusst, wenn nicht das Ge-
setz gesagt hätte: Du sollst nicht begehren“ (Röm 7,7). Der Apostel
sagt nicht, dass der Mensch kein Begehr gehabt, sondern dass er
nichts davon gewusst habe. Die Begierde war in ihm; aber er war in
völliger Unwissenheit über sie, bis die „Leuchte“ des Allmächtigen
(Hiob 29,3) sein Herz erhellte und ihm das dort verborgene Böse of-
fenbarte. So kann jemand in einem dunklen Zimmer von Staub und
Unordnung umgeben sein, ohne es zumerken; sobald aber ein Son-
nenstrahl ins Zimmer fällt, kann er alles unterscheiden. Haben die
Sonnenstrahlen den Staub hervorgebracht? Natürlich nicht. Der
Staub war vorhanden, und die Sonnenstrahlen bewirkten nur, dass
er gesehen wurde. Das ist eine einfache Erklärung derWirkung des
Gesetzes. Es beurteilt den Charakter und den Zustand des Men-
schen. Es beweist ihm, dass er ein Sünder ist und stellt ihn unter den
Fluch. Es beurteilt denMenschen und verflucht ihn, wenn er seinen
Forderungen nicht völlig entspricht.

Niemals also kann ein Mensch durch das Gesetz Leben und Ge-
rechtigkeit erlangen, weil das Gesetz ihn nur verurteilt; und solange
nicht der Zustand des Sünders oder der Charakter des Gesetzes
gänzlich verändert wird, kann das Gesetz nicht anders, als den Sün-
der verfluchen. Es erlaubt keine Schwachheiten und Gebrechen und
begnügt sich nicht mit einem unvollkommenen, wenn auch aufrich-
tigen Gehorsam. Sonst wäre es nicht mehr „heilig und gerecht und
gut“ (Röm 7,12). Gerade weil das Gesetz aber diesen Charakter
trägt, kann der Sünder kein Leben daraus erlangen. Würde er es er-
langen können, so wäre das Gesetz nicht vollkommen oder der
Mensch kein Sünder. „Darum, aus Gesetzeswerkenwird kein Fleisch
vor ihm gerechtfertigt werden; denn durch Gesetz kommt Erkennt-
nis der Sünde“ (Röm 3,20). Der Apostel sagt nicht. „Durch Gesetz
kommt die Sünde“ sondern die „Erkenntnis der Sünde“. „Denn bis
zu dem Gesetz war Sünde in der Welt; Sünde aber wird nicht zuge-
rechnet, wenn kein Gesetz da ist“ (Röm 5,13). Die Sündewar vorhan-
den, und es bedurfte nur des Gesetzes, um sie als „Übertretung“ zu
enthüllen.Wenn ich zumeinemKind sage: „Du darfst diesesMesser
nicht anrühren“, dann wird gerade dieses Verbot die Neigung des
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liche, ernste Sprache. Gott wollte nicht „ein Joch auf den Hals“
derer legen, die durch das Evangelium des Friedens befreit worden
waren. Er wollte sie lieber ermahnen, festzustehen in der Freiheit
Christi und sich „nicht wieder unter einem Joch der Knechtschaft“
halten zu lassen (Gal 5,1). Er wollte nicht, dass erlöste Sünder, denen
Er einen Platz an seinem Herzen gegeben hatte, durch das Dunkel
und die Finsternis und den Sturm des Berges Sinai wieder entmutigt
würden (Heb 12). Wie könnten wir dem Gedanken Raum geben,
dass Gott sie, nachdem Er sie in Gnaden angenommen hatte, wieder
unter die Herrschaft des Gesetzes bringen wollte? „Wir glauben“,
sagt Petrus, „durch die Gnade des Herrn Jesus in derselben Weise
errettet zu werden, wie auch jene“ (Apg 15,11). Sowohl die Juden,
die das Gesetz empfangen hatten, als auch die Heiden, die ohne Ge-
setz waren, sollten hinfort alle „durch Gnade“ errettet werden, ja,
nicht nur „errettet“ werden durch Gnade, sondern auch in der
Gnade „stehen“ (Röm 5,2; Gal 5,1) und in ihr „wachsen“ (2. Pet 3,18).
Wer anders lehrt, „versucht Gott“ (Apg 15,10). Jene Pharisäer taste-
ten die Grundlagen des christlichen Glaubens an, und dasselbe tut
jeder, der die Gläubigen unter das Gesetz zu stellen versucht. Es gibt
in denAugen des Herrn kein schrecklicheres Übel, keinen verwerf-
licheren Irrtum als die Gesetzlichkeit. Man höre nur die scharfe
Sprache, die Ausdrücke des Unwillens, die der Heilige Geist in Be-
zug auf jene Gesetzeslehrer benutzt: „Ich wollte, dass sie sich auch
abschnitten, die euch aufwiegeln!“ (Gal 5,12).

Und haben sich die Gedanken des Heiligen Geistes im Hinblick
auf diese Frage etwa geändert? Heißt es heute nicht mehr „Gott ver-
suchen“, wenn man einem Sünder das Joch des Gesetzes auferlegt?
Ist es etwa jetzt in Übereinstimmung mit seiner Gnade, einem Sün-
der das Gesetz zu predigen? Diese Frage ist im Licht des 15. Kapitels
derApostelgeschichte und des Galaterbriefs leicht zu beantworten.
Selbst wenn keine anderen vorhandenwären, würden diese Schrift-
stellen zur Genüge beweisen, dass es niemals in der Absicht Gottes
lag, die Nationen unter das Gesetz zu stellen. Sonst hätte Er sicher
jemanden auserwählt, um es ihnen zu verkünden. Als Gott sein
Gesetz gab, redete Er nur in einer einzigen Sprache. Als Er aber die
frohe Botschaft des Heils durch das Blut des Lammes verkündigte,
redete Er in der Sprache jeder Nation derer, die unter dem Himmel
sind. Er redete in einerWeise, dass jeder in seiner eigenenMundart,
in der er geboren war, die frohe Botschaft der Gnade vernehmen
konnte (Apg 2,1-11).

Und weiter, als Gott vom Berg Sinai aus die harten Forderungen
des Bündnisses der Werke vernehmen ließ, richtete Er sich aus-

lichkeit vor dem Gesetz erkennt, versucht immer, das Gesetz in sei-
nem Anspruch zu erniedrigen. Solche Anstrengungen sind jedoch
vergeblich. Das Gesetz bleibt in seiner ganzen Reinheit, Majestät und
Strenge bestehen undwird von seiner Forderung eines vollkomme-
nen Gehorsams auch nicht umHaaresbreite ablassen.Wo aber ist der
Mensch, wiedergeboren oder nicht wiedergeboren, der eine solche
Forderung jemals erfüllen könnte? Man wird vielleicht sagen, dass
wir in Christus die Vollkommenheit besitzen. Allerdings. Aber wo-
durch haben wir sie erlangt? Nicht durch Gesetz, sondern allein
durch Gnade. Wir dürfen diese beiden Grundsätze auf keinen Fall
durcheinanderbringen. Die Heilige Schrift belehrt uns ausführlich
und deutlich, dass wir weder durch das Gesetz gerechtfertigt sind,
noch dass es die Richtschnur unseres Lebens ist. Das, was nur ver-
fluchen kann, kann niemals rechtfertigen, und das, was nur zu töten
vermag, kann niemals eine Lebensregel sein.

Ein untragbares Joch
Ein Blick in das 15. Kapitel derApostelgeschichte zeigt uns, wie ent-
schieden der Heilige Geist demVersuch entgegentritt, nichtjüdische
Gläubige unter das Gesetz als Richtschnur ihres Lebens zu stellen.
„Einige aber von denen aus der Sekte der Pharisäer, die glaubten,
traten auf und sagten: Man muss sie beschneiden und ihnen gebie-
ten, das Gesetz Moses zu halten“ (V. 5). Der traurige Rat jener Ge-
setzesmänner der ersten Zeit war nichts anderes als das Zischen der
alten Schlange. Der Heilige Geist aber hat durch die einmütige
Stimme der zwölf Apostel und der ganzen Versammlung diese Zu-
mutung zurückgewiesen: „Als aber viel Wortwechsel entstanden
war, stand Petrus auf und sprach zu ihnen: Brüder, ihr wisst, dass
Gott mich vor längerer Zeit unter euch dazu auserwählt hat, dass die
Nationen durchmeinenMund dasWort des Evangeliums hören und
glauben sollten“ (V. 7). Was sollten sie hören? Etwa die Forderungen
und Flüche des GesetzesMoses? Das war – Gott sei Dank! – nicht die
Botschaft für hilflose Sünder. Was aber sollten sie hören und glau-
ben? Das Wort des Evangeliums! Das allein war dem Wesen Gottes
angemessen, und die Pharisäer, die sich gegen Paulus und Barnabas
erhoben, waren weit davon entfernt, seine Boten zu sein. Sie hatten
keine gute Botschaft und keinen Frieden zu verkünden, und darum
war ihre Predigt auch nicht im Sinn Gottes, der nur an Barmherzig-
keit Gefallen findet (vgl. Röm 10,15).

„Nun denn“, fährt der Apostel fort, „was versucht ihr Gott,
indem ihr ein Joch auf den Hals der Jünger legt, das weder unsere
Väter noch wir zu tragen vermochten?“ (V. 10). Das war eine deut-
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dem, der kraftlos ist, und verflucht ihn, wenn er keine Kraft offen-
baren kann. Das Evangelium gibt Kraft dem, der keine besitzt, und
segnet ihn, wenn er sie offenbart. Das Gesetz stellt das Leben als das
Ziel des Gehorsams hin. Das Evangelium gibt das Leben als die ein-
zig wahre Grundlage des Gehorsams.

Aber um nicht länger mit Beweisführungen zu ermüden, möchte
ich fragen: Wenn wirklich das Gesetz eine Lebensregel für den
Gläubigen darstellt, wo finden wir dann einen Hinweis darauf im
Neuen Testament? Offenbar hatte der Apostel diesen Gedanken
nicht, als er an die Galater schrieb: „Denn weder Beschneidung
noch Vorhaut ist etwas, sondern eine neue Schöpfung. Und so viele
nach dieser Richtschnur wandeln werden – Friede über sie und
Barmherzigkeit, und über den Israel Gottes!“ (Kap. 6,15-16). Welche
Richtschnur meint er hier? Das Gesetz? Nein, sondern die „neue
Schöpfung“. Finden wir etwas dergleichen in 2. Mose 20? Redet das
Gesetz ein einzigesWort über die „neue Schöpfung“? ImGegenteil.
Es richtet sich an den Menschen in seinem natürlichen Zustand ge-
mäß der alten Schöpfung und stellt ihn auf die Probe, um seine Fä-
higkeiten zu untersuchen. Wenn nun das Gesetz der Grundsatz
wäre, nach dem die Gläubigen leben sollten, warum spricht dann der
Apostel einen Segen über die aus, die nach einem ganz anderen
Grundsatz wandeln? Warum sagt er nicht. „So viele nach dem
Grundsatz der zehn Gebote wandeln“? Ist es nicht aufgrund dieser
einzigen Stelle offensichtlich, dass die Versammlung Gottes einen er-
habeneren Grundsatz hat, nach dem sie wandeln soll? Obwohl die
zehn Gebote zweifellos zu dem inspirierten Wort gehören, können
sie doch niemals die Lebensregel einesMenschen sein, der durch die
unendliche Gnade Gottes in eine neue Schöpfung eingeführt ist
und neues Leben in Christus empfangen hat.

Aber ist das Gesetz nicht vollkommen? Und wenn es vollkom-
men ist, was will man dann mehr? Das Gesetz ist göttlich vollkom-
men. Ja, gerade wegen seiner Vollkommenheit verflucht und tötet es
jeden, der meint, vor ihm bestehen zu können und doch nicht voll-
kommen ist. „Dennwir wissen, dass das Gesetz geistlich ist, ich aber
bin fleischlich“ (Röm 7,14). Es ist unmöglich, sich von der Vollkom-
menheit und Geistlichkeit des Gesetzes eine angemessene Vorstel-
lung zumachen.Aber sobald dieses vollkommene Gesetzmit der ge-
fallenen Menschheit in Berührung kommt, sobald dieses geistliche
Gesetz der „Gesinnung des Fleisches“ begegnet, kann es nur Zorn
bewirken und die Feindschaft des Menschen ans Licht bringen
(Röm 4,15; 8,7). Warum? Etwa deshalb, weil das Gesetz nicht voll-
kommen ist? Nein, sondern weil es vollkommen ist und weil der

schließlich an ein einziges Volk. Nur die Juden sollten seine Stimme
hören. Aber als der auferstandene Christus seine Heilsboten aus-
sandte, geschah esmit demAuftrag: „Geht hin in die ganzeWelt und
predigt das Evangelium der ganzen Schöpfung“ (Mk 16,15; vgl.
Lk 3,6). Die unendliche Gnade Gottes, deren Schleusen durch das
Blut des Lammes geöffnet wordenwaren, sollte durch die wirksame
Kraft des Heiligen Geistes über die engen Grenzen des Judentums
hinaus der ganzen sündenbeladenen Welt zugute kommen. Alle
Völker sollten die Botschaft des Friedens, dasWort des Evangeliums
durch das Blut des Kreuzes in ihrer eigenen Sprache hören.

Das Gesetz und das Evangelium
Die Grundlage des Lebens für den Sünder und die Richtschnur des
Lebens für den Gläubigen ist also nicht imGesetz zu finden, sondern
nur in Christus. Er ist unser Leben, und Er ist die Richtschnur un-
seres Lebens. Das Gesetz kann nur verfluchen und töten. Christus
ist unser Leben und unsere Gerechtigkeit. Er ist ein Fluch für uns ge-
worden, als Er am Kreuz hing. Er stieg hinab bis zu dem Platz, wo
der Sünder lag – zu demOrt des Todes und des Gerichts, und nach-
dem Er uns durch seinen Tod von allem befreit hat, was gegen uns
war und gegen uns sein konnte, ist Er für alle, die an seinen Namen
glauben, in derAuferstehung die Quelle des Lebens und die Grund-
lage der Gerechtigkeit geworden. Und indemwir auf dieseWeise Le-
ben und Gerechtigkeit in ihm besitzen, sind wir berufen, nicht nach
den Vorschriften des Gesetzes zu leben, sondern „so zu wandeln,
wie er gewandelt ist“ (1. Joh 2,6). Selbstverständlich sind Töten,
Ehebrechen und Stehlen Handlungen, die mit der christlichen Ethik
in Widerspruch stehen. Aber wenn ein Christ seinen Weg nach die-
sen Vorschriften oder nach den zehn Geboten überhaupt einrichten
wollte, würde er dadurch wohl die wunderbaren Früchte hervor-
bringen, von denen der Brief an die Epheser redet?Würden die zehn
Gebote wohl je einen Dieb dahin bringen, nicht mehr zu stehlen, son-
dern zu arbeiten, um auch anderen etwas geben zu können?Würden
sie je einen Dieb in einen arbeitsamen, freigebigen Menschen um-
wandeln können? Das Gesetz sagt: „Du sollst nicht stehlen“; aber
sagt es etwa auch: „Gib demDürftigen, segne deinen Feind, und tue
auch dem Gutes, der nur darauf aus ist, dir zu schaden“? Wenn ich
als Christ unter dem Gesetz als einer Lebensregel stände, könnte es
mich nur verfluchen und töten. Aber wie ist das möglich, da doch
die Forderungen imNeuen Testament noch viel weiter gehen? Nun,
einfach deshalb, weil ich schwach bin und das Gesetz mir weder
Kraft gibt noch Barmherzigkeit erweist. Das Gesetz fordert Kraft von
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er es nicht tut. Das Gesetz war nicht dazu bestimmt, die Natur des
Menschen zu verändern oder zu verbessern, noch vermochte es ir-
gendwie Kraft darzureichen, damit der Mensch seinen gerechten
Forderungen nachkommen könnte. Das Gesetz sagte: „Tue dies,
und duwirst leben“. Es gebot demMenschen, Gott zu lieben. Es of-
fenbarte nicht, was Gott für denMenschen, selbst für den schuldigen
und verdorbenen Menschen war, sondern es sagte dem Menschen,
was er für Gott sein sollte. Das war keine Entfaltung der wunderba-
renWesenszüge Gottes, die in demMenschenwahre Buße, ungeheu-
chelte Liebe und echte Anbetung Gottes bewirken, sondern es war
ein unumstößliches Gebot, Gott zu lieben; und anstatt diese Liebe
wachzurufen, bewirkte es Zorn – nicht weil Gott nicht geliebt wer-
den sollte, sondern weil der Mensch ein Sünder war.

Der zweite Grundsatz: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie
dich selbst“ (3. Mo 19,18) ist für den natürlichen Menschen ebenso
unerfüllbar. Liebt er seinen Nächsten wie sich selbst? Ist das der
Grundsatz, der sich in der Politik oder im Wirtschaftsleben dieser
Welt offenbart? Nein, der Mensch liebt seinen Nächsten nicht, wie er
sich selbst liebt. Zweifellos sollte er es tun, und er würde es tun, wenn
sein Zustand gut wäre. Aber sein Zustand ist durch und durch böse,
und wenn er nicht durch das Wort und durch den Geist Gottes von
neuem geboren wird, kann er nicht in das Reich Gottes eingehen
(Joh 3,3-5). Das Gesetz kann diese neue Geburt nicht bewirken. Es tö-
tet den „altenMenschen“, aber es ruft keinen „neuenMenschen“ ins
Leben. Wir wissen, dass der Herr Jesus Gott ist, aber in seinem
Leben auf der Erdewar Er zugleich auch unser Nächster; Er war Gott,
offenbart im Fleisch (1. Tim 3,16). Und wie haben die Menschen ihn
behandelt? Liebten sie ihn von ganzem Herzen, wie sich selbst? Ge-
nau das Gegenteil war der Fall. Sie kreuzigten ihn zwischen zwei
Räubern, nachdem sie vorher einen Dieb und Mörder ihm vorgezo-
gen hatten. Und das, obwohl Er ihnen nur Gutes getan hatte, obwohl
Er vom Vaterhaus, wo nur Licht und Liebe herrschen, auf die Erde
gekommen war, um diese Liebe und dieses Licht in sich selbst dar-
zustellen. Sie haben den getötet, der nur von tiefemMitgefühl für ihre
Not erfüllt war, und der immer bereit war, Sünden zu vergeben und
Leidenden zu helfen. Wenn wir so das Kreuz Christi betrachten, se-
henwir in ihm einen sicheren Beweis dafür, dass es der menschlichen
Natur unmöglich ist, das Gesetz zu halten.

Ein Altar aus Erde
Nach allem, was wir betrachtet haben, muss es für einen geistlich ge-
sinnten Gläubigen eine Freude sein, den Schluss dieses Kapitels zu

Mensch ein Sünder ist. Wenn derMensch vollkommenwäre, würde
er das Gesetz in all seiner geistlichen Vollkommenheit erfüllen; und
derApostel Paulus belehrt uns, dass selbst in denwahren Gläubigen,
obwohl sie noch eine sündige Natur in sich tragen, „die Rechtsfor-
derung des Gesetzes erfüllt“ wird – in denen nämlich, „die nicht
nach dem Fleisch, sondern nach dem Geist wandeln“ (Röm 8,4).
„Wer den anderen liebt, hat das Gesetz erfüllt … Die Liebe tut dem
Nächsten nichts Böses. So ist nun die Liebe die Summe des Gesetzes“
(Röm 13,8-10; vgl. Gal 5,14.22.23). Wenn ich jemanden liebe, werde
ich ihm wohl nichts stehlen, vielmehr werde ich ihm Gutes tun, so
viel ich kann. Dies alles ist für einen geistlich gesinnten Christen
leicht verständlich, aber es lässt die Frage des Gesetzes, sei es als
Grundlage des Lebens für den Sünder oder als Lebensregel für den
Gläubigen, völlig unberührt.

Die zwei großen Gebote
Wenn wir das Gesetz in seinen zwei Hauptgedanken betrachten,
dann sehen wir, dass es demMenschen gebietet, Gott zu lieben von
ganzemHerzen, von ganzer Seele und von ganzer Kraft, und seinen
Nächsten zu lieben wie sich selbst. Das ist die Summe des Gesetzes.
Das und nichts Geringeres fordert das Gesetz. Aber wer von den ge-
fallenen NachkommenAdams hat je dieser Forderung des Gesetzes
entsprochen?Wo ist derMensch, der sagen könnte, er habe Gott und
seinen Nächsten in dieser Weise geliebt? „Weil die Gesinnung des
Fleisches (d. i. die Gesinnung, die wir von Natur haben) Feindschaft
ist gegen Gott, denn sie ist dem Gesetz Gottes nicht untertan, denn
sie vermag es auch nicht“ (Röm 8,7). DerMensch hasst Gott und die
Wege Gottes. Gott ist in der Person Christi auf die Erde gekommen
und hat sich demMenschen offenbart, und zwar nicht in dem über-
wältigenden Glanz seiner Majestät, sondern in unendlicher Gnade
und Herablassung. Und das Ergebnis war, dass der Mensch Gott
hasste. „Jetzt aber haben sie gesehen und doch gehasst sowohl mich
als auch meinen Vater“ (Joh 15,24). Aber man wird sagen: „Der
Mensch sollte Gott lieben“. Ganz recht, und wenn er ihn nicht liebt,
verdient er den Tod und die ewige Verdammnis. Kann aber das Ge-
setz diese Liebe imHerzen desMenschen hervorrufen?War das der
Zweck des Gesetzes? Nein. „Denn das Gesetz bewirkt Zorn“; „es
wurde der Übertretungen wegen hinzugefügt“; „durch Gesetz
kommt Erkenntnis der Sünde“ (Röm 4,15; Gal 3,19; Röm 3,20). Das
Gesetz sieht denMenschen in einem Zustand der Feindschaft gegen
Gott, und ohne diesen Zustand irgendwie zu verändern, gebietet es
ihm, Gott von ganzemHerzen zu lieben, und es verflucht ihn, wenn
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den Tiefen seines Verderbens liegenden Sünder so weit entgegenge-
kommen, dass weder Gesetzlichkeit noch eigene Gerechtigkeit den
Sünder noch näher zu Gott bringen kann.

Das sind die Grundsätze, mit denen der Heilige Geist diesen Teil
des göttlichen Buches schließt. Es sind Grundsätze, die jeder Christ
kennenmuss, um den wichtigen Unterschied zwischen Gesetz und
Gnade klar zu verstehen!

lesen. „Und der HERR sprach zu Mose: So sollst du zu den Kindern
Israel sprechen: … Einen Altar aus Erde sollst du mir machen und
deine Brandopfer und deine Friedensopfer, dein Kleinvieh und
deine Rinder darauf opfern. An jedem Ort, wo ich meines Namens
werde gedenken lassen, werde ich zu dir kommen und dich segnen.
Und wenn du mir einen Altar von Steinen machst, so sollst du ihn
nicht aus behauenen Steinen bauen; denn hast du deinenMeißel da-
rüber geschwungen, so hast du ihn entweiht. Und du sollst nicht auf
Stufen zu meinem Altar hinaufsteigen, damit nicht deine Blöße an
ihm aufgedeckt werde“ (V. 22-26).

Der Gläubige vollbringt hier keineWerke mehr, sondern er betet
an; und dies am Ende von 2. Mose 20!Wie klar belehrt uns diese Tat-
sache, dass Gott nicht dieAbsicht hat, den Sünder mit demGeist des
Sinai zu konfrontieren, und dass überhaupt der Sinai nicht der Ort
ist, an demGott undMensch einander begegnen können. „An jedem
Ort, wo ich meines Namens werde gedenken lassen, werde ich zu
dir kommen und dich segnen“. Wie sehr unterscheidet sich dieser
Ort, wo der HERR das Gedächtnis seines Namens stiften, wo Er sein
anbetendes Volk segnen will, von den Schrecken des rauchenden
Berges!

Gott will dem Sünder an einem Altar begegnen, der aus unbe-
hauenen Steinen erbaut ist und keine Stufen hat, also an einem Ort
der Anbetung, dessen Herrichtung keine menschliche Tätigkeit vo-
raussetzt und der dem Menschen ohne irgendwelche Anstrengung
zugänglich ist. Das Erste würde nur den Altar entweihen und das
Zweite nur die Nacktheit des Menschen enthüllen. Welch ein be-
wundernswertes Bild von der Person und dem Werk Jesu Christi!
Das ist der geistliche Ort, an dem Gott jetzt dem Sünder begegnet,
an dem alle Fragen des Gesetzes, der Gerechtigkeit und des Gewis-
sens vollkommen beantwortet sind! Zu allen Zeiten und unter allen
Verhältnissen hat derMensch die Neigung verraten, bei derAufrich-
tung seines Altars nach eigenem Werkzeug zu greifen und ihm auf
selbstgebauten Stufen zu nahen, aber Verunehrung und Nacktheit
waren immer das Ergebnis solcher Versuche. „Wir sind allesamt wie
ein Unreiner geworden, und alle unsere Gerechtigkeiten wie ein un-
flätiges Kleid; undwir verwelken allesamt wie ein Blatt, und unsere
Ungerechtigkeiten rafften uns dahin wie der Wind“ (Jes 64,5). Wer
würde es wagen, Gott in einem „unflätigen“ Kleid zu begegnen oder
in seiner Nacktheit ihn anzubeten? Genau das aber tut jeder Sünder,
der sich durch eigeneAnstrengung einenWeg zu Gott bahnen will.
Solche Anstrengungen sind nutzlos, weil sie die Unreinheit und
Nacktheit des Menschen nicht beseitigen können. Gott ist dem in
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leicht jemand wie einst Hasael sagen: „Was ist dein Knecht, der
Hund, dass er diese große Sache tun sollte?“ (2. Kön 8,13). Wer aber
so spricht, hat ganz sicher noch nicht in denAbgrund seines Herzens
hineingeblickt. Denn obwohl hier Verbrechen genannt werden, die
denMenschen unter einen Hund zu erniedrigen scheinen, beweisen
doch gerade diese Vorschriften, dass selbst der edelste und gebil-
detste Mensch den Keim der finsteren und abscheulichsten Gräuel
in sich trägt. Denn nur für denMenschen wurden diese Gesetze an-
geordnet. Der Mensch ist zu allen Dingen fähig; er ist so tief gesun-
ken, dass er nicht tiefer sinken kann. Seine Natur ist gänzlich verdor-
ben, und von Kopf bis Fuß ist nichts Gesundes an ihm (Jes 1,6;
Röm 3,9-18).

Wie kann ein solches Geschöpf ohne Furcht im vollen Licht des
Thrones Gottes stehen?Wie kann es im Innern des Heiligtums oder
am gläsernen Meer stehen (Off 4,6)? Wie kann es durch die Perlen-
tore eintreten und durch die goldenen Straßen des heiligen Jerusa-
lem gehen (Off 21,21)? Die Antwort auf diese Fragen entfaltet vor
uns die bewundernswerten Tiefen der erlösenden Liebe und die
ewige Gültigkeit des Blutes des Lammes.Wie groß auch das Verder-
ben desMenschen sein mag, die Liebe Gottes ist größer. Wie schwer
seine Schuld auch ist, das Blut Jesu vermag sie völlig zu tilgen. Wie
weit die Kluft auch ist, die den Menschen von Gott trennt, das
Kreuz hat sie überbrückt. Gott ist bis zu dem Sünder hinabgestiegen,
um ihn in einen Bereich unendlicher Gunst, in ewige Gemeinschaft
mit seinem eingeborenen Sohn zu erheben. „Seht, welch eine Liebe
uns der Vater gegeben hat, dass wir Kinder Gottes heißen sollen“
(1. Joh 3,1). Nur die Liebe Gottes konnte das Elend desMenschen er-
messen, und nur das Blut Christi vermochte seine Schuld zu beglei-
chen. Aber gerade durch die Tiefe des menschlichen Verderbens
wird die Liebe Gottes verherrlicht, so wie die Größe der Schuld das
Blut verherrlicht, das sie voll und ganz wegzutun vermag. Der
größte Sünder kann, wenn er an Jesus glaubt, sich der Gewissheit er-
freuen, dass Gott ihn für „ganz rein“ erklärt (Joh 13,10).

Der hebräische Knecht
Je genauer wir diese Gesetze und Vorschriften im Einzelnen unter-
suchen, umso mehr entdecken wir ihre Vollkommenheit. Nehmen
wir zum Beispiel die allererste dieser Vorschriften, die über den heb-
räischen Knecht:

„Und dies sind die Rechte, die du ihnen vorlegen sollst: Wenn du
einen hebräischen Knecht kaufst, soll er sechs Jahre dienen, und im
siebten soll er frei ausgehen, umsonst. Wenn er allein gekommen ist,

Das Gesetz: Rechte und Regeln
Die Gerechtigkeit Gottes und der moralische Verfall
des Menschen

Dernun vor uns liegende Teil des zweiten BuchesMose zeigt uns
besonders die Weisheit und unendliche Güte Gottes. Anhand

der Kapitel 21 bis 23 könnenwir uns eine Vorstellung von einemKö-
nigreichmachen, das durch von Gott angeordnete Gesetze verwaltet
wird. Zugleich sehen wir die bewundernswerte Herablassung des
großen Gottes des Himmels und der Erde, dem es nicht zu gering
ist, eine Rechtssache wie den Tod eines Ochsen (Kap. 22,9.10), einen
zum Pfand genommenenMantel (V. 25) oder den Verlust des Zahnes
eines Knechtes (Kap. 21,27) durch ein Gesetz zu regeln. Wer ist dem
Herrn, unserem Gott gleich? Er regiert das Weltall und kann zu-
gleich um die Ernährung und Bekleidung irgendeines seiner Ge-
schöpfe besorgt sein. Er leitet den Flug desAdlers und nimmt Notiz
von einem kriechendenWurm. Er lenkt die Himmelskörper in ihrer
Bahn durch den unermesslichenWeltraum, und es ist ihm doch nicht
zu gering, auf das Fallen eines Sperlings Acht zu haben.

Die in Kapitel 21 aufgezählten Rechte und Gesetze enthalten
eine zweifache Belehrung. Sie reden von Gott und von dem Men-
schen.

Zunächst sehen wir Gott, und zwar als einen strengen, unpar-
teiischen, vollkommenen Richter. „Auge umAuge, Zahn um Zahn,
Hand um Hand, Fuß um Fuß, Brandmal um Brandmal, Wunde um
Wunde, Strieme um Strieme“ (V. 24.25). Das war der Charakter der
Vorschriften und Rechte, durch die Gott sein irdisches Königreich Is-
rael regierte. Für alles war gesorgt. Jedes Interesse wurde gewahrt,
und jeder Forderung geschah Genüge. Hier gab es keine Parteilich-
keit, hier galt keinAnsehen der Person, hier wurde kein Unterschied
gemacht zwischen reich und arm. Es herrschte eine vollkommene
Gerechtigkeit, so dass sich niemand über die Entscheidung beklagen
konnte. Diese Gerechtigkeit konnte nicht durch Bestechung oder Par-
teilichkeit beeinträchtigt werden. Gott selbst war der treu sorgende
Gesetzgeber und zugleich der unerbittliche Vollstrecker. Nur der
Schuldige wurde gestraft; wer aber gehorsam war, konnte sicher
sein, dass alle seine Rechte geschützt wurden.

Zum anderen aber wird in diesem Kapitel auch die schreckliche
Verdorbenheit des Menschen enthüllt. Gott hätte nämlich keine Ge-
setze gegen gewisse Verbrechen anordnen müssen, wenn der
Mensch nicht auch imstande wäre, solche Verbrechen zu begehen.
Angesichts der in diesem Kapitel genannten Gräuel möchte viel-
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Wir sehen hier den Herrn Jesus in seinem Charakter als Diener
Gottes. In vollkommener Gnade fühlt Er sich dafür verantwortlich,
alle, die der Vater ihm zuführt, nicht nur aufzunehmen, sondern sie
auch in allen Prüfungen und Schwierigkeiten des Lebens, selbst in
der Stunde des Todes, zu bewahren und sie am letzten Tag aufzu-
erwecken.Auch das schwächste Glied der Versammlung Gottes be-
findet sich in völliger Sicherheit! Auch auf den schwächsten Gläu-
bigen beziehen sich die Ratschlüsse Gottes, für deren Ausführung
sich Jesus verbürgt hat. Jesus liebt den Vater; und die Stärke dieser
Liebe ist das Maß der Sicherheit für jeden Einzelnen in der erlösten
Familie Gottes. Die Errettung des Sünders, der an den Namen des
Sohnes Gottes glaubt, ist in einer Hinsicht nur der Ausdruck der
Liebe Christi zum Vater. Wenn einer von denen, die an den Namen
des Sohnes Gottes glauben, wegen irgendeiner Ursache verloren ge-
hen könnte, dann wäre das der Beweis dafür, dass der Herr Jesus
nicht den Willen Gottes erfüllt hat, und das wäre nichts anderes als
eine Lästerung seines heiligen Namens, dem Ehre undMajestät ge-
bührt in Ewigkeit!

Wir sehen also in dem hebräischen Knecht ein Bild von Christus
in seiner vollkommenen Hingabe an den Vater. Aber das ist noch
nicht alles. Der Knecht sagt: „Ich liebe meine Frau und meine Kin-
der“. „Wie auch der Christus die Versammlung geliebt und sich
selbst für sie hingegeben hat, damit er sie heiligte, sie reinigend
durch die Waschung mit Wasser durch das Wort, damit er die Ver-
sammlung sich selbst verherrlicht darstellte, die nicht Flecken oder
Runzel oder etwas dergleichen habe, sondern dass sie heilig und un-
tadelig sei“ (Eph 5,25-27). Es gibt noch verschiedene andere Schrift-
stellen, die uns Christus als Gegenbild des hebräischen Knechtes zei-
gen, sowohl in seiner Liebe zur Versammlung insgesamt, als auch zu
jedemGläubigen persönlich. InMatthäus 13, Johannes 10 und 13 und
in Hebräer 2 finden wir weitere Ausführungen über diesen Punkt.

Wenn uns das Verständnis über diese Liebe Jesu aufgeht, wird in
uns ein starkes Verlangenwachgerufen, uns ihm hinzugeben, der al-
lein fähig war, eine so reine, vollkommene und uneigennützige
Liebe zu offenbaren. Hätten etwa die Frau und die Kinder des heb-
räischen Knechtes dem ihre Liebe versagen können, der freiwillig
und für immer auf seine Freiheit verzichtete, weil er bei ihnen blei-
ben wollte? Und ist die Liebe des Knechtes nicht schwach im Ver-
gleich zu der Liebe Christi? Epheser 3,19 sagt uns, dass die Liebe des
Christus die Erkenntnis übersteigt. Sie leitete ihn, vor Grundlegung
der Welt an uns zu denken, in der Fülle der Zeit uns aufzusuchen,
aus freien Stücken sozusagen an den Türpfosten zu treten und am

soll er allein ausgehen; wenn er der Ehemann einer Frau war, soll
seine Fraumit ihm ausgehen.Wenn sein Herr ihm eine Frau gegeben
und sie ihm Söhne oder Töchter geboren hat, so sollen die Frau und
ihre Kinder ihremHerrn gehören, und er soll allein ausgehen.Wenn
aber der Knecht etwa sagt: Ich liebe meinen Herrn, meine Frau und
meine Kinder, ich will nicht frei ausgehen, so soll sein Herr ihn vor
die Richter bringen und ihn an die Tür oder den Pfosten stellen, und
sein Herr soll ihm das Ohr mit einem Pfriem durchbohren; und er
soll ihm dienen auf ewig“ (Kap. 21,1-6). Der Knecht persönlich war
völlig frei; er hatte jeder Forderung genügt und konnte daher in Frei-
heit und nach Belieben fortgehen; aber es konnte sein, dass er aus
Liebe zu seinemHerrn, zu seiner Frau und seinen Kindern sich frei-
willig zu einem fortdauernden Dienst verpflichtete und sogar bereit
war, an seinem Leib ein bleibendes Kennzeichen dieses Dienstes zu
tragen.

In diesen Anordnungen sehen wir einen deutlichen Hinweis auf
den Herrn Jesus. Er war vor Grundlegung der Welt die Wonne des
Vaters, und Er hätte durch alle Ewigkeiten hindurch diesen ihm
persönlich gebührenden Platz im Schoß des Vaters behalten können
(Spr 8,22-31). Nicht eine Verpflichtung, sondern allein seine unaus-
sprechliche Liebe ließ ihn diesen Platz verlassen. Er liebte seinen Va-
ter, um dessen Ratschlüsse es hier ging; Er liebte die Versammlung
insgesamt und jedes einzelne Glied der Versammlung so sehr, dass
Er freiwillig auf die Erde kam, sich selbst zu nichts machte, Knechts-
gestalt annahm und die Zeichen eines beständigen Dienstes an sich
trug. In Psalm 40,7 finden wir wohl eine Anspielung auf diese Zei-
chen in den Worten: „Ohren hast du mir bereitet“. Dieser Psalm ist
derAusdruck der vollkommenenHingabe Christi an Gott. Wir lesen
in V. 8 und 9: „Da sprach ich: Siehe, ich komme; in der Rolle des Bu-
ches steht von mir geschrieben. Dein Wohlgefallen zu tun, mein
Gott, ist meine Lust; und dein Gesetz ist im Innernmeines Herzens“.
Er kam, um den Willen Gottes zu tun, worin dieser auch bestehen
mochte. Er folgte niemals seinem eigenenWillen, selbst nicht bei der
Annahme und Errettung von Sündern, obwohl ihn mit Sicherheit
seine Liebe zu diesemWerk drängte. Nur als Diener der Ratschlüsse
des Vaters nahm Er sich der Sünder an und errettete sie. „Alles, was
mir der Vater gibt, wird zumir kommen, undwer zumir kommt, den
werde ich nicht hinausstoßen; denn ich bin vom Himmel herabge-
kommen, nicht um meinen Willen zu tun, sondern den Willen des-
sen, der mich gesandt hat. Dies aber ist derWille dessen, der mich ge-
sandt hat, dass ich von allem, was er mir gegeben hat, nichts verliere,
sondern es auferwecke am letzten Tag“ (Joh 6,37-39; vgl. Mt 20,23).
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Der Bund wird geschlossen

Dieses Kapitel beginnt mit einer Aussage, die in beachtenswerter
Weise die ganze mosaische Haushaltung kennzeichnet. „Und er

sprach zu Mose: Steige zu dem HERRN herauf, du und Aaron, Nadab
undAbihu und 70 von denÄltesten Israels, und betet an von fern. Und
Mose allein soll sich dem HERRN nahen; sie aber sollen sich nicht na-
hen, und das Volk soll nicht mit ihm heraufsteigen“ (V. 1.2). In keiner
Vorschrift des Gesetzes findenwir eineAufforderung an das Volk, Gott
zu nahen. SolcheWorte warenmit demGesetz vom Sinai nicht verein-
bar. Sie sind erst durch den Tod und die Auferstehung Jesu möglich
geworden. Die Worte „von fern“ sind ebenso charakteristisch für das
Gesetz wie die Aufforderung, Gott zu nahen für das Evangelium.
Unter demGesetz ist nie einWerk vollbracht worden, das dem Sünder
die Freiheit gab, vor Gott zu erscheinen. Der Mensch hatte sein Ver-
sprechen, zu gehorchen, nicht gehalten, und das Blut von Stieren und
Böcken konnte weder seine Sünden wegnehmen noch seinem Gewis-
sen Frieden geben. Darummusste er „von fern“ anbeten. Er hatte sein
Gelübde gebrochen, und seine Sündenwaren nicht abgewaschen –wie
hätte er vor Gott hintreten können? Das Blut von zehntausend Stieren
vermochte keinen einzigen Flecken von seinem Gewissen wegzuwi-
schen, noch konnte es ihm das sichere Bewusstsein geben, als ein ver-
söhnter Sünder Gott nahe gebracht zu sein.

Dennochwird hier der „erste Bund“mit Blut eingeweiht.Am Fuß
des Berges wird ein Altar mit zwölf Denksteinen, nach den zwölf
Stämmen Israels errichtet (V. 4; vgl. Jos 4 und 1. Kön 18,31). „Und er
sandte Jünglinge der Kinder Israel hin, und sie opferten Brandopfer
und schlachteten Friedensopfer von Stieren demHERRN. UndMose
nahm die Hälfte des Blutes und tat es in Schalen, und die Hälfte des
Blutes sprengte er an denAltar. Und er nahm das Buch des Bundes
und las es vor den Ohren des Volkes; und sie sprachen: Alles, was
der HERR geredet hat, wollen wir tun und gehorchen. Und Mose
nahm das Blut und sprengte es auf das Volk und sprach: Siehe, das
Blut des Bundes, den der HERR mit euch geschlossen hat aufgrund
aller dieser Worte“ (V. 5-8). Obwohl, wie der Apostel uns belehrt,
Blut von Stieren und Böcken unmöglich Sündenwegnehmen konnte
(Heb 10,4), heiligte es dennoch zur Reinheit des Fleisches (Heb 9,13);
und als Schatten der „zukünftigen Güter“ reichte es aus, die Bezie-
hungen des Volkes zum HERRN aufrecht zu erhalten.

„UndMose undAaron, Nadab undAbihu und siebzig von denÄl-
testen Israels stiegen hinauf; und sie sahen den Gott Israels; und
unter seinen Füßen war es wie ein Werk von Saphirplatten und wie

Kreuz für uns zu leiden, damit Er uns zu seinen Genossen in seinem
Reich und seiner ewigen Herrlichkeit erheben konnte.

Eine vollständige Erläuterung der übrigen Verordnungen und
Rechte, die in diesen Kapiteln enthalten sind, würde jedoch jetzt zu
weit führen.1 Zum Schluss sei noch bemerkt, dass diese Kapitel, die
von der tiefen Weisheit, der vollkommenen Gerechtigkeit und der
zärtlichen Sorgfalt Gottes reden, den Gläubigenmit Lob undAnbe-
tung erfüllen. Sie lassen in der Seele die tiefe Überzeugung zurück,
dass der, der hier redet, der „allein wahre“, der „allein weise“ und
der unendlich barmherzige Gott ist.

Denn dazu hat Gott uns sein ewigesWort gegeben, damit wir uns
in aufrichtiger Anbetung vor ihm niederbeugen, dessen vollkom-
mene Wege und herrliche Eigenschaften uns aus diesem Wort ent-
gegenstrahlen, zur Belebung undAuferbauung seines erlösten Vol-
kes!

2. Mose 24
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1 Da die in Kapitel 23,14-19 erwähnten Feste und die in Kapitel 29 genannten
Opfer im 3. Buch Mose genau beschrieben sind, wollen wir es der Betrachtung
von 3. Mose vorbehalten, näher hierauf einzugehen.
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Die Stiftshütte: Hebopfer, Bundes-
lade, Tisch und Leuchter

Einleitung

Mit diesem Kapitel beginnt einer der unerschöpflichsten Ab-
schnitte der Heiligen Schrift. Auf Schritt und Tritt finden wir

hier wertvolle Schätze, wennwir mit dem richtigenHandwerkszeug
an dieArbeit gehen, d. h. wenn wir den Dienst des Heiligen Geistes
dafür in Anspruch nehmen. Mit unserer eigenen Vernunft können
wir hier nichts ausrichten. Wir müssen alle unsere eigenen Vorstel-
lungen beiseite lassen, müssen nüchtern, einfältig und geistlich ge-
sinnt sein, um die Anordnung und die Einrichtungen des Hauses
des HERRN richtig verstehen zu können. „DieAbbilder der Dinge in
den Himmeln“ (Heb 9,23) lassen sich nicht durch den natürlichen
Verstand erklären, und sei er noch so scharfsinnig. Ihre Bedeutung
lässt sich durch kein irdisches Licht erhellen. Nur der HERR selbst,
der die Bilder gegeben hat, kann sie uns erklären.

NachmenschlichemUrteil besteht keine erkennbare Ordnung in
der Art und Weise, wie der Heilige Geist die Einrichtung der Stifts-
hütte darstellt, aber in Wirklichkeit herrscht auch hierin vollkom-
mene Ordnung und Genauigkeit. Die Kapitel 25-30 bilden einen be-
sonderen, deutlich abgegrenzten Abschnitt des 2. Buches Mose. Er
ist in zwei Teile gegliedert; der erste Teil endet mit Kapitel 27,19 und
der zweite mit dem letzten Vers des 30. Kapitels. Der erste beginnt
mit der Beschreibung der Bundeslade innerhalb des Vorhangs und
schließt mit der Beschreibung des kupfernenAltars und des Hofes,
in dem sich dieser Altar befand; mit anderenWorten, wir sehen zu-
nächst den Richterstuhl des Herrn der ganzen Erde und werden
dann zu der Stätte geführt, wo der HERR in der Kraft und demWert
der vollbrachten Erlösung dem Sünder begegnet. Im zweiten Teil fin-
denwir dann dieArt undWeise, wie derMensch Gott nahen konnte,
die Aufgaben und die damit verbundene erhabene Stellung der
Priester, denen es gestattet war, in der Gegenwart Gottes ihren
Dienst zu tun und ihn anzubeten.

So ist also auch die Darstellung der Dinge in diesem Schriftab-
schnitt göttlich – und darum vollkommen – angeordnet. Die Bundes-
lade und der kupferne Altar bilden sozusagen die beiden äußeren
Endpunkte. Die Bundeslade stellt den Thron Gottes dar, der auf Ge-
rechtigkeit und Gericht (Ps 89,15) gegründet ist; der Altar anderer-
seits war die Stätte, wo der Sünder Gott nahen konnte und wo
Gottes „Güte und Wahrheit“ sichtbar wurden. Der Mensch an sich

der Himmel selbst an Klarheit. Und er streckte seine Hand nicht aus
gegen die Edlen der Kinder Israel; und sie schauten Gott und aßen
und tranken“ (V. 9-11). Das war die Offenbarung des Gottes Israels in
Licht und Reinheit, in Majestät und Heiligkeit. Es war nicht die Ent-
faltung der Liebe des Vaters, die demHerzen Frieden und Vertrauen
gibt. Die „Saphirplatten“ offenbarten die Heiligkeit Gottes, das unzu-
gängliche Licht, und geboten dem Sünder, Abstand zu halten. Den-
noch „schauten sie Gott und aßen und tranken“ – ein Beweis für die
Nachsicht und Barmherzigkeit Gottes und die Kraft des Blutes!

Wennwir uns diese ganze Szene bildlich vorstellen, erkennenwir
einige Besonderheiten, die für den Gläubigen von Bedeutung sind.
Da ist das verunreinigte Lager unten im Tal und der durchsichtige
Saphir oben; aber derAltar am Fuß des Berges redet zu uns von dem
Weg, auf dem der Sünder der Unreinheit seines Zustandes entfliehen
und in die Gegenwart Gottes hinaufsteigen kann, um dort ein Fest
zu feiern und in vollkommenem Frieden anzubeten. Nur das Blut
auf demAltar konnte demMenschen ein Recht geben, in die Gegen-
wart der Herrlichkeit Gottes zu treten, derenAnsehen war „wie ein
verzehrendes Feuer … vor den Augen der Kinder Israel“ (V. 17).

„Und Mose ging mitten in die Wolke hinein und stieg auf den
Berg; undMose war auf dem Berg vierzig Tage und vierzig Nächte“
(V. 18). Das war in der Tat eine erhabene und heilige Stellung für
Mose. Er wurde weggerufen von der Erde und ihren Dingen. Ge-
trennt von allen natürlichen Einflüssen, ist er alleinmit Gott, um von
ihm die tiefen Geheimnisse der Person und desWerkes Christi zu er-
fahren; denn diese Geheimnisse sind es, die uns in der Stiftshütte
und ihrer Einrichtung, den „Abbildern der Dinge in den Himmeln“
(Heb 9,23), vorgestellt werden. Gott wusste sehr wohl, was das
Ende dieses Bündnisses der Werke sein würde; aber Er zeigt Mose
in Bildern und Schatten seine eigenen wunderbaren Gedanken der
Liebe und seine Gnaden-Ratschlüsse, die in Christus offenbart und
durch ihn für ewig gesichert worden sind.

Wie könnenwir Gott danken, dass Er uns nicht unter dem ersten
Bund der Werke gelassen hat, sondern dass Er durch das Blut des
ewigen Bundes (Heb 13,20) den Donner des Gesetzes zum Schwei-
gen gebracht, das Feuer des Berges Sinai ausgelöscht und uns einen
Frieden geschenkt hat, den keine Macht der Erde und der Hölle zu
erschüttern vermag! „Dem, der uns liebt und uns von unseren Sün-
den gewaschen hat in seinem Blut und uns gemacht hat zu einem
Königtum, zu Priestern seinemGott und Vater: Ihm sei die Herrlich-
keit und die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen“ (Off 1,5.6).
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den, nämlich einerseits als ein Muster der Dinge in den Himmeln,
des wahrhaftigenHeiligtums (Heb 9,24), und andererseits als ein be-
deutungsvolles Bild vom Leib Christi. Die verschiedenen Stoffe,
aus denen die Hütte gebaut war, werden uns später beschäftigen.
Richten wir zunächst unsereAufmerksamkeit auf die drei wichtigs-
ten Gegenstände, deren Anfertigung im 25. Kapitel angeordnet
wird, nämlich auf die Bundeslade, den Tisch und den Leuchter.

Die Bundeslade und ihr Inhalt
Die „Lade des Zeugnisses“ nimmt in den Mitteilungen Gottes an
Mose die erste Stelle ein, auch hatte sie einen hervorragenden Platz
in der Stiftshütte. Eingeschlossen innerhalb des Vorhangs, imAller-
heiligsten, bildete sie die Grundlage des Thrones des HERRN. Schon
ihr Name deutet auf ihre Wichtigkeit hin. Eine Lade ist dazu be-
stimmt, das, was man hineinlegt, unversehrt zu erhalten. Ein Lade
oder Arche war es, die Noah und seine Familie mit allen Tierarten
der Schöpfung vor den Fluten des Gerichts in Sicherheit brachte.
Eine solche Lade war auch das „Kästchen von Schilfrohr“, das, wie
wir im zweiten Kapitel dieses Buches gesehen haben, als das Gefäß
des Glaubens den KnabenMose über denWassern des Todes am Le-
ben erhielt. Wenn daher von der „Lade des Bundes“ (4. Mose 10,33;
5. Mose 31,26; Jer 3,16; Heb 9,4) die Rede ist, denken wir daran, dass
diese Lade von Gott dazu bestimmtwar, seinen Bund inmitten eines
irrenden Volkes unversehrt zu bewahren. In dieser Lade wurde das
zweite Paar der Gesetzestafeln zur Aufbewahrung niedergelegt.
Das erste Paar wurde am Fuß des Berges zerbrochen (2. Mose 32,19)
– zumZeichen dafür, dass der Bund desMenschen völlig gebrochen
war, und dass menschlicheWerke niemals die Grundlage des Thro-
nes der Regierung des HERRN bilden konnten. „Gerechtigkeit und
Gericht sind die Grundfeste deines Thrones“ (Ps 89,15), sowohl in
irdischer als auch in himmlischer Beziehung. Die Lade konnte in ih-
rem geweihten Raum keine zerbrochenen Tafeln aufnehmen. Der
Menschmochte die Erfüllung seiner aus eigenemAntrieb abgelegten
Gelübde gänzlich versäumen, aber Gottes Gesetz musste in seiner
Reinheit und Vollkommenheit bewahrt bleiben. Wenn Gott seinen
Thron inmitten seines Volkes aufrichten wollte, dann musste dabei
seiner Heiligkeit Rechnung getragen werden. Der Maßstab seines
Gerichts und seiner Regierung muss vollkommen sein.

„Und mache Stangen aus Akazienholz und überzieh sie mit
Gold. Und bring die Stangen in die Ringe an den Seiten der Lade, um
die Lade damit zu tragen“ (V. 13.14). Die Bundeslade sollte das
Volk auf allen seinenWanderungen begleiten. Sie ruhte nie, solange

durfte der Bundeslade nicht nahen, um dort Gott zu begegnen,
denn der Weg zum Heiligtum war noch nicht offenbart (Heb 9.8).
Aber Gott konnte dem kupfernenAltar nahen, um dort dem sündi-
gen Menschen zu begegnen. Aufgrund seiner Gerechtigkeit und
Heiligkeit konnte Gott keinem Sünder den Zutritt zum Heiligtum
gestatten, aber aufgrund seiner Gnade konnte Er aus demHeiligtum
hervortreten, und zwar nicht in der überwältigendenMajestät, in der
Er über den geheimnisvollen Trägern seines Thrones, den „Cheru-
bim der Herrlichkeit“, zu erscheinen pflegte, sondern eben als der
barmherzige Gott, dessen Gnade in den Geräten und der Einrich-
tung der Stiftshütte versinnbildlicht ist.(Heb 9,5)

Dies alles erinnert uns an denWeg Jesu, denn Er ist dieWirklich-
keit, auf die alle Bilder und Schatten des Alten Testaments hinwei-
sen. Er verließ den ewigen Thron Gottes in den Himmeln und er-
niedrigte sich bis zu seinem Tod auf Golgatha. Er kam aus der
Herrlichkeit des Himmels und nahm die Schande des Kreuzes auf
sich, um sein erlöstes und in Gnade angenommenes Volk tadellos
vor dem Thron Gottes darzustellen, den Er um dieses Volkes willen
verlassen hatte. Der gewaltigeAbgrund zwischen dem Thron Gottes
auf der einen und dem Staub des Todes auf der anderen Seite ist
durch unseren Herrn und seinWerk überbrückt worden. In ihm hat
Gott sich in vollkommener Gnade dem Sünder zugewandt, und in
ihm ist der Sünder in vollkommener Gerechtigkeit zu Gott geführt
worden. Der ganzeWeg von der Bundeslade bis zum kupfernenAl-
tar zeigte die Liebe Gottes, und der ganze Weg vom kupfernen
Altar bis zur Bundeslade war besprengt mit dem Blut der Versöh-
nung (s. 3. Mose 1,5; 3,2; 4,6.7.16-18.30.34 usw.; 16,14-19; Heb 9,6-12).
Und indem der gereinigteAnbeter diesenWeg geht, sieht er das Bild
Jesu in allem, was seinen Blicken begegnet.

Wennwir jetzt die Kapitel in ihrer Reihenfolge betrachten, sehen
wir, dass der Herr seinem Knecht Mose vor allem anderen die Gna-
denabsicht mitteilt, sich inmitten seines Volkes eine heilige Wohn-
stätte zu bereiten; und zwar sollte dieses Heiligtum aus solchenMa-
terialien gebaut werden, die in ihrer Bedeutung unmittelbar auf
Christus, auf seine Person, seinWerk und auf das herrliche Ergebnis
diesesWerkes hinweisen. Außerdemwaren diese Baustoffe freiwil-
lige Opfer aus dem Volk und als solche eine Frucht der Gnade Got-
tes. Der HERR, dessenMajestät die Himmel und der Himmel Himmel
nicht fassen können (1. Kön 8,27), fandWohlgefallen daran, in einem
von Menschen gebauten Zelt zu wohnen – von Menschen, die den
tiefenWunsch hatten, dass ihr Gott in ihrerMitte wohnte. Dieses Zelt
oder diese Hütte kann von zwei Gesichtspunkten aus betrachtet wer-
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Lade, als nur die beiden steinernen Tafeln, die Mose amHoreb hi-
neinlegte“ (1. Kön 8,9).

Aber leider wurde diese Herrlichkeit schon bald durch die Un-
treue des Menschen und das dadurch hervorgerufene Missfallen
Gottes getrübt. Sogar die Ruinen dieser herrlichenWohnung sollten
noch von unbeschnittenen Heiden zertreten werden, und ihre ge-
schwundene Herrlichkeit sollte nach nicht allzu langer Zeit nur die
Verachtung der Vorübergehendenwachrufen (1. Kön 9,8).Allerdings
ist dies jetzt nicht Gegenstand der Betrachtung, und ich beschränke
mich auf einen Hinweis auf die letzte Bemerkung, die wir im Wort
Gottes über die Bundeslade finden – eine Bemerkung, die uns in jene
Zeit versetzt, in der die Sünde und die Torheit des Menschen die
Ruhe dieser Lade nicht mehr stören werden. Sie wird dann nicht
mehr in einer aus Decken und Vorhängen bestehenden Hütte und
auch nicht mehr in einem mit Händen gemachten Tempel einge-
schlossen sein. „Und der siebte Engel posaunte: Und es geschahen
laute Stimmen in demHimmel, die sprachen: Das Reich derWelt un-
seres Herrn und seines Christus ist gekommen, und er wird herr-
schen von Ewigkeit zu Ewigkeit. Und die vierundzwanzigÄltesten,
die vor Gott auf ihren Thronen sitzen, fielen auf ihre Angesichter
und beteten Gott an und sprachen: Wir danken dir, Herr, Gott, All-
mächtiger, der da ist und der da war, dass du deine großeMacht an-
genommen hast und die Herrschaft angetreten hast! Und die Natio-
nen sind zornig geworden, und dein Zorn ist gekommen und die
Zeit der Toten, gerichtet zu werden, und den Lohn zu geben deinen
Knechten, den Propheten, und den Heiligen und denen, die Deinen
Namen fürchten, die Kleinen und die Großen, und die zu verderben,
die die Erde verderben. Und der Tempel Gottes, der in demHimmel
ist, wurde geöffnet, und die Lade seines Bundes wurde in seinem
Tempel gesehen; und es geschahen Blitze und Stimmen undDonner
und ein Erdbeben und ein großer Hagel“ (Off 11,15-19).

Der Deckel der Bundeslade
Betrachten wir jetzt „das Sühnmittel“. – „Und mache einen Deckel
aus reinem Gold: zweieinhalb Ellen seine Länge und eineinhalb El-
len seiner Breite. Und mache zwei Cherubim aus Gold; in getriebe-
ner Arbeit sollst du sie machen an beiden Enden des Deckels; und
mache einen Cherub an dem Ende der einen Seite und einen Cherub
an dem Ende der anderen Seite; aus dem Deckel sollt ihr die Che-
rubimmachen an seinen beiden Enden. Und die Cherubim sollen die
Flügel nach oben ausbreiten, den Deckel mit ihren Flügeln überde-
ckend, und ihre Angesichter einander gegenüber; die Angesichter

die Israeliten ein wanderndes und kämpfendes Volk waren. Sie
wurde in derWüste von Ort zu Ort getragen. Sie ging vor demVolk
her in die Mitte des Jordan, sie war der Sammelplatz Israels in allen
Kriegen Kanaans, und überall war sie der sichere und zuverlässige
Bürge der Macht Gottes. Der mächtigste Feind vermochte nicht zu
bestehen angesichts dieses Zeichens derMacht und Gegenwart Got-
tes. Auch die Stangen und Ringe an der Lade waren ein Ausdruck
ihres Pilgercharakters.

Jedoch sollte die Bundeslade nicht für immer auf der Pilgerschaft
sein. DieMühsal Davids (Ps 132,1) und die Kriege Israels sollten ein-
mal ein Ende nehmen. Das Gebet: „Steh auf, HERR, zu deiner Ruhe,
du und die Lade deiner Stärke!“ (Ps 132,8) sollte Erhörung finden.
Diese erhabene Bitte fand in den Tagen Salomos eine teilweise Erfül-
lung.Wir lesen: „Und die Priester brachten die Lade des Bundes des
HERRN an ihren Ort, in den Sprachort des Hauses, in das Allerhei-
ligste, unter die Flügel der Cherubim; denn die Cherubim breiteten
die Flügel aus über den Ort der Lade, und die Cherubim bedeckten
die Lade und ihre Stangen von oben her. Und die Stangen waren so
lang, dass die Spitzen der Stangen vomHeiligen aus an der Vorder-
seite des Sprachortes gesehen wurden; aber von aussen wurden sie
nicht gesehen. Und sie sind dort bis auf diesen Tag“ (1. Kön 8,6-8).
Die Pilgerschaft der Bundeslade hatte damals ihr Ende erreicht,
und „kein Widersacher und keinen bösen Anschlag“ (1. Kön 5,18)
waren mehr vorhanden.

Das ist aber nicht der einzige Unterschied zwischen der Bundes-
lade in der Stiftshütte und der Bundeslade im Tempel. Wenn der
Apostel von der Lade in der Wüste redet, beschreibt er sie als „die
Lade des Bundes, überall mit Gold überzogen, in der der goldene
Krug war, der das Manna enthielt, und der Stab Aarons, der ge-
sprosst hatte, und die Tafeln des Bundes“ (Heb 9,4). Das waren die
Dinge, die die Bundeslade während ihrerWüstenreise enthielt. Der
Krug mit Manna, das Denkmal der Treue des HERRN hinsichtlich
der Versorgung seiner Erlösten in derWüste, und der StabAarons,
„ein Zeichen für die Widerspenstigen“, damit ihrem Murren ein
Ende gemacht werde (vgl. 2. Mose 16,32-34 und 4. Mose 17,25).
Aber als dieWanderungen und Kriege Israels aufgehört hatten, als
das Haus „überaus groß“ (1. Chr 22,5) und vollendet war und die
Herrlichkeit Israels ebenso wie die Pracht der Regierung Salomos
ihren Höhepunkt erreicht hatte, da verschwanden diese Dinge, die
das Volk an seine Bedürfnisse und Fehler in derWüste erinnerten.
Da blieb nur das zurück, was die ewige Grundlage des Thrones des
Gottes Israels und der ganzen Erde bildete. „Nichts war in der
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Ausübung der Gnade seinen Platz als Erretter einnehmen, und
dann ist jede Frage gelöst. Denn da das Kreuz allen Forderungen der
göttlichen Gerechtigkeit genügt hat, kann nun auch Gottes Gnade
ungehindert ausströmen.Wenn der gerechte Gott und ein verlorener
Sünder auf dem Boden der Blutbesprengung zusammentreffen,
dann ist alles für immer in Ordnung gebracht, und zwar in einer
Weise, die Gott vollkommen verherrlicht und den Sünder für alle
Ewigkeit rettet. Gott muss wahrhaftig sein, mag auch jeder Mensch
als Lügner erfunden werden, und wenn der Mensch einmal seinen
Zustand vor Gott erkennt und den Platz einnimmt, den dieWahrheit
Gottes ihm anweist, dann lernt er verstehen, dass Gott sich als ein
gerechter Rechtfertiger eines solchen Menschen offenbart hat, und
dies gibt ihm nicht nur einen unerschütterlichen Frieden des Gewis-
sens, sondern auch die Fähigkeit, mit Gott Gemeinschaft zu haben.
Und in der Erkenntnis dieses wunderbaren Verhältnisses, in das die
Gnade Gottes ihn gebracht hat, kann er auch seinem heiligen Wort
gehorchen.

Das „Allerheiligste“ gibt uns daher einen Einblick in die Rat-
schlüsse der Liebe und Weisheit Gottes. Die Lade, das Sühnmittel,
die Cherubim, die Herrlichkeit – welch einAnblick für den Hohen-
priester, wenn er einmal des Jahres hineinging, innerhalb des Vor-
hangs!

Der Tisch der Schaubrote
Weiter empfängt Mose Unterweisung über den „Tisch der Schau-
brote“. Auf diesem Tisch lag die Speise für die Priester Gottes.
Sieben Tage lang wurden die zwölf Schaubrote von „Feinmehl mit
reinemWeihrauch“ vor Gott zur Schau hingelegt, und nachdem sie
durch andere ersetzt worden waren, dienten sie den Priestern zur
Speise an heiliger Stätte (siehe 3. Mose 24,5-9). Es ist offensichtlich,
dass diese zwölf Brote den „Menschen Christus Jesus“ darstellen.
Das Feinmehl, aus dem sie gebacken wurden, kennzeichnet die
vollkommene Menschheit des Heilandes, während in dem reinen
Weihrauch zum Ausdruck kommt, wie völlig sich dieser Mensch
Gott geweiht hat.WennGott seine Priester hat, die ihm imHeiligtum
dienen, dann hat Er auch einen wohlgedeckten Tisch für sie. Chris-
tus ist der Tisch, und Er ist zugleich das Brot auf dem Tisch. Der
reine Tisch und die zwölf Brote zeigen ihn als den, der beständig und
in der ganzen Vortrefflichkeit seinesMenschseins vor Gott steht und
der priesterlichen Familie zur Speise dargeboten ist. Die sieben Tage
zeigen uns, wie vollkommen das Wohlgefallen Gottes an Christus
ist, und die zwölf Brote bringen zumAusdruck, dass dieser Christus

der Cherubim sollen gegen den Deckel gerichtet sein. Und lege den
Deckel oben auf die Lade; und in die Lade sollst du das Zeugnis le-
gen, das ich dir gebenwerde. Und dort werde ichmit dir zusammen-
kommen und von dem Deckel herab, zwischen den beiden Cheru-
bim hervor, die auf der Lade des Zeugnisses sind, alles zu dir reden,
was ich dir an die Kinder Israel gebieten werde“ (V. 17-22).

Der HERR offenbart hier seineAbsicht von dem feurigen Berg he-
rabzusteigen, um seinen Platz auf demGnadenstuhl einzunehmen.
Er konnte dies tun, weil einerseits die Tafeln des Zeugnisses unver-
sehrt in der Lade bewahrt wurden und dadurch der Heiligkeit Got-
tes Rechnung getragen wurde, andererseits aber auch die Symbole
seiner Macht (sowohl in der Schöpfung als auch in der Vorsehung)
als unzertrennliche Begleiter zu beiden Seiten des Thrones standen,
auf dem der HERR sich niederlassen wollte. Hier zeigte sich die
Herrlichkeit des Gottes Israels in ihrem vollen Glanz. Von hier aus
erließ Er seine Befehle, und diese Befehle wurden erträglich, ja sogar
angenehm gemacht, weil die Gnade Gottes ihre Quelle war und auch
den Weg bereitete, auf dem sie zu den Menschen gelangten. „Seine
Gebote sind nicht schwer“ (1. Joh 5,3), wenn sie durch ein „Sühnmit-
tel“ empfangenwerden –wenn uns bewusst wird, dass allein die Fä-
higkeit, sie zu hören, schon Gnade ist, und dass nur die Gnade uns
Kraft geben kann, zu gehorchen.

Die Lade und das Sühnmittel, als ein Ganzes betrachtet, sind ein
deutliches Bild von der Person Christi und seinesWerkes. Nachdem
Er in seinem Leben das Gesetz verherrlicht hatte, wurde Er durch
seinen Tod zu einer Sühnung oder zu einem Sühnmittel für jeden
Glaubenden (Röm 3,25). Gottes Barmherzigkeit konnte nur auf einer
Grundlage vollkommener Gerechtigkeit verwirklicht werden. „Die
Gnade herrsche durch Gerechtigkeit zu ewigem Leben durch Jesus
Christus, unserenHerrn“ (Röm 5,21). Der einzige Platz, wo Gott und
der Mensch zusammentreffen können, ist dort, wo Gnade und Ge-
rechtigkeit sich begegnen und sich in vollkommenem Einklangmit-
einander befinden. Nur eine vollkommene Gerechtigkeit kann Gott
genügen, und nur eine vollkommene Gnade dem Menschen. Aber
wo konnten diese beiden Dinge zusammentreffen? Nur am Kreuz.
Dort sind „Güte undWahrheit sich begegnet“, dort haben „Gerech-
tigkeit und Friede sich geküsst“ (Ps 85,11), und dort findet jetzt der
glaubende Sünder Frieden für seine Seele. Er sieht, dass Gottes Ge-
rechtigkeit und seine eigene Rechtfertigung auf demselben Boden
ruhen, nämlich auf dem vollbrachten Werk Christi. Wenn der
Mensch unter der mächtigen Wirkung der Wahrheit Gottes den
ihm geziemenden Platz als Sünder einnimmt, so kann Gott in der
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ständig die Dochtscheren und Löschnäpfe gebrauchen, um alles zu
entfernen, was die Kanäle des reinen, zerstoßenen Öls verstopfen
konnte. Diese Dochtscheren und Löschnäpfe waren ebenfalls aus ge-
triebenemGold. Denn die ganze Sache war das unmittelbare Ergeb-
nis derWirksamkeit Gottes. Wenn die Versammlung ihr Licht leuch-
ten läßt, so tut sie es nur durch die Kraft des Geistes, und diese Kraft
ist gegründet auf Christus, der nach dem ewigen Ratschluss Gottes
in seinem Opfer und Priesterdienst in allen Dingen die Quelle und
Kraft für seine Versammlung geworden ist.Alles ist von Gott. Obwir
daher hinter den geheimnisvollen Vorhang schauen und dort die
Lade mit ihrem Deckel und ihren zwei Cherubim betrachten, oder
ob wir außerhalb des Vorhangs den reinen Tisch und den reinen
Leuchter mit ihren verschiedenen Gefäßen und Geräten sehen –
alles redet zu uns von Gott, als offenbart in Verbindung mit dem
Sohn oder dem Heiligen Geist.

Wenn du an denHerrn Jesus als deinen Erretter glaubst, dann bist
du dadurch zugleichmit allen diesen herrlichenWahrheiten verbun-
den. Dein Platz ist nicht nur inmitten der „Abbilder der Dinge in den
Himmeln“ (Heb 9,23), sondern inmitten der himmlischen Dinge
selbst. Du hast „Freimütigkeit … zum Eintritt in das Heiligtum
durch das Blut Jesu“ (Heb 10,19). Du bist ein Priester für Gott. Die
Schaubrote gehören dir. Dein Platz ist an dem reinen Tisch, um im
Licht des Heiligen Geistes die priesterliche Speise zu genießen.
Nichts kann dir diese göttlichen Vorrechte rauben. Sie sind dein für
immer. Sei daher wachsam gegen alles, was dir ihren Genuss rauben
könnte. Hüte dich vor allen Leidenschaften, vor allen unheiligen Ge-
fühlen und Gedanken! Halte deine alte Natur unter deinen Füßen,
halte die Welt draußen, halte Satan fern! Möge der Heilige Geist
deine ganze Seele mit Christus erfüllen! Dannwirst du praktisch hei-
lig und immer glücklich sein. Duwirst Frucht tragen, der Vater wird
verherrlicht werden, und deine Freude wird völlig sein (Joh 15,11).
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den Menschen als vollkommene Nahrung verordnet ist. Vielleicht
weisen sie auch auf die Verbindung Christi mit den zwölf Stämmen
Israels und den zwölf Aposteln des Lammes hin.

Der goldene Leuchter
Als Nächstes folgt der „Leuchter aus reinemGold“, denn die Priester
Gottes brauchen nicht nur Nahrung, sondern auch Licht; und beides
finden sie in Christus. An diesem Leuchter gab es nichts anderes als
reines Gold. Der ganze Leuchter „eine getriebeneArbeit, aus reinem
Gold“ (V. 36). Dass es gerade sieben Lampen sind, die vor dem
Leuchter ihr Licht verbreiten sollten, ist einAusdruck der Vollkom-
menheit des Lichts und der Energie des Geistes, gegründet auf die
vollkommene Wirksamkeit des Werkes Christi. Das Werk des Hei-
ligen Geistes darf niemals von dem Werk Christi getrennt werden.
Das wird uns im Bild des goldenen Leuchters auf zweifache Art
deutlich gemacht. Die Verbindung der sieben Lampen mit dem
Schaft aus getriebenem Gold weist uns darauf hin, dass das voll-
brachteWerk Christi die einzige Grundlage ist, auf der die Offenba-
rung des Geistes in der Versammlung ruht. Der Heilige Geist wurde
nicht gesandt, bevor Jesus verherrlicht war (vgl. Joh 7,39 mit Apg
19,2-6). Im dritten Kapitel der Offenbarung wird Christus der Ver-
sammlung zu Sardes als derjenige vorgestellt, „der die sieben Geister
Gottes hat“ (V. 1). Erst nachdem Er zur Rechten Gottes erhöht war,
goss der Herr Jesus den Heiligen Geist über die Versammlung aus
(Apg 2,33); und aufgrund dessen ist nun für die Versammlung das
Heiligtum der angemessene Bereich ihrer Wirksamkeit und Anbe-
tung, wo sie – der Vollkommenheit dieser Stellung gemäß – ihr
Licht verbreiten kann.

Es war eine der besonderenAufgabenAarons, die sieben Lampen
anzuzünden und zuzurichten. „Und der HERR redete zu Mose und
sprach: Gebiete den Kindern Israel, dass sie dir reines, zerstoßenes
Olivenöl bringen zumLicht, um die Lampen anzuzünden beständig.
Außerhalb des Vorhangs des Zeugnisses, im Zelt der Zusammen-
kunft, soll Aaron sie zurichten, vom Abend bis zum Morgen, vor
demHERRN beständig: eine ewige Satzung bei euren Geschlechtern.
Auf dem reinen Leuchter soll er die Lampen beständig vor dem
HERRN zurichten“ (3. Mose 24,1-4). Wir sehen auf diese Weise, wie
das Werk des Heiligen Geistes in der Versammlung mit dem Werk
Christi auf der Erde und auchmit seinemWerk imHimmel verbun-
den ist. Wenn auch die sieben Lampen vorhanden waren, war doch
darüber hinaus der Dienst und die Umsicht des Priesters notwendig,
um sie zuzurichten und brennend zu erhalten. Der Priester musste
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fähig, das wunderbare Geheimnis: „Gott offenbart im Fleisch“
(1. Tim 3,16) zu fassen, geschweige denn zu ergründen. Beachten wir
dieAntwort des Engels anMaria, die zwar unwissendwar, aber nicht
zweifelte. „Der Heilige Geist wird auf dich kommen, und Kraft des
Höchsten wird dich überschatten; darum wird auch das Heilige,
das geboren werden wird, Sohn Gottes genannt werden“ (V. 35).
Maria dachte ohne Zweifel, dass diese Geburt nach den gewöhnli-
chen Grundsätzen der Natur geschehen sollte. Der Engel aber berich-
tigt ihren Irrtum, und indem er das tut, offenbart er eine der größten
Wahrheiten. Er erklärte ihr, dass Gott im Begriff war, einenwirklichen
Menschen, den zweiten Menschen, den Herrn vom Himmel
(1. Kor 15,47), zu bilden – einen Menschen, der von Natur göttlich
rein und unfähig war, sich selbst oder andere zu verunreinigen. Die-
ses heiligeWesen wurde gebildet „in Gleichgestalt des Fleisches der
Sünde“ (Röm 8,3), aber ohne Sünde im Fleisch. Er nahm wirklich
Fleisch und Blut an, jedoch ohne irgendwiemit dem Bösen in Verbin-
dung zu kommen, das der ganzen Schöpfung anhaftete.

Dies ist, wie schon gesagt, eine Wahrheit, die wir unbedingt ge-
nau verstehen und festhalten müssen. Die Fleischwerdung des Soh-
nes, der zweiten Person in der ewigen Dreieinheit, sein geheimnis-
voller Eintritt in ein reines und fleckenloses Fleisch, gebildet in
einer Jungfrau durch die Kraft desAllerhöchsten – das ist die Grund-
lage des großen Geheimnisses der Gottseligkeit (1. Tim 3,16), dessen
Vollendung der verherrlichteMensch imHimmel ist, das Haupt, der
Vertreter und das Vorbild der erlösten Versammlung Gottes. Die
Reinheit des Menschen Jesus entsprach vollkommen den Forde-
rungen Gottes und ebenso den Bedürfnissen des Menschen. Er war
ein Mensch; denn nur ein Mensch vermochte dem Verderben des
Menschen zu begegnen, aber Er war einMensch, der allen Forderun-
gen der Herrlichkeit Gottes genügen konnte. Er war ein wahrhaftiger
Mensch, aber rein und fleckenlos, ein Mensch, in dem Gott seine
vollkommeneWonne finden und auf den sich derMensch vorbehalt-
los stützen konnte.

Es wird kaum nötig sein, daran zu erinnern, dass alles dieses
nutzlos für uns wäre, sobald man es von dem Tod und der Aufer-
stehung trennen wollte. Wir brauchen nicht nur einen Mensch ge-
wordenen, sondern auch einen gekreuzigten und auferstandenen
Christus. Allerdings musste Er ein Mensch sein, um gekreuzigt
werden zu können, aber nur sein Tod und seine Auferstehung ma-
chen seine Fleischwerdung wirksam für uns. Die Annahme, dass
Christus schon durch seine Fleischwerdung den sündigenMenschen
mit sich vereinigt habe, ist nichts als eine schreckliche Irrlehre. Das
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Die Stiftshütte: Zeltdecken, Vorhänge
und Materialien

Die erste Decke

Es folgt nun ein lehrreicher Abschnitt, der eine Beschreibung der
Teppiche und Decken der Stiftshütte enthält und uns in diesen

Bildern verschiedene Züge des Charakters Christi erkennen lässt.
„Und die Wohnung sollst du aus zehn Teppichen machen; aus ge-
zwirntem Byssus und blauem und rotem Purpur und Karmesin, mit
Cherubim in Kunstweberarbeit sollst du sie machen“ (V. 1). Hier ha-
ben wir denMenschen Christus Jesus, von verschiedenen Seiten aus
betrachtet. Der gezwirnte Byssus stellt die fleckenlose Reinheit
seines Wandels und Charakters dar, während der blaue und rote
Purpur und das Karmesin ihn uns als den Herrn vom Himmel zei-
gen. Dieser Herr sollte nach dem Ratschluss Gottes zwar herrschen,
aber sein Königtum sollte das Ergebnis seiner Leiden sein. Wir
sehen hier also einen fleckenlosen, himmlischen, königlichen und lei-
dendenMenschen. Die hier genannten Stoffe sollten nicht nur für die
Teppiche der Wohnung verwendet werden, sondern auch für den
Vorhang (V. 31), für den Vorhang am Eingang des Zeltes (V. 36), für
den Vorhang am Tor des Vorhofs (Kap. 27,16) und für die Dienstklei-
der und die heiligen KleiderAarons (Kap. 39,1). In allemwar Chris-
tus und Christus allein.1

Der gezwirnte Byssus
Der gezwirnte Byssus, als Bild der reinen und fleckenlosenMensch-
heit Christi, gibt unsAnlass zu einigenwichtigen Gedanken. Die Tat-
sache der wahren Menschheit Christi muss mit aller Konsequenz
und geistlicher Kraft anerkannt, verteidigt und bekannt werden. Ir-
renwir in diesem Punkt, so irrenwir in allem. Sie ist eine Fundamen-
talwahrheit, undwenn sie nicht in derWeise aufgenommen, bewahrt
und bekannt wird, wie Gott sie in seinem heiligen Wort offenbart
hat, dann wird das ganze darauf ruhende Gebäude baufällig.

Als der Engel der JungfrauMaria die frohe Botschaft von der Ge-
burt des Heilandes verkündete, fragte sie: „Wie kann das sein,da ich
ja keinenMann kenne?“ (Lk 1,34) Ihr schwaches Verständnis war un-
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1 Der Ausdruck „glänzend und rein“ in Offenbarung 19,8 gibt dem Bild, das der
Heilige Geist uns in den gezwirnten Byssus vor Augen stellt, besondere Kraft
und Schönheit. Es könnte in der Tat kein besser geeignetes Sinnbild der reinen
und fleckenlosen Menschheit Jesu geben.
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so vollkommen heilig und rein war, dass Er aufgrund dessen fähig
war, die Sünde anderer zu tragen. „Der selbst unsere Sünden an sei-
nem Leib auf dem Holz getragen hat“ (1. Pet 2,24). Am Kreuz war
Christus der Träger unserer Sünden, und nur dort. „Den, der Sünde
nicht kannte, hat er für uns zur Sünde gemacht, damit wir Gottes Ge-
rechtigkeit würden in ihm“ (2. Kor 5,21).

Blauer Purpur, roter Purpur und Karmesin
Blau ist die Farbe des Himmels. Der „blaue Purpur“ deutet daher an,
dass Christus, obwohl Er wirklich Mensch war und, die Sünde aus-
genommen, alle Bedingungen des menschlichen Lebens kannte,
dennoch stets der Herr vomHimmel blieb (1. Kor 15,47). Obwohl Er
ein wahrerMensch war, lebte Er doch in dem ununterbrochenen Be-
wusstsein seiner Würde als ein Fremder vom Himmel. Nicht einen
Augenblick vergaß Er, woher Er gekommenwar, wo Er sich befand
und wohin Er ging. Die Quelle seiner Freude war im Himmel. Die
Erde konnte ihn weder reicher noch ärmer machen. Sie war für ihn
ein dürres Land ohneWasser, und deshalb konnte seine Seele nur im
Himmel Erquickung finden. „Niemand ist hinaufgestiegen in den
Himmel, als nur der, der aus dem Himmel herabgestiegen ist, der
Sohn des Menschen, der im Himmel ist“ (Joh 3,13).

Der „rote Purpur“ ist das Zeichen der Königswürde und zeigt
uns ihn als den König der Juden. Als solcher hat Er sich dem jüdi-
schen Volk dargestellt, und als solcher wurde Er verworfen
(Joh 19,3); auch vor Pilatus nannte Er sich selbst einen König, als man
äußerlich nicht eine Spur königlicher Würde an ihm zu entdecken
vermochte. „Du sagst es, dass ich ein König bin“ (Joh 18,37). „Und
ihr werdet den Sohn des Menschen zur Rechten der Macht sitzen
und mit den Wolken des Himmels kommen sehen“ (Mk 14,62; vgl.
Dan 7,13). Die Überschrift auf dem Kreuz endlich in hebräischen,
griechischen und römischen Buchstaben, d. h. in der Sprache der Re-
ligion, derWissenschaft und der Regierung, verkündigte der ganzen
Welt, dass „Jesus, der Nazaräer, der König der Juden“ sei. Die Erde
leugnete zu ihrem Unglück seine Rechte, aber nicht der Himmel.
Hier wurden die Rechte Christi völlig anerkannt. Hier, in den ewi-
genWohnungen des Lichts, wurde Er als Sieger empfangen, und, ge-
krönt mit Herrlichkeit und Ehre, hat Er sich unter dem Jubel himm-
lischer Heerscharen auf den Thron derMajestät in der Höhe gesetzt,
fortanwartend, bis seine Feinde als Schemel für seine Füße hingelegt
sind (vgl. Ps 2; 110,1).

„Karmesin“ oder „Scharlach“, die Farbe des Blutes, weist auf
Christus hin, der „für uns im Fleisch gelitten hat“ (1. Pet 4,1). Ohne
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war unmöglich. Er selbst lehrt gerade das Gegenteil. „Wahrlich,
wahrlich, ich sage euch:Wenn dasWeizenkorn nicht in die Erde fällt
und stirbt, bleibt es allein; wenn es aber stirbt, bringt es viel Frucht“
(Joh 12,24). Es konnte keine Vereinigung geben zwischen sündigen,
dem Tod verfallenen Menschen und dem sündlosen Menschen
Jesus, über den der Tod keineMacht besaß, so dass Er sein Leben las-
sen und es wiedernehmen konnte (vgl. Joh 10,18; 14,30). Der Tod,
den Er freiwillig erduldete, ist die einzige Grundlage der Einheit
zwischen Christus und seinen erwählten Gliedern. Wir sind „mit
ihm einsgemacht worden in der Gleichheit seines Todes“. Unser alter
Mensch ist mitgekreuzigt worden, „damit der Leib der Sünde abge-
tan sei“ (Röm 6,5.6). „In dem ihr auch beschnitten worden seid mit
einer nicht mit Händen geschehenen Beschneidung, in demAuszie-
hen des Leibes des Fleisches, in der Beschneidung des Christus, mit
ihm begraben in der Taufe, in dem ihr auch mitauferweckt worden
seid durch den Glauben an die wirksame Kraft Gottes, der ihn aus
den Toten auferweckt hat“ (Kol 2,11.12). In den beiden hier ange-
führten Kapiteln findenwir eine ausführliche Darstellung derWahr-
heit zu diesem wichtigen Thema. Nur als gestorben und auferstan-
den konnten Christus und die Seinen „eins“ werden (vgl. auch Eph
1,20 bis 2,8). Das wahre Weizenkorn musste in die Erde fallen und
sterben, bevor es Frucht für den Himmel hervorbringen konnte.

So klar wie diese Wahrheit in der Heiligen Schrift ans Licht ge-
stellt ist, ebenso klar ist es auch, dass die Grundlage für das Erlö-
sungswerk die Tatsache ist, dass der Sohn Gottes als sündloser
Mensch auf die Erde kam; und die Teppiche von gezwirntem Byssus
stellten die Reinheit diesesMenschen Christus Jesus bildlich dar.Wir
haben gesehen, wie Er empfangen und geboren wurde (Lk 1,26-38),
und wenn wir den ganzen Lauf seines Lebens verfolgen, begegnen
wir immer und überall in ihm dieselbe fleckenlose Reinheit. Er
wurde vierzig Tage lang in der Wüste vom Teufel versucht, aber in
seiner reinen Natur gab es nichts, was den listigen Vorschlägen des
Versuchers entsprochen hätte. Er konnte einenAussätzigen oder die
Bahre eines Toten anrühren, ohne selbst verunreinigt oder mit dem
Geruch des Todes behaftet zu werden. Er lebte in einerWelt tiefsten
Verderbens und blieb doch ohne Sünde (Heb 4,15) – ebenso wie ein
Sonnenstrahl, der aus der Quelle des Lichts hervorkommt und
durch das schmutzigste Fenster dringen kann, ohne selbst verunrei-
nigt zu werden. Er war ganz und gar einzigartig in Bezug auf seine
Natur und seinen Charakter. Keiner außer ihm hat je sagen können:
„Du wirst nicht zugeben, dass dein Frommer die Verwesung sehe“
(Ps 16,10). DieseAussage bezieht sich auf sein Leben alsMensch, das
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nen äußeren Charakter und Wandel, finden wir beide Elemente
vollkommen und untrennbar miteinander verbunden durch die in
ihm wohnende himmlische Gnade und göttliche Kraft.

„Undmache Schleifen aus blauem Purpur an den Saum des einen
Teppichs am Ende, bei der Zusammenfügung; und so sollst du esma-
chen an dem Saum des äußersten Teppichs bei der anderen Zusam-
menfügung…Undmache fünfzig Klammern aus Gold, und füge die
Teppiche mit den Klammern zusammen, einen an den anderen, so
dass die Wohnung ein Ganzes wird“ (V. 4-6). In den „Schleifen aus
blauem Purpur“ und „Klammern aus Gold“ finden wir eine Darstel-
lung der himmlischen Gnade und göttlichen Kraft in Christus, die ihn
befähigten, die Forderungen Gottes und desMenschen zu verbinden
und in Einklang zu bringen; beiden entsprach Er völlig, ohne dass für
einenAugenblick die Einheit seines Charakters beeinträchtigt wurde.
Wenn listige und heuchlerische Menschen ihn durch die Frage ver-
suchten „Ist es erlaubt, dem Kaiser Steuer zu geben, oder nicht?“, so
lautete seine weiseAntwort: „Gebt denn demKaiser, was des Kaisers
ist, und Gott, was Gottes ist“ (Mt 22,17.21). Und so entsprach Er nicht
nur allen Pflichten gegenüber dem Kaiser, sondern auch gegenüber
den Menschen in jeder Hinsicht. So wie Er in seiner vollkommenen
Person die Natur Gottes und desMenschen vereinigte, so begegnete
Er auch in seinen vollkommenenWegen denAnforderungen Gottes
und des Menschen.

Teppiche aus Ziegenhaar
Die Teppiche, mit denen wir uns bisher beschäftigten, wurden von
anderen „Teppichen aus Ziegenhaar“ überdeckt (V. 7-14). Die Schön-
heit der inneren Teppiche wurde durch die Rauheit und Strenge der
äußeren verborgen. Im Innern sah man die Decke aus Ziegenhaar
nicht.Alle, die das Vorrecht hatten, in das Innere des Heiligtums ein-
zutreten, erblickten nur den blauen und roten Purpur, das Karmesin
und den gezwirnten Byssus, diese verschiedenen und dennoch ver-
einigten Bilder der Herrlichkeiten jener göttlichen Hütte, in der
Gott innerhalb des Vorhangs wohnte, d. h. der Person Christi, durch
dessen Fleisch hindurch seine göttliche Natur in so angenehmer
Weise sichtbar wurde, dass der Sünder sie anschauen konnte, ohne
durch ihren Glanz geblendet zu werden.

Als der Herr Jesus dieseWelt durchschritt, wie wenige erkannten
ihn da wirklich! Wie wenige hatten erleuchteteAugen, um das tiefe
Geheimnis seines Charakters durchdringen und schätzen zu kön-
nen! Wie wenige erblickten den blauen und roten Purpur, das Kar-
mesin und den gezwirnten Byssus! Nur wenn der Glaube einen
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den Tod wäre alles nutzlos gewesen. Wir mögen den „blauen und
roten Purpur“ mit Bewunderung betrachten, aber ohne den „Schar-
lach“ hätte in der Stiftshütte einer der wichtigsten Aspekte gefehlt.
Nur durch den Tod zerstörte Christus den, der die Macht des Todes
hatte. Niemals hätte der Heilige Geist uns mit der Stiftshütte ein so
treffendes Bild von Christus vor Augen stellen und dabei einen so
wichtigen Gedanken übergehen können; denn der Tod Christi ist die
Voraussetzung für seine Vereinigung mit seinem Leib, der Ver-
sammlung, und die Grundlage seinesAnspruchs auf den Thron Da-
vids und auf seine Herrschaft über die ganze Schöpfung. So zeigt
uns der Heilige Geist symbolisch in den Teppichen der Stiftshütte
den Herrn Jesus nicht nur als den sündlosen und königlichenMen-
schen, sondern auch als den Leidenden, der durch den Tod seineAn-
sprüche auf alles das geltend machte, wozu Er nach den Ratschlüs-
sen Gottes als Mensch berechtigt war.

Die Teppiche der Stiftshütte sind aber nicht nur derAusdruck der
Vollkommenheit der Wesenszüge Christi, sondern sie stellen auch
die Einheit und Beständigkeit dieser Wesenszüge dar. Jeder Zug
wird in seiner eigenen Vollkommenheit entfaltet; keiner wird durch
den anderen beeinträchtigt. Alles war in vollkommenem Einklang
vor denAugen Gottes undwurde so dargestellt in demMuster, das
Mose auf dem Berg gezeigt wurde (Kap. 25,40; Heb 8,5; Apg 7,44),
sowie in der Nachbildung diesesMusters in derWüste. „EinMaß für
alle Teppiche. Fünf Teppiche sollen zusammengefügt werden, einer
an den anderen, und wieder fünf Teppiche zusammengefügt, einer
an den anderen“ (V. 2.3). Wir erkennen hierin das richtige Verhältnis
und die Übereinstimmung in allen Wegen Christi. In welchen Um-
ständen oder in welchem Verhältnis wir ihn auch betrachten, Er
wandelte stets als ein vollkommenerMensch auf dieser Erde. Wenn
in seinem Handeln irgendeiner dieser Wesenszüge zum Ausdruck
kam, geschah es niemals auf Kosten der göttlichen Vollkommenheit
des anderen. Er war zu jeder Zeit, an jedemOrt und in allen Umstän-
den der vollkommeneMensch. In allen seinenWegen gab es nichts,
was dieser vollkommenenAusgewogenheit nicht entsprochen hätte.
Es gab nur „Ein Maß für alle Teppiche“.

Die Zusammenfügung von zweimal je fünf Teppichen versinn-
bildlicht vielleicht die beiden Seiten des Charakters Christi, nämlich
sein Handeln Gott und denMenschen gegenüber. Wir finden diesel-
ben beiden Seiten im Gesetz: das, was sich Gott gegenüber geziemt,
und das, was man den Menschen schuldig ist. In Christus ist alles
vollkommen. Blicken wir in sein Inneres, so entdecken wir: „Dein
Gesetz ist im Innern meines Herzens“ (Ps 40,9); betrachten wir sei-

2. Mose 26

410

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 410



Seekuhfelle
Die „Seekuhfelle“ (V. 14) scheinenmir dieWachsamkeit zu bezeich-
nen, mit der der Herr Jesus jede Annäherung des Feindes beobach-
tete, der ihn von der Verwirklichung seines Lebensziels abbringen
wollte. Er nahm seine Stellung für Gott ein und behauptete sie mit
einer Beharrlichkeit, die durch keine Einflüsse der Menschen oder
der Teufel, der Erde oder der Hölle überwältigt werden konnte. Die
Seekuhfelldecke hing über der Decke vonWidderfellen, und daraus
erkennenwir, dass der hervorragendste Zug im Charakter desMen-
schen Christus Jesus der unerschütterliche Entschluss war, ein Zeuge
für Gott auf der Erde zu sein. Er war der wahre Naboth, der eher sein
Leben hingab, als dass Er die Wahrheit Gottes verleugnete oder
das aufgab, wofür Er in diese Welt gekommen war.

Die Ziege, der Widder und die Seekuh müssen als Symbole ge-
wisser natürlicher Züge, aber auch moralischer Eigenschaften be-
trachtet werden; und es ist nötig, bei der Anwendung dieser Bilder
auf den Charakter Jesu beiden Seiten Rechnung zu tragen. DieMen-
schen vermochten nur die natürlichen Züge zu erkennen und ent-
deckten nichts von der inneren Gnade, Schönheit und Würde, die
hinter der äußeren Erscheinung des verachteten und demütigen Je-
sus von Nazareth verborgen waren. Wenn Er in seinen Reden seine
himmlische Weisheit zu erkennen gab, so fragte man: „Ist dieser
nicht der Zimmermann?“ (Mk 6,3) oder: „Wie besitzt dieser Gelehr-
samkeit, da er doch nicht gelernt hat?“ (Joh 7,15). Undwenn Er seine
ewige Sohnschaft und Gottheit behauptete, so hieß es: „Du bist
noch nicht fünfzig Jahre alt!“ oder „da hoben sie Steine auf, um auf
ihn zu werfen“ (Joh 8,57.59). Mit einem Wort, das Bekenntnis der
Pharisäer: „von diesem aber wissenwir nicht, woher er ist“ (Joh 9,29)
traf auch auf die Menschen imAllgemeinen zu.

Es ist im Rahmen dieses Buches nicht möglich, die Offenbarung
der Charakterzüge Jesu in den Evangelien weiter zu verfolgen. Das
bereits Gesagte möge hier genügen, um den Leser zu weiterem
Nachdenken anzuregen und ihm eine schwache Vorstellung von
dem Reichtum zu geben, der in den Teppichen und Vorhängen der
Stiftshütte enthalten ist. Das verborgeneWesen Christi, seine inneren
Beweggründe und seine Vollkommenheit, seine äußere, den Men-
schen nicht anziehende Gestalt, das, was Er in sich selbst, was Er für
Gott und für dieMenschenwar, was der natürlicheMensch undwas
der Glaube von ihm hielt – alles das wird dem Auge, das zu sehen
vermag, in den Teppichen aus blauem und rotem Purpur, Karmesin
und gezwirnten Byssus, sowie in den Decken aus Fellen in lieblicher
und doch eindringlicher Weise gezeigt.

2. Mose 26

413

Menschen in seine Gegenwart brachte, ließ Er seine Herrlichkeit her-
vorstrahlen. Dem natürlichenAuge erschien Er von einer Zurückhal-
tung und Strenge zu sein, die in den „Teppichen aus Ziegenhaar“
treffend vorgebildet wurden. Dieser Eindruck war die Folge seiner
gänzlichen Absonderung und Zurückhaltung, nicht etwa von den
Sündern persönlich, sondern von den Gedanken und Grundsätzen
der Menschen. Er hatte mit dem Menschen als solchem nichts ge-
mein.Auchwar derMensch vonNatur aus gar nicht in der Lage, ihn
zu verstehen oder sich seiner zu erfreuen.

„Niemand“, sagte Er, „kann zumir kommen, wenn der Vater, der
mich gesandt hat, ihn nicht zieht“ (Joh 6,44). Undwenn einer von de-
nen, die gezogen wurden, seinen Namen bekannte, so erklärte Er:
„Fleisch und Blut haben es dir nicht offenbart, sondern mein Vater,
der in den Himmeln ist“ (Mt 16,17). Er war wie ein „Wurzelspross
aus dürrem Erdreich“, der „keine Gestalt und keine Pracht“ hatte
(Jes 53,2), um das Auge des Menschen auf sich zu ziehen oder sein
Herz zu befriedigen. Die Volksgunst war nicht auf seiner Seite,
während Er diese eitleWelt durchschritt, in eine „Decke aus Ziegen-
haar“ gehüllt. Jesus war kein volkstümlicher Mann. Die Menge
mochte ihm für einen Augenblick folgen, weil sie durch seinen
Dienst mit „Broten und Fischen“ versorgt wurde (Mk 6,38), aber sie
war ebenso bereit, zu schreien: „Hinweg, hinweg! Kreuzige ihn!“
(Joh 19,15) wie: „Hosanna dem SohnDavids!“ (Mt 21,9). Wie wichtig
ist es, dass die Christen, die Diener Christi und alle Prediger des
Evangeliums diese Dinge im Bewusstsein behalten!

Rot gefärbte Widderfelle
Wenn nun aber die Ziegenfelle die Strenge derAbsonderung Christi
von derWelt andeuteten, so stellten die „rot gefärbtenWidderfelle“
(V. 14) seine gänzlicheWeihung undHingabe für Gott dar, worin Er
bis zum Tod ausharrte. Er war der einzige, vollkommene Diener, der
sich je in dem Weinberg Gottes befand. Er kannte nur ein Ziel, das
Er von der Krippe bis zum Kreuz ohne Unterbrechung verfolgte,
und dieses Ziel war die Verherrlichung des Vaters und die Vollen-
dung desWerkes, das Er ihm aufgetragen hatte. Schon als Kind sagte
Er: „Wusstet ihr nicht, dass ich in dem sein muss, was meines Vaters
ist?“ (Lk 2,49). Seine Speise war, den Willen dessen zu tun, der ihn
gesandt hatte, und sein Werk zu vollbringen (Joh 4,34). Die „rot ge-
färbten Widderfelle“ kennzeichneten, wenn wir so sagen dürfen,
ebenso deutlich sein Verhalten wie die „Teppiche aus Ziegenhaar“.
Seine vollkommene Hingabe an Gott trennte ihn von den Gewohn-
heiten der Menschen.
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Der kupferne Altar und der Vorhof
Die Ordnung, um Gott zu nahen

Wir kommen nun zum Ende dieses Abschnittes (Kap. 25,1 bis
27,19), in dem die Einrichtung undAnordnung des Heiligtums

beschrieben wird. Wenn man die Reihenfolge der Darstellung, die
der Heilige Geist in diesem Abschnitt gewählt hat, vergleicht mit
Kap. 35,15, Kap. 37,25 und Kap. 40,26, so findet man, dass in allen
diesen Stellen der goldene Räucheraltar zwischen dem Leuchter
und dem kupfernenAltar erwähnt wird, während hier der kupferne
Altar unmittelbar nach dem Leuchter und den Teppichen kommt.
Da es nun eine Ursache für diese Verschiedenheit gebenmuss, so ist
es für jeden denkenden Leser des Wortes gewiss der Mühe wert,
nach dieser Ursache zu forschen.

Warum also lässt Gott, wenn Er seineAnweisungen über die Ge-
räte des Heiligtums gibt, den Räucheraltar zunächst außer Betracht
und geht unmittelbar zu dem kupfernenAltar über, der vor der Tür
der Wohnung stand? Die Ursache ist nach meiner Meinung fol-
gende: Er beschreibt zunächst die Weise, in der Er sich dem Men-
schen offenbaren wollte, und dann belehrt Er uns über dieWeise, in
der der Mensch ihm nahen soll. Er nahm als „Herr der ganzen
Erde“ (Jos. 3,11) seinen Platz auf dem Thron imAllerheiligsten ein.
Seine Herrlichkeit war hinter dem Vorhang, dem Bild des Fleisches
Christi (Heb 10,20), verborgen, aber schon der Tisch mit den Schau-
broten kündigte die Offenbarung seiner selbst an, in Verbindungmit
demMenschen und durch das Licht und die Kraft des Heiligen Geis-
tes, bildlich dargestellt in dem goldenen Leuchter. Dann folgt, vor-
gebildet in den Vorhängen und Teppichen, der offenbarte Charakter
Christi, der als Mensch auf die Erde kommen sollte. Und schließlich
erblicken wir in dem kupfernenAltar sinnbildlich den Platz, wo der
heilige Gott und der sündige Mensch sich begegnen konnten. Wir
haben auf dieseWeise sozusagen den äußersten Punkt erreicht, von
dem aus wir uns, in BegleitungAarons und seiner Söhne, zumHei-
ligtum zurückwenden, wo der goldene Räucheraltar stand, undwo
sie als Priester ihren alltäglichen Platz hatten. Diese Reihenfolge ist
beachtenswert. Von dem goldenenAltar ist nicht eher die Rede, als
bis ein Priester da ist, um den Weihrauch auf ihm anzuzünden,
denn der HERR zeigteMose dieAbbilder der Dinge in den Himmeln
in der Reihenfolge, in der sie durch den Glauben erfasst werden sol-
len. Wenn aber Mose der Gemeinde Anweisungen erteilt (Kap. 35),
wenn er dieArbeiten des „Bezaleel“ und des „Oholiab“ (Kap. 37.38)
bezeichnet, oder wenn er dieWohnung aufrichtet (Kap. 40), so folgt

2. Mose 27

415

Die Bretter
Die „Bretter für die Wohnung“ (V. 15) bestanden aus demselben
Holz, aus dem die Bundeslade gemacht war, und ruhten außerdem
auf Füßen, die ebenso wie ihre „Haken und Köpfe“ (Kap. 38,17) aus
Silber gefertigt waren, das von Sühnung sprach (vgl. sorgfältig Kap.
30,11-16 mit Kap. 38,25-28). Das ganze Zimmerwerk der Stiftshütte
ruhte also auf einem Material, das von Sühnung und Lösegeld re-
dete, während die „Haken und Köpfe“ denselben Gedanken fort-
setzten. Die Füße standen in dem Sand der Wüste, die Haken und
Köpfe waren oben. Ob wir also in die Tiefe oder in die Höhe sehen
– überall begegnen wir der ewigen und herrlichen Wahrheit: „Ich
habe eine Sühnung gefunden“ (Hiob 33,24). Gott sei gepriesen! Wir
sind erlöst, „nicht mit vergänglichen Dingen, mit Silber oder Gold
… sondern mit dem kostbaren Blut Christi, als eines Lammes ohne
Fehl und ohne Flecken“ (1. Pet 1,18.19).

Christus, die Tür
Die Stiftshütte war in drei verschiedene Teile gegliedert, nämlich in
das „Allerheiligste“, das „Heilige“ und den „Vorhof“. Der Eingang
zu jedem dieser Teile bestand aus denselben Stoffen: aus „blauem
und rotem Purpur und Karmesin und gezwirntem Byssus“ (vgl.
Kap. 26,31.36 mit Kap. 27,16). Die Erklärung dieser Einrichtung ist
einfach: Christus ist die einzige Tür, durch die man eintreten kann
in die verschiedenen Bereiche der Herrlichkeit, die auf der Erde, im
Himmel oder in den Himmeln der Himmel noch offenbart werden
soll. „Jede Familie in den Himmeln und auf der Erde“ (Eph 3,15)
wird unter dieAutorität Christi gestellt werden, undMenschen aus
allen Geschlechtern der Erde werden aufgrund seines vollbrachten
Versöhnungswerkes in ewige Glückseligkeit und Herrlichkeit ein-
gehen. Das ist klar und kann leicht verstandenwerden.Wennwir die
Wahrheit kennen, dann ist ihre bildliche Darstellung leicht zu erfas-
sen. Wenn nur unsere Herzen mit Christus erfüllt sind, werden wir
bei der Erklärung der Stiftshütte und ihrer Geräte nicht so leicht auf
Irrwege geraten. Weder vieles Wissen noch ein scharfer, kritischer
Verstand sind hier in erster Linie vonNutzen, sondern ein mit Liebe
zu Christus erfülltes Herz und ein Gewissen, das in dem Blut des
Kreuzes Frieden gefunden hat.
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bol der Gerechtigkeit, die das Gericht über die Sünde fordert, wie in
dem kupfernenAltar, und das Gericht über die Unreinigkeit, wie in
dem Becken aus Kupfer (Kap. 30,18). Deshalbmusste im Inneren der
Wohnung alles von Gold sein: die Lade, das Sühnmittel, der Tisch,
der Leuchter und der Räucheraltar. Alle diese Dinge waren aus-
nahmslos Bilder der göttlichen Natur, der inneren persönlichen
Vollkommenheit des Herrn Jesus. Andererseits war außerhalb des
Zeltes der Wohnung alles aus Kupfer: der Altar und seine Geräte,
das Becken und sein Gestell. Die Forderungen der Gerechtigkeit Got-
tes in Bezug auf Sünde und Ungerechtigkeit müssen erfüllt sein, be-
vor die Geheimnisse der Person Christi, wie sie im Innern des Hei-
ligtums Gottes entfaltet sind, irgendwie genossen werden können.
Erst dann, wenn ich jede Sünde vollkommen gerichtet und abgewa-
schen sehe, kann ich als Priester ins Heiligtum eintreten und dort an-
beten – angesichts der Offenbarung der Schönheit und Vollkommen-
heit des Menschen Christus Jesus, der zugleich der Sohn Gottes ist.

Es wird für den Leser von Nutzen sein, diesen Gedanken nicht
nur bei der Betrachtung der Stiftshütte und des Tempels, sondern
auch in verschiedenen Stellen des Wortes weiter zu verfolgen. So
z. B. sehen wir Christus im ersten Kapitel der Offenbarung „an der
Brust umgürtet mit einem goldenen Gürtel“ und „seine Füße gleich
glänzendemKupfer, als glühten sie imOfen“. Der goldene Gürtel ist
das Symbol seiner persönlichen Gerechtigkeit, während die „Füße
gleich glänzendemKupfer“ auf die göttliche Gerechtigkeit in ihrem
unerbittlichen Gericht über das Böse hinweisen. Gott kann das Böse
nicht dulden, Er muss es mit seinen Füßen zertreten.

Das ist der Christus, mit dem wir es zu tun haben. Er richtet die
Sünde, aber Er rettet den Sünder. Der Glaube sieht auf dem kupfer-
nenAltar die Sünde zuAsche verbrannt; er sieht in dem kupfernen
Becken alle Unreinheit weggewaschen, und endlich genießt er durch
das Licht und dieMacht des Heiligen Geistes Christus, so wie Er of-
fenbart ist, in der geheimnisvollen Stille der Gegenwart Gottes. Er
findet ihn in dem goldenen Altar in dem ganzen Wert seiner Für-
sprache. Er nährt sich von ihm an dem goldenen Tisch. Er erkennt
in der Lade und in dem Sühnmittel den, der alle Forderungen des
gerechten Gottes befriedigt und zugleich allen Bedürfnissen des
Menschen entsprochen hat. Er sieht ihn in den Teppichen und Vor-
hängen mit ihren geheimnisvollen Bildern. Er liest überall seinen
wunderbaren Namen. O möchten wir Herzen haben, um einen so
unvergleichlichen, herrlichen Christus zu preisen und zuwürdigen!

Es ist außerordentlich wichtig, über die bildliche Bedeutung des
kupfernen Altars und über die Lehre, die der Heilige Geist uns in
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er einfach der Ordnung, in der die Geräte wirklich aufgestellt wur-
den.

Der Altar
Betrachten wir jetzt den kupfernen Altar etwas näher. Dieser Altar
war der Platz, wo der Sünder in der Kraft und Wirkung des Blutes
der Versöhnung Gott nahte. Er stand „an dem Eingang der Woh-
nung des Zeltes der Zusammenkunft“, und auf ihmwurde alles Blut
der Opfer vergossen. Er bestand aus Akazienholz und Kupfer. Das
Holz war also das Gleiche wie bei dem goldenen Räucheraltar, das
Metall aber war verschieden. Die Ursache dieser Verschiedenheit ist
einleuchtend. Der kupfernen Altar war der Ort, wo die Frage der
Sünde behandelt wurde, und zwar nach dem Urteil, das Gott über
sie fällte. Der goldene Räucheraltar hingegen war der Ort, wo der
Wohlgeruch der Vortrefflichkeit Christi zum Thron Gottes empor-
stieg. Das „Akazienholz“, als das Bild der Menschheit Christi,
musste in jedem Fall gleich sein. Aber in dem kupfernenAltar erbli-
ckenwir Christus, wie Er dem Feuer der göttlichen Gerechtigkeit be-
gegnet, während in dem goldenenAltar das vollkommeneWohlge-
fallen Gottes an ihm zumAusdruck kommt. Auf dem einen wurde
das Feuer des Zorns Gottes ausgelöscht, auf dem anderen das Feuer
des priesterlichen Gottesdienstes angezündet. Zwar kann der Gläu-
bige in dem einenwie in dem anderen Christus sehen, aber der kup-
fernen Altar entspricht den Bedürfnissen eines schuldigen Gewis-
sens, und das ist es, was ein kraftloser, überführter Sünder zu
allererst nötig hat. Man kann keinen beständigen Frieden des Gewis-
sens haben, solangeman nicht imGlauben auf Christus, als demGe-
genbild des kupfernenAltars, ruht. Ichmussmeine Sünde durch das
Feuer des Gerichts zuAsche verbrannt sehen, bevor ich wahre Ruhe
des Gewissens in der Gegenwart Gottes genießen kann. Wenn ich
durch den Glauben an das Zeugnis Gottes weiß, dass Gott selbst
meine Sünde in der Person Christi, dem kupfernenAltar, gerichtet,
dass Er selbst allen seinen gerechten Forderungen Genüge geleistet,
und dass Er meine Sünde aus seiner heiligen Gegenwart für immer
entfernt hat, erst dann, und nur dann kann ichmich eines göttlichen
und ewigen Friedens erfreuen.

Gold und Kupfer
Esmag an dieser Stelle noch ein Hinweis auf die Bedeutung des Gol-
des und des Kupfers an den Geräten derWohnung vonNutzen sein.
„Gold“ ist das Symbol der göttlichen Gerechtigkeit oder der göttli-
chen Natur in demMenschen Christus Jesus. „Kupfer“ ist das Sym-
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Das Priestertum

Diese beiden Kapitel stellen uns ein neues interessantes Thema
vor Augen: den Dienst und den Wert des Priestertums.

Mit dem PriestertumAarons hatte Gott Vorsorge für das Volk ge-
troffen, das in sich selbst fern von ihm stand und jemanden brauchte,
der seinetwegen beständig in der Gegenwart Gottes erschien. In
Hebräer 7 werdenwir belehrt, dass diese Ordnung des Priestertums
mit dem „Gesetz eines fleischlichen Gebots“ (V. 16) in Verbindung
stand, dass es viele solcher Priester gab, weil „sie durch den Tod ver-
hindert waren zu bleiben“ (V. 23), und dass diese Priester selbst
Schwachheiten hatten (V. 28). Dieses Priestertum konnte daher nicht
zur Vollkommenheit führen, und wir haben deshalb Ursache, Gott
zu danken, dass es „ohne Eidschwur“ (V. 20) eingeführt worden ist.
Der Eidschwur Gottes konnte nurmit einer Sache in Verbindung ste-
hen, die für immer bleiben sollte: mit dem vollkommenen, unver-
gänglichen, unübertragbaren Priestertum unseres großen und herr-
lichen Melchisedek, der sowohl seinem Opfer als auch seinem
Priestertum den ganzenWert, die ganzeWürde undHerrlichkeit sei-
ner unvergleichlichen Person verleiht. Dieser Gedanke, dass wir
ein solches Opfer und einen solchen Hohenpriester haben, muss in
unseren Herzen tiefe Dankbarkeit wachrufen.

Die Kleider Aarons
In Kapitel 28 ist von Kleidern und in Kapitel 29 vonOpfern die Rede.
Die Ersteren stehen mehr mit den Bedürfnissen des Volkes, die
Letzteren mit den Ansprüchen Gottes in Verbindung. Die Kleider
weisen auf die Aufgaben und besonderen Merkmale des priesterli-
chen Dienstes hin. Das „Ephod“ war das Hauptstück der priester-
lichen Bekleidung. Es war mit den beiden Schulterstücken und dem
Brustschild untrennbar verbunden. Dies lehrt uns deutlich, dass
die Stärke der Schulter des Priesters und die Zuneigung seines Her-
zens ganz und gar den Interessen derer gewidmet waren, die er ver-
trat und derentwegen er das Ephod trug. Und was hier in Aaron
bildlich dargestellt wird, ist in Christus verwirklicht. SeineAllmacht
und seine unendliche Liebe sind unser ewiges, unbestreitbares Teil.
Die Schulter, die das ganze Weltall trägt, hält auch das schwächste
und unwissendste Glied der mit Blut erkauften Gemeinde aufrecht.
Das Herz Jesu schlägt mit unveränderlicher Zuneigung undmit ewi-
ger, unermüdlicher Liebe für das amwenigsten geachtete Glied der
erlösten Gemeinde. Welch ein unendlich tröstlicher Gedanke für je-
den von uns!
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ihm gibt, ein klares Verständnis zu haben. Der Mangel an Klarheit
in dieser Sache ist der Grund dafür, dass so viele Kinder Gottes ihres
Lebens nicht froh werden. Die Frage ihrer Schuld ist für sie niemals
völlig in Ordnung gebracht worden. Sie haben noch nie durch den
Glauben wirklich erkannt, dass Gott selbst diese Frage auf dem
Kreuz für immer geordnet hat. Sie suchen Frieden für ihr beunru-
higtes Gewissen in den Beweisen ihrerWiedergeburt, in den Früch-
ten des Geistes, in ihren Neigungen, Gefühlen und Erfahrungen –
kurz, in Dingen, die an und für sich sehr schätzenswert sind, die aber
nie die Grundlage des Friedens bilden können. Nur die Erkenntnis
dessen, was Gott an dem kupfernenAltar getan hat, kann der Seele
vollkommenen Frieden geben. DieAsche auf demAltar verkündigt
mir die glückselige Botschaft, dass alles vollbracht ist. Die Sünden
des Gläubigen sind alle durch Gott selbst in seiner erlösenden Liebe
ausgelöscht worden. „Den, der Sünde nicht kannte, hat er für uns
zur Sünde gemacht, damit wir Gottes Gerechtigkeit würden in ihm“
(2. Kor 5,21). Jede Sündemuss gerichtet werden, aber die Sünden des
Gläubigen sind bereits auf dem Kreuz gerichtet worden. Deshalb
steht er vollkommen gerechtfertigt da. Die Annahme, dass noch ir-
gendetwas gegen den schwächsten Gläubigen sein könnte, wäre
eine Verleugnung des ganzen Werkes am Kreuz. Der Tod des fle-
ckenlosen Lammes hat alle Sünden und Vergehungen des Gläubigen
für immer weggetan.
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Barmherzigkeit zeigt Er uns unseren großen Hohenpriester, der be-
ständig unser Gericht vor Gott auf seinem Herzen trägt (V. 30). Das
verleiht uns einen tiefen, dauernden Frieden, der durch nichts er-
schüttert werden kann. Unsere Mängel und Versäumnisse mögen
uns beständig vorAugen sein undwir mögen darüber manchmal so
betrübt sein, dass wir kaum den Glanz der kostbaren Steine erken-
nen, in die unsere Namen eingegraben sind.Aber trotzdem sind sie
da; Gott sieht sie, und das ist genug. Er wird verherrlicht durch ihren
Glanz, der allerdings nicht von uns herrührt, sondern von Gott
selbst geschenkt ist. In uns war nichts als Finsternis, Unreinheit
und Hässlichkeit. Gott hat uns Licht, Glanz und Schönheit gegeben
und ihm allein gebührt Dank und Lob in Ewigkeit!

Der „Gürtel“ ist das bekannte Symbol des Dienens, und Christus
ist der vollkommene Diener geworden, indem Er die Ratschlüsse der
Liebe Gottes und ebenso die tiefen und vielfältigen Bedürfnisse sei-
nes Volkes erfüllt hat. In völliger Ergebenheit, die durch nichts be-
einträchtigt werden konnte, hat Er sich für sein Werk gegürtet, und
wenn der Gläubige den Sohn Gottes so gegürtet sieht, dann erkennt
er, dass für ihn keine Schwierigkeit zu groß sein kann.Außerdem se-
hen wir in diesem Bild, dass alle Tugenden und Herrlichkeiten
Christi, die Er als Gott und alsMensch hat, voll und ganz auch in sei-
nem Charakter als Diener zum Ausdruck kommen. „Und der ge-
wirkte Gürtel, womit es angebunden wird, der darüber ist, soll von
gleicher Arbeit mit ihm sein: aus Gold, blauem und rotem Purpur
und Karmesin und gezwirntem Byssus“ (V. 8). Das muss allen un-
seren Bedürfnissen undWünschen genügen. Nicht nur erblickenwir
Christus als das geschlachtete Opfer an dem kupfernen Altar, son-
dern auch als den gegürteten Hohenpriester über das Haus Gottes.
DerApostel mag daher wohl sagen: „Lasst uns hinzutreten“ – „lasst
uns festhalten“ – „lasst uns auf einanderAcht haben“ (Heb 10,19-24)!

„Und lege in das Brustschild des Gerichts die Urim und die
Tummim, dass sie auf dem Herzen Aarons seien, wenn er vor dem
HERRN hineingeht; undAaron soll das Gericht der Kinder Israel be-
ständig auf seinem Herzen tragen vor dem HERRN“ (V. 30). Aus
verschiedenen Stellen des Wortes Gottes wissen wir, dass die Urim
bei der Erkundung der Gedanken Gottes über verschiedene Pro-
bleme, die sich im Lauf der Geschichte Israels ergaben, eine wichtige
Rolle spielten. So lesen wir z. B. bei der Ernennung Josuas zum Füh-
rer des Volkes die Worte: „Und er soll vor Eleasar, den Priester, tre-
ten, und der soll für ihn das Urteil der Urim vor dem HERRN befra-
gen“ (4. Mose 27,21). Auch sprach Mose zu Levi: „Deine Tummim
und deine Urim (deine Vollkommenheiten und deine Lichter), sind
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Die Namen der zwölf Stämme wurden eingegraben in kostbare
Steine, sowohl auf den Schultern als auch auf der Brust des Hohen-
priesters getragen (siehe V. 9-12,15-29). Der Glanz eines Edelsteins
tritt umso stärker hervor, je heller das Licht ist, das auf ihn fällt. Die
zwölf Stämme, die kleinsten wie die größten, wurden beständig auf
der Brust und den SchulternAarons vor demHerrn getragen. In der
Gegenwart Gottes wurde jeder einzelne Stamm in dem ungetrübten
Glanz und der unwandelbaren Schönheit erhalten, die der Stellung
geziemten, in die die vollkommene Gnade des Gottes Israels ihn ver-
setzt hatte. Das Volk wurde durch den Hohenpriester vor Gott ver-
treten.Was auch immer die Schwachheiten, die Irrtümer oder Fehler
der Kinder Israel sein mochten, ihre Namen glänzten allezeit auf
dem Brustschild in unvergänglichem Glanz. Der HERR hatte ihnen
diesen Platz angewiesen. Wer hätte sie von dort vertreiben können?
Wer hätte in das Heiligtum dringen können, um den Namen eines
der Stämme Israels von der Brust Aarons zu entfernen? Wer hätte
den Glanz beeinträchtigen können, der diese Namen da, wo Gott sie
hingesetzt hatte, umgab? Kein Feind konnte sie dort angreifen,
nichts Böses sie beeinflussen.

Wie ermutigend und tröstlich ist für die geprüften, versuchten, um-
hergeworfenen und oft so schwachen Kinder Gottes der Gedanke, dass
Gott sie nur auf dem Herzen Jesu sieht! Vor seinenAugen erscheinen
sie beständig in der Vortrefflichkeit Christi. DieWelt kann sie natürlich
so nicht sehen, aber Gott sieht sie so, und darin liegt der ganze Unter-
schied. Wenn dieMenschen die Kinder Gottes betrachten, dann sehen
sie ihreMängel und Schwachheiten. Sie sind unfähig, weiter zu sehen,
und darum ist ihr Urteil immer einseitig und damit falsch. Sie können
die kostbaren Steine nicht sehen, in die Gott in seiner unveränderlichen
Liebe die Namen der Erlösten eingegraben hat. Allerdings müssen die
Christen äußerst wachsam sein, um derWelt keinen gerechtenAnlass
zum Tadeln zu geben, sie sollten versuchen, „dadurch, dass sie Gutes
tun, die Unwissenheit der unverständigenMenschen zum Schweigen
bringen“ (1. Pet 2,15). Würden sie nur durch die Kraft des Heiligen
Geistes die wunderbare Stellung erfassen, in der sie ununterbrochen
vor den Augen Gottes stehen, dann würden sie sicher auch vor den
Augen derMenschen ein Leben in praktischer Heiligkeit, moralischer
Reinheit und Erhabenheit führen. Je mehr wir durch den Glauben die
Wahrheit und unsere Stellung in Christus erkennen, umso intensiver
wird unsere praktische Lebensführung sein, und umso stärker wird
unser Charakter davon geprägt werden.

Aber – Gott sei Dank! – wir haben es nicht mit dem Urteil der
Menschen, sondern mit dem Urteil Gottes zu tun, und in seiner
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die die Kinder Israel heiligen werden bei allen Gaben ihrer heiligen
Dinge; und es soll beständig an seiner Stirn sein, zumWohlgefallen
für sie vor dem HERRN“ (V. 36-38). Hier haben wir einen weiteren
wichtigen Gedanken. Das goldene Blech an der StirnAarons war ein
Bild der Heiligkeit des Herrn Jesus. „Es soll beständig an seiner Stirn
sein, zum Wohlgefallen für sie vor dem HERRN“. Welch eine Ruhe
gibt das dem Herzen mitten in all der Unbeständigkeit unserer ei-
genen Erfahrung! Unser großer Hoherpriester ist „beständig“ in
der Gegenwart Gottes für uns. Wir werden durch ihn vertreten und
sind in ihm angenehm gemacht. Seine Heiligkeit ist die unsrige. Je
klarer wir unsere persönliche Unreinheit und Schwachheit erkennen,
je gründlicher wir die demütigende Erfahrungmachen, dass in uns
nichts Gutes wohnt, umso mehr werden wir mit Anbetung erfüllt
und den Gott aller Gnade für die tröstendeWahrheit preisen, die in
denWorten enthalten ist: „Es soll beständig an seiner Stirn sein, zum
Wohlgefallen für sie vor dem HERRN“.

Manche Gläubige sind so sehr mit ihren eigenen Fehlern, mit ih-
rer Gleichgültigkeit und Unzufriedenheit beschäftigt, dass sie durch
Zweifel und ständige Schwankungen in ihrem geistlichen Zustand
beunruhigt werden. Sollte einer der Leser zu diesen Gläubigen ge-
hören, so möge er immer an die wunderbare Wahrheit denken,
dass sein großer Hoherpriester ihn vor dem Thron Gottes vertritt.

Die Kleider der Söhne Aarons
„Und den Söhnen Aarons sollst du Leibröcke machen und sollst ih-
nen Gürtel machen, und hohe Mützen sollst du ihnen machen zur
Herrlichkeit und zum Schmuck…Undmache ihnen Beinkleider aus
Leinen, um das Fleisch der Blöße zu bedecken … Und Aaron und
seine Söhne sollen sie anhaben, wenn sie in das Zelt der Zusammen-
kunft hineingehen oder wenn sie zumAltar treten, um den Dienst im
Heiligtum zu verrichten, dass sie nicht eine Ungerechtigkeit tragen
und sterben“ (V. 40.42.43). Hier sehen wir in Aaron und seinen Söh-
nen Christus und die Versammlung – bekleidet mit derselben gött-
lichen und ewigen Gerechtigkeit. Die PriesterkleiderAarons sind der
Ausdruck der persönlichen und ewigen Eigenschaften Christi, wäh-
rend die Leibröcke undMützen der SöhneAarons die erhabene Stel-
lung andeuten, in die die Versammlung aufgrund ihrer Verbindung
mit dem Haupt der priesterlichen Familie versetzt ist.

So sehen wir in allen Einzelheiten dieses Kapitels, mit welcher
Sorgfalt Gott den Bedürfnissen seiner Erlösten entgegenkommt. Er
stellt ihnen Christus als den Hohenpriester vor Augen, der bereit
war, vor Gott für sie einzutreten – und zwar entsprechend ihrem
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für deinen Frommen … Sie werden Jakob deine Rechte lehren, und
Israel dein Gesetz“ (5. Mose 33,8-10). „Und Saul befragte denHERRN;
aber der HERR antwortete ihm nicht, weder durch Träume, noch
durch die Urim, noch durch die Propheten“ (1. Sam 28,6). „Und der
Tirsatha sagte zu ihnen, dass sie vom Hochheiligen nicht essen
dürften, bis ein Priester für die Urim und die Tummim aufstände“
(Esra 2,63). Wir finden also, dass der Hohepriester nicht nur das Ge-
richt der Versammlung vor dem HERRN trug, sondern dass er auch
das Urteil des HERRN der Versammlung mitteilte. Das war ein sehr
wichtiger und feierlicher Dienst. Alles das aber besitzen wir in gött-
licher Vollkommenheit in unserem „großen Hohenpriester …. der
durch die Himmel gegangen ist“ (Heb 4,14). Er trägt das Gericht sei-
nes Volkes beständig auf seinemHerzen, und Er teilt uns durch den
Heiligen Geist die Gedanken Gottes über die kleinsten Fragen un-
seres täglichen Lebens mit. Wir sind nicht auf Träume oder Gesichte
angewiesen; wennwir uns nur durch den Geist Gottes leiten lassen,
dannwird unser großer Hoherpriester uns die gleiche praktische Ge-
wissheit geben, die Er den Israeliten durch die Urim gab.

„Undmache das Oberkleid des Ephods ganz aus blauem Purpur
… Und an seinen Saum mache Granatäpfel aus blauem und rotem
Purpur und Karmesin, an seinen Saum ringsum, und Schellen aus
Gold zwischen ihnen ringsum; eine Schelle aus Gold und einen
Granatapfel, eine Schelle aus Gold und einen Granatapfel an den
Saum des Oberkleides ringsum. UndAaron soll es anhaben, um den
Dienst zu verrichten, damit sein Klang gehört werde, wenn er ins
Heiligtum hineingeht vor den HERRN und wenn er hinausgeht, da-
mit er nicht sterbe“ (V. 31-35). Das blaue Oberkleid ist das Sinnbild
des ganz und gar himmlischen Charakters unseres großen Hohen-
priesters. Er ist in die Himmel eingegangen und fürMenschen nicht
wahrnehmbar. Aber durch die Kraft des Heiligen Geistes gibt es ein
göttliches Zeugnis von dieser Tatsache, dass Er in der Gegenwart
Gottes lebt – und nicht nur ein Zeugnis, sondern auch Frucht: „eine
Schelle aus Gold und ein Granatapfel, eine Schelle aus Gold und ein
Granatapfel“. Das ist eine wunderbare Ordnung: ein treues Zeugnis
für die große Wahrheit, dass Jesus allezeit lebt, um sich für uns zu
verwenden, wird immer auch mit Fruchtbarkeit in seinem Dienst
verbunden sein.

„Undmache ein Blech aus reinemGold und stich darauf mit Sie-
gelstecherei: Heiligkeit dem HERRN! Und tu es an eine Schnur aus
blauem Purpur; und es soll an dem Kopfbund sein, an der Vorder-
seite des Kopfbundes soll es sein. Und es soll auf der Stirn Aarons
sein, undAaron soll die Ungerechtigkeit der heiligen Dinge tragen,
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det: „Den nimm und gib ihnen für mich und dich“ (Mt 17,27). Gna-
denreiche Worte – besonders, wenn man sie in Verbindung mit
demWunder betrachtet, das in so eindrucksvollerWeise die Gottheit
dessen offenbarte, der sich so tief zu einem armen, schwachenMen-
schen herabließ.Werfen wir ferner einen Blick auf unserenHerrn am
Grab des Lazarus (Joh 11). Er seufzt und weint, und diese Seufzer
und Tränen sind der Ausdruck eines vollkommenen menschlichen
Herzens, das wie kein anderes diese Erde als eine Wüste empfand,
in der die Sünde so schreckliche Früchte hervorgebracht hatte. Dann
aber ruft Er als der Allmächtige, der „die Schlüssel des Todes und
des Hades“ hat (Off 1,18), und der selbst die Auferstehung und das
Leben ist: „Lazarus, komm heraus!“ Und der Todmuss dieseAuto-
rität anerkennen und seinen Gefangenen herausgeben (Joh 11,43).

Der Leser wird sich ohneMühe noch an andere Beispiele aus den
Evangelien erinnern, in denen diese Verbindung der goldenen Fäden
mit dem blauen und roten Purpur, demKarmesin und dem gezwirn-
ten Byssus, d. h. die Verbindung der Gottheit mit der Menschheit in
der geheimnisvollen Person des Sohnes Gottes hervortritt. Dieser Ge-
danke ist nicht neu und ist schon mehrfach von einsichtsvollen Er-
forschern der Schriften des Alten Testaments hervorgehoben wor-
den. Es ist aber von Nutzen, sich dieser Tatsache immer wieder
bewusst zu werden, dass der Herr Jesus wahrhaftiger Gott und
wahrhaftiger Mensch war. Der Heilige Geist hat „in Kunstweberar-
beit“ die Gottheit und Menschheit miteinander vereinigt und sie
dem erneuerten Geist des Gläubigen vorgestellt.

Die Weihe Aarons und seiner Söhne
Werfen wir jetzt, bevor wir diesen Abschnitt verlassen, noch einen
Blick auf Kapitel 29. Wir haben bereits gesehen, dass Aaron und
seine Söhne Christus und die Versammlung darstellen; aber in den
ersten Versen dieses Kapitels erhältAaron den Vorrang. „UndAaron
und seine Söhne sollst du herzutreten lassen an den Eingang des Zel-
tes der Zusammenkunft und sie mitWasser waschen“ (V. 4). DieWa-
schung mit Wasser bewirkte, dass Aaron im Bild das wurde, was
Christus in sich selbst ist, nämlich heilig. Die Versammlung ist heilig
durch ihre Verbindung mit Christus in dem Auferstehungsleben.
Christus ist der vollständige Ausdruck dessen, was die Versamm-
lung in denAugen Gottes ist. DasWaschenmitWasser stellt dieWir-
kung des Wortes Gottes dar (siehe Eph 5,26).

„Und nimmdas Salböl und gieße es auf sein Haupt und salbe ihn“
(V. 7). Hier haben wir ein Bild des Heiligen Geistes. Aber wir müssen
beachten, dass Aaron gesalbt wurde, bevor das Blut vergossen war,
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wirklichen Zustand in denAugen Gottes, wie er in den verschiede-
nen Gewändern zum Ausdruck kommt. Das Volk konnte den Ho-
henpriester von Kopf bis Fuß betrachten und sich überzeugen, ob al-
les dem auf dem Berg gezeigtenMuster entsprach; und dann konnte
es sicher sein, dass sowohl den eigenen Bedürfnissen, als auch den
Ansprüchen Gottes völlig genügen wurde.

Gottheit und Menschheit Christi
Es mag hier noch ein anderer Gesichtspunkt erwähnt werden, der
zwar erst in Kapitel 39 näher entwickelt wird, der aber doch bei der
Betrachtung der Priesterkleidung bedeutsam ist: die Verwendung
des Goldes bei der Anfertigung der Gewänder Aarons. „Und sie
hämmerten Goldbleche, undman zerschnitt sie zu Fäden, zumVer-
arbeiten unter den blauen und unter den roten Purpur und unter das
Karmesin und unter den Byssus, in Kunstweberarbeit“ (Kap. 39,3).
Wir haben gesehen, dass der blaue und rote Purpur, das Karmesin
und der gezwirnte Byssus die verschiedenen Seiten derMenschheit
Christi darstellen, während das Gold seine göttliche Natur andeutet.
Die Fäden von Gold wurden so kunstvoll unter die übrigen Stoffe
gewirkt, dass sie untrennbar mit ihnen verbunden, aber doch nach
wie vor völlig verschieden von ihnenwaren. Dieses Bild wirft wieder
ein neues Licht auf den Charakter des Herrn Jesus. Bei verschiede-
nen Begebenheiten, von denen die Evangelisten berichten, tritt uns
diese wunderbare Verbindung derMenschheit und Gottheit Christi
und zugleich ihre geheimnisvolle Verschiedenheit entgegen.

Betrachten wir z. B. Christus auf dem See Genezareth. Mitten im
Sturmwar Er auf einem Kopfkissen eingeschlafen (Mk 4,38). Daran
erkennen wir, dass Er als Mensch allen menschlichen Bedürfnissen
unterworfen war.Aber einenAugenblick später offenbart Er sich als
der unumschränkte Beherrscher des Weltalls, indem Er den Wind
und den See beruhigt. Da ist keineAnstrengung, kein Hasten, keine
Vorbereitung bei ihm zu bemerken. Sein Ruhen als Mensch ist nicht
natürlicher als seine Tätigkeit als Gott. Beides offenbart Er in voll-
kommener Weise.

Oder betrachtenwir ihn inMatthäus 17,24, wo die Einnehmer der
Tempelsteuer sich mit der Frage an Petrus wenden: „Zahlt euer
Lehrer nicht die Doppeldrachmen?“Als Gott der Höchste, der Him-
mel und Erde besitzt (1. Mose 14,22), beansprucht Er die Schätze des
Ozeans als sein Eigentum (Ps 50,12; 24,1; Hiob 41,2); und nachdem
Er bewiesen hat, dass das Meer sein ist, und dass Er es gemacht hat
(Ps 95,5), wendet Er sich um und zeigt wiederum seine vollkom-
mene Menschheit, indem Er sich mit seinem armen Diener verbin-

2. Mose 28-29

424

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 424



danken müssen wir festhalten. Freilich hat sich die unendliche
Gnade Gottes darin offenbart, dass schuldige und verdammungs-
würdige Sünder gewürdigt werden, „Genossen“ des Sohnes Gottes
zu heißen; aber vergessen wir nie den Ausdruck. „mehr als deine
Genossen“. Wie innig unsere Verbindung mit Christus auch sein
mag, – und sie ist so innig, wie die ewigen Ratschlüsse Gottes sie zu
machen vermochten, – so muss Er doch „in allem den Vorrang“ ha-
ben (Kol 1,18). Es kann unmöglich anders sein. Er ist das Haupt über
alles, das Haupt der Versammlung, das Haupt der Schöpfung, das
Haupt der Engel, der Herr desWeltalls. Es gibt keinen einzigenHim-
melskörper, der ihm nicht gehörte und dessen Bewegungen Er nicht
leitete. Kein einziger Wurm kriecht durch die Erde, den Er nicht im
Auge behielte. Er ist „Gott über alles“ (Röm 9,5), „der Erstgeborene
aus den Toten“ (Kol 1,18; Off 1,5). „der Erstgeborene aller Schöp-
fung“ (Kol 1,15), „der Anfang der Schöpfung Gottes“ (Off 3,14).
„Jede Familie in den Himmeln und auf der Erde“ (Eph 3,15) muss
sich ihm unterordnen. Jeder geistlich gesinnte Christ wird diese
Wahrheit dankbar anerkennen.Wer durch den Heiligen Geist gelei-
tet wird, freut sich über jede neue Entfaltung der Herrlichkeiten
Christi und kann nicht dulden, dass sie durch irgendetwas beein-
trächtigt werden. Mag die Versammlung auch zur höchsten Herr-
lichkeit erhoben werden, sie wird sich immer mit Freuden vor Dem
niederbeugen, der sich herabließ, um sich für sie zu opfern, damit
Er sie zu sich selbst erheben konnte. Er hat nicht nur demAnspruch
der Gerechtigkeit Gottes entsprochen, sondern auch der Liebe Got-
tes, indem Er der Versammlung an seiner eigenen Herrlichkeit
Anteil gegeben und sie unzertrennlich mit sich verbunden hat. Er
schämt sich nicht, sie Brüder zu nennen.

Ich gehe absichtlich nicht näher auf die Opfer in Kapitel 29 ein,
weil uns diese im Einzelnen bei der Betrachtung des 3. BuchesMose
beschäftigen werden, wenn der Herr Gnade dazu schenkt.
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weil er hier als ein Bild von Christus vor uns steht, der aufgrund des-
sen, was Er in sich selbst war, durch den Heiligen Geist gesalbt
wurde, lange bevor das Werk des Kreuzes vollbracht war. Bei den
Söhnen Aarons hingegen fand die Salbung erst statt, nachdem das
Blut geflossen war. „Und du sollst den Widder schlachten und von
seinem Blut nehmen und es auf das rechte OhrläppchenAarons tun
und auf das rechte Ohrläppchen seiner Söhne und auf den Daumen
ihrer rechten Hand und auf die große Zehe ihres rechten Fußes.
Und du sollst das Blut an den Altar sprengen ringsum.1 Und nimm
von dem Blut, das auf dem Altar ist, und vom Salböl, und sprenge
es auf Aaron und auf seine Kleider und auf seine Söhne und auf die
Kleider seiner Söhne mit ihm; und er wird heilig sein und seine
Kleider und seine Söhne und die Kleider seiner Söhne mit ihm“
(V. 20.21). In Bezug auf die Versammlung ist das Blut des Kreuzes die
Grundlage von allem. Sie konnte nicht mit dem Heiligen Geist ge-
salbt werden, bevor ihr auferstandenes Haupt in den Himmel aufge-
nommen war und auf dem Thron Gottes das Zeugnis des durch ihn
vollbrachten Opfers niedergelegt hatte. „Diesen Jesus hat Gott auf-
erweckt, wovon wir alle Zeugen sind. Nachdem er nun durch die
Rechte Gottes erhöht worden ist und die Verheißung des Heiligen
Geistes vom Vater empfangen hat, hat er dies ausgegossen, was ihr
seht und hört“ (Apg 2,32.33; vgl. Joh 7,39; Apg 19,1-6). Von den
TagenAbels an bis jetzt hat es Seelen gegeben, die durch denHeiligen
Geist erneuert waren, in denen Er wirkte und die Er zum Dienst be-
fähigte; aber die Versammlung konnte nicht eher mit dem Heiligen
Geist gesalbt werden, bis ihr siegreicher Herr in den Himmel einge-
gangen war und für sie die Verheißung des Vaters empfangen hatte.
Diese Lehre ist im ganzen Neuen Testament deutlich erkennbar,
und ihre Unverletzlichkeit wird in dem alttestamentlichen Bild durch
die Tatsache hervorgehoben, dass Aaron zwar vor der Blutvergie-
ßung gesalbt wurde (V. 7), seine Söhne aber erst gesalbt werden
konnten, nach dem das Blut geflossen war (V. 21).

Aber die hier in der Salbung beobachtete Ordnung zeigt uns
nicht nur die Wahrheit über das Werk des Geistes und die Stellung
der Versammlung. Auch der persönliche Vorrang des Sohnes wird
uns hier vor Augen gestellt. „Gerechtigkeit hast du geliebt und Ge-
setzlosigkeit gehasst; darum hat Gott, dein Gott, dich gesalbt mit
Freudenöl, mehr als deine Genossen“ (Ps 45,8; Heb 1,9). Diesen Ge-

1 Das Ohr, die Hand und der Fußwerden Gott geweiht, nachdem die Versöhnung
vollbracht ist; dies kann nur in der Kraft des Heiligen Geistes geschehen (=Salböl).
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Sie ist mit allem, was zu ihr gehört, zuAsche verbrannt worden, und
jetzt sind wir berufen, das zu Gott emporsteigende, duftende Räu-
cherwerk, d. h. Christus zu genießen. Das ist es, woran Gott Wohl-
gefallen findet. Alles, was die Herrlichkeit der Person Christi dar-
stellt, ist lieblich und angenehm vor Gott. Selbst die schwächste
Darstellung Christi im Leben oder in der Anbetung eines Heiligen
ist ein duftender Wohlgeruch, Gott angenehm und wohlgefällig.

Nur zu oft habenwir uns leidermit unserenMängeln und Schwä-
chen zu beschäftigen. Haben wir irgendwie der in uns wohnenden
Sünde gestattet, sich zu offenbaren, so müssen wir dies vor Gott be-
kennen, denn Er kann Sünde nicht dulden. Er kann sie vergeben und
uns von ihr reinigen, Er kann unsere Seelen wiederherstellen durch
den Dienst unseres großen und barmherzigen Hohenpriesters, aber
Er kann nicht mit einem einzigen sündhaften Gedanken in Gemein-
schaft sein. Ein leichtfertiger und törichter Gedanke genügt ebenso
wie ein böser Wunsch oder ein unreiner Gedanke, um unsere Ge-
meinschaft zu unterbrechen und unsereAnbetung zu stören. Sobald
ein solcher Gedanke in uns aufsteigt, muss er bekannt und verurteilt
werden, denn es ist unmöglich, die Gemeinschaft mit Gott im Hei-
ligtum zu genießen und gleichzeitig irgendwelchen bösen Gedanken
nachzugehen.Wennwir uns in dem geziemenden priesterlichen Zu-
stand befinden, so ist es, als ob die alte Natur nicht mehr bestehe,
und dann können wir das göttliche Glück erfahren, von uns selbst
befreit und nur mit Christus erfüllt zu sein.

Alles das kann nur durch die Macht des Geistes hervorgebracht
werden. Die äußeren Mittel einer menschlichen Religion können
wohl andächtige Gefühle erzeugen, sie kommen aber aus dem
Fleisch. Es muss reines Feuer und reiner Weihrauch vorhanden
sein. Jede Anstrengung, Gott mit den unheiligen Kräften der
menschlichenNatur anzubeten, gehört zu dem Begriff des „fremden
Feuers“ (vgl. 3. Mose 10,1 mit 3. Mose 16,12). Gott ist der Gegen-
stand, Christus die Grundlage und der Inhalt, und der Heilige Geist
die Kraft der Anbetung.

Wie wir denn, genau gesprochen, in dem kupfernenAltar Chris-
tus in dem Wert seines Opfers erblicken, so sehen wir in dem gol-
denenAltar denWert seiner Fürbitte. Diese Tatsachemacht auch ver-
ständlich, warum der priesterliche Dienst gleichsam zwischen den
Altären steht. Es besteht natürlich eine enge Verbindung zwischen
diesen Altären, denn die Fürbitte Christi ist auf sein Opfer gegrün-
det. „UndAaron soll einmal im Jahr für dessen Hörner Sühnung tun
mit dem Blut des Sündopfers der Versöhnung; einmal im Jahr soll
er Sühnung für ihn tun bei euren Geschlechtern: Hochheilig ist er
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Der Gottesdienst
Der goldene Altar
Nachdem in den beiden vorhergehenden Kapiteln das Priestertum
eingesetzt worden ist, werden wir hier mit dem wahren priesterli-
chen Gottesdienst und mit wahrer Gemeinschaft bekannt gemacht.
Dabei ist die Reihenfolge beachtenswert; sie stimmt mit der prakti-
schen Erfahrung des Gläubigen überein. Am kupfernen Altar sieht
der Gläubige seine Sünden inAsche verwandelt, dann erkennt er, wie
er mit Christus verbunden worden ist, der in sich selbst so rein und
fleckenlos war, dass Er ohne Blut gesalbt werden konnte; und schließ-
lich erblickt er in dem goldenen Altar die Vortrefflichkeit Christi, in
der Gott für alle Ewigkeit sein vollkommenes Wohlgefallen findet.

So ist es immer. Es muss ein kupfernerAltar und ein Priester vor-
handen sein, bevor es einen goldenen Altar und Weihrauch geben
kann. Viele Kinder Gottes sind nie über den kupfernenAltar hinaus-
gekommen. Sie haben noch nie durch den Geist die Kraft undWirk-
lichkeit eines wahren priesterlichen Gottesdienstes erfahren. Sie ha-
ben kein klares Bewusstsein der Vergebung und Rechtfertigung. Sie
haben niemals den goldenenAltar erreicht. Sie hoffen ihn einmal zu
erreichen, wenn sie sterben, während es doch ihr Vorrecht ist, schon
jetzt dort zu stehen. Das Werk des Kreuzes hat alles aus dem Weg
geräumt, was einen freien und einsichtsvollen Gottesdienst verhin-
dern konnte. Die gegenwärtige Stellung aller wahren Gläubigen ist
an dem goldenen Räucheraltar. Dort erfahren wir die Wirklichkeit
und die Wirksamkeit der Fürbitte Christi. Nachdem unser eigenes
Ich in dem Tod Christi für immer ein Ende gefunden hat und wir
deshalb nichts Gutesmehr von uns selbst erwarten, sindwir berufen,
uns mit dem erhöhten Christus zu beschäftigen, so wie Gott ihn
sieht. Das eigene Ich wirkt nur verunreinigend, sobald es sich offen-
bart. Es ist daher im Gericht Gottes verurteilt und beiseite gesetzt
worden, und nicht ein Stäubchen davon ist in dem geläuterten
Weihrauch und in dem Feuer auf dem Altar von reinem Gold zu-
rückgeblieben. Das Blut Jesu hat uns die Tür ins Heiligtum geöffnet
und uns zu der Stätte priesterlichen Dienstes und priesterlicherAn-
betung gebracht, wo keine Spur von Sünde mehr zu entdecken ist.
Dort sehen wir den reinen Tisch, den reinen Leuchter und den
reinenAltar, dort gibt es nichts, was uns an das Ich und sein Verder-
ben erinnern könnte. Wenn noch irgendetwas von unserem Ich dort
vorhandenwäre, so würde das unsererAnbetung den Todesstoß ge-
ben, unsere priesterliche Speise verderben und unser Licht verdun-
keln. Die alte Natur kann keinen Platz im Heiligtum Gottes haben.
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ren. Wie tief auch unser Verständnis, wie reich unsere Erfahrung
und wie groß unsere Hingabe sein mag – wir müssen doch immer
wieder zu der einfachen und unveränderlichen Lehre von dem Blut
zurückkehren. Die begabtesten und einsichtsvollsten Diener Christi
haben sich immer wieder mit Verlangen dieser Quelle der Freude zu-
gewandt, aus der sie zum erstenMal den Durst ihrer Seele stillten, als
sie ihren Herrn kennen lernten. Ja, selbst der ewige Gesang der Ver-
sammlung in der Herrlichkeit wird Dem ertönen, „der uns liebt und
uns von unseren Sünden gewaschen hat in seinem Blut“ (Off 1,5).

Das Waschbecken aus Kupfer
In den Versen 17-21 findenwir das „Becken aus Kupfer und sein Ge-
stell aus Kupfer“ oder dasWaschgefäß mit seinem Fuß. Becken und
Gestell werden immer zusammen genannt (siehe Kap. 30,28; 38,8;
40,11). In diesem Becken wuschen die Priester ihre Hände und Füße
und bewahrten so die Reinheit, die zurAusübung ihres Dienstes er-
forderlich war; eine erneute Anwendung des Blutes war dazu auf
keinen Fall nötig. „Wenn sie in das Zelt der Zusammenkunft hinein-
gehen, sollen sie sich mit Wasser waschen, dass sie nicht sterben,
oder wenn sie an den Altar treten zum Dienst, um dem HERRN ein
Feueropfer zu räuchern. Und sie sollen ihre Hände und ihre Füße
waschen, dass sie nicht sterben“ (V. 20.21).

Von einer wahren Gemeinschaft mit Gott kann nur dann die
Rede sein, wenn die persönliche Heiligkeit mit Sorgfalt aufrechter-
halten wird.

„Wenn wir sagen, dass wir Gemeinschaft mit ihm haben, und
wandeln in der Finsternis, so lügen wir und tun nicht dieWahrheit“
(1. Joh 1,6). Diese persönliche Heiligkeit kann nur die Wirkung des
Wortes Gottes auf unsere Worte und Handlungen sein. „Ich habe
mich durch dasWort deiner Lippen bewahrt vor denWegen des Ge-
walttätigen“ (Ps 17,4). Unsere Unvollkommenheit in derAusübung
unseres priesterlichen Dienstes hat darin ihren Grund, dass wir
den Gebrauch des „kupfernen Waschbeckens“ vernachlässigen.
Wennwir uns der reinigendenWirkung desWortes Gottes nicht un-
terwerfen, wenn wir fortfahren, ein Ziel zu verfolgen oder eine
Sache zu tun, die nach dem Zeugnis unseres eigenen Gewissens
nicht mit dem Wort Gottes im Einklang steht, so wird unser pries-
terlicher Charakter immer kraftloser. Wissentliches Verharren im Bö-
sen und wahre priesterliche Anbetung sind unvereinbar.

„Heilige sie durch die Wahrheit: dein Wort ist Wahrheit“
(Joh 17,17). Solange irgendeine Unreinheit an uns ist, können wir
uns unmöglich der Gegenwart Gottes erfreuen. Gerade die Gegen-
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dem HERRN“ (V. 10). Alles ruht auf der unbeweglichen Grundlage
des vergossenen Blutes. „Und fast alle Dinge werdenmit Blut gerei-
nigt nach dem Gesetz, und ohne Blutvergießung gibt es keine Ver-
gebung. Es war nun nötig, dass dieAbbilder der Dinge in den Him-
meln hierdurch gereinigt wurden, die himmlischen Dinge selbst aber
durch bessere Schlachtopfer als diese. Denn der Christus ist nicht
eingegangen in das mit Händen gemachte Heiligtum, ein Gegenbild
des wahrhaftigen, sondern in den Himmel selbst, um jetzt vor dem
Angesicht Gottes für uns zu erscheinen“ (Heb 9,22-24).

Das Sühngeld
In den Versen 11-16 ist von dem Sühngeld für die Versammlung die
Rede. Jeder Israelit hatte die Hälfte eines Sekels zu bezahlen. „Der Rei-
che soll nicht mehr geben und der Arme nicht weniger als die Hälfte
eines Sekels, wenn ihr das Hebopfer des HERRN gebt, um Sühnung zu
tun für eure Seelen“ (V. 15). Wenn es umVersöhnung geht, stehen alle
auf demselben Boden. In demMaß der Erkenntnis, der Erfahrung, der
Fähigkeiten, des Eifers und der Hingabe mag es große Unterschiede
geben; aber die Grundlage der Versöhnung ist für alle dieselbe. Der
große Apostel der Heiden und das schwächste Lamm der Herde
Christi stehen hinsichtlich der Versöhnung auf dem gleichen Boden.
Das ist ein sehr einfacher, aber auch ein beruhigender Gedanke. Es ist
nicht bei allen die gleiche Treue und die gleiche Frucht ihrerArbeit für
den Herrn, aber allein das „kostbare Blut Christi“ (1. Pet 1,19) und
nichts anderes kann die Grundlage für die ewige Ruhe des Gläubigen
sein. Je mehr wir in die Wahrheit und Kraft dieser Dinge eindringen,
umso mehr Früchte werden wir tragen.

Im letzten Kapitel des 3. Buches Mose finden wir eine andere
Wertung. Wenn jemand ein besonderes Gelübde tat (3. Mose 27,2),
so schätzte Mose ihn nach seinemAlter. Mit anderenWorten, wenn
jemand sich irgendeine Fähigkeit zutraute, so schätzte ihnMose, als
der Vertreter der Forderungen Gottes, nach dem „Sekel des Heilig-
tums“. War ein solcher aber „ärmer“ als Mose ihn schätzte, so
musste er vor den Priester als den Vertreter der Gnade Gottes gestellt
werden (V. 8), der ihn schätzte nach demMaß dessen, „was die Hand
des Gelobenden aufbringen“ konnte.

Wir wissen – Gott sei Dank! – dass allen seinen Forderungen
Rechnung getragen ist und dass alle unsere Gelübde durch Christus
erfüllt worden sind, der sowohl der Vertreter der Rechte Gottes als
auch der Ausdruck seiner Gnade war. Die Erkenntnis dieser Dinge
gibt uns Ruhe für Herz und Gewissen. Die Versöhnung ist die erste
Sache, die wir erfassen, und nie dürfen wir sie aus denAugen verlie-
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dieser Salbung erkennen wir ein Bild der vielfältigen Gnadengaben
des Heiligen Geistes, die sich alle in ihrer göttlichen Fülle in Christus
finden. „Myrrhe undAloe, Kassia sind alle deine Kleider; aus Paläs-
ten von Elfenbein erfreut dich Saitenspiel“ (Ps 45,9). Gott hat Jesus
von Nazarethmit HeiligemGeist undmit Kraft gesalbt (Apg 10,38).
Alle Gnadengaben des Heiligen Geistes, in all ihrer Vollkommenheit,
haben ihre Darstellung und ihren Ursprung in Christus. Bei seiner
Menschwerdung wurde Er von dem Heiligen Geist gezeugt. Bevor
Er seinen öffentlichen Dienst antrat, wurde Er mit dem Heiligen
Geist gesalbt, und nachdem Er seinen Platz im Himmel eingenom-
men hatte, teilte Er, zum Zeichen der vollbrachten Erlösung, die Ga-
ben des Heiligen Geistes an seinen Leib – die Versammlung – aus
(s. Mt 1,20; 3,16.17; Lk 4,18.19; Apg 2,33; 10,45.46; Eph 4,8-13).

Als solche, die mit diesem hocherhobenen Christus in Verbin-
dung stehen, haben die Gläubigen teil an den Gaben und Gnaden
des Heiligen Geistes. Aber nur wenn es ihre Gewohnheit ist, Ge-
meinschaft mit ihm zu haben, können sie sich dieser Gaben auch
praktisch erfreuen und sie nach außen wirksam werden lassen. Ein
nicht wiedergeborener Mensch kennt nichts von diesen Dingen.
„Auf keines Menschen Fleisch soll man es gießen“ (V. 32). Die Gna-
dengaben des Heiligen Geistes können nicht mit dem natürlichen
Fleisch des Menschen in Verbindung gebracht werden, denn der
Heilige Geist kann diese Natur nicht anerkennen. Nicht eine Frucht
des Geistes ist je auf dem dürren Boden der Natur hervorgebracht
worden. „Es sei denn, dass jemand von neuem geboren werde“
(Joh 3,3). Nur der neue Mensch kann, als ein Teil der neuen Schöp-
fung, etwas von den Früchten des Heiligen Geistes wissen. Es ist
sinnlos, diese Früchte und Gnadengaben nachahmen zu wollen.
Die schönsten Früchte, die auf dem Boden der Natur gewachsen
sind, und die liebenswertesten Züge, die die Natur zeigen mag,
können im Heiligtum Gottes in keiner Weise anerkannt werden.
„Auf keines Menschen Fleisch soll man es gießen, und in dieser Zu-
sammensetzung sollt ihr ihm Gleiches nicht machen; es ist heilig,
heilig soll es euch sein. Wer ihmGleiches mischt undwer davon auf
einen Unbefugten tut, der soll ausgerottet werden aus seinen Völ-
kern“ (V. 32.33). Gott will keine Nachahmung des Werkes des Hei-
ligen Geistes, alles muss ausschließlich von dem Geist sein. Auch
darf das, was von dem Geist herrührt, nicht dem Menschen zuge-
schrieben werden. „Der natürliche Mensch nimmt nicht an, was
des Geistes Gottes ist, denn es ist ihm Torheit, und er kann es nicht
erkennen, weil es geistlich beurteilt wird“ (1. Kor 2,14).
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wart Gottes würde uns nämlich überführen. Aber wenn wir unsere
Wege der Heiligkeit Gottes gemäß gereinigt haben, dann sind wir
auch imstande, seine Gegenwart zu genießen. Wie notwendig ist es
doch, dass alle Gläubigen, die – bildlich gesprochen – in priesterli-
chen Kleidern das Heiligtum betreten und in Anbetung dem Altar
Gottes nahen, ihre Hände und Füße rein erhalten durch den Ge-
brauch des wahren kupfernen Beckens!

Mit der durchdringenden und reinigendenWirkung desWortes
Gottes ist der priesterliche Dienst Christi eng verbunden. „Denn das
Wort Gottes ist lebendig und wirksam und schärfer als jedes zwei-
schneidige Schwert und durchdringend bis zur Scheidung von Seele
und Geist, sowohl der Gelenke als auch des Markes, und ein Beur-
teiler der Gedanken und Überlegungen des Herzens; und kein Ge-
schöpf ist vor ihm unsichtbar, sondern alles bloß und aufgedeckt vor
denAugen dessen, mit demwir es zu tun haben“. Und dann fügt der
Apostel unmittelbar hinzu: „Dawir nun einen großenHohenpriester
haben, der durch die Himmel gegangen ist, Jesus, den Sohn Gottes,
so lasst uns das Bekenntnis festhalten; denn wir haben nicht einen
Hohenpriester, der nicht Mitleid zu haben vermag mit unseren
Schwachheiten, sondern der in allem versucht worden ist in gleicher
Weise wie wir, ausgenommen die Sünde. Lasst uns nunmit Freimü-
tigkeit hinzutreten zu dem Thron der Gnade, damit wir Barmherzig-
keit empfangen und Gnade finden zu rechtzeitiger Hilfe“ (Heb
4,12-16).

Je deutlicher wir die Schärfe desWortes Gottes fühlen, umso hö-
her schätzen wir den barmherzigen und gnadenreichen Dienst un-
seres Hohenpriesters. Diese beiden Dinge hängen zusammen. Sie
sind die untrennbaren Wegbegleiter des christlichen Lebens. Der
große Hohepriester hat Mitgefühl mit den Schwachheiten, die das
Wort ans Licht bringt. Er ist sowohl ein „treuer“ als auch ein „barm-
herziger“ Hoherpriester. Wir können also nur dann dem Altar na-
hen, wennwir von demWaschbecken Gebrauch gemacht haben.An-
betung kann nur in der Kraft praktischer Heiligkeit dargebracht
werden. Wir müssen alles natürlich Menschliche aus dem Auge
verlieren und ganz mit Christus, so wie Er im Wort dargestellt ist,
beschäftigt sein. Nur so werden die „Hände und Füße“, d. h. die
Werke und dieWege, gereinigt sein, und zwar gemäß der Reinigung
des Heiligtums.

Das Salböl
In den Versen 22 bis 33 finden wir das „heilige Salböl“, mit dem die
Priester und die Stiftshütte samt ihren Geräten gesalbt wurden. In
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stoßenen Räucherwerk enthalten ist undwasmit irdischenMaßstä-
ben gar nicht zu erfassen ist.

Wir haben hiermit das Ende eines klar unterschiedenen Teils
des 2. Buches Mose erreicht. Wir begannen bei der Lade des Zeug-
nisses und gingenweiter bis zum kupfernenAltar; von dort wandten
wir uns wieder zurück und sind nun bei dem heiligen Räucherwerk
angelangt. Welch ein Weg, wenn er nicht mit menschlicher Einbil-
dungskraft, sondern in dem Licht des Heiligen Geistes zurückgelegt
wird, der uns in allen diesen Dingen die persönliche Herrlichkeit des
Sohnes Gottes zeigt! Hat der Leser diesenWeg so zurückgelegt, dann
wird seine Zuneigung sich mehr als vorher Christus zugewandt ha-
ben. Er wird eine Vorstellung bekommen haben von seiner Herrlich-
keit und von seiner Fähigkeit, einen zerbrochenen Geist zu heilen
und das Verlangen eines ermüdeten Herzens zu befriedigen; er
wird seineAugen undOhren fester als vorher für die lockenden Ver-
heißungen der Erde verschließen, und er wird auch eher bereit sein,
seinAmen zu denWorten desApostels zu sprechen: „Wenn jemand
den Herrn Jesus Christus nicht lieb hat, der sei verflucht; Mara-
natha!“ (1. Kor 16,22).
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Das Räucherwerk
Der letzte Abschnitt dieses lehrreichen Kapitels lenkt unseren Blick
auf das „Räucherwerk…, ein Werk des Salbenmischers, gesalzen,
rein, heilig“ (V. 35). Auch dieses unvergleichliche Räucherwerk stellt
uns die Vollkommenheiten Christi dar. Gott schrieb kein bestimmtes
Maß für die einzelnen Zutaten für dieses Räucherwerk vor, weil die
Tugenden und Vortrefflichkeiten der Person Christi ohne Grenzen
sind. „In ihm wohnt die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig“
(Kol 2,9). Nur Gott selbst vermag diese Fülle zu erfassen, und sie
wird in Ewigkeit Gegenstand der Anbetung aller Heiligen und
Engel sein.

Wenn nun aber für die einzelnen Teile des Räucherwerks kein
Maß bestimmt wurde, so gebot Gott doch, von allem „zu gleichen
Teilen“ zu nehmen. Alle die hervorragenden Eigenschaften waren
bei Christus an ihrem wahren Platz und im richtigen Verhältnis.
Keine wurde durch eine andere verdrängt oder auch nur beeinträch-
tigt. Alles war „Würzwerk,… gesalzen, rein, heilig“, und verbreitete
einen duftendenWohlgeruch, den nur Gott richtig zu schätzen ver-
mochte.

„Und zerstoße davon zu Pulver, und lege davon vor das Zeugnis
in das Zelt der Zusammenkunft, wo ich mit dir zusammenkommen
werde. Hochheilig soll es euch sein“ (V. 36). Welch eine ungewöhn-
liche Tiefe und Kraft liegt in den Worten: „Zerstoße davon zu Pul-
ver“! Sie lehren uns, dass jede noch so unbedeutende Handlung im
Leben Jesu, jedesWort und jeder Blick Gott vollkommenwohlgefäl-
lig war, weil in allem das gleichmäßige Verhältnis seiner Charakter-
züge zum Ausdruck kam. Je feiner das Räucherwerk zerstoßen
wurde, umso deutlicher trat seine vortreffliche und kostbare Mi-
schung zu Tage.

„Und das Räucherwerk, das dumachen sollst – in dieser Zusam-
mensetzung sollt ihr es euch nicht machen: Heilig dem HERRN soll
es dir sein. Wer ihm Gleiches macht, um daran zu riechen, der soll
ausgerottet werden aus seinen Völkern“ (V. 37.38). Dieser duftende
Wohlgeruch war ausschließlich für Gott bestimmt; sein Platz war
„vor dem Zeugnis“. Es gibt in Jesus etwas, was nur Gott zu würdi-
gen vermag.Allerdings kann jeder Gläubige seine unvergleichliche
Person betrachten und von Bewunderung erfüllt werden; aber den-
noch – über alles hinaus, was die Erlösten Gottes und sogar die En-
gel von seiner Herrlichkeit zu begreifen fähig sind – gibt es etwas
in der Person Jesu, das nur Gott ergründen kann und nur ihm
Freude bereitet (vgl. Mt 11,27). DasAuge eines Menschen oder En-
gels kann niemals alles unterscheiden, was in diesem zu Pulver zer-
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oder der Verschönerung einer gottlosenWelt, die Christus verworfen
hat? Denk nicht: Ich bin weder von Gott berufen noch befähigt, um
für ihn zu arbeiten. Wie damals, so ist auch heute für alle die Tür ge-
öffnet, um an dem Dienst teilnehmen zu können. Jeder hat einen
Platz auszufüllen und arbeitet entweder für die Interessen des Hau-
ses Gottes, des Leibes Christi, der Versammlung, oder er fördert die
Pläne einer gottlosen Welt, die noch befleckt ist mit dem Blut Jesu
Christi und mit dem Blut all seiner ermordeten Zeugen.

Der Sabbat und der Tag des Herrn
Das Kapitel endet mit einem besonderenHinweis auf die Einsetzung
des Sabbats. Er wurde bereits in Kapitel 16 erwähnt, und zwar dort
in Verbindungmit demManna. Dann, in Kapitel 20, als das Volk for-
mell unter das Gesetz gestellt wurde, findenwir seine ausdrückliche
Anordnung. Hier begegnen wir ihm wieder in Verbindung mit der
Aufrichtung der Stiftshütte. Jedes Mal, wenn das Volk Israel in ir-
gendeiner besonderen Stellung oder unter einer besonderen Verant-
wortung gesehenwird, dannwird auch der Sabbat erwähnt. „Haltet
den Sabbat, denn heilig ist er euch; wer ihn entweiht, soll gewiss ge-
tötet werden; dennwer irgend an ihm eineArbeit tut, diese Seele soll
ausgerottet werden aus der Mitte ihrer Völker. Sechs Tage soll man
Arbeit tun, aber am siebten Tag ist der Sabbat der Ruhe, heilig dem
HERRN; wer irgend am Tag des Sabbats eine Arbeit tut, soll gewiss
getötet werden“ (V. 14.15). Der „siebte Tag“, und kein anderer, wird
bestimmt, und an diesem Tag ist bei Todesstrafe jede Arbeit verbo-
ten. DieseAnordnung ist deutlich und unmissverständlich. Und er-
innern wir uns wohl, dass es in der Heiligen Schrift keine einzige
Zeile gibt, die die weit verbreitete Meinung rechtfertigt, als sei der
Sabbat verändert worden oder als habe Gott seine strengen Grund-
sätze auch nur im Geringsten gemildert!

Aber halten denn die bekennenden Christen den Sabbat Gottes
an dem von ihm bestimmten Tag und so, wie Er es geboten hat? Ge-
wiss nicht, obwohl doch die Folgen der geringsten Übertretung des
Sabbats „Ausrottung“ und „Tod“ sind!

Aber wir sind „nicht unter Gesetz, sondern unter Gnade“
(Röm 6,14). Gott sei Dank, dass Er uns diese Gewissheit gegeben hat!
Ständen wir unter demGesetz, dann gäbe es keinen einzigen Chris-
ten, den nicht schon längst wegen dieses einen Punktes, der Sabbat-
Entweihung, das Gericht Gottes getroffen hätte.

Weil wir aber unter Gnade stehen, gehört uns nun „der erste Tag
derWoche“, „der Tag des Herrn“. Das ist der Tag der Versammlung,
derAuferstehungstag Jesu, der, nachdem Er den Sabbat imGrab zu-
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Das Werk des Dienstes
Bezaleel und Oholiab
Dieses Kapitel beginnt mit der Mitteilung Gottes, dass Er zwei
Männer berufen und ausgerüstet habe, um dieArbeit an dem Zelt
der Zusammenkunft auszuführen. „Und der HERR redete zuMose
und sprach: Siehe, ich habe Bezaleel, den Sohn Uris, des Sohnes
Hurs, vom Stamm Juda, mit Namen berufen und habe ihnmit dem
Geist Gottes erfüllt, in Weisheit und in Verstand und in Kenntnis
und in jedem Werk … Und ich, siehe, ich habe ihm Oholiab, den
SohnAchisamaks, vom Stamm Dan, beigegeben; und in das Herz
eines jeden, der weisen Herzens ist, habe ich Weisheit gelegt, dass
sie alles machen, was ich dir geboten habe“ (V. 1.2.3.6). Sei es die
Arbeit an dem Zelt der Zusammenkunft jener Tage oder sei es die
Arbeit für denHerrn in unserer Zeit – in jedem Fall steht Gott allein
die Auswahl, Berufung und Befähigung seiner Diener zu; Men-
schen haben dabei keinMitspracherecht. Dieser Grundsatz galt da-
mals und er gilt ebenso für das Werk des Herrn heute. Auch kann
sich niemand selbst dazu berufen, alles muss ganz und gar von
Gott kommen. Man mag aus eigenem Antrieb gehen oder sich
von irgendeinemVerein aussenden lassen – sicher ist, dass alle, die
ausgehen, ohne von Gott gesandt zu sein, eines Tages beschämt da-
stehen werden. Das ist die einfache und heilsame Lehre, die uns in
den Worten gegeben wird: „Ich habe berufen“, „ich habe erfüllt“,
„ich habe gegeben“, „ich habe genommen“, „ich habe geboten“.
Die Worte Johannes des Täufers: „Ein Mensch kann gar nichts
empfangen, wenn es ihm nicht aus dem Himmel gegeben ist“
(Joh 3,27), werden immer wahr bleiben. Wie wenig Ursache hat
also der Mensch, sich selbst zu rühmen oder auf einen Mitmen-
schen eifersüchtig zu sein!

Ein lehrreicher Gedanke ergibt sich aus einem Vergleich dieses
Kapitelks mit 1. Mose 4. Tubalkain war ein „Hämmerer von allerlei
Schneidewerkzeug aus Kupfer und Eisen“ (V. 22). Die Nachkommen
Kains versuchten mit ihren eigenen, menschlichen Fähigkeiten –
unabhängig von Gott –, die verfluchte und seufzende Erde in
einen angenehmen Ort umzuwandeln. Bezaleel und Oholiab hin-
gegen hatten von Gott Fähigkeiten empfangen, um ein Heiligtum
zu schmücken, das durch die Gegenwart und die Herrlichkeit des
Gottes Israels geheiligt und gesegnet werden sollte.

Hier möchte ich den Leser bitten, einen Augenblick nachzuden-
ken und sich ernstlich zu fragen: Widme ich meine Fähigkeiten und
Kräfte den Interessen der Versammlung, die Gottes Wohnung ist,

2. Mose 31

436

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 436



4 Der Sabbat war ein Tag der leiblichen Ruhe für den Juden, der
Tag des Herrn dagegen ist ein Tag der geistlichen Ruhe für den
Christen.

5. Wenn der Jude am Sabbat arbeitete, musste er getötet werden;
wenn der Christ nicht am Tag des Herrn arbeitet, d. h. wenn er
nicht zum Segen der Menschen, zur Verherrlichung Christi und
zur Ausbreitung der Wahrheit wirkt, gibt er einen sehr schwa-
chen Beweis von Leben. Tatsächlich ist ein treuer Christ, wenn er
irgendeine Gabe besitzt, imAllgemeinen am Ende des Tages des
Herrn mehr ermüdet als am Ende jedes anderen Wochentags;
dennwie könnte er ruhen, während um ihn her Seelen zugrunde
gehen?

6. Dem Juden war durch das Gesetz geboten, während des Sabbats
in seinem Zelt zu bleiben; der Christ aber wird durch den Geist
des Evangeliums geleitet auszugehen, sei es um an einer öffent-
lichen Versammlung teilzunehmen oder um verlorenen Sündern
die Botschaft des Heils zu verkünden.

Möge der Herr uns allen geben, mit mehr Einfalt in demNamen des
Herrn Jesus Christus zu ruhen undmit mehr Eifer für diesenNamen
zu wirken! Wir sollen ruhen in der Gesinnung eines Kindes und ar-
beiten mit der Kraft eines Mannes.
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gebracht hatte, triumphierend über alle Mächte der Finsternis wie-
der auferstand. Damit hat Er sein Volk aus der alten Schöpfung und
aus allem, was mit ihr zusammenhing, heraus und in die neue
Schöpfung eingeführt, deren Haupt Er ist und derenAusdruck wir
in dem ersten Tag der neuen Woche sehen.

Der Unterschied zwischen diesen beiden Tagen ist ernster Beach-
tungwert. Allein ein bestimmter Name ist in der Bibel oft schon von
großer Tragweite, und das ist gerade hier der Fall. Der erste Tag der
Woche nimmt imWort Gottes einen Platz ein, den kein anderer Tag
hat. Kein anderer Tag trägt den erhabenenNamen: „Tag des Herrn“.
Allerdings behaupten einige, dass Offenbarung 1,10 sich nicht auf
den ersten Tag derWoche bezieht, aber ich bin völlig überzeugt, dass
eine gründliche Untersuchung und eine gesunde Auslegung es ge-
statten, ja, sogar fordern, diese Stelle nicht auf den Tag der Wieder-
kunft Christi in Herrlichkeit, sondern auf den Tag seiner Auferste-
hung aus den Toten anzuwenden.

Sicher aber wird der Tag des Herrn nicht ein einziges Mal „Sab-
bat“ genannt. Vielmehr werden die beiden Tage immerwieder in der
Schrift deutlich unterschieden. Man muss sich daher vor zwei ent-
gegengesetzten Klippen hüten. Einerseits wirdman jene Gesetzlich-
keit vermeiden müssen, die sich oft in Verbindung mit dem Wort
„Sabbat“ vorfindet, und andererseits muss man entschieden die
Gewohnheit ablehnen, den Tag des Herrn zu verunehren oder ihn
wie einen gewöhnlichen Tag anzusehen. Der Gläubige ist von der
Beobachtung der „Tage und Monate und Zeiten und Jahre“ frei ge-
macht (Gal 4,10). Seine Vereinigung mit einem auferstandenen
Christus hat ihn von allen solchen abergläubischen Gebräuchen be-
freit (Kol 2,16-20). Aber wie wahr dies auch ist, so sehen wir doch,
dass der „erste Tag der Woche“ im Neuen Testament einen beson-
deren Platz einnimmt. Es ist deshalb ganz natürlich, wenn er auch
im Leben eines Christen eine besondere Bedeutung erhält.

Wir haben dieses Thema schon in früheren Abschnitten dieses
Buches ausführlicher besprochen. Ich beschränke mich deshalb da-
rauf, in einigen Punkten den Gegensatz zwischen dem „Sabbat“ und
dem „Tag des Herrn“ aufzuzeigen:
1. Der Sabbat war der siebte Tag, während der Tag des Herrn der

erste Tag der Woche ist.
2. Der Sabbat war ein Prüfstein für den Zustand Israels; der Tag des

Herrn ist für die Versammlung der Beweis, dass sie ohne jede Be-
dingung von Gott angenommen ist.

3. Der Sabbat gehörte der alten Schöpfung an, während der Tag des
Herrn der neuen angehört.
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sie sich daran gemacht, diese Dinge selbst zu „bilden“, und so ist sie
von Jahrhundert zu Jahrhundert eifrig beschäftigt gewesen, mit
demMeißel in der Hand ein Ding nach dem anderen nachzubilden,
so dass wir jetzt zwischen einem großen Teil dessen, was wir um uns
her sehen, und dem, was wir im Wort Gottes lesen, nicht viel mehr
Ähnlichkeit entdecken als zwischen einem gegossenen Kalb und
dem Gott Israels.

„Mache uns Götter!“ Welch ein Gedanke! Ein Mensch wird auf-
gefordert, einen Gott zu machen, und ein Volk erklärt sich bereit,
ihm sein Vertrauen zu schenken! Es ist sicher aufschlussreich, in uns
hinein und um uns her zu blicken, ob wir da nichtÄhnliches entde-
cken. Wir lesen in Bezug auf die Geschichte Israels in 1. Korin-
ther 10,11: „Alle diese Dinge aber widerfuhren jenen als Vorbilder
und sind geschrieben worden zu unserer Ermahnung, auf die das
Ende der Zeitalter gekommen ist“. Sehenwir daher zu, dass wir uns
dieser Ermahnung nicht entziehen. Zwar haben wir wohl nicht ge-
rade die Absicht, ein gegossenes Kalb zu machen, um uns vor ihm
niederzuwerfen, dennoch ist die Sünde Israels ein „Vorbild“ von et-
was, das auch für uns eine große Gefahr sein kann. Sobald wir auf-
hören, wegen unseres Heils oder wegen unserer praktischen Bedürf-
nisse ausschließlich auf Gott zu vertrauen, sagen wir im Prinzip
schon: „Auf, mache uns Götter“. Es ist unnötig zu sagen, dass wir
in uns selbst um nichts besser sind als Aaron und die Kinder Israel.
Während sie anstelle des HERRN ein Kalb verehrten, sind wir in Ge-
fahr, nach demselben Grundsatz zu handeln und denselben Geist zu
offenbaren. Unser einziges Bewahrungsmittel ist, viel in der Gegen-
wart Gottes zu sein. Mose wusste, dass das gegossene Kalb nicht der
HERR war, und deshalb erkannte er es nicht an. Aber wenn wir die
Gegenwart Gottes verlassen, könnenwir zu unzählbaren groben Irr-
tümern und Sünden fortgerissen werden.

Wir sind berufen, durch Glauben zu leben. Unsere leiblichen
Augen können uns dabei nicht helfen. Jesus ist jetzt imHimmel, und
wir haben die Weisung, mit Geduld auf seine Erscheinung zu war-
ten. DasWort Gottes, angewandt auf das Herz in der Kraft des Hei-
ligen Geistes, ist die Grundlage des Vertrauens in allen Dingen –
seien sie zeitlich oder geistlich, gegenwärtig oder zukünftig. Der Hei-
lige Geist redet zu uns von dem vollkommenen Opfer Christi. Wir
glauben es durch die Gnade, stellen unsere Seelen unter die Wirk-
samkeit dieses Opfers und wissen, dass wir nie und nimmer be-
schämt werden können. Er redet zu uns von einem großen, durch
die Himmel gegangenen Hohenpriester, von Jesus, dem Sohn Got-
tes, dessen Fürbitte allmächtig ist. Wir glauben es durch die Gnade,
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Israels Abfall und Gottes Gnade

Das goldene Kalb
Mache uns Götter, die vor uns hergehen
Wir kommen jetzt zu einem Ereignis, das ganz und gar verschieden
ist von dem, was uns bisher beschäftigt hat. Die „Bilder der Dinge
in den Himmeln“ (Heb 9,23) sind an uns vorübergezogen. Wir
sahen Christus in seiner herrlichen Person und in seinem vollkom-
menenWerk, wie Er in der Stiftshütte und ihren Geräten dargestellt
war. Wir hörten auf dem Berg dieWorte Gottes und die Ratschlüsse,
von denen Jesus das „Alpha und das Omega“, der Anfang und das
Ende ist.

Jetzt aber müssen wir auf die Erde zurückblicken, um dort die
traurigen Trümmer zu sehen, in die der Mensch alles verwandelt,
was ihm anvertraut wird. „Und als das Volk sah, dassMose zögerte,
vom Berg herabzukommen, da versammelte sich das Volk zuAaron,
und sie sprachen zu ihm:Auf, mache uns Götter, die vor uns herge-
hen! Denn dieser Mose, der Mann, der uns aus dem LandÄgypten
heraufgeführt hat – wir wissen nicht, was ihm geschehen ist“ (V. 1).
Welch ein niedriger Zustand offenbart sich hier! „Mache uns einen
Gott!“ Israel sagte sich von seinemHERRN los und unterwarf sich der
Führung eines von Menschenhänden gemachten Gottes. Der Berg
war von undurchdringlichenWolken verhüllt, und die Israeliten wa-
ren müde geworden, auf Mose zu warten und auf einen unsichtba-
ren, aber starken Gott zu vertrauen. Sie bildeten sich ein, dass einmit
einem Meißel gemachter, sichtbarer Gott besser sei als der unsicht-
bare, aber allgegenwärtige HERR.

In der Geschichte der Menschen ist dies leider eine bekannte Er-
scheinung. Der Mensch liebt etwas, was er wahrnehmen kann, was
seinen Sinnen entspricht und sie befriedigt. Nur der Glaube vermag
standhaft zu bleiben, „als sähe er den Unsichtbaren“ (Heb 11,27). Da-
her hat der Mensch zu allen Zeiten die Neigung offenbart, mensch-
liche Nachbildungen göttlicherWirklichkeiten aufzustellen und auf
sie zu vertrauen.Auch heute gibt es zahlreiche solcher Nachbildun-
gen. Viele Dinge, die wir aufgrund des Wortes Gottes als göttliche
und himmlischeWirklichkeiten kennen, hat die bekennende Chris-
tenheit sichtbar nachzubilden versucht. Müde geworden, sich auf ei-
nen unsichtbaren Gott zu stützen oder auf ein unsichtbares Opfer zu
vertrauen, bei einem unsichtbaren Hohenpriester Hilfe zu suchen
oder sich der Leitung eines unsichtbaren Führers anzuvertrauen, hat
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ses, war in dieser Sache ihr Leiter. Er konnte angesichts eines Kalbes
sagen: „Ein Fest dem HERRN ist morgen!“ Wie beschämend! Gott
musste einem Götzen Platz machen. Ein elendes Ding, von der
Hand und nach dem Plan eines Menschen gebildet, wurde an die
Stelle des „Herrn der ganzen Erde“ gesetzt.

Die Fürsprache Moses
Die Israeliten habenmit vollem Bewusstsein das Verhältnis zu ihrem
Gott gekündigt. Infolgedessen begegnete ihnen Gott nun auf dem
Boden, auf den sie sich gestellt hatten. „Da sprach der HERR zu
Mose: Geh, steige hinab! Denn dein Volk, das du aus dem Land
Ägypten heraufgeführt hast, hat sich verdorben. Sie sind schnell von
dem Weg abgewichen, den ich ihnen geboten habe … Ich habe
dieses Volk gesehen, und siehe, es ist ein hartnäckiges Volk; und nun
lass mich, dass mein Zorn gegen sie entbrenne und ich sie vernichte;
dich aber will ich zu einer großenNationmachen“ (V. 7-10). Mit die-
sen Worten wurde Mose eine weite Tür geöffnet, aber er zeigt hier
eine ungewöhnliche Gnade und eine sehr ähnliche Gesinnung wie
jener Prophet, gleich ihm, den der Herr in späteren Tagen erwecken
wollte (5. Mose 18,15). Er weigerte sich, etwas zu sein oder etwas zu
empfangen ohne dieses Volk. Er verhandelt mit Gott auf dem Boden
seiner eigenen Herrlichkeit und wirft das Volk auf ihn zurück mit
den rührendenWorten: „Warum, HERR, sollte dein Zorn entbrennen
gegen dein Volk, das du aus dem LandÄgypten herausgeführt hast
mit großer Kraft undmit starker Hand?Warum sollten dieÄgypter
also sprechen: ZumUnglück hat er sie herausgeführt, um sie imGe-
birge zu töten und sie von der Fläche des Erdbodens zu vernichten?
Kehre um von der Glut deines Zorns und lass dich des Übels gegen
dein Volk gereuen. Gedenke Abrahams, Isaaks und Israels, deiner
Knechte, denen du bei dir selbst geschworen hast, und hast zu
ihnen gesagt: Mehren will ich eure Nachkommenwie die Sterne des
Himmels; und dieses ganze Land, von dem ich geredet habe, werde
ich euren Nachkommen geben, dass sie es als Erbteil besitzen auf
ewig“ (V. 11-13). Das war eine gewaltige Verteidigung. Die Herrlich-
keit Gottes, die Ehre seines heiligen Namens, die Erfüllung seines
Eidschwurs – das waren die Gründe, auf die Mose sich stützte, um
den Zorn seines Herrn abzuwenden. In Israel konnte er nichts fin-
den, worauf er seine Fürsprache hätte gründen können. Er fand alles
in Gott selbst.

Der Herr hatte zuMose gesagt. „Dein Volk, das du aus dem Land
Ägypten heraufgeführt hast“, aber Mose antwortet dem Herrn:
„Dein Volk, das du herausgeführt hast“. Trotz allem war und blieb
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ruhen im Vertrauen auf seineMacht undwissen, dass wir völlig ge-
rettet werden. Er redet zu uns von dem lebendigen Haupt, mit dem
wir durch das Auferstehungsleben verbunden sind und von dem
uns kein Einfluss der Engel, derMenschen oder der Teufel je zu tren-
nen vermag.Wir glauben es durch die Gnade, klammern uns in ein-
fältigemGlauben an dieses Haupt undwissen, dass wir nie zuschan-
den werden. Er redet zu uns von der herrlichen Erscheinung des
Sohnes vom Himmel. Wir glauben es durch die Gnade, versuchen
die reinigende und befreiende Kraft dieser wunderbaren Hoffnung
auf unswirken zu lassen undwissen, dass wir nie enttäuscht werden
können. Er redet zu uns von einem „unverweslichen und unbefleck-
ten und unverwelklichen Erbteil, das in den Himmeln aufbewahrt
ist“ für uns, die wir „durch Gottes Macht durch Glauben bewahrt
werden“ (1. Pet 1,4), – von einem Erbteil, das wir zu seiner Zeit in
Besitz nehmenwerden.Wir glauben es durch die Gnade undwissen,
dass wir niemals beschämt werden können. Er sagt uns, dass alle
Haare unseres Hauptes gezählt sind und dass uns nichts Gutes
mangeln soll. Wir glauben es durch die Gnade und unsere Herzen
können in jeder Hinsicht vollkommen ruhig sein. So ist es, oder we-
nigstens möchte unser Gott, dass es so sei. Aber der Feind ist immer
auf dem Plan undwill uns verleiten, diese göttlichenWirklichkeiten
zu verwerfen und den „Meißel“ des Unglaubens zur Hand zu neh-
men, um uns selbst einen Gott zumachen. Lasst uns vor ihm auf der
Hut sein! Wappnen wir uns gegen ihn durch anhaltendes Gebet!
Leisten wir ihm Widerstand in Wort und Tat! Auf diese Weise wird
seineAbsicht vereitelt, Gott wird verherrlicht, undwir selbst werden
reich gesegnet.

Israel hat in dieser Hinsicht seinen HERRN vollständig verworfen.
„Und Aaron sprach zu ihnen: Reißt die goldenen Ringe ab, die in
den Ohren eurer Frauen, eurer Söhne und eurer Töchter sind, und
bringt sie zu mir … Und er nahm es aus ihrer Hand und bildete es
mit einem Meißel und machte ein gegossenes Kalb daraus. Und sie
sprachen: Das sind deine Götter, Israel, die dich aus dem Land
Ägypten heraufgeführt haben. Und alsAaron es sah, baute er einen
Altar vor ihm; undAaron rief aus und sprach: Ein Fest dem HERRN
ist morgen!“ (V. 2-5) Damit wurde Gott gänzlich beiseite gesetzt und
ein Kalb an seinen Platz gestellt. Wenn die Israeliten sagen konnten,
ein Kalb habe sie ausÄgypten geführt, dann hatten sie offenbar jedes
Bewusstsein von der Gegenwart und dem Charakter des wahren
Gottes verloren. Wie „schnell“ mussten sie „von dem Weg abgewi-
chen sein“ (V. 8), um in einen so groben und entsetzlichen Fehler ver-
fallen zu können! UndAaron, der Bruder und Leidensgefährte Mo-
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Das Volk sollte also unter der Mittlerschaft Moses durch einen
Engel weitergeführt werden.Auf demWeg vonÄgypten bis zum Si-
nai war es noch ganz anders gewesen.Aber nun stand Israel auf dem
Boden des Gesetzes und konnte daher keine Gnademehr erwarten.
Auch für Gott blieb nichts anderes übrig, als in seiner Unum-
schränktheit zu sagen: „Ich werde begnadigen, wen ich begnadigen
werde, und werde mich erbarmen, wessen ich mich erbarmen
werde“ (Kap. 33,19).
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Israel das Volk Gottes; sein Name, seine Herrlichkeit und sein Eid-
schwur standen mit dem Schicksal Israels unmittelbar in Verbin-
dung. Wenn Gott sich mit einem Volk einsmacht, dann ist Er in sei-
ner ganzen Herrlichkeit mit ihm verbunden, und auf dieser
unerschütterlichen Grundlage ruht auch der Glaube. Mose verliert
sich selbst ganz und gar aus demAuge. Seine ganze Seele ist erfüllt
mit der Herrlichkeit Gottes undmit demVolk Gottes. Welch ein Die-
ner! Wie wenige gleichen ihm! Und doch, wie unendlich weit war er
selbst in diesem Dienst von unserem Herrn Jesus entfernt! Mose
stieg vom Berg herab, und als er das Kalb und die Reigentänze sah,
„da entbrannte der Zorn Moses, und er warf die Tafeln aus seinen
Händen und zerbrach sie unten am Berg“ (V. 19). Der Bund war ge-
brochen, die Zeugnisse davon lagen in Stücken am Boden, und
dann, nachdem Mose in gerechtem Zorn das Gericht vollzogen
hatte, sagte er zu dem Volk: „Ihr habt eine große Sünde begangen:
und nun will ich zu dem HERRN hinaufsteigen, vielleicht kann ich
Sühnung für eure Sünde tun“ (V. 30).

Etwas völlig anderes sehen wir bei Christus. Er war aus der Ge-
genwart des Vaters gekommen, nicht mit Gesetzestafeln in seiner
Hand, sondern mit dem Gesetz in seinem Herzen. Er brauchte den
Zustand des Volkes nicht erst kennen zu lernen, sondern Er kam in
vollkommener Kenntnis dieses Zustandes. Anstatt die Zeugnisse
des Bundes zu zerstören undGericht auszuüben, verherrlichte Er das
Gesetz und ertrug amKreuz an sich selbst das Gericht seines Volkes;
und nachdem alles vollbracht war, ging Er in den Himmel zurück,
und zwar nicht mit einem: „Vielleicht kann ich Sühnung für eure
Sünde tun“, sondern um vor dem Thron Gottes Zeugnis davon zu ge-
ben, dass die Erlösung vollbracht ist. Das ist ein unermesslicher und
herrlicher Unterschied. Gott sei Dank! Wir haben nicht nötig, ängst-
liche Blicke auf unserenMittler zu richten, um zu erfahren, ob Er Süh-
nung für uns tun und der beleidigten Gerechtigkeit Gottes Genüge
tun werde. Nein, Er hat alles vollbracht. Seine Gegenwart in den
Himmeln ist für uns die Garantie, dass das ganzeWerk vollendet ist.

Am Ende dieses Kapitels stellt Gott die Grundsätze fest, nach de-
nen Er künftig das Volk regieren wird: „Wer gegen mich gesündigt
hat, den werde ich aus meinem Buch auslöschen. Und nun geh hin,
führe das Volk, wohin ich dir gesagt habe. Siehe, mein Engel wird
vor dir herziehen; und am Tag meiner Heimsuchung, da werde ich
ihre Sünde an ihnen heimsuchen“ (V. 33.34). Hier sehen wir Gott in
seiner Regierung und nicht im Evangelium. Hier redete Er von dem
Auslöschen des Sünders, während Er im Evangelium die Sünde
auslöscht. Das ist ein großer Unterschied.
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liegt „außerhalb des Lagers“ (Heb 13,13). Es erfordert eine große Un-
terwürfigkeit unter das Wort Gottes, um genau unterscheiden zu
können, was eigentlich „das Lager“ ist, und es bedarf viel geistlicher
Kraft, sich von diesem Lager zu trennen. Und noch größerer Kraft
bedarf es für den, der sich schon getrennt hat, um sowohl in Heilig-
keit als auch in Gnade denen zu begegnen, die noch im Lager sind.
Denn es ist die Heiligkeit, die uns von dem verunreinigten Lager ab-
sondert, und die Gnade, die uns fähig macht, denen zu helfen, die
noch darin sind.

„Und der HERR redete mit Mose vonAngesicht zuAngesicht, wie
einMannmit seinem Freund redet; und er kehrte zum Lager zurück.
Sein Diener aber, Josua, der SohnNuns, ein Jüngling, wich nicht aus
dem Innern des Zeltes“ (V. 11). Mose legt hier mehr geistliche Tat-
kraft an den Tag als sein Diener Josua. Es ist viel leichter, eine Stel-
lung der Absonderung einzunehmen, als den richtigen Umgang
mit denen zu finden, die noch im Lager sind.

„Und Mose sprach zu dem HERRN: Siehe, du sprichst zu mir:
Führe dieses Volk hinauf, aber du hast mich nicht wissen lassen, wen
du mit mir senden willst. Und du hast doch gesagt: Ich kenne dich
mit Namen, und du hast auch Gnade gefunden in meinen Augen“
(V. 12). Mose bittet, dass Gott ihn begleitenmöge, zum Beweis dafür,
dass er Gnade gefunden habe in seinenAugen.Wäre es nur nach der
Gerechtigkeit Gottes gegangen, so hätte Er das Volk vernichten
müssen, denn es war ein „hartnäckiges Volk“. Aber nun ist der
Mittler da, der geradewegen dieser Hartnäckigkeit an die Gnade des
HERRN appelliert. „Wenn ich denn Gnade gefunden habe in deinen
Augen, Herr, so ziehe doch der Herr mit in unserer Mitte – denn es
ist ein hartnäckiges Volk – und vergib unsere Ungerechtigkeit und
unsere Sünde, und nimm uns an als Eigentum“ (Kap. 34,9). Gerade
ein hartnäckiges Volk brauchte die unerschöpfliche Gnade und Ge-
duld Gottes. Nur Er konnte ein solches Volk ertragen.

Mein Angesicht wird mitgehen
„Und er sprach: Mein Angesicht wird mitgehen, und ich werde dir
Ruhe geben“ (V. 14). Könnte uns noch irgendetwas fehlen? Gott ist
mit uns während der ganzenWanderung durch dieWüste, und am
Ende gibt Er uns ewige Ruhe! Für die Gegenwart haben wir die
Gnade Gottes und für die Zukunft seine Herrlichkeit.

In Kapitel 34 wird das zweite Paar der Gesetzestafeln gegeben,
nicht um wie das erste zerbrochen, sondern um in die Bundeslade
gelegt zuwerden, über der Gott als der Herr der ganzen Erde seinen
Platz einnehmen wollte. „Und er hieb zwei steinerne Tafeln aus
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Mose als Mittler und das zweite
Gesetz

Das Zelt der Zusammenkunft

DerHERRweigerte sich, das Volk in das Land der Verheißung zu
geleiten. „Ichwerde nicht in deinerMitte hinaufziehen, denn du

bist ein hartnäckiges Volk, dass ich dich nicht vernichte auf dem
Weg“ (V. 3). AmAnfang dieses Buches, als das Volk sich in der Skla-
verei Ägyptens befand, hatte Er sagen können: „Gesehen habe ich
das Elendmeines Volkes, das inÄgypten ist, und sein Geschrei we-
gen seiner Treiber habe ich gehört; denn ich kenne seine Schmerzen“
(Kap. 3,7). Aber jetzt muss Er sagen: „Ich habe dieses Volk gesehen,
und siehe, es ist ein hartnäckiges Volk“. Solange das Volk bedrängt
ist, wendet Er ihm seine Gnade zu, aber wenn es hartnäckig gewor-
den ist, muss es gedemütigt werden.

„Ihr seid ein hartnäckiges Volk; zöge ich nur einenAugenblick in
deiner Mitte hinauf, so würde ich dich vernichten. Und nun, lege
deinen Schmuck von dir, und ichwerdewissen, was ich dir tunwill“
(V. 5). Nur wenn wir wirklich alle Vorzüge, die wir von Natur aus
haben, ablegen, kann Gott sich uns zuwenden. Ein nackter Sünder
kann bekleidet werden, aber wer sich seiner natürlichen Qualitäten
rühmt, muss entblößt werden.

„Und die Kinder Israel rissen sich ihren Schmuck ab am Berg Ho-
reb“ (V. 6). Da standen sie am Fuß dieses denkwürdigen Berges. Ihre
Festgesänge hatten sich in Klagelieder verwandelt, ihr Schmuck
war dahin, und die Tafeln des Zeugnisses lagen in Stücken am Bo-
den. Das war ihr Zustand, undMose beginnt augenblicklich, diesem
Zustand gemäß zu handeln. Er konnte das Volk nicht mehr in seiner
Gesamtheit anerkennen. Die Gemeinde hatte sich ganz und gar ver-
unreinigt, indem sie ein selbst gefertigtes Götzenbild an den Platz
Gottes gestellt hatte. „Und Mose nahm das Zelt und schlug es sich
außerhalb des Lagers auf, fern vom Lager, und nannte es: Zelt der
Zusammenkunft“ (V. 7). Das Lager wurde also nicht länger als die
Stätte der Gegenwart Gottes anerkannt. Gott war nicht dort und
konnte nicht dort sein. Er war durch eine menschliche Erfindung
verdrängt worden. Demzufolge wurde ein neuer Versammlungs-
punkt gebildet. „Und es geschah, ein jeder, der den HERRN suchte,
ging hinaus zu demZelt der Zusammenkunft, das außerhalb des La-
gers war“ (V. 7).

Hier wird ein Grundsatz deutlich, den der geistlich gesinnte
Christ leicht verstehen wird. Der Platz, den Christus jetzt einnimmt,
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Der Bau des Heiligtums

Diese Kapitel enthalten eine kurzeWiederholung der verschiede-
nen Teile der Stiftshütte und ihrer Geräte. Die Bedeutung der

wichtigsten Teile davon habe ich, so weit mein Verständnis darüber
reicht, bereits erklärt, so dass es nutzlos wäre, noch einmal darauf
zurückzukommen. Zwei Dinge aber findenwir in diesemAbschnitt,
die uns eine nützliche Unterweisung geben, nämlich erstens die
„freiwillige Widmung“ und zweitens der „unbedingte Gehorsam“
des Volkes im Blick auf dieArbeit an der Stiftshütte. In Bezug auf die
freiwilligeWidmung lesen wir: „Und die ganze Gemeinde der Kin-
der Israel ging von Mose weg. Und sie kamen, jeder, den sein Herz
trieb; und jeder, der willigen Geistes war, brachte das Hebopfer des
HERRN für dasWerk des Zeltes der Zusammenkunft und all seineAr-
beit und für die heiligen Kleider. Und die Männer kamen mit den
Frauen; jeder, der willigen Herzens war, brachte Nasenringe und
Ohrringe und Fingerringe und Spangen, allerlei goldene Geräte; und
jeder, der dem HERRN ein Webopfer an Gold webte. Und jeder, bei
dem sich blauer und roter Purpur fand und Karmesin und Byssus
und Ziegenhaar und rot gefärbte Widderfelle und Seekuhfelle,
brachte es. Jeder, der ein Hebopfer an Silber und Kupfer hob, brachte
das Hebopfer des HERRN, und jeder, bei dem sichAkazienholz fand
zu allerlei Werk der Arbeit, brachte es. Und alle Frauen, die weisen
Herzens waren, spannen mit ihren Händen und brachten das Ge-
spinst: den blauen und den roten Purpur, das Karmesin und den
Byssus. Und alle verständigen Frauen, die ihr Herz trieb, spannen
das Ziegenhaar. Und die Fürsten brachten Onyxsteine und Steine
zum Einsetzen für das Ephod und für das Brustschild, und das Ge-
würz und das Öl für das Licht und für das Salböl und für das wohl-
riechende Räucherwerk. Die Kinder Israel, alle Männer und Frauen,
die willigenHerzens waren, um zu all demWerk zu bringen, das der
HERR durch Mose zu machen geboten hatte, brachten dem HERRN
eine freiwillige Gabe“ (Kap. 35,20-29). – Undweiter lesen wir: „Und
es kamen alle weisen Männer, die alles Werk des Heiligtums mach-
ten, jeder von seinemWerk, das sie machten, und sprachen zuMose
und sagten: Das Volk bringt viel, mehr als genug für die Arbeit des
Werkes, das der HERR zumachen geboten hat…Und an Gaben war
genug für das ganze Werk, um es zu machen; und es war übrig“
(Kap. 36,4-7).

Hier zeigt sich aufrichtigeWidmung für dieArbeit amHeiligtum!
Es war keine besondereAufforderung oder eindringlicheMahnung
nötig, um das Volk zumGeben zu ermuntern. Nein, ihr eigenes Herz
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wie die ersten; und Mose stand frühmorgens auf und stieg auf den
Berg Sinai, so wie der HERR ihm geboten hatte, und nahm die zwei
steinernen Tafeln in seine Hand. Und der HERR stieg in derWolke he-
rab, und er stand dort bei ihm und rief den Namen des HERRN aus.
Und der HERR ging vor seinem Angesicht vorüber und rief: HERR,
HERR, Gott, barmherzig und gnädig, langsam zumZorn und groß an
Güte und Wahrheit, der Güte bewahrt auf Tausende hin, der Unge-
rechtigkeit, Übertretung und Sünde vergibt – aber keineswegs hält
er für schuldlos den Schuldigen –, der die Ungerechtigkeit der Väter
heimsucht an den Kindern und Kindeskindern, an der dritten und
an der vierten Generation“ (V. 4-7). Denkenwir daran, dass Gott sich
hier als der Herr vorstellt, der die ganze Welt regiert, und nicht wie
Er sich am Kreuz offenbart hat, nicht wie Er im Angesicht Jesu er-
scheint und nicht wie Er in dem Evangelium der Gnade angekündigt
wird. Das Evangelium stellt uns ihn in den Worten dar: „Alles aber
von dem Gott, der uns mit sich selbst versöhnt hat durch Christus
und uns den Dienst der Versöhnung gegeben hat: Nämlich, dass
Gott in Christus war, dieWelt mit sich selbst versöhnend, ihnen ihre
Übertretungen nicht zurechnend, und er hat in uns das Wort der
Versöhnung niedergelegt“ (2. Kor 5,18). DieMissetat „heimsuchen“
und die Übertretungen „nicht zurechnen“ sind zwei sehr verschie-
dene Dinge. Im ersten Fall sehen wir Gott in seiner Regierung, im
zweiten in dem Evangelium. In 2. Korinther 3 stellt derApostel den
Dienst nach 2. Mose 34 demDienst des Evangeliums gegenüber.Wer
jenes Kapitel aufmerksam liest, der erkennt daraus, dass jeder, der
den Charakter Gottes, so wie erMose auf dem Berg Horeb offenbart
wurde, als eine Entfaltung des Evangeliums betrachtet, eine völlig
verkehrte undmangelhafte Vorstellung von dem Evangelium haben
muss. Weder in der Schöpfung noch in den Wegen der Regierung
Gottes kann man jemals die tiefen Geheimnisse des Vaterherzens
kennen lernen. Aber Gott hat sich im Angesicht Jesu offenbart
(2. Kor 4). Am Kreuz hat Er alle seine Eigenschaften in göttlicher
Harmonie ans Licht gestellt. „Güte undWahrheit sind sich begegnet,
Gerechtigkeit und Friede haben sich geküsst“ (Ps 85,11). Die Sünde
ist gänzlich beseitigt und der glaubende Sünder vollkommen ge-
rechtfertigt „durch das Blut seines Kreuzes“ (Kol 1,20).
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Dienst in Verbindung stehen. Das ist ein großer Irrtum, der in der be-
kennenden Christenheit immer wieder zu Fehlern und Verirrungen
geführt hat. Das Wort Gottes genügt für alles, mag es sich nun um
unser persönliches Heil und unserenWandel oder um die Ordnung
und Leitung der Versammlung handeln. „Alle Schrift ist von Gott
eingegeben und nützlich zur Lehre, zur Überführung, zur Zurecht-
weisung, zur Unterweisung in der Gerechtigkeit, damit derMensch
Gottes vollkommen sei, zu jedem guten Werk völlig geschickt“
(2. Tim 3,16.17). Wenn das Wort Gottes einen Menschen zu jedem
guten Werk völlig geschickt macht, so folgt notwendigerweise da-
raus, dass alles, was nicht im Einklang mit diesem Wort steht kein
gutesWerk sein kann (vgl. Eph 2,10). Und vergessen wir es nie, dass
sich die Herrlichkeit Gottes nicht mit etwas verbinden kann, was
nicht dem göttlichen Muster entspricht!

Wir haben nun das Ende dieses wunderbaren Buches erreicht. Ich
hoffe, dass wir esmit Gewinn betrachtet undmanchen erfrischenden
Gedanken über Christus und sein Opfer dabei entdeckt haben. Frei-
lich sind unsere erhabensten Gedanken, Vorstellungen und Begriffe
im Blick auf die Offenbarungen Gottes in diesem Buch nur schwach
und oberflächlich. Die Gnade Gottes aber hat uns auf den Weg zu
jener Herrlichkeit gebracht, wo wir erkennen werden, wie wir er-
kannt sind und im vollen Licht dessen stehen werden, der der An-
fang und das Ende aller Wege Gottes ist, sowohl in der Schöpfung
als auch in der Vorsehung und in der Erlösung. Möchten Schreiber
und Leser das unendliche Glück kennen, alles in Christus zu finden,
undmöchtenwir nicht aufhören, mit Geduld auf seine naheAnkunft
zu warten! Amen!
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trieb sie, und das war der rechteWeg. FreiwilligeWidmung kommt
aus dem Innern hervor. Fürsten, Männer und Frauen – alle betrach-
teten es als ein Vorrecht, demHerrn geben zu dürfen, und sie gaben
nicht aus einem engen Herzen oder mit karger Hand, sondern in so
fürstlicher Weise, dass man am Ende sogar zu viel hatte.

In Bezug auf ihren unbedingten Gehorsam lesen wir: „Nach al-
lem, was der HERR demMose geboten hatte, so hatten die Kinder Is-
rael die ganzeArbeit gemacht. Und Mose sah das ganze Werk, und
siehe, sie hatten es gemacht; so wie der HERR geboten hatte, so
hatten sie es gemacht. Und Mose segnete sie“ (Kap. 39,42.43). Gott
hatte genauesteAnweisungen für die ganzeArbeit an der Stiftshütte
gegeben. Jeder Pflock, jede Schleife, jede Klammer, jeder Haken – al-
les war genau vorgeschrieben. Für den Verstand oder die gewöhn-
liche Einsicht des Menschen war kein Spielraum gelassen. Gott
hatte keinen allgemeinen Umriss gegeben, den derMensch noch ver-
vollständigen musste. „Siehe zu, dass du sie nach ihrem Muster
machst, das dir auf dem Berg gezeigt worden ist“ (Kap. 25,40; 26,30;
Heb 8,5). Dieses Gebot ließ dem menschlichen Erfindungsgeist kei-
nen Spielraum. Wenn es dem Menschen überlassen worden wäre,
nur einen einzigen Pflock zu machen, so wäre dieser Pflock nach
dem Urteil Gottes sicher nicht an die richtige Stelle gekommen. In
Kapitel 32 können wir sehen, was der „Meißel“ des Menschen her-
vorbringt. Gott sei Dank! Er fand keinen Raum in der Stiftshütte. Die
Israeliten taten in dieser Sache genau das, was ihnen gebotenworden
war – nichts mehr und nichts weniger. Das ist eine heilsame Lehre
für die bekennende Christenheit! Es gibt viele Dinge in der Ge-
schichte Israels, die wir mit allem Ernst zu vermeiden suchen sollten,
so z. B. ihr ungeduldigesMurren, ihre gesetzlichen Gelübde und ihre
Abgötterei. Aber in der Widmung für den Herrn und in dem unbe-
dingten Gehorsam bei der Arbeit am Haus Gottes sollten wir ihre
Nachahmer sein. Wir dürfenmit voller Gewissheit behaupten, dass,
wenn nicht alles nach dem auf dem Berg gezeigtenMuster gemacht
wordenwäre, wir nicht am Ende des Buches lesenwürden: „Und die
Wolke bedeckte das Zelt der Zusammenkunft, und die Herrlichkeit
des HERRN erfüllte dieWohnung. UndMose konnte nicht in das Zelt
der Zusammenkunft hineingehen; denn dieWolke ruhte darauf, und
die Herrlichkeit des HERRN erfüllte die Wohnung“ (Kap. 40,34.35).
DieWohnung entsprach in jeder Beziehung dem göttlichenMuster,
und darum konnte die göttliche Herrlichkeit sie erfüllen.

Dies alles enthält wertvolle Belehrungen für uns. Man ist imAll-
gemeinen geneigt, das Wort Gottes als unzureichend zu betrachten
in Bezug auf Einzelheiten, die mit derAnbetung Gottes und seinem
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Opfer. Sein Blut allein reinigt unser Gewissen, um dem lebendi-
gen Gott zu dienen (Heb 9,14).

2. Nach den Opfern (Kapitel 1 bis 7) wird das Priestertum einge-
führt (Kap. 8 und 9). In Israel brachte derAnbeter sein Opfer dem
Priester. Nur der Priester konnte das Opfer auf dem Altar dem
Herrn darbringen. Der Herr Jesus Christus ist unser großer Ho-
herpriester in der Gegenwart Gottes, und jeder, der das Leben aus
Gott empfangen hat, steht vor GottesAuge als Priester, um geist-
liche Schlachtopfer darzubringen, Gott wohlgefällig durch Jesus
Christus (1. Pet 2).

3. Die Stätte derAnbetungwar für Israel ein „weltliches Heiligtum“
mit vielerlei äußerlichen Satzungen. Nur das Blut Jesu konnte den
Weg zum himmlischen Heiligtum öffnen. Der Todesstoß, der
das Lamm Gottes traf, zerriss den Vorhang des Tempels „von
oben bis unten“ (Mk 15,38). Der Platz des Christen ist jetzt „in-
nerhalb des Vorhangs“ und „außerhalb des Lagers“.

Kaum ein Buch der Bibel ist so vernachlässigt worden wie das dritte
Buch Mose. Auch heute noch ist es für viele nur eine trockene Auf-
zählung längst veralteter jüdischer Gebräuche und Zeremonien.
Wenn wir daran denken, dass „a1les, was zuvor geschrieben ist, zu
unserer Belehrung geschrieben ist“ (Römer 15,4), und dass „alle
Schrift von Gott eingegeben und nützlich ist zur Lehre …“ (2.Tim
3,16), dannwird das dritte BuchMose lebendig, undwir finden eine
Fülle der schönsten Vorbilder auf Christus und seinen „unergründ-
lichen Reichtum“.

3. Mose – Einleitung
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Gedanken zum 3. Buch Mose
Einleitung

In dem Herrn Jesus Christus und in seinem Versöhnungswerk
liegt eine unermessliche Fülle, die jedes Verlangen einesMenschen

– sei er noch Sünder oder schon Anbeter – vollkommen stillt. Die
Größe undHerrlichkeit seiner Personmacht seinWerk in alle Ewig-
keit so groß und herrlich.

Das erste Buch Mose zeigt uns schon etwas von dem Heilmittel
Gottes für den Fall des Menschen: der verheißene Nachkomme, die
Rettungsarche und vielerlei Gnadenerweisungen Gottes dem sün-
digenMenschen gegenüber. Da sehenwir gleichsam die Knospe, de-
ren voll erblühte Schönheit Himmel und Erde mit Freude und
Wonne erfüllen wird.

Im zweiten BuchMose findenwir denMenschen nicht nur außer-
halb Edens, sondern auch unter der Gewalt eines grausamen und
mächtigen Feindes. Er ist ein Sklave der Welt. Wie kann er der
Knechtschaft des Pharaos, dem Feuerofen Ägyptens entrissen wer-
den, wie kann er erlöst, gerechtfertigt und in das verheißene Land
gebracht werden? Nur Gott konnte diese Frage beantworten, und Er
tat es in dem Blut des geschlachteten Lammes. Durch die Erlö-
sungsmacht dieses Blutes ist jede Frage beantwortet. Es begegnet
den höchstenAnforderungen des Himmels und den tiefsten Bedürf-
nissen des Menschen. Es verherrlicht Gott, sichert das Volk vor den
Schrecken des Gerichts, befreit es aus den Händen des Feindes und
bringt es zu Gottes heiliger Wohnung.

Im dritten Buch Mose sehen wir, wie Gott alles gibt, was der
Mensch nötig hat, der ihm nahen will: ein Opfer, einen Priester und
einen Platz der Anbetung. Gott allein hat hier Anordnungen zu ge-
ben, seinWort allein ist maßgebend. „Es kommt aber die Stunde und
ist jetzt, da die wahrhaftigen Anbeter den Vater in Geist und Wahr-
heit anbeten werden; denn auch der Vater sucht solche als seineAn-
beter“ (Joh 4,23). Aufrichtigkeit allein genügt nicht. Die Kraft des
Heiligen Geistes und die Wahrheit Gottes sind unerlässlich zur
wahren Anbetung.
1. Das Opfer bildet die Grundlage derAnbetung. DerMensch ist in

sich selbst schuldig und unrein; er braucht ein Opfer zur Tilgung
seiner Schuld und zur Reinigung von allen Befleckungen, um in
Gottes heilige Gegenwart treten zu können.
„Ohne Blutvergießung gibt es keine Vergebung“ (Heb 9,22). Und
ohne die Gewissheit der Vergebung ist es unmöglich, Gott von
Herzen zu preisen und anzubeten. Jesus Christus ist das wahre
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ewigen Verdammung unbußfertiger Sünder zeigen; aber die völlige
Entfaltung seiner Heiligkeit in der Erlösung der Sünder ruft das er-
habenste Lob des Himmels wach. „Herrlichkeit Gott in der Höhe,
und Friede auf der Erde, an den Menschen ein Wohlgefallen“
(Lk 2,14)! Dieser Lobpreis konnte nicht mit dem „brennenden Ge-
setz“ in Verbindung stehen. Wohl gab es dort ein „Herrlichkeit Gott
in der Höhe“ aber weder ein „Friede auf der Erde“, noch ein „Wohl-
gefallen an den Menschen“, weil das Gesetz erklärte, was der
Mensch sein muss, bevor Gott sein Wohlgefallen an ihm haben
kann. Doch als „der Sohn“ seinen Platz als Mensch auf der Erde
nahm, da konnte der Himmel seine ganze Wonne ausdrücken an
ihm, dessen Person undWerk die VerherrlichungGottes mit der Seg-
nung der Menschheit in vollkommener Weise verband.

Die Reihenfolge der verschiedenen Opfer
Und jetzt noch ein Wort über die Reihenfolge der Opfer in den
ersten Kapiteln des 3. Buches Mose. Der Herr beginnt mit dem
Brandopfer und endet mit dem Schuldopfer. Das will sagen, Er hört
da auf, wo wir beginnen. Diese Anordnung ist bemerkenswert und
belehrend.Wenn der erste Pfeil der Überführung in die Seele dringt,
dann finden tiefe Übungen des Gewissens bezüglich wirklich began-
gener Sünden statt. Die Erinnerung lässt ihr erleuchtetesAuge über
das vergangene Leben hingehen und sieht es besudelt mit zahllosen
Vergehungen gegen Gott undMenschen. Auf dieser Stufe ihrer Ge-
schichte beschäftigt sich die Seele nicht so sehr mit der Wurzel, aus
der jene Vergehungen hervorkamen, als vielmehr mit der ernsten
Tatsache, dass diese und jene Sünden wirklich von ihr begangen
worden sind. Sie muss daher wissen, dass Gott ein Opfer vorgesehen
hat, durch das „alle Vergehungen umsonst vergeben“ werden kön-
nen. Das wird uns im Schuldopfer dargestellt.

Wenn aber jemand im göttlichen Leben Fortschritte macht, so
wird er sich bewusst, dass die Sünden, die er begangen, nur Zweige
einer Wurzel, Ausflüsse einer Quelle sind, und weiter, dass die
Sünde in seiner Natur jene Quelle, jeneWurzel ist. Dies leitet zu einer
weit tieferen Übung, der nur mit einer tieferen Einsicht in dasWerk
am Kreuz begegnet werden kann. Es muss, mit einem Wort, das
Kreuz als das erkannt werden, wodurch Gott selbst „die Sünde im
Fleisch verurteilt hat“ (Röm 8,3). Der Leser beachte, dass in der an-
geführten Stelle nicht von den im Leben begangenen Sünden die
Rede ist, sondern von der „Sünde im Fleisch“, als der Wurzel, aus
der die einzelnen Sünden entsprossen sind. Das ist eine überaus
wichtigeWahrheit. Nicht nur „ist Christus für unsere Sünden gestor-
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Die Opfer – Einleitung
Gott spricht aus dem Zelt der Zusammenkunft

Bevorwir auf die Einzelheiten des ersten Kapitels näher eingehen,
wollen wir kurz zwei Dinge betrachten, nämlich einmal die Stel-

lung des HERRN und dann die Reihenfolge, in der die Opfer darge-
stellt sind.

„Und der HERR rief Mose, und er redete zu ihm aus dem Zelt der
Zusammenkunft“ (V. 1). Das war die Stellung, von der aus der HERR
die in diesem Buch enthaltenenMitteilungenmachte. Er hatte früher
vom Berg Sinai aus gesprochen, und dieser Platz verlieh diesen
Mitteilungen einen besonderen Charakter. Von dem brennenden
Berg ging ein brennendes Gesetz aus, aber hier redet Er „aus dem
Zelt der Zusammenkunft“. Er nimmt also eine ganz andere Stellung
ein. Im vorhergehenden Buch haben wir Mose das Zelt der Zusam-
menkunft aufrichten sehen (vgl. 2. Mose 40,33-38).

Das Zelt der Zusammenkunft war die Wohnstätte Gottes in
Gnade. Dort konnte Er seine Wohnung aufschlagen, weil Er von al-
len Seiten von dem umringt war, was die Grundlage seiner Verbin-
dung mit dem Volk lebendig darstellte. Wäre Er in der völligen
Entfaltung des auf dem Berg Sinai offenbarten Charakters in ihre
Mitte getreten, so hätte dies die augenblickliche Vernichtung Israels
als „eines halsstarrigen Volkes“ zur Folge gehabt. Aber Er zog sich
hinter den Vorhang, ein Bild des Fleisches Christi (Heb 10,20), zu-
rück und nahm seinen Platz auf demGnadenstuhl, wo das Blut der
Versöhnung und nicht die Halsstarrigkeit Israels seinem Blick begeg-
nete und den Forderungen seiner Natur genügte. Das Blut, das der
Hohepriester ins Heiligtum brachte, war ein Bild jenes kostbaren
Blutes Jesu Christi, das von aller Sünde reinigt, und obwohl Israel
nichts davon sah, so rechtfertigte es dennoch Gottes Wohnen unter
ihnen – es „heiligte die Verunreinigten zur Reinheit des Fleisches“
(Heb 9,13).

So viel zum besseren Verständnis über die Stellung des HERRN in
diesem Buch.Wir werden eine unbeugsameHeiligkeit mit der reins-
ten Gnade vereinigt finden. Gott ist heilig, von welcher Stätte aus Er
auch reden mag. Er war heilig auf dem Berg Sinai und heilig über
dem Gnadenstuhl, aber im ersten Fall war seine Heiligkeit mit „ei-
nem verzehrenden Feuer“, im Letzten mit einer geduldigen Gnade
verbunden. Gerade diese Verbindung vollkommener Heiligkeit mit
vollkommener Gnade ist es, was die Erlösung in Christus charakte-
risiert, und diese Erlösung wird in verschiedener Weise im 3. Buch
Mose bildlich dargestellt. Gott ist heilig; das muss sich sogar in der
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Das Brandopfer (Kapitel 1 und 6)
Christus opfert sich selbst Gott
In dem Brandopfer, mit dem unser Buch beginnt, habenwir ein Bild
von Christus als dem, der „sich selbst ohne Flecken Gott geopfert
hat“ (Heb 9,14). Daher räumt der Heilige Geist ihm diesen bevor-
zugten Platz ein. Als der Herr Jesus Christus erschien, um das
Werk der Erlösung zu vollbringen, war die Verherrlichung Gottes
sein erhabenster Zweck. „Siehe, ich komme, um deinen Willen, o
Gott, zu tun“, war der große Wahlspruch, der in jeder Handlung
und in allen Umständen seines Lebens zum Ausdruck kam, aber
nirgends ausgeprägter als in dem Werk am Kreuz. Was der Wille
Gottes auch sein mochte – Er kam, um ihn zu tun. Wir wissen, was
uns durch die Erfüllung dieses Willens zuteil geworden ist, denn
durch ihn sindwir „geheiligt durch das ein für alle Mal geschehene
Opfer des Leibes Jesu Christi“ (Heb 10,7.10). Dennoch war die erste
und vornehmste Richtung des Werkes Christi zu Gott hin. Es war
für ihn eine unaussprechlicheWonne, denWillen Gottes auf dieser
Erde zu erfüllen. Niemand hatte dies je zuvor getan. Wohl hatten
einige durch die Gnade getan, „was recht war in den Augen Got-
tes“, aber niemals hatte jemand vollkommen, unveränderlich, von
Anfang bis Ende, ohne Zögern und ohne Abweichen den Willen
Gottes erfüllt. Das aber war es, was der Herr Jesus tat. „Er wurde
gehorsam bis zum Tod, ja, zum Tod amKreuz“ (Phil 2,8). „Er stellte
seinAngesicht fest, nach Jerusalem zu gehen“ (Lk 9,51). Und als Er
aus demGarten Gethsemane zumKreuz auf Golgatha ging, drückte
sich die völlige Ergebenheit seines Herzens in den Worten aus:
„Den Kelch, den mir der Vater gegeben hat, soll ich den nicht trin-
ken?“ (Joh 18,11).

Die Vorbilder im 3. Buch Mose
Wirklich, in all dieser selbstverleugnenden Hingabe an Gott gab es
einen köstlichen Wohlgeruch. Ein vollkommener Mensch auf der
Erde, der den Willen Gottes selbst im Tod erfüllte, war für den
Himmel ein Gegenstand von größtem Interesse. Wer als nur Gott
konnte die Tiefen jener Hingabe amKreuz ergründen? In dieser, wie
in jeder anderen Beziehung steht es fest, dass „niemand den Sohn
erkennt als nur der Vater“ (Mt 11,27). Der Verstand des Menschen
kann zu einem gewissen Grad irgendeinen Gegenstand desWissens
„unter der Sonne“ erfassen. Menschliche Wissenschaft kann von
menschlichem Verstand erfasst werden, aber niemand erkennt den
Sohn, als nur insoweit der Vater ihn durch die Kraft des Heiligen
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ben nach den Schriften“, sondern Er „wurde auch für uns zur Sünde
gemacht“ (2. Kor 5,21). Das ist die Lehre vom Sündopfer.

Nachdem auf diese Weise Herz und Gewissen durch die Er-
kenntnis desWerkes Christi zur Ruhe gebracht sind, nähren wir uns
von ihm selbst, als der Grundlage unseres Friedens und unserer
Freude, in der Gegenwart Gottes. Unmöglich könnte von Friede oder
Freude die Rede sein, bevor wir alle unsere Vergehungen vergeben
und unsere Sünden gerichtet sehen. Beide, Schuld- und Sündopfer,
müssen von uns gekannt sein, ehe wir das Friedens- oder Dankopfer
zu würdigen verstehen. Der Platz, den das Friedensopfer in der
Reihe der Opfer einnimmt, steht daher in Übereinstimmungmit der
Entwicklung unseres geistlichen Verständnisses von Christus.

Dieselbe vollkommeneAnordnung ist bezüglich des Speisopfers
bemerkbar. Ist die Seele dahin geleitet worden, die Freude der Ge-
meinschaft mit Christus zu genießen, sich von ihm in Frieden und
Dankbarkeit in der Gegenwart Gottes zu nähren, so erwacht in ihr
das ernstliche Verlangen, noch mehr von den Geheimnissen seiner
Person kennen zu lernen. DiesemVerlangenwird in dem Speisopfer,
als dem Bild von Christus als dem vollkommenen Menschen, auf
schöne Weise entsprochen.

Schließlich werden wir in dem Brandopfer zu dem Werk am
Kreuz geführt, als erfüllt unter dem unmittelbarenAuge Gottes, und
als dem Ausdruck der unwandelbaren Ergebenheit des Herzens
Christi. Alle diese Dinge werdenwir im Lauf unserer Betrachtungen
in ihren schönen Einzelheiten sehen. Hier betrachtenwir nur die Rei-
henfolge der Opfer, die, welchenWegwir auch einschlagenmögen,
ob von innen nach außen, von Gott zu uns, oder von außen nach in-
nen, von uns zu Gott, wunderbar ist. In jedem Fall beginnen und en-
den wir mit dem Kreuz. Beginnen wir mit dem Brandopfer, so
sehen wir Christus am Kreuz den Willen Gottes erfüllen, indem Er
die Versöhnung bewirkte, und zwar nach dem Maß seiner voll-
kommenen Hingabe an Gott.

Beginnen wir mit dem Schuldopfer, so sehen wir Christus am
Kreuz unsere Sünden tragen und sie, nach der Vollkommenheit
seines versöhnenden Opfers, hinwegtun. In allem erblicken wir die
Vortrefflichkeit und Schönheit seiner göttlichen und anbetungs-
würdigen Person. Möge der Heilige Geist, der Verfasser des 3. Bu-
ches Mose, seinen Inhalt in lebendiger Kraft unseren Herzen klar
machen, damit wir hinterher reichlich Ursache haben, den Namen
Gottes zu preisen für die vielen herzbelebenden Blicke auf die Per-
son und dasWerk unseres hochgelobten Herrn Jesus Christus, dem
Ehre und Herrlichkeit sei, jetzt und bis in Ewigkeit!
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wir aber so durch die Gnade die Erforschung der Bilder des 3. Buches
Mose beginnen, so finden wir in ihm eineAder des reinsten Goldes.

Die Herrlichkeit und Würde Christi
Setzen wir jetzt die Untersuchung des Brandopfers fort. Wie bereits
bemerkt, stellt es Christus als den dar, der „sich selbst ohne Flecken
Gott geopfert hat“ (Heb 9,14).

„Wenn seine Opfergabe ein Brandopfer vom Rindvieh ist, so soll
er sie darbringen, einMännliches ohne Fehl“ (V. 3). Die Herrlichkeit
und Würde der Person Christi bilden die Grundlage des Christen-
tums. Er teilt diese Herrlichkeit undWürde allemmit, was Er tut, je-
demAmt, das Er bekleidet. KeinAmt könnte irgendwie die Herrlich-
keit dessen erhöhen, der „Gott ist über alles, gepriesen in Ewigkeit“
(Röm 9,5), „Gott, offenbart im Fleisch“ (1.Tim 3,16), der „Emmanuel:
Gott mit uns“ (Mt 1,23), das ewige Wort, der Schöpfer und Erhalter
desWeltalls. WelchesAmt könnte derWürde des über alles Erhabe-
nen noch etwas hinzufügen? Tatsächlich wissen wir, dass alle seine
Ämter mit der Tatsache in Verbindung stehen, dass Er Mensch
wurde; Er kam hernieder aus jener Herrlichkeit, die Er beim Vater
hatte, ehe dieWelt war. So sehr erniedrigte Er sich, umGott vollkom-
men zu verherrlichen, und zwar inmitten einer Szene, wo ihm alles
feindselig gegenüberstand. Er kam, um „verzehrt“ zu werden von
einem heiligen, unauslöschlichen Eifer für die Herrlichkeit Gottes
und für die Ausführung seiner ewigen Ratschlüsse.

Der Wert des Kreuzes Christi für Gott
Das „Männliche ohne Fehl“ war ein Hinweis auf den Herrn Jesus,
wie Er sich selbst opfert für die vollkommene Erfüllung desWillens
Gottes. Nichts, was Schwachheit oder Unvollkommenheit aus-
drückte, durfte vorhanden sein. „EinMännliches ohne Fehl“ wurde
geopfert. Bei der Betrachtung der anderen Opfer werden wir sehen,
dass in einzelnen Fällen ein „weibliches Tier“ erlaubt war. Obwohl
dies keineswegs einen Mangel in dem Opfer selbst andeutete, weil
es in dem einen wie in dem anderen Fall „ohne Fehl“ sein musste,
so diente es doch zum Ausdruck der Unvollkommenheit des Ver-
ständnisses des Anbeters. Hier aber sehen wir ein Opfer von der
höchsten Ordnung. Es ist Christus, der sich selbst Gott als Opfer
darbringt. Im Brandopfer war Christus ausschließlich für dasAuge
und das Herz Gottes bestimmt. Dieser Punkt muss gut erkannt und
verstanden werden. Gott allein vermochte die Person und dasWerk
Christi wahrhaft zu schätzen. Er allein konnte das Kreuz in seiner
ganzen Fülle würdigen, als den Ausdruck der völligen Hingabe
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Geistes mittels des geschriebenen Wortes offenbart. Der Heilige
Geist liebt es, den Sohn zu offenbaren – von den Dingen Jesu zu neh-
men, und sie uns zu verkünden. Diese Dinge besitzen wir in ihrer
ganzen Fülle und Schönheit im Wort. Es kann keine neue Offenba-
rung stattfinden, weil der Heilige Geist „alles denAposteln in Erin-
nerung“ brachte und sie in „alleWahrheit“ leitete. Über „alleWahr-
heit“ hinaus kann es nichts geben, und deshalb bedeutet jeder
Anspruch auf eine neue Offenbarung und die Enthüllung einer
neuen, so genannten Wahrheit, die in dem inspirierten Wort nicht
enthalten ist, nur eine Anstrengung von menschlicher Seite, dem
noch etwas beizufügen, was Gott „alleWahrheit“ nennt. Ohne Zwei-
fel kann der Heilige Geist eine im Wort enthaltene Wahrheit mit
neuer Kraft entfalten und anwenden, aber das ist etwas ganz ande-
res, als außerhalb des Bereichs göttlicher Offenbarung Grundsätze,
Gedanken oder Lehrsätze entdecken zu wollen, die das Gewissen
beherrschen sollen. Das kann nur als eine gottlose Vermessenheit be-
trachtet werden.

In den Evangelien finden wir Christus in den verschiedenen
Seiten seines Charakters, seiner Person und seinesWerkes dargestellt.
Zu diesen kostbaren Schriften hat sich das Volk Gottes zu allen
Zeiten hingewandt, um sich zu erfreuen an den himmlischen Offen-
barungen des Gegenstandes ihrer Liebe und ihres Vertrauens, dem
sie alles für Zeit und Ewigkeit zu verdanken haben.Aber es sind nur
verhältnismäßig wenige dahin geleitet worden, die Satzungen und
Gebräuche der levitischenHaushaltung zu betrachten, die eine so rei-
che, bis in die kleinsten Einzelheiten gehende Belehrung über das-
selbe erhabene Thema bieten. So sind z. B. die Opfer des 3. Buches
Mose meist nur als veraltete Urkunden jüdischer Gebräuche be-
trachtet worden, die für unsere Ohren eine unverständliche Sprache
reden und unserem Verständnis kein geistliches Licht bringen kön-
nen, während doch zugegeben werden muss, dass diese scheinbar
dunklen Berichte ebenso gut ihren Platz unter den „Dingen, die zu-
vor geschrieben sind“, einnehmen, wie die erhabenen Gesänge eines
Jesaja, und dass sie deshalb „zu unserer Belehrung“ (Röm 15,4) be-
stimmt sind. Freilich habenwir nötig, diese Urkunden, wie die ganze
Heilige Schrift, mit einem demütigen Geist, frei vonAnmaßung und
Dünkel zu lesen, in ehrerbietiger Abhängigkeit von der Unterwei-
sung dessen, der sie in seiner Gnade für uns hat aufzeichnen lassen,
sowie unter aufmerksamer Beachtung des allgemeinen Zwecks, der
Bedeutung und inneren Übereinstimmung der gesamten göttlichen
Offenbarung; schließlichmüssenwir die eigene Einbildungskraft zü-
geln, damit sie uns nicht in eine unheilige Schwärmerei führt. Wenn
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druck bringen konnte – eine Stätte, wo Er freiwillig und zum „Wohl-
gefallen“ den Kelch, den der Vater ihm gab, nehmen und bis aufs
Letzte leeren konnte. Natürlich war das ganze Leben Christi ein duf-
tender Wohlgeruch, der allezeit zum Thron des Vaters emporstieg.
Er tat immer, was dem Vater wohlgefiel, und vollbrachte stets den
Willen Gottes. Aber nicht in seinem Leben, so kostbar über alle Be-
griffe hinaus auch jede Handlung seines Lebens war, stellt ihn das
Brandopfer dar, sondern in seinem Tod, und zwar nicht als den, der
„ein Fluch für uns geworden ist“ (Gal 3,13), sondern als den, der
dem Herzen des Vaters zum unvergleichlichen Wohlgeruch war.

Diese Wahrheit verleiht dem Kreuz von Golgatha eine ganz be-
sondere Anziehungskraft für das geistliche Verständnis. Sie gibt
den Leiden unseres Herrn eine Bedeutung, wie sie tiefer nicht ge-
dacht werden könnte. Ohne Zweifel findet der schuldbeladene Sün-
der in demKreuz dieAntwort Gottes auf das Sehnen seines Herzens
und Gewissens. Der wahre Gläubige entdeckt in dem Kreuz etwas,
das jede Zuneigung seines Herzens gefangen nimmt und sein ganzes
sittliches Sein fesselt. Für die Engel ist es ein Gegenstand endloser
Bewunderung. Alles das ist wahr. Aber es gibt in dem Kreuz noch
etwas, das die höchsten Begriffe der Heiligen oder Engel weit über-
steigt, nämlich die tiefe Ergebenheit des Sohnes, dargebracht dem
Herzen des Vaters und von ihm allein gewürdigt. Das ist die erha-
benste Seite des Kreuzes, und sie wird so treffend im Brandopfer
bildlich dargestellt.

Es darf nicht unerwähnt bleiben, dass die Schönheit des Brand-
opfers gänzlich preisgegebenwird, wennwir der Vorstellung Raum
geben, als ob Christus während seines ganzen Lebens Sündenträger
gewesen sei.

Ein freiwilliges Opfer
Das Wort „Wohlgefallen“ würde dann ohne Kraft, ohne Wert und
Bedeutung sein.Wäre Christus während seines Lebens Sündenträger
gewesen und so durch seine eigene Stellung gezwungen worden,
sein Leben hinzugeben, so wäre sein Tod eine notwendige, nicht aber
eine freiwillige Handlung gewesen. Es gibt in der Tat kein Opfer,
dessen Schönheit durch die Behauptung, es habe der Herr Jesus
während seines ganzen Lebens die Sünden getragen, nicht zerstört,
und dessen Vollkommenheit nicht geschmälert werden würde. Vor
allem ist dies bei dem Brandopfer der Fall, weil es sich hier durchaus
nicht um das Sündentragen oder um das Ertragen des Zorns Gottes
handelt, sondern allein um die freiwillige Hingabe, offenbart in
dem Tod am Kreuz. Im Brandopfer erkennen wir ein Vorbild auf
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Christi. Das Kreuz, wie es im Brandopfer bildlich dargestellt wird,
enthielt ein Element, das nur der göttliche Geist erfassen konnte. Es
hatte solch unendliche Tiefen, dass weder ein Sterblicher noch ein
Engel sie zu ergründen vermochte. Es redete eine Sprache, die nur
für das Ohr des Vaters bestimmt und berechnet war. Es bestanden
Verbindungen zwischen dem Kreuz auf Golgatha und dem Thron
Gottes, die das höchste Verständnis aller geschaffenen Wesen weit,
weit übersteigen.

„Am Eingang des Zeltes der Zusammenkunft soll er sie darbrin-
gen, zum Wohlgefallen für ihn vor dem HERRN“ (V. 3). Das Wort
„Wohlgefallen“ bringt den erhabenen Gedanken in dem Brandopfer
klar ans Licht. Es leitet uns dahin, das Kreuz von einemGesichtspunkt
aus zu betrachten, der selten genügend erfasst wird. Wir sind nur zu
sehr geneigt, das Kreuz als die Stätte zu betrachten, wo zwischen der
ewigen Gerechtigkeit und dem fleckenlosen Opfer die große Frage der
Sünde behandelt und geordnet, wo unsere Schuld gesühnt und Satan
siegreich überwunden wurde. Nun, das Kreuz war die Stätte, wo alle
diese herrlichen Dinge zu Tatsachen wurden. Aber es war weit mehr
als das. Es war auch die Stätte, wo die Liebe Christi zumVater in einer
Sprache Ausdruck fand, die nur der Vater hören und verstehen
konnte. Und von dieser Seite wird das Kreuz im Brandopfer darge-
stellt und deshalb findenwir hier dasWort „Wohlgefallen“. Handelte
es sich nur um die Frage der Sündenzurechnung und des Ertragens
des Zorns Gottes der Sünde wegen, so würde ein solcher Ausdruck
nicht am Platz sein. Der Herr Jesus konnte, als „zur Sünde gemacht“
(2. Kor 5,21), genau genommen, auf kein „Wohlgefallen“ rechnen.
Vielmehr war der Zorn und das Verbergen des Angesichtes Gottes
sein Teil, und aus dieser einen Tatsache sehen wir deutlich, dass das
Brandopfer Christus auf demKreuz nicht als den Träger der Sünden,
sondern als den Erfüller des Willens Gottes darstellt. Dass Christus
selbst das Kreuz von diesen beiden Gesichtspunkten aus betrachtet
hat, geht klar aus seinen eigenen Worten hervor. Wenn Er auf das
Kreuz als die Stätte des Sündentragens blickt und deshalb die damit
verbundenen Schrecken im Voraus empfindet, so lautet sein Not-
schrei: „Vater, wenn duwillst, so nimm diesen Kelch vonmir weg…“
(Lk 22,42). Er bebte zurück vor dem, was für ihn als den Sündenträger
seinWerk in sich schloss. Sein reiner und heiliger Sinn konnte nurmit
Schaudern an die Berührungmit der Sünde denken, und sein Herz er-
zitterte bei dem Gedanken, auch nur für einen Augenblick das Licht
des Angesichtes Gottes zu verlieren.

Doch das Kreuz hatte noch eine andere Seite. Es war der Platz, wo
Er die tiefen Geheimnisse seiner Liebe zum Vater völlig zum Aus-
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Der Opfernde macht sich eins mit seinem Opfer
„Und er soll seine Hand auf den Kopf des Brandopfers legen, und
es wird wohlgefällig für ihn sein, um Sühnung für ihn zu tun“
(V. 4). Die Handlung des Handauflegens war der Ausdruck eines
völligen Sicheinsmachens. Diese Handlung machte den Opfernden
und das Opfer zu einer Einheit und übertrug so auf den Opfernden
die volle Annehmlichkeit seines Opfers. Die Anwendung hiervon
auf Christus und den Gläubigen stellt eine kostbare Wahrheit dar,
eine Wahrheit, die im Neuen Testament ausführlich entwickelt ist,
nämlich das ewige Einssein des Gläubigen mit Christus und seine
Annahme in Christus. „Wie er ist, sind auchwir in dieserWelt.“ „Wir
sind in dem Wahrhaftigen“ (1. Joh 4,17; 5,20). Etwas Geringeres als
das würde uns nichts nützen. Der Mensch, der nicht in Christus ist,
befindet sich noch in seinen Sünden. Einen Mittelweg gibt es hier
nicht. Du bist entweder in Christus oder du bist nicht in ihm. Teil-
weise in ihm zu sein, ist unmöglich. Wenn nur eine Haarbreite zwi-
schen dir und ihm ist, so stehst du noch unter dem Zorn und der
Verdammnis.Aber andererseits, wenn du in ihm bist, so bist du „wie
er ist“ vor Gott und wirst trotz Gottes unendlicher Heiligkeit von
ihm so betrachtet. Das ist die einfache Belehrung desWortes Gottes.
„Ihr seid vollendet in ihm“, „begnadigt in demGeliebten“, „Glieder
seines Leibes, von seinem Fleisch und von seinen Gebeinen.“ „Wer
aber dem Herrn anhängt, ist ein Geist mit ihm“ (Kol 2,10 Eph 1,6;
5,30; 1. Kor 6,17). Es ist nicht möglich, dass das Haupt auf einer Stufe
der Huld Gottes steht und die Glieder auf einer anderen. Nein, das
Haupt und die Glieder sind eins. Gott betrachtet sie als eins, und
darum sind sie eins. Diese Wahrheit bildet gleichzeitig die Grund-
lage des höchsten Vertrauens und der tiefsten Demut. Sie gibt die
volle Gewissheit der „Freimütigkeit am Tag des Gerichts“ (1. Joh 4,17),
weil es unmöglich ist, dass ihm, mit dem wir einsgemacht sind, ir-
gendetwas zur Last gelegt werden könnte. Sie verleiht uns ein tiefes
Gefühl von unserem eigenen Nichts, weil unsere Vereinigung mit
Christus auf den Tod der Natur und auf die gänzliche Vernichtung
aller ihrer Forderungen und Ansprüche gegründet ist.

Da nun also das Haupt und die Glieder in derselben Stellung un-
endlicher Gunst und Huld vor Gott betrachtet werden, so ist es
vollkommen klar, dass sich alle Glieder in derselben Huld, in der-
selben Errettung, in demselben Leben und in derselben Gerechtig-
keit befinden. Es gibt keine Grade oder Stufen in der Rechtfertigung.
Das Kind in Christus steht in derselben Rechtfertigung wie der
Gläubige, der auf eine fünfzigjährige Erfahrung zurückblicken kann.
Der eine wie der andere befindet sich in Christus, und so wie dies
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Christus, der durch den Heiligen Geist den Willen Gottes, des
Vaters, erfüllte. Dies tat Er freiwillig zum „Wohlgefallen. „Darum
liebt mich der Vater, weil ich mein Leben lasse, damit ich es wieder-
nehme“ (Joh 10,17). Hier haben wir den Tod Christi in der Bedeu-
tung des Brandopfers.Andererseits sagt der Prophet, wenn er ihn als
das Sündopfer betrachtet: „Sein Leben wird von der Erde wegge-
nommen“ (Apg 8,33). Wiederum sagt Christus: „Niemand nimmt es
von mir, sondern ich lasse es von mir selbst“ (Joh 10,18). War Er ein
Sündenträger, als Er dies sagte? Beachten wir seine Worte! Er sagt:
„Niemand“ – wederMensch noch Engel, noch Teufel, noch sonst je-
mand. Es war seine eigene, freiwillige Handlung, sein Leben zu las-
sen, um es wiederzunehmen. „DeinWohlgefallen zu tun, mein Gott,
ist meine Lust“ (Ps 40,9). Das war die Sprache des göttlichen Brand-
opfers, die Sprache dessen, der seine unaussprechliche Freude darin
fand, sich selbst ohne Flecken Gott zu opfern (Heb 9,14).

Es ist daher sehr wichtig, den vornehmsten Zweck des Herzens
Christi in demWerk der Erlösung klar zu erfassen. Es dient dies zur
Befestigung des Friedens des Gläubigen. Die Erfüllung des Willens
Gottes, die Bestätigung der Ratschlüsse und Entfaltung der Herrlich-
keit Gottes nahmen den höchsten Platz in jenem ergebenen Herzen
ein, das alles in Beziehung zu Gott betrachtete und schätzte. Nie be-
schäftigte sich der Herr Jesus mit der Frage, inwieweit irgendeine
Handlung oder irgendein Umstand ihn selbst treffen würde. „Er er-
niedrigte sich selbst.“ „Er machte sich selbst zu nichts“ ( Phil 2,7.8).
Er gab alles auf. Und darum konnte Er am Ende seines Weges auf
alles zurückblicken und die Augen gen Himmel richten und sagen:
„Ich habe dich verherrlicht auf der Erde; das Werk habe ich voll-
bracht, das dumir gegeben hast, dass ich es tun sollte“ (Joh 17,4). Es
ist unmöglich, das Werk Christi von diesem Gesichtspunkt aus zu
betrachten, ohne dass das Herzmit inniger Zuneigung zu seiner Per-
son erfüllt wird. Die Erkenntnis, dass Er auch auf dem Kreuz Gott
zu seinem vornehmsten Gegenstand machte, kann unser Bewusst-
sein von seiner Liebe zu uns nicht im Geringsten beeinträchtigen.
Ganz im Gegenteil, denn seine Liebe zu uns und unsere Errettung
in ihm konnten nur auf die durch ihn bestätigte Herrlichkeit Gottes
gegründet werden. Diese Herrlichkeit muss die unerschütterliche
Grundlage von allem bilden. „So wahr ich lebe, soll die ganze Erde
von der Herrlichkeit des HERRN erfüllt werden“ (4. Mose 14,21).Aber
wir wissen, dass die ewige Herrlichkeit Gottes und die ewige Seg-
nung des Geschöpfes in den göttlichen Ratschlüssen untrennbarmit-
einander verbunden sind, so dass, wenn die Erstere gesichert ist,
auch notwendigerweise die Letztere es sein muss.
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lichen und unwandelbaren Hingabe Christi an den Vater. Auch ist es
nicht der Schauplatz des über Christus, den Sündenträger, ausgegos-
senen Zorns Gottes, sondern des unvermischten Wohlgefallens des
Vaters an Christus, als dem freiwilligen und herrlich duftenden Op-
fer. Schließlich ist die im Brandopfer dargestellte „Versöhnung“ nicht
nur den Forderungen des menschlichen Gewissens angemessen,
sondern auch demVerlangen des Herzens Christi, denWillen Gottes
zu erfüllen und die Ratschlüsse Gottes zu bestätigen – ein Verlangen,
das ihn drängte, sein fleckenloses, kostbares Leben als ein „freiwil-
liges Opfer zum lieblichen Geruch“ hinzugeben.

Keine Macht der Erde oder der Hölle, der Menschen oder der
Teufel, vermochte ihn in der Ausführung dieses Verlangens zu er-
schüttern. Als Petrus in seiner Unwissenheit ihm durch die Worte
falscher Zärtlichkeit: „Gott behüte dich, Herr! Dies wird dir nicht wi-
derfahren!“ abzuraten suchte, denWeg der Schande und der Ernied-
rigung bis ans Kreuz zu gehen, lautete dieAntwort des Herrn „Geh
hinter mich, Satan! Du bist mir einÄrgernis, denn du sinnst nicht auf
das, was Gottes, sondern auf das, was der Menschen ist“
(Mt 16,22.23). Ebenso sagt Er bei einer anderen Gelegenheit zu sei-
nen Jüngern: „Ich werde nicht mehr vieles mit euch reden, denn der
Fürst derWelt kommt und hat nichts in mir; aber damit dieWelt er-
kenne, dass ich den Vater liebe und so tue, wiemir der Vater geboten
hat“ (Joh 14,30.31). Diese und viele andere verwandte Schriftstellen
zeigen uns das Werk Christi von dem Gesichtspunkt des Brandop-
fers aus. Der erste Gedanke ist hier, dass Christus „sich selbst ohne
Flecken Gott geopfert hat“.

In völliger Übereinstimmungmit allem, was bezüglich dieser be-
sonderen, im Brandopfer dargestelltenWahrheit angeführt worden
ist, steht die Stellung, die den Söhnen Aarons angewiesen war,
sowie die ihnen aufgetragenen Verrichtungen. Sie „sprengen das
Blut“, sie „legen das Feuer auf den Altar“, sie „richten das Holz zu
auf dem Feuer“ und sie „richten die Stücke, den Kopf und das Fett
zu auf demHolz über dem Feuer, das auf demAltar ist“ (V. 5-8). Das
sind bedeutsame Handlungen, und sie bilden einen beachtenswer-
ten Zug des Brandopfers, imGegensatz zum Sündopfer, bei dem die
SöhneAarons gar nicht erwähnt werden. „Die SöhneAarons“ stellen
die Versammlung dar, jedoch nicht als den „einen Leib“, sondern als
ein priesterliches Haus. Das ist leicht zu verstehen.WennAaron ein
Bild von Christus war, so war das Haus Aarons ein Bild von dem
Haus Christi. Wir lesen daher in Hebräer 3,6: „Christus aber als Sohn
über sein Haus, dessen Haus wir sind …“ Und wiederum: „Siehe,
ich und die Kinder, die Gott mir gegeben hat“ (Heb 2,13). Es ist das
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der einzige Grund des Lebens ist, so ist es auch der einzige Grund
der Rechtfertigung. Es gibt weder zwei Arten des Lebens, noch
zwei Arten der Rechtfertigung. Freilich gibt es verschiedene Grade
im Genuss dieser Rechtfertigung, verschiedene Grade in der Er-
kenntnis ihrer Fülle und Tragweite und verschiedene Stufen in der
Fähigkeit, ihre Kraft auf Herz und Leben anzuwenden, und diese
Dinge werden oft mit der Rechtfertigung selbst verwechselt, die, da
sie göttlich ist, notwendigerweise auch ewig, unumschränkt und un-
veränderlich seinmuss und durch die Unbeständigkeit menschlicher
Gefühle und Erfahrungen durchaus nicht erschüttert werden kann.

Es gibt ferner keinen Fortschritt in der Rechtfertigung. Der Gläu-
bige ist heute nicht mehr gerechtfertigt, als er es gestern war, noch
wird er es morgenmehr sein, als er es heute ist. Ja, eine Seele, die „in
Christo Jesu“ ist, ist so vollkommen gerechtfertigt, als wenn sie
schon vor dem Thron Gottes stände. Sie ist „vollendet in Christo“.
Sie ist „wie“ Christus. Sie ist nach Christi eigener Erklärung „ganz
rein“ (Joh 13,10). Was könnte sie diesseits der Herrlichkeit mehr
sein? Sie kann und wird, wenn sie im Geist wandelt, in dem Gefühl
und in demGenuss dieser herrlichenWirklichkeiten Fortschritte ma-
chen.Aber was die Sache selbst betrifft, so geht der Gläubige in dem-
selben Augenblick, da er durch die Kraft des Heiligen Geistes dem
Evangelium glaubt, aus dem Zustand der Ungerechtigkeit und der
Verdammnis in den Zustand der Gerechtigkeit und der Gunst Gottes
über. Alles gründet sich auf die göttliche Vollkommenheit desWer-
kes Christi, genau wie beim Brandopfer der Anbeter durch und in
seinem Opfer angenommen wurde und Gott wohlgefällig war. Es
handelte sich nicht um das, was er war, sondern einfach um das, was
sein Opfer war. „Es wird wohlgefällig für ihn sein, um Sühnung für
ihn zu tun.“

Die Stellung des Priesters
„Und er soll das junge Rind schlachten vor dem HERRN; und die
SöhneAarons, die Priester, sollen das Blut herzubringen und das Blut
ringsum an den Altar sprengen, der am Eingang des Zeltes der Zu-
sammenkunft ist“ (V. 5). Beim Betrachten der Lehre von dem Brand-
opfer müssen wir uns immer wieder daran erinnern, dass der wich-
tige Punkt, um den es sich handelt, nicht der ist, dem Bedürfnis des
Sünders zu begegnen, sondern Gott das darzubringen, was ihm un-
endlich wohlgefällig war. Christus, wie Er in dem Brandopfer darge-
stellt wird, ist nicht für das Gewissen des Sünders, sondern für das
Herz Gottes. Ferner ist das Kreuz im Brandopfer nicht die Darstel-
lung der Hassenswürdigkeit der Sünde, sondern der unerschütter-

3. Mose 1

464

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 464



höchste Begriff der Versöhnung.Wenn ich Christus als das Sündop-
fer betrachte, so sehe ich eine Sühnung vollbracht gemäß den An-
sprüchen der göttlichen Gerechtigkeit hinsichtlich der Sünde. Be-
trachte ich aber die Sühnung in dem Brandopfer, so entspricht sie
demMaß derWilligkeit und Fähigkeit Christi, denWillen Gottes zu
erfüllen, sowie demMaß desWohlgefallens Gottes an Christus und
seinemWerk. Wie vollkommenmuss eine Versöhnung sein, welche
die Frucht der Hingabe Christi an Gott ist! Könnte es etwas Höheres
geben? Sicher nicht. Gerade die Brandopferseite des Versöhnungs-
werkes ist es wohl, welche die priesterliche Familie in den Vorhöfen
des Hauses Gottes für immer beschäftigen wird.

Die Zubereitung des Opfers
„Und er soll dem Brandopfer die Haut abziehen und es in seine Stü-
cke zerlegen“ (V. 6). Die zeremonielle Handlung des „Hautabziehens“
ist besonders bezeichnend. Es war dieWegnahme der äußeren Hülle,
um das Innere vollständig bloßzulegen. Es genügte nicht, dass das
Äußere des Opfers „fehlerlos“ war, auch die „verborgenen Teile“
mussten enthüllt werden, damit jede Sehne und jedes Glied gesehen
werden konnte. Nur bei dem Brandopfer wird diese Handlung beson-
ders genannt. Es steht dies in Übereinstimmungmit seinemCharakter
und dient dazu, die Tiefe der Hingabe Christi an den Vater darzustel-
len. Es war bei ihm kein oberflächliches Werk. Je mehr die Geheim-
nisse seines inneren Lebens entfaltet und die Tiefen seinesWesens er-
forscht wurden, umso klarer trat es ans Licht, dass reine Ergebung in
denWillen des Vaters und ernstes Verlangen, ihn zu verherrlichen, die
Quellen des Handelns in dem großen Gegenbild des Brandopfers wa-
ren. Er war in der Tat ein ganzes Brandopfer.

„Und er soll es in seine Stücke zerlegen.“ Diese Handlung stellt
uns eine ähnliche Wahrheit vor Augen, wie die, welche uns in dem
„wohlriechenden, kleingestoßenen Räucherwerk“ gelehrt wird
(3. Mose 16,12). Es ist die Freude des Heiligen Geistes, bei der Lieb-
lichkeit und dem Wohlgeruch des Opfers, nicht nur als Ganzes,
sondern auch in seinen kleinsten Einzelheiten betrachtet, zu verwei-
len. Beschäftigen wir uns mit dem Brandopfer als einemGanzen, so
sehen wir es „ohne Fehl“, betrachten wir es in seinen einzelnen Tei-
len, so finden wir dasselbe. So war Christus, und so wird Er uns in
diesem wichtigen Bild vor Augen geführt.

„Und die SöhneAarons, die Priester, sollen Feuer auf denAltar
legen und Holz auf dem Feuer zurichten; und die Söhne Aarons,
die Priester, sollen die Stücke, den Kopf und das Fett auf demHolz
zurichten über dem Feuer, das auf demAltar ist“ (V. 7.8). Das war
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Vorrecht der Versammlung, geleitet und belehrt durch denHeiligen
Geist, diese Seite der Person Christi, die am Anfang des 3. Buches
Mose bildlich dargestellt wird, zu betrachten und sich daran zu er-
freuen. „Unsere Gemeinschaft ist mit demVater“ (1. Joh 1,3), der uns
in seiner Huld einlädt, seine Gedanken über Christus zu teilen.
Freilich können wir uns niemals zu der Höhe jener Gedanken erhe-
ben, aber durch die Kraft des in uns wohnenden Heiligen Geistes
könnenwir mit Gott Gemeinschaft darin haben. Es handelt sich hier
nicht um die Beruhigung des Gewissens durch das Blut Christi als
des Sündenträgers, sondern um die Gemeinschaft mit Gott im Blick
auf die vollkommene Hingabe Christi am Kreuz.

„Die SöhneAarons, die Priester, sollen das Blut herzubringen und
das Blut ringsum an denAltar sprengen, der am Eingang des Zeltes
der Zusammenkunft ist“ (V. 5). Hier haben wir ein Bild von der Ver-
sammlung, die ein vollbrachtes Opfer in Erinnerung bringt und es
an der Stätte eines persönlichen Hinzunahens zu Gott darbringt.
Doch müssen wir uns erinnern, dass es das Blut des Brandopfers
und nicht das des Sündopfers ist. Es ist die Versammlung, die in der
Kraft des Heiligen Geistes die erhabene vollkommene Hingabe
Christi an Gott betrachtet, nicht ein überführter Sünder, der beginnt,
denWert des Blutes des Sündenträgers zu erkennen. „Die SöhneAa-
rons“ stellen nicht überführte Sünder, sondern anbetende Heilige
dar. Als Priester haben sie es mit dem Brandopfer zu tun. Viele
irren in diesem Punkt. Sie meinen dass, wenn man – eingeladen
durch die Gnade Gottes und fähig gemacht durch das Blut Christi
– den Platz eines Anbeters einnimmt, man sich dadurch weigere,
sich als einen armen, unwürdigen Sünder zu erkennen. Das ist ein
großer Irrtum. Der Gläubige ist in sich selbst gar nichts, aber in
Christus ist er ein gereinigterAnbeter. Nicht als ein schuldiger Sün-
der, sondern als ein anbetender Priester steht er im Heiligtum, und
zwar bekleidet mit „Kleidern zur Herrlichkeit und zum Schmuck“
(2. Mo 28,2). In Gottes Gegenwart mit meiner Schuld beschäftigt zu
sein ist nicht Demut, sondern Unglaube im Blick auf das Opfer.

Sühnung
Der Gedanke des Sündentragens, der Zurechnung der Sünde und
des Zorns Gottes kommt also in dem Brandopfer durchaus nicht
zumAusdruck. Zwar lesen wir: „Es wird wohlgefällig für ihn sein,
um Sühnung für ihn zu tun“ (V. 4). In diesem Fall ist es nicht nur
eine Sühnung im Blick auf die Tiefe und Größe der menschlichen
Schuld sondern gemäß der Vollkommenheit der Hingabe Christi an
Gott und der Größe der Freude Gottes an Christus. Das ist der
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Wir würden ein sehr unvollkommenes Verständnis von dem
Geheimnis des Kreuzes haben, wenn wir in ihm nur das sehen
würden, was die Bedürfnisse desMenschen als Sünder befriedigen
kann. Es waren Tiefen in diesemGeheimnis, die nur der Geist Got-
tes ergründen konnte. Wenn der Heilige Geist uns eine bildliche
Darstellung von demKreuz gibt, so zeigt diese zuerst das Kreuz in
seiner Bedeutung für Gott. Das allein schon wäre genügend, uns
zu überzeugen, dass im Kreuz Höhen und Tiefen enthalten sind,
die derMensch nie erreichen kann. Er mag sich jener wunderbaren
Quelle der Freude nahen und unaufhörlich trinken, er mag das
höchste Sehnen seines Geistes stillen, er mag das Kreuz mit der
ganzen Kraft der erneuerten Natur erforschen, – und doch gibt es
im Kreuz etwas, das nur Gott allein zu erkennen und zuwürdigen
vermag. Daher kommt es, dass das Brandopfer den ersten Platz ein-
nimmt. Es stellt den Tod Christi dar, so wie er von Gott allein ge-
schaut und geschätzt wird. Und sicher könntenwir ein solches Bild
nicht entbehren, denn es gibt uns nicht nur die höchste Sicht von
dem Tod Christi, sondern auch einen sehr schönen Gedanken be-
züglich des besonderen Interesses Gottes an diesem Tod. Schon die
Tatsache, dass Er ein Bild vom Tod Christi einsetzte, das aus-
schließlich die Bedeutung dieses Opfers für ihn zum Ausdruck
bringt, könnte ein ganzes Buch voll Belehrung für ein geistlich ge-
sinntes Herz füllen.

Doch obwohl weder Mensch noch Engel die Tiefen der Geheim-
nisse des Todes Christi völlig zu ergründen vermögen, so können
wir doch wenigstens einige Züge darin erkennen, die ihn demHer-
zen Gottes über alle Maßen kostbar machen mussten. Am Kreuz
sammelte Gott die reichsten Früchte der Herrlichkeit ein. Auf keine
andereWeise hätte Er so verherrlicht werden könnenwie durch den
Tod Christi. In Christi freiwilliger Hingabe in den Tod strahlt die
göttliche Herrlichkeit in ihrem vollen Glanz.Auchwurde hierdurch
die unerschütterliche Grundlage zur Ausführung aller göttlichen
Ratschlüsse gelegt. Wie trostreich ist dieseWahrheit! Die Schöpfung
hätte niemals eine solche Grundlage bieten können. Überdies schuf
das Kreuz einen Kanal, durch den die göttliche Liebe fließen kann,
ohne dass der Gerechtigkeit Gottes Abbruch geschieht.

Endlich ist auch Satan durch das Kreuz auf ewig zuschanden ge-
macht, Fürstentümer undGewalten sind öffentlich zur Schau gestellt
worden (Kol 2,15). Das sind herrliche, durch das Kreuz hervorge-
brachte Früchte, und wenn wir daran denken, so können wir auch
verstehen, warum eine bildliche Darstellung des Kreuzes ausschließ-
lich imHinblick auf GottesAnsprüche und GottesWohlgefallen ge-

3. Mose 1

469

3. Mose 1

468

in der Tat eine hohe Stellung für die priesterliche Familie. Das
Brandopfer wurde ganz und gar Gott geopfert. Alles wurde auf
demAltar verbrannt.1 Der Mensch hatte keinenAnteil daran, aber
die Söhne Aarons, des Priesters, die selbst auch Priester waren,
sieht man hier um den Altar Gottes stehen, um die Flamme eines
ihm wohlgefälligen Opfers als einen lieblichen Wohlgeruch zu
ihm aufsteigen zu lassen. Das war eine hohe Stellung, eine hoheArt
von Gemeinschaft, eine hohe Ordnung des priesterlichen Dienstes,
ein treffendes Bild der Versammlung, wie sie Gemeinschaft hat mit
Gott bezüglich der vollkommenen Erfüllung seines Willens im
Tod Christi. Als überführte Sünder schauen wir auf das Kreuz un-
seres Herrn Jesus Christus und erblicken darin das, was unserem
Bedürfnis völlig entspricht, und von dieser Seite betrachtet, gibt das
Kreuz demGewissen vollkommenen Frieden. Dann aber, als Pries-
ter, als gereinigte Anbeter, als Glieder der priesterlichen Familie,
können wir das Kreuz in einem anderen Licht betrachten, nämlich
als die Vollendung des Vorsatzes Christi, den Willen des Vaters
selbst bis zum Tod zu erfüllen. Als überführte Sünder stehen wir
an dem ehernenAltar und finden Frieden durch das Blut der Ver-
söhnung, aber als Priester stehen wir an ihm, um die Vollkommen-
heit jenes Brandopfers, die vollkommene Hingabe und Darbrin-
gung des einen Fleckenlosen an Gott, zu betrachten und zu
bewundern.

1 Es mag bei dieser Gelegenheit gut sein, zu bemerken, dass das hebräische, hier
durch „räuchern“ übersetzte Wort ein ganz anderes ist, als das beim Sündopfer
gebrauchte. Da der Gegenstand von besonderem Interesse ist, möchte ich auf ei-
nige Stellen hinweisen, in denen jenes Wort vorkommt. Das beim Brandopfer
gebrauchte Wort bezeichnet „Weihrauch“ oder „Weihrauchverbrennen“, „räu-
chern“, und kommt an vielen Stellen in der einen oder anderen Form vor. So
z. B. 2. Mose 30,1: „Und du sollst einen Altar machen zum „Räuchern des Räu-
cherwerks.“ Psalm 66,15: „samt Räucherwerk vonWiddern.“ Jeremia 44,21: „Das
Räuchern, womit ihr in den Städten Judas … geräuchert habt.“ Hohelied 3,6:
„wie Rauchsäulen, durchduftet von Myrrhe und Weihrauch.“ Eine ganze Reihe
ähnlicher Fälle könnte noch angeführt werden, aber diese werden genügen, um
den Gebrauch des Wortes zu zeigen.

DasWort dagegen, das in Verbindungmit dem Sündopfer gebraucht und dort
durch „verbrennen“ übersetzt ist, bezeichnet ein Verbrennen imAllgemeinen und
kommt u. a. in folgenden Stellen vor: 1. Mose 11,3: „Wohlan, lasst uns Ziegel strei-
chen und hart brennen.“ 3. Mose 10,16: „Und Mose suchte eifrig den Bock des
Sündopfers, und siehe, er war verbrannt.“ 2. Chronika 16,14: „Undman veranstal-
tete für ihn einen sehr großen Brand.“ Das Sündopfer wurde also nicht nur an
einem besonderen Platz verbrannt, sondern es ist auch durch den Heiligen Geist
ein besonderes Wort gewählt worden, um sein Verbrennen auszudrücken.
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und seinem vollkommenen Opfer eine geeignete Speise fand. Das
Feuer durfte niemals erlöschen. Das, was dieWirkung der göttlichen
Heiligkeit darstellte, musste fortwährend unterhalten werden.Wäh-
rend der dunklen, stillen Nachtwachen brannte das Feuer auf dem
Altar des Herrn.

„Und der Priester soll sein leinenes Kleid anziehen usw.“
(Kap. 6,3 ff.). Hier nimmt der Priester im Bild den Platz Christi ein,
dessen persönliche Gerechtigkeit durch das weiße leinene Kleid
dargestellt wird. Nachdem Er sich zum Tod am Kreuz hingegeben
hat, um den Willen Gottes zu erfüllen, ist Er in seiner eigenen
ewigen Gerechtigkeit in denHimmel eingegangen, indem Er die Zei-
chen seines vollendetenWerkes mit sich nahm. DieAsche bezeugte
die Vollendung des Opfers und seine Annahme von Seiten Gottes.
Die neben den Altar geschüttete Asche deutete an, dass das Feuer
das Opfer verzehrt hatte, und dass es nicht nur ein vollendetes, son-
dern auch ein angenommenes Opfer war. DieAsche des Brandopfers
verkündigte dieAnnahme des Opfers, während dieAsche des Sünd-
opfers das Gericht über die Sünde bezeugte. Bei der weiteren Be-
trachtung der Opfer werden viele der bereits berührten Punkte mit
zunehmender Klarheit, Fülle und Kraft vor unserAuge treten. Jedes
Opfer erscheint dadurch, dass es im Gegensatz zu den Übrigen be-
trachtet wird, in noch hellerem Licht. Alle Opfer zusammengenom-
men geben uns ein vollständiges Bild vomOpfer Christi. Sie sind so-
zusagen verschiedene Spiegel, die so angeordnet sind, dass sie das
Bild des wahren und allein vollkommenen Opfers in vielfältiger
Weise zurückwerfen. Kein einzelnes Bild konnte ihn völlig darstel-
len. Wir mussten ihn abgebildet haben in seinem Leben wie in sei-
nem Tod, alsMensch und als Opfer in seinemVerhältnis zu Gott und
zu uns, und so finden wir ihn in den Opfern des 3. Buches Mose.
Gott ist in Gnade unserem Bedürfnis entgegengekommen. Möge Er
uns die Fähigkeit geben, in das, was Er für uns vorgesehen hat, tiefer
einzudringen und es mehr zu genießen!
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geben worden ist, und warum dieses Bild den vornehmsten Platz
einnehmen musste.

Ein Feueropfer lieblichen Geruchs
„Und sein Eingeweide und seine Beine soll er mit Wasser waschen;
und der Priester soll das Ganze auf dem Altar räuchern: Es ist ein
Brandopfer, ein Feueropfer lieblichen Geruchs dem HERRN“ (V. 9).
Diese Handlungmachte das Opfer bildlich zu dem, was Christus in
Wirklichkeit war: innerlich und äußerlich rein. Zwischen den inne-
ren Beweggründen und dem äußeren Verhalten Christi herrschte
vollkommene Übereinstimmung. Sein Verhalten war in jeder Hin-
sicht der Ausdruck seines Inneren. Alles zielte auf den einen Punkt
hin: die Verherrlichung Gottes. Die Glieder seines Leibes führten in
vollkommenemGehorsam die Ratschläge seines ergebenenHerzens
aus – eines Herzens, das in der Errettung desMenschen nur für Gott
und für seine Verherrlichung schlug. Der Priester musste „das
Ganze räuchern auf dem Altar“. Alles war rein, und alles nur zur
Speise für denAltar Gottes bestimmt. Von einzelnen Opfern aßen die
Priester, von anderen der Opfernde, aber das Brandopfer wurde
„ganz“ auf demAltar verbrannt. Es war ausschließlich für Gott. Die
Priester durften das Holz und das Feuer in Ordnung bringen und
die Flamme aufsteigen sehen – und das war wirklich ein hohes, hei-
liges Vorrecht, aber sie aßen nicht von dem Opfer. In dem Tod
Christi, als Brandopfer betrachtet, war Gott allein der Gegenstand
Christi. Wir können diese Dinge nicht einfältig genug erfassen. Von
demAugenblick an, wo das „Männliche ohne Fehl“ am Eingang des
Zeltes der Zusammenkunft dargebracht wurde, bis es durch das
Feuer zu Asche verbrannt war, entdecken wir in ihm Christus, wie
Er „durch den ewigen Geist sich selbst ohne Flecken Gott geopfert
hat“ (Heb 9,14).

Das Gesetz des Brandopfers
Dies macht das Brandopfer für die Seele unsagbar schön. Es zeigt
uns die erhabenste Seite des Werkes Christi. An diesem Werk hatte
Gott seine eigene besondere Freude, eine Freude, die kein geschaf-
fenes Wesen mit ihm zu teilen vermag. Dies dürfen wir nie aus den
Augen verlieren. Es ist in dem Brandopfer entwickelt und wird
durch das „Gesetz des Brandopfers“, das wir in Kapitel 6,1-6 haben,
bestätigt.

In dieser Stelle wird uns mitgeteilt, wie das Feuer auf demAltar
das Brandopfer und die Fettstücke des Friedensopfers verzehrte. Es
war der passendeAusdruck der göttlichenHeiligkeit, die in Christus
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strickungen des Irrtums in jeder Form und jedem Charakter zu ent-
gehen. „Die Schafe hören seine Stimme und … folgen ihm, weil sie
seine Stimme kennen. Einem Fremden aber werden sie nicht folgen,
sondern werden vor ihm fliehen, weil sie die Stimme der Fremden
nicht kennen“ (Joh 10,3-5). Es ist gar nicht nötig, mit der Stimme eines
Fremden bekannt zu sein.Alles, was wir nötig haben, ist, die Stimme
des „guten Hirten“ zu kennen. Das wird uns sicherstellen vor dem
verstrickenden Einfluss jeder fremden Stimme.

Sehr oft sindwir uns viel zuwenig bewusst, dass wir mit unserem
Herrn Jesus als dem vollkommenen Menschen in einer lebendigen
Gemeinschaft stehen sollten. Daher kommt es auch, dass wir so viel
an innerer Dürre, Unruhe und Verirrungen leiden. Würden wir mit
einem einfältigeren, kindlicheren Glauben uns dieWahrheit zu Eigen
machen, dass sich zur Rechten der Majestät in den Himmeln ein
wirklicher Mensch befindet, einMensch, dessenMitgefühl vollkom-
men, dessen Liebe unergründlich, dessenMacht allgewaltig, dessen
Weisheit unendlich, dessenMittel unerschöpflich, dessen Reichtümer
unerforschlich sind, dessen Ohr für jeden Seufzer geöffnet, und des-
sen Hand für alle unsere Bedürfnisse aufgetan ist, – wie viel glück-
licher würdenwir sein, undwie viel unabhängiger vonmenschlichen
Strömen, durchwelchen Kanal diese auch fließenmögen! Es gibt kein
Bedürfnis des Herzens, das in dem Herrn Jesus nicht Befriedigung
fände. Sehnen wir uns nach wahremMitgefühl?Wo anders könnten
wir das finden, als bei ihm, der mit den trauernden Schwestern von
Bethanien Tränen vergoss? Sehnen wir uns nach dem Genuss einer
aufrichtigen Zuneigung? Nur in seinem Herzen können wir sie fin-
den, das seine Liebe durch sein eigenes Blut besiegelte. Suchen wir
den Schutz einer wirklichen Macht? Wir brauchen nur emporzubli-
cken zu ihm, der die Welten gemacht hat. Fühlen wir das Bedürfnis,
von einer nie irrenden Weisheit geleitet zu werden?

Wenden wir uns zu ihm, der die Weisheit in Person ist, und der
uns „zur Weisheit geworden ist von Gott“ (1. Kor 1,30). Mit einem
Wort, wir haben alles in Christus. Gott selbst hat in dem „Menschen
Christus Jesus“ vollkommene Befriedigung gefunden, undwirklich,
wenn die Person Christi Gott vollkommen befriedigen kann, so
wird in ihm auch das sein, was uns befriedigen sollte und befriedi-
genwird in demselbenMaß, wie wir durch die gnädigeWirksamkeit
des Heiligen Geistes in Gemeinschaft mit Gott leben.

Der vollkommene Mensch
Der Herr Jesus Christus war der einzige vollkommeneMensch, der
je diese Erde betrat. Er war ganz und gar vollkommen: vollkommen
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Das Speisopfer (Kapitel 2 und 6)
Christus in seinem Leben

Wir kommen jetzt zur Betrachtung des Speisopfers, das den
„Menschen Christus Jesus“ darstellt. So wie das Brandopfer

Christus im Tod darstellt, so stellt das Speisopfer ihn im Leben dar.
Weder bei dem einen noch bei dem anderen handelt es sich um die
Frage des Sündentragens. Im Brandopfer sehenwir die Versöhnung,
aber weder das Tragen der Sünde noch die Zurechnung der Sünde,
noch auch ein Ausschütten des Zorns der Sünde wegen. Woher
können wir das wissen? Weil alles auf dem Altar verzehrt wurde.
Hätte es sich beim Brandopfer in irgendeiner Weise um das Tragen
der Sünde gehandelt, so würde es außerhalb des Lagers verbrannt
worden sein (vgl. 3. Mose 4,11.12 mit Heb 13,11).

Im Speisopfer aber finden wir nicht einmal ein Blutvergießen. Es
ist vielmehr ein herrliches Vorbild auf Christus, wie Er hier auf der
Erde lebte und diente.

Das Menschsein Christi
Die Lehre von demMenschsein Christi ist ungeheuer wichtig. Sie bil-
det die eigentliche Grundlage des Christentums, und eben darum hat
Satan von jeher mit allem Eifer danach getrachtet, dieMenschen nach
dieser Seite hin irre zu leiten. Fast alle Irrlehren, die ihrenWeg in die
bekennende Christenheit gefunden haben, verraten die satanische
Absicht, die Wahrheit bezüglich der Person Christi zu untergraben.
Und selbst wenn ernste, gottesfürchtigeMänner sich bemüht haben,
jene Irrlehren zu bekämpfen, sind sie in vielen Fällen in entgegen ge-
setzte Irrtümer verfallen. Wie nötig ist es daher, sich genau an die
Worte zu halten, deren sich der Heilige Geist bei der Enthüllung die-
ses tiefen und heiligen Geheimnisses bedient hat! Unterwürfigkeit
unter dieAutorität der Heiligen Schrift, sowie die Kraft des göttlichen
Lebens in der Seele werden sich in jedem Fall als die wirksamsten
Schutzmittel gegen jede Art von Irrtum erweisen. Es sind keine
hohen theologischen Ehrentitel nötig, um eine Seele bezüglich der
Lehre Christi vor Irrtümern zu bewahren. Wenn nur „das Wort des
Christus reichlich in uns wohnt“, und der Geist Christi mit Macht in
der Seele wirkt, dann bleibt für Satanmit seinen finsteren Verführun-
gen kein Raum. Wenn das Herz sich des Christus erfreut, den die
Schrift uns offenbart, so wird es sicher vor dem falschen Christus zu-
rückschrecken, den Satan zu bringen trachtet. Wennwir uns von der
Wirklichkeit Gottes nähren, so werden wir die Nachbildung Satans
ohne weiteres zurückweisen. Das ist der sichersteWeg, um den Ver-

3. Mose 2

472

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 472



3. Mose 2

475

in seinen Gedanken, Worten und Werken. In ihm begegneten sich
alle moralischen Eigenschaften in göttlichem und darum vollkom-
menem Verhältnis. Kein einziger Zug überragte die anderen. In
ihm war eine überwältigende Majestät mit einer Güte verbunden,
die eine vollkommene Freimütigkeit in seiner Gegenwart verlieh.
Die Schriftgelehrten und Pharisäer traf sein vernichtender Tadel,
während die arme Samariterin und die „große Sünderin“ sich in ei-
ner unerklärlichen, unwiderstehlichen Weise zu ihm hingezogen
fühlten. Nicht ein Charakterzug verdrängte den anderen.Alles be-
fand sich in einem schönen und angemessenen Ebenmaß. Wir
können dies in jedem Abschnitt seines Lebens wahrnehmen. Er
konnte bezüglich der hungernden Volksmenge sagen: „Gebt ihr ih-
nen zu essen!“ (Mt 14,16) und dann, als sie gesättigt waren: „Sam-
melt die übrig gebliebenen Brocken, damit nichts verdirbt!“
(Joh 6,12). Freigebigkeit und Sparsamkeit sind hier beide vollkom-
men. Die eine tut der anderen keinen Abbruch. Die Hungrigen
konnte Er nicht ungesättigt fortschicken, noch konnte Er zugeben,
dass ein einziges Bröckchen von der Gabe Gottes verschwendet
würde. Mit freigebiger Hand begegnet Er den Bedürfnissen der
menschlichen Familie, aber war dieses geschehen, so wollte Er
jedes Krümchen aufgelesen wissen. Dieselbe Hand, die für alle
menschliche Not geöffnet war, war fest geschlossen gegen jedeArt
von Verschwendung.

Welch eine Lektion für uns! Wie leicht artet unsere Freigebigkeit
in Verschwendung aus, und wie oft äußert sich andererseits in un-
serer Sparsamkeit Geldliebe und ein habsüchtiger Geist! Oft ver-
schließen wir unsere Herzen vor offenbaren Bedürfnissen, während
wir zu anderer Zeit auf unbesonnene und leichtfertige Art das ver-
schleudern, was manchen unserer Not leidenden Mitmenschen
hätte helfen können. Lasst uns sorgfältig das göttliche Gemälde be-
trachten, das uns in dem Leben des „Menschen Christus Jesus“ vor
Augen gestellt wird!

Betrachte ihn im Garten Gethsemane! Dort kniet Er in der Tiefe
einer Demut, die niemand außer ihm zur Schau tragen konnte.
Aber gegenüber der Bande des Verräters zeigt Er eineMajestät, vor
der die Feinde zurückweichen und zu Boden stürzen. Sein Verhal-
ten Gott gegenüber ist Unterwürfigkeit, sein Verhalten seinen Rich-
tern und Anklägern gegenüber unbeugsame Würde. Alles ist voll-
kommen. Die Selbstverleugnung und die Autorität, die
Erniedrigung und die Würde, alles ist göttlich. Dieselbe Vollkom-
menheit findenwir, wennwir die Harmonie in seinen Beziehungen
zu Gott und zu denMenschen betrachten. Er konnte sagen: „Warum
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habt ihr mich gesucht? Wusstet ihr nicht, dass ich in dem sein
muss, was meines Vaters ist?“ Und zu derselben Zeit konnte Er mit
nachNazareth hinabgehen und dort ein Beispiel vollkommener Un-
terwürfigkeit unter die elterlicheAutorität geben (s. Lk 2,49-51). Er
konnte zu seiner Mutter sagen: „Was habe ich mit dir zu schaffen,
Frau?“ (Joh 2,4) und doch mitten in den Qualen des Kreuzes diese
Mutter zärtlich der Fürsorge seines geliebten Jüngers anbefehlen. Im
ersten Fall sonderte Er sich im Geist eines vollkommenen Nasirä-
ertums ab, um denWillen seines Vaters zu erfüllen, während Er im
Letzten den zärtlichen Gefühlen seines vollkommenen menschli-
chen Herzens Ausdruck gab. Die Widmung des Nasirs und die
Liebe des Menschen, beides war vollkommen. Keines beeinträch-
tigte das andere. Jedes leuchtete mit ungetrübtemGlanz in dem ihm
eigenen Bereich.

Nun, den Schatten oder das Bild dieses vollkommenenMenschen
erblicken wir in dem „Feinmehl“ (V. 1), das die Grundlage des
Speisopfers bildete. Nicht ein einziges grobes Körnchen war in dem
Mehl zu finden. Da war nichts uneben, nichts ungleich, nichts er-
schien rau bei der Berührung.Welcher Druck auch von außen kom-
men mochte, immer blieb die Außenseite glatt. Keine Umstände,
keine Verwicklungen der schwierigstenArt vermochten den Herrn
je aus der Fassung zu bringen. Er brauchte niemals einen Schritt zu-
rückzugehen oder einWort zu widerrufen. Er begegnete allem, was
auch kommen mochte, mit jener Gleichmäßigkeit, die so treffend
durch das „Feinmehl“ dargestellt wird.

Es ist kaum nötig, zu bemerken, dass Er in dem allem einen ent-
schiedenen Gegensatz zu seinen geehrtesten und ergebensten Die-
nern bildete. So z. B. redete Mose, obwohl er „sehr sanftmütig war,
mehr als alle Menschen, die auf dem Erdboden waren“ (4. Mo 12,3),
dennoch „unbedacht mit seinen Lippen“ (Ps 106,33). Wir finden bei
Petrus zu gewissen Zeiten einen übertriebenen Eifer, und zu anderer
Zeit eine Feigheit, die vor einem klaren Zeugnis und der Schmach
zurückschreckte. Er rühmte sich einer Ergebenheit, die ihn, wenn die
Zeit des Handelns kam, im Stich ließ. Johannes, der in so reichem
Maß die Atmosphäre der unmittelbaren Gegenwart Christi einat-
mete, zeigte zuweilen einen unduldsamen Geist. Auch in Paulus,
dem ergebenen Diener, bemerken wir beträchtliche Ungleichheiten.
Er ließ sich vor dem Hohenpriester zu Worten hinreißen, die er wi-
derrufen musste. Er sandte den Korinthern einen Brief, über den er
zuerst Reue fühlte, der ihn aber nachher nicht gereute. In allen fin-
den wir irgendein Gebrechen, ausgenommen in dem „Ausgezeich-
neten vor Zehntausenden“, „an dem alles lieblich ist“ (Hld 5,10.16).
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ewigeWort, das Leben, das Licht – ihn, durch den alle Dinge gewor-
den sind. Aber das erhabene Thema des Heiligen Geistes im Evan-
gelium des Lukas ist Jesus, „der Sohn des Menschen“.

Als der Engel Gabriel der JungfrauMaria dieWürde ankündigte,
die ihr in Verbindungmit derMenschwerdung Christi zuteil werden
sollte, stellte sie, jedoch nicht im Geist der Zweifelsucht, sondern in
ehrlicher Unwissenheit die Frage: „Wie kann das sein, da ich ja kei-
nenMann kenne…?“ (Lk 1,34). Sie dachte offenbar, dass die Geburt
dieser herrlichen Person, die nun bald erscheinen sollte, nach den ge-
wöhnlichen Regeln der Zeugung stattfinden würde, und dieser Ge-
danke bot der großen Güte Gottes Gelegenheit, unschätzbares Licht
über die Grundwahrheit der Menschwerdung zu schenken. Die Er-
widerung des Engels auf die Frage der Jungfrau ist von höchstem In-
teresse. „Und der Engel antwortete und sprach zu ihr: Der Heilige
Geist wird auf dich kommen, und Kraft des Höchsten wird dich
überschatten; darum wird auch das Heilige, das geboren werden
wird, Sohn Gottes genannt werden“ (Lk 1,35).

Aus dieser herrlichen Stelle ersehen wir, dass der menschliche
Leib, in den die zweite Person der ewigen Dreieinheit einzog, durch
die „Kraft des Höchsten“ gebildet wurde. „Einen Leib hast du mir
bereitet“ (vgl. Ps 40,7 mit Heb 10,5). Es war ein wahrer menschlicher
Leib, wahres Fleisch und Blut. Hier gibt es nicht die geringste
Grundlage für die geist- und wertlosen Theorien des Gnostizismus
oder des Mystizismus. Alles ist göttliche Wirklichkeit, gerade das,
was unsere Herzen nötig haben und was Gott uns gegeben hat. Die
erste Verheißung hatte erklärt, dass der Nachkomme der Frau der
Schlange den Kopf zertreten sollte, und nur Einer, dessen Natur
ebenso wirklichmenschlich wie rein und unverderblich war, konnte
diese Verheißung erfüllen. „Duwirst im Leib empfangen“, sagte der
Engel, „und einen Sohn gebären“ (Lk 1,31).1 Und dann, um bezüg-
lich derArt undWeise dieser Empfängnis keinen Raum für irgend-
einen Irrtum zu lassen, fügt er Worte hinzu, die den unwiderlegba-
ren Beweis liefern, dass das „Fleisch und Blut“, an dem der ewige
Sohn „teilnahm“ (Heb 2,14), obschon wahres, wirkliches Fleisch
und Blut, dennoch keinen einzigen Flecken aufwies. Der Leib, die
menschliche Natur des Herrn Jesus, wird nachdrücklich „das Hei-
lige“ genannt, und weil sie ganz und gar fleckenlos war, so trug sie
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Die Bestandteile des Speisopfers
Bei der Betrachtung des Speisopfers wollen wir zunächst die Be-
standteile ins Auge fassen, aus denen es zusammengesetzt war,
dann die verschiedenen Formen, in denen es dargebracht wurde,
und endlich die Personen, die an ihm beteiligt waren.

Was die Bestandteile betrifft, so kann das „Feinmehl“, wie bereits
gesagt, als die Grundlage des Opfers betrachtet werden.Wir finden
darin ein Vorbild auf Christus als Mensch, der in sich alle Vollkom-
menheit vereinigte. Jede Tugend war vorhanden und zum tätigen
Handeln im geeignetenAugenblick bereit. Es ist die Freude des Hei-
ligen Geistes, die Herrlichkeit der Person Christi zu entfalten und ihn
in seiner ganzen unvergleichlichen Vortrefflichkeit sowie imGegen-
satz zu allen anderen vor unserAuge zu stellen. Er zeigt uns ihn im
Gegensatz zuAdam, selbst in dessen bestem und höchstemZustand,
wie wir lesen: „Der erste Mensch ist von der Erde, von Staub; der
zweite Mensch vom Himmel“ (1. Kor 15,47). Der erste Adam war,
selbst vor dem Fall, „von der Erde“, der zweite Mensch aber war
„der Mensch vom Himmel“.

Feinmehl gemengt mit Öl
Das „Öl“ im Speisopfer ist ein Bild vomHeiligen Geist, undwie das
Öl auf zweifacheWeise angewandt wurde, so wird auch der Heilige
Geist von einem zweifachen Gesichtspunkt aus in Verbindung mit
der Menschwerdung des Sohnes dargestellt. Das Feinmehl wurde
mit Öl „gemengt“, und das Öl wurde darüber „gegossen“. So war
das Bild. In der Erfüllung des Bildes sehen wir den Herrn Jesus zu-
nächst von dem Heiligen Geist „empfangen“, und dann durch ihn
„gesalbt“ (vgl. Mt 1,18 u. 20 mit Kap. 3,16). Das ist göttlich! Die Ge-
nauigkeit, die hier hervortritt, ist bewundernswert. Es ist ein und
derselbe Geist, der die Bestandteile des Bildes aufzeichnet und uns
die Tatsachen in ihrer Erfüllung berichtet. Er, der mit solch erstaun-
licher Genauigkeit die Schatten und Bilder des 3. Buches Mose mit-
geteilt hat, stellt uns ihn, den allein Vollkommenen, in den Berichten
der Evangelien mit gleicher Sorgfalt vor Augen.

Die Zeugung Christi als Mensch durch den Heiligen Geist im
Mutterleib der JungfrauMaria ist eines der tiefsten Geheimnisse. Sie
wird am ausführlichsten im Lukas-Evangelium berichtet, und dies
ist charakteristisch, weil es in diesem ganzen Evangelium der beson-
dere Zweck des Heiligen Geistes zu sein scheint, den „Menschen
Christus Jesus“ darzustellen. In Matthäus 1 haben wir den „Sohn
Abrahams, den Sohn Davids“, inMarkus den göttlichen Diener, den
himmlischen Arbeiter, und in Johannes den „Sohn Gottes“, das
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1 „Als aber die Fülle der Zeit gekommen war, sandte Gott seinen Sohn, geboren
von einer Frau, geboren unter Gesetz“ (Gal 4,4). Das ist eine sehr wichtige Stelle,
da sie unseren Herrn als Sohn Gottes und als Sohn des Menschen vor uns stellt.
„Gott sandte seinen Sohn, geboren von einer Frau.“ Wunderbares Zeugnis!
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nicht von den ewigen Ratschlüssen der erlösenden Liebe, nicht von
der Liebe Jesu, seiner Liebe zu Gott und seiner Liebe zu denAuser-
wählten Gottes, auch nicht von dem Werk, das nötig war, um den
ewigen Bund Gottes mit den NachkommenAbrahams und mit der
ganzen Schöpfung zu bestätigen. Die eigenenWorte Christi belehren
uns, dass Er „leiden und am dritten Tag auferstehen sollte aus den
Toten“ (Lk 24,46). Sein Leiden war für die Offenbarung und voll-
kommene Erfüllung des großen Geheimnisses der Erlösung absolut
notwendig. Es war sein Vorsatz, „viele Söhne zur Herrlichkeit zu
bringen“ (Heb 2,10). Er wollte nicht „allein bleiben“, und darum
musste Er, „dasWeizenkorn, in die Erde fallen und sterben“ (Joh 12).
Je mehr wir in die Wahrheit seiner Person eindringen, umso höher
werden wir die in seinem Werk offenbarte Gnade schätzen.

Wenn der Apostel von Christus als „durch Leiden vollkommen
gemacht“, spricht, so betrachtet er ihn als den „Urheber unserer Er-
rettung“ (Heb 2,10), nicht aber als den Sohn, der, was seine Person
undNatur betraf, so göttlich vollkommenwar, dass ihm unmöglich
etwas hinzugefügt werden konnte. Ebenso nimmt der Herr, wenn Er
sagt: „siehe, ich treibe Dämonen aus und vollbringe Heilungen
heute und morgen, und am dritten Tag werde ich vollendet“
(Lk 13,32), Bezug auf sein Vollendetwerden in der Kraft der Aufer-
stehung, als der Erfüller des Erlösungswerkes. So weit es ihn persön-
lich betraf, konnte Er sogar auf dem Weg aus dem Garten Gethse-
mane sagen: „Meinst du, dass ich nicht meinen Vater bitten könnte
und er mir jetzt mehr als zwölf Legionen Engel stellen würde? Wie
sollten denn die Schriften erfüllt werden, dass es so geschehen
muss“ (Mt 26,53.54)?

Es ist gut, wennwir hierüber Klarheit besitzen und ein göttliches
Bewusstsein haben von der Übereinstimmung, die zwischen jenen
Schriftstellen besteht, die Christus in der Würde seiner Person und
der göttlichen Reinheit seiner Natur darstellen und jenen, die ihn in
seinen Beziehungen zu seinemVolk und als den Erfüller des großen
Erlösungswerkes betrachten. Zuweilen finden wir beide Dinge in
derselben Stelle vereinigt, wie z. B. in Hebräer 5,8.9, wo wir lesen:
„Obwohl er Sohnwar, an dem, was er litt, den Gehorsam lernte; und,
vollendet worden, ist er allen, die ihm gehorchen, der Urheber ewi-
gen Heils geworden.“ Wir müssen uns jedoch daran erinnern, dass
nicht eine einzige jener Beziehungen, in die Christus freiwillig
eintrat – sei es als derAusdruck der göttlichen Liebe gegen eine ver-
lorene Welt, oder als der Diener der göttlichen Ratschlüsse – ir-
gendwie die Reinheit, Vortrefflichkeit undHerrlichkeit seiner Person
beeinträchtigen konnte. Der Heilige Geist kam über die Jungfrau,
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auch keinen Keim der Sterblichkeit in sich. Sterblichkeit können wir
uns nur in Verbindungmit der Sünde denken, und die menschliche
Natur Christi hatte nichts mit der Sünde zu tun. Die Sünde wurde
ihm auf demKreuz; zugerechnet; Er wurde dort für uns „zur Sünde
gemacht“ (2. Kor 5,21). Das Speisopfer aber ist nicht ein Bild von
Christus als dem Sündenträger, sondern es stellt uns ihn in seinem
vollkommenen Leben hier auf der Erde dar – einem Leben, in dem
Er ohne Zweifel litt, jedoch nicht als Sündenträger, nicht als Stellver-
treter, nicht von der Hand Gottes. Das ist sehr wichtig. Weder im
Brandopfer noch im Speisopfer finden wir Christus als Sündenträ-
ger. Im Speisopfer sehen wir ihn lebend, im Brandopfer sterbend,
aber in keinem handelt es sich um Sündenzurechnung oder um
das Ertragen des Zorns Gottes wegen der Sünde. Mit einem Wort,
Christus als Stellvertreter des Sünders irgendwo anders als auf dem
Kreuz darzustellen, hieße sein Leben all seiner göttlichen Schönheit
und Vortrefflichkeit berauben und das Kreuz gänzlich von seiner
Stelle rücken. Zugleich würde dies unter den Bildern des 3. Buches
Mose hoffnungslose Verwirrung anrichten.

Die Wahrheit über die Person Christi
Bezüglich der Wahrheit von der Person des Herrn Jesus Christus
möchte ich an dieser Stelle ein ernstes Warnungswort an den gläu-
bigen Leser richten. Ist bezüglich dieses Punktes ein Irrtum vorhan-
den, so gibt es keine Sicherheit für irgendeinen anderen. Die Person
Christi ist der lebendige, der göttlicheMittelpunkt aller Wirkungen
des Heiligen Geistes. Lass dieWahrheit in Bezug auf ihn fahren, und
du bist gleich einem Schiff, das, losgerissen von seinen Ankern,
ohne Ruder und Kompass auf der wildenWasserwüste umhertreibt
und sich in höchster Gefahr befindet, an den Klippen des Unglau-
bens oder desAtheismus zu zerschellen. Beginne zu zweifeln an der
ewigen Sohnschaft Christi, an seiner Gottheit, an seinem fleckenlo-
sen Menschsein, und du hast eine Schleuse geöffnet, durch die eine
Flut der traurigsten Irrtümer hereinbricht.

Der Herr Jesus, der ewige Sohn Gottes, die zweite Person der hei-
ligen Dreieinheit, „Er, dert offenbart worden ist im Fleisch“
(1.Tim 3,16), „der über allem ist, Gott, gepriesen in Ewigkeit“ (Röm
9,5), nahm einen Leib an, der in sich selbst göttlich rein und heilig,
gänzlich frei von jedem Samen oder Grundsatz der Sünde oder der
Sterblichkeit, und ohne dieMöglichkeit einer Befleckungwar. Chris-
tus war derart Mensch, dass Er in jedemAugenblick, so weit es ihn
persönlich betraf, in denHimmel, vonwoher Er gekommenwar und
dem Er angehörte, hätte zurückkehren können. Ich spreche hier
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telpunkt ist. Deshalb lesen wir: „Wer aber demHerrn anhängt, ist ein
Geist mit ihm (1. Kor 6,17). „Gott aber, der reich ist an Barmherzig-
keit, wegen seiner vielen Liebe, womit er uns geliebt hat, hat auch
uns, als wir in den Vergehungen tot waren, … mitauferweckt und
mitsitzen lassen in den himmlischen Örtern in Christus Jesus“
(Eph 2,4-6). „Dennwir sind Glieder seines Leibes, von seinem Fleisch
und von seinen Gebeinen“ (Eph 5,30). „Und euch, als ihr tot wart in
den Vergehungen und der Vorhaut eures Fleisches, hat er mitleben-
dig gemacht mit ihm, indem er uns alle Vergehungen vergeben hat“
(Kol 2,13).

Wir könnten noch viele ähnliche Stellen anführen, aber diese ge-
nügen, um zu beweisen, dass Christus nicht in derMenschwerdung,
sondern im Tod eine Stellung einnahm, in der sein Volk, „mit ihm
lebendig“ gemacht werden konnte.

Feinmehl mit Öl begossen
Wenden wir uns jetzt zu den Worten: „Er soll Öl darauf gießen“
(V. 1). Hier entdecken wir einen anderen Punkt, der ebenfalls sehr
wichtig ist. Wir haben hier nämlich ein Bild von der Salbung des
Herrn Jesus Christus durch den Heiligen Geist. Der Leib des Herrn
Jesus war nicht nur durch denHeiligen Geist geheimnisvoll gebildet,
sondern dieses reine und heilige Gefäß wurde auch durch dieselbe
Macht zumDienst gesalbt. „Es geschah aber, als das ganze Volk ge-
tauft wurde und Jesus getauft war und betete, dass der Himmel auf-
getan wurde, und der Heilige Geist in leiblicher Gestalt, wie eine
Taube, auf ihn herniederfuhr und eine Stimme aus demHimmel er-
ging: Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen ge-
funden“ (Lk 3,21.22).

Die Salbung des Herrn Jesus durch denHeiligen Geist vor seinem
Eintritt in seinen öffentlichen Dienst ist für jeden, der ein wahrer Die-
ner Gottes sein möchte, von großer praktischerWichtigkeit. Obwohl
Er, was seinMenschsein betrifft, durch denHeiligen Geist empfangen
wurde, obwohl Er in seiner eigenen Person „Gott offenbart im
Fleisch“ (1.Tim 3,16) war, obwohl die ganze Fülle der Gottheit „leib-
haftig in ihmwohnte“ (Kol 2,9), verrichtete Er doch (undman beachte
dies recht), wenn Er als Mensch zur Erfüllung desWillens Gottes auf
der Erde erschien, alles durch denHeiligen Geist – mochte jenerWille
die Verkündigung des Evangeliums, das Heilen der Kranken, das
Austreiben der Teufel, das Speisen der Hungrigen oder dasAuferwe-
cken der Toten in sich fassen. Das heilige und himmlische Gefäß, in
dem es Gott, dem Sohnwohlgefiel, in dieserWelt zu erscheinen, war
gebildet, erfüllt, gesalbt und geleitet durch den Heiligen Geist.
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und Kraft des Höchsten überschattete sie, und darum wurde „das
Heilige, das von ihr geborenwurde, Sohn Gottes genannt“ (Lk 1,35).
Wie herrlich entfalten dieseWorte das tiefe Geheimnis, dass Christus
reiner und vollkommenerMensch war! Das ist das große Gegenbild
des „mit Öl gemengten Feinmehls“!

Hier möchte ich noch die Bemerkung einflechten, dass zwischen
der menschlichen Natur, wie wir sie in demHerrn Jesus Christus se-
hen, und unserer menschlichen Natur keine Vereinigung stattfinden
konnte. Das Reine konnte sich nie mit dem Unreinen vermengen.
Das, was unverderblich ist, konnte sich unmöglich verbinden mit
dem, was verderblich ist. Niemals kann sich das Geistliche mit dem
Fleischlichen, das Himmlischemit dem Irdischen vereinigen. Hieraus
folgt, dass die hier und da aufgetauchte Lehre, Christus habe sichmit
unserer gefallenen Natur vereinigt, durchaus falsch ist, denn, hätte
Er dies tun können, so wäre der Tod amKreuz keine Notwendigkeit
gewesen. In diesem Fall hätte das Weizenkorn nicht in die Erde zu
fallen und zu sterben brauchen. Unmöglich konnte sich Christus mit
der sündigen Menschheit vereinigen. Hören wir, was der Engel im
ersten Kapitel des Matthäusevangelium zu Joseph sagt: „Joseph,
SohnDavids, fürchte dich nicht, Maria, deine Frau, zu dir zu nehmen;
denn das in ihr Gezeugte ist von demHeiligen Geist!“ (V. 20). So sind
die natürlichen Gefühle Josephs wie auch die fromme Unwissenheit
Marias zu einer Gelegenheit geworden, das heilige Geheimnis der
Menschwerdung Christi klarer zu entfalten und zugleich gegen alle
gotteslästerlichen Angriffe des Feindes zu schützen.

In welcherWeise aber sind die Gläubigen mit Christus vereinigt?
In seiner Menschwerdung oder in seinerAuferstehung? Ohne Zwei-
fel in seinerAuferstehung, denn „wenn dasWeizenkorn nicht in die
Erde fällt und stirbt, bleibt es allein“ (Joh 12,24). Diesseits des Todes
war eine Vereinigung zwischen Christus und seinem Volk eine Un-
möglichkeit. Die Gläubigen sind in der Kraft eines neuen Lebens mit
Christus vereinigt. Sie waren tot in Sünden, und Er kam in vollkom-
mener Gnade hernieder und wurde, obwohl selbst rein und ohne
Sünde, „zur Sünde gemacht“ (2. Kor 5,21) , „der Sünde gestorben“
(Röm 6,10), tat sie hinweg, stand wieder auf, über sie und alles mit
ihr Verbundene triumphierend, undwurde in derAuferstehung das
Haupt eines neuen Geschlechts. Adam war das Haupt der alten
Schöpfung, die mit ihm fiel. Christus stellte sich durch sein Sterben
unter das volle Gewicht des Zustandes seines Volkes, und nachdem
Er allem, was gegen sein Volk war, begegnet war, verließ Er als
Sieger über alles das Grab und führte die Seinenmit sich in die neue
Schöpfung ein, von der Er selbst das herrliche Haupt und der Mit-
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reich. Das „Öl“ ist ein Bild von der Kraft des Dienstes Christi, der
„Weihrauch“ von dem Zweck dieses Dienstes. Das Öl belehrt uns,
dass Er alles durch den Geist Gottes verrichtete, derWeihrauch, dass
Er alles zur Verherrlichung Gottes tat. Der Weihrauch stellte dasje-
nige im Leben Christi dar, was ausschließlich für Gott war. Dies geht
deutlich aus dem zweiten Vers hervor, wo wir lesen: „Und er soll es
zu den SöhnenAarons, den Priestern, bringen; und er nehme davon
seine Hand voll, von seinem Feinmehl und von seinem Öl samt all
seinemWeihrauch, und der Priester räuchere das Gedächtnisteil da-
von auf dem Altar: Es ist ein Feueropfer lieblichen Geruchs dem
HERRN“ (V. 2). So war es bei dem eigentlichen, dem wahren Speis-
opfer, dem Menschen Christus Jesus. In seinem gesegneten Leben
gab es etwas, was ausschließlich für Gott war. Jeder Gedanke, jedes
Wort, jede Handlung von ihm verbreitete einenWohlgeruch, der un-
mittelbar zu Gott emporstieg. Und wie im Bild das „Feuer des Al-
tars“ den lieblichen Geruch desWeihrauchs hervorrief, so offenbarte
sich in dem Herrn Jesus, je mehr Er in seinem Leben „versucht“
wurde, nur umso klarer, dass in seiner menschlichen Natur nichts
war, was nicht als ein Wohlgeruch zum Thron Gottes aufsteigen
konnte. Wennwir im Brandopfer Christus sehen, wie Er „sich selbst
ohne Flecken Gott geopfert hat“ (Heb 9,14), so sehen wir ihn im
Speisopfer die ganze innere Vortrefflichkeit und die vollkommenen
Handlungen seiner menschlichen Natur Gott darbringen. Ein voll-
kommener, ein sich selbst verleugnender, ein gehorsamer Mensch
auf der Erde, der denWillen Gottes erfüllte und durch dieAutorität
des Wortes und durch die Kraft des Geistes handelte, besaß einen
Wohlgeruch, der nur von Gott voll gewürdigt und entgegengenom-
menwerden konnte. Der Umstand, dass der „ganzeWeihrauch“ auf
demAltar verzehrt wurde, zeigt klar dessen Bedeutung.

Salz
Es bleibt uns jetzt nur noch ein Bestandteil übrig, der eine unerläss-
liche Beigabe des Speisopfers war, nämlich das Salz. „Und alle Op-
fergaben deines Speisopfers sollst du mit Salz salzen und sollst das
Salz des Bundes deines Gottes nicht fehlen lassen bei deinem Speis-
opfer; bei allen deinen Opfergaben sollst du Salz darbringen“ (V. 13).
Der Ausdruck „Salz des Bundes“ stellt den bleibenden Charakter
dieses Bundes dar. Das Salz ist ein außerordentlich wichtiger Be-
standteil. „Euer Wort sei allezeit in Gnade, mit Salz gewürzt“ (Kol
4,6). Das ganze Verhalten des vollkommenenMenschen brachte die
Kraft dieses Grundsatzes zum Ausdruck. Seine Worte waren nicht
nurWorte der Gnade, sondern auchWorte von schneidender Kraft,
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Welch eine Belehrung für uns! Und wie notwendig ist diese Be-
lehrung! Wie geneigt sind wir zu laufen, ohne gesandt zu sein! Wie
geneigt, in der bloßen Kraft des Fleisches zu handeln!Wie vieles von
dem, was wie Dienst aussieht, ist nur die unruhige Tätigkeit einer
Natur, die niemals in der Gegenwart Gottes verurteilt und gerichtet
worden ist! In der Tat, wir haben nötig, unser göttliches „Speisopfer“
genauer zu betrachten, die Bedeutung des mit „Öl gesalbten Fein-
mehls“ genauer zu verstehen. Wir haben nötig, über Christus selbst
tiefer nachzusinnen. Obwohl Er in seiner eigenen Person göttliche
Macht besaß, vollbrachte Er dennoch durch den Heiligen Geist sein
ganzes Werk; so wirkte Er alle seine Wunder und so opferte Er sich
„selbst durch den ewigen Geist ohne Flecken“. Er konnte sagen: „Ich
treibe Dämonen aus durch den Geist Gottes.“

Alle unsere Tätigkeit ist unnütz und wertlos, wenn sie nicht
durch den Heiligen Geist gewirkt und geleitet wird. Jemand mag
schreiben; aber wenn seine Feder nicht von dem Heiligen Geist ge-
leitet wird, so werden seine Schriften keine bleibenden Ergebnisse
hervorbringen. Ein anderer mag reden; aber wenn seine Lippen
nicht von dem Heiligen Geist gesalbt sind, so wird sein Wort nicht
Wurzel fassen. Das sind ernste Erwägungen, die uns zu großer
Wachsamkeit gegenüber uns selbst und zu einer beständigenAbhän-
gigkeit von dem Heiligen Geist leiten werden. Es ist für uns nötig,
ganz leer zu sein von uns selbst, damit so demGeist mehr Raum ge-
lassenwird, durch uns zu handeln. Unmöglich kann einMensch, der
von sich selbst erfüllt ist, das Gefäß des Heiligen Geistes sein. Ein sol-
cher muss, bevor der Heilige Geist ihn benutzen kann, zunächst leer
werden von sich selbst. Wenn wir die Person und den Dienst des
Herrn Jesus betrachten, dann sehenwir, dass Er in jedemAugenblick
und in jeder Lage durch die Kraft des Heiligen Geistes handelte.
Nachdem Er als Mensch hier auf der Erde seinen Platz eingenom-
men hatte, zeigte Er, dass der Mensch nicht nur durch das Wort le-
ben, sondern auch durch die Kraft des Geistes Gottes handeln sollte.
Obwohl als Mensch sein Wille, seine Gedanken, seine Worte und
Handlungen, ja alles vollkommen war, so wollte Er dennoch nicht
handeln, außer aufgrund der Autorität des Wortes und durch die
Kraft des Heiligen Geistes.

Weihrauch
Der nächste Bestandteil des Speisopfers ist „derWeihrauch“.Wie be-
reits bemerkt, bildete das „Feinmehl“ die Grundlage des Opfers. Das
„Öl“ und der „Weihrauch“ waren die beiden hervorragendsten Zu-
sätze, und die Kombination dieser beiden ist in der Tat sehr lehr-
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was nach der Bitterkeit der Natur schmeckte, nichts Schwülstiges,
nichts Aufgeblasenes. Alles war rein, gediegen und echt. Sein Wort
mochte zu Zeiten bis ins lebendige Fleisch schneiden, aber nie war
es herb. Seine Redeweise war jedem vorliegenden Fall immer genau
angemessen. Sein Betragen bekundete immer die tiefe Wirklichkeit
eines Weges in der unmittelbaren Gegenwart Gottes.

Wir wissen leider nur zu gut, wie sich der Sauerteig in all seinen
Eigenschaften undWirkungen immer wieder in denen zeigt, die den
Namen Jesu tragen. Es hat nur eine unverdorbene Garbemenschlicher
Frucht gegeben, nur ein völlig ungesäuertes Speisopfer. Doch, Gott sei
gepriesen! Dieser Eine ist unser, unser, damit wir uns von ihm nähren
imHeiligtum der göttlichen Gegenwart, in Gemeinschaft mit Gott. In
der Tat, nichts kann für das erneuerte Herz erbaulicher und erfri-
schender sein, als bei der „ungesäuerten“ Vollkommenheit des Men-
schen Jesus Christus zu verweilen, das Leben und den Dienst dieses
Einen zu betrachten, der durch und durch „ungesäuert“ war. In all
den Quellen seiner Gedanken, Gefühle undWünsche fand sich nicht
die kleinste Spur vom Sauerteig. Er war der sündlose, fleckenlose,
vollkommene Mensch. Und je mehr wir durch die Kraft des Geistes
befähigt sind, in das alles einzudringen, umso gründlicher wird un-
sere Erfahrung von der Gnade sein, die diesen Vollkommenen be-
wegte, sich unter all die Folgen der Sünde seines Volkes zu stellen, wie
Er dies amKreuz getan hat. Indessen steht dieser Gedanke in Verbin-
dung mit unserem geliebten Herrn, als Sündopfer betrachtet. Im
Speisopfer handelt es sich durchaus nicht um die Sünde.

Honig
Ebenso entschieden wie der Sauerteig war aber auch der Honig
verboten. „Denn aller Sauerteig und aller Honig, davon sollt ihr dem
HERRN kein Feueropfer räuchern“ (V. 11). So wie der „Sauerteig“ das
ausdrückt, was offenbar böse in der Natur ist, so können wir den
„Honig“ als ein Symbol des scheinbar Süßen undAnziehenden be-
trachten. Beides ist nicht von Gott gestattet. Beides musste beim
Speisopfer unbedingt vermiedenwerden. Beides passte nicht für den
Altar. Es gibt ohne Zweifel manche guten sittlichen Eigenschaften im
Menschen, die wir nicht ausnahmslos abwerten wollen. „Hast du
Honig gefunden, so iss dein Genüge“, aber vergiss nicht, dass er we-
der im Speisopfer noch in dessen Gegenbild einen Platz fand. Dawar
die Fülle des Heiligen Geistes der liebliche Wohlgeruch des „Weih-
rauchs“, die konservierende Kraft des „Salzes des Bundes“. Alle
diese Dinge kamen zu dem „Feinmehl“ in der Person des wahren
Speisopfers hinzu, aber „kein Honig“.
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Worte, die göttlich angemessen waren, um vor jeder Fäulnis und je-
dem verderblichen Einfluss zu bewahren. Er sprach niemals ein
Wort, das nicht von „Weihrauch“ duftete und nicht „mit Salz gesal-
zen“ war. Das eine war wohlannehmlich für Gott, das andere nütz-
lich für den Menschen.

Leider konnte das böse Herz und der verdorbene Geschmack des
Menschen das Schneidende des göttlich gesalzenen Speisopfers nicht
ertragen. Betrachten wir z. B. die Szene in der Synagoge zu Nazareth
(Lk 4,16-29). Das Volk „gab ihm Zeugnis und verwunderte sich über
dieWorte der Gnade, die aus seinemMund hervorgingen“ (V. 22).Als
Er aber fortfuhr, diese Worte mit „Salz“ zu würzen, was so unum-
gänglich nötig war, um seine Zuhörer vor dem verderblichen Einfluss
ihres Nationalstolzes zu bewahren, da hätten sie ihn gern hinabge-
stürzt von dem Rand des Berges, auf dem ihre Stadt erbaut war. So
auch in Lukas 14 als seine Worte der Gnade eine große Volksmenge
zu ihm gezogen hatten, brachte Er gleich darauf das Salz in Anwen-
dung, indem Er die unausbleiblichen Konsequenzen der Nachfolge
zeigte. „Kommt, denn schon ist alles bereit!“ (V. 17) – das war die
Gnade.Aber dann: „Wenn jemand zumir kommt und hasst nicht sei-
nen Vater und seineMutter…. dazu aber auch sein eigenes Leben, so
kann er nicht mein Jünger sein“ (V. 26), – das war das „Salz“. Die
Gnade ist anziehend, aber „das Salz ist gut“. Eine Rede voll Gnade
mag volkstümlich sein. Eine gesalzene Rede ist es nie. Dem reinen
Evangelium von der Gnade Gottes mag „die Volksmenge“ zu gewis-
sen Zeiten und unter gewissen Umständen eineWeile nachlaufen. So-
bald aber das „Salz“ einer scharfen und treuenAnwendung hinzuge-
fügt wird, leeren sich die Bänke; ausharren werden i. A. nur solche,
die die heilsame Macht des Wortes an sich verspüren.

Sauerteig
Nachdem wir so die Bestandteile geprüft haben, aus denen sich das
Speisopfer zusammensetzte, müssenwir noch auf jene hinweisen, die
ausdrücklich verboten waren. Zu diesen Letzteren gehört zunächst
der Sauerteig. „Alles Speisopfer, das ihr dem HERRN darbringt, soll
nicht aus Gesäuertem gemacht werden“ (V. 11). Der Sauerteig wird
in der ganzen Heiligen Schrift, ohne eine einzige Ausnahme, als ein
Symbol des Bösen gebraucht. Wie wir später in 3. Mose 23 finden
werden, war bei den beiden Broten, die am Pfingsttag dargebracht
wurden, der Sauerteig gestattet. Beim Speisopfer aber war er aus-
drücklich verboten. Nichts Saures, nichts was aufblähen konnte,
nichts was Böses ausdrückte, durfte sich in dem vorfinden, was den
„Menschen Christus Jesus“ darstellte. In ihm konnte nichts sein,
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Es gibt wenige Dinge, die demDiener Christi schwerer fallen, als
mit geistlicher Genauigkeit die Ansprüche der natürlichen Ver-
wandtschaft so zu regeln, dass sie die Anforderungen des Herrn in
keinerWeise beeinträchtigen. Bei ihmwar dieses alles göttlich gere-
gelt, während es bei uns nur zu häufig geschieht, dass Pflichten, die
uns von Gott auferlegt sind, um solcher Dinge willen vernachlässigt
werden, die wir für den Dienst Christi halten. Wahre Hingabe sucht
in erster Linie, allen göttlichen Anforderungen völlig zu genügen.
Wie oft wird die Lehre Gottes einem scheinbarenWerk des Evange-
liums geopfert! Wenn ich eine Stellung einnehme, die meine Kräfte
täglich vonmorgens 8 bis abends 7 Uhr inAnspruch nimmt, so habe
ich kein Recht, während dieser Stunden zu predigen oder Besuche
zumachen. Habe ich ein Geschäft, so bin ich verpflichtet, es sehr kor-
rekt zu führen. Ich habe kein Recht, hier und dort zu predigen,
währendmein Geschäft daheim in Unordnung liegt, so dass die hei-
lige Lehre Gottes dadurch verlästert wird. Vielleicht sagt jemand:
„Ich fühle mich berufen, das Evangelium zu predigen, aber meine
Stellung oder mein Geschäft steht mir imWeg.“ Nun, wenn du von
Gott für das Werk des Evangeliums berufen und befähigt bist, und
du die beiden Dinge nicht miteinander vereinigen kannst, so gib
deine Stellung auf oder wickle dein Geschäft in einer Gott wohlge-
fälligen Weise ab und gehe dann im Namen des Herrn voran. Aber
solange ich eine Stellung innehabe oder ein Geschäft betreibe, darf
meineArbeit im Evangelium erst beginnen, wenn die göttlichenAn-
forderungen bezüglich dieser Stellung oder dieses Geschäftes
völlig befriedigt sind. Das ist wahre Hingabe.Alles andere, so gut es
auch gemeint sein mag, ist Verwirrung. Wir haben, Gott sei Dank,
ein vollkommenes Vorbild in dem Leben des Herrn Jesus vor uns,
und dasWort Gottes enthält für den neuenMenschen klareWegwei-
sung, so dass wir nicht nötig haben, Fehler zu machen, weder hin-
sichtlich der mannigfachen Beziehungen, in welche die Vorsehung
Gottes uns gestellt hat, noch hinsichtlich dermancherleiAnforderun-
gen, welche die Regierung Gottes in Verbindung mit diesen Bezie-
hungen an uns stellt.

Wohlgeruch
Der zweite Punkt in unserer Betrachtung ist die Art undWeise, wie
das Speisopfer zubereitet wurde. Dies geschah durch das Feuer. Das
Speisopfer war entweder ein „Ofengebäck“, oder ein „Speisopfer in
der Pfanne“, oder ein „Speisopfer im Napf“. Der Vorgang des Ba-
ckens ruft unwillkürlich den Gedanken an Leidenwach. Da aber das
Speisopfer ein „lieblicher Geruch“ genannt wird (ein Ausdruck,
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Eine heilsame Lehre für uns! Unser Herr wusste der Natur und ih-
ren Beziehungen ihren wahren Platz anzuweisen. Er wusste, wie viel
Honig sich geziemte. Er konnte zu seiner Mutter sagen: „Wusstet ihr
nicht, dass ich in dem sein muss, was meines Vaters ist?“ (Lk 2,49).
Und doch konnte Er wiederum an seinen geliebten Jünger dieWorte
richten: „Siehe, deine Mutter!“ (Joh 19,27) Mit anderen Worten, den
Ansprüchen der Natur wurde niemals erlaubt, die Darstellung
Christi als vollkommenerMensch vor Gott zu beeinträchtigen. Maria
und anderemit ihr mögen gedacht haben, dass ihremenschliche Ver-
wandtschaft mit demHochgelobten ihr irgendeinen besonderenAn-
spruch oder Einfluss auf ihn auf bloß natürlichem Boden einräume.
So lesen wir: „Es kommen seineMutter und seine Brüder; und drau-
ßen stehend, sandten sie zu ihm und riefen ihn. Und eine Volks-
menge saß um ihn herum; und sie sagen zu ihm: Siehe, deineMutter
und deine Brüder draußen suchen dich“ (Mk 3,31.32). Was aber war
die Antwort des wahren Speisopfers? Verließ Er sein Werk, um den
Anforderungen der Natur zu entsprechen? Keineswegs. Hätte Er das
getan, so wäre es eine Vermengung des Speisopfers mit Honig gewe-
sen, und das durfte nicht sein. Der Honig war ausgeschlossen bei die-
ser, wie bei jeder anderen Gelegenheit, wenn den Forderungen Gottes
Folge geleistet werden musste. Stattdessen finden wir die Kraft des
Geistes, den Wohlgeruch des „Weihrauchs“ und die Kraft des „Sal-
zes“; „Und Er antwortete ihnen und spricht: Wer ist meine Mutter
undmeine Brüder? Und er blickte umher auf die imKreis um ihn her
Sitzenden und spricht: Siehe da, meine Mutter und meine Brüder;
denn wer irgend den Willen Gottes tut, der ist mein Bruder und
meine Schwester und meine Mutter.“1

1 Wie wichtig ist es, in dieser herrlichen Stelle zu sehen, dass das Tun des Willens
Gottes die Seele in ein verwandtschaftliches Verhältnis zu Christus bringt, von dem
seine Brüder nach dem Fleisch nichts kannten: „Wenn jemand nicht von neuem ge-
boren wird, so kann er das Reich Gottes nicht sehen“ (Joh 3,3). Maria hätte nicht er-
rettet werden können durch die bloße Tatsache, dass sie die Mutter Jesu war. Sie
bedurfte ebenso sehr des persönlichen Glaubens an Christus wie jedes andere Glied
der gefallenen Familie Adams. Sie musste durch die Wiedergeburt aus der alten
Schöpfung in die neue übergehen, und dadurch, dass sie die Worte Christi in ihrem
Herzen bewahrte, wurde sie errettet. Sie war ohne Zweifel hoch begnadigt, indem sie
als Gefäß zu einem so heiligen Dienst ausersehen wurde, aber als arme Sünderin
hatte sie nötig, „in Gott, ihrem Heiland, zu frohlocken“ (Lk 1,47), wie alle anderen.
Sie steht auf demselben Boden, ist in demselben Blut gewaschen, in dieselbe Gerech-
tigkeit gekleidet und wird dasselbe Lied singen wie alle übrigen Erlösten Gottes.

Das macht einen bereits erwähnten Punkt noch klarer, nämlich, dass Christus
durch die Menschwerdung nicht unsere Natur in Verbindung mit sich gebracht hat.
Diese Wahrheit wird in 2. Korinther 5,14-17 klar dargestellt.
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schnitt seines Erdenweges? Warum war Er nicht während seiner
ganzen Laufbahn von Gott verlassen? Worin bestand der Unter-
schied zwischen Christus auf dem Kreuz und Christus auf dem
heiligen Berg der Verklärung?War Er auf diesem Berg von Gott ver-
lassen? War Er dort Sündenträger? Das sind sehr einfache Fragen,
die jene sich vorlegen sollten, die an dem Gedanken eines Sünden-
tragens während seines Lebens festhalten.

Der einfache Tatbestand ist dieser: Weder in demMenschen Jesus
Christus, noch in der Natur seiner Beziehungen gab es etwas, das ihn
irgendwiemit Sünde, Zorn oder Tod in Verbindung bringen konnte.

Auf dem Kreuz aber „wurde er zur Sünde gemacht“. Dort trug
Er den Zorn Gottes, und dort gab Er sein Leben hin, als eine volle
Sühnung für die Sünde. Aber nichts von all dem findet einen Platz
im Speisopfer. Wohl finden wir hier das Backen, die Wirkung des
Feuers, aber das ist nicht der Zorn Gottes. Das Speisopfer war kein
Sündopfer, sondern ein Opfer „lieblichen Geruchs“. Dadurch ist
seine Bedeutung klar gekennzeichnet. Den Herrn Jesus infolge
seiner Geburt zu einem Sündenträger zu machen und ihn dadurch
unter den Fluch des Gesetzes und den Zorn Gottes stellen, heißt der
ganzenWahrheit Gottes bezüglich derMenschwerdung widerspre-
chen – einerWahrheit, die durch den Engel angekündigt und immer
wieder durch den Heiligen Geist in den apostolischen Briefen be-
kräftigt worden ist. Zugleich zerstört man dadurch den ganzen
Charakter und den Zweck des Lebens Christi, raubt dem Kreuz
seine besondere Herrlichkeit und schwächt das Gefühl für die Be-
deutung von Sünde und Versöhnung. Mit einem Wort, man reißt
den Schlussstein aus dem Gewölbe der Offenbarung und bringt
alles in hoffnungslose Verwirrung.

Leiden durch Mitgefühl
Der Herr Jesus litt dann aber auch durch sein vollkommenesMitge-
fühl, und dieseArt Leiden lässt uns einen Blick tun in die tiefen Ge-
heimnisse seines Herzens. Menschliche Trauer und menschliches
Elend berührten stets eine Saite in diesem liebeerfüllten Herzen. Un-
möglich konnte ein vollkommenmenschliches Herz anders als nach
seiner göttlichen Empfindsamkeit all das Elend fühlen, das die
Sünde über das Menschengeschlecht gebracht hatte. Obwohl Er
persönlich frei von der Ursache und derWirkung der Sündewar, ob-
wohl Er dem Himmel angehörte und auf der Erde ein vollkommen
himmlisches Leben führte, stieg Er doch in der Kraft eines innigen
Mitgefühls in die tiefsten Tiefen des menschlichen Elends hinab. Ja,
Er fühlte, weil Er alsMensch vollkommenwar, den Schmerz weit tie-

3. Mose 2

489

der bei dem Sünd- und Schuldopfer niemals vorkommt), so kann au-
genscheinlich hier an das Ertragen des Zorns wegen der Sünde und
an ein Leiden für die Sünde von Seiten der göttlichen Gerechtigkeit
nicht gedacht werden. „Lieblicher Geruch“ und Leiden für die
Sünde sind nach der levitischen Haushaltung zwei ganz unverein-
bare Begriffe.Wolltenwir daher in das Speisopfer den Gedanken des
Leidens um der Sündewillen bringen, so würdenwir die Bedeutung
dieses Bildes zerstören.

Leiden um der Gerechtigkeit willen
Bei dem Betrachten des Lebens des Herrn Jesus, – und darum geht
es ja im Speisopfer in allererster Linie – entdeckenwir drei verschie-
deneArten von Leiden: zunächst Leiden um der Gerechtigkeit wil-
len, dann Leiden durch sein vollkommenes Mitgefühl, und endlich
Leiden durch Vorempfindung.

Als der gerechte Diener Gottes litt der Herr Jesus in einer Umge-
bung, in der alles gegen ihn war; aber das war gerade das Gegenteil
von einem Leiden für die Sünde. Es ist sehr wichtig, diese beidenAr-
ten von Leiden zu unterscheiden. Übersieht man das, so gerät man
in ernste Irrtümer. Das Leiden umGottes willen als ein Gerechter un-
ter denMenschen ist eine ganz andere Sache als das Leiden anstelle
des Menschen unter der Hand Gottes. Der Herr Jesus litt während
seines Lebens um der Gerechtigkeit willen. In seinem Tod litt Er um
der Sünde willen. Während seines Lebens taten derMensch und Sa-
tan ihr Äußerstes, und selbst am Kreuz entfalteten sie ihre ganze
Kraft. Aber als alles das, was sie tun konnten, geschehen war, als sie
in ihrem tödlichen Hass die äußerste Grenze menschlichen und
teuflischen Widerstandes erreicht hatten, da lag noch weit darüber
hinaus ein Bereich von undurchdringlichemDunkel und Schrecken,
in den der Sündenträger zur Vollendung seinesWerkes einzutreten
hatte. Während seines Lebens wandelte Er stets in dem ungetrübten
Licht des göttlichenAngesichts, aber auf dem Fluchholz trat der fins-
tere Schatten der Sünde dazwischen, verbarg jenes Licht vor seinen
Augen und ließ ihn den schrecklichen Schrei tun: „Mein Gott, mein
Gott, warum hast du mich verlassen?“ (Mk 15,34). Das war ein Au-
genblick, der in den Jahrbüchern der Ewigkeit völlig allein steht.
Während des Lebens Christi auf der Erde hatte sich der Himmel von
Zeit zu Zeit geöffnet, um dem göttlichen Wohlgefallen an dem ge-
liebten Sohn Ausdruck zu geben; aber auf dem Kreuz verließ Gott
ihn, weil Er seine Seele zum Sündopfer stellte. Wäre Christus sein
ganzes Leben hindurch Sündenträger gewesen, wo wäre dann der
Unterschied zwischen demKreuz und irgendeinem anderen Zeitab-
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Leiden durch Vorempfindung
Schließlich haben wir noch die durch Vorempfindung erduldeten
Leiden Christi zu betrachten. Das Kreuz warf seine finsteren Schat-
ten auf denWeg des Herrn voraus und brachte für ihn eine sehr bit-
tere Art von Leiden hervor, die aber klar von seinem versöhnenden
Leiden und von seinem Leiden um der Gerechtigkeit willen oder
durch Mitgefühl unterschieden werden muss. Zum Beweis des Ge-
sagten vergleiche man Lukas 22,39-44 und Matthäus 26,37-39.

Aus diesen Stellen ist ersichtlich, dass etwas für den Herrn in
Aussicht stand, dem Er nie vorher begegnet war. Hier wurde ein
„Kelch“ für ihn gefüllt, aus dem Er noch nie getrunken hatte. Wäre
Er sein ganzes Leben hindurch Sündenträger gewesen, warum dann
diese „Seelenangst“ bei dem Gedanken an die Berührung mit der
Sünde und an das Ertragen des Zorns Gottes der Sündewegen?Wo-
rin bestand der Unterschied zwischen Christus in Gethsemane und
Christus auf Golgatha, wenn Er während seines ganzen Lebens
Sündenträger war? Hierin: In Gethsemane hatte Er das Vorgefühl
des Gerichtes, auf Golgatha ertrug Er es in Wirklichkeit. In Gethse-
mane erschien ihm ein Engel vomHimmel, der ihn stärkte.Auf Gol-
gatha war Er von allen verlassen, und kein Engel nahte, um ihm zu
dienen. In Gethsemane redete Er zu Gott als seinemVater, da befand
Er sich imGenuss dieses unaussprechlichen Verhältnisses. Auf Gol-
gatha stieß Er den Schrei aus: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du
mich verlassen?“ Hier schaute der Sündenträger empor, sah den
Thron der ewigen Gerechtigkeit mit finsteren Wolken umhüllt und
dasAntlitz der unwandelbaren Heiligkeit von sich abgewandt, und
weshalb? Weil Er „für uns zur Sünde gemacht“ war (2. Kor 5).

Gemeinschaft mit den Leiden Christi
Es ist also wichtig, die drei Arten der Leiden während des Lebens
unseres Herrn von den Leiden in seinem Tod, den Leiden für die
Sünde, zu unterscheiden. Nachdem der Mensch und Satan ihr Äu-
ßerstes getan hatten, blieb noch eine ganz besondereArt von Leiden
übrig, nämlich das Leiden unter der Hand Gottes wegen der Sünde,
ein Leiden als Stellvertreter des Sünders. Bis zu den Stunden der
Finsternis am Kreuz konnte der Herr stets emporschauen und sich
an dem hellen Licht desAngesichts seines Vaters erfreuen. Selbst in
den dunkelsten Zeiten fand Er droben eine sichere Zuflucht. Sein ir-
discherWeg war rau. Wie hätte es auch anders sein können in einer
Welt, wo alles seiner reinen, heiligen Natur unmittelbar zuwider
war, wo Er den „Widerspruch von den Sündern gegen sich“ zu er-
dulden hatte (Heb 12,3), wo „die Schmähungen derer, die Gott
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fer als diejenigen, die ihm unmittelbar unterworfen waren. Zudem
war Er fähig, sowohl das Leiden als auch dessen Ursache nach
ihrem richtigenMaß und Charakter in der Gegenwart Gottes zu be-
trachten. Er fühlte, wie niemand außer ihm fühlen konnte. Seine Ge-
fühle und seine Neigungen, sein ganzes sittliches und geistiges
Sein, alles war vollkommen.Aus diesemGrund vermag niemand zu
beurteilen, was Er auf seinemGang durch dieseWelt gelitten haben
muss. Er sah, was das menschliche Geschlecht unter der schweren
Last seiner Schuld und seines Elends durchmachte. Er sah, wie die
ganze Schöpfung unter dem Joch seufzte. DasWehklagen des Gefan-
genen drang in sein Ohr. Er sah die Tränen der Witwe. Beraubung
und Armut bewegten sein mitfühlendes Herz. Krankheit und Tod
ließen ihn „tief in sich selbst seufzen“ (Joh 11,38). Sein Leiden auf-
grund seines Mitgefühls überstieg weit alle menschlichen Begriffe.

Ich führe hier eine Stelle an, die zur Erläuterung dieses Charak-
ters seiner Leiden dienen mag. „Als es aber Abend geworden war,
brachten sie viele Besessene zu ihm; und er trieb die Geister aus mit
einem Wort, und er heilte alle Leidenden, damit erfüllt würde, was
durch den Propheten Jesajas geredet ist, der spricht: Er selbst nahm
unsere Schwachheiten und trug unsere Krankheiten (Mt 8,16.17).
Das war völligesMitgefühl, vollkommenesMitleiden. Er hatte keine
eigenen Krankheiten und Schwachheiten.Aber durch sein vollkom-
menes Mitfühlen „nahm Er unsere Schwachheiten und trug unsere
Krankheiten“. Nur ein vollkommener Mensch war dazu imstande.
Wir können für – und miteinander fühlen, aber nur der Herr Jesus
konnte menschliche Schwachheiten und Krankheiten zu seinen ei-
genen machen.

Hätte Er alle diese Dinge als eine notwendige Folge seiner Geburt
oder seiner Verwandtschaft mit Israel und der menschlichen Familie
zu erdulden gehabt, so würden wir die ganze Schönheit und Kost-
barkeit seines freiwilligen Mitgefühls verlieren. Es wäre dann für
eine freiwillige Handlung kein Raum mehr. Wenn wir ihn dagegen
persönlich frei sehen von dem menschlichen Elend und dessen Ur-
sachen, so können wir verstehen, dass es nur vollkommene Gnade
und vollkommenes Erbarmen war, die ihn leiteten, in wahrem Mit-
gefühl „unsere Schwachheiten auf sich zu nehmen und unsere
Krankheiten zu tragen“. Es besteht also ein sehr deutlicher Unter-
schied zwischen den Leiden Christi als dem, der freiwillig mit dem
menschlichen Elend mitleidet, und seinem Leiden als Stellvertreter
des Sünders. Die Ersteren begegneten ihm während seines ganzen
Lebens, die Letzteren beschränken sich auf seinen Tod.

3. Mose 2

490

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 490



3. Mose 2

493

schmähten, auf ihn gefallen sind?“ Welchen Leiden war Er nicht
ausgesetzt! Er wurdemissverstanden, falsch beurteilt, geschmäht, an-
gefeindet, angeklagt, von Sinnen zu sein und einen Dämon zu haben.
Er wurde verraten, verleugnet, verlassen, verspottet, geschlagen,
bespieen, mit Dornen gekrönt, ausgestoßen, verurteilt und zwischen
zwei Mördern ans Kreuz geheftet. Alle diese Dinge erduldete Er von
der Hand des Menschen, neben den unaussprechlichen Schrecken,
die Satan auf seinen Geist einwirken ließ.Aber nachdem derMensch
und Satan alle ihre Kraft und Feindschaft erschöpft hatten, gab es
noch etwas für unseren Herrn und Heiland zu erdulden, mit dem
verglichen alles andere bedeutungslos war – nämlich, dass Gott ihn
verlassen musste. Es waren jene drei Stunden der Finsternis und des
schrecklichen Dunkels, in denen Er Leiden ausgesetzt war, deren
Schwere außer Gott niemand zu erfassen vermag.

Wenn die Schrift von unserer Gemeinschaft mit den Leiden
Christi spricht, so hat das nur Bezug auf seine von Menschenhand
erduldeten Leiden um der Gerechtigkeit willen. Christus litt wegen
der Sünde, um uns vor dem Gericht und den ewigen Qualen der
Verdammnis zu erretten. Er trug den Zorn Gottes, damit wir ihn
nicht zu ertragen hätten. Das ist die Grundlage unseres Friedens.An
diesen Leiden konnten wir unmöglich teilhaben. Wenn aber seine
von Seiten derMenschen erduldeten Leiden in Betracht kommen, so
werden wir stets finden, dass wir, je treuer wir den Fußspuren
Christi folgen, umso mehr in dieser Beziehung zu leiden haben
werden. Doch das ist ein Vorrecht, eine Gunst, eine Ehre (vgl. Phil
1,29.30). In den Fußspuren Christi zu wandeln, Gemeinschaft mit
ihm zu genießen, auf einen Platz des Mitleidens mit ihm gestellt zu
sein, das sind Vorrechte höchsten Ranges. Möchten wir das alles tie-
fer und völliger erfahren! Leider sind wir nur zu gern bereit, wie Pe-
trus, ihm „von weitem folgte“ (Mk 14,54), fern von einem verachte-
ten und leidenden Heiland. Das ist ohne Zweifel ein großer Verlust
für uns. Hätten wir mehr Gemeinschaft mit seinen Leiden, so würde
sicher auch die Krone weit glänzender vor unseremGeistesauge ste-
hen. Schrecken wir zurück vor der Gemeinschaft der Leiden Christi,
so berauben wir uns der tiefen Freude seiner Gegenwart, seiner
unmittelbaren Nähe, sowie der inneren Kraft, welche die Hoffnung
auf seine – und damit auch unsere – zukünftige Herrlichkeit verleiht.

Der Anteil der Priesters
Nachdem wir so die Bestandteile des Speisopfers, sowie die ver-
schiedenen Formen, in denen es dargebracht wurde, betrachtet ha-
ben, wollen wir nur noch kurz auf die daran beteiligten Personen
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hinweisen: Das Haupt und die Glieder der priesterlichen Familie.
„Das Übrige von dem Speisopfer soll fürAaron und für seine Söhne
sein: ein Hochheiliges von den Feueropfern des HERRN“ (V. 10). So
wie wir bei dem Brandopfer die Söhne Aarons als Bilder aller wah-
ren Gläubigen, nicht als überführte Sünder, sondern als anbetende
Priester eingeführt sahen, findenwir sie beim Speisopfer, wie sie sich
nähren von dem Überrest dessen, was sozusagen auf den Tisch des
Gottes Israels gelegt worden war. Das war ein erhabenes und heili-
ges Vorrecht. Ausschließlich die Priester konnten es genießen. Dies
kommt sehr deutlich in dem „Gesetz des Speisopfers“ zum Aus-
druck (Kap. 6,7-11).

In diesem „Gesetz des Speisopfers“ haben wir ein schönes Bild
von der Versammlung, die an „heiligem Ort“, in der Kraft einer
praktischen Heiligkeit, sich von den Vollkommenheiten „des Men-
schen Christus Jesus“ nährt. Dies ist durch die Gnade Gottes unser
Teil. Aber vergessen wir nicht, dass es „ungesäuert“ gegessen wer-
den muss. Wir können uns nicht von Christus nähren, wenn wir an
irgendetwas Bösem festhalten. „Alles, was sie anrührt, wird heilig
sein“ (6,11). Überdies muss es „an heiligem Ort“ gegessen werden.
Unsere Stellung, unser praktisches Verhalten, unsere Verbindungen,
alles muss heilig sein, bevor wir von dem Speisopfer essen dürfen.
Ferner heißt es: „Alles Männliche unter den KindernAarons soll es
essen.“ Das will sagen:Wahre, nach göttlichen Gedanken gemessene
priesterliche Kraft ist erforderlich, um dieses heilige Teil zu genießen.
Aarons „Söhne“ stellen in ihren priesterlichen Handlungen das
Symbol der Kraft, seine „Töchter“ das der Schwachheit dar (vgl.
4. Mose 18,8-13). Es gab verschiedene Dinge, welche die Söhne nicht
aber die Töchter essen durften. Unsere Herzen sollten mit allem
Ernst nach dem höchstenMaß priesterlicher Kraft verlangen, um die
höchsten priesterlichen Dienste verrichten und an der höchstenArt
der priesterlichen Nahrung teilhaben zu können.

Lasst mich nur noch darauf hinweisen, dass wir als solche, die
durch die Gnade zu „Teilhabern der göttlichen Natur gemacht wer-
den“ (2. Pet 1,4), in den Fußstapfen dessen zu wandeln vermögen,
der im Speisopfer dargestellt ist, wennwir wirklich in der Kraft die-
ser Natur leben. Sind wir nur leer von uns selbst, so wird jede un-
serer Handlungen einenWohlgeruch für Gott enthalten. Der kleinste
wie der größte Dienst vermag durch die Kraft des Heiligen Geistes
den Wohlgeruch Christi darzustellen. Ein Besuch, ein Brief, der öf-
fentliche Dienst am Wort, ein Glas Wasser an einen Bruder, eine
Gabe an einenArmen, ja, die gewöhnlichen Handlungen des Essens
und Trinkens – alle diese Dinge können den Wohlgeruch des Na-
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Das Friedensopfer (Kapitel 3 und 7)

Je eingehender wir die Opfer betrachten, umso deutlicher erkennen
wir, dass ein einzelnes Opfer allein kein vollständiges Bild von

Christus geben kann. Nur in ihrer Gesamtheit geben sie uns eine ei-
nigermaßen richtige Vorstellung.

Unterschiede zwischen dem Brandopfer und dem
Friedensopfer
Beim Vergleich des Friedensopfers mit dem Brandopfer finden wir,
dass beim Friedensopfer die dreifache Handlung des „Hautabzie-
hens“, des „Zerstückens“ und des „Waschens des Eingeweides und
der Beine“ fehlt. Das entspricht durchaus seinem Charakter. Im
Brandopfer sehen wir Christus sich selbst Gott opfern und von Gott
angenommen, und daher musste die Vollkommenheit seiner Selbst-
übergabe sowie die gründliche Prüfung, der Er sich unterwarf, bild-
lich gezeigt werden. Beim Friedensopfer ist die Gemeinschaft des
Anbeters mit Gott der Hauptgedanke. Hier ist es nicht Christus, wie
Er in seiner Hingabe ausschließlich durch Gott genossen wird, son-
dern Christus, genossen durch den Anbeter in Gemeinschaft mit
Gott. Darum erreicht auch die ganze Handlung nicht die Höhe wie
beim Brandopfer. Kein Herz, so stark seine Liebe auch sein mag,
wäre imstande, sich einigermaßen zu der Höhe der Hingabe Christi
an Gott oder derAnnahme Christi von Seiten Gottes zu erheben, und
darum war ein Bild nötig, um diese Seite des Todes Christi, seine
vollkommene Hingabe an Gott, darzustellen. Dieses Bild besitzen
wir im Brandopfer, und hier allein finden wir die oben erwähnte
dreifache Handlung.

Auch im Blick auf die Art des Opfers sehen wir einen Unter-
schied. Im Brandopfer musste es ein „Männliches“ ohne Fehl sein,
während es im Friedensopfer ein „Männliches oder einWeibliches“,
allerdings ebenfalls „ohne Fehl“, sein durfte. Die Natur Christi, mö-
gen wir ihn als ausschließlich durch Gott, oder durch denAnbeter
in Gemeinschaft mit Gott, genossen betrachten, ist stets dieselbe.
Hierin kann niemals eine Wandlung stattfinden. Ein „Weibliches“
war nur deshalb im Friedensopfer gestattet, weil es sich hier um die
Fähigkeit des Anbeters handelte, den Hochgelobten zu genießen,
der in sich selbst derselbe ist gestern und heute und in Ewigkeit
(Heb 13).

Beim Brandopfer lesen wir: „Der Priester soll das Ganze räu-
chern“, während beim Friedensopfer nur ein Teil geräuchert wurde,
nämlich die Nieren, das Fett und das Netz. Dies macht die Sache au-
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mens und der Gnade Jesu hervorkommen lassen. So können auch
wir, wenn wir nur die alte Natur im Tod halten, das darstellen, was
nicht verweslich ist und können Worte zumAusdruck bringen, die
mit dem „Salz“ einer beständigen Gemeinschaft mit Gott gewürzt
sind. Aber in allen diesen Dingen versagen wir viel. Wir betrüben
den Heiligen Geist auf unseren Wegen. In unseren besten Diensten
neigen wir zur Selbstsucht undMenschengefälligkeit und lassen es
daran fehlen, unsere Rede zuwürzen. Daher der beständigeMangel
an „Öl“, an „Weihrauch“ und an „Salz“, während wir dem „Sauer-
teig“ und dem „Honig“ der Natur nur zu oft erlauben, zum Vor-
schein zu kommen.

Es hat nur ein vollkommenes „Speisopfer“ gegeben, und wir
sind in ihm angenommen.Wir sind Söhne des wahrenAaron. Unser
Platz ist im Heiligtum, wo wir uns von dem Heiligen nähren kön-
nen. Glückseliger Platz! Glückseliges Teil! Möchten wir das alles
reichlicher als bisher genießen!Ja, möchte unser Herz treuer für ihn
schlagen und unser Blick beständig auf ihn gerichtet sein, dass wir
für die schädlichen Reize der Welt um uns her kein Auge mehr ha-
ben, noch für die tausenderlei Kleinigkeiten und Umstände auf un-
seremWeg, die so leicht das Herz niederdrücken und den Geist ver-
wirren! Möchten wir uns an Christus erfreuen, sowohl im
Sonnenschein als im Dunkel, wenn wir uns auf der ruhigen Fläche
eines stillen Sees befinden, oder wenn dieWellen eines stürmischen
Ozeans unser Schifflein zu verschlingen drohen! Gott sei Dank!
„Wir haben den gefunden“ (Joh 1,45), der auf ewig unser herrliches
Teil ist. Wir werden die Ewigkeit damit zubringen, die göttlichen
Vollkommenheiten Jesu zu betrachten. Nie werden sich unsereAu-
genwieder von ihm abwenden, wennwir ihn einmal gesehen haben,
wie Er ist.

Möge der Geist Gottes uns befähigen, uns zu nähren von diesem
vollkommenen Speisopfer, das Gott selbst genossen hat! Das ist un-
ser heiliges und glückseliges Vorrecht.
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licherWohlgeruch zu Gott empor. Im Friedensopfer aber bleibt gerade
das für mich übrig, wasmeinen Bedürfnissen entspricht. Auch bin ich
nicht allein gelassen, ummich einsam von dem zu nähren, was ich nö-
tig habe. Keineswegs. Ich genieße es in Gemeinschaft – in Gemein-
schaft mit Gott und in Gemeinschaft mit meinenMitpriestern. Ich ge-
nieße es mit der völligen und beglückenden Einsicht, dass dasselbe
Opfer, das meine Seele nährt, schon das Herz Gottes erquickt hat, und
zugleich, dass dasselbe Teil, dasmich nährt, auchmeinenMitarbeitern
zur Speise dient. Hier geht es um Gemeinschaft, Gemeinschaft mit
Gott, Gemeinschaft mit denHeiligen. Im Friedensopfer hatte Gott sein
Teil, und auch die priesterliche Familie.

Ebenso ist es beimGegenbild des Friedensopfers. Derselbe Jesus,
der der Gegenstand derWonne des Himmels ist, ist auch die Quelle
der Freude, der Kraft und des Trostes für jedes gläubige Herz, und
nicht nur für jedes Herz im Einzelnen, sondern auch gemeinschaft-
lich für die ganze Versammlung Gottes. Gott hat in seiner unaus-
sprechlichen Gnade seinem Volk dasselbe Kleinod gegeben, das Er
selbst besitzt. „Und zwar ist unsere Gemeinschaft mit demVater und
mit seinem Sohn Jesus Christus“ (1. Joh 1,3). Freilich können sich un-
sere Gedanken über den Herrn Jesus nie zu der Höhe der Gedanken
Gottes erheben. UnsereWertschätzung Christi wird immerweit hin-
ter seiner zurückbleiben. Darum konnte hier auch das HausAarons
kein Teil an dem „Fett“ haben.Aber obwohl wir uns niemals zu der
Höhe der göttlichen Wertschätzung der Person und des Opfers
Christi erheben können, sind wir dennoch mit demselben Gegen-
stand beschäftigt, und darum bekam das Haus Aarons „die Brust
desWebopfers“ und „den Schenkel des Hebopfers“.Wie ist das alles
voll Trost und Freude für das Herz!

Der Herr Jesus, Er, „der tot war und lebendig ist von Ewigkeit zu
Ewigkeit“ (Off 1,18), ist jetzt der ausschließliche Gegenstand für das
Auge und die Gedanken Gottes, und in seiner Gnade hat Gott auch
uns ein Teil an dieser gesegneten Person gegeben. Christus ist auch
das Zentrum für unsere Herzen und für unser Lob, „indem er Frie-
den gemacht hat durch das Blut seines Kreuzes“ (Kol 1,20), ist Er gen
Himmel gefahren und hat den Heiligen Geist herniedergesandt, je-
nen „anderen Sachwalter“, durch dessenmachtvollen Dienst wir uns
von der „Brust“ und den „Schenkel“ unseres göttlichen Friedensop-
fers nähren. Er ist inWahrheit unser Friede, und es ist unsere höchste
Freude zu wissen, dass das Wohlgefallen Gottes an der Gründung
unseres Friedens so groß ist, und dass der Wohlgeruch unseres
Friedensopfers sein Herz erquickt hat. Diese Tatsache verleiht die-
sem Bild eine ganz besondere Schönheit. Christus als Brandopfer
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ßerordentlich einfach. Der beste Teil des Opfers wurde auf den
Altar Gottes gelegt. Die inneren Teile, die verborgenen Kräfte, die
zärtlichen Gefühle des hochgelobten Herrn wurden Gott als dem
Einzigen gewidmet, der sie vollkommen genießen konnte. Aaron
und seine Söhne nährten sich von der „Brust des Webeopfers“ und
von dem „Schenkel des Hebopfers“1 (vgl. sorgfältig Kap. 7,28-36).
Alle Glieder der priesterlichen Familie hatten in Gemeinschaft mit
ihrem Haupt ihr besonderes Teil an dem Friedensopfer. Und jetzt
können sich alle wahren Gläubigen, durch die Gnade zu Priestern
Gottes gemacht, von den Zuneigungen und der Kraft des wahren
Friedensopfers nähren und die glückselige Zuversicht genießen,
sein Herz voller Liebe und seine starke Schulter beständig zu ihrem
Trost und ihrer Stütze zu haben.2 „Das ist das Salbungsteil Aarons
und das Salbungsteil seiner Söhne von den Feueropfern des HERRN
an dem Tag, als man sie herzutreten ließ, um demHERRN den Pries-
terdienst auszuüben, das der HERR geboten hat, ihnen zu geben
von Seiten der Kinder Israel, an dem Tag, als man sie salbte: eine
ewige Satzung bei ihren Geschlechtern“ (Kap. 7,35.36).

Ein gemeinsames Teil mit Gott
In diesen Dingen sehen wir wichtige Unterschiede zwischen dem
Brandopfer und dem Friedensopfer, die uns, wennwir sie zusammen
betrachten, die beiden Opfer mit größerer Klarheit erkennen lassen.
Im Friedensopfer finden wir etwas mehr als die Hingabe Christi in
den Willen Gottes. Der Anbeter ist da, und zwar nicht nur als Zu-
schauer, sondern auch als Teilhaber, nicht nur um anzustaunen, son-
dern auch um zu genießen. Das verleiht diesemOpfer einen ganz be-
sonderen Charakter. Wenn ich den Herrn Jesus im Brandopfer
betrachte, so erkenne ich ihn als den, dessen Herz dem einen Zweck
gewidmet war, Gott zu verherrlichen und denWillen Gottes zu erfül-
len. Wenn ich ihn dagegen im Dank- oder Friedensopfer schaue, so
finde ich Einen, der in seinemHerzen voller Liebe und auf seiner kräf-
tigen Schulter einen Platz hat für einen unwürdigen, hilflosen Sünder.
Beim Brandopfer wurden Brust und Schultern, Schenkel und Einge-
weide, Kopf und Fett auf demAltar verbrannt – alles stieg als ein lieb-
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1 Die „Brust“ und „der Schenkel“ sind Sinnbilder der Liebe und Macht, der Zu-
neigung und Kraft.
2 Es liegt viel Kraft und Schönheit in dem 31. Vers des 7. Kapitels: „Die Brust soll
Aaron und seinen Söhnen gehören.“ Es ist das Vorrecht aller wahren Gläubigen,
sich zu nähren von den Zuneigungen Christi, von der unwandelbaren Liebe jenes
Herzens, das ununterbrochen für sie schlägt.
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waren beide engmiteinander verbunden. Doch sowohl die überein-
stimmenden als auch die unterschiedlichen Merkmale sind voller
Belehrung.

Nur in Gemeinschaft mit Gott kann die Seele an der Betrachtung
des vollkommenen Menschen Jesus Christus ihre Wonne haben.
Gott, der Heilige Geist, muss das Auge, durch das wir den „Men-
schen Christus Jesus“ schauen, sowohl geben als auch durch das
Wort leiten. Er mochte „in Gleichgestalt des Fleisches der Sünde“ of-
fenbart sein (Röm 8,3). Er mochte auf dieser Erde leben undwirken,
Er mochte inmitten der Finsternis dieser Welt all den Glanz himm-
lischer Schönheit ausstrahlen – dennoch hätte Er während der gan-
zen Zeit außerhalb des Fassungsbereiches des Sünders bleiben kön-
nen. Der Mensch konnte nicht in die tiefe Freude der Gemeinschaft
mit all diesem eintreten, einfachweil kein Grund gelegt war, auf dem
diese Gemeinschaft bestehen konnte. Im Friedensopfer sehen wir
diese Grundlage. „Und er soll seine Hand auf den Kopf seines Op-
fers legen und es schlachten am Eingang des Zeltes der Zusammen-
kunft; und die SöhneAarons, die Priester, sollen das Blut an denAl-
tar sprengen ringsum“ (Kap. 3,2). Hier haben wir das, was das
Speisopfer nicht bietet, nämlich eine feste Grundlage für die Gemein-
schaft desAnbeters mit der Fülle, Kostbarkeit und Schönheit Christi,
insoweit er durch die Wirkung des Heiligen Geistes befähigt wird,
in diese Dinge einzudringen.Auf dem Boden, den „das kostbare Blut
Christi“ (1. Pet 1,19) uns anweist, könnenwirmit beruhigtemHerzen
und anbetendem Geist bei all den wunderbaren Szenen verweilen,
die uns denHerrn als den vollkommenenMenschen zeigen.Würden
wir Christus nur als Speisopfer kennen, so hätten wir kein Recht, ihn
zu betrachten und zu genießen. Hätte kein Blutvergießen stattgefun-
den, so gäbe es für den Sünder weder einAnrecht noch einen Boden,
auf dem er stehen könnte. Aber 3. Mose 7,12 verbindet das Speisop-
fer mit dem Friedensopfer und belehrt uns auf diese Weise, dass,
wenn unsere Seelen Frieden gefunden haben, wir uns erfreuen kön-
nen in ihm, der Frieden gemacht hat, und der unser Friede ist.

Vergessen wir jedoch nicht, dass im Friedensopfer vom Sünden-
tragen durchaus keine Rede ist, wenn auch das Blut des Opfertieres
vergossen und gesprengt wurde. Betrachten wir Christus im Frie-
densopfer, so steht Er nicht vor uns als der Träger unserer Sünden,
wie in den Sünd- und Schuldopfern, sondern (indem Er sie getragen
hat) als der Grund unserer friedvollen und glücklichen Gemeinschaft
mit Gott. Wenn es sich um Sündentragen handelte, so könnte nicht
gesagt werden: „Es ist ein Feueropfer lieblichen Geruchs demHERRN“
(vgl. Kap. 3,5 mit Kap. 4,10-12). Doch obgleich hier kein Gedanke an
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ruft die Bewunderung des Herzens wach. Christus als Friedensopfer
befestigt den Frieden des Gewissens und begegnet den tiefen und
vielerlei Bedürfnissen der Seele. Die SöhneAarons mochten denAl-
tar des Brandopfers umringen. Sie mochten die Flammen dieses Op-
fers zu demGott Israels emporsteigen sehen. Sie mochten sehen, wie
das Opfer selbst in Asche verwandelt wurde. Sie mochten beim
Anschauen all dieser Vorgänge ihr Haupt neigen und anbeten – aber
für sich selbst trugen sie nichts davon. Beim Friedensopfer war es an-
ders. Da schauten sie nicht nur das, was seinenWohlgeruch zu Gott
emporsandte, sondern auch das, was ihnen einen wesentlichenAn-
teil gab, wovon sie sich in glückseliger und heiliger Gemeinschaft
nähren konnten.

Freude in der Gemeinschaft
Es erhöht sicher den Genuss jedes wahren Priesters, wenn er weiß,
dass, bevor er die Brust und den Schenkel erhält, Gott (um in der
Sprache unseres Bildes zu reden) seinen Teil bereits empfangen hat.
Der Gedanke daran verleiht der Anbetung und Gemeinschaft Aus-
druck und Kraft, Salbung und Erhabenheit. Er entfaltet die bewun-
dernswerte Gnade dessen, der uns an demselben Gegenstand und
an derselben Freude mit sich teilnehmen lässt. Nichts Geringeres,
nichts weniger als das konnte ihn zufrieden stellen. Es ist der Wille
des Vaters, dass der verlorene Sohn in Gemeinschaft mit ihm das ge-
mästete Kalb genießt. Er will ihm keinen geringeren Platz anweisen
als den an seinem Tisch, und auch kein anderes Teil als das, was Er
selbst genießt. Die Sprache des Friedensopfers ist: „Man musste
doch fröhlich sein und sich freuen“ (Lk 15,32) – „lasst uns essen und
fröhlich sein!“ (Lk 15,23). Das ist kostbare Gnade Gottes. Ohne
Zweifel haben wir als Teilhaber einer solchen Gnade alle Ursache,
fröhlich zu sein, aber wenn wir Gott sagen hören: „Lasst uns essen
und fröhlich sein!“ – so sollte das in unserenHerzen ununterbrochen
Lob undDank hervorrufen. Die Freude Gottes an demHeil der Sün-
der und seine Freude an der Gemeinschaft der Heiligen wird sicher
während der ganzen Ewigkeit die Bewunderung von Menschen
und Engeln wachrufen.

Vergleich: Friedensopfer und Speisopfer
Werfen wir jetzt noch einen Blick auf das Friedensopfer in Verbin-
dung mit dem Speisopfer. Der Hauptunterschied zwischen diesen
beiden Opfern besteht darin, dass bei dem ersten Blut vergossen
wurde, während das beim Speisopfer nicht geschah. Beide waren
Opfer „lieblichen Geruchs“, und wie wir aus Kapitel 7,12 ersehen,
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ser Friede und unsere Anbetung geschwächt werden. 1. Johannes
1,8-10 ist für das Verständnis dieser Fragen und der ganzen Lehre
des Friedensopfers besonders wichtig. Niemand wird sich der in
ihm wohnenden Sünde so bewusst sein, wie der, der im Licht wan-
delt. „Wennwir sagen, dass wir keine Sünde haben, so betrügen wir
uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in uns.“ Im vorhergehenden
Vers lesen wir: „Das Blut Jesu Christi, seines Sohnes, reinigt uns von
aller Sünde.“ In diesen Versen wird der Unterschied zwischen der
Sünde in uns und der Sünde auf uns klar herausgestellt. Zu sagen,
dass der Gläubige in der Gegenwart Gottes Sünde auf sich habe,
hieße die reinigendeWirkung des Blutes Jesu infrage stellen und die
Wahrheit des göttlichen Zeugnisses leugnen. Wenn das Blut Jesu
vollkommen zu reinigen vermag, dann ist das Gewissen des Gläu-
bigen vollkommen gereinigt. So spricht das Wort Gottes darüber,
und es ist doch klar, dass wir nur von Gott selbst erfahren können,
was die wirkliche Stellung des Gläubigen in seinen Augen ist. Von
Natur aus neigen wir dazu, uns mit uns selbst zu beschäftigen und
dann Gott zu sagen, was wir in uns selbst sind; aber es ist viel wich-
tiger, dass wir ihm erlauben, dass Er uns sagt, was wir vor ihm in
Christus sind. Mit anderenWorten, wir bleiben so leicht bei dem ste-
hen, was wir in uns selbst sehen an Schwachheit und Zukurzkom-
men; entscheidend aber ist das, was Gott von sich selbst offenbart.
SeinWort gibt denAusschlag. Gott spricht zu uns aufgrund dessen,
was Er in sich selbst ist, und was Er in Christus vollendet hat. Das
ist die Natur und der Charakter seiner Offenbarung, an die der
Glaube sich klammert und die so die Seele mit Frieden erfüllt.

Dasselbe Wort aber, das uns sagt, dass wir vor Gott keine Sünde
auf uns haben, sagt uns auch, dass wir Sünde in uns haben. „Wenn
wir sagen, dass wir keine Sünde haben, so betrügen wir uns selbst,
und dieWahrheit ist nicht in uns“ (1. Joh 1,8). Jeder, der „Wahrheit“
in sich hat, wird wissen, dass auch „Sünde“ in ihm ist. Denn die
Wahrheit offenbart alles, wie es ist. Was haben wir nun zu tun? Es
ist unser Vorrecht, so in der Kraft der neuen Natur unseren Weg zu
gehen, dass sich die „Sünde“, die in uns wohnt, nicht in der Form
von „Sünden“ offenbart. Die Stellung des Christen vor Gott ist eine
Stellung des Sieges und der Freiheit. Er ist nicht nur von der Schuld
der Sünde, sondern auch von der Sünde als dem alles beherrschen-
den Prinzip in seinem Leben befreit. „Dawir dieses wissen, dass un-
ser alter Mensch mitgekreuzigt worden ist, damit der Leib der
Sünde abgetan sei, dass wir der Sünde nicht mehr dienen. Dennwer
gestorben ist, ist freigesprochen von der Sünde … Also herrsche
nicht die Sünde in eurem sterblichen Leib, um seinen Begierden zu
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Sündentragen ist, so ist dennoch reichliche Vorsorge für den getrof-
fen, der sich als Sünder kennt. Anders könnte er kein Teil daran ha-
ben. Um Gemeinschaft mit Gott zu haben, müssen wir „in dem
Licht“ sein, und wie ist das möglich? Nur aufgrund der Wahrheit,
dass das Blut Jesu Christi, seines Sohnes, uns von aller Sünde reinigt
(1. Joh 1,7). Je mehr wir in dem Licht bleiben, umso tiefer werdenwir
fühlen, was dem Licht zuwider ist, undwir werden denWert des Blu-
tes höher schätzen, das uns berechtigt, dort zu sein. Je inniger wir mit
Gott unseren Weg gehen, umso mehr werden wir „den unergründ-
lichen Reichtum des Christus“ (Eph 3,8) kennen lernen.

Es ist notwendig, in der Wahrheit befestigt zu sein, dass wir nur
als Teilhaber des göttlichen Lebens und als solche, die in der göttli-
chen Gerechtigkeit stehen, in der Gegenwart Gottes weilen können.
Der Vater konnte den verlorenen Sohn nicht anders an seinem Tisch
haben, als bekleidet mit dem „besten Gewand“ und in der ganzen
Tragweite jener Beziehungen, in denen Er ihn betrachtete. Wäre der
Sohn in seinen Lumpen geblieben, oder hätte er als „ein Tagelöhner“
im Haus einen Platz gefunden, so würden wir nie die herrlichen
Worte gehört haben: „Lasst uns essen und fröhlich sein; denn dieser
mein Sohn war tot und ist wieder lebendig geworden, war verloren
und ist gefunden worden“ (Lk 15,23.24). So ist es mit allen wahren
Gläubigen. Ihre alte Natur existiert nicht mehr vor Gott. Gott hält sie
für tot, und dasselbe sollen auch sie tun. Sie ist tot für Gott, tot für
den Glauben. Nicht durch Veredelung unserer alten Natur, sondern
als ein Besitzer einer neuen Natur sind wir in die Gegenwart Gottes
gekommen. Der verlorene Sohn erhielt nicht durch Ausbesserung
der Lumpen seines früheren Zustandes einen Platz am Tisch des Va-
ters, sondern dadurch, dass er mit einemGewand bekleidet wurde,
das er zuvor nie gesehen, an das er nie gedacht hatte. Er brachte die-
ses Kleid nicht mit aus dem „fernen Land“, noch hatte er es sich un-
terwegs besorgt. Der verlorene Sohnmachte es nicht, noch half er bei
seiner Herstellung, sondern der Vater hatte es im Haus für ihn
bereit und freute sich, ihn damit bekleidet zu sehen. Und dann setz-
ten sie sich zusammen nieder, um in glücklicher Gemeinschaft das
gemästete Kalb zu essen.

Im „Gesetz des Friedensopfers“ (Kap. 7,11-21) finden wir einige
andere Besonderheiten von großem Interesse.

Die Sünde in uns und die Sünde auf uns
Zunächst ist es sehr wichtig, dass wir den Unterschied zwischen der
Sünde im Fleisch und der Sünde auf dem Gewissen klar verstehen.
Wennwir diese beiden Dinge miteinander vermengen, so muss un-
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gehorchen…Denn die Sünde wird nicht über euch herrschen, denn
ihr seid nicht unter Gesetz, sondern unter Gnade“ (Röm 6,6-14). Die
Sünde ist da in ihrer ganzen ursprünglichen Hässlichkeit, aber der
Gläubige ist für die Sünde tot. Wie ist das möglich? Er starb in
Christus. Von Natur war er tot in Sünde. Durch die Gnade ist er der
Sünde gestorben. Welche Forderungen könnte irgendetwas oder ir-
gendjemand an einen toten Menschen stellen? Gar keine. Christus
„ist ein für alle Mal der Sünde gestorben“, und der Gläubige starb
mit ihm. „Wenn wir aber mit Christus gestorben sind, so glauben
wir, dass wir auchmit ihm leben werden, da wir wissen, dass Chris-
tus, aus den Toten auferweckt, nicht mehr stirbt; der Tod herrscht
nicht mehr über ihn. Dennwas er gestorben ist, ist er ein für alle Mal
der Sünde gestorben; was er aber lebt, lebt er Gott“. Was folgt hie-
raus im Blick auf die Gläubigen? „So auch ihr, haltet dafür, dass ihr
der Sünde tot seid, Gott aber lebend in Christus Jesus“ (Röm 6,8-11).
Das ist die unwandelbare Stellung des Gläubigen vor Gott; es ist sein
heiliges Vorrecht, Befreiung von der Sünde zu genießen; sie wohnt
noch in ihm, aber sie herrscht nicht mehr über ihn.

Bekennen der Sünden
Wenn nun aber jemand sündigt, was ist dann zu tun? Der Heilige
Geist gibt uns durch den Apostel die Antwort: „Wenn wir unsere
Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, dass er uns die Sünden
vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit“ (1. Joh 1,9). Das
Bekenntnis ist der Weg, auf dem das Gewissen frei erhalten wird.
Der Apostel sagt nicht „Wenn wir um Verzeihung bitten, so ist Er
gnädig und barmherzig, uns zu vergeben.“ Ohne Zweifel ist es im-
mer beglückend für ein Kind, demVater seine Not ins Ohr flüstern,
ihm von seiner Schwachheit erzählen, ihm seine Torheiten und Ge-
brechen bekennen zu können, und ebensowahr ist es, dass unser Va-
ter sehr gnädig und barmherzig ist und seinen Kindern in all ihrer
Schwachheit und Unwissenheit entgegenkommt. Aber während
das alles so ist, erklärt der Heilige Geist doch durch den Apostel,
dass, „wennwir bekennen“, Gott „treu und gerecht“ ist, die Sünden
zu vergeben. Bekennen ist also der göttlicheWeg. Ein Christ, der ge-
fehlt hat, könnte Wochen, ja, Monate lang um Vergebung bitten,
ohne aus 1. Johannes 1,9 die Zuversicht zu erlangen, dass ihm ver-
geben ist, sobald er aber in Wahrheit seine Sünde vor Gott bekennt,
ist es eine einfache Sache des Glaubens, zu wissen, dass ihm verge-
ben und dass er gereinigt ist.

Es besteht ein großer Unterschied zwischen dem „Bitten umVer-
gebung“ und dem „Bekennen unserer Sünden“, ob wir die Sache
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nun in Beziehung zu dem Charakter Gottes, oder zu dem Opfer
Christi, oder zu dem Zustand unserer Seele betrachten. Es ist sicher
möglich, dass das Gebet eines Menschen das Bekenntnis seiner
Sünde, welcherArt diese auch seinmag, in sich schließt und also die
Sache auf eins hinausläuft. Aber es ist immer gut, uns in allem
genau an dasWort Gottes zu halten.Wenn der Heilige Geist von Be-
kennen spricht, meint Er nicht Bitten. Das Bekennen enthält eben
moralische Elemente und erzielt praktische Ergebnisse, die nicht
zum Bitten um Vergebung gehören. Tatsächlich hat man oft gefun-
den, dass sich in der Gewohnheit, Gott um Vergebung der Sünden
zu bitten, große Unwissenheit zeigte, sowohl hinsichtlich desWeges,
in welchemGott sich in der Person und demWerk Christi offenbart
hat, als auch betreffs des Verhältnisses, in welches das Opfer Christi
den Gläubigen versetzt hat, sowie schließlich bezüglich der Weise
Gottes, das Gewissen von der Last der Sünde zu befreien und von
ihrer Befleckung zu reinigen.

Gott ist, was die Sünden des Gläubigen betrifft, durch „das Kreuz
Christi“ vollkommen zufrieden gestellt worden. An jenem Kreuz
wurde für alle Art von Sünde, sei sie in der Natur des Gläubigen,
oder auf seinem Gewissen, ein vollkommenes Versöhnungswerk
dargebracht. Gott bedarf keiner weiteren Sühne. Er bedarf keines
Antriebs, um sein Herz zu dem Gläubigen hinzuneigen. Wir haben
nicht nötig, ihn anzuflehen, „treu und gerecht“ zu sein, wenn seine
Treue und Gerechtigkeit durch den Tod Christi so herrlich entfaltet
und befriedigt worden sind. Unsere Sünden können nie in die Ge-
genwart Gottes kommen, weil Christus, der sie alle trug und hin-
wegtat, an ihrer Stelle dort ist. Wennwir aber sündigen, so wird un-
ser Gewissen es fühlen und muss es fühlen, ja, der Heilige Geist
selbst wird dieses Gefühl in uns wachrufen. Er kann nicht erlauben,
dass ein einziger leichtsinniger Gedanke ungerichtet bleibt. Undwas
dann? Hat sich unsere Sünde einenWeg in die Gegenwart Gottes ge-
bahnt? Hat sie ihren Platz in dem ungetrübten Licht des innerenHei-
ligtums gefunden? O nein, „der Sachwalter“ ist dort, „Jesus Christus,
der Gerechte“, um das Verhältnis, in demwir stehen, unversehrt auf-
recht zu erhalten. Aber obgleich die Sünde die Gedanken Gottes in
Bezug auf uns nicht zu verändern vermag, so kann sie doch unsere
Gedanken in Bezug auf Gott verändern, und sie tut dies tatsächlich.1

1 Der hier behandelte Gegenstand lässt die wichtige und praktischeWahrheit von
Johannes 14,21-23 völlig unberührt, jene besondere Liebe des Vaters nämlich zu
einem gehorsamen Kind, sowie die besondere Gemeinschaft eines solchen Kindes
mit dem Vater und dem Sohn.
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Sünde befreit worden sind. Ich brauche wohl kaum zu bemerken,
dass sich alles dieses auf das Opfer und die Fürsprache des Herrn
Jesus Christus gründet.

Es besteht ein großer Unterschied zwischen dem Bekennen der
Sünde und dem Bitten umVergebung im Blick auf den Zustand des
Herzens vor Gott und auf unser Gefühl über die Hässlichkeit der
Sünde. Es ist viel leichter, in einer allgemeinenWeise umVergebung
unserer Sünden zu bitten, als diese Sünden zu bekennen. Bekenntnis
schließt Selbstgericht in sich. Ein Bitten um Vergebung tut das an
und für sich nicht. Das allein würde schon genügen, um den Unter-
schied zu kennzeichnen. Das Selbstgericht ist eine der wertvollsten
und heilsamsten Übungen des christlichen Lebens, und darummuss
alles, was dem Selbstgericht dient, von jedemwahren Christen hoch
geschätzt werden.

Der Unterschied zwischen einem bloßen „Bitten umVergebung“
und einem ehrlichen „Bekennen der Sünde“ tritt uns im Verkehr mit
Kindern stets sehr deutlich vor Augen. Wenn ein Kind sich irgend-
etwas hat zu Schulden kommen lassen, so wird es ihmweit weniger
schwer, seinen Vater umVergebung zu bitten, als offen und rückhalt-
los das Unrecht zu bekennen. Bei dem Bitten um Vergebung kann
das Kind allerlei im Sinn haben, was das Gefühl über das Unrecht
bei ihm vermindert. Es kann im Geheimen den Gedanken nähren,
dass der begangene Fehler zwar nicht so tadelnswert sei, dass es sich
aber doch gezieme, den Vater umVergebung zu bitten, während bei
einem Bekenntnis des begangenen Unrechts gerade jene so wichtige
Sache, das Selbstgericht, vorhanden sein muss. Ferner kann das
Kind bei der Bitte um Vergebung hauptsächlich durch denWunsch
geleitet werden, dadurch den Folgen seines Unrechtes zu entgehen,
während verständige Eltern stets versuchen werden, ein wahres
Gefühl über das begangene Böse hervorzurufen, und dieses Gefühl
kann nur in Verbindung mit einem umfassenden Bekenntnis des
Fehlers, in Verbindung mit Selbstgericht, vorhanden sein.

Genauso verhält es sich auch bezüglich der Handlungsweise
Gottes mit seinen Kindern, wenn sie Unrecht tun. Er muss die ganze
Sache ans Licht gebracht und völlig gerichtet sehen. Er will uns nicht
nur dahin bringen, dass wir die Folgen der Sünde fürchten, sondern
dass wir die Sache selbst hassen, weil sie hässlich ist in seinen
Augen.Würdenwir, nachdemwir gesündigt haben, bloß infolge un-
seres Bittens Vergebung erlangen, so würde unser Gefühl über die
Sünde und unser Abscheu vor ihr bei weitem nicht so groß, und
demzufolge auch unsere Wertschätzung der Gemeinschaft bei wei-
tem nicht so tief sein. Welch eine Wirkung dies alles auf unseren

3. Mose 3

505

Obschon sie sich keinen Weg in die Gegenwart Gottes zu bahnen
und den Sachwalter nicht vor dem Auge Gottes zu verbergen ver-
mag, so kann sie ihn doch unseren Blicken entziehen. Sie sammelt
sich gleich einer dunklen, schweren Wolke an unserem geistlichen
Horizont, so dass unsere Seelen sich nicht an dem Licht des Vaterant-
litzes Gottes zu erfreuen vermögen. Sie kann unser Verhältnis zu
Gott nicht antasten, aber sie kann unsere Freude an ihm sehr emp-
findlich stören. Was haben wir daher zu tun? Die Schrift antwortet:
„Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht,
dass er uns die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerech-
tigkeit (1. Joh 1,9). Durch das Bekenntnis wird unser Gewissen ge-
reinigt, das liebliche Bewusstsein unseres Verhältnisses zum Vater
wiederhergestellt, die dunkleWolke zerstreut, und unsere Gedanken
über Gott werden wieder zurechtgebracht. Das ist dieWeise Gottes,
mit uns zu handeln, und wir können in Wahrheit sagen, dass ein
Herz, das einmal den Platz des Bekenntnisses kennen gelernt hat,
auch die göttliche Kraft derWorte desApostels fühlen wird: „Meine
Kinder, ich schreibe euch dies, damit ihr nicht sündigt“ (1. Joh 2,1).

Weiterhin gibt es eine gewisseArt des Bittens umVergebung, die
beweist, dass man den vollkommenen, in dem Kreuzesopfer geleg-
ten Grund der Vergebung aus den Augen verloren hat. Wenn Gott
Sünden vergibt, so muss Er, indem Er es tut, „treu und gerecht“ sein.
Es ist aber ganz klar, dass unsere Gebete, wie ernst und aufrichtig
sie auch sein mögen, niemals die Grundlage der Treue und Gerech-
tigkeit Gottes bilden können, wenn Er uns unsere Sünden vergibt.
Das Werk am Kreuz allein war dazu imstande. Dort fanden die
Treue und die Gerechtigkeit Gottes ihre Bestätigung, und zwar so-
wohl in Beziehung zu unseren tatsächlichen Sünden als auch zu ih-
rerWurzel in unserer Natur. Gott hat bereits „auf demHolz“ unsere
Sünden in der Person unseres Stellvertreters gerichtet, und durch un-
ser Bekenntnis richten wir uns selbst. Dies ist im Blick auf göttliche
Vergebung und Wiederherstellung sehr wichtig. Die kleinste, nicht
bekannte, nicht gerichtete Sünde auf demGewissen wird undmuss
unsere Gemeinschaft mit Gott stören. Nicht die Sünde in uns ist die
Ursache dieser Störung.Wennwir aber der Sünde gestatten, auf uns
zu bleiben, so könnenwir keine Gemeinschaft mit Gott haben. Er hat
unsere Sünden so völlig hinweggetan, dass Er uns einen Platz in sei-
ner Gegenwart einräumen kann, und solange wir in seiner Gegen-
wart bleiben, wird uns die Sünde nicht beunruhigen. Sobaldwir aber
seine Gegenwart verlassen und, sei es auch nur in Gedanken, eine
Sünde begehen, so muss notwendig unsere Gemeinschaft so lange
unterbrochen sein, bis wir durch ein Bekenntnis wieder von der
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Vergebung und Reinigung stattfinden, bevor wir wieder von dem
Fleisch des Friedens- oder Dankopfers essen dürfen. DasAusrotten
des Anbeters wegen Unreinheiten entspricht in unseren Tagen der
Aufhebung der Gemeinschaft des Gläubigenwegen nicht gerichteter
Sünde. Der Versuch, in unseren Sünden mit Gott Gemeinschaft zu
haben, wäre Gotteslästerung, denn er würde dieMöglichkeit voraus-
setzen, dass Gott in Gemeinschaft mit der Sünde sein könnte. „Wenn
wir sagen, dass wir Gemeinschaft mit ihm haben, und wandeln in
der Finsternis, so lügen wir und tun nicht dieWahrheit“ (1. Joh 1,6).

Das bisher Gesagte lässt uns erkennen, dass wir uns sehr täu-
schen, wennwir uns einbilden, ein Beschäftigtsein mit unseren Sün-
den sei ein Zeichen von Geistlichkeit. Könnten die Sünden oder die
Sünde je die Grundlage oder den Gegenstand unserer Gemeinschaft
mit Gott bilden? Nein. Wir haben im Gegenteil gesehen, dass, so-
lange die Sünde uns beschäftigt, die Gemeinschaft unterbrochen sein
muss. Die Gemeinschaft kann nur „im Licht“ sein, und sicher ist im
Licht keine Sünde. Dort ist nichts zu sehen als das Blut, das unsere
Sünden getilgt und uns nahe gebracht hat sowie der Stellvertreter,
der uns in dieser Stellung bewahrt. Die Sünde ist für immer von je-
nem Boden entfernt, auf dem Gott und der Anbeter sich in heiliger
Gemeinschaft befinden. Was machte den Gegenstand der Gemein-
schaft zwischen demVater und dem verlorenen Sohn aus?Waren es
die Lumpen des Sohnes? Waren es die Futterpflanzen des „fernen
Landes“? Keineswegs. Es war nicht irgendetwas, was der verlorene
Sohn mitbrachte. Es war die reiche Vorsorge der väterlichen Liebe,
„das gemästete Kalb“. Ebenso ist es mit Gott und jedemwahrenAn-
beter. Sie genießen miteinander in heiliger und erhabener Gemein-
schaft ihn, dessen kostbares Blut sie in eine ewige Verbindung ge-
bracht hat, und zwar in jenem Licht, in das keine Sünde je kommen
kann.

Wir dürfen auch nicht denken, dass ein intensives Betrachten un-
serer Sünden oder ein Verweilen bei ihnen ein Zeichen wahrer De-
mut sei. Eine schwermütige Kopfhängerei mag dadurch hervorge-
rufen werden, aber wahre Demut entspringt aus einer ganz anderen
Quelle. Wannwar der verlorene Sohn am tiefsten gebeugt?Als er in
dem fernen Land „zu sich selbst kam“ (Lk 15,17), oder als er sich in
den Armen des Vaters befand und die Schwelle des Vaterhauses
überschritt? Ist es nicht offenbar, dass die Gnade, die uns zu denHö-
hen der Gemeinschaft mit Gott erhebt, auch allein imstande ist, uns
in die Tiefen einer aufrichtigen Demut zu führen? Ohne Zweifel. Die
Demut, die aus der Tilgung unserer Sünden entspringt, sollte stets
tiefer sein als diejenige, welche aus der Entdeckung unserer Sünden
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geistlichen Zustand, sowie auf unseren ganzen Charakter und prak-
tischenWandel ausübenmuss, wird jedem erfahrenen Christen ein-
leuchten.1

Gesäuertes Brot als Opfergabe
Dieser ganze Gedankengang steht mit zwei in dem „Gesetz des
Friedensopfers“ niedergelegten Grundsätzen in enger Verbindung.

In Kapitel 7,13 heißt es: „Zu den Kuchen soll man gesäuertes Brot
als Opfergabe darbringen“, und doch lesenwir im 20. Vers desselben
Kapitels: „Aber die Seele, die Fleisch von dem Friedensopfer isst, das
dem HERRN gehört, und ihre Unreinheit ist an ihr, diese Seele soll
ausgerottet werden aus ihren Völkern.“ Hier werden die beiden
Dinge klar nebeneinander gestellt: Die Sünde in unserem Fleisch
und die Sünde auf unseremGewissen. Der „Sauerteig“ war gestattet
wegen der Sünde in der Natur desAnbeters, aber „Unreinheit“ war
verboten, weil keine Sünde auf dem Gewissen des Anbeters sein
sollte. Wenn Sünde auf demGewissen liegt, kann von Gemeinschaft
keine Rede sein. Gott hat der Sünde gegenüber, die Er in uns erblickt,
durch das Blut der Versöhnung geeignete Vorkehrungen getroffen,
und darum lesen wir in Bezug auf das gesäuerte Brot im Friedens-
opfer: „Undman soll je eins davon, von der ganzen Opfergabe, dem
HERRN als Hebopfer darbringen; dem Priester, der das Blut des Frie-
densopfers sprengt, ihm soll es gehören“ (Kap. 7,14). Mit anderen
Worten: dem „Sauerteig“ in der Natur des Anbeters war durch das
„Blut“ des Opfers vollkommen begegnet. Der Priester, der das ge-
säuerte Brot empfing, musste zugleich das Blut sprengen. Gott hat
unsere Sünde für immer aus seiner Gegenwart entfernt. Obwohl sie
noch in uns ist, ist sie doch nicht der Gegenstand, auf dem seinAuge
ruht. Er sieht nur das Blut, und darum kann Er mit uns vorangehen
und uns die ungehinderte Gemeinschaft mit sich gestatten. Aber
wenn wir der in uns wohnenden „Sünde“ erlauben, sich in irgend-
einer Form von „Sünden“ zu offenbaren, dann muss Bekenntnis,

1 Vielleicht hat ein Leser in diesem Zusammenhang Schwierigkeiten im Blick auf
den Fall von Simon dem Zauberer (Apg 8). Offensichtlich kann aber einer, der „in
Galle der Bitterkeit und in Fesseln der Ungerechtigkeit“ (Apg 8,23) ist, nicht als
Vorbild für Kinder Gottes hingestellt werden. Sein Fall widerspricht absolut nicht
der Lehre von 1. Johannes 1,9. Er stand nicht im Kindesverhältnis, und deshalb
kam für ihn die Sachwalterschaft Christi gar nicht infrage. – Ich möchte noch be-
merken, dass die obigen Ausführungen sich nicht auf das sog. „Vaterunser“ bezie-
hen; es gehört nicht direkt zu unserem Thema.Wir müssen uns in jedem Fall davor
hüten, starre Regeln aufzustellen. Wenn jemand unter dem Druck irgendwelcher
Umstände zu Gott ruft, – Er ist stets bereit zu hören und zu antworten.
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keit des Blutes Christi leugnen, indem wir uns die Freude der köstli-
chen Wahrheit versagen, dass wir keine Sünde mehr auf uns haben,
denn „das Blut Jesu Christi, seines Sohnes, reinigt uns von aller
Sünde“ (1. Joh 1,7). Leider ist das Urteil vieler Christen über das
Abendmahl des Herrn sehr unklar. Mehr als alles andere verrät dies
die Größe der Unwissenheit, die bezüglich der einfachsten Grund-
wahrheiten des Evangeliums herrscht. Wenn das Mahl des Herrn
auf einen anderen Boden als den eines bewussten Heils, einer emp-
fangenen Vergebung und einer bewussten Befreiung gestellt wird,
muss die Seele in einen undurchdringlichen Nebel gehüllt werden.
Das, was uns nur als ein Gedächtnis an Christus dienen sollte, wird
dazu benutzt, ihn beiseite zu schieben. Das, was eine vollbrachte Er-
lösung verherrlicht, wird als einMittel betrachtet, um die Erlösung zu
erlangen. Auf diese Weise werden die Anordnungen Gottes miss-
braucht und die Seelen geraten in Verwirrung und Irrtum.

Wie sehr unterscheidet sich hiervon die schöne Einsetzung des
Friedensopfers! Betrachten wir es in seiner bildlichen Bedeutung, so
sehen wir, dass, sobald das Blut vergossen war, Gott und derAnbe-
ter in friedlicher Gemeinschaft das Opfer genießen konnten. Nichts
war weiter nötig. Der Friede war gemacht durch das Blut, und auf
diesem Boden fand die Gemeinschaft statt. Ein Zweifel hinsichtlich
der Frage, ob Friede gemacht ist, muss jede Gemeinschaft aufheben.
Wennwir unsmit dem fruchtlosen Versuch, Friedenmit Gott zuma-
chen, beschäftigen, so sind uns Gemeinschaft oderAnbetung völlig
fremde Dinge. Wenn das Blut des Friedensopfers nicht vergossen
worden ist, so können wir uns unmöglich von der „Webebrust“ oder
der „Hebeschulter“ nähren. Ist dagegen das Blut vergossen, dann ist
der Friede bereits gemacht. Gott selbst hat ihn gemacht, und das ist
für den Glauben genug. Und darum haben wir durch den Glauben
Gemeinschaft mit Gott, und zwar in der Erkenntnis und der Freude
der vollbrachten Erlösung. Wir genießen die Frische der Freude
Gottes selbst in dem, was Er gewirkt hat, und nähren uns von Chris-
tus in der ganzen Fülle und Glückseligkeit der Gegenwart Gottes.

Gottesdienst in Verbindung mit dem Opfer
Dieser letzte Punkt steht mit einer anderen wichtigen Wahrheit, die
im „Gesetz des Friedensopfers“ niedergelegt ist, in enger Verbin-
dung. „Und das Fleisch seines Dank-Friedensopfers soll am Tag sei-
ner Darbringung gegessen werden; er soll nichts davon liegen lassen
bis zum Morgen“ (Kap. 7,15). Das will sagen: Die Gemeinschaft des
Anbeters darf nie von dem Opfer getrennt werden, auf das sie ge-
gründet ist. Solange man geistliche Kraft besitzt, diese Verbindung
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hervorgeht. Ersteres verbindet unsmit Gott, Letzteres hat es mit dem
eigenen Ich zu tun. Um wahrhaft demütig zu sein, müssen wir un-
seren Weg mit Gott gehen in der Erkenntnis und der Kraft des Ver-
hältnisses, in das Er uns versetzt hat. Er hat uns zu seinen Kindern
gemacht, undwennwir uns nur als solche verhalten, so werden wir
demütig sein.

Das Abendmahl des Herrn
Bevor wir diesen Abschnitt verlassen, möchte ich eine Bemerkung
in Bezug auf das Abendmahl des Herrn machen, wo die Gemein-
schaft der Versammlung in besonderer Weise zum Ausdruck
kommt, und das deshalb mit Recht in Verbindung mit der Lehre
vom Dankopfer betrachtet werden kann. Wir können das Abend-
mahl nur dann einsichtsvoll feiern, wenn wir sehen, dass es aus-
schließlich umDanksagung geht. Es ist in ganz besonderem Sinn ein
Fest der Danksagung, der Danksagung für eine vollbrachte Erlö-
sung. „Der Kelch der Segnung, den wir segnen, ist er nicht die Ge-
meinschaft des Blutes des Christus? Das Brot, das wir brechen, ist es
nicht die Gemeinschaft des Leibes des Christus“ (1. Kor 10,16). Steht
jemand unter demGefühl der Last seiner Sünde, so kann er unmög-
lich dasMahl des Herrnmit geistlichemVerständnis feiern, da ja die-
ses Fest der Ausdruck der vollständigen Tilgung der Sünde durch
den Tod Christi ist. „Ihr verkündigt den Tod des Herrn, bis er
kommt“ (1. Kor 11,26). In dem Tod Christi sieht der Glaube das Ende
alles dessen, was unserer Stellung in der alten Schöpfung angehörte,
und da das Mahl des Herrn diesen Tod verkündigt, so muss es
auch als das Erinnerungszeichen der herrlichen Tatsache betrachtet
werden, dass die Sündenlast des Gläubigen durch ihn getragen
und für immer beseitigt worden ist. Ja, das Abendmahl erklärt uns,
dass die Sündenketten, die uns ehedem gebunden und gefesselt hiel-
ten, durch den Tod Christi gesprengt worden sind und uns nie wie-
der fesseln können.Wir versammeln uns um den Tisch des Herrn in
der vollen Freude von Überwindern. Wir blicken zurück auf das
Kreuz, wo der Kampf gekämpft und der Sieg errungen wurde, und
wir schauen vorwärts auf die Herrlichkeit, wo wir die ganze Trag-
weite des Sieges erkennen und genießen werden.

In der Tat, wir haben „Sauerteig“ in uns, aber keine „Unreinheiten“
auf uns. Wir haben daher nicht auf unsere Sünden, sondern auf ihn
zu schauen, der sie auf demKreuz getragen und für immer weggetan
hat. Wir dürfen uns freilich nicht „selbst betrügen“ durch die törichte
Einbildung, dass wir „keine Sünde“ in uns hätten. Aber wir dürfen
auch ebenso wenig dieWahrheit desWortes Gottes und dieWirksam-
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Fleisch seines Friedensopfers am dritten Tag gegessen wird, so wird
es nicht wohlgefällig sein; wer es dargebracht hat, dem wird es
nicht zugerechnet werden: Ein Gräuel wird es sein; und die Seele, die
davon isst, wird ihre Ungerechtigkeit tragen“ (Kap. 7,17.18). Nach
demUrteil Gottes hat nichts Wert, was nicht unmittelbar mit Chris-
tus in Verbindung steht. Damag vieles sein, was wieAnbetung aus-
sieht, was sich aber bei einer genaueren Betrachtung nur als eineÄu-
ßerung der natürlichen Gefühle erweist. Die große Andacht, die
vorhanden zu sein scheint, ist imGrunde vielleicht nichts als fleisch-
liche Frömmigkeit. Viele Dinge können in religiöser Beziehung auf
die Natur einwirken, wie z. B. ein schönes Gepränge, Zeremonien,
Musik, Ornate, eine ansprechende Liturgie samt all den Reizen
eines glänzenden Ritus, währendwahreAnbetung imGeist vollstän-
dig fehlt. Ja, man kann sagen, dass gerade dieWünsche undNeigun-
gen, die durch die anziehenden Formen eines so genannten Gottes-
dienstes hervorgerufen und befriedigt werden, meist eine
passendere Nahrung in der Oper oder im Konzertsaal finden wür-
den. Diesen Dingen gegenüber müssen alle wachsam sein, die fest-
halten: „Gott ist ein Geist, und die ihn anbeten, müssen in Geist und
Wahrheit anbeten“ (Joh 4,24). Die so genannte Religion hat dieAus-
wüchse des Mittelalters hinter sich gelassen und schmückt sich mit
Charme, mit Kultur, mit den Errungenschaften der modernenWelt.
Bildhauerkunst, Musik und Malerei stehen ihr zu Diensten und so
wiegt sie die gedankenlosen Massen in einen Schlummer, der erst
durch die Schrecken des Todes, des Gerichts und des Feuersees
sein Ende findet. Auch sie kann sagen: „Friedensopfer oblagen mir,
heute habe ich meine Gelübde bezahlt … Mit Teppichen habe ich
mein Bett bereitet, mit bunten Decken von ägyptischem Garn; ich
habe mein Lager benetzt mit Myrrhe, Aloe und Zimt“ (Spr 7,14-17).
So lockt die verdorbene, verweltlichte Religion alle, die nicht auf die
Stimme der Weisheit, die vom Himmel her redet, hören wollen.

Lieber Leser, hüte dich vor diesem! Sieh zu, dass dein Gottes-
dienst untrennbar mit dem auf dem Kreuz vollbrachten Werk ver-
bunden ist. Sieh zu, dass Christus die Grundlage und der Gegen-
stand, und dass der Heilige Geist die Kraft deiner Anbetung ist.
Trage Sorge, dass die äußere Kundgebung deiner Anbetung nicht
über die innere Kraft hinausgeht. Es erfordert viel Wachsamkeit, um
vor diesem Übel bewahrt zu bleiben. Wir mögen ein Lied im Geist
wahrer Anbetung beginnen und können, noch ehe wir das Lied zu
Ende gesungen haben, ausMangel an geistlicher Kraft in jenes Übel
verfallen, das in unserem Bild dem Essen von dem Fleisch des Frie-
densopfers am dritten Tag entspricht. Unsere einzige Sicherheit be-
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aufrecht zu erhalten, werden auch Anbetung und Gemeinschaft er-
halten bleiben, aber auch nicht länger. Wir müssen in unseremGeist,
in den Zuneigungen unseres Herzens und in der Erfahrung unserer
Seele ganz nahe bei demOpfer bleiben. Das wird unserer Anbetung
Kraft undAusdauer verleihen. Unsere Herzen mögen imAnfang ir-
gendeiner gottesdienstlichen Handlung wohl mit Christus beschäf-
tigt sein, aber noch ehewir ihr Ende erreichen, richten sich unsere Ge-
danken vielleicht auf das, was wir tun oder sagen wollen, oder auf
die Personen, die uns anhören, und wir fallen auf diese Weise in et-
was, was als eine „Ungerechtigkeit der heiligen Dinge“ bezeichnet
werden kann. Das ist sehr ernst und sollte uns zur Wachsamkeit an-
spornen. Wir können unsere Anbetung im Geist beginnen und im
Fleisch enden. Es sollte daher stets unsere Sorge sein, dass wir über
dasMaß der Kraft, das der Geist uns zurzeit darreicht, nicht hinaus-
gehen, denn der Geist wird uns stets unmittelbar mit Christus be-
schäftigt halten. Wenn der Heilige Geist „fünfWorte“ zurAnbetung
oder zur Danksagung darreicht, so lasst uns diese fünf Worte sagen
und dann still sein. Wenn wir weiter fortfahren, so essen wir das
Fleisch unseres Opfers über die Zeit hinaus, und anstatt „angenehm“
zu sein, ist es in Wirklichkeit ein „Gräuel“. Lasst uns daran denken
undwachsam sein. Es braucht uns nicht zu erschrecken. Gott will uns
durch den Geist geleitet und bei all unserer Anbetung von Christus
erfüllt sehen. Er kann nur das annehmlich finden, was göttlich ist,
und darum will Er auch nur das von uns dargebracht sehen.

„Und wenn das Schlachtopfer seiner Opfergabe ein Gelübde
oder eine freiwillige Gabe ist, so soll es an dem Tag, da er sein
Schlachtopfer darbringt, gegessenwerden; und am nächsten Tag soll
dann das, was davon übrig bleibt, gegessen werden“ (Kap. 7,16).
Wenn die Seele in „freiwilliger“ Anbetung Gott naht, so wird eine
solche Anbetung das Ergebnis eines größeren Maßes geistlicher
Kraft sein, als wenn sie bloß aus einem gelegentlichen Gnadenbe-
weis hervorgeht, den man gerade erfahren hat. Wenn jemand eine
besondere Gunst aus der Hand des Herrn zuteil geworden ist, so er-
hebt sich die Seele sogleich in Danksagung zu Gott. In diesem Fall
ist die Anbetung durch jene Gunst hervorgerufen und steht mit ihr
in Verbindung, und damit endet sie auch. Wo aber das Herz durch
den Heiligen Geist zu einer „freiwilligen“ oder wohl bedachten
Darbringung des Lobes geführt wird, da wird diese auch von länger
dauernderArt sein. Immer aber wird alle wahreAnbetungmit dem
kostbaren Opfer Christi in Verbindung stehen.

„Und was vom Fleisch des Schlachtopfers am dritten Tag übrig
bleibt, soll mit Feuer verbrannt werden. Und wenn irgend vom
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Das Sündopfer (Kapitel 4 – 5,13)
Die Beziehung des Volkes zu Gott und das persönli-
che Gewissen
Wir verlassen nun die Opfer „lieblichen Geruchs“ und kommen zu
den „Opfern für die Sünde“. Wir finden sie in zwei Klassen einge-
teilt, nämlich in Sündopfer und Schuldopfer. Vom Sündopfer gab es
drei oder, wenn man will, vier Arten:
1. das Opfer für den gesalbten Priester
2. für die ganze Versammlung
3. für einen Fürsten, und
4. für jemand vom Volk des Landes.

Die beiden Ersteren unterschieden sich bezüglich ihrer Gebräuche
und Zeremonien nicht voneinander (vgl. V. 3-12 mit V. 13-21). Das
Ergebnis war dasselbe, ob der Stellvertreter der Gemeinde oder die
Gemeinde selbst gesündigt hatte. In diesem Fall wurden drei Dinge
davon berührt: dieWohnstätte Gottes in der Versammlung, dieAn-
betung der Versammlung und das persönliche Gewissen, und da für
diese drei das Blut so grundlegendwichtig war, findenwir in diesen
beidenArten des Sündopfers drei Verrichtungenmittels des Blutes.
Zunächst wurde es „siebenmal vor demHERRN gesprengt gegen den
Vorhang des Heiligtums hin“ (V. 6). Dadurchwurde die Verbindung
des HERRN mit dem Volk und seinWohnen in seiner Mitte sicherge-
stellt. Dann lesen wir: „Und der Priester tue von dem Blut an die
Hörner des Altars des wohlriechenden Räucherwerks, der im Zelt
der Zusammenkunft ist, vor dem HERRN.“ Dies sicherte die Anbe-
tung der Versammlung. Dadurch, dass das Blut auf den „goldenen
Altar“ gebracht wurde, blieb die wahre Grundlage der Anbetung
aufrechterhalten, so dass die Flamme des Weihrauchs und dessen
Wohlgeruch beständig emporsteigen konnten. Endlich musste der
Priester „alles Blut des Stieres an den Fuß des Brandopferaltars gie-
ßen, der am Eingang des Zeltes der Zusammenkunft ist“ (V. 7).
Hierdurch wurde den Bedürfnissen des persönlichen Gewissens
völlig entsprochen, denn der eherneAltar war die Stätte des persön-
lichen Hinzunahens, der Ort, wo Gott dem Sünder begegnete.

In den beiden übrigenArten des Sündopfers für einen „Fürsten“
und für „jemand vomVolk des Landes“ handelte es sich nur um das
persönliche Gewissen, und darum wurde mit dem Blut nur eine
Handlung vollzogen. Der Priester musste es „an den Fuß des Brand-
opferaltars gießen“ (vgl. V. 7 mit V. 25.30). In diesem allem zeigt sich
eine göttliche Genauigkeit.
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steht darin, uns nahe zu Jesus zu halten. Wenn wir wegen eines be-
sonderen Gnadenbeweises unsere Herzen in Danksagung erheben,
so lasst es uns in der Kraft des Namens und des Opfers Christi tun.
Wenn unsere Seelen in „freiwilliger“ Anbetung nahen, so möge es
in der Kraft des Heiligen Geistes geschehen. Auf diese Weise wird
unser Gottesdienst jene Frische, jenenWohlgeruch, jene Tiefe und Er-
habenheit offenbaren, die sich ergeben müssen, wenn der Vater der
Gegenstand, der Sohn die Grundlage und der Heilige Geist die
Kraft unserer Anbetung ist.

Anmerkung – Es ist beachtenswert, dass, obwohl das Friedens-
opfer als drittes in der Reihenfolge dasteht, uns sein „Gesetz“ zuletzt
gegeben wird, und das ist nicht ohne Bedeutung. In keinem Opfer
wird die Gemeinschaft des Anbeters so völlig entfaltet wie im Frie-
densopfer. Im Brandopfer ist es Christus, wie Er sich selbst Gott op-
fert. Im Speisopfer haben wir Christus als den vollkommenenMen-
schen. Dann zeigt uns das Sündopfer, dass der Sünde in ihrerWurzel
völlig begegnet ist, währendwir im Schuldopfer dieAntwort auf die
im Leben geschehenen, tatsächlichen Sünden haben. Die Lehre von
der Gemeinschaft desAnbeters mit Gott wird allein im Friedensop-
fer entwickelt, und darum steht nach meiner Meinung das Gesetz
dieses Opfers zuletzt. Es bildet den Schluss von allem und belehrt
uns dadurch, dass, wenn es sich darum handelt, dass die Seele sich
von Christus nährt, es ein vollkommener Christus sein muss, und
zwar gesehen in jeder Hinsicht seines Lebens, seines Charakters, sei-
ner Person, seines Werkes und seinerÄmter, und dass ferner, wenn
wir für immer mit der Sünde und den Sünden abgeschlossen haben
werden, wir uns die ganze Ewigkeit hindurch an Christus erfreuen
und uns von ihm nähren werden.

3. Mose 3

512

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 512



3. Mose 4,1-5,13

515

Der Unterschied zwischen dem Opfer für einen „Fürsten“ und
dem für „jemand vomVolk des Landes“ bestand darin, dass für Ers-
teren „ein Ziegenbock ohne Fehl“ und für Letzteren „eine Ziege
ohne Fehl“ geschlachtet werden musste. Die Sünde eines Fürsten
übte natürlich einen größeren Einfluss aus als die einer gewöhnli-
chen Person, und darumwar eine kräftigereAnwendung desWertes
des Blutes erforderlich. Im 5. Kapitel findenwir sogar Fälle, wie z. B.
unbedachtsames Schwören oder das Anrühren von Unreinem, die
eine noch geringereAnwendung des Sündopfers erlaubten. Hier war
selbst „ein Zehntel Epha Feinmehl zum Sündopfer“ (V. 11) genü-
gend, um Sühnung zu tun. Dochwie groß der Unterschied zwischen
einer durch den Ziegenbock des Fürsten und einer durch die Hand
voll Feinmehl des armen Mannes dargestellten Versöhnung auch
seinmochte, so heißt es doch in beiden Fällen: „Und es wird ihm ver-
geben werden“. Kapitel 5,1-13 gehört eigentlich zu Kapitel 4 und
stellt mit ihm die Lehre des Sündopfers in allen seinen Teilen dar,
von dem jungen Stier bis zur Hand voll Feinmehl. Zu Beginn jeder
Opferklasse finden wir die Worte: „Und der HERR redete zuMose“.
Sie finden sich zu Beginn der Opfer des lieblichen Geruchs (Kap. 1,1),
dann zu Beginn des Sündopfers (Kap. 4,1), ferner zu Beginn des
Schuldopfers für Versündigungen „an den heiligen Dingen des
HERRN“ (Kap. 5,15), und endlich zu Beginn des Schuldopfers für ein
an demNächsten begangenes Unrecht. Diese Einteilung ist wunder-
schön einfach und erleichtert sehr das Verständnis der verschiede-
nen Opferklassen. Die verschiedenen Grade in jeder Klasse – sei es
ein junger Farre, ein Ziegenbock, eine Ziege, eine Taube, oder eine
Hand voll Feinmehl – scheinen ebenso viele verschiedene Anwen-
dungen derselben großen Wahrheit zu sein.

DieWirkung der persönlichen Sünde ging nicht über den Bereich
des persönlichen Gewissens hinaus. Die Sünde „eines Fürsten“ oder
von „jemanden vomVolk des Landes“ konnte in ihrem Einfluss we-
der den „Räucheraltar“, den Ort der priesterlichenAnbetung, noch
den Vorhang „des Heiligtums“, die heilige Grenze der Wohnstätte
Gottes in der Mitte seines Volkes, berühren. Das ist beachtenswert.
An der Stätte der priesterlichenAnbetung oder, mit anderenWorten,
in der Versammlung sollte niemals von persönlichen Sünden oder
Fehltritten die Rede sein. Diese Dinge müssen beim persönlichen
Hinzunahen in Ordnung gebracht werden. Viele irren in dieser Be-
ziehung. Sie erscheinen in der Versammlung oder an der Stätte der
priesterlichenAnbetungmit einem befleckten Gewissen und ziehen
so die ganze Versammlung herab und hindern ihreAnbetung.Wenn
wir fehlen, was ja leider so vielfältig geschieht, dann lasst uns imVer-
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borgenen mit unseren Fehlern zu Gott kommen, damit die wahre
Anbetung und die wahre Stellung der Versammlung stets lebendig
und klar vor der Seele stehen.

Die Sünde aus Versehen oder aus Unwissenheit
Nach diesen allgemeinen Bemerkungen über die drei Arten des
Sündopfers kommen wir zu den einzelnen Grundsätzen, die in der
erstenArt entfaltet werden.Auf diesemWeg können wir uns ein Ur-
teil über die Grundsätze bilden, die alle drei Arten kennzeichnen.
Vorher möchte ich jedoch die Aufmerksamkeit des Lesers auf einen
wichtigen Punkt in Kapitel 4,2 lenken. Ich meine die Worte: „Wenn
jemand aus Versehen sündigt“. Hier wird uns in Verbindung mit
dem Sühnopfer des Herrn Jesus Christus eine gesegneteWahrheit ge-
zeigt. Wenn wir dieses Sühnopfer betrachten, so entdecken wir weit
mehr, als die bloße Befriedigung selbst des zartesten, empfindlichsten
Gewissens. Es ist unser Vorrecht, das darin zu erblicken, was alleAn-
forderungen der göttlichen Heiligkeit, Gerechtigkeit und Majestät
völlig befriedigt hat. Für die Heiligkeit der Wohnung Gottes, sowie
für die Grundlage seiner Verbindung mit seinem Volk kann das Ge-
wissen desMenschen, so zart es auch seinmag, nie zumMaßstab die-
nen. Es gibt viele Dinge, die von demGewissen desMenschen über-
sehenwerden, viele Dinge, die der Kenntnis desMenschen entgehen,
viele Dinge, die von seinemHerzen für ganz richtig gehalten werden
mögen, während Gott sie nicht dulden kann, und die infolgedessen
das Hinzunahen des Menschen zu Gott, sowie seine Anbetung und
seinen Umgangmit ihm verhindern. Hätte daher das Sühnungswerk
Christi nur für solche Sünden vorgesorgt, die der Mensch selbst zu
erkennen vermag, so würden wir noch sehr weit von dem wahren
Grund des Friedens entfernt sein. Wir müssen verstehen, dass die
Sünde, so wie Gott sie gemessen hat, gesühnt worden, und dass den
Ansprüchen seines Thrones vollkommen Genüge geschehen ist –
dass die Sünde, wie sie im Licht seiner unwandelbarenHeiligkeit ge-
schaut wird, auf göttliche Weise ihr Gericht gefunden hat. Das ver-
leiht der Seele einen tief gegründeten Frieden. Sowohl für die Sünden
des Gläubigen, die er aus Versehen als auch für die, die er wissentlich
begangen hat, ist Sühnung geschehen. Das Opfer Christi legte den
Grund zu dem Verhältnis und der Gemeinschaft des Gläubigen mit
Gott, und zwar gemäß der göttlichen Schätzung der an dieses Ver-
hältnis geknüpften Ansprüche.

Es ist von großem Wert, ein klares Verständnis über diese Dinge
zu haben. Wenn diese Seite des Versöhnungswerkes nicht verstan-
den wird, so kann weder ein fester Friede, noch ein richtiges Gefühl
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ebenso wenig kann ich ein wirksamer Zeuge für Christus sein. Das
Herz muss bezüglich der Vergebung der Sünde in Ruhe vor Gott
sein, bevor wir ihn „in Geist undWahrheit anbeten“ (Joh 4,23) kön-
nen. Liegt noch irgendeine Schuld auf dem Gewissen, so muss
Furcht im Herzen sein, und ein mit Furcht erfülltes Herz kann kein
glückliches oder anbetendes Herz sein. Nur aus einem Herzen, das
mit der heiligen Ruhe, die das Blut Christi gibt, erfüllt ist, kann jene
wahreAnbetung zum Vater emporsteigen. Derselbe Grundsatz gilt
im Blick auf unsere Gemeinschaft mit dem Volk Gottes sowie be-
treffs unseres Dienstes und unseres Zeugnisses unter den Men-
schen.

Vergleich: Sündopfer und Brandopfer
Wenn wir jetzt das Sündopfer mit dem Brandopfer vergleichen, so
werden wir zwei ganz verschiedene Seiten von Christus entdecken.
Natürlich ist es immer ein und derselbe Christus, und deshalb war
das Opfer in jedem Fall „ohne Fehl“. Das ist leicht zu verstehen. Von
welchemGesichtspunkt aus wir denHerrn Jesus auch betrachtenmö-
gen, immer stellt Er sich unseren Blicken als derselbe Reine, Heilige
und Vollkommene dar. Freilich erniedrigte Er sich selbst in seiner
überströmenden Gnade, um der Sündenträger seines Volkes zu wer-
den, aber der dies tat, war ein vollkommener, fleckenloser Christus.
Die innere Vortrefflichkeit, die ungetrübte Reinheit und die göttliche
Herrlichkeit unseres Herrn erscheinen ebenso klar im Sündopfer
wie im Brandopfer. Welche Stellung Er auch einnimmt, welchen
Dienst Er erfüllt, welches Werk Er vollbringt – immer strahlt uns
seine persönliche Herrlichkeit in ihrem göttlichen Glanz entgegen.

Diese Wahrheit, dass wir im Brandopfer wie im Sündopfer den-
selben Christus finden, geht nicht nur aus der Tatsache hervor, dass
das Opfer in jedem Fall „ohne Fehl“ war, sondern findet auch in dem
Gesetz des Sündopfers ihre Bestätigung. Wir lesen im 6. Kapitel:
„Rede zu Aaron und zu seinen Söhnen und sprich: Dies ist das Ge-
setz des Sündopfers. An dem Ort, wo das Brandopfer geschlachtet
wird, soll das Sündopfer geschlachtet werden vor dem HERRN:
Hochheilig ist es“ (V. 17.18). Beide Bilder weisen also damit auf da-
selbe große Gegenbild hin, obwohl sie den Herrn in solch entgegen-
gesetzten Seiten seinesWerkes darstellen. Im Brandopfer entspricht
Christus den göttlichen Zuneigungen, im Sündopfer begegnet Er
den Tiefen des menschlichen Bedürfnisses. Das eine stellt ihn dar als
den, der denWillen Gottes erfüllt, das andere als den, der die Sünde
desMenschen trägt. In einem lernen wir die Kostbarkeit des Opfers,
im anderen die Hassenswürdigkeit der Sünde kennen.
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für die Fülle desWerkes Christi oder für die wahre Natur der darauf
gegründeten Beziehungen vorhanden sein. Gott wusste, was der
Mensch benötigte, um ohne Furcht in seiner Gegenwart sein zu
können, und auf demKreuz hat Er da in jeder Hinsicht Vorsorge ge-
troffen. Eine Gemeinschaft zwischen Gott und demMenschen wäre
unmöglich gewesen, wenn nicht mit der Sünde gehandelt worden
wäre gemäß den Gedanken Gottes über sie; dennwenn auch das Ge-
wissen des Menschen Befriedigung gefunden hätte, so wäre doch
immer wieder die Frage aufgetaucht: Ist Gott wirklich befriedigt
worden? Und solange diese Frage nicht bejaht werden könnte,
würde die Gemeinschaft unmöglich sein.1 Beständig würde sich
uns der Gedanke aufdrängen, dass ja im täglichen Leben Dinge zu-
tage treten, die die göttliche Heiligkeit nicht dulden kann. Freilich
würden wir jene Dinge „aus Versehen“ tun, aber das würde vor
Gott, da ihm ja alles bekannt ist, die Sache nicht ändern, und darum
würde die Seele stets in Furcht und Zweifel sein. Allen diesen Din-
gen aber ist auf göttliche Weise durch die Tatsache, dass die Sünde
gesühnt ist, begegnet worden, und zwar nicht nach dem Maßstab
unseres „Versehens“, sondern nach der Kenntnis Gottes. Die Gewiss-
heit hierüber verleiht dem Herzen und Gewissen völlige Ruhe.

Nichts kann des Menschen Unfähigkeit, der Sünde entgegenzu-
treten, besser beweisen, als die Tatsache, dass er „aus Versehen“ sün-
digen kann.Wie könnte er einer Sache begegnen, deren er sich nicht
bewusst ist?Wie könnte er sich von dem befreien, was nie in den Be-
reich seines Gewissens gekommen ist? Unmöglich!Wenn demMen-
schen eine Sünde unbekannt ist, was kann er dann betreffs ihrer tun?
Nichts. Er ist ebenso machtlos wie unwissend. Aber das ist nicht al-
les. Wenn nicht das Herz durch das Zeugnis der Heiligen Schrift zu
der Gewissheit gebracht wird, dass die Forderungen der göttlichen
Gerechtigkeit befriedigt sind, somuss unbedingt ein Gefühl von Un-
ruhe vorhanden sein, und jedes Gefühl dieser Art stellt für unsere
Anbetung, für unsere Gemeinschaft und unser Zeugnis ein großes
Hindernis dar. Wenn ich wegen der Regelung der Sündenfrage
noch beunruhigt bin, so kann ich nicht anbeten. Ich kann keine Ge-
meinschaft genießen, weder mit Gott noch mit seinem Volk, und
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1 Ichmöchte daran erinnern, dass der vorliegende Text nur von Versöhnung redet.
Der Besitz der „göttlichen Natur“ ist zur Gemeinschaft mit Gott unbedingt nötig.
Ich brauche nicht nur das Recht, Gott nahen zu dürfen, sondern auch eine Natur,
die fähig ist, ihn zu genießen. Jeder, der an den Namen des eingeborenen Sohnes
Gottes glaubt, hat aber das eine wie das andere (siehe Joh 1,12.13; 3,36; 5,24; 20,31;
1. Joh 5,11-13).
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Schande, seinem Fluch und demAbgeschnittensein von dem Licht
des Angesichtes Gottes ging an seinem Geist vorüber, und Er ver-
mochte es nicht anzuschauen, ohne auszurufen: „Wenn es möglich
ist, so gehe dieser Kelch anmir vorüber.“Aber kaumwar dieserAus-
ruf über seine Lippen gekommen, da offenbarte sich seine tiefe Un-
terwürfigkeit in den Worten: „Dein Wille geschehe!“ Welch ein bit-
terer Kelch muss es gewesen sein, der ein völlig ergebenes Herz zu
den Worten veranlasste: „Er gehe an mir vorüber“! Und welch eine
vollkommene Unterwürfigkeit, die angesichts eines so schrecklichen
Kelches von Herzen ausrufen konnte: „Dein Wille geschehe“!

Handauflegung
Betrachten wir jetzt das „Händeauflegen“. Diese Handlung kam bei
beiden Opfern, beim Brand- und Sündopfer, vor, aber während sie
bei dem Ersteren den Opferndenmit einem fleckenlosen Opfer eins
machte, bedeutete sie bei dem Letzteren die Übertragung der Sünde
des Opfernden auf das Haupt des Opfertieres.

Was wird uns nun in dem Händeauflegen vorgestellt? Christus
wurde „für uns zur Sünde gemacht, damit wir Gottes Gerechtigkeit
würden in ihm“ (2. Kor 5,21). Er nahm unsere Stellung mit allen ih-
ren Folgen ein, damit wir seine Stellung mit allen ihren Folgen ein-
nehmen könnten. Er wurde auf demKreuz als Sünde behandelt, da-
mit wir in Gegenwart der unendlichen Heiligkeit als Gerechtigkeit
behandelt werden könnten. Er wurde aus der Gegenwart Gottes ver-
stoßen, weil Er durch Zurechnung die Sünde auf sich hatte, damit
wir in das Haus Gottes und in seinen Schoß aufgenommen werden
könnten, weil wir durch Zurechnung eine vollkommene Gerechtig-
keit besitzen. Er musste es erdulden, dass Gott sein Angesicht vor
ihm verbarg, damit wir das Licht seines Angesichts sehen könnten.
Er musste durch jene drei schrecklichen Stunden der Finsternis ge-
hen, damit wir in ewigem Licht wandeln möchten. Er wurde von
Gott verlassen, damit wir seine Gegenwart für immer genießen
möchten. Alles, was uns als verderbten Sündern gebührte, wurde
auf ihn gelegt, damit alles, was ihm, dem Vollender des Erlösungs-
werkes, gebührte, unser Teil werden möchte. Alles war gegen ihn,
als Er am Fluchholz hing, damit nichts gegen uns sein möchte. Er
wurde in Gericht und Todmit uns eins gemacht, damit wir in Leben
und Gerechtigkeit mit ihm eins gemacht würden. Er trank den
Kelch des Zorns, den Kelch des Zitterns, damit wir den Kelch des
Heils, den Kelch unendlicher Gunst, trinken könnten. Er wurde
nach unseren Verdiensten behandelt, damit wir nach seinen Ver-
diensten behandelt werden könnten.
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Bei der Betrachtung des Brandopfers bemerkten wir, dass es dar-
gebracht wurde „zum Wohlgefallen für ihn vor dem HERRN“
(Kap. 1,3). DieseWorte fehlen beim Sündopfer. Das Brandopfer stellt
uns Christus als den dar, der sich freiwillig, ohne Flecken, in seinem
ganzen kostbarenWert Gott geopfert hat. Es war seine Speise und sein
Trank, den Willen Gottes zu tun und ihn nach jeder Richtung hin zu
verherrlichen. Im Sündopfer dagegen sehen wir eine ganz andere
Seite derWahrheit. Da erblicken wir Christus nicht als den, der „zum
Wohlgefallen“ für uns denWillen Gottes erfüllte, sondern als den, der
jene schreckliche Sache, „Sünde“ genannt, trägt sowie als den, der alle
ihre entsetzlichen Folgen erduldet, unter denen das Verbergen des
Angesichtes Gottes eine der Schrecklichsten war. Die Worte „zum
Wohlgefallen für ihn“würden daher nicht mit demZweck des Geistes
im Sündopfer in Einklang zu bringen sein. Ihr Vorhandensein in dem
einen und ihr Fehlen in dem anderen Fall liefern einen Beweis für die
göttliche Genauigkeit der Bilder des dritten Buches Mose.

Der soeben betrachtete Gegensatz erklärt zweiAussprüche unse-
res Herrn oder bringt sie vielmehr in Übereinstimmung. Bei einer
Gelegenheit sagt Er: „Den Kelch, denmir der Vater gegeben hat, soll
ich den nicht trinken?“ und bei einer anderen: „Mein Vater, wenn es
möglich ist, so gehe dieser Kelch an mir vorüber“ (Joh 18,11;
Mt 26,39). Der Erste dieser Aussprüche war die völlige Verwirkli-
chung der Worte: „Siehe, ich komme, um deinen Willen, o Gott, zu
tun“ (Heb 10,7), mit denen Er seinen Weg auf der Erde begann. Zu-
gleich vernehmenwir darin die Sprache Christi als Brandopfer. Der
Zweite ist eine Äußerung Christi, als Er auf den Platz schaute, den
Er als Sündopfer einnehmen sollte. Was dieser Platz war, und was
er für ihn, indem Er ihn einnahm, enthielt, werden wir im Lauf un-
serer Betrachtungen deutlicher erkennen. Es war seine Wonne, den
Willen Gottes zu tun, aber Er bebte vor dem Gedanken zurück, des
Lichtes seines Angesichts beraubt zu sein. Kein Opfer hätte ihn in
diesen beiden Stellungen zugleich darstellen können.Wir bedurften
eines Bildes, um uns ihn als den vorstellen zu können, dessen Freude
es war, denWillen Gottes zu tun, und eines anderen, um uns ihn als
den vorzustellen, dessen heilige Natur vor den Folgen der Sünde zu-
rückbebte, die ihm zugerechnet wurde. Gott sei Dank! Wir haben
beides. Das Brandopfer zeigt uns die eine, das Sündopfer die andere
Seite. Und das Sündopfer allein liefert uns das passende Bild von
demHerrn Jesus als dem, der jeneWorte tiefster Seelenangst ausrief:
„Wenn esmöglich ist, so gehe dieser Kelch anmir vorüber!“ Nur hier
findenwir Umstände, die solcheWorte aus seiner fleckenlosen Seele
hervorkommen ließen. Der finstere Schatten des Kreuzes mit seiner
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legt“ werden, und „sein Eingeweide und seine Beine“ wurden „mit
Wasser gewaschen“. Von alledem findenwir beim Sündopfer nichts.
Schließlich musste das Brandopfer auf dem Altar, das Sündopfer
aber außerhalb des Lagers verbrannt werden.

Das sind wesentliche Unterschiede, hinter denen wir dieAbsicht
des Heiligen Geistes suchen sollten. Vielleicht müssen wir dabei un-
sere Unwissenheit eingestehen. Gleichgültigkeit solchen Unterschie-
den gegenüber wäre jedenfalls eine sehr bedauerliche Haltung;
sollte der Heilige Geist sich bei der Inspiration Mühe gemacht
haben, Dinge niederschreiben zu lassen, die wir für so wertlos hal-
ten, dass wir nicht einmal denWunsch haben, sie zu verstehen? Das
wäre eine glatte Geringschätzung des göttlichenAutors; viel Segen
würde uns dabei verloren gehen. Wie oft dürfen wir doch in den
kleinsten Einzelheiten Gottes Weisheit bewundern und anbeten!

Das Fett wird auf dem Altar dargebracht
Beim Sündopfer steht die Sünde im Vordergrund, das, was Christus
für uns wurde, und nicht das, was Er in sich selbst war. Wenn wir
das im Auge behalten, erklären sich die oben erwähnten Unter-
schiede zwanglos durch den unterschiedlichen Charakter der beiden
Opfer. Eine Handlung jedoch bringt auch im Sündopfer die persön-
licheAnnehmlichkeit Christi vor Gott lebendig zumAusdruck. Wir
finden sie in den Worten: „Und alles Fett vom Stier des Sündopfers
soll er von ihm abheben: das Fett, das das Eingeweide bedeckt, und
alles Fett, das am Eingeweide ist, und die beiden Nieren und das
Fett, das an ihnen, das an den Lenden ist, und das Netz über der Le-
ber, samt den Nieren soll er es abtrennen, so wie es abgehoben
wird vom Rind des Friedensopfers; und der Priester soll es auf dem
Brandopferaltar räuchern“ (4,8-10). So wird also die innere Vor-
trefflichkeit Christi selbst im Sündopfer nicht übergangen. Das auf
dem Altar verbrannte Fett ist der Ausdruck der göttlichen Würdi-
gung der Kostbarkeit der Person Christi, welchen Platz Er auch in
vollkommener Gnade um unsertwillen oder an unserer statt einneh-
men mochte. Er wurde für uns zur Sünde gemacht, und das Sünd-
opfer ist in dieser Beziehung das göttlich entworfene Bild von ihm.
Aber eben weil es der Herr Jesus Christus, der Auserwählte Gottes,
sein Heiliger, sein reiner, fleckenloser und ewiger Sohnwar, der zur
Sünde gemacht wurde, so wurde das Fett des Sündopfers auf dem
Altar als etwas verbrannt, was für jenes Feuer passend war, das die
vollkommene göttliche Heiligkeit bildlich darstellte.

Aber selbst in diesem Punkt sehen wir, welch ein Gegensatz
zwischen dem Sündopfer und dem Brandopfer bestand. Beim
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Das ist die in demHändeauflegen dargestellteWahrheit. Hatte der
Anbeter seine Hand auf den Kopf des Brandopfers gelegt, so handelte
es sich nicht mehr um das, was er war oder was er verdiente, sondern
allein um die Frage, was das Opfer nach dem Urteil des HERRN war.
War das Opfer ohne Fehl, so war es auch der Opfernde. Wurde das
Opfer angenommen, dann auch der Opfernde. Das Händeauflegen
machte sie völlig eins in denAugen Gottes. Er betrachtete den Opfern-
den gleichsam mittels des Opfers. So war es beim Brandopfer. Beim
Sündopfer war es umgekehrt. Sobald der Opfernde seine Hand auf
das Opfer gelegt hatte, handelte es sich umdas, was der Opferndewar
und was er verdiente. Das Opfer wurde nach dem Verdienst des Op-
fernden behandelt. Im Sündopfer wurde die Sünde des Opfernden ge-
sühnt, während im Brandopfer die Person des Opfernden Annahme
fand. Obwohl daher beide Bilder das Händeauflegen gemeinsam
hatten, und obwohl in jedem Fall dadurch das Einssein ausgedrückt
wurde, waren doch der Unterschied sehr groß und die Folgen denk-
bar verschieden. Der Gerechte wurde behandelt wie der Ungerechte,
und der Ungerechte angenommen in dem Gerechten. „Christus hat
einmal für Sünden gelitten, der Gerechte für die Ungerechten, damit
er uns zu Gott führe“ (1. Pet 3,18). Das ist die Lehre. Unsere Sünden
brachten Christus an das Kreuz. Er bringt uns zu Gott, und zwar in
seiner eigenenAnnehmlichkeit, als derAuferstandene aus den Toten,
nachdem Er gemäß der Vollkommenheit seines Werkes unsere Sün-
den hinweggetan hat. Er trug sie weit von demHeiligtumGottes hin-
weg, um uns nahe herzu, ja ins Allerheiligste führen zu können, in
voller Freimütigkeit des Herzens undmit einemGewissen, das durch
sein kostbares Blut von jedem Sündenflecken gereinigt ist.

Unterschied zwischen Brand- und Sündopfer
Im ersten Kapitel dieses Buches, beim Brandopfer, traten „die Söhne
Aarons“ in Tätigkeit. Beim Sündopfer findenwir sie nicht. Als Pries-
ter hatten sie das Vorrecht, um den Altar her zu stehen und die
Flamme eines angenehmen Opfers zum Herrn emporsteigen zu se-
hen. Beim Sündopfer aber steht nicht priesterliche Anbetung oder
Bewunderung, sondern das feierliche Gericht über die Sünde im
Vordergrund, und darum treten hier die Söhne Aarons nicht in Er-
scheinung. Als überführte Sünder haben wir es mit Christus als
dem Gegenbild des Sündopfers zu tun. Als anbetende und mit den
„Kleidern des Heils“ bekleidete Priester betrachten wir Christus
als das Gegenbild des Brandopfers.

Ferner wurde dem Brandopfer „die Haut abgezogen“, nicht aber
dem Sündopfer. Auch musste das Brandopfer „in seine Stücke zer-
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Brandopfer wurde, weil es Christus ohne jegliche Erinnerung an das
Sündentragen darstellte, nicht nur das Fett, sondern das ganze
Opfer auf demAltar geräuchert, während dies beim Sündopfer nur
mit dem Fett geschah, weil es sich um das Tragen der Sünden han-
delte, wiewohl Christus es war, der sie trug. Die göttliche Herrlich-
keit der Person Christi leuchtet selbst aus den finstersten Schatten
des Kreuzes hervor, an das Er sich als ein Fluch für uns nageln ließ.
Die Hässlichkeit dessen, mit dem Er, in Ausübung der göttlichen
Liebe, seine Person in Verbindung brachte, konnte nicht verhindern,
dass der liebliche Geruch seiner Kostbarkeit zu dem Thron Gottes
emporstieg. Auf diese Weise enthüllt sich das tiefe Geheimnis, wie
dasAngesicht Gottes sich vor dem verbarg, wozu Christus gemacht
wurde, und wie sein Herz sich an dem erquickte, was Christus in
sich selbst war. Das ist ein schöner und besonderer Zug des Sünd-
opfers. Die glänzenden Strahlen der persönlichen Herrlichkeit
Christi brachen mitten aus der schrecklichen Finsternis Golgathas
hervor. Sein persönlicher Wert, dargestellt in den tiefsten Tiefen
seiner Erniedrigung, die Wonne Gottes an ihm, vor dem Er zur Be-
friedigung seiner Gerechtigkeit und Heiligkeit sein Angesicht ver-
bergen musste, alles das wird in der Tatsache dargestellt, dass das
Fett des Sündopfers auf demAltar geräuchert wurde.

Der Körper des Opfers wird außerhalb des Lagers
verbrannt
Nachdemwir gesehen haben, wasmit dem Blut undmit dem Fett des
Sündopfers geschehen musste, wollen wir noch betrachten, was mit
dem Fleisch des Sündopfers gemacht wurde. „Und die Haut des
Stieres und all sein Fleisch … Den ganzen Stier soll er hinausbringen
außerhalb des Lagers an einen reinen Ort, zum Schutthaufen der
Fettasche, und soll ihn auf Holzscheiten mit Feuer verbrennen; auf
dem Schutthaufen der Fettasche soll er verbrannt werden“ (4, 11.12).
In dieser Handlung erblicken wir die Hauptkennzeichen des Sünd-
opfers, durch die es sich sowohl vom Brandopfer als auch vom Frie-
densopfer unterschied. Sein Fleisch wurde nicht, wie beim Brandop-
fer, auf demAltar geräuchert, nochwurde es, wie beim Friedensopfer,
von dem Priester oder von demAnbeter gegessen. Es wurde gänzlich
außerhalb des Lagers verbrannt.1 „Alles Sündopfer, von dessen Blut
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1 Dies bezieht sich jedoch nur auf die Sündopfer, deren Blut ins Heiligtum getra-
gen wurde. Es gab Sündopfer, von denen Aaron und seine Söhne aßen (vgl. das
Gesetz des Sündopfers im 6. Kapitel und 4. Mose 18,9.10).

in das Zelt der Zusammenkunft gebracht wird, um imHeiligtum Süh-
nung zu tun, soll nicht gegessen werden; es soll mit Feuer verbrannt
werden“ (Kap. 6,23). „Denn von den Tieren, deren Blut für die Sünde
in das Heiligtum hineingetragenwird durch denHohenpriester, wer-
den die Leiber außerhalb des Lagers verbrannt“ (Heb 13,11).

Der Wert des Blutes Christi
Bei einem Vergleich dessen, was mit dem Blut und was mit dem
Fleisch oder dem Leib des Opfertieres geschah, treten zwei wichtige
Dinge in unseren Gesichtskreis, nämlich Anbetung und Jünger-
schaft. Das ins Heiligtum gebrachte Blut ist die Grundlage der An-
betung, und der außerhalb des Lagers verbrannte Leib die Grund-
lage der Jüngerschaft. Bevor wir mit ruhigem Gewissen und in
Freimütigkeit des Herzens anbeten können, müssenwir, gestützt auf
die Autorität des Wortes und durch die Kraft des Heiligen Geistes,
wissen, dass die Sündenfrage durch das Blut des göttlichen Sünd-
opfers für immer geregelt, dass sein Blut vor den Herrn gesprengt,
und dass allen Forderungen Gottes, sowie allen unseren Bedürfnis-
sen als verlorene und schuldige Sünder für immer begegnet worden
ist. Das gibt vollkommenen Frieden, und imGenuss dieses Friedens
beten wir Gott an. Wenn ein Israelit damals sein Sündopfer darge-
bracht hatte, so war sein Gewissen zur Ruhe gebracht, insoweit das
Opfer Ruhe geben konnte. Freilich war es, als die Frucht eines zeit-
lichen Opfers, nur eine zeitliche Ruhe.Aber welcheArt von Ruhe das
Opfer auch zu schenken vermochte, der Opfernde durfte sie genie-
ßen. Da nun unser Opfer ewig und göttlich ist, so ist auch unsere
Ruhe ewig und göttlich. Wie das Opfer, so ist auch die darauf ge-
gründete Ruhe. Ein Jude hatte niemals ein für ewig gereinigtes Ge-
wissen, weil er eben kein ewig wirksames Opfer hatte. Er konnte in
einem gewissen Sinn sein Gewissen für einen Tag, für einen Monat
oder für ein Jahr gereinigt haben, aber niemals für immer.

„Christus aber – gekommen als Hoherpriester der zukünftigen
Güter, in Verbindungmit der größeren und vollkommenerenHütte,
die nicht mit Händen gemacht, das heißt nicht von dieser Schöpfung
ist, auch nicht mit Blut von Böcken und Kälbern, sondernmit seinem
eigenen Blut – ist ein für alle Mal in das Heiligtum eingegangen, als
er eine ewige Erlösung erfunden hatte. Dennwenn das Blut von Bö-
cken und Stieren und dieAsche einer jungen Kuh, auf die Unreinen
gesprengt, zur Reinheit des Fleisches heiligt, wie viel mehr wird das
Blut des Christus, der durch den ewigen Geist sich selbst ohne Fle-
cken Gott geopfert hat, euer Gewissen reinigen von toten Werken,
um dem lebendigen Gott zu dienen“ (Heb 9,11-14).

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 522



eins gemacht, und so völlig wurde Christus dort die Sünde des
Gläubigen zugerechnet, dass jede Frage von Verantwortlichkeit für
den Gläubigen, jeder Gedanke an seine Schuld, jede Befürchtung,
dem Gericht und Zorn bloßgestellt zu werden, für ewig beseitigt
ist. Auf dem Fluchholz wurde alles zwischen der göttlichen Ge-
rechtigkeit und dem fleckenlosen Schlachtopfer geordnet, und
nun ist der Gläubige so vollkommen mit Christus auf dem Thron
eins gemacht, wie es Christus mit dem Gläubigen auf dem Kreuz
war. Die Gerechtigkeit hat gegen den Gläubigen keineAnklage vor-
zubringen, weil sie keine Anklage gegen Christus vorzubringen
hat. Und dabei bleibt es für immer. Könnte noch eine Anklage ge-
gen den Gläubigen erhoben werden, so wäre sowohl dieWahrheit
des Einsgemachtseins Christi mit ihm auf demKreuz, als auch die
Vollkommenheit des um seinetwillen vollbrachtenWerkes Christi
infrage gestellt. Wenn damals einAnbeter, nachdem er sein Sünd-
opfer dargebracht hatte, auf dem Heimweg von irgendjemand
wegen der besonderen Sünde, für die sein Opfer geblutet hatte, an-
geschuldigt wordenwäre, was würde seineAntwort gewesen sein?
Die Sünde ist durch das Blut des Schlachtopfers weggetan worden,
und der HERR hat gesagt: „Es wird ihm vergeben werden“ (4,26) –
Das Schlachtopfer war an seiner Stelle gestorben, und er lebte an-
stelle des Schlachtopfers.

Christus gestorben und auferweckt
Sowar es bei dem alttestamentlichen Bild. Undwenn bei demGegen-
bild dasAuge des Glaubens auf Christus als dem Sündopfer ruht, so
schaut es in ihm den, der vollkommen sein vollkommenes mensch-
liches Leben, das Er angenommen hatte, auf dem Kreuz dahingab,
weil ihm dort und nur dort die Sünde zugerechnet wurde. Aber es
schaut in ihm auch den, der im Besitz der Macht des göttlichen und
ewigen Lebens aus dem Grab auferstand und jetzt dieses sein gött-
liches und ewigesAuferstehungsleben allen denenmitteilt, die an sei-
nen Namen glauben. Die Sünde ist verschwunden, weil das Leben,
an das sie geknüpft wurde, verschwunden ist, und anstatt eines mit
der Sünde verbundenen Lebens besitzen jetzt alle wahren Gläubigen
ein Leben, mit dem die Gerechtigkeit verbunden ist. In Bezug auf das
siegreiche Auferstehungsleben Christi kann von Sünde nicht mehr
die Rede sein, und gerade dieses Leben ist es, das die Gläubigen be-
sitzen. Es gibt kein anderes Leben. Alles außer ihm ist der Tod, weil
alles unter der Macht der Sünde ist. „Wer den Sohn hat, hat das Le-
ben“ (1. Joh 5,12), undwer das Leben hat, hat auch die Gerechtigkeit.
Die beiden Dinge sind untrennbar miteinander verbunden, weil
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Hier habenwir die volle, bestimmte Lehre des Neuen Testaments.
Das Blut von Böcken und Kälbern verschaffte eine zeitliche Erlö-
sung. Dem Blut Christi verdankenwir eine ewige Erlösung. Das Ers-
tere reinigte äußerlich, das Letztere innerlich. Jenes reinigte das
Fleisch für eine Zeit, dieses das Gewissen für immer. Es handelt sich
hier nicht um den Charakter oder den Zustand des Opfernden,
sondern um den Wert des Opfers. Es handelt sich durchaus nicht
darum, ob ein Christ ein besserer Mensch ist als ein Jude, sondern
ob das Blut Christi besser ist als das Blut eines Stieres. Der Sohn Got-
tes teilt den ganzenWert seiner göttlichen Person demOpfermit, das
Er dargebracht hat, und wenn das Blut eines Stieres das Fleisch für
ein Jahr reinigte, „wie viel mehr“ wird dann das Blut des Sohnes
Gottes das Gewissen für immer reinigen! Wenn jenes Blut einige
Sündenwegnahm, wie viel mehr wird dann dieses alle wegnehmen!

Wodurch aber war ein Israelit, nachdem er sein Sündopfer darge-
bracht hatte, innerlich zur Ruhe gebracht?Wie wusste er, dass die be-
sondere Sünde, für die er geopfert hatte, vergebenwar?Weil Gott ge-
sagt hatte: „Es wird ihm vergeben werden“ (Kap. 5,10). Der Friede
seines Herzens bezüglich jener besonderen Sünde ruhte auf dem
Zeugnis des Gottes Israels und auf dem Blut des Schlachtopfers.
Ebenso ruht auch jetzt der Friede des Gläubigen bezüglich aller Sün-
den auf derAutorität desWortes Gottes und auf dem kostbaren Blut
Christi. Wenn ein Jude gesündigt hatte und sein Sündopfer darzu-
bringen vernachlässigte, somusste er „aus seinen Völkern ausgerottet
werden“. Wenn er aber seinen Platz als Sünder einnahm, wenn er
seine Hand auf den Kopf eines Sündopfers legte, so wurde das
Opfer an seiner statt „ausgerottet“, und er war insoweit frei. Das Op-
fer wurde behandelt nach dem Verdienst des Opfernden, und des-
halb würde dieser, wenn er nicht überzeugt gewesen wäre, dass
seine Sünden vergeben seien, Gott zu einem Lügner gemacht und das
Blut des göttlich verordneten Sündopfers für nichts geachtet haben.

Undwenn das schon für jemand galt, der nur das Blut eines Bo-
ckes als Ruhestätte für sein Gewissen hatte, „wie viel mehr“ findet
das dann Anwendung auf alle, die in dem kostbaren Blut Christi
Ruhe gefunden haben! Der Gläubige schaut in Christus den, der für
alle seine Sünden gerichtet worden ist, den, der, als Er am Kreuz
hing, die ganze Last seiner Sünden trug, den, der sich für jede
Sünde verantwortlich gemacht hat und nun sicher nicht zur Rech-
ten Gottes sitzen könnte, wenn die ganze Frage der Sünde nicht ge-
mäß allenAnforderungen der Gerechtigkeit Gottes in Ordnung ge-
bracht worden wäre. So bedingungslos nahm Christus auf dem
Kreuz den Platz des Gläubigen ein, so gänzlich war dieser mit ihm
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Christus beides, das eine wie das andere ist. Waren das Gericht und
der Tod Christi am KreuzWirklichkeiten, dann sind auch das Leben
und die Gerechtigkeit des GläubigenWirklichkeiten.War die Zurech-
nung der Sünde für Christus eine Wirklichkeit, so ist auch die Zu-
rechnung der Gerechtigkeit für den Gläubigen eine Wirklichkeit.
Das eine ist so wahr und so wirklich wie das andere. Wenn es nicht
so wäre, dann wäre Christus vergeblich gestorben. Der wahre und
unumstößliche Grund des Friedens besteht darin, dass den Forderun-
gen der Natur Gottes bezüglich der Sünde vollkommen entsprochen
worden ist. Der Tod Jesu hat sie alle befriedigt, auf ewig befriedigt.
Und worin findet das erwachte Gewissen einen vollgültigen Beweis
hierfür? In der Tatsache derAuferstehung. DieAuferstehung Christi
bestätigt die völlige Erlösung des Glaubenden, seine vollkommene
Befreiung von jeder nur möglichen Forderung. Er ist „unserer Über-
tretungen wegen hingegeben und unserer Rechtfertigung wegen
auferweckt worden“ (Röm 4,25). Wenn ein Christ nicht weiß, dass
seine Sündeweggetan und zwar für immer weggetan ist, so bedeutet
das eine Geringschätzung des Blutes seines göttlichen Sündopfers. Er
leugnet damit die vollkommene Darbringung, das siebenmalige
Sprengen des Blutes vor demAuge Gottes.

Bevor wir weitergehen, noch eine persönliche Frage:Weißt du, ob
deine Sünden vergeben sind? Hast du im Glauben deine Hand auf
den Kopf des wahren Sündopfers gelegt? Oder klagt dein Gewissen
dich noch an? Jeder Christ, auch der schwächste, darf sich aufgrund
des Erlösungswerkes Christi der vollen und ewig gültigen Verge-
bung seiner Sünden erfreuen.Wer anders lehrt, erniedrigt das Opfer
Christi auf das Niveau von „Böcken und Stieren“. Wenn wir nicht
wissen können, ob uns unsere Sünden vergeben sind, wo bleibt
dann die frohe Botschaft des Evangeliums? Sollte ein Christ in der
Frage der Sündenvergebung gegenüber einem Juden benachteiligt
sein? Der Jude wusste wenigstens, dass ihm durch das alljährliche
Opfer für ein Jahr vergeben war.

Das Bewusstsein der vollen Vergebung ist grundlegend wichtig
für die Anbetung. Es bewirkt nicht Selbstzufriedenheit, sondern
Preis und Dank; es führt nicht zur Freude und zumWohlgefallen an
uns selbst, sondern zur Freude und zum Wohlgefallen an Christus.
Wenn wir das Kreuz vor Augen behalten, können wir nicht ober-
flächlich oder leichtfertig gegenüber der Sündewerden. Hat der Hei-
lige Geist uns die Gewissheit geschenkt, dass die Sünden gesühnt
sind, dann ist die Folge tiefer Abscheu vor der Sünde und eine
echte Liebe zu Christus, seinem Volk und seiner Sache.
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Zu ihm hinausgehen außerhalb des Lagers
Betrachten wir jetzt, was mit dem Fleisch oder dem Leib des Opfer-
tieres geschah, worin, wie bereits bemerkt, die wahre Grundlage der
Jüngerschaft vorgebildet ist. „Den ganzen Stier soll er hinausbringen
außerhalb des Lagers an einen reinen Ort, zum Schutthaufen der
Fettasche, und soll ihn auf Holzscheiten mit Feuer verbrennen; auf
dem Schutthaufen der Fettasche soll er verbrannt werden“ (Kap. 4, 12).
Diese Handlung ist von zwei Seiten zu betrachten. Zunächst bezeich-
net sie den Platz, den der Herr Jesus als Träger unserer Sünden ein-
nahm, und dann die Stätte, wohin ihn die Welt in ihrem Hass ver-
stieß.Auf diesen letzten Punkt möchte ich hier aufmerksammachen.

DieAnwendung, die derApostel in Hebräer 13 von der Tatsache
macht, dass Christus „außerhalb des Tores gelitten hat“, ist praktisch
sehr wichtig. „Deshalb lasst uns zu ihm hinausgehen, außerhalb des
Lagers, seine Schmach tragend“ (V. 13). Wenn die Leiden Christi uns
den Eingang in denHimmel gesichert haben, so drückt die Stätte, wo
Er gelitten hat, unsere Verwerfung von Seiten derWelt aus. Sein Tod
hat uns droben eine Stadt verschafft. Die Stätte seines Leidens
nimmt uns eine Stadt auf der Erde.1 Er litt „außerhalb des Tores“ und
zeigte dadurch, dass Er Jerusalem als den damaligen Mittelpunkt
des göttlichen Handelns beiseite gesetzt hatte. Es gibt jetzt keinerlei
geweihte Stätte mehr auf der Erde. Christus hat als Dulder seinen
Platz außerhalb des Bereichs der Religion dieserWelt eingenommen,
außerhalb ihrer Politik und alles dessen, was ihr angehört. DieWelt
hat ihn gehasst und verworfen. Darum heißt es: „Lasst uns hinaus-
gehen.“ Das ist der Wahlspruch in Bezug auf alles, was der Mensch
hier in der Form eines „Lagers“, vonwelcherArt dieses auch sei, auf-
richten mag. Wenn Menschen eine „heilige Stadt“ bauen, so musst
du einen verworfenen Christus „außerhalb des Tores“ suchen.Wenn
Menschen, unter welchem Namen es auch sei, ein religiöses Lager
aufrichten, so musst du aus ihm „hinausgehen“, um einen verwor-
fenen Christus zu finden. Der blindeAberglaube sucht freilich unter
den Ruinen Jerusalems eifrig nach irgendwelchen Reliquien von

1 Der Epheserbrief liefert uns die erhabenste Beschreibung von dem Platz der Ver-
sammlung droben, nicht nur betreffs des Anrechts auf ihn, sondern auch betreffs
der Art und Weise, wie er ihr zuteil geworden ist. Das Anrecht gründet sich ohne
Frage nur auf das Blut. DieArt undWeise wirdmit denWorten beschrieben: „Gott
aber, der reich ist an Barmherzigkeit, wegen seiner vielen Liebe, womit er uns ge-
liebt hat, hat auch uns, als wir in den Vergehungen tot waren, mit dem Christus
lebendig gemacht – durch Gnade seid ihr errettet –, und hat uns mitauferweckt
und mitsitzen lassen in den himmlischen Örtern in Christus Jesus“ (Eph 2,4-6).
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solch hoheAnsprüche erheben, odermit einem solchen Gewicht von
Autorität auf das Herz einwirken könnte? Und dennoch wurde ge-
rade den gläubigen Hebräern gesagt: „Lasst uns hinausgehen!“

Das ist eine äußerst ernste Sache. Sie geht uns alle an, weil wir alle
die Neigung haben, uns aus der Gemeinschaft mit dem lebendigen
Christus zu entfernen und in tote Formen zu versinken. Daher die
praktische Kraft der Worte: „Lasst uns zu ihm hinausgehen!“ Es
heißt nicht: „Lasst uns von einem System zu einem anderen, von ei-
ner Art von Meinungen zu einer anderen gehen.“ Nein, wir sollen
vielmehr von allem, was denNamen eines Lagers verdient, „zu ihm“
hinausgehen, der „außerhalb des Tores gelitten hat“. Der Herr Jesus
ist heute ebenso außerhalb des Tores wie vor neunzehn Jahrhunder-
ten, als Er dort litt. Was brachte ihn in diese Stellung? Die religiöse
Welt jener Zeit. Und die damalige religiöseWelt ist nach Gesinnung
und Grundsatz die religiöse Welt unserer Tage. Die Welt ist und
bleibt dieWelt. „Es gibt gar nichts Neues unter der Sonne“ (Pred 1,9).
Christus und dieWelt sind nie eins. DieWelt hat sich in denMantel
des Christentums gehüllt, aber nur, um unter ihm ihren Hass gegen
Christus in noch tödlicheren Formen zu entfalten.

Täuschen wir uns nicht! Wollen wir mit einem verworfenen
Christus unseren Weg gehen, so müssen wir ein verworfenes Volk
sein. Hat unser Herr „außerhalb des Tores“ gelitten, so können wir
nicht erwarten, innerhalb des Tores zu herrschen. Wenn wir in
seinen Fußstapfen wandern, wohin werden sie uns führen? Ganz si-
cher nicht zu den Höhen dieser gottlosen, christuslosen Welt!

Unser Herr ist ein verachteter Christus, ein verworfener Christus,
ein Christus außerhalb des Lagers. Darum gilt es, „zu ihm hinaus-
zugehen, seine Schmach tragend!“. DieseWelt hat den Geliebten ge-
kreuzigt und hasst mit demselben ungeschwächten Hass noch heute
ihn, dem wir alles, unser gegenwärtiges und ewiges Glück, zu ver-
danken haben, und der uns mit einer Liebe liebt, die große Wasser
nicht auszulöschen vermögen. Lasst uns daher nicht eine Sache an-
erkennen, die sich nach seinem heiligenNamen nennt, aber inWirk-
lichkeit seine Person, seineWahrheit, ja selbst die bloße Erwähnung
seinerWiederkunft hasst. Lasst uns unserem abwesendenHerrn treu
sein und ihm leben, der für uns gestorben ist! Möchtenwir ihn, wäh-
rend unser Gewissen auf seinem vollbrachten Werk ruht, von gan-
zem Herzen lieben, damit unsere Trennung von dem „gegenwärti-
gen bösen Zeitlauf“ nicht nur eine Sache kalter Grundsätze, sondern
die Entscheidung eines Herzens ist, das den Gegenstand seiner
Liebe auf der Erde nicht findet! Möge der Herr uns befreien von dem
Einfluss der heutzutage so verbreiteten, sich heilig dünkenden,
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Christus. Er trachtet danach, die Stätte seines Kreuzes und seines
Grabes zu entdecken und ihr Ehre zu erweisen. Die Habsucht der
menschlichen Natur hat aus dem Aberglauben Nutzen gezogen
und seit Jahrhunderten einen einträglichen Handel getrieben, unter
dem listigen Vorwand, die so genannten heiligen Stätten des Alter-
tums zu verehren. Doch ein einziger Lichtstrahl von dem himmli-
schen Leuchter der Offenbarung reicht hin, um dir die Notwendig-
keit zu zeigen, dass du aus diesem allem „hinausgehen“ musst,
wenn dumit dem verworfenen Christus Gemeinschaft haben willst.

Wir dürfen nicht vergessen, dass die feierliche Aufforderung
zum „Hinausgehen“ weit mehr in sich schließt, als ein bloßes Sich-
abwenden von den Ungereimtheiten eines unwissendenAberglau-
bens oder den listigen Plänenmenschlicher Habsucht. Es gibt viele,
die die genannten Dinge in ihrem wahren Licht darstellen können,
die aber weit von dem Gedanken entfernt sind, der Aufforderung
desApostels Folge zu leisten. WennMenschen ein „Lager“ aufrich-
ten und sich um ein Banner scharen, das mit irgendeinemwichtigen
Lehrsatz oder einer wertvollen Verordnung geziert ist, wenn sie sich
auf ein orthodoxes Glaubensbekenntnis, auf ein klares Lehrsystem,
auf feierliche religiöse Gebräuche berufen können, die das fromme
Sehnen der Natur des Menschen befriedigen, so erfordert es viel
geistliche Einsicht, um die wahre Tragweite der Worte: Lasst uns
hinausgehen!“ zu verstehen sowie viel geistliche Entschiedenheit,
um dieser Aufforderung zu folgen. Es lohnt sich, sie zu verstehen
und demgemäß zu handeln, denn es ist gewiss, dass dieAtmosphäre
eines Lagers (mag seine Grundlage und sein Banner bestehen, worin
es will) für eine persönliche Gemeinschaft mit einem verworfenen
Christus verderblich ist, und keine der so genannten religiösen Vor-
teile können den Verlust dieser Gemeinschaft ersetzen. Unser Herz
neigt stets dazu, in kalte Formen zu verfallen. Diese Neigung hat sich
von jeher in der bekennenden Christenheit gezeigt. Jene Formenmö-
gen ihren Ursprung in wirklicher Kraft gehabt haben; aber die Ver-
suchung liegt nahe, die bloße Form festzuhalten, während der Geist
und die Kraft längst geschwunden sind. Grundsätzlich heißt das
nichts anderes als ein Lager aufrichten. Das jüdische System konnte
sich eines göttlichen Ursprungs rühmen. Ein Israelit konnte auf den
Tempel mit seinemGottesdienst, seinem Priestertum, seinen Opfern
und seinen ganzen Einrichtungen hinweisen und sagen, dass dies al-
les so von dem Gott Israels angeordnet worden sei. Er konnte, wie
wir sagen, Kapitel und Vers für alles anführen, wasmit dem System,
zu dem er sich bekannte, in Verbindung stand.Wo ist ein System, sei
es aus dem Altertum, dem Mittelalter, oder der neueren Zeit, das
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Das Schuldopfer (Kapitel 5,14-26)
Die Heiligkeit Gottes

Der vor uns liegende Abschnitt enthält zunächst die Lehre vom
Schuldopfer, von dem es zwei verschiedene Arten gab, Schuld

gegen Gott und Schuld gegenMenschen. „Wenn jemandUntreue be-
geht und aus Versehen an den heiligen Dingen des HERRN sündigt,
so soll er dem HERRN sein Schuldopfer bringen, einen Widder ohne
Fehl vom Kleinvieh, nach deiner Schätzung an Sekeln Silber, nach
dem Sekel des Heiligtums, zum Schuldopfer“ (Kap. 5,15). Hier ha-
ben wir einen Fall, wo „an den heiligen Dingen des HERRN“ ein be-
stimmtes Unrecht begangen worden war. Mochte es auch „aus Ver-
sehen“ geschehen sein, so konnte es doch nicht übersehen werden.
Gott kann jedeArt von Schuld vergeben, aber Er kann nicht das Ge-
ringste übersehen. Seine Gnade ist vollkommen, und darum kann Er
alles vergeben. Seine Heiligkeit ist vollkommen, und darum kann Er
nichts übersehen. Er kann keinerArt von Ungerechtigkeit seine Zu-
stimmung geben, aber Er kann sie austilgen nach der Vollkommen-
heit seiner Gnade und nach den vollkommenen Forderungen seiner
Heiligkeit.

Es ist ein großer Irrtum, wennmanmeint, dass es mit einemMen-
schen gut stehe, wenn er nur nach den Eingebungen seines Gewis-
sens handelt. Der Friede, der auf einer solchen Grundlage ruht,
wird sich als nichtig erweisen, sobald das Licht des Richterstuhls das
Gewissen zu erleuchten beginnt. Gott kann unmöglich seine Forde-
rungen so stark reduzieren. Bei der Betrachtung des Sündopfers hat-
ten wir bereits Gelegenheit, diesen Punkt ins Auge zu fassen, doch
kann er nicht genug betont werden. Zwei Dinge hängen eng damit
zusammen. Zunächst ein richtiges Erfassen dessen, was Gottes Hei-
ligkeit wirklich ist, und dann ein klares Verständnis der Grundlage
für den Frieden eines Gläubigen in der Gegenwart Gottes.

Mag es sich um meinen Zustand oder um mein Verhalten, um
meine Natur oder ummeine Taten handeln, Gott allein kann Richter
sein über das, was ihm angemessen undwasmit seiner heiligen Ge-
genwart im Einklang ist. Kann menschliche Unwissenheit als Ent-
schuldigungsgrund gelten, wenn es sich um eine Verletzung göttli-
cher Forderungen handelt? Unmöglich. Ein Unrecht ist begangen
worden an den heiligen Dingen des HERRN, aber das Gewissen des
Menschen hat kein Bewusstsein davon.Was nun? Hat die Sache da-
mit ihr Bewenden? Dürfen die Forderungen Gottes so leichthin ab-
getan werden? Sicherlich nicht. Das würde jede Beziehung zu Gott,
welcher Art sie auch sein mag, unmöglich machen. Die Gerechten
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weltklugen Selbstsucht, die nicht ohne Religion seinmöchte, die aber
das Kreuz Christi hasst! Um dieser schrecklichen Form des Bösen
mit Erfolg entgegenzutreten, bedarf es nicht besonderer Ansichten,
Grundsätze und Lehren, sondern einer tiefen Hingebung an die
Person des Sohnes Gottes. Möchten wir uns nach Leib, Seele und
Geist seinem Dienst weihen und aufrichtig nach seiner herrlichen
Wiederkunft verlangen!
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Licht jener Heiligkeit stehen kann, die zu rein ist, „um Böses zu se-
hen und Mühsal anzuschauen“ (Hab 1,13).

Erstattung und ein Fünftel hinzufügen
„Und was er an dem Heiligen gesündigt hat, soll er erstatten und
dessen Fünftel darüber hinzufügen und es dem Priester geben; und
der Priester soll Sühnung für ihn tun mit dem Widder des Schuld-
opfers, und es wird ihm vergeben werden“ (Kap. 5,16). In der Hin-
zufügung des „Fünftels“ findenwir einen Charakterzug des wahren
Schuldopfers, der wohl zu wenig gewürdigt wird. Wenn wir an all
das Böse und all die Vergehungen denken, deren wir uns dem
Herrn gegenüber schuldig gemacht haben, undwennwir uns ferner
daran erinnern, wie Gott in dieser bösenWelt seiner Rechte beraubt
worden ist, mit welcher Dankbarkeit könnenwir dann dasWerk am
Kreuz betrachten, wodurch Gott nicht nur das Verlorene wiederer-
langt, sondernwodurch Er inWirklichkeit gewonnen hat! Er gewann
durch die Erlösung mehr, als Er durch den Sündenfall verloren
hatte. Er erntet auf den Feldern der Erlösung eine reichere Ernte an
Herrlichkeit, Ehre und Lob, als Er je auf den Feldern der Schöpfung
hätte ernten können. Die „Söhne Gottes“ konnten angesichts der lee-
ren Gruft Jesu einen erhabeneren Lobgesang anstimmen, als sie es
je angesichts des vollendeten Schöpfungswerkes getan hatten. Das
Unrecht ist durch das Werk des Kreuzes nicht nur völlig gesühnt,
sondern es ist auch ein ewiger Vorteil gewonnenworden.Welch eine
bewundernswerte Wahrheit! Durch das auf Golgatha vollbrachte
Werk ist Gott Gewinner. Wer hätte je so etwas erdenken können?
Wenn wir den Menschen und die ihm unterworfene Schöpfung zu
den Füßen des Feindes in Trümmern liegen sehen, wie könnten wir
dann ahnen, dass Gott aus diesen Trümmern heraus eine reichere
und edlere Beute sammeln würde, als die, welche eine nicht gefal-
leneWelt je hätte liefern können? Für alles das sei der Name Jesu ge-
priesen! Ihm allein verdanken wir alles. Nur durch sein Kreuz
konnte eine so wunderbare, göttliche Wahrheit zum Ausdruck ge-
langen.Wirklich, dieses Kreuz schließt eine geheimnisvolleWeisheit
in sich, eine Weisheit, „die keiner von den Fürsten dieses Zeitlaufs
erkannt hat (denn wenn sie sie erkannt hätten, so würden sie wohl
den Herrn der Herrlichkeit nicht gekreuzigt haben)“ (1. Kor 2,8).
KeinWunder, dass Propheten undApostel, Märtyrer undHeilige in
inniger Liebe stets dies Kreuz und den umklammert haben, der da-
ran hing. KeinWunder, dass der Heilige Geist das feierliche, aber ge-
rechte Urteil verkündigt hat: „Wenn jemand den Herrn Jesus Chris-
tus nicht lieb hat, der sei verflucht; Maranatha!“ (1. Kor 16,22). Ja,
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werden aufgefordert, das heilige Gedächtnis des HERRN zu preisen
(Ps 97,12). Inwiefern können sie das tun?Weil ihr Friede auf dem Bo-
den der vollkommenenAufrechthaltung und Befriedigung der Hei-
ligkeit Gottes gesichert ist. Je höher daher ihre Erkenntnis von dieser
Heiligkeit ist, umso tiefer und fester wird ihr Friede sein. Das ist eine
überaus kostbareWahrheit. Der nicht wiedergeboreneMensch kann
sich niemals über die Heiligkeit Gottes freuen. Sein Bestreben wird
stets dahin gehen, das Vorhandensein dieser Heiligkeit zu leugnen,
oder, wenn er das nicht vermag, sie doch zu verringern. Er wird sich
mit demGedanken trösten, dass Gott gütig, gnädig und barmherzig
ist, aber niemals wird man finden, dass er sich darüber freut, dass
Gott heilig ist. Er hat unheilige Gedanken bezüglich der Güte, der
Gnade und Barmherzigkeit Gottes, und möchte gern in diesen Ei-
genschaften Gottes eine Entschuldigung finden, um in der Sünde
verharren zu können.

DerWiedergeborene hingegen freut sich über die Heiligkeit Got-
tes. Er erblickt ihren völligenAusdruck in dem Kreuz des Herrn Je-
sus. Gerade diese Heiligkeit ist es, die den Grund zu seinem Frieden
gelegt hat. Und nicht nur das, sondern er ist auch zu ihrem Teilhaber
gemacht und erfreut sich in ihr, während er die Sünde hasst. Die
göttliche Natur bebt vor der Sünde zurück und sehnt sich nach
Heiligkeit. Unmöglich könnten wir wahren Frieden undwahre Frei-
heit des Herzens genießen, wenn wir nicht wüssten, dass allen An-
forderungen im Blick auf „die heiligen Dinge des HERRN“ vollkom-
men durch unser göttliches Schuldopfer entsprochen worden ist.
Stets würde das entmutigende Gefühl in unserenHerzen aufsteigen,
jene Anforderungen durch unsere vielerlei Schwachheiten und Ge-
brechen vernachlässigt zu haben. Unsere bestenHandlungen, unsere
heiligsten Übungen werden wohl immer etwas, was nicht getan
werden sollte, irgendeine Versündigung „an den heiligen Dingen
des Herrn“ an sich tragen. Wie oft werden die Stunden unserer öf-
fentlichen Anbetung oder unserer Hausandacht durch Dürre und
Zerstreutheit gehemmt und gestört!Wir brauchen daher die Gewiss-
heit, dass allen unseren Vergehungen durch das kostbare Blut Christi
auf göttliche Weise begegnet worden ist. In unserem hoch gelobten
Herrn finden wir den, der sich selbst erniedrigt hat, um allen unse-
ren Bedürfnissen – wir waren Sünder von Natur und Schuldner
durch die Tat – völlig zu entsprechen. In ihm finden wir hinsichtlich
aller unserer Sünden und aller unserer Vergehungen eine vollkom-
meneAntwort auf alle Beschuldigungen unseres Gewissens und auf
alle Forderungen der göttlichen Heiligkeit, so dass der Gläubige mit
gereinigtem Gewissen und mit befreitem Herzen in dem vollen
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überströme?“ (Röm 6,1). Die Gnade hat nicht nur die Sünde in ihren
Wurzeln getroffen, sondern sie verwandelt auch den Sünder aus ei-
nem Fluch in einen Segen, aus einer sittlichen Plage in einen Kanal
göttlicher Barmherzigkeit, aus einem Abgesandten Satans in einen
Boten Gottes, aus einem Kind der Finsternis in einen Sohn des
Lichts, aus einem selbstsüchtigen Vergnügungsmenschen in einen
sich selbst verleugnenden Freund Gottes, aus einem Sklaven häss-
licher Lüste und Begierden in einen willigen Diener Christi, aus ei-
nem kalten, engherzigen Geizhals in einen freigiebigen Diener der
Not seiner Mitmenschen. Man hört oft den Einwand: „Haben wir
denn nichts zu tun? Ist das nicht ein wunderbar leichterWeg, um er-
rettet zu werden? Kann man bei einem solchen Evangelium denn
nicht leben, wie manwill?“Mögen alle, die eine solche Sprache füh-
ren, jenen Dieb anschauen (Eph 4,28), der zu einem freigebigen
Wohltäter wurde. Wirklich, sie kennen die Gnade nicht. Sie haben
nie deren heiligenden und erhebenden Einfluss erfahren. Sie verges-
sen, dass, während das Blut des Schuldopfers das Gewissen reinigt,
das Gesetz dieses Opfers den Schuldner zu dem zurückschickt,
dem er Unrecht getan hat, und zwar nicht nur mit der „vollen
Summe“, sondern auchmit einem „Fünftel“ darüber in seiner Hand.
Welch ein edles Zeugnis von der Gnade und der Gerechtigkeit des
Gottes Israels! Undwelch eine herrliche Darstellung der Ergebnisse
jenes wunderbarenHeilsplanes, durch den dem Beleidiger vergeben
wird und der Beleidigte einen tatsächlichen Gewinn erlangt! Wenn
das Gewissen bezüglich der Forderungen Gottes durch das Blut des
Kreuzes zur Ruhe gebracht ist, so muss auch das Betragen bezüglich
der Forderungen der praktischen Gerechtigkeit durch die Heiligkeit
des Kreuzes geregelt werden.

Diese Dinge dürfen nie getrennt werden. Gott hat sie zusammen-
gefügt, und der Mensch hüte sich, sie zu scheiden. Es ist leicht, die
Grundsätze der Gnade zu bekennen, während man ihre Ausübung
in der Praxis umgehen will. Es ist leicht, davon zu reden, dass man
auf dem Blut des Schuldopfers ruht, während man die „volle
Summe“ und das „Fünftel“ nicht liefert. Solches Reden ist eitel. „Je-
der, der nicht Gerechtigkeit tut, ist nicht aus Gott“ (1. Joh 3,10).

Nichts ist für die Gnade des Evangeliums entehrender als die Be-
hauptung, dass ein Mensch Gott angehören könne, ohne in seinem
Betragen und Charakter die schönen Züge praktischer Heiligkeit zu
offenbaren. Gewiss sind „Gott seine Werke von Ewigkeit her be-
kannt“. Dennoch aber hat Er uns in seinem heiligenWort die Kenn-
zeichen gegeben, an denen wir die, die ihm angehören, erkennen
können. „Der feste Grund Gottes steht und hat dieses Siegel: Der
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Himmel und Erdewerden zu diesem „verflucht“ ein lautes und ewi-
ges Amen widerhallen lassen. Kein Wunder, dass es der feste und
unwandelbare Vorsatz Gottes ist, „dass in dem Namen Jesu jedes
Knie sich beuge, der Himmlischen und Irdischen und Unterirdi-
schen, und jede Zunge bekenne, dass Jesus Christus Herr ist, zur Ver-
herrlichung Gottes, des Vaters“ (Phil 2,10.11).

Jene Verordnung bezüglich des „Fünftels“ fand auch ihreAnwen-
dung auf ein an einemMenschen begangenes Vergehen, dennwir le-
sen: „Wenn jemand sündigt und Untreue gegen den HERRN1 begeht,
indem er seinem Nächsten ein anvertrautes Gut ableugnet oder ein
Darlehen oder etwas Geraubtes … und er soll es erstatten nach
seiner vollen Summe und dessen Fünftel darüber hinzufügen; wem
es gehört, dem soll er es geben am Tag seines Schuldopfers“ (Kap.
5,21-24).

Ob wir also an den Beleidigten oder an den Beleidiger denken,
stets begegnen uns die herrlichen Triumphe der Erlösung, sowie die
mächtigen praktischen Folgen, die jenem Evangelium entspringen,
das die Seele mit der seligen Zuversicht erfüllt, dass „alle Vergehun-
gen vergeben“ sind, und dass dieWurzel, aus der sie hervorkamen,
ihr Gericht empfangen hat. „Das Evangelium der Herrlichkeit des se-
ligen Gottes“ (1. Tim 1,11) ist allein imstande, einenMenschen zu ei-
nem Schauplatz hinzuführen, der einst Zeuge seiner Sünden, seiner
Vergehungen und seiner bösenWegewar, ja, ihn zurückzuführen zu
allen denen, die in irgendeinerWeise durch seine bösen Taten gelit-
ten haben, und zwar ausgerüstet mit Gnade, um nicht nur das ge-
schehene Unrecht wiedergutzumachen, sondern in all seinem Tun
praktischeWohltätigkeit an den Tag zu legen; ja, seine Feinde zu lie-
ben, Gutes zu tun denen, die ihn hassen, und zu bitten für die, die
ihn beleidigen und verfolgen. Das ist die kostbare Gnade Gottes! So
handelt sie in Verbindung mit unserem großen Schuldopfer. Das
sind ihre reichen Früchte!

Welch eine triumphierende Antwort auf die spitzfindige Frage
des Fleisches: „Sollten wir in der Sünde verharren, damit die Gnade
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1 In demAusdruck „gegen den HERRN“ ist ein schöner Grundsatz enthalten. Ob-
wohl von einem an demNächsten verübten Vergehen die Rede ist, sieht der HERR
es doch als eine Schuld gegen sich selbst an. Alles muss in Beziehung zu dem
HERRN betrachtet werden. Es tut nichts zur Sache, wer davon berührt wird, der
HERR muss den ersten Platz haben. Als das Gewissen Davids wegen seiner Hand-
lungsweise gegen Urija von dem Pfeil des Wortes Gottes durchbohrt und über-
führt wurde, rief er aus: „Ich habe gegen den HERRN gesündigt!“ (2. Sam 12,13).
Dieser Grundsatz schwächt nicht im Geringsten die Ansprüche des Menschen,
dem die Beleidigung oder das Unrecht zugefügt worden ist.
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kommen. Ein Unrecht, das das menschlicheAuge zu unterscheiden
und das menschliche Herz zu fühlen vermag, kann auch durch das
menschliche Gewissen wahrgenommenwerden. Ein Israelit konnte
sich „aus Versehen“ gegen die damals im Heiligtum herrschenden
Gesetze versündigen, ohne sich dessen bewusst zu werden, bis ein
höheres Licht in sein Gewissen hineinleuchtete. Aber er konnte
nicht „aus Versehen“ lügen, falsch schwören, eine Gewalttat aus-
üben, den Nächsten betrügen, oder Verlorenes finden und es nach-
her ableugnen.Alle diese Dinge waren einfache und handgreifliche
Tatsachen, die selbst von dem trägsten Gewissen empfunden wer-
den mussten. Das also ist der Grund, weshalb der Ausdruck „aus
Versehen“, den wir bezüglich der „heiligen Dinge des HERRN“ an-
geführt finden, bei den gewöhnlichen Angelegenheiten des Men-
schen ausgelassen ist. Wie gut ist es zu wissen, dass das kostbare
Blut Christi alle Fragen, sowohl in Bezug auf Gott als auch auf den
Menschen, sowohl in Bezug auf unsere wissentlichen als auch un-
sere unwissentlichen Sünden, beantwortet hat! Hier ist die tiefe
und feste Grundlage des Friedens eines Gläubigen.

Ferner ist bei einer Versündigung „an den heiligen Dingen des
HERRN“ zuerst von dem Opfer die Rede und danach erst von der
„vollen Summe“ und dem „Fünftel“. Diese Ordnung aber war um-
gekehrt, wenn es sich um die gewöhnlichen Dinge des Lebens han-
delte (vgl. Vers 15 u. 16 mit Vers 23-26). Die Ursache für diese Ver-
schiedenheit liegt auch hier wieder klar. Wenn die Rechte Gottes
verletzt wordenwaren, so nahm das Blut der Versöhnung den ersten
Platz ein. War hingegen eine Beeinträchtigung der menschlichen
Rechte geschehen, so musste naturgemäß die Wiedererstattung im
Vordergrund stehen.

Aber da es in dem zweiten Fall, ebenso wie im ersten, um die Be-
ziehung der Seele zu Gott ging, so findenwir, wenn auch zuletzt, das
Opfer eingeführt. Wenn ich meinemNächsten Unrecht tue, so wird
sicherlich dadurch meine Gemeinschaft mit Gott gestört, und diese
Gemeinschaft kann nur aufgrund der Versöhnungwiederhergestellt
werden. Eine bloße Entschädigung würde nicht genügen. Vielleicht
würde eine Entschädigung den Beleidigten zufrieden stellen, aber
niemals könnte sie die Grundlage zur Wiederherstellung der Ge-
meinschaft mit Gott bilden. Ich könnte wer weiß wie oft die „volle
Summe“ zurückerstatten und das „Fünftel“ hinzufügen, und den-
noch würde meine Sünde bleiben, denn „ohne Blutvergießen ist
keine Vergebung“ (Heb 9,22). Nichtsdestoweniger muss ich versu-
chen, wenn ich anmeinemNächsten ein Unrecht begangen habe, zu-
nächst dieses Unrecht wiedergutzumachen. „Wenn du nun deine
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Herr kennt die sein sind; und: Jeder, der den Namen des Herrn
nennt, stehe ab von der Ungerechtigkeit“ (2. Tim 2,19)! Wir haben
kein Recht anzunehmen, dass einer, der Böses tut, Gott angehört.
DasWort Gottes spricht über diese Sache unzweideutig undmit gro-
ßer Autorität. „Hieran sind die Kinder Gottes und die Kinder des
Teufels offenbar. Jeder, der nicht Gerechtigkeit tut, ist nicht aus
Gott, undwer nicht seinen Bruder liebt“ (1. Joh 3,10). In unseren Ta-
gen der Schlaffheit und der Nachsicht gegen sich selbst ist es gut,
sich an dieseWorte zu erinnern.Weit und breit gibt sich ein erschre-
ckendesMaß von leichtfertigem, kraftlosem Bekenntnis kund, gegen
das der wahre Christ entschieden Front zu machen hat. Er ist beru-
fen, ein strenges Zeugnis abzulegen – ein Zeugnis, das hervorgeht
aus der beständigen Offenbarung „der Frucht der Gerechtigkeit, die
durch Jesus Christus ist, zur Herrlichkeit und zum Preis Gottes“
(Phil 1,11).

Verschulden Gott und Verschulden Menschen
gegenüber
Vergleichenwir jetzt weiter die beiden Klassen des Schuldopfers, das
Opfer für die Versündigung „an den heiligen Dingen des HERRN“
und das für die Versündigung in den gewöhnlichen Verrichtungen
und Beziehungen des menschlichen Lebens. Wir werden bei dieser
Gelegenheit einige beachtenswerte Punkte finden. Zunächst ist es
auffallend, dass dieWorte: „Wenn jemand aus Versehen sündigt“, in
dem ersten Fall, nicht aber in demZweiten vorkommen. Die Ursache
für diesen Unterschied liegt auf der Hand. Die Ansprüche, die mit
den heiligen Dingen des HERRN in Verbindung stehen, müssen weit
über den Bereich des höchstentwickelten menschlichen Gefühls
hinausgehen. DiesenAnsprüchenmag beständig Eintrag geschehen;
es mag immer wieder dagegen gesündigt werden, ohne dass dem
Schuldigen diese Tatsache auch nur zum Bewusstsein kommt. Des-
halb kann demmenschlichen Bewusstsein imHeiligtumGottes nie-
mals die Rolle des Entscheidens zufallen. Das ist eine unaussprech-
liche Gnade. Gottes Heiligkeit allein muss denMaßstab bestimmen,
wenn es sich um Gottes Rechte handelt.

Andererseits kann das menschliche Gewissen alle menschlichen
Ansprüche leicht erfassen und ebenso leicht von jeder Beeinträchti-
gung solcher Ansprüche Kenntnis nehmen. Wie oft mögen wir ge-
gen Gott, gegen seine heiligen Dinge gesündigt haben, ohne dass un-
ser Gewissen uns Vorwürfe gemacht hätte. Ja, wir mögen selbst nicht
die Fähigkeit besitzen, das begangene Unrecht zu entdecken (siehe
Mal 3,8). Ganz anders aber ist es, wenn menschliche Rechte infrage

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 536



ergründlichen Reichtum des Christus“ (Eph 3,8) für das Volk Gottes
aufbewahrt hat. Hier gibt es keine ermüdende, weitschweifigeWie-
derholung, sondern nur reiche, göttliche Mannigfaltigkeit, und wir
brauchen nur mit dem großen Gegenbild bekannt zu sein, um die
Schönheiten und die feinen, zarten Züge eines jeden Bildes erfassen
zu können. Sobald das Herz sich bewusst wird, dass wir in jedem
Bild Christus haben, kann es mit geistlichem Interesse bei jeder Ein-
zelheit verweilen. Es findet dann in allem Bedeutsamkeit und Schön-
heit, denn es findet in allemChristus.Wie das Fernrohr und das Ver-
größerungsglas die Wunder im Reich der Natur in ihren
Besonderheiten dem Auge darstellen, so ist es auch mit dem Wort
Gottes. Mögenwir es als ein Ganzes betrachten, oder jedes Satzglied
genau prüfen – alles ruft die Anbetung und Danksagung unserer
Herzen wach.

3. Mose 5,14-26

539

Gabe zumAltar bringst und dich dort erinnerst, dass dein Bruder et-
was gegen dich hat, so lass deine Gabe dort vor demAltar und geh
zuvor hin, versöhne dich mit deinem Bruder; und dann komm und
bring deine Gabe dar“ (Mt 5,23.24)1.

Die beim Schuldopfer vorgeschriebene göttliche Ordnung enthält
weit mehr, als man auf den ersten Blick denkenmag. DieAnsprüche,
die aus unseren menschlichen Beziehungen entstehen, dürfen nicht
gering geschätzt werden. Sie müssen stets ihren rechten Platz im
Herzen einnehmen. Dies wird uns im Schuldopfer deutlich gezeigt.
Wenn ein Israelit durch irgendeine Übertretung seine Beziehung zu
dem HERRN verletzt hatte, so war die Reihenfolge: Opfer und Wie-
dererstattung. Hatte er in irgendeinerWeise seine Beziehung zu sei-
nem Nächsten verletzt, so war die Reihenfolge: Wiedererstattung
und Opfer. Ist diese Veränderung in der Reihenfolge zufällig, oder
ist sie von Gott angeordnet, so dass wir etwas daraus zu lernen ha-
ben? Jeder Punkt ist bedeutungsvoll, wenn wir nur dem Heiligen
Geist gestatten, diese Bedeutung unseren Herzen mitzuteilen, und
sie nicht mit unseren armen, eitlen Einbildungen zu erfassen suchen.
Jedes Opfer liefert uns einen besonderen Charakterzug von dem
Herrn Jesus und seinem Werk. Jedes wird in seiner charakteristi-
schen Ordnung dargestellt. Eine Nichtachtung der besonderen Ord-
nung eines jedenOpfers heißt auch die Darstellung einer besonderen
Seite Christi in jedemOpfer beiseite setzen und das Vorhandensein
eines Unterschiedes zwischen dem Brand- und Sündopfer, zwischen
dem Sünd- und Schuldopfer usw. leugnen. Hieraus aber würde fol-
gen, dass die sieben ersten Kapitel des 3. BuchesMose nichts alsWie-
derholungen sind, und dass jedes Kapitel dieselben Dinge behan-
delt. Ein Christ, der seinen Herrn kennt, verabscheut solche
ungeheuerlichen, unwürdigen Gedanken. Wer glaubt, dass „alle
Schrift von Gott eingegeben ist“ (2. Tim 3,16), wird die verschiede-
nen Bilder in ihrer eigenen Ordnungwie verschiedenartig gestaltete
Schmuckkästchen betrachten, in denen der Heilige Geist „den un-
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1 Vergleichen wir Matthäus 5,23.24 und Matthäus 18,21.22, so können wir hin-
sichtlich der Art undWeise, wie Unrecht und Beleidigungen zwischen zwei Brü-
dern geregelt werden sollen, einen schönen Grundsatz kennen lernen. Der
Beleidiger wird vom Altar zurückgeschickt, um seine Angelegenheiten mit dem
Beleidigten zu ordnen. Wie aber soll der Beleidigte den Beleidiger empfangen?
„Herr, wie oft soll ich meinem Bruder, der gegenmich sündigt, vergeben? Bis sie-
benmal?“ – Antwort: „Nicht bis siebenmal, sage ich dir, sondern bis siebzig mal
sieben.“ Das ist die göttlicheWeise, alle Fragen zwischen Brüdern zu ordnen. „Ei-
nander ertragend und euch gegenseitig vergebend, wenn einer Klage hat gegen
den anderen; wie auch der Christus euch vergeben hat, so auch ihr“ (Kol 3,13).
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seiner eigenen und ertrug das Gericht für sie amKreuz. Dort machte
Er sich völlig mit uns eins, so dass wir mit voller Gewissheit sagen
dürfen, dass die ganze Frage der Sünde und Schuld in göttlicher
Weise geregelt ist. War jene Einsmachung Christi vollkommen, so
war auch die Regelung vollkommen, und dass sie es war, das be-
zeugt Golgatha. Alles ist vollbracht. Die Sünde, die Schuld, die An-
forderung Gottes, dieAnsprüche desMenschen – alles ist für immer
in Ordnung gebracht, und ein vollkommener Friede ist jetzt das Teil
aller, die durch die Gnade das Zeugnis Gottes als wahr annehmen.
Es ist so einfach, wie Gott es nur machen konnte, und die Seele, die
dem Zeugnis Gottes glaubt, wird glücklich.

Hiermit beenden wir unsere Betrachtungen über diesen reichen
Teil der von Gott eingegebenen Schriften. Wir haben nur wenig aus
ihnen zu sammeln vermocht. Wir sind gleichsam kaum durch die
oberste Schicht eines unerschöpflichen Bergwerks gedrungen. Sollte
jedoch der Leser zum erstenMal dahin geleitet worden sein, die Op-
fer als Darstellungen des einen großen Opfers zu betrachten, ja,
sollte er dahin geleitet worden sein, sich dem großen Lehrer zu Fü-
ßen zu werfen, um noch mehr von den Tiefen dieser Dinge kennen
zu lernen, so sind wir von Herzen dankbar.

3. Mose 6-7
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Das Gesetz der Opfer (Kapitel 6 u. 7)

Kapitel 6 und 7 handeln von den Gesetzen der verschiedenen Op-
fer, von denen bereits gesprochen worden ist. Einige Punkte im

Gesetz des Sündopfers wollen wir noch kurz streifen, bevor wir die-
sen reichhaltigen Abschnitt des dritten Buches Mose beschließen.

In keinem der Opfer wird die persönliche Heiligung Christi tref-
fender dargestellt als im Sündopfer. „Rede zuAaron und zu seinen
Söhnen und sprich: Dies ist das Gesetz des Sündopfers.An demOrt,
wo das Brandopfer geschlachtet wird, soll das Sündopfer geschlach-
tet werden vor dem HERRN: Hochheilig ist es … Alles, was sein
Fleisch anrührt, wird heilig sein.“ „Alles Männliche unter den Pries-
tern soll es essen: Hochheilig ist es“ (6,17-22). So heißt es auch von
dem Speisopfer: „Hochheilig ist es, wie das Sündopfer und wie das
Schuldopfer“ (Kap. 6,10). Das ist bezeichnend. Der Heilige Geist
hatte beim Brandopfer nicht nötig, die persönliche Heiligkeit Christi
mit einer solchen Sorgfalt zu betonen. Aber damit die Seele bei der
Betrachtung des Platzes, den Christus im Sündopfer einnahm, diese
Heiligkeit in keinerWeise aus demAuge verliert, werdenwir immer
wieder mit denWorten daran erinnert: „Hochheilig ist es!“ Derselbe
Punkt tritt im Gesetz des Schuldopfers hervor (Kap. 7,1-6). Nie er-
schien der Herr Jesus völliger in seinem Charakter als „der Heilige
Gottes“ als in demAugenblick, da Er am Fluchholz „zur Sünde ge-
macht“ war. Die Unreinheiten und Verabscheuungswürdigkeit des-
sen, womit Er am Kreuz einsgemacht wurde, diente nur dazu, um
noch klarer ans Licht zu stellen, dass Er der „Hochheilige“ war. Ob-
wohl Sündenträger, war Er doch ohne Sünde. Obwohl Er den Zorn
Gottes erduldete, war Er doch dieWonne des Vaters. Obwohl Er das
Licht des Angesichts Gottes entbehren musste, wohnte Er doch im
Schoß des Vaters. Kostbares Geheimnis! Wer könnte seine Tiefen er-
gründen?

Es erforderte ein höheres Maß priesterlicher Kraft, um von dem
Sündopfer oder dem Schuldopfer zu essen, als nur von den Heb-
undWebopfern. Von den Letzteren konnten auch die „Töchter“Aa-
rons essen. Von den Ersteren aber nur die „Söhne“. ImAllgemeinen
ist das „Männliche“ derAusdruck dessen, was den Gedanken Gottes
gemäß ist, während das „Weibliche“ mehr der menschlichen Ent-
wicklung entspricht. Das Erstere stellt die Sache in ihrer vollen
Kraft, das Letztere in ihrer Unvollkommenheit dar. Wie wenige un-
ter uns besitzen priesterliche Kraft genug, um die Sünde oder die
Schuld eines anderen zu ihrer eigenen zu machen! Unser Herr hat
dies vollkommen getan. Die Sünde seines Volkes machte Er zu
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3. Mose 8-9

543

Das Heiligtum
Christus, Opfer und Priester

Nachdemwir die Lehre von den Opfern, wie sie in den sieben ers-
ten Kapiteln unseres Buches enthalten ist, betrachtet haben,

kommenwir jetzt zu dem Priestertum. Die Opfer und das Priestertum
stehenmiteinander in enger Verbindung. Der Sünder bedarf eines Op-
fers, der Gläubige bedarf eines Priesters.Wir finden beides, Opfer und
Priester, in Christus; nachdem Er sich selbst ohne Flecken Gott geop-
fert hat, ist Er droben im Heiligtum in den Bereich seines priesterli-
chen Dienstes eingetreten.Wir benötigen kein anderes Opfer und kei-
nen anderen Priester. Er teilt jedem Dienst, den Er verrichtet, und
jedemWerk, das Er vollbringt, dieWürde und denWert seiner Person
mit. Betrachten wir ihn als Opfer, so wissen wir, dass wir in ihm alles
besitzen, was ein vollkommenes Opfer nur sein kann. Betrachten wir
ihn als Priester, so wissenwir, dass jeder priesterliche Dienst vollkom-
men durch ihn erfüllt wird. Als Opfer führt Er sein Volk in ein fest-
gegründetes Verhältnis zu Gott, und als Priester bewahrt Er es darin
gemäß der Vollkommenheit seiner Person. Das Priestertum ist für die
bestimmt, die sich bereits in einer bestimmten Beziehung zu Gott be-
finden. Als Sünder von Natur und nach all unserem Tun sind wir
„durch das Blut des Kreuzes“ (Kol 1,20) Gott nahe gebracht worden.
Wir stehen vor ihm als die Frucht seines eigenen Werkes. Er hat
unsere Sünden hinweggetan, so dass wir zum Preis seines Namens
vor ihm sein können als lebendiger Beweis für das, was Er durch die
Kraft des Todes und der Auferstehung zu vollbringen vermag.

Ein Priester im Himmel
Aber obwohl völlig befreit von allem, was gegen uns sein konnte, ob-
wohl begnadigt und vollkommen angenehm gemacht in demGelieb-
ten, obwohl vollendet in Christus und hoch erhoben, sind wir den-
noch, solange wir uns auf der Erde befinden, in uns selbst armselige,
schwache Geschöpfe, stets geneigt, abzuirren und zu straucheln,
denmannigfaltigen Versuchungen, Prüfungen und Fallstricken bloß-
gestellt. So habenwir den ununterbrochenen Dienst unseres „großen
Hohenpriesters“ nötig, dessen Gegenwart imHeiligtum droben uns
in der vollen Unverletzlichkeit des Platzes und Verhältnisses, in dem
wir uns aus Gnade befinden, bewahrt und aufrechterhält, „indem er
allezeit lebt, um sich für uns zu verwenden“ (Heb 7,25). Wir würden
hier unten auf der Erde unseren Platz behaupten können, wenn Er
nicht droben für uns lebte. „Weil ich lebe, werdet auch ihr leben“
(Joh 14,19). „Dennwennwir, da wir Feinde waren, mit Gott versöhnt
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wurden durch den Tod seines Sohnes, so werden wir viel mehr, da
wir versöhnt sind, durch sein Leben gerettet werden“ (Röm 5,10). Der
„Tod“ und das „Leben“ sind in der Haushaltung der Gnade un-
trennbar miteinander verbunden.Aber man vergesse nicht, dass das
Leben nach dem Tod kommt. Es ist das Leben des aus den Toten auf-
erstandenen Christus, und nicht sein Leben auf der Erde, auf das der
Apostel in der soeben angeführten Schriftstelle hinweist. Dieser Un-
terschied verdient unsere Beachtung. Natürlich war das Leben unse-
res Herrn Jesus hier auf der Erde von unendlichem Wert, aber Er
nahm nicht eher den Platz seines priesterlichen Dienstes ein, bis das
Werk der Erlösung durch ihn vollbracht war. Auch hatte Er als
Mensch auf der Erde kein Priester sein können, „denn es ist offenbar,
dass unser Herr aus Juda entsprossen ist, einem Stamm, über den
Moses in Bezug auf Priester nichts geredet hat“ (Heb 7,14). „Denn je-
der Hohepriester wird dazu bestellt, sowohl Gaben als auch Schlacht-
opfer darzubringen; daher ist es notwendig, dass auch dieser etwas
hat, was er darbringt. Wenn er nun auf der Erde wäre, so wäre er
nicht einmal Priester, weil solche da sind, die nach dem Gesetz die
Gaben darbringen“ (Heb 8,3.4; vgl. auch Kap. 9,11.12.24).

Priester auf der Erde?
Der Himmel, und nicht die Erde, ist der Beweis des priesterlichen
Dienstes Christi, und in diesen Bereich ist Er eingetreten, nachdem
Er sich ohne Flecken Gott geopfert hatte. Nie erschien Er als ein Pries-
ter in dem Tempel auf der Erde. Er ging oft hinein, um zu lehren, nie
aber, um zu opfern oder zu räuchern. Außer Aaron und seinen Söh-
nen ist nie jemand von Gott verordnet worden, den Dienst des Pries-
teramtes zu erfüllen. „Wenn er nun auf der Erde wäre, so wäre er
nicht einmal Priester.“ Dieser Punkt ist in Verbindungmit der Lehre
vom Priestertum sehr bedeutsam. Der Himmel ist der Bereich, und
die volle Erlösung ist die Grundlage des Priestertums Christi. Außer
in dem Sinn, dass alle Gläubigen Priester sind (1. Pet 2,5), gibt es jetzt
keinen Priester auf der Erde. Wenn nicht jemand seine Abkunft von
Aaron nachweisen, wenn er seinen Stammbaum nicht bis zu dieser
Wurzel hin verfolgen kann, so hat er kein Recht, das Priesteramt aus-
zuüben. Könnte selbst eine apostolische Nachfolge nachgewiesen
werden, so wäre sie ohne Wert, da die Apostel selbst keine Priester
waren, außer in dem oben angedeuteten Sinn. Das schwächste Glied
der Haushaltung des Glaubens ist ebenso gut ein Priester, wie der
Apostel Petrus selbst es war. Der jüngste Gläubige ist ein geistlicher
Priester. Er betet an in einem geistlichen Tempel. Er steht vor einem
geistlichenAltar. Er ist bekleidet mit geistlichen Gewändern. „Auch
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werden sollte. In 2. Mose 28 und 29wirdmit Rücksicht auf die mit dem
Priesteramt verbundenen Gewändern und Opfer dieselbe allgemeine
Wahrheit gelehrt, aber hier in unserem Buch tritt die Gemeinde in Er-
scheinung, und es wird ihr gestattet, jede Bewegung bei der feierlichen
und eindrucksvollen Einweihung aus nächster Nähe zu verfolgen. Der
Geringste in der Gemeinde hatte seinen besonderen Platz. Jeder, ob
hoch oder niedrig, durfte seine Blicke auf die Person des Hohenpries-
ters, auf das Opfer, das er darbrachte, und auf die Gewänder, die er
trug, richten. Jeder hatte seine eigenen besonderen Bedürfnisse, und
der Gott Israels wollte einen jeden sehen und wissen lassen, dass
durch die verschiedenen Eigenschaften des vor ihm stehendenHohen-
priesters für jedes seiner Bedürfnisse volle Vorsorge getroffen worden
war. Die priesterlichen Gewänder waren der sichtbare, bildlicheAus-
druck dieser Eigenschaften. Jedes Teil dieser Gewänder war dazu be-
stimmt und geeignet, eine besondere Eigenschaft darzustellen, die für
die Gemeinde als ein Ganzes oder für jedes einzelne Glied von Bedeu-
tung sein musste. Der Leibrock, der Gürtel, das Oberkleid, das Ephod,
das Brustschild, die Urim und Thummim, der Kopfbund und das
heilige Diadem – alles verkündigte die Tugenden, Eigenschaften und
Tätigkeiten dessen, der die Gemeinde zu repräsentieren und ihre In-
teressen in der Gegenwart Gottes zu vertreten hatte.

Christus, unser großer Hoherpriester
In dieser Weise kann der Gläubige mit demAuge des Glaubens sei-
nen großen Hohenpriester in den Himmeln anschauen und in Ihm
die göttliche Verwirklichung dessen erblicken, wovon die aaroniti-
sche Kleidung nur der Schatten war. Der Herr Jesus Christus ist der
Heilige, der Gesalbte, der Gekrönte und der Umgürtete. Er ist dies
alles, nicht kraft seiner äußeren Bekleidung, die angezogen oder ab-
gelegt werden kann, sondern kraft der göttlichen und ewigen Herr-
lichkeiten Seiner Person, der unveränderlichenWirksamkeit Seines
Werkes und der unvergänglichen Würde seines Amtes. Das ist der
besondere Wert der Erforschung der Bilder der mosaischen Haus-
haltung: Das erleuchtete Auge sieht Christus in allem. Das Blut des
Opfers und die Kleidung des Hohenpriesters, beide deuten auf Ihn
hin, beide waren bestimmt, den Herrn Jesus darzustellen. Handelt
es sich um das Gewissen, so begegnet ihm das Opferblut entspre-
chend den gerechtenAnforderungen des Heiligtums. Die Gnade hat
den Forderungen der Heiligkeit genügt. Handelt es sich um die Be-
dürfnisse, die mit der Stellung des Gläubigen auf der Erde verbun-
den sind, so kann er sie alle göttlich beantwortet sehen in derAmts-
kleidung des Hohenpriesters.
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ihr selbst werdet als lebendige Steine aufgebaut, ein geistliches Haus,
zu einer heiligen Priesterschaft, um darzubringen geistliche Schlacht-
opfer, Gott wohlangenehm durch Jesus Christus“ (1. Pet 2,5). „Durch
ihn nun lasst uns Gott stets ein Opfer des Lobes darbringen, das ist
die Frucht der Lippen, die seinen Namen bekennen. Das Wohltun
aber und Mitteilen vergesst nicht, denn an solchen Opfern hat Gott
Wohlgefallen“ (Heb 13,15.16).

Wenn ein direkterAbkömmling des HausesAarons heute bekehrt
würde, so würde er in einem ganz neuen Charakter und auf einer
ganz neuen Grundlage in den priesterlichen Dienst eintreten. Und be-
achten wir es wohl, dass in den soeben angeführten Schriftstellen die
beiden großen Klassen der geistlichen Opfer dargestellt werden, die
der geistliche Priester darbringen darf: das Opfer des Lobes Gott ge-
genüber und das Opfer des Wohltuns den Menschen gegenüber.
Fortwährend geht ein doppelter Strom von einemGläubigen aus, der
im bewussten Genuss seiner priesterlichen Stellung lebt: der Strom
eines zu dem Thron Gottes emporsteigenden dankbaren Lobes, und
der Strom einer der bedürftigenWelt zufließenden regenWohltätig-
keit. Der geistliche Priester steht da, die eine Hand zur Darbringung
des Weihrauchs dankbaren Lobes zu Gott emporgehoben, und die
andere weit geöffnet, um demmenschlichen Bedürfnis zu begegnen.
Würden diese Dinge klarer erfasst werden, welch eine Erhabenheit,
welch eine Schönheit würden sie dem christlichen Charakter verlei-
hen! – Erhabenheit, insofern das Herz sich stets zu der unendlichen
Quelle alles dessen, was erheben kann, emporrichten, und Schönheit,
insofern es sich allezeit denAnsprüchen auf Mitgefühl geöffnet zei-
gen würde. Diese beiden Dinge sind nicht zu trennen. Ein unmittel-
barer Verkehr des Herzens mit Gott muss es unbedingt erheben und
weit machen, während andererseits ein Wandel in der Entfernung
von Gott dürre macht und verschließt. Eine vertraute Gemeinschaft
mit Gott sowie das ständige Bewusstsein unserer priesterlichen
Würde, das ist das einzige kräftige Heilmittel gegen die niedrigen
selbstsüchtigen Neigungen unserer alten Natur.

Nach diesen allgemeinen Betrachtugen über das Priestertum
wollen wir zum Inhalt des achten und neunten Kapitels unseres Bu-
ches übergehen.

Aarons Weihe vor der ganzen Gemeinde
In den ersten vier Versen des achten Kapitels entfaltet sich eine beson-
dere Gnade. Die ganze Gemeinde ist versammelt am Eingang des
Zeltes der Zusammenkunft, damit alle das Vorrecht genießen, den an-
zuschauen, der mit der Wahrung ihrer wichtigsten Interessen betraut
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Drei wichtige Dinge
Wennwir den Inhalt des vor uns liegenden Kapitels näher insAuge
fassen, so fallen uns drei Dinge besonders auf, nämlich dieAutorität
desWortes, derWert des Blutes und die Kraft des Geistes, lauter Ge-
genstände von größter Bedeutung, die von jedem Christen unbe-
streitbar als Grundwahrheiten betrachtet werden müssen.

I. Die Autorität des Wortes Gottes
Was zunächst dieAutorität desWortes anbelangt, ist es von Interesse
zu sehen, dass wir sowohl bei der Einweihung der Priester als auch
bei der ganzen Reihe der Opfer unmittelbar unter dieseAutorität ge-
stellt werden. „Und Mose sprach zu der Gemeinde: Dies ist es, was
der HERR zu tun geboten hat“ (Kap. 8,5). Und ferner: „Und Mose
sprach: Dies ist das Wort, das der HERR geboten hat, dass ihr es tun
sollt; und die Herrlichkeit des HERRN wird euch erscheinen“
(Kap. 9,6). Mose sagt nicht: „Dies ist es, was ratsam, angenehm und
angemessen ist“, auch nicht: „Dies ist es, was durch die Stimme der
Väter, durch den Beschluss derÄltesten, oder nach derMeinung der
Lehrer angeordnet ist.“ Von solchen Quellen der Autorität kannte
Mose nichts. Für ihn gab es nur eine heilige und erhabene Quelle der
Autorität, und das war dasWort des HERRN, und er trachtete danach,
jedes Glied der Gemeindemit dieser gesegneten Quelle in unmittel-
bare Verbindung zu bringen. Das gab dem Herzen Sicherheit und
stellte alle Gedanken auf einen festen Boden. Es blieb kein Raum üb-
rig, weder für die Überlieferung mit ihren ungewissen Behauptun-
gen noch für den Menschen mit seinen Zweifeln und mit seinen
Streitfragen. Alles war klar, entschieden und bestimmt. Der HERR
hatte gesprochen, und es war nichts weiter nötig, als seineWorte zu
hören und ihnen zu gehorchen. Für Überlieferungen und mensch-
liche Anordnungen gibt es keinen Raum in einem Herzen, das ge-
lernt hat, das Wort Gottes zu ehren und ihm zu gehorchen.

Und was sollte das Ergebnis dieser völligen Unterwürfigkeit
unter dasWort Gottes sein? „Die Herrlichkeit des HERRN wird euch
erscheinen.“ Würde das Wort nicht beachtet worden sein, so wäre
auch die Herrlichkeit nicht erschienen. Die beiden Dinge standen
miteinander in engster Verbindung. Die geringsteAbweichung von
den Worten des HERRN würde die Strahlen der göttlichen Herrlich-
keit verhindert haben, der Gemeinde Israels zu erscheinen. Wären
irgendwelche, nicht durch dasWort des Herrn gebotene Gebräuche
oder Zeremonien eingeführt, oder wäre etwas durch jenes Wort
Gebotenes versäumt worden, so würde der HERR seine Herrlichkeit
nicht offenbart haben. Er konnte unmöglich die Vernachlässigung
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Hier ist die Bemerkung wohl am Platz, dass die Stellung des
Gläubigen in zweifacher Weise im Wort dargestellt wird – ein Um-
stand, auf den wir achten müssen, wenn wir die wahre Bedeutung
des Priestertums verstehenwollen. Der Gläubige wird dargestellt als
ein Teil jenes Leibes, von demChristus das Haupt ist. Dieser Leib bil-
det mit Christus, seinem Haupt, nach der Darstellungsweise der
Schrift einenMenschen, der in jeder Beziehung vollkommen ist. Die
Glieder dieses Leibes sindmit Christus in die himmlischenÖrter ver-
setzt. Sie sindmit Christus eins, in Ihm vollendet, in Ihm begnadigt,
Seines Lebens teilhaftig, und stehen in Seiner Gunst vor demAnge-
sicht Gottes. Alle ihre Vergehungen sind vergeben. Es gibt keinen
Flecken mehr an ihnen. Alles ist gut und annehmlich in denAugen
Gottes (siehe 1. Kor 12,12.13; Eph. 2,5-10; Kol.2,6-15; 1. Joh 4,17).

Andererseits wird der Gläubige betrachtet als auf dem Platz der
Schwachheit und derAbhängigkeit in dieserWelt stehend. Er ist Tag
für Tag mancherlei Versuchung ausgesetzt. Er ist geneigt, zu irren,
zu straucheln und zu fallen. Als solcher bedarf er fortwährend des
vollkommenen Mitgefühls und des mächtigen Dienstes des Ho-
henpriesters, der stets in dem vollen Wert seiner Person und Seines
Werkes in der Gegenwart Gottes erscheint und dort vor dem Thron
die Gläubigen und ihre Sache vertritt.

Der Gläubige nimmt also einerseits einen erhabenen und bevor-
zugten Platz drobenmit Christus ein, und andererseits ist reiche Vor-
sorge im Blick auf seine Bedürfnisse und Schwachheiten auf der
Erde für ihn getroffen. Dieser Unterschied könnte auch in folgender
Weise erläutert werden: Der Gläubige wird als zur Versammlung ge-
hörend und als im Reich befindlich dargestellt. Als zur Versamm-
lung gehörend ist der Himmel sein Platz, sein Vaterland, sein Teil
und der Ort seiner Zuneigungen. Als im Reich befindlich ist er auf
der Erde, der Stätte der Prüfung, der Verantwortlichkeit und des
Kampfes. Das Priestertum ist daher eine göttliche Vorsorge für sol-
che, die sich, obwohl sie der Versammlung und demHimmel ange-
hören, in demReich befinden und auf der Erde wandern. Dieser Un-
terschied ist sehr einfach, und, wenn er verstanden wird, erklärt er
eine großeAnzahl von Schriftstellen, deren Verständnis vielen Gläu-
bigen nicht geringe Schwierigkeiten bereitet.1

3. Mose 8-9

546

1 Ein Vergleich des Epheserbriefes mit dem ersten Brief des Petrus wird dem Leser
bezüglich der beiden Seiten der Stellung des Gläubigen reiche Belehrung liefern.
Der Epheserbrief zeigt uns den Gläubigen als in den Himmel versetzt, während
Petrus uns ihn als Pilgrim und Dulder auf der Erde vorstellt.
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die bildliche Darstellung des Tages derAuferstehungs-Herrlichkeit,
wenn die Gemeinde der Kinder Israel den Messias als königlichen
Priester auf seinem Thron sitzen sehen und wenn die Herrlichkeit
des Herrn die ganze Erde erfüllen wird, wie dieWasser denMeeres-
grund bedecken. Diese herrlichen Wahrheiten sind ausführlich im
Wort entwickelt. Sie leuchten gleich Edelsteinen von himmlischem
Glanz durch die ganze heilige Urkunde hindurch (vgl. 4. Mose
14,21; Jes 9,5.6; 11; 25,6-12; 32,1.2; 35; 37,31.32; 40,1-5; 54; 59,16-21; 60-
66; Jer 23,5-8; 30,10-24; 33,6-22; Hes 48,35; Dan 7,13.14; Hos 14,5-10;
Zeph 3,14-20; Sach 3,8-10; 6,12.13; 14).

II. Der Wert des Blutes
Betrachten wir jetzt den zweiten in unserem Schriftabschnitt entwi-
ckelten Punkt, nämlich die Kraft des Blutes. Dieses Themawird sehr
ausführlich behandelt und sichtbar in den Vordergrund gerückt. Ob
wir die Lehre von den Opfern oder die Lehre von dem Priestertum
betrachten, überall finden wir, dass die Blutvergießung denselben
wichtigen Platz einnimmt. „Und er brachte den Stier des Sündopfers
herzu; undAaron und seine Söhne legten ihre Hände auf den Kopf
des Stieres des Sündopfers. Und er schlachtete ihn, undMose nahm
das Blut und tat davon mit seinem Finger an die Hörner des Altars
ringsum und entsündigte denAltar; und das Blut goss er an den Fuß
des Altars und heiligte ihn, indem er Sühnung für ihn tat“ (Kap.
8,14.15). „Und er brachte den Widder des Brandopfers herzu; und
Aaron und seine Söhne legten ihre Hände auf den Kopf des Wid-
ders. Und er schlachtete ihn, undMose sprengte das Blut an denAl-
tar ringsum“ (V. 18.19). „Und er brachte den zweiten Widder, den
Widder der Einweihung, herzu; undAaron und seine Söhne legten
ihre Hände auf den Kopf des Widders. Und er schlachtete ihn, und
Mose nahm von seinem Blut und tat es auf das rechte Ohrläppchen
Aarons und auf den Daumen seiner rechten Hand und auf die
große Zehe seines rechten Fußes. Und er ließ die SöhneAarons her-
zutreten, und Mose tat vom Blut auf ihr rechtes Ohrläppchen und
auf den Daumen ihrer rechten Hand und auf die große Zehe ihres
rechten Fußes; und Mose sprengte das Blut an den Altar ringsum“
(Verse 22-24).

Die Bedeutsamkeit der verschiedenenOpfer ist bereits einigerma-
ßen in den ersten Kapiteln dieses Buches entwickelt worden, aber die
hier angeführten Stellen zeigen uns den hervorragenden Platz, den
das Blut bei der Einweihung des Priesters einnimmt. Einmit Blut be-
netztes Ohr war nötig zumHorchen auf die göttlichenMitteilungen.
Einemit Blut benetzte Handwar nötig, um den Dienst imHeiligtum
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oder Verwerfung seinesWortes durch die Herrlichkeit seiner Gegen-
wart bestätigen. Er kannmit Unwissenheit und Schwachheit Geduld
haben, aber nie kann Er Nachlässigkeit und Ungehorsam gutheißen.

Oh, wenn doch das alles mehr beachtet würde in diesen Tagen,
wo Tradition und Zweckmäßigkeit so oft den Ausschlag geben!
Möchten wir doch alles prüfen an dem Maßstab des Wortes Gottes
und alles zurückweisen, was dem nicht entspricht. Jeder von uns
sollte sich in der Gegenwart dessen, der die Herzen erforscht, ganz
bewusst die Frage stellen: „Mache ich dabei mit, dass man Gottes
Wort außerAcht lässt?“.Wenn das bei dir zutrifft, und du bleibst mit
solchen Dingen in Verbindung, dann heißt du gut, was Gott nicht
gutheißt. Wie ernst ist in Gottes Augen eine derartige Gleichgültig-
keit gegenüber seinem Willen!

Der achte Tag
„UndAaron und seine Söhne taten alles, was der HERR durch Mose
geboten hatte“ (Kap. 8,36). „UndMose undAaron gingen in das Zelt
der Zusammenkunft hinein; und sie kamen heraus und segneten das
Volk. Und die Herrlichkeit des HERRN erschien dem ganzen Volk;
und es ging Feuer aus von demHERRN und verzehrte das Brandop-
fer und die Fettstücke auf demAltar; und das ganze Volk sah es, und
sie jauchzten und fielen auf ihr Angesicht“ (Kap. 9,23.24). Hier
haben wir eine Szene des „achten Tages“, eine Szene der Auferste-
hungsherrlichkeit. Nach der Darbringung des Opfers erhebt Aaron
seine Hände zu priesterlicher Segnung über das Volk und zieht
sich dann mit Mose in das Zelt der Zusammenkunft zurück, wäh-
rend die ganze Gemeinde draußen in einer abwartenden Stellung
verharrt. Schließlich treten Mose und Aaron, indem sie Christus in
seinem zweifachen Charakter als Priester und König darstellen,
wieder heraus und segnen das Volk. Die Herrlichkeit erscheint in ih-
rem vollen Glanz. Das Feuer verzehrt das Opfer, und die ganze Ge-
meinde fällt anbetend auf die Knie in der Gegenwart des Herrn der
ganzen Erde.

Alles dieses geschah buchstäblich bei der Einweihung Aarons
und seiner Söhne, und es war das Ergebnis einer völligen Unterwür-
figkeit unter das Wort des HERRN. Doch ist der ganze Inhalt dieses
Kapitels nur „ein Schatten der zukünftigen Güter“ (Heb 10,1). Das
trifft im Blick auf die ganzemosaische Haushaltung zu.Aaron in Ge-
meinschaft mit seinen Söhnen stellt Christus und sein priesterliches
Haus dar.Aaron allein stellt Christus in seinen amtlichen Verrichtun-
gen als Priester undMittler dar, währendAaron undMose gemein-
schaftlich ihn als Priester und König darstellen. Der „achte Tag“ ist
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zehrt und die Brust vor dem HERRN gewebt. Mit anderen Worten,
das Opfer ist vollendet. SeinWohlgeruch steigt zu Gott empor, und
der, welcher das Opfer dargebracht hat, erhebt sich in derMacht der
Auferstehung und nimmt seinen Platz in der Höhe ein. Alles dieses
findet statt zwischen der Salbung des Hauptes und der Salbung der
Glieder. Vergleichen wir die sich hierauf beziehenden Stellen. Wenn
vonAaron allein die Rede ist, lesen wir: „Und er legte ihm den Leib-
rock an und umgürtete ihn mit dem Gürtel; und er bekleidete ihn
mit demOberkleid und legte ihm das Ephod an und umgürtete ihm
mit dem gewirkten Gürtel des Ephods und band es ihm damit an;
und er setzte das Brustschild darauf und legte in das Brustschild die
Urim und die Tummim; und er setzte den Kopfbund auf sein Haupt
und setzte an den Kopfbund, an seine Vorderseite, das Goldblech,
das heilige Diadem: so wie der HERRMose geboten hatte. UndMose
nahm das Salböl und salbte die Wohnung und alles, was darin war,
und heiligte sie. Und er sprengte davon siebenmal auf denAltar, und
er salbte den Altar und alle seine Geräte und das Becken und sein
Gestell, um sie zu heiligen. Und er goss von dem Salböl auf das
Haupt Aarons und salbte ihn, um ihn zu heiligen“ (Kap. 8,7-12).

Hier steht Aaron allein vor uns. Das Salböl wird, und zwar in un-
mittelbarer Verbindung mit der Salbung aller Geräte der Stiftshütte,
auf sein Haupt gegossen. Die ganze Gemeinde durfte den mit den
Amtsgewändern und dem Kopfbund bekleideten, gesalbten Hohen-
priester anschauen und konnte zugleich sehen, wie jeder Teil des Ge-
wandes, jede Handlung, jede Zeremonie auf dieAutorität desWortes
gegründet war. Hier gab es nichts Unbestimmtes, nichtsWillkürliches
und nichts Ersonnenes.Alles stand auf göttlichem Boden. Den Bedürf-
nissen der Gemeindewurde in solcherWeise entsprochen, dass gesagt
werden konnte: „Dies ist es, was der HERR zu tun geboten hat.“

In der alleinigen SalbungAarons, ehe das Blut vergossen wurde,
haben wir ein Bild von Christus als dem, der völlig allein stand, be-
vor Er sich auf dem Kreuz opferte. Eine Vereinigung zwischen ihm
und seinemVolk konnte nicht stattfinden, außer aufgrund des Todes
und der Auferstehung. Diese wichtige Wahrheit ist bereits bei der
Betrachtung der Opfer berührt und einigermaßen entwickelt wor-
den, aber sie gewinnt an Bedeutung, wennwir sie in Verbindungmit
dem Priestertum so deutlich ausgeprägt sehen. Ohne Blutvergießen
gab es keine Vergebung. Das Opfer war noch nicht vollendet. So
konnten auchAaron und seine Söhne ohne Blutvergießen nicht ge-
meinschaftlich gesalbt werden.

„Und Mose nahm von dem Salböl und von dem Blut, das auf
demAltar war, und sprengte es aufAaron, auf seine Kleider, und auf
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verrichten zu können, und ein mit Blut benetzter Fuß war erforder-
lich, um die Vorhöfe des Hauses des Herrn zu betreten. Dies alles ist
vollkommen in seinerArt. Die Blutvergießungwar die große Grund-
lage aller Opfer für die Sünde. Sie betraf alle Geräte des Dienstes und
alle Verrichtungen des Priesteramtes. In dem ganzen Bereich des le-
vitischen Dienstes sehen wir den Wert, die Kraft, die Wirkung und
die weitgehendeAnwendung des Blutes. Fast alle Dinge werdenmit
Blut gereinigt nach dem Gesetz (Heb 9,22). Christus ist durch sein
eigenes Blut in den Himmel selbst eingegangen. Er erscheint auf
dem Thron derMajestät droben in demWert alles dessen, was Er am
Kreuz vollbracht hat. Seine Gegenwart auf dem Thron bezeugt den
Wert seines versöhnenden Blutes. Er ist dort für uns. Gesegnete
Gewissheit! Er lebt immerdar. Er verändert sich nie, undwir sind in
ihm und wie Er ist. In seiner ewigen Vollkommenheit stellt Er uns
demVater dar, und so dargestellt, ruht auf uns dasselbeWohlgefal-
len des Vaters wie auf ihm, der uns darstellt. Diese Einsmachung fin-
det ihre bildliche Darstellung in „Aaron und seinen Söhnen“, wenn
sie ihre Hände auf das Haupt jedes Opfers legten. Sie alle standen
vor Gott in dem Wert desselben Blutes. Mochte es der „Stier des
Sündopfers“, oder der „Widder des Brandopfers“, oder der „Widder
der Einweihung“ sein, sie legten auf jedes Opfertier gemeinschaftlich
ihre Hände. Zwar wurdeAaron allein gesalbt, bevor das Blut vergos-
sen war. Auch wurde er mit seinen Amtsgewändern bekleidet und
mit dem heiligen Öl gesalbt, ehe seine Söhne bekleidet und gesalbt
wurden. Der Grund dazu liegt nahe. Aaron, allein betrachtet, stellt
Christus in seiner unvergleichlichen Vortrefflichkeit und Würde
bildlich dar, und wie wir wissen, erschien Christus in all seiner per-
sönlichen Würde und wurde gesalbt durch den Heiligen Geist,
bevor Er sein Versöhnungswerk vollbrachte. Er hat „in allen Dingen
den Vorrang“ (Kol 1,18). Dennoch findet nachher die völlige Eins-
machung zwischen Aaron und seinen Söhnen statt, ebenso wie die
völlige Einsmachung zwischen Christus und seinemVolk geschehen
ist. „Der, der heiligt, als auch die, die geheiligt werden, sind alle von
einem“ (Heb 2,11). Die persönliche Verschiedenheit erhöht denWert
der verborgenen Einheit.

III. Die Kraft des Geistes
Diese Verschiedenheit und zugleich Einheit des Hauptes und der
Glieder leitet uns naturgemäß zu dem dritten und letzten Punkt un-
serer Betrachtung, nämlich zu der Kraft des Geistes. Wir werden be-
merken, wie vieles zwischen der Salbung Aarons und der seiner
Söhne stattfand. Das Blut ist vergossen, das Fett auf demAltar ver-
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Christus und sein Volk, als zusammen geheiligt in dem ewigen Rat-
schluss Gottes (Kap. 6). Dann finden wir die Weise und Ordnung,
in der dieser Ratschluss ausgeführt werden musste. Aaron allein
wird bekleidet und gesalbt: ein Vorbild auf Christus als geheiligt, in
dieWelt gesandt und durch den Heiligen Geist gesalbt (V. 7-12; vgl.
Lk 3,21.22; Joh 10,36. Dann folgt die Darbringung undAnnahme des
Opfers, kraft dessenAaron und seine Söhne gemeinschaftlich gesalbt
und geheiligt werden (V. 14-29); ein Vorbild auf das Kreuz und
seine Anwendung auf diejenigen, die jetzt die priesterliche Familie
Christi bilden und, mit ihm vereinigt, mit ihm gesalbt und verbor-
gen, den „achten Tag“ erwarten, wo Er mit ihnen offenbar werden
wird in dem vollen Glanz jener Herrlichkeit, die ihm nach dem
ewigen Ratschluss Gottes gebührt (Joh 14,19; Apg 2,33;19,1-7;
Kol 3,1-4). Schließlich sehen wir Israel in den völligen Genuss der Er-
gebnisse der vollbrachten Erlösung eingeführt. Sie sind vor demHerrn
versammelt: „UndAaron erhob seine Hände gegen das Volk hin und
segnete sie; und er stieg herab nach der Opferung des Sündopfers und
des Brandopfers und des Friedensopfers“ (s. Kap. 9,22).

Was bleibt jetzt noch übrig? Nur dies noch, dass unter Siegesjubel
und Lobgesängen der Schlussstein in dieses herrliche Gebäude ein-
gefügt wird, und so lesen wir: „UndMose undAaron gingen in das
Zelt der Zusammenkunft hinein; und sie kamen heraus und segne-
ten das Volk. Und die Herrlichkeit des HERRN erschien dem ganzen
Volk; und es ging Feuer aus von dem HERRN und verzehrte das
Brandopfer und die Fettstücke auf dem Altar; und das ganze Volk
sah es, und sie jauchzten und fielen auf ihrAngesicht“ (V. 23.24). Das
war der Siegesjubel, das Niederfallen in Anbetung. Alles war voll-
kommen. Das Opfer, der Priester in seinemGewand und Kopfbund,
die mit ihrem Haupt vereinigte priesterliche Familie, der priesterli-
che Segen, die Erscheinung des Königs und Priesters – kurz, es
fehlte nichts. Und darum erschien die göttliche Herrlichkeit, und die
ganze Gemeinde fiel in anbetender Huldigung auf ihrAngesicht nie-
der. In der Tat eine überaus herrliche Szene, ein wunderbar schöner
Schatten von zukünftigen Gütern! Und vergessen wir nicht, dass al-
les, was hier bildlich vorgestellt ist, bald völlig verwirklicht werden
wird. Unser großer Hoherpriester ist durch die Himmel gegangen
in dem vollenWert und der vollen Kraft einer vollbrachten Versöh-
nung. Jetzt ist Er, und mit ihm alle Glieder seiner priesterlichen Fa-
milie, dort verborgen. Aber wenn die „sieben Tage“ erfüllt sind
und der „achte Tag“ seine Strahlen auf die Erde wirft, dannwird der
Überrest Israels, ein bußfertiges und harrendes Volk, mit Triumph-
geschrei die offenbarte Gegenwart des königlichen Priesters begrü-
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seine Söhne und auf die Kleider seiner Söhne mit ihm; und er hei-
ligte Aaron, seine Kleider, und seine Söhne und die Kleider seiner
Söhnemit ihm“ (Kap. 8,30). Warumwurden die SöhneAarons nicht
zugleich mit ihm gesalbt? Einfach, weil das Blut noch nicht vergos-
sen war. Solange das „Blut“ und das „Öl“ nicht miteinander verei-
nigt werden konnten, war es unmöglich,Aaron und seine Söhne ge-
meinschaftlich zu salben und zu heiligen. „Ich heiligemich selbst für
sie, damit auch sie Geheiligte seien durch Wahrheit“ (Joh 17,19).

Die Verse 31-35 stellen uns ein schönes Bild von Christus und sei-
nem Volk vor Augen, indem sie sich gemeinschaftlich nähren von
den Ergebnissen der Versöhnung.Aaron und seine Söhne, miteinan-
der aufgrund des vergossenen Blutes gesalbt, treten hier vor uns, als
„sieben Tage“ hindurch in den Bereich des Zeltes eingeschlossen. Ein
herrliches Bild von der gegenwärtigen Stellung Christi und seiner
Glieder, als mit Gott während der ganzen Dauer der gegenwärtigen
Haushaltung abgesondert und auf die Offenbarung der Herrlichkeit
wartend. Welch eine gesegnete Stellung! Welch ein herrliches Teil,
undwelch eine Hoffnung!Mit Christus vereinigt, mit Gott abgeson-
dert zu sein, den Tag der Herrlichkeit zu erwarten undwährend die-
ser Zeit sich in Heiligkeit von den Reichtümern der göttlichen Gnade
zu nähren, das sindwirklich Segnungen und Vorrechte der kostbars-
tenArt! Gott gebe uns Gnade, um uns entschieden von allem abzu-
wenden, was der gegenwärtige Zeitlauf bietet, damit wir uns nähren
können von dem Inhalt des „Korbes des Einweihungsopfers“, in
demwir unsere passende Speise als Priester imHeiligtumGottes fin-
den!

Die Herrlichkeit des Tausendjährigen Reiches
NachdemAaron und seine Söhne „sieben Tage“ in der Einsamkeit des
Zeltes eingeschlossen waren, wird am achten Tag (vgl. Kap. 9,1-4) zu
der ganzen Gemeinde geredet, und die Herrlichkeit des HERRN er-
scheint. Dies vervollständigt die ganze Szene. Die Schatten der zu-
künftigen Güter ziehen hier in ihrer göttlichen Ordnung an unseren
Blicken vorüber. Der „achte Tag“ ist ein Schatten jenes lichten Mor-
gens des Tausendjährigen Reiches, der über dieser Erde anbrechen
wird, wenn die Gemeinde Israel den wahren Priester aus dem Hei-
ligtum, wo Er jetzt vor den Blicken derMenschen verborgen ist, her-
vortreten sehen wird, begleitet von einer Schar von Priestern, den
Genossen seiner Zurückgezogenheit und den glücklichen Teilhabern
seiner offenbarten Herrlichkeit. In der Tat, nichts könnte als schat-
tenhaftesAbbild des Zukünftigen vollständiger sein. Zunächst sehen
wir Aaron und seine Söhne mit Wasser gewaschen: ein Vorbild auf
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Nadab und Abihu opfern
fremdes Feuer

Der Mensch verdirbt, was Gott eingesetzt hat

DieGeschichte derMenschheit bildet vonAnfang bis zu Ende ein
Verzeichnis von Fehlern und Sünden. Inmitten all der Freuden

Edens lauscht der Mensch auf die Lüge des Versuchers (1. Mose 3).
Durch die Hand einer auserwählenden Liebe gegen das Gericht ge-
schützt und zum Herrn einer wiederhergestellten Erde eingesetzt,
macht er sich der Sünde der Unmäßigkeit schuldig (1. Mose 9).
Durch den ausgestreckten Arm des HERRN in das Land Kanaan ge-
bracht, verlässt er den HERRN und dient dem Baal und denAstaroth
(Ri 2,13). Auf den Gipfel irdischer Macht und Herrlichkeit geführt,
im Besitz unermesslicher Reichtümer undmit allen Hilfsquellen der
Welt zu seiner Verfügung, schenkt er sein Herz dem unbeschnittenen
Fremden (1. Kön 11). Kaum sind in späteren Tagen die Segnungen
des Evangeliums angekündigt, so sieht sich der Heilige Geist ge-
zwungen, in prophetischerWeise von „verderblichenWölfen“, von
„Abfall“ und von allerlei Arten von Sünde zu reden (Apg 20,29;
1. Tim 4,1-3; 2. Tim 3,1-5; 2. Pet 2; Jud). Und um allem die Krone auf-
zusetzen, wird uns in der Offenbarung der Abfall des aus dem vol-
len Glanz tausendjähriger Herrlichkeit kommenden Menschen
vorausgesagt (Off 20,7-10).

So verdirbt der Mensch alles. Bekleide ihn mit der höchsten
Würde, und er wird sich selbst erniedrigen. Beschenke ihn mit den
reichsten Vorrechten, und er wird sie missbrauchen. Schütte eine
Fülle von Segnungen über ihn aus, und er wird sich undankbar er-
weisen. Gib ihmAnordnungen, die geeignet sind, den tiefsten Ein-
druck auf ihn zu machen, und er wird sie verderben. So ist der
Mensch. So ist die Natur in ihren schönsten Formen und unter den
günstigsten Umständen.

Wir sind daher einigermaßen auf die Worte vorbereitet, mit de-
nen unser Kapitel beginnt: „Und die Söhne Aarons, Nadab und
Abihu, nahmen ein jeder seine Räucherpfanne und taten Feuer
hinein und legten Räucherwerk darauf und brachten fremdes Feuer
vor dem HERRN dar, das er ihnen nicht geboten hatte“ (V. 1). Welch
ein Gegensatz zu der Szene, mit der das neunte Kapitel schließt! Dort
geschah alles, „wie der HERR es geboten hatte“, und die Offenbarung
der Herrlichkeit war die Folge. Hier geschieht etwas, das „der HERR
nicht geboten hatte“, und das Gericht ist die Folge. Kaum ist der Sie-
gesjubel verhallt, so zeigen sich auch schon die Grundzüge eines fal-
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ßen, und in unmittelbarer Vereinigungmit dem kommendenHerrn
wird eine Schar von Anbetern in der erhabensten Stellung gesehen
werden. Das sind die „zukünftigen Güter“ – Güter, die wirklich des
Harrens wert sind, und in denen Gott ewig verherrlicht und sein
Volk ewig gesegnet sein wird.
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herrschen, zu richten und zu handeln. Am Ende des neunten Kapi-
tels lesenwir: „Und es ging Feuer aus von demHERRN und verzehrte
das Brandopfer und die Fettstücke auf dem Altar.“ Das war des
HERRNAnnahme eines wahren Opfers. Aber im zehnten Kapitel se-
hen wir sein Gericht über die irrenden Priester. Es ist eine zweifache
Wirkung desselben Feuers. Das Brandopfer stieg als einWohlgeruch
empor, das „fremde Feuer“ wurde als ein Gräuel verworfen. Im
Brandopfer wurde der Herr verherrlicht, aber die Annahme des
„fremden Feuers“ wäre eine Unehre für ihn gewesen. Die göttliche
Gnade nahm mit Wonne das an, was ein Vorbild auf das kostbare
Opfer Christi war. Die göttliche Heiligkeit verwarf das, was sich als
die Frucht des verdorbenen Willens des Menschen erwies – eines
Willens, der nie abscheulicher und hässlicher ist, als wenn er sichmit
göttlichen Dingen befasst.

„Und Mose sprach zu Aaron: Dies ist es, was der HERR geredet
hat, indem er sprach: In denen, die mir nahen, will ich geheiligt, und
vor dem ganzen Volk will ich verherrlicht werden“ (V. 3). DieWürde
und Herrlichkeit der ganzen Haushaltung hing von der strengen
Aufrechterhaltung der gerechten Forderungen des HERRN ab. Wur-
den diese gering geschätzt, so war alles verloren. Wenn sich der
Mensch erlaubte, das Heiligtum der göttlichen Gegenwart durch
„fremdes Feuer“ zu entehren, so war alles vorbei. Nichts anderes
durfte aus der priesterlichen Räucherpfanne emporsteigen, als der
Rauch des auf dem Altar Gottes angezündeten und durch „fein
zerstoßenes Räucherwerk“ unterhaltenen, reinen Feuers, – das herr-
liche Vorbild auf den wahren Gottesdienst der Heiligen, dessen Ge-
genstand der Vater, dessen Inhalt Christus, und dessen Kraft der
Heilige Geist ist. Es ist demMenschen nicht gestattet, seine eigenen
Einfälle und Gedanken in den Dienst Gottes hineinzubringen. Alle
seineAnstrengungen können nur auf die Darbringung eines „frem-
den Feuers“, eines unheiligen Räucherwerks und eines falschen
Gottesdienstes hinauslaufen.

Ich spreche hier nicht von den aufrichtig gemeintenAnstrengun-
gen ernster Seelen, die nach Friedenmit Gott suchen, auch nicht von
dem Streben eines aufrichtigen, obschon nicht erleuchteten Gewis-
sens, um durch Gesetzeswerke oder durch die Erfüllung religiöser
Vorschriften das Bewusstsein der Sündenvergebung zu erlangen.
Alle solche Seelenwerden ohne Zweifel durch die große Güte Gottes
zu dem bewussten Genuss der Errettung gelangen. IhreAnstrengun-
gen bewiesen deutlich, dass sie ernsthaft Frieden suchen, aber zu-
gleich auch, dass sie diesen Frieden noch nicht gefunden haben. Je-
der, der dem Lichtschimmer, der in seine Seele gefallen ist, aufrichtig
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schen Gottesdienstes. Kaum ist die göttliche Stellung eingenommen,
so wird sie schonwieder durch die Vernachlässigung des göttlichen
Gebotes verlassen. Kaum sind Nadab und Abihu als Priester ge-
weiht, so sündigen sie auch schon auf die traurigsteWeise in der Er-
füllung ihres priesterlichen Dienstes.

Undworin bestand ihr Vergehen?Waren sie falsche Priester? Hat-
ten sie sich widerrechtlich in dieses Amt eingedrängt? Keineswegs.
Sie waren wirkliche SöhneAarons, wahre Glieder der priesterlichen
Familie, gesetzmäßig verordnete Priester. Auch ihre Geräte für den
Dienst und ihre priesterlichen Gewänder scheinen ganz in Ordnung
gewesen zu sein. Worin bestand denn ihre Sünde? „Sie brachten
fremdes Feuer vor dem HERRN dar, das er ihnen nicht geboten
hatte.“ Ja, das war ihre Sünde. Sie wichen von dem einfachen Wort
des Herrn ab, das ihnen klar und deutlich die Art und Weise ihres
Gottesdienstes vorgezeichnet hatte. Wir haben bereits darauf hinge-
wiesen, wie das Wort des Herrn für jeden Zweig des priesterlichen
Dienstes voll und ganz genügte.

Für denMenschen war kein Raum gelassen, um noch etwas hin-
zuzufügen, das er als wünschenswert oder nützlich hätte betrachten
können. „Dies ist es, was der HERR geboten hat“ – das genügte voll-
kommen. Das Wort des Herrn machte alles klar und einfach. Von-
seiten desMenschen war nichts weiter nötig als ein Geist unbeding-
ten Gehorsams gegenüber demGebot Gottes.Aber hierin fehlten sie.
Der Mensch hat sich ja stets abgeneigt gezeigt, den schmalen Pfad
strenger Unterwürfigkeit unter das Wort zu gehen. Der Seitenweg
scheint von jeher einen unwiderstehlichen Reiz für das arme
menschliche Herz gehabt zu haben. „Gestohlene Wasser sind süß,
und heimliches Brot ist lieblich“ (Spr 9,17). Das ist die Sprache des
Feindes, aber das einfältige, gehorsame Herz weiß sehr wohl, dass
der Pfad der Unterwerfung unter das Wort Gottes der Einzige ist,
der zu wirklich „süßen Wassern“ und „lieblichem Brot“ führt. Na-
dab und Abihu mochten das eine Feuer für ebenso gut halten wie
das andere, aber es war nicht ihre Sache, hierüber zu urteilen. Sie hät-
ten nach dem Wort des Herrn handeln sollen, aber stattdessen gin-
gen sie ihren eigenenWeg und ernteten dessen schreckliche Früchte.
„Und er weiß nicht, dass dort die Schatten sind, in den Tiefen des
Scheols ihre Geladenen“ (Spr 9,18).

Das Gericht Gottes in seinem Haus
„Da ging Feuer von demHERRN aus und verzehrte sie, und sie star-
ben vor dem HERRN“ (V. 2). Wie furchtbar! Der HERR wohnte in der
Mitte seines Volkes, um nach den Anforderungen seiner Natur zu
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bei Menschen als wahrer Gottesdienst durchgeht, ist im Grunde
nichts anderes als „fremdes Feuer“. Ihm fehlt sowohl das reine
Feuer als der reine Weihrauch. Deshalb kann der Himmel ihn nicht
annehmen. Und wenn auch das göttliche Gericht über diejenigen,
die einen solchen Gottesdienst üben, nicht in derselbenWeise herein-
bricht, wie einst über Nadab undAbihu, so hat dies nur darin seinen
Grund, dass „Gott in Christus war, die Welt mit sich selbst versöh-
nend, ihnen ihre Übertretungen nicht zurechnend“ (2. Kor 5,19). Mit
anderenWorten, es beweist nicht, dass Gott Wohlgefallen an einem
solchen Gottesdienst hat, sondern dass Er gnädig ist. Doch baldwird
der Tag anbrechen, wo das „fremde Feuer“ für immer ausgelöscht,
und wo der Thron Gottes nicht länger durch Wolken unreinen
Weihrauchs, dargebracht durch unreine Anbeter, verhöhnt wird,
sondern wo alles Unechte und Falsche verschwinden und das ganze
Weltall wie ein herrlicher und großer Tempel dastehen wird, in
welchem dem einen wahren Gott – Vater, Sohn undHeiliger Geist –
Anbetung dargebracht werden wird von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Es liegt etwas ungemein Rührendes in derArt undWeise, in der
Aaron den schweren Schlag des göttlichen Gerichts aufnahm. „Und
Aaron schwieg“ (V. 3). Es war eine feierliche Szene. Seine beiden
Söhne lagen verzehrt durch das Feuer des göttlichen Gerichts an sei-
ner Seite.1

Das Verhalten der Priester gegenüber dem Gericht
Er hatte sie soeben erst mit ihren herrlichen Gewändern bekleidet,
gewaschen und gesalbt gesehen. Sie hatten mit ihm vor demHERRN
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gefolgt ist – mag das Licht auch noch so schwach sein – wird zu sei-
ner Zeit mehr empfangen. „Denn wer da hat, dem wird gegeben
werden“, und: „der Pfad der Gerechten ist wie das glänzende Mor-
genlicht, das stets heller leuchtet bis zur Tageshöhe“ (Spr 4,18).

Dies alles ist ebenso klar wie ermutigend, hat aber mit dem
menschlichenWillen und seinen verkehrten Handlungen in Verbin-
dungmit demDienst Gottes gar nichts zu tun.Alle solche Handlun-
gen müssen unvermeidlich das ernste Gericht des gerechten Gottes
nach sich ziehen, der nicht dulden kann, dass mit seinen heiligen
Forderungen gespielt wird.

„In denen, die mir nahen, will ich geheiligt, und vor dem ganzen
Volk will ich verherrlicht werden.“ Jeder wird nach seinem Be-
kenntnis behandelt werden. Wenn jemand aufrichtig sucht, so wird
er sicherlich finden. Wenn aber jemand alsAnbeter naht, so kann er
nicht mehr als ein Suchender betrachtet werden, sondern als einer,
der bereits gefunden zu haben bekennt. Und wenn seine priesterli-
che Räucherpfanne von fremdem Feuer raucht, wenn er Gott die
Grundstoffe eines falschen Gottesdienstes darbringt, wenn er die
Vorhöfe Gottes ungewaschen, ungeweiht und mit einem ungebro-
chenenWillen betritt, wenn er endlich dieWirkungen seines eigenen
verderbtenWillens auf denAltar Gottes bringt – was muss dann die
Folge sein? Das Gericht. Es mag zögern, aber es wird kommen.
Und nicht nur wird schließlich das Gericht kommen, sondern jetzt
schon wird imHimmel jeder Gottesdienst verworfen, der nicht den
Vater zumGegenstand, Christus zu seinem Inhalt und denHeiligen
Geist zu seiner Kraft hat. Die Heiligkeit Gottes verwirft ebenso
schnell jedes „fremde Feuer“, wie seine Gnade bereit ist, die
schwächsten Kundgebungen eines aufrichtigen Herzens entgegen-
zunehmen. Sein gerechtes Gericht muss über jeden falschen Gottes-
dienst ergehen, aber „ein geknicktes Rohr wird er nicht zerbrechen,
und den glimmenden Docht wird er nicht auslöschen“ (Mt 12,20).
Dieser Gedanke ist sehr ernst, wennman an die vielen Tausende von
Räucherpfannen denkt, die in demweiten Bereich des Christentums
mit fremdem Feuer angefüllt sind. Möge der Herr in seiner reichen
Gnade die Zahl der wahren Anbeter, die „den Vater in Geist und
Wahrheit anbeten“ (Joh 4,24), vermehren! Jeder, der aus Gnaden die
Vergebung seiner Sünden durch das Sühnungsblut Jesu kennt, kann
den Vater in Geist und Wahrheit anbeten. Er kennt den wahren Bo-
den und den wahren Gegenstand der Anbetung und ist fähig ge-
macht, sie darzubringen. Diese Dinge können jedoch nur auf gött-
licheWeise erkannt werden. Sie gehören weder der Natur noch der
Erde an. Sie sind geistlich und himmlisch. Sehr vieles von dem, was

1 Sollte irgendeinem meiner Leser die Frage bezüglich der Seelen Nadabs und
Abihus Schwierigkeiten machen, so möchte ich darauf hinweisen, dass eine sol-
che Frage nicht erhoben werden sollte. In allen solchen Fällen, wie Nadab und
Abihu hier in 3. Mose 10, bei Korah und seiner Rotte (4. Mose 15), bei der ganzen
Gemeinde, deren Leiber (Josua und Kaleb ausgenommen) in der Wüste fielen
(4. Mose 14; Heb 3), bei Achan und seinem Geschlecht (Jos 7), bei Ananias und
Saphira (Apg 5) sowie bei denen, die wegen des Missbrauchs des Tisches des
Herrn gerichtet wurden (1. Kor 11) – in allen solchen Fällen, sage ich, kommt die
Frage der Errettung der Seelen nicht in Betracht. Wir erkennen in ihnen die erns-
ten Regierungswege Gottes inmitten seines Volkes. Das beseitigt alle Schwierig-
keiten. Der HERR wohnte vor alters zwischen den Cherubim, um sein Volk in
allem zu richten, und Gott, der Heilige Geist, wohnt jetzt in der Versammlung,
um zu leiten und zu regieren gemäß der Vollkommenheit seiner Gegenwart. Er
war so wirklich und persönlich gegenwärtig, dass Ananias und Saphira ihn be-
lügen und Er das Gericht an ihnen ausüben konnte. Dies war eine ebenso be-
stimmte Darstellung seiner Regierung, wie wir sie bei Nadab, Abihu, Achan und
anderen finden.
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vor demWort des Herrn zittert, befindet sich ohne Zweifel in einem
sicheren Zustand. Auch dürfen wir nicht vergessen, dass ein Vater
sein Kind warnt, nicht weil er es nicht als sein Kind betrachtet, son-
dern gerade weil er es so betrachtet und einer der lieblichsten Be-
weise für die Verwandtschaft ist die Neigung, die Warnung anzu-
nehmen und Nutzen aus ihr zu ziehen.

Die väterliche Stimme will, wenn auch im Ton einer ernsten Er-
mahnung, das Herz des Kindes erreichen, aber ganz sicher nicht zu
dem Zweck, um in diesem Herzen Zweifel bezüglich seiner Ver-
wandtschaft mit dem Vater wachzurufen. So ließ auch das Gericht,
durch welches das Haus Aarons heimgesucht wurde, diesen nicht
daran zweifeln, dass er wirklich Priester sei. Es hatte einzig und al-
lein die Wirkung, ihn fühlen zu lassen, wie er sich in dieser hohen
und heiligen Stellung zu verhalten habe.

„UndMose sprach zuAaron und zu Eleasar und zu Ithamar, sei-
nen Söhnen: Eure Häupter sollt ihr nicht entblößen und eure Kleider
nicht zerreißen, damit ihr nicht sterbt und er nicht erzürne über die
ganze Gemeinde; aber eure Brüder, das ganze Haus Israel, sollen
diesen Brand beweinen, den der HERR angerichtet hat. Und vom Ein-
gang des Zeltes der Zusammenkunft sollt ihr nicht weggehen, damit
ihr nicht sterbt; denn das Öl der Salbung des HERRN ist auf euch. Und
sie taten nach dem Wort Moses“ (Kap. 10,6.7).

Aaron, Eleasar und Ithamar mussten auf ihrem erhabenen Platz
in heiliger Würde und in ihrer Stellung priesterlicher Herrlichkeit
verharren. Weder die Sünde noch das dadurch heraufbeschworene
Gericht durfte jene störend beeinflussen, die die priesterlichen Ge-
wänder trugen und mit dem „Öl des HERRN“ gesalbt waren. Dieses
Öl hatte sie in einen geweihten Bereich versetzt, wo sie von den Ein-
flüssen der Sünde, des Todes und des Gerichts nicht erreicht werden
konnten. Alle, die sich draußen, in einiger Entfernung von dem
Heiligtum, befanden und nicht Priester waren, mochten den „Brand
beweinen“, aberAaron und seine Söhnemussten in der Verrichtung
ihres heiligen Dienstes fortfahren, als wenn nichts geschehen wäre.
Die Priester im Heiligtum waren nicht da, um zu wehklagen, son-
dern um anzubeten. Das Feuer des HERRN mochte das Gericht aus-
führen, aber für einenwahren Priester tat es nichts zur Sache, zuwel-
chem Zweck das „Feuer“ gekommen war. Mochte durch das
Verzehren eines Opfers dem göttlichenWohlgefallen, oder durch das
Verzehren derer, die „fremdes Feuer“ opferten, dem göttlichen
Missfallen Ausdruck gegeben werden – er hatte nur anzubeten.
Dieses „Feuer“ war in Israel eine wohl bekannte Offenbarung der
Gegenwart Gottes, undmochte es nun in „Gnade“ oder in „Gericht“
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gestanden, um feierlich in das Priesteramt eingeführt zuwerden. Sie
hatten in Gemeinschaft mit ihm die verordneten Opfer dargebracht.
Sie hatten die Strahlen der göttlichenHerrlichkeit aus derWolke her-
vorbrechen und das Feuer des HERRN auf das Opfer herniederfallen
sehen. Auch hatten sie das Jauchzen einer anbetenden Gemeinde
vernommen.Alles das war eben erst geschehen. Und jetzt?Ach! Jetzt
lagen seine beiden Söhne tot zu seinen Füßen. Das Feuer des Herrn,
das soeben ein annehmliches Opfer verzehrt hatte, war im Gericht
über sie gekommen, und was konnte er sagen? Nichts. „Aaron
schwieg.“ „Ich bin verstummt, ich öffne meinen Mund nicht; denn
du hast es getan“ (Psalm 39,10). Es war die Hand Gottes, und
obwohl sie nach dem Urteil von Fleisch und Blut als eine schwere
Hand erscheinenmochte, bliebAaron dennoch nichts anderes übrig,
als in stiller Ehrfurcht und Ergebung sein Haupt zu beugen. „Ich bin
verstummt … denn du hast es getan“. Das war die angemessene
Stellung gegenüber der göttlichen Heimsuchung.Aaron fühlte ohne
Zweifel die Grundpfeiler seines Hauses unter dem Schlag des gött-
lichen Gerichts wanken. Als Vater in einer solchen Weise und unter
solchen Umständen seiner beiden Söhne beraubt zuwerden, das war
in der Tat kein gewöhnlicher Fall. Es war eine erschütternde Erläu-
terung desWortes des Psalmisten: „Er ist ein Gott, schrecklich in der
Versammlung der Heiligen, und furchtbar über alle, die rings um
ihn her sind“ (Ps 89,8). „Wer sollte nicht dich, Herr, fürchten und dei-
nen Namen verherrlichen?“ (Off 15,4). Möchten wir lernen, in der
Gegenwart Gottes unserenWeg vorsichtig zu gehen und die Vorhöfe
des HERRN mit unbeschuhten Füßen und in einem ehrerbietigen
Geist zu betreten!Möchte unsere priesterliche Räucherpfanne immer
nur das eineMaterial, den fein zerstoßenenWeihrauch der mannig-
faltigen Vollkommenheiten Christi, enthalten, undmöchte die Kraft
des Heiligen Geistes die geweihte Flamme entzünden!Alles andere
ist wertlos und unrein. Alles, was aus der Kraft der Natur hervor-
kommt, alles, was seinen Ursprung in demmenschlichenWillen hat,
selbst das wohlriechendste Räucherwerk menschlicher Erfindung,
die glühendste Hingebung der Natur – alles wird sich als „fremdes
Feuer“ erweisen und das ernste Gericht des Herrn, des allmächtigen
Gottes, auf sich herabziehen.

Das Gesagte soll nicht dazu dienen, ein schüchternes, aber auf-
richtiges Herz zu entmutigen. Es ist nur zu oft der Fall, dass solche,
die Grund haben, sich zu fürchten, höchst sorglos sind, während die,
für die der Geist der Gnade nur Worte des Trostes und der Ermun-
terung hat, die ernstenWarnungen der Heiligen Schrift in verkehrter
Weise auf sich anwenden. Ein demütiges und bußfertiges Herz, das

3. Mose 10

560

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 560



gemessenen Erfüllung des priesterlichen Dienstes nötig ist. Weit da-
von entfernt, uns irgendeinesMittels zur Erregung der Natur zu be-
dienen, sollten wir sie vielmehr als eine Sache betrachten, die keine
Daseinsberechtigung hat. Nur dannwerdenwir uns in demZustand
befinden, der uns befähigt, im Heiligtum dienen, uns ein unbefan-
genes Urteil über das Reine und das Unreine bilden und denWillen
Gottes erklären und mitteilen zu können. Es muss natürlich jedem
Einzelnen überlassen bleiben, zu beurteilen, was in seinem besonde-
ren Fall wie „Wein oder starkes Getränk“ auf ihnwirken könnte.1 Die
Dinge, die die Natur erregen, sind in der Tat zahlreich. Da sind
Reichtum, Ehrgeiz, Politik, neben tausend anderen Dingen desWett-
eifers rings um uns her. Alle diese Dinge wirken aufregend auf un-
sere Natur undmachen uns ungeschickt zu jederArt priesterlichen
Dienstes. Wenn das Herzmit Gefühlen des Hochmuts, der Habsucht
oder des Wetteifers erfüllt ist, kann es unmöglich die reine Luft des
Heiligtums einatmen oder die heiligen Pflichten des priesterlichen
Dienstes erfüllen. Man spricht wohl von geistiger Gewandtheit oder
von der Fähigkeit, schnell von einer Sache zu einer anderen überge-
hen zu können. Aber der gewandteste Geist wird niemals einen
Menschen in den Stand setzen, von dem Kampfplatz wissenschaft-
lichen, geschäftlichen oder politischen Wetteifers auf einmal in die
Zurückgezogenheit des Heiligtums der göttlichen Gegenwart zu tre-
ten. Und ebenso wenig wird ein Auge, das durch die Einflüsse
dieser Dinge verdunkelt worden ist, imstande sein, zwischen dem
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handeln, der Dienst aller wahren Priester war anzubeten. „Von Güte
und Recht will ich singen; dir, HERR, will ich Psalmen singen“ (Ps
101,1).

In diesem allem liegt für die Seele eine tiefe Unterweisung. Die-
jenigen, die durch die Kraft des Blutes und durch die Salbung des
Heiligen Geistes Gott nahe gebracht sind, haben sich in einem Be-
reich zu bewegen, der außerhalb der Einflüsse der menschlichenNa-
tur liegt. Als Priester in der Nähe Gottes zu sein, verleiht der Seele
eine solche Einsicht in alle seine Wege und ein solches Gefühl von
der Richtigkeit aller seiner Handlungen, dass man fähig ist, in seiner
Gegenwart anzubeten, selbst wenn seine Hand den Gegenstand
unserer zärtlichsten Zuneigung von unserer Seite genommen hat.
Aber sollen wir denn kalte, gefühllose Menschen sein? Nun, waren
Aaron und seine Söhne kalt und gefühllos? Nein, sie hatten Gefühle
wie Menschen, aber sie beteten an als Priester. Um in die Tiefe und
Bedeutung solch heiliger Geheimnisse eindringen zu können, müs-
sen wir in priesterlicher Energie das Heiligtum Gottes betreten.

Der Prophet Hesekiel wurde später berufen, diese schwierige
Lektion zu lernen. „Und dasWort des HERRN erging anmich, indem
er sprach: Menschensohn, siehe, ich nehme die Lust deiner Augen
von dir weg durch einen Schlag; und du sollst nicht klagen und nicht
weinen, und keine Träne soll dir kommen. Seufze schweigend, To-
tenklage stelle nicht an; binde dir deinen Kopfbund um und zieh
deine Schuhe an deine Füße, und deinen Lippenbart sollst du nicht
verhüllen und Brot der Leute nicht essen. Und ich redete zu dem
Volk am Morgen, und amAbend starb meine Frau. Und ich tat am
Morgen, wie mir geboten war“ (Hes 24,15-18). Die Söhne Aarons
und die FrauHesekiels wurdenweggenommen durch einen Schlag.
Dennoch durften weder die Priester noch der Prophet das Haupt
entblößen oder eine Träne vergießen.

Weder Wein noch starkes Getränk in der
Gegenwart Gottes
„Und der HERR redete zuAaron und sprach:Wein und starkes Getränk
sollst du nicht trinken, du und deine Söhne mit dir, wenn ihr in das
Zelt der Zusammenkunft hineingeht, damit ihr nicht sterbt – eine
ewige Satzung bei euren Geschlechtern – und damit ihr unterscheidet
zwischen dem Heiligen und dem Unheiligen und zwischen dem Un-
reinen und demReinen und damit ihr die Kinder Israel alle Satzungen
lehrt, die der HERR durch Mose zu euch geredet hat“ (V. 8-11).

Der Wein hat die Wirkung, die Natur zu erregen, und jede Auf-
regung verhindert jenes ruhige, seelische Gleichgewicht, das zur an-
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1 Manche haben wegen der auffallenden Erwähnung dieses Verbots gerade an
dieser Stelle gedacht, Nadab undAbihu könnten beimOpfern des „fremden Feu-
ers“ unter dem Einfluss starker Getränke gestanden haben. Wie dem auch sein
mag, jedenfalls haben wir Ursache, für einen äußerst wertvollen Grundsatz hin-
sichtlich unseres Verhaltens als geistliche Priester dankbar zu sein. Wir sollten
uns von allem enthalten, was auf unseren geistlichenMenschen dieselbeWirkung
ausübt, wie starkes Getränk auf den leiblichen Menschen.

Es ist wohl kaum nötig, darauf aufmerksam zu machen, dass der Christ sehr
wachsam sein sollte im Blick auf den Genuss von Wein und starken Getränken.
Timotheus bedurfte, wie wir wissen, eines apostolischen Gebotes, um ihn zu ver-
anlassen, seiner Gesundheit wegen etwasWein zu trinken (1. Tim 5) – ein schöner
Beweis von seiner Enthaltsamkeit und von der fürsorglichen Liebe des Apostels!
Ich muss gestehen, dass es mein Gefühl verletzt, wenn ich Christen starkes Ge-
tränk genießen sehe in Fällen, wo es augenscheinlich nicht als Heilmittel erforder-
lich ist. Ich sehe selten oder nie, dass sich ein geistlich gesinnter Mensch solchen
Dingen hingibt. Es ist überhaupt sehr betrübend, wenn ein Christ der Sklave einer
Gewohnheit wird, welcher Art sie auch sein mag. Es beweist, dass er seinen Leib
nicht in Knechtschaft hält, und dass er in großer Gefahr ist, „verwerflich“ zu wer-
den (1. Kor 9,27).
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„Heiligen undUnheiligen“ und dem „Unreinen und Reinen“ zu un-
terscheiden.

Nein, lieber Leser, die Priester Gottes müssen sich von „Wein und
starkemGetränk“ fern halten. Sie haben einen Pfad heiligerAbson-
derung undAbgeschiedenheit zu wandern. Sie müssen sowohl über
die Einflüsse irdischer Freude wie irdischer Traurigkeit erhaben
sein. Von „starkem Getränk“ darf unter ihnen nur dann die Rede
sein, wenn von ihm „imHeiligtum ein Trankopfer demHERRN“ ge-
spendet werden soll (4. Mose 28,7). Mit anderenWorten, die Freude
der Priester ist nicht die Freude der Erde, sondern die Freude des
Himmels, die Freude des Heiligtums. „Die Freude an demHERRN ist
eure Stärke“ (Neh 8,10).

Möchten doch alle diese Belehrungen tiefer in unsere Herzen
dringen! Wir haben das wirklich sehr nötig. Kommen wir den ver-
schiedenen Seiten unserer priesterlichen Verantwortlichkeit nicht
treu nach, so gerät alles in Verwirrung. Wenn wir das Lager Israels
betrachten, so bemerken wir drei Kreise, deren innerster seinen
Mittelpunkt imHeiligtum hatte. Der erste dieser Kreise bestand aus
Kriegsleuten (4. Mose 1 und 2), der zweite aus Leviten, die rings um
das Zelt lagerten (4. Mose 3 und 4), und der letzte, der innerste, aus
Priestern, die an heiliger Stätte dienten. Nun, der Gläubige ist beru-
fen, sich in allen diesen Kreisen zu bewegen. Er zieht als Kriegsmann
zum Kampf aus (Eph 6,11-17; 1. Tim 1,18; 6,12; 2. Tim 4,7). Er dient
nach seinemMaß und in seinemWirkungskreis als Levit in derMitte
seiner Brüder (Mt 25,14.15; Lk 19,12.13). Und schließlich opfert und
betet er an als Priester an heiliger Stätte (Heb 13,15.16; 1. Pet 2,5.9).
Dieser letzte Dienst wird ewig fortdauern. Und in demMaß, wie wir
geschickt sind, uns in diesem heiligen Kreis richtig zu bewegen, wer-
denwir auch allen anderen Beziehungen und Verpflichtungen nach-
kommen. Alles, was uns daher für unseren priesterlichen Beruf un-
tüchtig macht, alles, was uns von dem Mittelpunkt des innersten
Kreises abzieht, in demwir uns aufhalten dürfen, kurz, alles, was ge-
eignet ist, uns in unserem priesterlichen Beruf zu stören und unser
priesterlichesAuge zu trüben, muss uns notwendigerweise auch un-
geschickt machen für den Dienst, den wir zu erfüllen, und für den
Streit, den wir zu streiten haben. Der Priester muss sein Herz mit al-
lem Fleiß bewahren, sonst kann der Levit nicht dienen, und der
Kämpfer wird überwunden.

Üben wir uns daher im Selbstgericht, und seien wir wachsam
über unsere Gewohnheiten, unsereWege und unsere Verbindungen
mit anderen, und wenn wir durch die Gnade etwas entdecken, was
uns für unseren erhabenen Beruf im Heiligtum unfähig zu machen
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droht, so lasst es uns hinwegtun, koste es was es wolle. Lasst uns
nicht zu Sklaven dieser oder jener Gewohnheit werden. Die Gemein-
schaft mit Gott sollte unseren Herzen kostbarer sein als alles andere,
und in dem Maß, wie wir diese Gemeinschaft schätzen, in demsel-
benMaßwerden wir auch wachen und beten, um vor allem, was sie
uns rauben könnte, bewahrt zu bleiben.1

Der bestimmte Anteil der Priester
„UndMose redete zuAaron und zu Eleasar und zu Ithamar, seinen
Söhnen, den übrig gebliebenen: Nehmt das Speisopfer, das von den
Feueropfern des HERRN übrig bleibt, und esst es ungesäuert neben
demAltar; denn hochheilig ist es. Und ihr sollt es essen an heiligem
Ort, denn es ist dein Bestimmtes und das Bestimmte deiner Söhne
von den Feueropfern des HERRN; denn so ist mir geboten“ (V. 12.13).

Es gibt wenig Dinge, in denen wir so schnell fehlen, wie in der
Aufrechthaltung des göttlichen Standpunktes, wenn menschliche
Verirrungen und Fehler stattgefunden haben. So fürchtete sich Da-
vid an dem Tag, als „der HERR einen Bruch an Ussa gemacht hatte“,
weil dieser seine Hand nach der Bundeslade ausgestreckt hatte.
„Und David fürchtete sich vor Gott an jenem Tag und sprach: Wie
soll ich die Lade Gottes zumir bringen?“ (1. Chr 13,11.12). Es ist au-
ßerordentlich schwierig, sich unter das Gericht Gottes zu beugen
und zugleich den göttlichen Boden festzuhalten. Die Versuchung
liegt so nahe, den göttlichenMaßstab zu erniedrigen und von der er-
habenen Höhe auf einenmenschlichen Standpunkt herabzusteigen.
Wir müssen gegen dieses Böse umso mehr auf der Hut sein, weil es
sich den Schein von Demut und Bescheidenheit gibt. Aaron und
seine Söhne mussten trotz allemGeschehenen an heiliger Stätte das

1 Vielleicht könnte der eine oder andere denken, dass der Wortlaut von 3. Mose
10,9 doch wohl Raum lasse für eine gelegentliche Nachgiebigkeit jenen Dingen
gegenüber, die die Natur erregen können, weil es dort heißt: „Wein und starkes
Getränk sollt ihr nicht trinken, wenn ihr in das Zelt der Zusammenkunft hinein-
geht.“ Hierauf möchte ich erwidern, dass das Heiligtum nicht eine Stätte ist, die
der Christ nur bei gewissen Gelegenheiten besuchen sollte. Nein, es sollte seine
Gewohnheit sein, dort zu dienen und anzubeten. Das Heiligtum ist der Bereich,
in welchem er „leben und weben und sein“ (Apg 17,28) sollte. Je mehr wir in der
Gegenwart Gottes leben, umso unerträglicher ist es uns, seine Nähe zu entbehren,
und jeder, der die hohe Freude, dort zu sein, kennen gelernt hat, kann sich keiner
Sache hingeben, die ihn aus dieser Gemeinschaft zu verdrängen sucht. Es gibt in
der Tat auf dem ganzen Erdboden nichts, was nach dem Urteil eines geistlichen
Gemüts auch nur für eine Stunde der Gemeinschaft mit Gott genügenden Ersatz
bieten könnte.
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keit anzumaßen, denman nie erreicht hat. Ohne Zweifel sollten wir
ernstlich nach dem höchsten Grad priesterlicher Gemeinschaft, nach
der erhabensten Ordnung priesterlicher Vorrechte streben, aber das
Streben nach einer Sache, und das anmaßende Vorgeben, sie bereits
zu besitzen, sind zwei sehr verschiedene Dinge.

Unfähig zum priesterlichen Dienst
Dieser Gedanke gibt uns Licht für den letzten Teil unseres Kapitels
(V. 16-20). Den „Töchtern“ Aarons war es nicht gestattet, von dem
„Sündopfer“ zu essen. Dieses hohe Vorrecht kam nur den „Söhnen“
zu; es deutete auf die erhabenste Form des priesterlichen Dienstes
hin. Das Essen des Sündopfers drückte dessen vollkommene Eins-
machung mit dem Opfernden aus, und dieses erforderte einen hö-
heren Grad von priesterlicher Fähigkeit und Kraft, wovon die
„Söhne Aarons“ ein Bild waren. Im vorliegenden Fall ist es jedoch
offenbar, dassAaron und seine Söhne sich nicht in dem Zustand be-
fanden, um diesen hohen und heiligen Boden einnehmen zu können.
Sie hätten in jenemZustand sein sollen, aber sie waren es nicht. „Sol-
ches ist mir begegnet“, sagtAaron. Sicher war dies zu beklagen, aber
dennoch – „Mose hörte es, und es war gut in seinen Augen“. Es ist
besser, im Bekenntnis unserer Fehler undMängel aufrichtig zu sein,
als sich einer geistlichen Kraft zu rühmen, die man nicht besitzt.

Das zehnte Kapitel des dritten Buches Mose beginnt also mit ei-
ner positiven Sünde und endigt mit einem negativen Vergehen. Na-
dab undAbihu opferten „fremdes Feuer“, und Eleasar und Ithamar
waren unfähig, das Sündopfer zu essen. Der erste Fall wird durch
göttliches Gericht heimgesucht, der zweite mit göttlicher Nachsicht
getragen. „Fremdes Feuer“ konnte nicht geduldet werden. Es war
eine unmittelbare Übertretung des Gebotes Gottes. Zweifellos be-
steht ein großer Unterschied zwischen der vorsätzlichen Verwerfung
eines deutlichen Gebotes und der bloßen Unfähigkeit, sich bis zu der
Höhe eines göttlichen Vorrechts zu erheben. Das Erstere ist eine of-
fenbare Verunehrung Gottes, das Letztere ein Verscherzen der uns
zugedachten Segnungen. Weder das eine noch das andere sollte
stattfinden, aber der Unterschied zwischen beiden ist leicht zu erken-
nen.

Möge der Herr in seiner Gnade uns stets in der verborgenen Zu-
rückgezogenheit seiner Gegenwart erhalten und uns schenken, in
seiner Liebe zu bleiben und uns von seiner Wahrheit zu nähren!
Dannwerden wir vor „fremdem Feuer“ und „starken Getränk“, vor
jedem falschen Gottesdienst und vor fleischlicher Aufregung in
allen ihren Formen bewahrt bleiben. Dann werden wir auch fähig
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Speisopfer essen. Sie mussten dies tun, nicht weil alles in vollkom-
mener Ordnung geschehen, sondern weil es „ihr Bestimmtes“ war,
und weil der HERR es Mose „geboten“ hatte. Trotz der Sünde von
Nadab undAbihuwar ihr Platz imHeiligtum, und alle, die sich dort
befanden, hatten „ihr Bestimmtes“ aufgrund des göttlichen Befehls.
Und hätte der Mensch auch noch weit mehr gefehlt, so konnte doch
das Wort Gottes nicht fehlen, und dieses Wort hatte allen wahren
Priestern gewisse Vorrechte zugesichert, zu deren Genuss sie beru-
fen und berechtigt waren. Sollte den Priestern die priesterliche
Speise entzogen werden, weil ein Vergehen stattgefunden hatte?
Sollten sie, die übrig gebliebenen, darben, weil Nadab und Abihu
„fremdes Feuer“ geopfert hatten? Das war unmöglich. Gott ist treu
und kann in seiner Gegenwart niemand leer ausgehen lassen. Der
verlorene Sohnmochte umherreisen, alles vergeuden und inArmut
geraten, aber dieses eine blieb immer wahr – in dem Haus meines
Vaters ist „Überfluss an Brot“ (Lk 15,17).

„Und die Brust des Webopfers und den Schenkel des Hebopfers
sollt ihr essen an reinemOrt, du und deine Söhne und deine Töchter
mit dir; denn als dein Bestimmtes und das Bestimmte deiner Söhne
sind sie gegeben von den Friedensopfern der Kinder Israel … als
eine ewige Gebühr, so wie der HERR geboten hat“ (V. 14.15). Welch
einer Kraft und Beständigkeit begegnen wir hier! Alle Glieder der
priesterlichen Familie, „Töchter“ wie „Söhne“, alle mussten, wie
verschieden auch das Maß ihrer Kraft oder Fähigkeit sein mochte,
sich nähren von der „Brust“ und dem „Schenkel“ von der Liebe und
der Kraft des wahren Friedensopfers, als auferweckt aus den Toten
und vor Gott dargestellt in derAuferstehung. Das war ihr kostbares
Vorrecht, das ihnen „als eine ewige Gebühr gegeben“ worden war,
„so wie der HERR geboten hatte“. Das Gebot des Herrn macht alles
sicher und beständig, mag kommen, was da will.

Wir müssen jedoch einen Unterschied machen zwischen den
Vorrechten, an denen alle Glieder der Familie Aarons, Töchter wie
Söhne, teilhatten, und solchen, deren sich nur der männliche Teil der
Familie erfreuen durfte. Wir haben diesen Punkt bereits bei der Be-
trachtung der Opfer berührt. Es gibt gewisse Segnungen, die das ge-
meinsame Teil aller Gläubigen sind, aber es gibt auch solche, deren
Verständnis und Genuss ein höheres Maß von geistlicher Fähigkeit
und priesterlicher Energie erfordern. Nun ist es mehr als eitel, sich
des Besitzes dieses höheren Maßes zu rühmen, wenn man es nicht
wirklich besitzt. Es ist eine Sache, an den Vorrechten festzuhalten,
die uns von Gott „gegeben“ sind und uns nie geraubt werden kön-
nen, aber es ist eine andere Sache, sich einen Grad geistlicher Fähig-
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Reine Speisen
Gott gibt ausreichende Richtlinien

Das3. BuchMose könntemit Recht „das Handbuch des Priesters“
betitelt werden. Es ist voll von Grundsätzen für alle, die gern in

dem Genuss priesterlicher Gemeinschaft mit Gott leben möchten.
Hätten die Kinder Israel ihren Weg mit dem HERRN fortgesetzt ge-
mäß der Gnade, in der Er sie ausÄgypten geführt hatte, so würden
sie ihm ein „Königreich von Priestern und eine heilige Nation“ ge-
wesen sein (2. Mose 19,6). Aber darin versagten sie in der traurigsten
Weise. Sie stellten sich in eine gewisse Entfernung von Gott, gerieten
unter das Gesetz und übertraten es. Deshalb musste der HERR einen
gewissen Stamm erwählen, und aus diesem Stamm ein gewisses Ge-
schlecht, und aus diesemGeschlecht einen gewissenMann, und die-
semMann und seinemHaus wurde das hohe Vorrecht verliehen, als
Priester Gott zu nahen.

Mit einer solchen Stellung waren außerordentlich große Vor-
rechte, aber auch eine schwere Verantwortung verbunden. Immer
neumusste ein Priester abwägen und Unterschiede machen. „Denn
die Lippen des Priesters sollen Erkenntnis bewahren, und das Gesetz
sucht man aus seinem Mund, denn er ist ein Bote des HERRN der
Heerscharen“ (Mal 2,7). Der Priester hatte nicht nur beständig das
Gericht Israels vor demHerrn zu tragen (2. Mose 28,30), sondern er
musste auch der Gemeinde dieAnordnungen des Herrn erklären. Er
sollte das stets bereite Mittelglied der Gemeinschaft zwischen dem
HERRN und der Gemeinde sein. Alles das erforderte natürlich eine
ununterbrochene Wachsamkeit, ein eingehendes Erforschen der
von Gott eingegebenen Schriften, so dass seine ganze Seele gleich-
sam durchdrungen wurde von allen Vorschriften, Urteilen, Verord-
nungen, Gesetzen und Geboten des Gottes Israels, um so imstande
zu sein, die Gemeinde in Bezug auf die „Dinge, die getan werden
sollten“, zu unterweisen und zu belehren.

Der Einbildungskraft des Menschen war nicht der geringste
Spielraum gelassen.Alles wurde durch die gebietendeAutorität ei-
nes „So spricht der Herr!“ zum Schweigen gebracht. Die Opfer, die
Zeremonien und Gebräuche waren bis ins Kleinste mit solcher
Genauigkeit angeordnet, dass für das menschliche Gehirn nichts
mehr zu ersinnen übrig blieb. Es war dem Menschen nicht einmal
gestattet, in dem einen oder anderen Fall das Opfer oder auch nur
die Art und Weise seiner Darbringung zu bestimmen. Der HERR
sorgte für alles. Sein Wort ordnete alles. Der Mensch hatte nur zu
gehorchen.
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sein, uns in jedem Kreis unseres priesterlichen Dienstes richtig zu
verhalten und alle Vorrechte unserer priesterlichen Stellung zu ge-
nießen. Die Gemeinschaft eines Christen mit Gott gleicht einer zar-
ten, empfindsamen Blüte. Sie wird leicht beschädigt durch die rauen
Einflüsse dieser bösen Welt. Sie entfaltet sich unter der belebenden
Wirkung der Luft des Himmels, aber sie verschließt sich unter dem
kalten Hauch des Zeitgeistes und der Vernunft. Lasst uns dies be-
denken und bestrebt sein, stets innerhalb der heiligen Grenzen der
göttlichen Gegenwart zu verweilen. Dort herrscht die Atmosphäre
beständiger Reinheit, Sicherheit und Glückseligkeit.
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der Reinheit oder Unreinheit eines Tieres für die Unterweisung
eines Israeliten genügend waren, ohne dass er sich darum zu küm-
mern brauchte, warum dieseMerkmale gegebenwurden, ist es dem
Christen erlaubt, nach der geistlichen Wahrheit zu forschen, die
diesen gesetzlichen Bestimmungen zugrunde liegt.

Was bedeuten denn jene beiden Kennzeichen eines reinen Tieres?
Das Wiederkäuen drückt den natürlichen Prozess des inneren Ver-
dauens der genossenen Speise aus, während die gespaltenen Hufe
für den äußeren Wandel charakteristisch sind. Zwischen beiden
Dingen besteht in dem Leben des Christen bekanntlich eine enge
Verbindung. Wer sich auf den grünen Weiden des Wortes Gottes
nährt und das Genossene innerlich verdaut, wer ein ruhiges Nach-
sinnen mit einer sorgfältigen Prüfung unter Gebet und Flehen ver-
einigt, wird ohne Zweifel jenen Charakter des äußeren Wandels of-
fenbaren, der zum Preis dessen ist, der uns aus Gnaden sein Wort
gegeben hat, um unsere Gewohnheiten zu bilden und unser Verhal-
ten zu beherrschen.

Es ist keine Frage, dass viele, die die Bibel lesen, das Wort nicht
verdauen. Man kann nämlich Kapitel nach Kapitel und Buch auf
Buch lesen und dennoch nicht eine Zeile davon verdauen. Man
kann die Bibel aus stumpfer und nutzloser Gewohnheit lesen und,
aus Mangel an wiederkäuender Kraft, an Verdauungsorganen, kei-
nen Vorteil daraus ziehen. Das auf der Weide grasende Vieh kann
uns in dieser Hinsicht eine heilsame Lehre geben. Zuerst nimmt es
emsig das erfrischende Futter zu sich, und dann legt es sich ruhig
nieder, um das Genossene wiederzukäuen. Ein schönes Bild von ei-
nem Christen, der sich von dem köstlichen Inhalt desWortes Gottes
nährt und ihn dann innerlich verdaut! Möchte dies dochmehr unter
uns gefunden werden! Wäre es mehr unsere Gewohnheit, uns mit
demWort, als der nötigen Speise unserer Seelen, zu beschäftigen, so
würden wir uns sicher in einem weit kräftigeren und gesunderen
Zustand befinden. Hüten wir uns, die Bibel zu lesen als eine kalte
Pflicht oder als ein Stück religiöser Gewohnheit.

Dieselbe Vorsicht ist auch in Bezug auf die Verkündigung des
Wortes nötig. Möchten doch alle, die die Schrift anderen auslegen,
zunächst sich selbst von ihr nähren und sie gründlich verdauen!
Möchten sie sie im Verborgenen lesen und wiederkäuen, und zwar
nicht für andere, sondern für sich selbst! Es ist eine armselige Sache,
beständig anderen Speise bringen zu wollen und selbst vor Hunger
umzukommen.Andererseits mögen diejenigen, die der öffentlichen
Verkündigung des Wortes beiwohnen, darauf achten, dass sie es
nicht mechanisch, bloß aus religiöser Gewohnheit tun, sondern viel-

3. Mose 11

571

Das war für ein gehorsames Herz eine unaussprechliche Gnade.
Es ist ein unschätzbares Vorrecht, dass wir uns von uns weg – und
zu den Aussprüchen Gottes hinwenden dürfen und dort Auf-
schlüsse betreffs aller nötigen Einzelheiten unseres Glaubens und
unseres Dienstes finden können. Alles, was wir nötig haben, ist ein
gebrochenerWille und ein einfältigesAuge. Das göttliche Handbuch
ist so vollständig, wie wir es nur wünschen können. Wie unwürdig
ist die Haltung, die viele – offen oder insgeheim – demWort Gottes
gegenüber einnehmen! Wenn sein Wort nicht genügt, wohin sollen
wir uns dann wenden? Gott sagt, dass sein Buch vermag, den
„Mensch Gottes vollkommen“ zu machen, „zu jedem guten Werk
völlig geschickt“ (2. Tim 3,17). Der Mensch sagt: „Nein; über viele
Dinge sagt die Bibel gar nichts.“ Wem will ich glauben? Gott oder
Menschen? Wer so spricht, ist entweder kein „Mensch Gottes“
(2. Tim 3,17), oder die Sache, für die man eine Berechtigung in der
Bibel sucht, ist kein „gutes Werk“; das ist ganz klar. Hätten wir nur
ein tieferes Empfinden für die Fülle, Majestät undAutorität desWor-
tes Gottes! Sein Wort ist absolut und vollständig für jedes Jahrhun-
dert, jedes Land und für alle Umstände.Mögen unsere Herzen es im-
mer mehr schätzen: „Die Summe deines Wortes ist Wahrheit, und
alles Recht deiner Gerechtigkeit währt ewig“ (Ps 119,160). Man
kann das 3. BuchMose nicht lesen, ohne von der außergewöhnlichen
Sorgfalt beeindruckt zuwerden, mit der der Gott Israels seinemVolk
über jeden mit seinem Dienst und seiner Anbetung verbundenen
Punkt die eingehendste Unterweisung gibt. Wir finden in diesem
Buch eine bis ins Kleinste gehende Beschreibung von vierfüßigen
Tieren, verbunden mit einer Aufzählung verschiedener Merkmale,
an denen das Volk erkennen sollte, was rein und was unrein war.
Den Gesamtinhalt dieses bemerkenswerten Kapitels finden wir in
den beiden letzten Versen zusammengefasst: „Das ist das Gesetz
vom Vieh und den Vögeln und von jedem lebendigen Wesen, das
sich in den Wassern regt, und von jedem Wesen, das auf der Erde
wimmelt; um zu unterscheiden zwischen dem Unreinen und dem
Reinen, und zwischen den Tieren, die gegessen werden, und den
Tieren, die nicht gegessen werden sollen“ (V. 46.47).

Tiere, die wiederkäuen und gespaltene Hufe haben
Was zunächst das Vieh betrifft, so waren zwei Dinge notwendig, um
es als rein betrachten zu dürfen: Es musste gespaltene Hufe haben
und wiederkäuen. „Alles, was gespaltene Hufe hat, und zwar ganz
gespaltene Hufe, undwas wiederkäut unter den Tieren, das sollt ihr
essen“ (V. 3). Während nun aber diese beiden Merkmale bezüglich
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der liebt“ (1. Joh 3,10). Hier haben wir die beiden großen charakte-
ristischen Kennzeichen des ewigen Lebens, in dessen Besitz alle
wahren Gläubigen sind: „Gerechtigkeit“ und „Liebe“. Das Äußere
und das Innere, beides gehört zusammen. Wenn das, was Liebe ge-
nannt wird, nicht Hand in Hand geht mit praktischer Gerechtigkeit,
so ist es nur ein weichlicher und oberflächlicher Gemütszustand, der
alle Arten von Sünde und Irrtum duldet. Und wenn das, was Ge-
rechtigkeit genannt wird, nicht mit Liebe verbunden ist, so wirdman
einem stolzen, selbstgefälligen Seelenzustand begegnen, der auf
dem armseligen Boden des eigenen guten Rufes basiert.Aber wo das
göttliche Leben in Kraft wirkt, da wird die innere Liebe auch stets
mit praktischer Gerechtigkeit verbunden sein. Diese beiden Ele-
mente sind notwendig zur Bildung des wahren christlichen Charak-
ters. Die Liebe muss vorhanden sein, die der schwächsten Offenba-
rung dessen, was aus Gott ist, entgegenkommt, und zu gleicher
Zeit eine Heiligkeit, die mit tiefemAbscheu vor allem, was aus dem
Teufel ist, zurückschreckt.

Tiere, die im Wasser leben
Wir wollen jetzt betrachten, was uns in dem levitischen Zeremoniell
von dem, „was imWasser ist“, gesagt wird.Auch hier findenwir ein
doppeltes Kennzeichen. „Dies dürft ihr essen von allem, was im
Wasser ist: Alles, was Flossen und Schuppen hat im Wasser, in den
Meeren und in den Flüssen, das dürft ihr essen; aber alles, was
keine Flossen und Schuppen hat in denMeeren und in den Flüssen,
von allem Gewimmel des Wassers und von jedem lebendigen We-
sen, das imWasser ist, sie sollen euch ein Gräuel sein“ (V. 9.10). Zwei
Dinge waren also zur Reinheit eines Fisches nötig. „Flossen und
Schuppen.“ Sie stellen augenscheinlich eine gewisse Tauglichkeit für
den Bereich dar, in dem sich das betreffende Geschöpf zu bewegen
hatte.

Doch das ist ohne Zweifel nicht alles. Ich glaube, dass es unser
Vorrecht ist, in den natürlichen Eigenheiten, die Gott diesen im
Wasser lebenden Geschöpfen geschenkt hat, gewisse geistliche Ei-
genschaften zu erkennen, die dem christlichen Leben eigen sind.
Wenn ein Fisch „Flossen“ nötig hat, um durch das Wasser schwim-
men, und „Schuppen“, um seinerWirkungwiderstehen zu können,
so bedarf auch der Gläubige jener geistlichen Fähigkeit, die ihn in
den Stand setzt, die ihn umringendeWelt zu durchschreiten und zu-
gleich ihrem Einfluss Widerstand zu bieten, ihr Eindringen zu ver-
hindern. Das sind wertvolle Eigenschaften. Die Flossen und Schup-
pen sind also von tiefer Bedeutung und enthalten eine Fülle von
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mehr mit dem ernsten Verlangen, das, was sie hören, auch in sich
aufzunehmen, zu bewahren und zu verdauen. Dann wird sowohl
bei dem, der das Wort bringt als bei dem, der es hört, das geistliche
Leben genährt und gepflegt, und derWegwird zur Ehre Christi ge-
reichen.

Das innere Leben und der Wandel nach außen
Doch vergessen wir nicht, dass das Wiederkäuen niemals von den
gespaltenen Hufen getrennt werden darf. Wenn jemand, nur zum
Teil vertraut mit dem „Handbuch des Priesters“ und unbewandert
in dem göttlichen Zeremonial-Gesetz, ein Tier wiederkäuen gesehen
hätte, so hätte er es vielleicht als rein bezeichnet. Und dochwäre das
möglicherweise ein ernster Irrtum gewesen. Eine sorgfältigere Be-
achtung der göttlichen Unterweisung würde ihm sogleich gezeigt
haben, dass er den Gang des Tieres, den durch jede Bewegung be-
wirkten Eindruck zu beachten und die Wirkung der „gespaltenen
Hufe“ abzuwarten hatte. „Nur diese sollt ihr nicht essen von den
wiederkäuenden Tieren und von denen, die gespaltene Hufe haben:
das Kamel, denn es käut wieder, aber es hat keine gespaltenen
Hufe: Unrein soll es euch sein usw.“ (V. 4-6).

Ebenso waren die gespaltenen Hufe ungenügend, wenn das
Tier nicht gleichzeitigWiederkäuer war. „Das Schwein, denn es hat
gespaltene Hufe, und zwar ganz gespaltene Hufe, aber es käut
nicht wieder: Unrein soll es euch sein“ (V. 7). Mit einemWort, diese
beiden Merkmale gehörten bei jedem reinen Tier zusammen. Das
ist für die geistliche Anwendung und in praktischer Hinsicht von
Bedeutung. Das innere Leben und der äußereWandel müssen mit-
einander im Einklang stehen. Jemand mag bekennen, dass er das
Wort Gottes als die Speise seiner Seele liebt und sich von ihm nährt,
dass er es erforscht und darüber nachsinnt, aber wenn seinWandel
nicht so ist, wie das Wort es erfordert, so ist er unrein. Und ande-
rerseits, wenn jemand einenWandel von pharisäischer Unbeschol-
tenheit zur Schau trägt, dieser Wandel aber nicht der Ausdruck ei-
nes verborgenen Lebens mit Gott ist, so ist er wertlos. Der göttliche
Grundsatz, sich zu nähren und zu stärken auf der reichenWeide des
Wortes Gottes, muss im Innern vorhanden sein, sonst hinterlässt der
äußere Wandel keinen klaren Eindruck.

Wir werden hier an eine ernste Stelle im ersten Brief desApostels
Johannes erinnert, wo er uns die beidenMerkmale an die Hand gibt,
die uns diejenigen erkennen lassen, die aus Gott sind: „Hieran sind
die Kinder Gottes und die Kinder des Teufels offenbar. Jeder, der
nicht Gerechtigkeit tut, ist nicht aus Gott, undwer nicht seinen Bru-
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gessen werden“ (V. 41). Wie bewundernswert ist die Gnade des
HERRN. Er lässt sich herab, um bezüglich eines kriechenden Tieres
seine Vorschriften zu geben. Er wollte sein Volk selbst in der unbe-
deutendsten Sache nicht in Ungewissheit lassen. Er wünschte es rein
zu erhalten von jeder Befleckung, die durch die Berührung mit un-
reinen Dingen entstehen musste. Die Kinder Israel gehörten sich
selbst nicht mehr an, und darum konnten sie nicht tun, was ihnen
beliebte. Sie waren das Eigentum des HERRN. Sein Namewurde über
ihnen angerufen. Sie warenmit ihm eins gemacht. SeinWort war ihr
Führer, die Richtschnur, nach der alles geregelt werden musste.
Aus ihm lernten sie Gottes Gedanken über die Verwendbarkeit der
vierfüßigen Tiere, der Fische, der Vögel und des Gewürms kennen.
Sie durften sich in diesen Dingen weder durch ihre eigenen Gedan-
ken noch durch ihre Vernunft, noch durch die Eingebungen ihrer
Phantasie leiten lassen. Das Wort Gottes musste ihre einzige Richt-
schnur sein. Andere Völker mochten essen, was ihnen gefiel. Aber
Israel hatte das Vorrecht, nur das zu essen, was dem HERRN gefiel.

Die Heiligkeit Gottes und die Heiligkeit des
Gläubigen
Doch nicht nur bezüglich des Essens wurde das Volk Gottes so
sorgfältig vor Unreinem bewahrt. Schon bloßes Anrühren war ver-
boten (Siehe V. 8.24.26-28.31-40). Es war für ein Glied Israels unmög-
lich, etwas Unreines zu berühren, ohne sich zu beflecken. Dieser
Grundsatz wird sowohl im Gesetz als auch in den Propheten aus-
führlich entwickelt (vgl. Hag 2,11-13). Der HERR wollte, dass sein
Volk in allem heilig ist. Sie durften Unreines weder essen noch an-
rühren. „Macht euch selbst nicht zumGräuel durch alles kriechende
Gewimmel, und verunreinigt euch nicht durch sie, so dass ihr da-
durch unrein werdet“ (V. 43). Und dann folgt die ernste, überwälti-
gende Begründung für diese sorgfältige Absonderung: „Denn ich
bin der HERR, euer Gott; so heiligt euch und seid heilig, denn ich bin
heilig. Und ihr sollt euch selbst nicht verunreinigen durch alles Ge-
wimmel, das sich auf der Erde regt. Denn ich bin der HERR, der euch
aus dem LandÄgypten heraufgeführt hat, um euer Gott zu sein: So
seid heilig, denn ich bin heilig“ (V. 44.45).

Man sieht deutlich, dass die persönliche Heiligkeit des Volkes
Gottes sowie seine totaleAbsonderung von allemUnreinen aus sei-
nem Verhältnis zu dem HERRN und nicht aus dem Grundsatz ent-
springt „Bleib für dich und nahe mir nicht, denn ich bin dir heilig“
(Jes 65,5)! Nein, es heißt einfach: „Gott ist heilig“, und darummüssen
alle, die mit ihm in Verbindung gebracht sind, ebenfalls heilig sein.
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praktischer Belehrung für den Christen. Sie erinnern uns in bildli-
cher Sprache an zwei Dinge, die uns in ganz besonderer Weise Not
tun, nämlich an die geistliche Energie, die wir brauchen, um uns in
dem Element, das uns umgibt, vorwärts zu bewegen, und an die
Kraft, mit der wir gegen den Einfluss dieser bösen Welt gewappnet
sein sollten. Das ganze Betragen eines Christenmuss den Beweis lie-
fern, dass er hier nur ein Gast und ein Fremder ist. „Vorwärts!“
muss seine Losung lauten: immer und nur „vorwärts!“ Mögen sein
Platz und seine Umstände sein, wie sie wollen, er hat seinAuge auf
ein Vaterland jenseits dieser vergänglichen Welt zu richten. Er ist
durch die Gnademit der geistlichen Fähigkeit ausgerüstet, sich vor-
wärts zu bewegen, energisch durch alles hindurch zu dringen und
durch eine himmlische Gesinnung Gott zu verherrlichen. Undwäh-
rend er so mit festem Tritt seinenWeg fortsetzt zumHimmel, hat er
sein Inneres ringsum in einem guten Verteidigungszustand zu erhal-
ten und gegen alle äußeren Einflüsse abzusichern.

Die Vögel
Die Verse 13-25 enthalten das Gesetz betreffs der Vögel und des ge-
flügelten Gewürms. Alle Fleisch fressenden Vogelarten und die ge-
fräßigen Vögel, die alles verschlingen, was sie finden, sowie die
Tiere, die sich wohl in die Luft emporzuschwingen vermögen, sich
aber trotzdem auf der Erde bewegen, waren unrein. Wenn es auch
bei Letzteren einige Ausnahmen gab (V. 21.22), so war doch die all-
gemeine Regel, der feststehende Grundsatz deutlich. „Alles geflü-
gelte Gewimmel, das auf Vieren geht, soll euch ein Gräuel sein“
(V. 20). Die Belehrung, die für uns in diesem allem liegt, ist einfach.
Wir können in den Gewohnheiten dieser drei Tierarten die Ursache
ihrer Unreinheit erkennen, aber auch eine Darstellung dessen, wovor
der wahre Christ sich hüten muss. Er ist berufen, alles abzuweisen,
was aus der fleischlichen Natur kommt. Überdies darf er nicht alles
ohne Unterschied genießen, was sich ihm auf demWeg darbietet. Er
muss jede Sache nach ihrem Charakter prüfen. Er mussAcht haben
auf das, was er hört. Man erwartet von ihm ein geistliches Urteil und
einen himmlischen Sinn. Endlich muss er die Flügel des Glaubens
gebrauchen und seinen Platz da einnehmen, wo seine Heimat ist.
Mit einem Wort, bei einem Christen sollte sich nichts Kriechendes,
nichts Vermengtes, nichts Unreines vorfinden.

Kriechtiere
In Bezug auf das „Gewimmel“ lautete die Bestimmung: „Alles Ge-
wimmel, das auf der Erde wimmelt, ist ein Gräuel; es soll nicht ge-
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unterscheiden zu können. Ein Fremder kannte keinen Unterschied.
So wird es stets sein. Die Weisheit kann nur von ihren Kindern ge-
rechtfertigt und in ihren himmlischen Wegen gebilligt werden.

Von alten Anordnungen zu neuen Weiten
Bevor wir die Betrachtung unseres Kapitels schließen, möchten wir
noch zum VergleichApostelgeschichte 10,11-16 anführen. Wie selt-
sam muss es einem Mann, der von frühester Jugend an in den mo-
saischen Gebräuchen unterwiesen wordenwar, vorgekommen sein,
ein Gefäß aus demHimmel herabkommen zu sehen, in „dem allerlei
vierfüßige und kriechende Tiere der Erde waren und Vögel des
Himmels“, undwie wunderbar muss ihn die Stimme berührt haben,
die ihm zurief: „Steh auf, Petrus, schlachte und iss!“ Von gespaltenen
Hufen und anderenMerkmalen war keine Rede. Das war jetzt nicht
mehr nötig. Das Gefäß war mit seinem Inhalt aus dem Himmel ge-
kommen. Das war genug.

Der Jude mochte sich in die engen Grenzen des jüdischen Zere-
monial-Gesetzes einschließen und ausrufen: „Keineswegs, Herr!
Denn niemals habe ich irgendetwas Gemeines oder Unreines geges-
sen“, aber der Strom der göttlichen Gnade ergoss sich jetzt über alle
diese Schranken hinweg, um in seinen gewaltigen Bereich „allerlei“
Gegenstände einzuschließen und sie in der Kraft der kostbaren
Worte: „Was Gott gereinigt hat, halte du nicht für gemein!“ gen
Himmel emporzutragen. Wenn Gott gereinigt hatte, so war es ohne
Bedeutung, was in dem Gefäß war. Derselbe Gott, der das 3. Buch
Mose gegeben hatte, war bemüht, die Gedanken seines Dieners
über die durch dieses Buch errichteten Schranken hinaus bis zu der
Herrlichkeit der himmlischen Gnade zu erheben. Er wollte ihn be-
lehren, dass die wahre, durch den Himmel geforderte Reinheit
nichts mehr mit Wiederkäuen und gespaltenen Hufen oder mit an-
deren zeremoniellenMerkmalen zu schaffen hat. Sie besteht in dem
Gewaschensein durch das Blut des Lammes, das von aller Sünde rei-
nigt und jeden Gläubigen rein genug macht, um den Boden der
himmlischen Höfe betreten zu können.

Das war eine herrliche, aber für einen Juden schwierige Lektion,
eine göttliche Unterweisung, vor deren Strahlen die Schatten der al-
ten Haushaltung weichenmussten. Die Hand der unumschränkten
Gnade Gottes hatte die Tür des Reiches aufgeschlossen, jedoch nicht
um etwas Unreines einzulassen. Das war unmöglich. Nichts Unrei-
nes kann in denHimmel eingehen.Aber nun konnte ein gespaltener
Huf nicht länger der Prüfstein sein, sondern es handelte sich um das,
„was Gott gereinigt hat“. Wenn Gott jemand reinigt, so kann er
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Es ist in jeder Beziehung Gottes würdig, dass sein Volk heilig ist.
„Deine Zeugnisse sind sehr zuverlässig. DeinemHaus geziemt Hei-
ligkeit, HERR, auf immerdar“ (Ps 93,5). Was könnte dem Haus des
HERRN anderes geziemen als Heiligkeit? Wenn jemand einen Israe-
liten jener Tage gefragt hätte: „Warum hast du eine solche Abnei-
gung gegen ein kriechendes Tier?“ So hätte er erwidert: „Der HERR
ist heilig, und ich bin sein Eigentum. Er hat gesagt: Rühr es nicht
an!“. So sollte auch jetzt, wenn ein Christ gefragt wird, weshalb er
sich von den mancherlei Dingen fern hält, an denen die Menschen
dieser Welt teilnehmen, einfach seine Antwort sein: „Mein Vater ist
heilig.“ Das ist die wahre Grundlage persönlicher Heiligkeit. Je
mehr wir den göttlichen Charakter betrachten, und je mehr wir in
Christus durch dieWirkung des Heiligen Geistes in die Kraft unserer
Beziehungen zu Gott eintreten, umso heiliger werden wir sein. Es
kann in der Stellung der Heiligkeit, in die der Gläubige gebracht ist,
keinen Fortschritt geben. Aber in der Verwirklichung und prakti-
schen Darstellung dieser Heiligkeit muss sich ein Fortschritt bemerk-
bar machen. Diese beiden Dinge dürfen nicht miteinander verwech-
selt werden.Alle Gläubigen befinden sich in derselben Stellung der
Heiligkeit oder der Heiligung, aber das Maß der Verwirklichung
kann sehr verschieden sein. Das ist leicht zu verstehen. Die Stellung
ist eine Folge der Tatsache, dass wir Gott nahe gebracht sind durch
das Kreuz, während das praktische Maß unserer Heiligkeit davon
abhängt, wie nahe wir durch die Kraft des Heiligen Geistes bei ihm
bleiben. Nicht dass jemand sich einbilden sollte, einen höheren
Grad persönlicher Heiligkeit zu besitzen, oder besser zu sein als
seineMitmenschen.Aber wenn Gott in seiner Gnade sich bis zu un-
serem niedrigen Zustand herablässt und uns, in Verbindung mit
Christus, bis zu der heiligen Höhe seiner Gegenwart erhebt, hat Er
dann nicht das Recht, zu bestimmen, wie Er uns da haben will, eben
weil wir in seine Nähe gebracht sind? Undweiter, sind wir nicht ver-
pflichtet, diese durch ihn bestimmten Charakterzüge aufrechtzuerhal-
ten? Machen wir uns, wenn wir dies tun, einer Anmaßung schuldig?
War es eineAnmaßung, wenn ein Israelit sich weigerte, ein „kriechen-
des Tier“ anzurühren? Nein, es wäre imGegenteil eineAnmaßung ge-
wesen, wenn er es angerührt hätte. Wohl mochte er nicht imstande
sein, einem unbeschnittenen Fremden die Ursache seines Tuns be-
greiflich und anerkennenswert zu machen, aber das war auch seine
Aufgabe nicht. Der HERR hatte gesagt: „Rührt nicht an!“ – nicht weil
ein Israelit in sich selbst heiliger als ein Fremder war, sondern weil
der HERR heilig und Israel sein Eigentumwar. Auge undHerz eines
beschnittenen Jüngers waren nötig, um das Reine von demUnreinen

3. Mose 11

576

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 576



Reinheit im Kindbett
Der Mensch, in Sünde empfangen und geboren
Dieser kurze Abschnitt belehrt uns in seiner eigenartigen Weise
über eine zweifacheWahrheit, nämlich über den Fall des Menschen
und über das Heilmittel Gottes. Die Belehrung ist klar und ein-
drucksvoll. Sie ist demütigend und ermutigend zugleich. Wenn die
Heilige Schrift der Seele durch die Kraft des Heiligen Geistes ausge-
legt wird, so führt sie uns aus uns selbst heraus zu Christus. Wowir
auch unsere gefallene Natur sehen, und auf welcher Stufe ihrer Ge-
schichte wir sie betrachten mögen, sei es bei ihrer Empfängnis, bei
ihrer Geburt, oder bei irgendeinem Punkt unseres Lebenslaufs von
der Wiege bis zum Grab, stets trägt sie das zweifache Kennzeichen
der Hinfälligkeit und der Befleckung an sich. Diese Tatsache wird oft
inmitten des Glanzes des menschlichen Lebens vergessen. Der Geist
des Menschen ist reich an Erfindungen, um seinen demütigenden
Zustand zu verdecken. Er sucht ihn auf allerlei Weise zu verzieren
und zu vergolden und sich den Schein von Kraft und Herrlichkeit
zu geben.Aber alle seineAnstrengungen sind vergeblich. Wir brau-
chen nur daran zu denken, wie der Mensch als ein armseliges, hilf-
losesWesen in dieseWelt eintritt, oder wie er sie verlässt undwieder
zu Staub wird, um einen unwiderlegbaren Beweis von der Nichtig-
keit seines Stolzes, seiner Eitelkeit und seiner ganzenHerrlichkeit zu
haben. Mag sein Weg durch diese Welt auch noch so glänzend und
heiter gewesen sein – nackt und hilflos ist er gekommen, und inmit-
ten von Krankheit und Tod geht er dahin.

Doch das ist nicht alles. Nicht nur kennzeichnet Hilflosigkeit
den Menschen bei dem Eintritt in dieses Leben. Er ist auch unrein
und befleckt. „Siehe“, sagt der Psalmist, „in Ungerechtigkeit bin ich
geboren, und in Sünde hat michmeineMutter empfangen“ (Ps 51,7).
„Undwie könnte einMensch gerecht sein vor Gott, und wie könnte
ein von einer Frau Geborener rein sein“ (Hiob 25,4)? Das vor uns lie-
gende Kapitel belehrt uns, dass mit der Empfängnis und Geburt ei-
nes „männlichen Kindes“ für die Mutter eine siebentägige Unrein-
heit und überdies noch eine dreiunddreißigtägige Absonderung
vomHeiligtum verbundenwaren. Diese beiden Zeiten verdoppelten
sich bei der Geburt eines „weiblichen Kindes“. Redet diese Verord-
nung nicht laut zu unseren Herzen? Liegt hierin nicht eine demüti-
gende Lehre für uns? Verkündet diese Verordnung nicht unzwei-
deutig, dass der Mensch ein unreines Wesen ist, und dass er des
Sühnungsblutes bedarf, um gereinigt zuwerden? Ohne Zweifel. Der
Menschmag sich einbilden, eine eigene Gerechtigkeit aufrichten zu

3. Mose 12

579

nicht anders als rein sein. Petrus stand auf dem Punkt, zu den Hei-
den gesandt zu werden, um ihnen das Reich aufzuschließen, wie er
es bereits den Juden aufgeschlossen hatte, und sein jüdisches Herz
musste weiter werden. Er musste über die dunklen Schatten eines
verflossenen Zeitalters in das Mittagslicht erhoben werden, das
kraft des vollbrachten Opfers aus dem geöffnetenHimmel hernieder
strahlte. Er musste aus dem engen Bett jüdischer Vorurteile heraus-
genommen und in den mächtigen Gnadenstrom versetzt werden,
der sich jetzt in seiner ganzen Fülle über die verloreneWelt ergießen
sollte. Auch hatte er zu lernen, dass der Maßstab, an dem wahre
Reinheit gemessenwerdenmuss, nicht länger fleischlich und irdisch,
sondern geistlich und himmlisch war. Ja, wir können mit Recht sa-
gen, dass es herrliche Lehren waren, die der Apostel der Beschnei-
dung auf dem Hausdach Simons, des Gerbers, zu lernen hatte. Sie
waren geeignet, ein Herz, das inmitten der einschränkenden Ein-
flüsse des jüdischen Systems erzogen worden war, weit zu machen
und zu erheben. Wir preisen den Herrn für diese kostbaren Unter-
weisungen. Wir preisen ihn für den weiten und reichen Platz, auf
den Er uns durch das Blut Christi gestellt hat. Wir preisen ihn, dass
wir nicht länger eingeengt sind durch ein: „Berühre nicht, koste
nicht, betaste nicht“ (Kol 2,21), sondern dass, wie seinWort uns ver-
sichert, „jedes Geschöpf Gottes gut und nichts verwerflich ist, wenn
es mit Danksagung genommen wird; denn es wird geheiligt durch
Gottes Wort und durch Gebet“ (1. Tim 4,4.5).
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liche Wirksamkeit des Blutes Jesu. Das gibt dem Herzen wahre
Ruhe und einen vollkommenen Frieden. Das Opfer des Kreuzes ist
für jedes Glied des Israel Gottes stets das Gleiche, mag auch der Zu-
stand der Einzelnen sehr verschieden sein. Die zärtliche Fürsorge un-
seres Gottes zeigt sich in der Tatsache, dass das Blut einer Turtel-
taube für denArmen ebenso wirksamwar, wie das Blut eines Stieres
für den Reichen. In beiden wurde gleicherweise der volle Wert des
Versöhnungswerkes dargestellt. Wäre dies nicht so gewesen, so
hätte bei einer Verunreinigung ein bedürftiger Israelit im Blick auf
die großen Herden seines wohlhabenden Nachbarn ausrufen kön-
nen: „Ach! was soll ich anfangen? Wie soll ich rein werden? Wo-
durch soll ich meinen Platz, meine Vorrechte in der Gemeinde wie-
der gewinnen? Ich habe keine Herde und bin arm!“ Doch Gott sei
Dank! Für einen solchen Fall waren geeignete Maßregeln getroffen.
Eine Taube und eine Turteltaube genügten völlig. Dieselbe voll-
kommene und kostbare Gnade finden wir in Kapitel 14 im Blick auf
den Aussätzigen (V. 21.30-32).

So begegnet die Gnade einem jeden, wo er ist und wie er ist. Das
Versöhnungsblut ist für den Geringsten, den Ärmsten und
Schwächsten erreichbar. Jeder, der es nötig hat, kann es empfangen.
DerAusdruck „was seine Hand aufbringen kann“ zeigt, dass selbst
für den Bedürftigsten Vorsorge getroffen ist. Welch eine Gnade!
„Armen wird das Evangelium verkündigt“ (Lk 4). Niemand kann
sagen: „Das Blut Jesu war für mich nicht zu erreichen.“ Jedemwird
es nahe gebracht und angeboten. „Ich habe meine Gerechtigkeit
nahe gebracht“ (Jes 46,13). Wie nahe? So nahe, dass sie für den, „der
nicht wirkt, sondern an den glaubt, der den Gottlosen rechtfertigt“
(Röm 4,5) greifbar ist. Und wiederum: „DasWort ist dir nahe.“ Wie
nahe? So nahe, „dass, wenn dumit deinemMund Jesus als Herrn be-
kennst und in deinem Herzen glaubst, dass Gott ihn aus den Toten
auferweckt hat, du errettet werden wirst“ (Röm 10,8.9). Höre die
rührende und herrliche Einladung: „He, iihr Durstigen alle, kommt
zu den Wassern! Und die ihr kein Geld habt, kommt, kauft ein und
esst“ (Jes 55,1).

Welch eine unvergleichliche Gnade strahlt uns in den Ausdrü-
cken „der nicht wirkt“ und „die ihr kein Geld habt“, entgegen! Sie
entsprechen demWesen Gottes ebenso sehr, wie sie demWesen des
Menschen fremd sind. Die Errettung ist ebenso frei wie die Luft, die
wir einatmen.Wir erlangen sie ohne eigeneMühe undAnstrengung.
Wir zehren von dem Reichtum eines anderen. Wir ruhen in dem
vollbrachtenWerk eines anderen, und indemwir dies tun, sind wir
fähig gemacht, ihm zu dienen.
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können. Ermag auf dieWürde dermenschlichenNatur pochen, mag
mit stolzer Miene seinen Weg verfolgen. Aber wenn er ein wenig
über unser kurzes Kapitel nachsinnen würde, so würden sein Stolz,
seine Anmaßung und seine Gerechtigkeit bald spurlos verschwin-
den, und er würde stattdessen die Grundlage aller wahren Würde
und den festen Grund göttlicher Gerechtigkeit in demKreuz unseres
Herrn Jesus Christus entdecken.

Wir finden den Schatten dieses Kreuzes in unserem Kapitel in
zweifacherWeise: zunächst in der Beschneidung des kleinen Jungen,
wodurch es als ein Glied des Israel Gottes in die Gemeinde aufge-
nommen wurde, und dann in dem Brandopfer und Sündopfer,
durch die die Mutter von aller Befleckung gereinigt und fähig ge-
macht wurde, aufs Neue demHeiligtum zu nahen undmit den hei-
ligen Dingen in Berührung zu treten. „Undwenn die Tage ihrer Rei-
nigung erfüllt sind für einen Sohn oder für eine Tochter, so soll sie
ein einjähriges Lamm bringen zum Brandopfer und eine junge
Taube oder eine Turteltaube zum Sündopfer an den Eingang des Zel-
tes der Zusammenkunft zu dem Priester. Und er soll es vor dem
HERRN darbringen und Sühnung für sie tun, und sie wird rein sein
von ihrem Blutfluss. Das ist das Gesetz der Gebärenden, bei einem
männlichen oder bei einem weiblichen Kind“ (V. 6.7). Der Tod
Christi wird uns hier in seinen zwei großen Charakterzügen vorAu-
gen gestellt, und zwar als das einzige Mittel, das der mit der natür-
lichen Geburt des Menschen verbundenen Befleckung begegnen
und sie völlig beseitigen konnte. Bekanntlich stellt das Brandopfer
den Tod Christi aus der Sicht Gottes dar, während das Sündopfer
mehr das zeigt, was dem Bedürfnis des Sünders entspricht.

Das Versöhnungsblut reicht für jeden
„Und wenn ihre Hand das zu einem Schaf Erforderliche nicht auf-
bringen kann, so soll sie zwei Turteltauben oder zwei junge Tauben
nehmen, eine zum Brandopfer und eine zum Sündopfer; und der
Priester soll Sühnung für sie tun, und sie wird rein sein“ (V. 8).
Nichts als Blutvergießung konnte Reinheit verschaffen. Das Kreuz
ist das einzige Heilmittel für die Schwachheit und Unreinheit des
Menschen. Wo dieses herrliche Werk im Glauben erfasst wird, da
wird auch eine vollkommene Reinheit empfunden. Das Erfassen
mag schwach, der Glaube schwankend und die Erfahrung gering
sein, aber stets dürfenwir uns zu unserem Trost daran erinnern, dass
es nicht die Tiefe unserer Erfahrung noch die Festigkeit unseres
Glaubens, noch endlich die Kraft unseres Erfassens ist, worauf es an-
kommt, sondern vielmehr der göttliche Wert und die unveränder-
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Der Aussatz und das Gesetz des
Aussätzigen (Kapitel 13 und 14)

Die Verantwortung des Priesters

Von allen Dienstverrichtungen, die der Priester zu beobachten
hatte, forderte keine so viel Sorgfalt und Aufmerksamkeit wie

das Erkennen und Behandeln des Aussatzes.
Es ging dabei besonders um die Reinheit der Versammlung oder

Gemeinde und um die Gnade, die nur dann den Ausschluss eines
Gliedes gestatten konnte, wenn die Gründe dazu deutlich feststan-
den. Die Heiligkeit Gottes konnte niemand erlauben, in der Ver-
sammlung zu bleiben, wenn er draußen sein musste, und anderer-
seits wollte die Gnade niemand draußen haben, der drinnen seinen
Platz hätte haben sollen. Daher bedurfte der Priester in hohemMaß
Wachsamkeit undWeisheit, Geduld und Sorgfalt und gereifte Erfah-
rung.

Mit welcher Vorsicht musste der Priester bei der Prüfung des
Aussatzes zuWerk gehen! Er musste das übel besehen und den da-
mit Behafteten sieben Tage einschließen. Er musste nach Ablauf
dieser sieben Tage eine neue Besichtigung vornehmen und nach Be-
fund der Dinge den Kranken zum zweitenMal sieben Tage einschlie-
ßen, und erst nach einer nochmaligen Prüfung am siebten Tag durfte
er das Urteil fällen, ob es Aussatz war oder nicht. Kein Fall durfte
voreilig beurteilt oder unbesonnen entschiedenwerden. Persönliche
Beobachtung, priesterliche Unterscheidung, ruhige Erwägung,
strenge Beachtung des geschriebenen Wortes, dieses heiligen, un-
fehlbarenWegweisers – alles das war unbedingt erforderlich, wenn
der Priester sich ein gesundes Urteil bilden wollte. In nichts durfte
er sich durch eigene Gedanken, durch eigene Gefühle oder durch ei-
geneWeisheit leiten lassen. DasWort bezeichnete genau den einzu-
schlagenden Weg. Jedes Kennzeichen, jede Veränderung, jedes be-
sondere Symptom und Merkmal – alles war mit göttlicher
Vollkommenheit und Vorsorge bezeichnet, so dass der Priester nur
mit dem Wort bekannt und ihm unterworfen zu sein brauchte, um
vor Fehlentscheidungen bewahrt zu bleiben.

So viel über den Priester und seine Verantwortlichkeit. Betrachten
wir jetzt die Krankheit selbst. Der Aussatz konnte an einer Person,
einem Kleidungsstück oder an einem Haus ausbrechen.

Von rein natürlichemGesichtspunkt aus betrachtet, gibt es wohl
keine Krankheit, die ekelhafter sein könnte als der Aussatz, und da
er unheilbar ist, so liefert er ein lebendiges und erschreckendes Bild
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Die Erniedrigung des Herrn Jesus
Unser Kapitel gibt uns noch eine andere unschätzbare Belehrung. Wir
begegnen hier nicht nur der Gnade Gottes für denArmen, sondern wir
finden auch, wennwir den letzten Vers mit Lukas 2,24 vergleichen, die
Tiefe, bis zu der Gott herabgestiegen ist, um jede Gnade zu offenbaren.
Der Herr Jesus Christus, Gott offenbart im Fleisch, das reine und fle-
ckenlose Lamm, der Heilige, der Sünde nicht kannte, wurde „geboren
von einer Frau“, und diese Frau musste – o wunderbares Geheimnis!
– nachdem sie das Heilige in ihrem Schoß getragen und jenen reinen,
vollkommenen, heiligen und fleckenlosen menschlichen Leib geboren
hatte, sich dem gewöhnlichen Zeremoniell unterwerfen und nach dem
Gesetz Moses die Tage ihrer Reinigung erfüllen. Und nicht nur in der
Tatsache dieser Reinigung selbst, sondern auch in der Art und Weise,
in der sie stattfand, entdecken wir die göttliche Gnade. „Und ein
Schlachtopfer zu geben nach dem, was im Gesetz des Herrn gesagt ist:
ein Paar Turteltauben oder zwei junge Tauben“ (Lk 2,24). Aus diesem
Umstand ersehen wir, dass die Pflegeeltern unseres Heilandes so arm
waren, dass sie von der gnädigen Vorsorge Gebrauchmachenmussten,
die Gott für jene getroffen hatte, deren Mittel es nicht erlaubten, „ein
Lamm zum Brandopfer“ darbringen zu können. Welch ein Gedanke!
Der Herr der Herrlichkeit, der höchste Gott, der Besitzer des Himmels
und der Erde, der sagen kann: „Mein ist alles Getier des Waldes, das
Vieh auf tausend Bergen“ (Ps 50,10). Ja, dem alle Reichtümer desWelt-
alls gehören – erscheint in dieser Welt, die seine Hand geschaffen hat,
in den ärmlichsten Umständen. Die levitischeHaushaltung hatte für die
Armen Vorsorge getroffen, und die Mutter Jesu nahm diese für sich in
Anspruch. In der Tat, hierin liegt eine tiefe Lehre für das menschliche
Herz. Der Herr Jesus erschien in dieser Welt nicht in Verbindung mit
den Großen oder den Edlen. Er wurde für uns arm und nahm seinen
Platz unter denArmen ein. „Denn ihr kennt die Gnade unseres Herrn
Jesus Christus, dass er, da er reich war, um euretwillen armwurde, da-
mit ihr durch seineArmut reich würdet“ (2. Kor 8,9). Er entäußerte sich
alles dessen, was die Liebe schenken konnte, damit wir bekleidet und
reich werdenmöchten. Er starb, um uns das Leben zu schenken. In sei-
ner unendlichen Gnade stieg Er von der Höhe göttlichen Reichtums in
die Tiefe menschlicher Armut herab, damit wir aus dem Kot des
menschlichen Verderbens erhoben und für ewig unter die Fürsten sei-
nes Volkes versetzt werden könnten (1. Sam 2,8). Möchte das Bewusst-
sein dieser Gnade, das durch die Kraft des Heiligen Geistes in unseren
Herzen gewirkt ist, uns anspornen zu einer größeren Hingabe an ihn,
der die Quelle unseres gegenwärtigen und ewigen Glücks, unseres
Reichtums, unseres Lebens, ja, der unser Alles ist!
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Mängeln und Gebrechen im äußeren Charakter und in der Tätigkeit
der Sünde in den Gliedern. Ohne Zweifel ist es nötig, über unsere
Schwachheiten zu wachen, denn wenn sie nicht bewacht, nicht ge-
richtet und bekämpft werden, können sie zur Quelle von offenbarem
Bösem werden (siehe V. 14-28). Alles, was aus der Natur ist, muss
verurteilt und unter den Füßen gehalten werden. Obwohl wir per-
sönliche Schwachheit in anderen milde beurteilen müssen, sollten
wir sie in uns selbst niemals begünstigen. Denken wir z.B. an ein
leicht erregbares Temperament. Inmir selbst sollte ich es entschieden
verurteilen, bei einem anderen es mit Geduld tragen. Es kann sich,
gleich dem „weiß-rötlichen Flecken“ bei einem Israeliten (V. 19.20),
als die Quelle tatsächlicher Verunreinigung erweisen, ja, zur Ursache
meinesAusschlusses aus der Versammlung werden. Jede Form von
Schwachheit muss überwacht werden, damit sie keinen Anlass zur
Sünde gibt. „Ein kahles Haupt“ war keinAussatz, aber derAussatz
konnte sich dort zeigen, und daher musste es überwacht werden. So
gibt es Hunderte von Dingen, die an und für sich nicht sündig sind,
die aber, wenn sie nicht sorgfältig überwacht werden, Anlass zur
Sünde geben können. Auch handelt es sich dabei nicht nur um
Dinge, die nach unserer Meinung als Flecken, Gebrechen und per-
sönliche Schwachheiten bezeichnet werden müssen, sondern auch
um Dinge, deren wir uns vielleicht gerne rühmen. Witz, Neigung
zum Scherzen, ein lebhafter Geist und ein fröhliches Gemüt – alles
das kann die Ursache und Quelle einer Verunreinigung werden. Je-
der von uns hat etwas, worüber er besonders zuwachen hat undwo-
bei er stets auf der Hut sein muss. Wie gesegnet ist es, dass wir ein
Vaterherz kennen, zu dem wir im Blick auf alle diese Dinge kom-
men, und auf das wir stets rechnen dürfen!Wir haben das große Vor-
recht, zu jeder Zeit in der Gegenwart einer Liebe erscheinen zu
dürfen, die nichts vorwirft und nie ermüdet; dort können wir unser
Herz ausschütten und Hilfe finden, um über alles den Sieg davon-
zutragen.

Doch was war zu tun, wenn der Aussatz unzweideutig festge-
stellt war? Der Gott Israels konnte mit Schwachheiten, Mängeln
und Gebrechen Nachsicht haben, aber von demAugenblick an, wo
ein Zustand tatsächlicher Unreinheit eintrat, sei es auf demKopf, im
Bart, an der Stirn, oder an irgendeinem anderen Teil des Körpers,
konnte das Übel in der Versammlung nicht mehr geduldet werden.
„Und derAussätzige, an dem das Übel ist – seine Kleider sollen zer-
rissen und sein Haupt soll entblößt sein, und er soll seinen Lippen-
bart verhüllen und ausrufen: Unrein, unrein! Alle Tage, da das Übel
an ihm ist, soll er unrein sein; er ist unrein:Allein soll er wohnen, au-
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von der Sünde: von der Sünde in der Natur desMenschen, in seinen
Umständen und in der Versammlung. Welch eine ernste Belehrung
liegt für die Seele in der Tatsache, dass diese abscheuliche und er-
niedrigende Krankheit als ein Bild des sittlich Bösen zu betrachten
ist, sei es des Bösen in einemGlied der Gemeinde Gottes, in den Um-
ständen eines solchen Gliedes oder in der Gemeinde selbst!

I. Der Aussatz an einem Menschen
Betrachtenwir denn zunächst denAussatz an einer Person, oder, mit
anderen Worten, die Wirkung des sittlich Bösen (oder dessen, was
den Schein des Bösen hatte) in einem Glied der Versammlung.

Die Grundsätze des Aussatzes und seiner Reinigung sind im
weiteren Sinn auf jeden Sünder anwendbar; im vorliegenden Ab-
schnitt jedochwird die Sache nur in Beziehung zu denen dargestellt,
die das anerkannte Volk Gottes ausmachten. Die Person, die der
Priester hier untersuchenmuss, ist ein Glied der Versammlung Got-
tes. Das ist wohl zu beachten. Die Versammlung Gottes muss rein er-
halten werden, weil sie dieWohnstätte Gottes ist. KeinemAussätzi-
gen darf gestattet werden, innerhalb der Grenzen derWohnung des
HERRN zu verweilen.

Es ist erstaunlich zu sehen, mit welcher Sorgfalt und Geduld der
Priester handeln musste, damit nicht etwas, das kein Aussatz war,
als solcher behandelt, oder etwas, das wirklichAussatz war, von ihm
übersehen wurde. Vieles mochte in „der Haut“ (der Stelle, wo sich
die Krankheit zeigte) erscheinen und dem Aussätzigen täuschend
ähnlich sehen und sich doch nach der sorgfältigen Prüfung des
Priesters als unbedenklich und äußerlich erweisen. Hier musste die
größte Sorgfalt geübt werden. Da zeigte sich vielleicht ein Flecken
auf der Oberfläche der Haut, der nicht verunreinigendwar. Und an-
dererseits konnte ein scheinbar nur an der Oberfläche liegender
Flecken sich bei näherer Untersuchung als tiefer liegend erweisen,
als etwas, was bereits den gesamten Organismus angegriffen hatte.
Alles das forderte die sorgfältigste Prüfung des Priesters (s. V. 2-11).
Irgendeine geringfügige Nachlässigkeit, ein unbedeutendes Verse-
hen konnte die traurigsten Folgen nach sich ziehen. Es konnte zur
Verunreinigung der ganzen Gemeinde führen, wenn ein wirklich
Aussätziger in ihrer Mitte blieb, oder andererseits zu dem Aus-
schluss eines reinen Gliedes Israels wegen etlicher äußerer Flecken,
die ohne Bedeutung waren.

Wir haben hier eine Fülle von Unterweisung für das Volk Gottes.
Es ist ein Unterschied zu machen zwischen persönlicher Schwach-
heit und der Wirksamkeit von ganz entschieden Bösem, zwischen

3. Mose 13-14

584

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 584



Übel hat, bedeckt, von seinemKopf bis zu seinen Füßen, wohin auch
die Augen des Priesters blicken – und der Priester besieht ihn, und
siehe, derAussatz hat sein ganzes Fleisch bedeckt, so soll er den, der
das Übel hat, für rein erklären; hat es sich ganz inWeiß verwandelt,
so ist er rein“ (V. 12.13). In dem Augenblick, wo ein Sünder seinen
wahren Platz vor Gott einnimmt, ist die Frage geordnet. Sobald
sein wirklicher Charakter voll und ganz ans Licht gestellt ist, gibt es
keine Schwierigkeit mehr. Er mag, ehe er diesen Punkt erreicht,
und weil er sich weigert, seinen wahren Platz einzunehmen, viele
schmerzliche Übungen durchzumachen haben, damit die „ganze
Wahrheit“ hinsichtlich dessen, was er ist, ans Licht kommt.Aber so-
bald er dahin gebracht ist, von Herzen zu sagen: „Hier stehe ich, so
wie ich bin“, kommt ihm die ganze, freie Gnade Gottes zugute.
„Als ich schwieg, verzehrten sich meine Gebeine durch mein Ge-
stöhn den ganzen Tag. Denn Tag und Nacht lastete auf mir deine
Hand; verwandelt wurde mein Saft in Sommerdürre“ (Ps 32,3.4).
Wie lange dauerte diese schmerzliche Erfahrung? Bis die ganze
Wahrheit ans Licht kam, bis alles, was im Innernwirkte, völlig an die
Oberfläche trat. „Ich tat dir meine Sünde kund und habe meine Un-
gerechtigkeit nicht zugedeckt. Ich sprach: „Ich will dem HERRN
meine Übertretungen bekennen“; und du hast die Ungerechtigkeit
meiner Sünde vergeben“ (Ps 32,5).

Es ist aufschlussreich, das Tun des Herrn mit dem Aussätzigen
zu beobachten, von dem Augenblick an, wo sich die ersten Merk-
male des Übels auf der Haut zeigten, bis zu dem Zeitpunkt, wo die
Krankheit den ganzenMenschen „von seinemKopf bis zu seinen Fü-
ßen“ bedeckte. Hier gibt es weder Übereilung noch Gleichgültigkeit.
Gott kann mit Langmut untersuchen. Er kann „sieben Tage“ und,
sollte sich die geringste Veränderung in den Symptomen zeigen,
nochmals „sieben Tage“ warten.Aber sobald das bestimmteWirken
desAussatzes festgestellt ist, gibt es kein Zögern mehr. „Außerhalb
des Lagers soll seine Wohnung sein.“ Wie lange? Bis die Krankheit
völlig an die Oberfläche getreten ist. „Wenn derAussatz sein ganzes
Fleisch bedeckt hat, so soll er ihn für rein erklären.“ Das ist ein wich-
tiger Punkt. Wenn der Mensch vom Kopf bis zu den Füßen mit
Aussatz bedeckt war, so wurde er für rein erklärt, d. h. er war dann
ein geeigneter Gegenstand für die Gnade Gottes und das Blut der
Versöhnung.

Ebenso verhält es sich mit dem Sünder. Gott ist „zu rein vonAu-
gen, um Böses zu sehen, undMühsal vermag er nicht anzuschauen“
(Hab 1,13), und dennoch, sobald derMensch seinen Platz einnimmt
als ein verlorener und schuldiger Sünder, als jemand, in dem nichts

3. Mose 13-14

587

ßerhalb des Lagers soll seineWohnung sein“ (V. 45.46). Das war der
Zustand, die Beschäftigung und der Platz desAussätzigen. Mit zer-
rissenen Kleidern, entblößtemHaupt, verhülltem Bart undmit dem
Schrei auf seinen Lippen: „Unrein, unrein!“ wohnte er draußen in
der Einöde, in einer trostlosen, menschenleerenWüste.Was hätte de-
mütigender und herabwürdigender sein können als das? „Allein soll
er wohnen.“ Er war untauglich für jeden Verkehr und jede Gemein-
schaft. Er war von dem einzigen Platz in der ganzen Welt ausge-
schlossen, wo die Gegenwart des HERRN gekannt und genossen
wurde.

Mein Leser! Sieh hier in dem armen, verlassenenAussätzigen ein
lebendiges Bild von jemand, in dem die Sünde wirkt. Das ist es in
der Tat, was uns vorAugen gestellt werden soll. Es handelt sich hier
nicht, wie wir bald sehen werden, um einen hilflosen, schuldigen
und überführten Sünder, dessen Schuld und Elend ans Licht getre-
ten ist und der als solcher einen passenden Gegenstand für die
Liebe Gottes und für das Blut Christi bildet. Nein, wir erblicken viel-
mehr in dem ausgeschlossenen Aussätzigen einen Menschen, in
dem die Sünde noch in ihrer ganzen Kraft wirksam ist. Das ist es,
was verunreinigt und von dem Genuss der Gegenwart Gottes und
der Gemeinschaft der Heiligen ausschließt. Solange die Sündewirkt,
kann keine Gemeinschaft mit Gott oder mit seinemVolk stattfinden.
„Allein soll er wohnen, außerhalb des Lagers soll seine Wohnung
sein.“Wie lange? „Alle die Tage, da das Übel an ihm ist.“ Das ist eine
wichtige praktischeWahrheit. DieWirksamkeit des Bösen ist der To-
desstoß für alle Gemeinschaft. Es mag viel äußerer Schein, Form und
Bekenntnis vorhanden sein, aber Gemeinschaft kann nicht stattfin-
den, solange die Kraft des Bösen da ist. Es kommt nicht auf den Cha-
rakter oder das Maß des Bösen an. Wenn es auch nur in einem tö-
richten Gedanken besteht, so muss es doch, solange es weiter wirkt,
die Gemeinschaft verhindern. Erst dann, wenn das Übel seinen Hö-
hepunkt erreicht hat, wenn es offensichtlich zumVorschein gekom-
men und ganz und gar ausgebrochen ist, kann es durch die Gnade
Gottes und durch das Blut des Lammes geheilt und weggetan wer-
den.

Ein Mann, ganz vom Aussatz bedeckt
Dieser Gedanke leitet uns zu einem höchst wichtigen Punkt, der al-
len, die die Handlungsweise Gottes mit dem Sünder nicht verstehen,
geradezu widersinnig erscheinen muss. Wir lesen in den Versen 12
und 13 bezüglich des Aussätzigen: „Wenn aber der Aussatz in der
Haut ausbricht, und der Aussatz die ganze Haut dessen, der das
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bei uns wahrnehmen, muss dies sofort einer ruhigen priesterlichen
Prüfung unterworfenwerden. Esmuss „sieben Tage eingeschlossen“
werden, damit es hinreichend Zeit hat, sich völlig zu entwickeln.

„Und sieht er das Übel am siebten Tag, dass das Übel um sich ge-
griffen hat am Kleid oder an der Kette oder am Einschlag oder am
Fell nach allem, wozu das Fell verarbeitet wird, so ist das Übel ein
fressender Aussatz: Es ist unrein … Es soll mit Feuer verbrannt
werden“ (V. 51.52). Sobald man eine schlechte Gewohnheit bei sich
entdeckt, muss sie aufgegebenwerden. Befinde ichmich in einer ver-
kehrten Stellung, somuss ich sie verlassen. Das Verbrennen des Klei-
des ist ein Ausdruck der Gerichtshandlung über das Böse, mag es
sich in den Gewohnheiten oder in den Umständen eines Menschen
zeigen. Das Böse darf nie als etwas Unbedeutendes betrachtet wer-
den. In einzelnen Fällenmusste das Kleid „gewaschen“werden, wo-
rin sich die Wirkung des Wortes Gottes auf das Verhalten eines
Menschen ausdrückt. „Der Priester soll gebieten, dass man das wa-
sche, woran das Übel ist; und er soll es zum zweitenMal sieben Tage
einschließen“ (V. 54). Ein geduldiges Warten ist nötig, um die Wir-
kung des Wortes Gottes feststellen zu können. „Und besieht der
Priester das Übel nach dem Waschen, und siehe, das Übel hat sein
Aussehen nicht geändert … so ist es unrein; du sollst es mit Feuer
verbrennen“ (V. 55). Gibt es etwas in unserer Stellung oder in unse-
ren Gewohnheiten, was sich als unheilbar und von Grund auf böse
erweist, so muss die ganze Sache aufgegeben werden. „Und wenn
der Priester es besieht, und siehe, das Übel ist blass geworden nach
demWaschen, so soll er es vomKleid… abreißen“ (V. 56). DasWort
Gottes kann bewirken, dass die schlechten Züge in dem Charakter
eines Menschen oder das Verkehrte in seiner Stellung verschwindet
und somit das Übel beseitigt wird. Aber wenn das übel nach allem
fortdauert, so muss die ganze Sache verurteilt und aufgegeben wer-
den.

In allen Dingen liegt eine reiche Fülle praktischer Unterweisung.
Wir müssen wohl Acht haben auf die Stellung, die wir einnehmen,
auf die Umstände, in denen wir uns befinden, auf die Gewohnhei-
ten, die wir annehmen, und auf den Charakter, den wir zur Schau
tragen. Ja, eine ganz besondere Wachsamkeit ist notwendig. Jedes
verdächtige Symptom muss mit heiligem Eifer überwacht werden,
damit es sich nicht am Ende als ein „fressender“ oder ein „um sich
greifender Aussatz“ erweist, wodurch wir und viele andere verun-
reinigt werden können.Wir befinden uns vielleicht in einer Stellung,
mit der gewisse böse Dinge verknüpft sind, die jedoch aufgegeben
werden können, ohne dass wir die Stellung verlassen müssen, wäh-
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ist, worauf dasAuge einer grenzenlosenHeiligkeit mitWohlgefallen
ruht, ja, der so schlecht ist, dass er unmöglich schlechter sein
könnte – so ist die vollkommene göttliche Gnade da, um alles zu
ordnen. Die Gnade Gottes beschäftigt sich mit Sündern, und wenn
ich mich als Sünder erkenne, so erkenne ich mich da als einer, zu
dessen Errettung Christus gekommen ist. Je klarer mich jemand
überführen kann, dass ich ein Sünder bin, umso kräftiger begründet
er mein Anrecht auf die Liebe Gottes und auf das Werk Christi.
„Denn es hat ja Christus einmal für Sünden gelitten, der Gerechte für
die Ungerechten, damit er uns zu Gott führe“ (1. Pet 3,18). Nun, ich
bin ein „Ungerechter“. Ich bin einer von denen, für die Christus
starb, und habe deshalb ein Anrecht auf die Früchte seines Todes.
Wenn ich etwas anderes als ungerecht wäre, so würde der Tod
Christi nicht für mich sein, aber da ich ungerecht bin, so ist er
gerade für mich passend, von Gott für mich bestimmt, undwird von
Gott auf mich angewandt. Wenn ich mit etwas in oder von mir be-
schäftigt bin, so ist es klar, dass ich die geistliche Anwendung von
3. Mose 13,12.13 noch nicht ganz begriffen habe. Ich bin dann nicht
zu dem Lamm Gottes gekommen, „gerade so wie ich bin“. Gott er-
wartet von uns nicht, dass wir etwas Besonderes fühlen oder erfah-
ren, sondern dass wir seinem Wort glauben. Erst wenn der Aussät-
zige vom Kopf bis zu den Füßen mit Aussatz bedeckt war, hatte er
denwahren Platz erreicht, auf dem die Gnade ihm begegnen konnte.
Ja, „wo aber die Sünde überströmend geworden ist, ist die Gnade
noch überreichlicher geworden“ (Röm 5,20). Solange ich meine,
dass noch irgendein Pünktchen an mir von jenem ekelhaften Übel
frei ist, bin ich noch nicht mit mir zu Ende gekommen. Erst wenn
mein wahrer Zustand vor meinen Augen völlig aufgedeckt ist,
werde ich verstehen, was Errettung aus Gnaden bedeutet.

II. Der Aussatz an einem Kleidungsstück
Beschäftigen wir uns jetzt kurz mit dem Aussatz an einem Klei-
dungsstück, wie er uns in Kapitel 13,47-59 dargestellt wird.

Das Kleid oder das Fell legt den Gedanken an die Umstände oder
die Gewohnheiten eines Menschen nahe. Wir müssen ebenso sorg-
fältig über die Wirkung des Bösen in unserem Verhalten, wie über
seineWirkung in uns selbst wachen. Ein Kleidmusste ebenso gedul-
dig geprüft werden wie eine Person.Auch hier begegnen wir weder
einer Übereilung noch einer Gleichgültigkeit. „Und der Priester be-
sehe das Übel, und schließe das, woran das Übel ist, sieben Tage ein“
(V. 50). Das Böse kann sich auf unzähligenWegen in unsere Gewohn-
heiten und Umstände einschleichen. Sobald wir etwas Verdächtiges
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Die Reinigung des Aussätzigen – eine

herrliche Wahrheit des Evangeliums

„Und der HERR redete zu Mose und sprach: Dies soll das Ge-
setz desAussätzigen sein am Tag seiner Reinigung: Er soll

zum Priester gebracht werden; und der Priester soll hinausgehen
außerhalb des Lagers“ (Kap. 14,1-3). Wir haben bereits gesehen, wo
derAussätzige wohnte. Er war außerhalb des Lagers, von Gott, von
seinem Heiligtum und seiner Versammlung getrennt. Um ihn her
eine trostlose Einöde, und er selbst äußerlich unrein. Er befand sich
außerhalb des Bereiches menschlicher Hilfe, undwas ihn selbst be-
traf, so konnte er durch Berührung einer Person oder einer Sache
nichts als Verunreinigung übertragen. Es war ihm daher ganz und
gar unmöglich, etwas zu tun, was ihn hätte reinigen können.Wenn
er durch Anrühren nur verunreinigen konnte, wo gab es dann
eine Möglichkeit für ihn, sich selbst zu reinigen oder irgendetwas
zu seiner Reinigung beizutragen odermitzuwirken? Das war völlig
unmöglich. Als ein unreiner Aussätziger konnte er nicht das Ge-
ringste für sich tun. Alles musste für ihn getan werden. Er konnte
sich keinen Weg zu Gott bahnen, aber Gott konnte zu ihm kom-
men. Er war völlig auf Gott geworfen. In ihm selbst oder in seinen
Mitmenschen gab es keine Aussicht auf Hilfe. Es ist klar, dass der
eine Aussätzige nicht den anderen reinigen konnte, und es ist
ebenso klar, dass ein Aussätziger eine reine Person verunreinigte,
wenn er sie anrührte. Seine einzige Hilfsquelle war deshalb in
Gott. Er musste im Blick auf alles ein Schuldner der Gnade sein. Da-
her lesen wir: „Der Priester soll hinausgehen außerhalb des La-
gers.“ Es wird nicht gesagt: „Der Aussätzige soll gehen.“ Davon
war keine Rede. Es hatte keinen Zweck, mit demAussätzigen von
Gehen und Tun zu reden. Er war einer trostlosen Einöde überlie-
fert. Wohin konnte er gehen? Er war hilflos dieser schrecklichen,
verunreinigenden Krankheit verfallen. Was konnte er tun? Er
mochte gern etwas Umgang haben und rein werden wollen, aber
er war ja nur ein einsamer, hilfloserAussätziger. Er mochte alle nur
erdenklichen Anstrengungen zu seiner Reinigung machen, aber
seine Anstrengungen konnten nur seine Unreinheit erweisen und
die Befleckung weiter ausbreiten. Ehe er für „rein“ erklärt werden
konnte, musste einWerk für ihn geschehen, das er selbst nicht tun
und bei dem er nicht mithelfen konnte – ein Werk, das ganz und
gar durch einen anderen getan werden musste. Der Aussätzige
hatte nur „still zu stehen“ und den Priester einWerk tun zu sehen,
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rend wir uns andererseits in Verhältnissen befinden können, die es
uns unmöglichmachen, „mit Gott zu leben“.Wenn dasAuge einfäl-
tig ist, wird der Pfad deutlich sein. Wenn unser Herz wirklich da-
nach verlangt, die Gegenwart Gottes zu genießen, so werden wir
leicht die Dinge entdecken, die darauf hinauslaufen, uns dieser un-
aussprechlichen Segnung zu berauben. Möchten unsere Herzen
zart und empfindsam sein!

Wir kommen jetzt zu denmit der Reinigung desAussätzigen ver-
bundenen schönen und bezeichnenden Verordnungen. Sie zeigen
uns einige der herrlichsten Wahrheiten des Evangeliums.
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Himmel herniedersteigen und als ein Schauspiel für Menschen, En-
gel und Teufel an dem Fluchholz hängen musste, um für dich und
mich die Vergebung zu erwirken! Undwelch ein Bild von der Sünde
finden wir in dem Aussatz! Wer hätte denken können, dass der
kleine, „weiß-rötliche Flecken“ an demKörper eines Gliedes der Ge-
meinde Israels von solch ernsten Folgen begleitet gewesen wäre?
Und dennochwar dieser unscheinbare Flecken, da, wo er sich zeigte,
nichts anderes als die wirksame Kraft des Bösen. Er verriet die ent-
setzliche Wirkung der Sünde, und bevor jemand für einen Platz in
der Versammlung oder für den Genuss der Gemeinschaft mit dem
heiligen Gott passend gemacht werden konnte, musste der Sohn
Gottes aus dem Himmel kommen und in die untersten Örter der
Erde hinabsteigen, um für alles das, was sich in Form eines kleinen,
„weiß-rötlichen Fleckens“ offenbarte, eine vollkommene Versöh-
nung zustande zu bringen. Möchten wir uns hieran stets erinnern!
Die Sünde ist entsetzlich in den Augen Gottes. Er kann nicht einen
einzigen sündhaften Gedanken dulden. Die unbedeutendste Sünde
(wenn irgendwie die Sünde unbedeutend genannt werden kann)
forderte nichts Geringeres als den Tod des Sohnes Gottes. Aber was
die Sünde forderte, das hat die erlösende Liebe freiwillig gegeben,
und jetzt wird Gott in der Vergebung der Sünde unendlichmehr ver-
herrlicht, als es der Fall gewesen wäre, wennAdam seine ursprüng-
liche Unschuld bewahrt hätte. Gott wirdmehr verherrlicht durch die
Errettung, Rechtfertigung, Bewahrung und schließlich die Verherr-
lichung des schuldigenMenschen, als Er je hätte verherrlicht werden
können durch die Bewahrung des unschuldigen Menschen in dem
Genuss der Segnungen dieser Schöpfung. Das ist das große Ge-
heimnis der Erlösung.

Sobald das Blut vergossen ist, kann der Priester sogleich sein
Werk beginnen (V. 6.7). Bis dahin lasen wir: „Der Priester soll gebie-
ten“, aber jetzt handelt er unmittelbar selbst. Der Tod Christi ist die
Grundlage seiner priesterlichen Tätigkeit. Nachdem Er mit seinem
eigenen Blut in das Heiligtum gegangen ist, handelt Er als unser gro-
ßer Hoherpriester, indem Er alle die wunderbaren Ergebnisse seines
Versöhnungswerkes auf unsere Seelen anwendet und uns in der
vollkommenen und göttlichen Unversehrtheit der Stellung aufrech-
terhält, in die sein Opfer uns gebracht hat (Heb 8,3.4).

Wir könnten kaum ein treffenderes Vorbild auf dieAuferstehung
Christi finden, als das, was uns in „dem ins freie Feld fliegenden, le-
benden Vogel“ vorAugen gestellt wird. Dessen Freilassung geschah
erst nach dem Tod seines Gefährten, denn die beiden Vögel versinn-
bildlichen einen Christus in zweiAbschnitten seinesWerkes: in sei-
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durch das der Aussatz vollständig gereinigt werden konnte. Der
Priester verrichtete alles. Der Aussätzige tat nichts.

Die zwei Vögel
„Der Priester soll gebieten, dass man für den, der zu reinigen ist,
zwei lebende, reine Vögel nehme und Zedernholz und Karmesin
und Ysop. Und der Priester soll gebieten, dass man den einen Vogel
schlachte in ein irdenes Gefäß über lebendigem Wasser“ (V. 4.5). In
dem Priester, der aus dem Lager und derWohnstätte Gottes hinaus-
geht, erblicken wir den Herrn Jesus, wie Er herniederkommt aus
dem Schoß des Vaters, seinem ewigen Wohnplatz, in diese sünden-
bedeckte Welt, wo Er uns mit demAussatz der Sünde behaftet sah.
Gleich dem barmherzigen Samariter kam Er dahin, wo wir waren.
Und das war nötig. Wenn Er nicht auf diese Erde gekommen wäre,
so hätte Er unmöglich unserem Aussatz gebieten können, von uns
zu weichen, ohne die heilige Forderung Gottes zu verletzen. Er
konnte durch das Wort seines Mundes Welten ins Dasein rufen.
Sollte aber der aussätzige Sünder gereinigt werden, so musste mehr
geschehen. „So hat Gott dieWelt geliebt, dass er seinen eingeborenen
Sohn gab“ (Joh 3,16). Wenn Himmel und Erde geschaffen werden
sollten, brauchte Gott nur zu reden.Wenn es sich aber um die Erret-
tung verlorener Sünder handelte, so bedurfte es der Hingabe seines
Sohnes (vgl. 1. Joh 4,9.10).

Die Sendung und Fleischwerdung des Sohnes war jedoch nicht
alles, was erfüllt werden musste. Es hätte dem Aussätzigen wenig
genützt, wenn der Priester nur das Lager verlassen hätte, um seinen
elenden Zustand zu besichtigen. Blutvergießung war nötig, wenn
derAussatz weichen sollte. Es bedurfte des Todes eines fleckenlosen
Opfers. „Ohne Blutvergießung gibt es keine Vergebung“ (Heb 9,22).
Die Blutvergießung bildete die wahre Grundlage der Reinigung
des Aussätzigen. Sie war nicht nur ein bloßer Umstand, der in Ver-
bindung mit anderen Umständen zur Reinigung des Aussätzigen
beitrug. Keineswegs. Die Dahingabe des Lebens war das Erhabenste
und Wichtigste; das allein öffnete den Weg und beseitigte jede
Schranke, so dass Gott in Gnade mit dem Aussätzigen handeln
konnte.

„Und der Priester soll gebieten, dass man den einen Vogel
schlachte in ein irdenes Gefäß über lebendigem Wasser“ (V. 5).
Christus ist „in Schwachheit gekreuzigt worden“ (2. Kor 13,4). Das
größte und herrlichsteWerk, das je imWeltall geschehen ist, wurde
„in Schwachheit“ vollbracht. Omein Leser, wie schrecklichmuss die
Sünde in denAugen Gottes sein, wenn sein vielgeliebter Sohn vom
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len ihren verschiedenen Bereichen unter die Macht des Kreuzes ge-
bracht, so dass der Gläubige in dem Tod Christi das Ende seiner gan-
zen Schuld, das Ende aller irdischen Herrlichkeit und das Ende der
ganzen alten Schöpfung erblickt. Und womit soll er sich beschäfti-
gen? Mit ihm, dem Gegenbild jenes lebenden Vogels, der mit blut-
benetzten Flügeln zum Himmel emporstieg. Wie herrlich, darüber
nachzudenken!Wie wird die Seele da befriedigt! Ein auferstandener,
aufgefahrener und verherrlichter Christus ist durch die Himmel
gegangen und seine heilige Person trägt dieMerkmale der vollbrach-
ten Erlösung. Er ist es, mit demwir es zu tun haben.Auf ihn sindwir
geworfen. Er ist der ausschließliche Gegenstand derWonne Gottes.
Er ist derMittelpunkt der Freude des Himmels, der Gegenstand des
Lobgesangs der Engel. Wir haben jetzt kein Verlangenmehr nach ir-
discher Herrlichkeit, nach den Reizen der Natur. Wir können sie,
samt unserer Sünde und Schuld, als durch den Tod Christi für ewig
beseitigt betrachten. Und wahrlich, wir können Erde und Natur
wohl entbehren, da wir statt ihrer „den unergründlichen Reichtum
des Christus“ (Eph 3,8) erlangt haben.

Die Blutbesprengung auf den Aussätzigen
„Und er soll auf den, der vom Aussatz zu reinigen ist, siebenmal
sprengen und ihn für rein erklären; und den lebenden Vogel soll er
ins freie Feld fliegen lassen“ (V. 7). Es kam nur Gott zu, einWerk zu
erdenken und zu vollbringen, durch das der Aussätzige gereinigt
werden konnte. Ebenso kam es nur Gott zu, denAussätzigen „rein“
zu erklären. Darum steht geschrieben: „Der Priester soll auf ihn
sprengen“ und „soll ihn für rein erklären“. Es wird nicht gesagt, dass
der Aussätzige sich besprengen und für rein erklären oder für rein
halten sollte. Sein eigenes Tun oder Denken war ohne Belang. Gott
war es, der alles beurteilte, der heilte und reinigte. Er allein wusste,
wasAussatz war, wie er beseitigt, undwann derAussätzige für rein
erklärt werden konnte. Nur imWort Gottes, in dem göttlichen Zeug-
nis, wurde demAussätzigen die volle Wahrheit bezüglich desAus-
satzes kundgetan und nichts Geringeres als dieselbe Autorität
musste ihn für rein erklären, und zwar nur auf dem Boden des
Todes und der Auferstehung. Es besteht also eine wichtige Verbin-
dung zwischen den drei Dingen in Vers 7: Das Blut wird gesprengt,
der Aussätzige für rein erklärt und der lebende Vogel freigelassen.
KeinerleiAndeutungwird von dem gemacht, was derAussätzige zu
tun, zu sagen, zu denken oder zu fühlen hatte. Er war einAussätzi-
ger, von Kopf bis Fuß mit Aussatz bedeckt. Es war für ihn genug,
dies zu wissen. Alles andere war Gottes Sache. Gott gebe, dass
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nem Tod und in seinerAuferstehung. Hätte man auch noch so viele
andere Vögel freigelassen, so würde das demAussätzigen nichts ge-
nützt haben. Nein, jener lebendige Vogel musste es sein, der zum
Himmel emporstieg und auf seinen Flügeln das Zeichen einer voll-
brachten Versöhnung trug und der so die große Tatsache verkün-
digte, dass dasWerk vollbracht, der Boden gereinigt und die Grund-
lage gelegt war. Ebenso ist es im Blick auf unseren Herrn und
Heiland Jesus Christus. Seine Auferstehung verkündigt den Tri-
umph der Erlösung. „Er ist unserer Rechtfertigung wegen aufer-
weckt worden“ (Röm 4,25). Das nimmt die Last von demmühseligen
und beladenenHerzen und beruhigt das bekümmerte Gewissen. Die
Schriften versichern mir, dass Jesus unter der Last meiner Sünden
am Kreuz hing, und dieselben Schriften versichern mir, dass Er das
Grab verlassen hat, ohne noch irgendeine von diesen Sünden auf
sich zu haben. Und das ist noch nicht alles. Dieselben Schriften ver-
sichernmir auch, dass alle, die ihr Vertrauen auf denHerrn Jesus set-
zen, ebenso frei von aller Schuld sind wie Er selbst, dass es für sie
ebenso wenig eine Verdammnis gibt, wie für ihn; dass sie in ihm,
eins mit ihm, begnadigt und angenommen in ihm, mit ihm lebendig
gemacht, mit ihm auferweckt und in ihm in die himmlischen Örter
mitversetzt sind. Das ist das Zeugnis der Schriften, das uns Frieden
gibt, das Zeugnis Gottes, der nicht lügen kann (s. Röm 6,6-11; 8,1-4;
2. Kor 5,21; Eph 2,5.6; Kol 2,10-15; 1. Joh 4,17).

Zedernholz, Karmesin und Ysop
Der 6. Vers unseres Kapitels enthält noch eine andere wichtige
Wahrheit. Wir sehen hier nicht nur in dem freigelassenen Vogel un-
sere vollkommene Befreiung von Schuld und Verdammnis, sondern
wir finden hier auch in treffender Weise in dem „Karmesin“ und in
dem „Zedernholz und Ysop“ unsere völlige Befreiung von allen
Reizen der Erde und allen Einflüssen der Natur dargestellt. Das
Kreuz ist das Ende aller Herrlichkeit dieserWelt. Gott stellt es als sol-
ches dar, und der Gläubige erkennt es als solches an. „Von mir aber
sei es fern, mich zu rühmen, als nur des Kreuzes unseres Herrn Jesus
Christus, durch den (oder: das) mir die Welt gekreuzigt ist, und ich
der Welt“ (Gal 6,14).

Was nun das „Zedernholz und den Ysop“ anbelangt, so stellen sie
gleichsam die beiden Extreme in dem weiten Gebiet der Natur dar.
Salomo „redete über die Bäume, von der Zeder, die auf dem Libanon
ist, bis zumYsop, der an derMauer herauswächst“ (1. Kön 5,13). Von
der hohen Zeder, die die Hänge des Libanon krönt, bis zu dem
niedrigen Ysop, der an der Mauer herauswächst, ist die Natur in al-
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Weise geordnet, die von demAussätzigen, von seinen Gefühlen, sei-
nen Gedanken und seiner Verwirklichung oder Erfahrung gänzlich
unabhängig war. Undwennwir jetzt unsere Blicke von diesem Bild
abwenden und das Gegenbild ins Auge fassen, so sehen wir, dass
unser Herr Jesus Christus in denHimmel ging und am Thron Gottes
das ewige Zeugnis seines vollbrachten Werkes niederlegte, kraft
dessen auch der Gläubige dort eintreten kann. Das ist eine kostbare
Wahrheit, die Gott dazu ausersehen hat, aus dem Herzen einer
ernstlich suchenden Seele jeden Zweifel, jede Furcht, jeden beunru-
higenden Gedanken und jede quälende Frage wegzunehmen. Der
auferstandene Christus ist der ausschließliche Gegenstand Gottes,
und Er erblickt jeden Gläubigen in ihm.

Sieben Tage außerhalb seines Zeltes
„Und der, der zu reinigen ist, soll seine Kleider waschen und all sein
Haar scheren und sich imWasser baden; und er ist rein. Und danach
darf er ins Lager kommen, aber er soll sieben Tage außerhalb seines
Zeltes bleiben“ (V. 8). Der für rein erklärte Aussätzige konnte jetzt
beginnen, etwas zu tun, das er vorher nicht einmal versuchen durfte:
Er konnte sich reinigen, seine Kleider waschen, sein Haar scheren
und, nachdem dies geschehen war, seinen Platz im Lager einneh-
men, den Platz der anerkannten, öffentlichen Gemeinschaft mit
dem Gott Israels, dessen Gegenwart im Lager die Entfernung des
Aussätzigen nötig gemacht hatte. Nachdem das Blut in seiner ver-
söhnenden Kraft angewandt worden ist, tritt die Waschung mit
Wasser in den Vordergrund, als ein Symbol derWirkung desWortes
auf den Charakter, die Gewohnheiten und Handlungen eines Men-
schen, so dass dieser dadurch nicht allein in den Augen Gottes,
sondern auch in denAugen der Gemeinde befähigt wird, in der öf-
fentlichen Versammlung seinen Platz einzunehmen.

Aber obwohl derAussätzige jetzt mit Blut besprengt, mit Wasser
gewaschen und somit zu einer Stellung in der öffentlichen Ver-
sammlung berechtigt war, wurde es ihm doch noch nicht gestattet,
in sein eigenes Zelt, d. h. in den vollen Genuss jener verborgenen,
persönlichen Vorrechte einzutreten, die seinem besonderen Platz im
Lager zukamen. Mit anderen Worten: Obwohl er die Versöhnung
durch das vergossene und gesprengte Blut kannte und dasWort als
die Richtschnur anerkannte, nach der seine Person und alle seine Ge-
wohnheiten gereinigt und ausgerichtet werden sollten, musste er
doch noch, in der Kraft des Heiligen Geistes, in den vollen, bewuss-
ten Genuss, seines besonderen Platzes und seiner besonderen Vor-
rechte in Christus gebracht werden.
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jeder, der mit Ernst nach Frieden sucht, die in diesemAbschnitt ent-
wickelte Wahrheit erfasst! Wie viele beunruhigen und quälen sich
mit der Frage des Fühlens, des Verwirklichens (der persönlichen Er-
fahrung) und des Aneignens, anstatt zu bedenken, dass das Spren-
gen des Blutes ebenso unabhängig von demAussätzigen und ebenso
göttlich war, wie das Blutvergießen.

Das Evangelium, durch das wir errettet werden, lautet: „Christus
ist für unsere Sünden gestorben nach den Schriften; und er wurde be-
graben, und er ist auferweckt worden am dritten Tag nach den
Schriften“ (1. Kor 15,3.4). Für jemand, der dem Ertrinken nahe war,
ist es ein erhebendes Gefühl, sich im Rettungsboot geborgen zu wis-
sen, aber immerhin ist es nicht dieses Gefühl, das ihn rettet, sondern
das Rettungsboot. Genauso ist es mit dem Sünder, der an den Herrn
Jesus Christus glaubt. Er ist durch den Tod und die Auferstehung
Christi errettet. Er ist nicht errettet, weil er es fühlt, sondern weil Gott
es ihm sagt. Es ist „nach den Schriften.“ Christus ist gestorben und
wieder auferstanden, und auf diesemGrund erklärt Gott ihn für rein.

Nichts verrät wohl deutlicher die tief gewurzelte Gesetzlichkeit
unserer Herzen, als die so oft erhobene Frage der Verwirklichung
des sich Aneignens, der innerlichen Erfahrung dieser Wahrheiten.
Wir wollen irgendwie unser eigenes Ich mitwirken lassen und
schwächen dadurch unseren Frieden und unsere Freiheit in Chris-
tus. Hauptsächlich aus diesem Grund verweile ich so lange bei der
Reinigung des Aussätzigen und besonders bei der in Kapitel 14,7
entwickelten Wahrheit. Es war der Priester, der das Blut sprengte,
und es war der Priester, der den Aussätzigen für rein erklärte. Und
ebenso verhält es sich mit dem Sünder.

Wenn derAussätzige in demAugenblick, da der Priester ihn für
rein erklärte, auf sich selbst geblickt hätte, würde er dann irgendei-
nen Grund dafür gefunden haben? Ganz sicher nicht. Das ge-
sprengte Blut, und nicht irgendetwas in oder in Verbindungmit dem
Aussätzigen, war die Grundlage des göttlichen Zeugnisses. Er
wurde nicht danach gefragt, was er fühle, oder was er denke, auch
nicht, wie tief er das Schreckliche seiner Krankheit erkenne. Er war
anerkanntermaßen aussätzig, und das war genug. Für einen solchen
wurde das Blut vergossen, und das Blut machte ihn rein.Wie konnte
er das wissen? Weil er es fühlte? Nein, sondern weil der Priester es
ihm an Gottes statt und durch seine Bevollmächtigung verkündigte.
Der Aussätzige wurde für rein erklärt auf derselben Grundlage,
auf der der lebendige Vogel freigelassenwurde. Dasselbe Blut, in das
der lebendige Vogel eingetaucht worden war, wurde auf den Aus-
sätzigen gesprengt. Damit war die Sache vollkommen und in einer
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den altenMenschenmit seinen Handlungen praktisch auszuziehen
undmeine Glieder, die auf der Erde sind, zu töten (Kol 3,5). Dies ist
es wahrscheinlich, woran viele Christen denken, wenn sie von einer
fortschreitendenHeiligung sprechen. IhreMeinung ist nicht gerade
verkehrt, aber sie fassen die Sache nicht genau so auf, wie die Schrift
es tut. DerAussätzige wurde für rein erklärt, sobald das Blut auf ihn
gesprengt war, und dennoch musste er sich selbst reinigen. Wie ist
das zu verstehen? In dem ersten Fall war er vor Gott rein. In dem
Zweitenmusste er praktisch, nach seinem persönlichen Verständnis
und in seinem ganzen Äußeren, rein sein. So ist es auch mit dem
Gläubigen. Er ist, als eins mit Christus, „gewaschen, geheiligt und
gerechtfertigt“, „begnadigt“ oder „angenehm gemacht“ und „voll-
endet“ (1. Kor 6,11; Eph 1,6; Kol 2,10). Das ist seine unveränderliche
Stellung, sein Zustand vor Gott. Er ist ebenso vollkommen geheiligt
wie vollkommen gerechtfertigt, denn nach demUrteil und der Ent-
scheidung Gottes in dieser Sache ist Christus derMaßstab für beides.
Das Ergreifen dieserWahrheiten sowie deren Darstellung in den Ge-
wohnheiten undWegen eines Gläubigen ist jedoch eine ganz andere
Sache. Daher lesen wir: „Dawir nun diese Verheißungen haben, Ge-
liebte, so lasst uns uns selbst reinigen von jeder Befleckung des
Fleisches und des Geistes, indemwir die Heiligkeit vollenden in der
Furcht Gottes“ (2. Kor 7,1). Weil Christus uns durch sein kostbares
Blut gereinigt hat, sind wir berufen, uns selbst zu reinigen, indem
wir dasWort durch den Geist auf uns anwenden. „Dieser ist es, der
gekommen ist durch Wasser und Blut, Jesus Christus; nicht durch
das Wasser allein, sondern durch das Wasser und durch das Blut.
Und der Geist ist es, der Zeugnis ablegt, weil der Geist dieWahrheit
ist. Denn drei sind es, die Zeugnis ablegen: der Geist und dasWasser
und das Blut, und die drei sind einstimmig“ (1. Joh 5,6-8). Hier
haben wir die Versöhnung durch das Blut, die Reinigung durch das
Wort und die Kraft durch den Geist, alles gegründet auf den Tod
Christi, und alles lebendig veranschaulicht in den Anordnungen
über die Reinigung des Aussätzigen.

Der achte Tag und seine Opfer
In den Versen 10-12 haben wir die ganze Reihe der Opfer; aber das
Schuldopfer ist das erste, das geschlachtet wird, da der Aussätzige
als ein wirklich Schuldiger betrachtet wird. Dies ist in jedem Fall
wahr. Als solche, die gegen Gott gesündigt haben, benötigen wir
Christus als den, der auf dem Kreuz für diese Vergehungen gebüßt
hat. „Er selbst hat unsere Sünden an seinem Leib auf dem Holz ge-
tragen“ (1. Pet 2,24). Der erste Gesichtspunkt, unter dem der Sünder
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Wie oft wird dieseWahrheit übersehen! Es gibt viele, die das Blut
Christi als die alleinige Grundlage der Vergebung und dasWort als
das einzigeMittel anerkennen, durch das ihre Gewohnheiten, Hand-
lungen und Verbindungen gereinigt und geregelt werden müssen,
die aber dennoch weit davon entfernt sind, durch die Kraft des
Heiligen Geistes die Kostbarkeit und Vortrefflichkeit des Herrn zu
genießen. Sie stehen auf dem Platz einer tatsächlichen Verbindung
mit Christus, aber nicht in der Kraft persönlicher Gemeinschaft. Es
ist vollkommen wahr, dass alle Gläubigen in Christus sind, und als
solche berechtigt zum praktischen Genuss der erhabenstenWahrhei-
ten. Auch besitzen sie den Heiligen Geist als die Kraft der Gemein-
schaft. Aber so wahr dies alles ist, schließt es doch nicht die Beisei-
tesetzung alles dessen, was der Natur angehört, in sich ein, die zu
einer wahren Gemeinschaft mit Christus in den verschiedenen Seiten
seines Charakters und seines Werkes notwendig ist. Freilich wird
dies erst am „achten Tag“ voll und ganz verstandenwerden, an dem
Tag der Auferstehungs-Herrlichkeit, wo wir erkennen werden, wie
wir erkannt sind. Dann wird in der Tat jeder für sich, dann werden
alle miteinander in die volle Gemeinschaft mit Christus eintreten
und alle die wunderbaren Seiten seiner Person und die herrlichen
Züge seines Charakters erkennen, wie sie in den Versen 10-20 unse-
res Kapitels beschrieben sind. Das ist die Hoffnung, die vor uns liegt.
Aber schon jetzt können wir in dem Maß, wie wir durch den Glau-
ben und die Kraft des Heiligen Geistes den Tod Christi auf uns
selbst, auf die Natur und alles, was zu ihr gehört, anwenden, in der
persönlichen Gemeinschaft mit Christus, in ihm unsere Speise und
unsere Wonne finden.

„Und es soll geschehen, am siebten Tag soll er all sein Haar sche-
ren, sein Haupt und seinen Bart und seineAugenbrauen; ja, all sein
Haar soll er scheren und seine Kleider waschen und sein Fleisch im
Wasser baden; und er ist rein“ (V. 9). Es ist klar, dass derAussätzige
am ersten Tag, nachdem das Blut in seiner siebenfältigen oder voll-
kommenen Kraft auf ihn gesprengt war, nach dem Urteil Gottes
ebenso rein war wie am siebten Tag. Worin bestand nun der Unter-
schied? Nicht in seiner Stellung oder in seinem Zustand, sondern in
seiner persönlichen Einsicht und Gemeinschaft. Am siebten Tag
wurde er berufen, sich von allem zu trennen, was der Natur ange-
hörte. Er sollte verstehen lernen, dass nicht nur der Aussatz der Na-
tur, sondern auch jede Zierde der Natur, ja, alles, was natürlich war,
alles, was dem alten Zustand angehörte, beseitigt werden musste.

Die Lehre zu kennen, dass Gott meine Natur als tot betrachtet, ist
etwas ganz anderes, als mich selbst für tot zu „halten“ (Röm 6,11),

3. Mose 13-14

598

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 598



das Wirken des Heiligen Geistes. Das Blut und das Öl gehören zu-
sammen. Nur aufgrund des Blutes können wir als Sünder von dem
Öl etwas wissen. Das Öl konnte nicht auf denAussätzigen gebracht
werden, bevor das Blut des Schuldopfers angewandt worden war.
„In dem auch ihr, nachdem ihr … geglaubt habt, versiegelt worden
seid mit dem Heiligen Geist der Verheißung“ (Eph 1,13). Die gött-
liche Genauigkeit des Bildes muss die Bewunderung jedes erneuer-
ten Herzens wachrufen. Je tiefer wir in das Bild eindringen, und je
mehr wir das Licht der Schrift darauf scheinen lassen, desto mehr
werden wir seine Schönheit und Genauigkeit wahrnehmen und ge-
nießen.Alles steht, wie es ja zu erwarten ist, mit dem ganzen Zusam-
menhang des Wortes Gottes in voller und schöner Übereinstim-
mung. Um das zu erkennen, bedarf es keiner großen Anstrengung
unseres Geistes. Wenn man Christus als Schlüssel hat, um den rei-
chen Schatz der Bilder des Alten Testaments zu erschließen, wenn
man den wunderbaren Inhalt im Licht der göttlichen Inspiration
prüft und den Heiligen Geist als göttlichen Lehrer benutzt, so wird
man ganz sicher erbaut, erleuchtet und gesegnet.

„Und der Priester soll das Sündopfer opfern und Sühnung tun für
den, der von seiner Unreinheit zu reinigen ist“ (V. 19). Hier haben
wir nicht nur ein Bild von Christus als dem, der unsere Sünden ge-
tragen hat, sondern wir sehen ihn hier auch als den, der mit Wurzel
und Zweig der Sünde ein Ende gemacht und das ganze System der
Sünde zerstört hat, wir sehen ihn als „das Lamm Gottes, das die
Sünde der Welt wegnimmt“ (Joh 1,29).

Als Schuldopfer nahmChristus alle meine Sünden, meine ganze
Schuld, hinweg. Als Sündopfer traf Er die Wurzel, aus der alle jene
Sünden hervorkamen. Er hat alles in Ordnung gebracht; aber ich
lerne ihn zuerst als das Schuldopfer kennen, weil ich ihn als solches
zuerst nötig habe. Das erste, was mich beunruhigt, ist „das Be-
wusstsein“ oder das „Gewissen von Sünden“. Diesem ist durch
mein Schuldopfer göttlich begegnet worden. Später aber finde ich,
dass alle diese Sünden eineWurzel haben, einen Stamm, aus dem sie
herauswachsen, und dass diese Wurzel und dieser Stamm sich in
mir selbst befinden. Diesem ist gleichfalls durch mein Sündopfer in
göttlicherWeise begegnet worden. Die Reihenfolge der Handlungen
bei der Reinigung desAussätzigen ist sehr harmonisch. Wir können
genau dieselbe Reihenfolge in den praktischen Erfahrungen jeder
einzelnen Seele wahrnehmen. Zuerst kommt das Schuldopfer, dann
das Sündopfer, „und danach soll er das Brandopfer schlachten“
(V. 19). Dieses Opfer versinnbildlicht bekanntlich die erhabenste
Seite des Todes Christi. Es ist Christus als der, der sich selbst ohne
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Christus kennen lernt, ist der, dass er ihn erblickt als das Gegenbild
des Schuldopfers (V. 14).

Das „Ohr“, dieses schuldige Glied, das sich so oft als Mitteilungs-
kanal für Eitelkeit, Torheit und selbst Unreinheiten erwiesen hat, das
Ohr muss durch das Blut des Schuldopfers gereinigt werden. So ist
jedes Vergehen, das ich durch dieses Glied begangen habe, nach
demMaß vergeben, in demGott das Blut Christi schätzt. Die „rechte
Hand“, die sich so oft zurAusführung eitler, törichter und selbst un-
reinerWerke ausgestreckt hat, muss durch das Blut des Schuldopfers
gereinigt werden. So ist jedes durch dieses Glied begangene Verge-
hen nach dem Maß vergeben, in dem Gott das Blut Christi schätzt.
Der „Fuß“, der so oft den Pfad der Eitelkeit, der Torheit und selbst
der Unreinheiten gewandelt ist, muss jetzt gereinigt werden durch
das Blut des Schuldopfers, so dass jedes durch dieses Glied began-
gene Vergehen nach dem Maß vergeben ist, in dem Gott das Blut
schätzt. Ja, alles, alles ist vergeben, alles ist ausgelöscht, alles verges-
sen, alles wie Blei in den gewaltigen Wassern ewiger Vergessenheit
versunken.Wer könnte es wieder nach oben bringen?Werden Engel,
Menschen oder Teufel imstande sein, in diese unergründlichenWas-
ser hinabzusteigen, um jene Vergehungen des „Fußes“, der „Hand“
oder des „Ohres“, die Gottes Liebe hineingeworfen hat, wieder an die
Oberfläche zu bringen? Nein, Gott sei Dank! – Sie sind verschwun-
den, für ewig verschwunden. Ich bin weit besser daran, als wenn
Adam nie gesündigt hätte. Weit besser ist es, im Blut Christi gewa-
schen, als in Unschuld gekleidet zu sein!

Das Versöhnungsblut Christi hat die Vergehungen ausgelöscht.
Aber damit war Gott noch nicht zufrieden. Er hat noch Größeres im
Sinn.

Unsere Glieder werden nicht nur durch das Blut Christi gereinigt,
sondern auch in der Kraft des Geistes Gottes geweiht (V. 15-18). Das
Werk Gottes verdrängt nicht nur die negativen Dinge, sondern bringt
auch positive hervor. Nicht nur soll das Ohr nicht länger dem Zweck
dienen, verunreinigende Dinge aufzunehmen, sondern es soll die
Stimme des guten Hirten „schnell hören“. Nicht nur soll die Hand
nicht länger als Werkzeug der Ungerechtigkeit gebraucht werden,
sondern sie soll sich brauchen lassen zu Handlungen der Gerechtig-
keit, der Gnade und der wahren Heiligkeit. Nicht nur soll der Fuß
nicht länger die Wege der Torheit gehen, sondern er soll in den We-
gen der heiligen Gebote Gottes laufen. Mit einem Wort, der ganze
Mensch soll in der Kraft des Heiligen Geistes Gott geweiht sein.

Es ist bemerkenswert, dass „das Öl auf das Blut des Schuldop-
fers“ getan wurde. Das Blut Christi ist die göttliche Grundlage für
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Höhe zu erheben. Sieh nur, was der Aussätzige verlor, und was er
gewann! Er verlor alles das, was der Natur angehörte, und gewann
dafür das Blut der Versöhnung und die Gnade des Geistes. Ich
meine natürlich bildlich gesehen. Er war nach seiner Reinigung
weit, weit besser daran, als wenn er nie aus dem Lager vertrieben
worden wäre. Das ist die Gnade Gottes. Das ist die Macht, derWert
und die Wirkung des Blutes Jesu.

Wie lebhaft erinnert uns das alles an den verlorenen Sohn in Lu-
kas 15! Auch bei ihm hatte der Aussatz gewirkt und seinen Höhe-
punkt erreicht. Er war weit entfernt an jener unreinen Stätte gewe-
sen, wo seine eigenen Sünden und der Eigennutz des fernen Landes
eine Einöde um ihn her geschaffen hatten. Doch dank der tiefen und
zärtlichen Liebe des Vaters fand der verlorene Sohn einen höheren
Platz und schmeckte eine höhere Gemeinschaft, als er sie je zuvor ge-
kannt hatte. Das „gemästete Kalb“ war früher nie für ihn geschlach-
tet, das „beste Gewand“ ihm nie angezogen worden. Und was war
die Ursache? Das Verdienst des verlorenen Sohnes? O nein: die
Liebe des Vaters.

Vom 21. bis zum 32. Vers haben wir „das Gesetz für den, an dem
das Übel desAussatzes ist, dessen Hand bei seiner Reinigung nicht
aufbringen kann, was vorgeschrieben ist“ (V. 32). Diese Verordnung
bezieht sich auf die Opfer des „achten Tages“, nicht aber auf die
„zwei lebenden, reinen Vögel“. Letztere konnten in keinem Fall er-
lassen werden, da sie den Tod und die Auferstehung Christi als die
alleinige Grundlage darstellten, auf der Gott den Sünder zu sich zu-
rückführen kann. Andererseits mussten die Opfer „des achten Ta-
ges“, da sie mit der Gemeinschaft und dem persönlichen Genuss der
Seele in Verbindung standen, in einem gewissen Grad dem Zustand
und dem Verständnis der Seele angepasst sein. Wie klein das Ver-
ständnis auch sein mag, die Gnade Gottes vermag ihm entgegenzu-
kommen mit den rührenden Worten: „was seine Hand aufbringen
kann“. Und nicht nur das, sondern die „zwei Turteltauben“ verlie-
hen dem „Armen“ dieselben Vorrechte, wie die beiden Lämmer dem
„Reichen“, weil die einen wie die anderen auf „das kostbare Blut
Christi“ (1. Pet 1,19) hindeuteten. Alle, Reiche wieArme, stehen vor
Gott auf dem Boden des Todes und der Auferstehung. Alle sind
gleich nahe gebracht, aber nicht alle genießen dasselbeMaß der Ge-
meinschaft, nicht alle besitzen dieselbe Fähigkeit, die Kostbarkeit
Christi in jeder Einzelheit seines Werkes zu würdigen. Sie könnten
es, wenn sie wollten, aber sie erlaubenmancherlei Dingen, sie daran
zu hindern. Die Erde und die Natur mit ihren Einflüssen wirken
nachteilig. Der Geist wird betrübt, und Christus wird nicht so genos-
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Flecken Gott opferte, ohne besondere Beziehung zu Schuld oder
Sünde. Es ist Christus, der in vollkommener Hingabe zum Kreuz
ging und sich dort Gott zu einem duftenden Wohlgeruch opferte.

„Und der Priester soll das Brandopfer und das Speisopfer auf
demAltar opfern. Und so tue der Priester Sühnung für ihn; und er
ist rein“ (V. 20). Das Speisopfer stellt den „Menschen Christus Jesus“
in seinem vollkommenenmenschlichen Leben dar. In dem vorliegen-
den Fall steht es mit dem Brandopfer in unmittelbarer Verbindung,
und ebenso ist es auch in der Erfahrung jedes erretteten Sünders.
Wennwir wissen, dass unsere Sünden vergeben sind und dieWurzel
oder der Grundsatz der Sünde gerichtet ist, so können wir nach un-
seremMaß durch die Kraft des Geistes mit Gott Gemeinschaft haben
in seiner Freude über den Herrn Jesus: Sein Leben als Mensch war
vollkommen, und Er hat sich schließlich ohne Flecken auf dem
Kreuz Gott geopfert. Wir sehen hier also bei der Reinigung des
Aussätzigen die vier Opferklassen in ihrer göttlichenAnordnung vor
uns: zuerst das Schuldopfer, dann das Sündopfer und endlich das
Brandopfer und das Speisopfer.

Hiermit endet die Beschreibung des Tuns des Herrn mit dem
Aussätzigen, und wie wunderbar ist diese Darstellung! Welch eine
Entfaltung der Hässlichkeit der Sünde, aber auch der Gnade und
Heiligkeit Gottes, der Kostbarkeit der Person Christi und derWirk-
samkeit seinesWerkes! Nichts könnte interessanter und lehrreicher
sein, als den Spuren der göttlichen Gnade zu folgen, von den Vor-
höfen des Heiligtums an bis zu jener unreinen Stätte, wo der Aus-
sätzige stand mit entblößtem Haupt, verhülltem Bart und zerrisse-
nen Kleidern – ein Bild des Jammers. Gott besuchte denAussätzigen,
wo er war, aber Er ließ ihn nicht dort. Er ging zu ihm hinaus mit der
Absicht, ein Werk zu vollbringen, durch das der Aussätzige zu ei-
nem höheren Platz und einer höheren Gemeinschaft gebracht wer-
den konnte, als er sie vorher je gekannt hatte. Denn aufgrund dieses
Werkes wurde derAussätzige von der Stätte der Unreinheit und Ein-
samkeit an den Eingang des Zeltes der Zusammenkunft geführt,
d. h. an den Platz des Priesters, um sich dort priesterlicher Segnun-
gen zu erfreuen (vgl. 2. Mose 29,20.21.32). Wie hätte er je zu einer sol-
chen Höhe emporsteigen können? Unmöglich! Wenn es auf ihn an-
gekommenwäre, so würde ihm nichts anderes übrig geblieben sein,
als in seinemAussatz hinzusiechen und zu sterben.Aber die unum-
schränkte Gnade des Gottes Israels ließ sich zu ihm herab, „um ihn
aus demKot zu erhöhen und ihn sitzen zu lassen bei den Edlen“ sei-
nes Volkes (1. Sam 2,8). Und wie herrlich wirkte diese Gnade! Sie
stieg zur tiefsten Tiefe herab, um den Aussätzigen zur erhabensten
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„Und der Priester soll am siebten Tag wiederkommen; und be-
sieht er es, und siehe, das Übel hat an den Wänden des Hauses um
sich gegriffen, so soll der Priester gebieten, dass man die Steine, an
denen das Übel ist, herausreiße, und sie hinauswerfe außerhalb der
Stadt an einen unreinen Ort“ (V. 39.40). Nicht das ganze Hauswurde
verurteilt. Manmusste zunächst versuchen, die mit demÜbel behaf-
teten Steine zu entfernen. „Undwenn das Übel nach demAusreißen
der Steine und nach demAbkratzen des Hauses und nach dem Be-
werfen wiederkehrt und am Haus ausbricht, so soll der Priester
kommen; und besieht er es, und siehe, das Übel hat am Haus um
sich gegriffen, so ist es ein fressender Aussatz am Haus: Es ist
unrein. Und man soll das Haus niederreißen, seine Steine und sein
Holz und allen Lehm des Hauses, und es hinausschaffen außerhalb
der Stadt an einen unreinen Ort“ (V. 43-45). Der Fall war hoffnungs-
los, das Übel unheilbar, und so musste das ganze Gebäude zerstört
werden.

„Und wer in das Haus hineingeht, solange es verschlossen ist,
wird unrein sein bis an den Abend; und wer in dem Haus schläft,
soll seine Kleider waschen; undwer in demHaus isst, soll seine Klei-
der waschen“ (V. 46.47). Berührung verunreinigt. Das ist ein ernster
Grundsatz. In der levitischenHaushaltung begegnenwir ihm immer
wieder, und er ist in unseren Tagen ebenso wahr.

„Wenn aber der Priester hineingeht und es besieht, und siehe, das
Übel hat am Haus nicht um sich gegriffen nach dem Bewerfen des
Hauses, so soll der Priester das Haus für rein erklären; denn das Übel
ist heil geworden“ (V. 48). Die Entfernung der beschädigten Steine
usw. hatte das Fortschreiten des Übels gehemmt und jedes weitere
Verfahren unnötig gemacht. Das Haus war nicht länger als unter
richterlicher Beurteilung stehend zu betrachten. Nachdem es durch
die Besprengung mit Blut gereinigt worden war, konnte es wieder
bewohnt werden.

Die Beurteilung des Bösen in einer Versammlung
Undwas ist nun die Belehrung, die wir aus all dem ziehen können?
Sie ist interessant, ernst und praktisch. Denken wir z. B. an die Ver-
sammlung in Korinth. Sie war ein geistliches, aus geistlichen Steinen
erbautes Haus.Aber ach!, das scharfsichtigeAuge desApostels ent-
deckte an seinen Wänden gewisse Erscheinungen von höchst ver-
dächtigemAussehen. Blieb er dabei gleichgültig? Absolut nicht. Er
war viel zu sehr von dem Geist des Herrn des Hauses durchdrun-
gen, als dass er solche bösen Symptome hätte unbeachtet lassen kön-
nen.Aber er übereilte sich auch nicht. Er befahl, dass dermitAussatz
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sen, wie Er genossen werden könnte. Wennwir uns durch die Natur
beeinflussen lassen, so ist es töricht, zu erwarten, dass wir uns von
Christus nähren können. Nein, Selbstverleugnung und Selbstgericht
müssen vorhanden sein, wenn Christus unsere tägliche Speise sein
soll. Es handelt sich hier nicht um die Frage der Errettung, nicht um
die Einführung des Aussätzigen in das Lager, die Stätte der aner-
kannten Gemeinschaft. Es handelt sich vielmehr um die Frage, in-
wieweit die Seele Gemeinschaft mit Christus pflegt und sich an
ihm erquickt. Hier liegen unermessliche Reichtümer vor uns. Wir
können die erhabenstenWahrheiten genießen. Aber sollte auch das
Maß unserer Fähigkeit gering sein, so dürfen wir doch aus demHer-
zen unseres Vaters die lieblichenWorte hören: „was seine Hand auf-
bringen kann“. Er macht uns in seiner wunderbaren Gnade keine
Vorwürfe. Wir alle haben dasselbeAnrecht, wie verschieden unsere
Fähigkeit auch sein mag, und wenn wir in seine Gegenwart kom-
men, finden alle Wünsche der neuen Natur ihre Befriedigung, und
alle Kräfte der neuen Natur werden in Tätigkeit gesetzt.

III. Der Aussatz am Haus
Wir schließen diesen Teil unserer Betrachtung mit einer kurzen Be-
merkung über den Aussatz an einem Haus.

Das Übel desAussatzes an einer Person oder an einemKleidungs-
stück konnte sich in derWüste vorfinden, aber derAussatz an einem
Haus konnte natürlich nur im Land Kanaan vorkommen (V. 34-38).

Wenn wir das Haus als Bild einer Versammlung betrachten, so
finden wir hier verschiedene wichtige Grundsätze niedergelegt,
wie wir nach den Gedanken Gottes zu handeln haben, wenn sittlich
Böses in eine Versammlung eingedrungen ist, oder wenn auch nur
ein Verdacht in dieser Hinsicht vorliegt. Dieselbe Ruhe und Geduld,
die wir bei der Untersuchung einer Person oder eines Kleidungsstü-
ckes bemerkten, tritt uns auch hier hinsichtlich des Hauses entgegen.
In keinem Fall zeigt sich Überstürzung oder Gleichgültigkeit. Der
Mann, der ein Interesse an demHaus hatte, durfte die verdächtigen
Symptome, die sich an den Wänden zeigten, nicht gleichgültig be-
handeln, noch durfte er selbst über diese Symptome ein Urteil fällen.
Untersuchung und Urteil standen nur dem Priester zu. Sobald sich
irgendetwas Verdächtiges zeigte, nahm der Priester eine richterliche
Stellung dem Haus gegenüber ein. Das Haus stand unter Beurtei-
lung, aber das Urteil war noch nicht gefällt. Der vollkommene Zeit-
abschnitt von sieben Tagen musste zu Ende sein, ehe ein Beschluss
gefasst werden konnte. Die Symptome konnten sich als rein ober-
flächlich erweisen; dann brauchte nichts weiter zu geschehen.
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Unreinheit bei Mann oder Frau
Was in dem Menschen von Natur wohnt

Dieses Kapitel handelt von verschiedenenArten von Unreinheit,
die jedoch weit weniger ernst waren als der Aussatz. Während

der Aussatz wohl auf die tief eingewurzelte Kraft des Bösen in der
Natur hinweist, werden in dem vorliegenden Kapitel eine Reihe von
Dingen aufgezählt, die sich nur als unvermeidliche Schwachheiten
kundgaben, die aber, da sie immerhin der Natur entsprangen, unrein
waren und deshalb der Vorsorge der göttlichen Gnade bedurften.
Die Gegenwart Gottes in der Versammlung erforderte ein höheres
Maß von Heiligkeit und sittlicher Reinheit. Jede Regung der Natur
erforderte gleichsam eine Reaktion Gottes. Selbst solche Dinge, die,
so weit es den Menschen betraf, als unvermeidliche Schwachheiten
betrachtet werden konnten, übten einen befleckenden Einfluss aus
und machten die Reinigung nötig, weil der HERR im Lager war.
Nichts Anstößiges, nichts Missfälliges, nichts irgendwie Ungezie-
mendes durfte in dem reinen und geheiligten Bereich der Gegenwart
des Gottes Israels geduldet werden. Die ringsumher wohnenden un-
beschnittenen Heiden würden von solch heiligen Anordnungen
nichts verstanden haben, aber es war der Wille des HERRN, dass Is-
rael heilig sei, weil Er der Gott Israels war. Erfreuten sich die Kinder
Israel des Vorrechts und der Auszeichnung, einen heiligen Gott in
ihrer Mitte zu haben, so mussten sie auch ein heiliges Volk sein.

Wie schön und bewundernswert ist die Sorge des HERRN bezüg-
lich aller Gewohnheiten undHandlungen seines Volkes. Mochten sie
daheim oder draußen sein, mochten sie wachen oder schlafen, bei
Tag oder bei Nacht, stets wachte Er über sie. Er kümmerte sich um
ihre Speise, ihre Kleidung, ja, um ihre geringfügigsten und geheims-
ten Angelegenheiten. Sobald sich der geringste Flecken bei jemand
zeigte, musste er sofort sorgfältig untersucht werden. Es wurde
nichts übersehen, was irgendwie das Wohlbefinden oder die Rein-
heit derer hätte beeinträchtigen können, mit denen der HERR sich
verbunden hatte, und in derenMitte Er wohnte. Er interessierte sich
für die geringfügigsten Umstände. Mochte es sich um ihr öffentli-
ches, ihr gesellschaftliches oder ihr häusliches Leben handeln, Er
kümmerte sich um alles mit bewundernswerter Sorgfalt und Liebe.

Dies wäre für einen Unbeschnittenen unerträglich gewesen. Der
Gedanke, einen unendlich heiligen Gott tagsüber auf seinem Weg
und nachts an seinem Lager zu wissen, wäre ein Zwang gewesen,
den er nicht hätte aushalten können; aber für jeden, der wirklich die
Heiligkeit liebt, für jeden Freund Gottes gibt es nichts Herrlicheres
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behaftete Stein entfernt und das Haus gründlich abgekratzt wurde.
Dann wartete er geduldig den Erfolg ab. Und wie war der Erfolg?
Wie sein Herz ihn nur wünschen konnte. „Der aber die Niedrigen
tröstet, Gott, tröstete uns durch die Ankunft des Titus; nicht allein
aber durch seine Ankunft, sondern auch durch den Trost, womit er
bei euch getröstet worden war – als er uns kundtat eure Sehnsucht,
euer Wehklagen, euren Eifer für mich, so dass ich mich umso mehr
freute… Ihr habt in allem bewiesen, dass ihr an der Sache rein seid“
(vgl. 1. Kor 5 mit 2. Kor 7,6.7.11). Das ist ein schönes Beispiel. Die
Sorge des Apostels fand ihre Belohnung. Der Plage wurde Einhalt
geboten und die Versammlung von dem befleckenden Einfluss be-
freit, der immer vorhanden ist, wenn Böses nicht verurteilt und ge-
richtet wird.

Ein anderes ernstes Beispiel finden wir in Offenbarung 2,12-16.
Hier nimmt der göttliche Priester gegenüber der Versammlung zu
Pergamus den Platz des Richters ein. Er konnte bei solch besorgnis-
erregenden Erscheinungen nicht gleichgültig bleiben, aber voll von
Geduld und Gnade gibt Er Zeit zur Buße. Wenn aber Zurechtwei-
sung,Warnung und Zucht fruchtlos bleiben, somuss das Gericht sei-
nen Lauf nehmen.

Diese Dinge enthalten eine Fülle von praktischen Unterweisun-
gen hinsichtlich der Lehre von der Versammlung. Die sieben Ge-
meinden von Kleinasien liefern uns verschiedene treffende Beispiele
von einem Haus, das unter priesterlicher Beurteilung steht. Wir
sollten die Sendschreiben ernstlich und unter Gebet erforschen. Sie
sind von unschätzbarem Wert. Sorglosigkeit ist wirklich nicht am
Platz, solange sich irgendetwas Verdächtiges in der Versammlung
zeigt. Vielleicht möchte mancher sagen: „Es ist nicht meine Sache,
darüber zu wachen.“ Aber er täuscht sich. Es ist Sache eines jeden,
der den Herrn des Hauses lieb hat, über die Reinheit dieses Hauses
mit ernster Sorge zu wachen, und wenn wir vor der geziemenden
Sorgfalt und Handlungsweise zurückschrecken, so wird es uns am
Tag des Herrn nicht zur Ehre gereichen.
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remonie des „Waschens“, des „Badens“ und des „Spülens“ ihren
Ausdruck. „Wodurch wird ein Jüngling seinen Pfad in Reinheit
wandeln? Indem er sich bewahrt nach deinemWort.“ – „IhrMänner,
liebt eure Frauen, wie auch der Christus die Versammlung geliebt
und sich selbst für sie hingegeben hat, damit er sie heiligte, sie rei-
nigend durch dieWaschungmitWasser durch dasWort“ (Eph 5,25).
DasWasser nahm einen hervorragenden Platz im levitischen Reini-
gungs-System ein; es deutet auf das Wort Gottes hin. Wie wichtig
und lehrreich!

Die durchdringende Heiligkeit der Gegenwart Gottes tritt uns
hier in einerWeise entgegen, die einen tiefen Eindruck auf Herz und
Gewissen macht. Kein Flecken, kein Makel darf in dieser heiligen
Nähe geduldet werden. „Ihr sollt die Kinder Israel absondern von
ihrer Unreinheit, dass sie nicht in ihrer Unreinheit sterben, indem sie
meine Wohnung verunreinigen, die in ihrer Mitte ist“ (V. 31).

Wir lernen auch, dass die menschliche Natur eine unaufhörlich
sprudelnde Quelle von Unreinheit ist. Sie ist nicht nur unrein, son-
dern auch verunreinigend. Wachend oder schlafend, sitzend, ste-
hend oder liegend ist sie unrein und wirkt verunreinigend. Ihre
bloße Berührung zieht Befleckung nach sich. Das ist eine tief demü-
tigende Lehre für die stolze Menschheit. Aber es ist so. Das 3. Buch
Mose hält der Natur einen treuen Spiegel vor. Es lässt dem „Fleisch“
nichts, dessen es sich rühmen könnte. Menschen mögen sich ihrer
Bildung, ihres sittlichen Gefühls, ihrer Würde rühmen, aber man
gebe ihnen das 3. Buch Mose in die Hand, und sie werden finden,
welchen Wert das alles in den Augen Gottes hat.

Schließlich lernenwir aufs Neue den versöhnendenWert des Blu-
tes Christi, sowie die reinigende und heiligende Kraft des Wortes
Gottes kennen. Wenn wir die Reinheit des Heiligtums betrachten
und dann auf die Unreinheit der Natur sehen und die Frage stellen:
„Wie werden wir je dort eintreten und wohnen können?“ so finden
wir die Antwort in dem „Blut und Wasser“, die beide aus der Seite
des gekreuzigten Christus flossen, des Christus, der sein Leben für
uns in den Tod gab, damit wir durch ihn lebenmöchten. „Denn drei
sind, die Zeugnis ablegen: der Geist und das Wasser und das Blut,
und“ – Gott sei Dank dafür! – „die drei sind einstimmig“ (1. Joh 5,7).
Der Geist bringt uns keine andere Botschaft als die, die wir imWort
finden, und beide, dasWort und der Geist, verkünden uns die Kost-
barkeit und die Wirksamkeit des Blutes.

3. Mose 15

609

als dieses Bewusstsein. Ein solcher freut sich in der Gewissheit,
dass Gott ihm stets nahe ist, und hat Wonne an der Heiligkeit, die
durch die Gegenwart Gottes zugleich gefordert und verbürgt wird.

Steht es so mit dir, mein Leser? Liebst du die Gegenwart Gottes
und die mit dieser Gegenwart untrennbar verbundene Heiligkeit?
Duldest du nichts bei dir, wasmit der Heiligkeit der Nähe Gottes un-
verträglich ist? Stehen deine Gewohnheiten und Gedanken, dein
Fühlen und Tun mit der Reinheit und Erhabenheit des Heiligtums
in Übereinstimmung? Bedenke beim Lesen dieses 15. Kapitels des
3. Buches Mose, dass es zu deiner Belehrung geschrieben ist
(Röm 15,4). Du hast es im Geist zu lesen, denn es ist in geistlichem
Sinn auf dich anwendbar.

Was können wir aus diesem Kapitel lernen? Zunächst haben wir
mit einem heiligen Eifer über alles zu wachen, was aus der Natur
hervorkommt. Jede Regung und jederAusfluss der Natur ist unrein.
Die gefallene menschliche Natur ist eine unreine Quelle, und alles,
was aus ihr hervorsprudelt, wirkt verunreinigend. Sie vermag nichts
hervorzubringen, was rein, heilig und gut ist. Dieser Wahrheit sind
wir in unserem Buch schonwiederholt begegnet. Sie wird in diesem
Kapitel besonders nachdrücklich gelehrt.

Das Wasser und das Blut
Doch gepriesen sei die Gnade, die solche Vorkehrungen gegen die
Verunreinigungen der Natur getroffen hat! Diese Vorsorge wird
uns imWort Gottes, und namentlich in dem vorliegendenAbschnitt,
in zwei verschiedenen Formen dargestellt, nämlich in dem „Wasser“
und in dem „Blut“. Beide gründen sich auf den Tod Christi. Das süh-
nende Blut und das reinigendeWasser sind beide aus der durchsto-
chenen Seite des gekreuzigten Christus geflossen (vgl. Joh 19,34
mit 1. Joh 5,6).

„Das Blut Jesu Christi, seines Sohnes, reinigt uns von aller Sünde“
(1. Joh 1,7); das Wort Gottes reinigt unsere Handlungen und Wege
(Ps 119,9.11; Eph 5,26). Auf diese Weise wird unsere Fähigkeit zur
Gemeinschaft und Anbetung aufrechterhalten, obwohl wir durch
eineWelt gehen, wo alles unrein ist, und eine Natur mit uns umher-
tragen, die bei jeder Regung einen Flecken zurücklässt.

Wir haben bereits bemerkt, dass unser Kapitel von einer Klasse
von Verunreinigungen handelt, die weniger ernst waren als der
Aussatz. Dies erklärt auch die Tatsache, dass hier das Sühnungswerk
nicht durch einen Stier oder ein Lamm, sondern durch die niedrigste
Opferart, durch „zwei Turteltauben“, dargestellt wird.Andererseits
findet jedoch die reinigende Kraft des Wortes beständig in der Ze-
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noch vermochte ein unvollkommenes Opfer ein vollkommenes Ge-
wissen zu geben.Aaron war weder fähig noch berechtigt, innerhalb
des Vorhangs Platz zu nehmen, nochwaren die von ihm dargebrach-
ten Opfer imstande, den Vorhang zu zerreißen.

So viel in Bezug auf das Geschichtliche unseres Kapitels. Be-
trachten wir jetzt das, worauf es hindeutet.

Aaron ein Vorbild auf Christus
„Auf diese Weise soll Aaron in das Heiligtum hineingehen: mit ei-
nem jungen Stier zum Sündopfer und einemWidder zum Brandop-
fer“ (V. 3). Hier haben wir die beiden großen Seiten des Versöh-
nungswerkes Christi vor uns: Es hält die göttliche Herrlichkeit
vollkommen aufrecht, und es begegnet auch dem tiefsten Elend
desMenschen vollkommen. Bei allen an diesem feierlichen Tag ver-
richteten Handlungen ist von einem Speisopfer und einem Frie-
densopfer keine Rede. Es handelt sich hier nicht um dasmenschliche
Leben unseres Herrn, noch geht es um die Gemeinschaft der Seele
mit Gott, als Folge seines vollbrachten Werkes. Das eine große
Thema ist die „Versöhnung“, und zwar in zweifacher Hinsicht: Sie
genügt allen Forderungen Gottes, den Forderungen seiner Natur,
seines Charakters und seines Thrones, und sie genügt der Schuld des
Menschen und allen seinen Bedürfnissen. Diese beiden Punkte müs-
sen wir imAuge behalten, wennwir über die Lehre des großen Ver-
söhnungstages ein klares Verständnis erlangen wollen. „Auf diese
Weise soll Aaron in das Heiligtum hineingehen“, mit dem Sühnop-
fer, um die Herrlichkeit Gottes – sowohl in Bezug auf die Ratschlüsse
seiner erlösenden Liebe der Versammlung, Israel und der ganzen
Schöpfung gegenüber, als auch im Blick auf alle Ansprüche seiner
moralischen Verwaltung – in jeder Beziehung aufrechtzuerhalten,
und um der Schuld und dem elenden Zustand desMenschen völlig
zu begegnen. Diese beiden Gesichtspunkte des Versöhnungswerkes
werden uns bei der Betrachtung unseres Kapitels immer wieder be-
gegnen. Ihre Bedeutung kann nicht hoch genug geschätzt werden.

„Er soll einen heiligen Leibrock aus Leinen anziehen, und Bein-
kleider aus Leinen sollen auf seinem Fleisch sein, und mit einem
Gürtel aus Leinen soll er sich umgürten und sich einen Kopfbund
aus Leinen umbinden: Das sind heilige Kleider; und er soll sein
Fleisch imWasser baden und sie anziehen“ (V. 4). Aaron, mit reinem
Wasser gewaschen undmit weißen, leinenen Gewändern bekleidet,
gibt uns ein eindrucksvolles Bild von Christus zu Beginn seines
Versöhnungswerkes. Er wird in seiner Person und in seiner Eigen-
schaft als Hoherpriester als rein und fleckenlos dargestellt. „Ich
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Der große Versöhnungstag
Ein noch verschlossener Zugang zum Heiligtum

Das 16. Kapitel enthält einige der allerwichtigstenWahrheiten. Es
stellt uns mit ungewöhnlicher Kraft die Lehre von der Versöh-

nung vor Augen und gehört gewiss zu den kostbarsten und wich-
tigsten Teilen des Wortes Gottes, wenn wir überhaupt da, wo alles
göttlich ist, Unterschiede machen dürfen.

In geschichtlicher Beziehung liefert uns dieses Kapitel eine Mit-
teilung über die Vorgänge am großen Versöhnungstag in Israel,
durch die die Beziehungen des HERRN zu der Versammlung festge-
stellt und aufrechterhalten wurden, und wodurch für alle Sünden,
Mängel und Gebrechen Sühnung geschah, so dass der HERR, Gott in
ihrer Mitte wohnen konnte. Das Blut, das an diesem feierlichen Tag
vergossen wurde, bildete die Grundlage des Thrones des HERRN in-
mitten der Gemeinde. Kraft dieses Blutes konnte der heilige Gott in
derMitte seines Volkes weilen, und zwar ungeachtet aller Unreinheit
des Volkes. Der „zehnte Tag im siebtenMonat“ war ein ganz beson-
derer Tag in Israel. Kein anderer Tag im Jahr war diesem gleich. Die
Opfer dieses einen Tages bildeten die Grundlage für Gottes Handeln
in Gnade, Barmherzigkeit, Geduld und Langmut.

Ferner lernen wir aus diesem Abschnitt, „dass der Weg zum
Heiligtum noch nicht offenbart ist“ (Heb 9,8). Gott war hinter einem
Vorhang verborgen, und der Mensch stand von fern. „Und der
HERR redete zuMose nach dem Tod der beiden SöhneAarons, als sie
vor den HERRN hintraten und starben; und der HERR sprach zu
Mose: Rede zu deinem Bruder Aaron, dass er nicht zu aller Zeit in
das Heiligtum hineingehe innerhalb des Vorhangs, vor den Deckel,
der auf der Lade ist, damit er nicht sterbe; denn ich erscheine in der
Wolke über dem Deckel“ (V. 1.2). Der Weg war für den Menschen
noch nicht geöffnet, um zu jeder Zeit in der Gegenwart Gottes er-
scheinen zu dürfen.Auchwar im ganzenmosaischen Gesetz der Fall
nicht vorgesehen, dass der Mensch beständig in der Gegenwart
Gottes weilen konnte. Gott war gleichsam eingeschlossen, und der
Mensch von Gott ausgeschlossen, und „das Blut von Stieren und Bö-
cken“ vermochte keine Stätte zu schaffen, wo Gott und Mensch
sich hätten beständig begegnen können. Dazu bedurfte es eines
Opfers von edlerer Art und kostbarerem Blut (Heb 10,1-4). Weder
das levitische Priestertum noch die levitischen Opfer konnten voll-
kommen machen. Die Opfer waren ungenügend, das Priestertum
mangelhaft. Beide trugen den Stempel der Unvollkommenheit. Ein
unvollkommener Mensch konnte kein vollkommener Priester sein,
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Zwei Böcke – das Los für den HERRN
In den beiden Böcken (V. 7-10) sehenwir die zwei bereits erwähnten
Seiten der Versöhnung. Das „Los für den HERRN“ fiel auf den einen
und das „Los fürAsasel“ auf den anderen Bock. Im ersten Fall han-
delte es sich nicht um Personen, die Vergebung empfangen, oder um
Sünden, die vergebenwerden sollten, auch nicht um die Gnadenrat-
schlüsse Gottes mit seinen Auserwählten. Dass diese Dinge von
größtemWert sind, braucht kaum gesagt zu werden, aber sie stehen
in keiner Beziehung zu dem „Bock, auf den das Los für den HERRN
gefallen ist“. In diesem Bock sehenwir den Tod Christi als das, worin
Gott, hinsichtlich der Sünde imAllgemeinen, vollkommen verherr-
licht worden ist. Der Ausdruck „das Los für den HERRN“ stellt uns
diese wichtige Wahrheit vor Augen. Gott hat ein ganz besonderes
Teil in dem Tod Christi, ein Teil, das selbst dann ewig in seinemWert
bestehen bleiben würde, wenn nie ein Sünder errettet worden wäre.
Um dies in seiner vollen Bedeutung zu verstehen, müssen wir uns
daran erinnern, wie sehr Gott in dieser Welt verunehrt worden ist.
Seine Wahrheit ist geschmäht, seine Autorität verachtet, seine Ma-
jestät geschändet und sein Gesetz gebrochen worden. Seine gerech-
ten Forderungen hat man verächtlich behandelt, seinen Namen ge-
lästert, seine Würde in den Staub getreten.

Nun, der Tod Christi hat hier Abhilfe geschaffen. Gott ist durch
ihn gerade an der Stätte, wo jene Dinge geschehen sind, vollkommen
verherrlicht worden. Der Tod Christi hat derMajestät, derWahrheit,
der Heiligkeit und Würde Gottes zu ihrem Recht verholfen, hat
allen Forderungen seines Thrones in göttlicher Weise entsprochen,
hat die Sünde gesühnt und ein göttliches Heilmittel für all das
Elend geschaffen, das durch die Sünde in die Welt gekommen ist.
Der Tod Christi hat eine Grundlage gelegt, auf der Gott allen Men-
schen gegenüber in Gnade, Barmherzigkeit und Langmut handeln
kann. Er verbürgt die ewige Verbannung und Verdammnis des
Fürsten dieser Welt und bildet die unvergängliche Grundlage der
moralischen Regierung Gottes. Kraft dieses Kreuzes kann Gott nach
seiner eigenen Unumschränktheit handeln. Er kann die Herrlichkeit
seines Wesens und die Eigenschaften seiner Natur entfalten. Er
hätte in Ausübung seiner Gerechtigkeit das ganze Menschenge-
schlecht, samt dem Teufel und seinen Engeln, dem Feuersee über-
liefern können; aber was wäre dann aus seiner Liebe und Gnade, sei-
ner Langmut und Barmherzigkeit, seiner Geduld und seiner
vollkommenen Güte geworden?

Und andererseits, was wäre aus der Gerechtigkeit, Wahrheit,
Majestät und Heiligkeit, aus den Regierungsrechten, ja, aus der
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heilige mich selbst für sie, damit auch sie Geheiligte seien durch
Wahrheit“ (Joh 17,19). Es ist ein wunderbarer Gedanke, gleichsam
berufen zu sein, die Person unseres göttlichen Hohenpriesters in all
ihrer Heiligkeit anzuschauen. Der Heilige Geist hat seineWonne da-
rin, uns Christus zu enthüllen undwowir ihn auch schauen, immer
sehenwir ihn als denselben fleckenlosen, vollkommenen, herrlichen
Jesus, den Ausgezeichneten vor Zehntausenden, an dem alles lieb-
lich ist (Hld 5,10.16). Er hatte nichts zu tun oder anzuziehen, um rein
und fleckenlos zu sein. Er bedurfte keines reinenWassers und keines
feinen Leinens. Er war der „Heilige Gottes“. WasAaron tat undwas
er anzog, dasWaschen und das Bekleiden, sind nur schwache Schat-
ten von dem, was Christus ist. Das Gesetz hatte nur „einen Schatten
der zukünftigen Güter“ und „nicht der Dinge Ebenbild selbst“ (Heb
10,1). Wir aber besitzen nicht nur den Schatten, sondern die ewige
und göttliche Wirklichkeit: Christus selbst.

Aaron und sein Haus
„Und von der Gemeinde der Kinder Israel soll er zwei Ziegenböcke
nehmen zum Sündopfer und einen Widder zum Brandopfer. Und
Aaron soll den Stier des Sündopfers, der für ihn ist, herzubringen
und Sühnung tun für sich und für sein Haus“ (V. 5.6). Aaron und
sein Haus stellen die Versammlung dar, jedoch nicht als den „einen
Leib“, sondern als ein priesterliches Haus. Es ist nicht die Versamm-
lung, wie wir sie im Epheser- und Kolosserbrief offenbart sehen, son-
dernwie wir sie im ersten Brief des Petrus finden, in jener bekannten
Stelle: „Auch ihr selbst werdet als lebendige Steine aufgebaut, ein
geistliches Haus, zu einer heiligen Priesterschaft, um darzubringen
geistliche Schlachtopfer, Gott wohlangenehm durch Jesus Christus“
(1. Pet 2,5). So lesen wir auch im Hebräerbrief: „Christus aber als
Sohn über sein Haus, dessen Haus wir sind, wenn wir nämlich die
Freimütigkeit und den Ruhm der Hoffnung bis zum Ende standhaft
festhalten“ (Heb 3,6). Wir müssen uns stets daran erinnern, dass im
Alten Testament keine Offenbarung des Geheimnisses der Ver-
sammlung zu finden ist. Wohl gibt es hier Bilder und Schatten, aber
keine Offenbarung. Das wunderbare Geheimnis, dass Jude und
Heide einen Leib, „einen neuenMenschen“ bilden undmit dem ver-
herrlichten Christus imHimmel vereinigt werden sollten, konnte na-
türlich nicht eher offenbart werden, als bis Christus droben seinen
Platz eingenommen hatte. Paulus wurde ganz besonders zu einem
Verwalter und Diener dieses Geheimnisses gemacht, wie er uns in
Epheser 3,1-12 mitteilt – einer Schriftstelle, die ich dem Leser drin-
gend empfehlen möchte.
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ganzen Herrlichkeit Gottes geworden, wenn die eben genannten Ei-
genschaften nicht in Verbindungmit der Versöhnung in Tätigkeit ge-
treten wären?Wie hätten sich „Güte undWahrheit begegnen“ oder
„Gerechtigkeit und Frieden sich küssen“ können? Wie könnte
„Wahrheit sprossen aus der Erde“ oder „Gerechtigkeit hernieder-
schauen vomHimmel“ (Ps 85,11.12)? Unmöglich. Nichts als das Ver-
söhnungswerk unseres Herrn Jesus Christus vermochte Gott völlig
zu verherrlichen. Dieses Werk hat die Herrlichkeit Gottes so völlig
hervorstrahlen lassen, wie sie niemals in dem höchsten Glanz einer
nicht gefallenen Schöpfung ans Licht hätte treten können.Aufgrund
dieses Versöhnungswerkes, sei es im Vorausblick oder im Rückblick,
hat Gott nun schon beinahe sechstausend Jahre diese Welt in Lang-
mut getragen. Kraft dieser Versöhnung „leben und weben und
sind“ (Apg 17,28) die gottlosesten, trotzigsten und lasterhaftesten
Menschen. Selbst den Bissen, den der öffentlich lästernde Ungläu-
bige in den Mund steckt, verdankt er der Versöhnung, die er nicht
kennt, und die er verspottet. Die Sonnenstrahlen und die Regen-
schauer, welche die Felder des Gottesleugners fruchtbar machen,
sind ihm kraft des Versöhnungswerkes Christi dienstbar. Ja, selbst
den Atem, den die Ungläubigen und Gottesleugner schöpfen, um
die Offenbarung Gottes zu lästern oder sein Dasein zu leugnen, ver-
danken sie dem Versöhnungswerk Christi.

Um nicht missverstanden zu werden: Ich rede hier nicht von Sün-
denvergebung oder von persönlicher Errettung. Das ist eine ganz an-
dere Sache. Die steht in Verbindungmit dem Bekenntnis des Namens
Jesu und dem aufrichtigen Glauben, dass Gott ihn aus den Toten auf-
erweckt hat (Röm 10). Mit der Seite des Versöhnungswerkes, die wir
hier betrachten, und die in dem „Bock, auf den das Los für den
HERRN gefallen ist“, so deutlich dargestellt wird, hat sie nichts zu tun.
Beide Dinge gründen sich auf das Kreuz, aber sie betreffen zwei
ganz verschiedene Seiten und Anwendungen des Kreuzes.

Die Folge der Sühnung für die ganze Menschheit
Diese Verschiedenheit ist keineswegs unwichtig. ImGegenteil, wenn
sie übersehen wird, muss bezüglich der Lehre von dem Versöh-
nungswerk Verwirrung entstehen. Und nicht allein das, auch bezüg-
lich der Regierungswege Gottes, sowohl in der Vergangenheit, als
auch in der Gegenwart und Zukunft, hilft dieser wichtige Punkt zu
einem klaren Verständnis, und schließlich gibt er uns den Schlüssel
zu zahlreichen Schriftstellen, deren Verständnis vielen Christen er-
hebliche Schwierigkeiten bereitet. Ich will zwei oder drei solche
Stellen als Beispiele anführen.
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„Siehe, das Lamm Gottes, das die Sünde der Welt wegnimmt“
(Joh 1,29)! Verbinden wir mit dieser Schriftstelle eine ähnliche aus
dem 2. Kapitel des ersten Johannesbriefes, in der der Herr Jesus
Christus als die „Sühnung für die ganze Welt“ (V. 2)1 bezeichnet
wird, so findenwir, dass der Herr Jesus in beiden Stellen als der dar-
gestellt wird, der Gott bezüglich der „Sünde“ und der „Welt“ voll-
kommen verherrlicht hat. Er wird hier als das große Gegenbild des
„Bockes, auf den das Los für den HERRN gefallen ist “, gesehen. Dies
zeigt uns das Versöhnungswerk Christi von einer herrlichen Seite,
die leider nur zu oft übersehen oder doch nicht deutlich erkannt
wird.Wenn die Frage der Sündenvergebung oder der Errettung ein-
zelner Personen mit diesen und ähnlichen Schriftstellen in Verbin-
dung gebracht wird, kommen wir bestimmt in unüberwindliche
Schwierigkeiten.

Dasselbe gilt bezüglich der Stellen, in denen die Gnade Gottes der
ganzen Welt gegenüber dargestellt wird. Sie alle gründen sich auf
jene besondere Seite des Versöhnungswerkes, mit der wir uns gerade
beschäftigen (vgl. Mk 16,15; Joh 3,16.17; 1. Tim 2,1-6; Tit 2,11; Heb 2,9;
2. Pet 3,9).

Gott ist verherrlicht und kann Barmherzigkeit
zeigen
Diese Stellen geben ein klares und unzweideutiges Zeugnis von
der göttlichen Gnade gegen alle, ohne irgendwelche Rücksicht auf
die Verantwortlichkeit des Menschen oder die ewigen Ratschlüsse
Gottes. DasWort Gottes zeigt klar, dass der Mensch verantwortlich
ist und Gott unumschränkt handeln kann. Aber es ist auch wichtig,
dass wir sehen, wie weit die Gnade Gottes und das Kreuz Christi
reicht. Gott ist darin verherrlicht und demMenschen jede Entschul-
digung genommen worden. Menschen streiten wohl über die Rat-
schlüsse Gottes sowie über die Unfähigkeit des Menschen, ohne

1 Die in manchen Übersetzungen sich findenden Worte „Sünden der“ („für die
Sünden der ganzen Welt“) sind nicht inspiriert. Durch diese Einschiebung geht
die göttliche Genauigkeit dieser Stelle gänzlich verloren. Die hier dargestellte
Lehre ist einfach diese. Im ersten Teil des Verses wird Christus als die Sühnung
für die Sünden seines Volkes betrachtet; im letzten Teil ist aber weder von Sünden
noch von Personen die Rede, sondern von der Sünde und der Welt imAllgemei-
nen. Tatsächlich wird Christus in dem ganzen Vers als das Gegenbild der beiden
Böcke dargestellt, zunächst als der, der die Sünden seines Volkes trug, und dann
als der, der Gott hinsichtlich der Sünde imAllgemeinen vollkommen verherrlicht
und der für ein gnädiges Handeln mit der ganzenWelt sowie für die schließliche
Befreiung und Segnung der ganzen Schöpfung die Grundlage gelegt hat.
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Bis hierher haben wir uns nur mit einer Sache beschäftigt, mit
dem „Bock, auf den das Los für den HERRN gefallen ist“, und man
könnte denken, dass jetzt der zweite Bock, der uns die andere Seite
des Todes Christi oder dessenAnwendung auf die Sünden des Vol-
kes vorAugen stellt, an die Reihe kommenmüsse. Aber nein, bevor
wir dazu kommen, finden wir die vollständige Bestätigung der so-
eben behandelten Wahrheit in der Tatsache, dass das Blut des ge-
schlachteten Bockes mit dem Blut des jungen Stier auf und vor den
Thron des HERRN gesprengt wurde, um so zu beweisen, dass allen
Ansprüchen dieses Thrones voll Genüge geschehen und für alle For-
derungen der moralischen Verwaltung Gottes jede Vorsorge getrof-
fen war.

Das Blut der Sühnung innerhalb des Vorhangs
„UndAaron bringe den Stier des Sündopfers, der für ihn ist, herzu
und tue Sühnung für sich und für sein Haus und schlachte den Stier
des Sündopfers, der für ihn ist. Und er nehme eine Pfanne voll Feu-
erkohlen vom Altar, vor dem HERRN, und seine beiden Hände voll
wohlriechenden, kleingestoßenen Räucherwerks, und bringe es in-
nerhalb des Vorhangs. Und er lege das Räucherwerk auf das Feuer
vor den HERRN, damit die Wolke des Räucherwerks den Deckel be-
decke, der auf dem Zeugnis ist, und er nicht sterbe“ (V. 11-13). Das
ist eine höchst eindrucksvolle Szene. Das Versöhnungsblut wird
innerhalb des Vorhangs, in dasAllerheiligste, getragen und dort auf
den Thron des Gottes Israels gesprengt. Dort befand sich dieWolke,
das sichtbare Zeichen der Gegenwart Gottes, und damitAaron ohne
zu sterben in der Gegenwart der Herrlichkeit erscheinen konnte,
stieg „dieWolke des Räucherwerks“ empor und „bedeckte den De-
ckel“, auf den das Blut der Versöhnung „siebenmal“ gesprengt wer-
den musste. Das „wohlriechende, kleingestoßene Räucherwerk“
bringt die Vortrefflichkeit der Person Christi zum Ausdruck, den
duftenden Wohlgeruch seines Schlachtopfers.

„Sieben“ ist die Zahl der Vollkommenheit, undwir sehen in dem
siebenmaligen Sprengen des Versöhnungsblutes auf den Deckel
(V. 14.15), dass das Versöhnungswerk Christi, in welcher Weise es
auch angewandt werden mag, sei es auf Dinge, Plätze oder Perso-
nen, in der Gegenwart Gottes stets vollkommen geschätzt wird.
Das Blut, das sowohl die Erlösung der Versammlung, des „Hauses“
des wahrenAaron als auch die Erlösung der „Gemeinde Israel“, so-
wie die schließliche Wiederherstellung und Segnung der ganzen
Schöpfung sicherstellt – dieses Blut ist vor Gott gebracht, gesprengt
und angenommenworden nach der ganzen Vollkommenheit, Lieb-
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göttlichen Einfluss glauben zu können.Aber ihre Gründe beweisen,
dass sie Gott nicht nötig haben; wenn sie erkennenwürden, wie sehr
sie ihn nötig haben – Er würde sich gerne von ihnen finden lassen.
Die Gnade Gottes und das Versöhnungswerk Christi sind so umfas-
send, wie wir es nur wünschen können. „Ein jeder“, „alle“, „wer da
will“, das sind Gottes eigene Worte, und ich möchte gern wissen,
wer da ausgeschlossen ist. Wenn Gott demMenschen eine Heilsbot-
schaft sendet, so hat Er sie auch für ihn bestimmt, und wie böse ist
es, die Gnade Gottes zu verwerfen, ihn „zum Lügner zu machen“
(1. Joh 5,10) und hinterher seine geheimen Ratschlüsse als Entschul-
digung für solches Tun vorzuschützen? Es wäre ehrlicher, zu sagen:
„Ich glaube dem Wort Gottes nicht, und ich brauche seine Gnade
und sein Heil nicht.“ Wenn aber Menschen ihren Hass gegen Gott
und seine Wahrheit mit dem Schleier einer falschen, völlig einseiti-
gen Theologie zudecken, so ist das böse. Es lässt uns in Wahrheit
fühlen, dass der Teufel nie teuflischer ist, als wenn er mit der Bibel
in der Hand zu uns kommt.

Wenn es wahr wäre, dass einMensch durch Gottes geheime Rat-
schlüsse daran gehindert würde, das Evangelium anzunehmen, das
Gott ihm verkünden lässt, wie könnte Gott dann gerecht sein und ei-
nen solchen Menschen mit „ewigem Verderben“ bestrafen, weil er
diesem Evangelium nicht gehorcht hat (2. Thes 1,6-10)? Wird es in
dem finsteren Bereich der Verlorenen eine einzige Seele geben, die
Gott dafür verantwortlich machen wird, dass sie sich dort befindet?
Gewiss nicht. Gott hat in dem Versöhnungswerk Christi eine so
reiche Vorsorge getroffen, sowohl zur Errettung derer, die glauben
als auch zur Erweisung seiner Gnade denen gegenüber, die das
Evangelium verwerfen, dass es für niemand eine Entschuldigung
gibt. Nicht weil der Mensch nicht glauben kann, sondern weil er
nicht glauben will, wird er mit „ewigem Verderben“ bestraft wer-
den. Die Gnade Gottes ist für alle da, und wenn wir fragen: Wie ist
dasmöglich? So lautet dieAntwort: „Das Los für denHERRN“ fiel auf
das wahre Opfer, damit Gott in weitestem Maß betreffs der Sünde
verherrlicht wurde und nun volle Freiheit hat, gegen alle in Gnaden
zu handeln und das Evangelium der ganzen Schöpfung predigen zu
lassen. Diese Gnade und diese Predigt müssen eine unantastbare
Grundlage haben, und diese Grundlage findet sich in dem Versöh-
nungswerk. Und obschon der Mensch sie verwirft, wird doch Gott
in derAusübung der Gnadewie in demAnbieten des Heils, kraft der
Grundlage, auf der beide ruhen, vollkommen verherrlicht. Er ist ver-
herrlicht worden undwird die endlosen Zeitalter der Ewigkeit hin-
durch verherrlicht werden (vgl. Joh 12,27-32).
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„Und kein Mensch soll im Zelt der Zusammenkunft sein, wenn
er hineingeht, um Sühnung zu tun imHeiligtum, bis er hinausgeht.
Und so tue er Sühnung für sich und für sein Haus und für die
ganze Versammlung Israels“ (V. 17). Aaronmusste sowohl für seine
eigenen als auch für die Sünden des Volkes Opfer darbringen. Nur
in der Kraft des Blutes konnte er das Heiligtum betreten. Wir haben
hier ein Vorbild auf das Versöhnungswerk Christi in seinerAnwen-
dung sowohl auf die Versammlung als auch auf die Gemeinde
Israel. Die Versammlung darf jetzt durch das Blut Jesu in dasAller-
heiligste eintreten (Heb 10). Was die Kinder Israel betrifft, so liegt
noch die Decke auf ihren Herzen (2. Kor 3). Sie stehen noch von fern;
wenn sie zum Herrn umkehren – im Kreuz ist für ihre Wiederher-
stellung und die Vergebung ihrer Sünden Vorsorge getroffen wor-
den. Eigentlich bildet die ganze gegenwärtige Zeit den Versöh-
nungstag. Der wahre Aaron ist mit seinem eigenen Blut in den
Himmel eingegangen, um jetzt für uns vor demAngesicht Gottes zu
erscheinen. Bald wird Er wiederkommen, um die Gemeinde Israels
in die vollen Ergebnisse seines vollbrachtenWerkes einzuführen. In-
zwischen sind alle wahren Gläubigen mit ihm vereinigt und haben
Freimütigkeit zum Eintritt in das Heiligtum.

Sowohl der Thron Gottes innerhalb des Vorhangs als auch der
goldene Altar, der im Zelt der Zusammenkunft stand, wurden mit
dem Versöhnungsblut besprengt (V. 18.19; vgl. auch Heb 9,23-28).

Der Weg zum Heiligtum ist frei
Es gibt nur einen Weg in das Allerheiligste, und dieser Weg ist mit
Blut besprengt. Jede Anstrengung, auf einem anderen Weg hinein-
zukommen, ist nutzlos. Menschen mögen versuchen, sich in den
Himmel hinein zu beten oder zu kaufen. Sie mögen sich bemühen,
durch Stiftungen und Zeremonien, oder halb durch Zeremonien und
halb durch Christus, hineinzukommen – das alles aber ist vergeblich.
Gott spricht nur von einem Weg, und dieser Weg führt durch den
zerrissenen Vorhang des Fleisches des Erlösers. Millionen von Erlös-
ten haben im Lauf der Jahrhunderte diesen Weg betreten. Erzväter,
Propheten, Apostel, Märtyrer, die Heiligen aller Jahrhunderte von
Abel bis in unsere Tage, sind auf diesem Weg gegangen und haben
einen sicheren und unangefochtenen Zugang gefunden. Das eine
Opfer des Kreuzes ist für alle genügend. Gott fordert nicht mehr,
aber Er kann auch nicht weniger annehmen. Etwas hinzufügen zu
wollen, ist eine Verunehrung dessen, womit Gott sich zufrieden er-
klärt hat, ja, wodurch Er unendlich verherrlicht worden ist. Etwas
davon wegnehmen zu wollen, ist eine Leugnung der Schuld des
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lichkeit und Vortrefflichkeit Christi. Kraft dieses Blutes kann Gott
alle seine ewigen Gnadenratschlüsse erfüllen. Er kann die Versamm-
lung berufen und sie, trotz aller Macht und Bosheit Satans, zu der
höchsten Stufe der Herrlichkeit undWürde erheben. Er kann die zer-
streuten Stämme Israels sammeln und wieder vereinigen und die
demAbraham, dem Isaak und dem Jakob gemachten Verheißungen
erfüllen. Er kann zahlloseMillionen vonHeiden erretten und segnen
und selbst die ganze Schöpfung wiederherstellen und mit Segnun-
gen überschütten. Er kann den Strahlen seiner Herrlichkeit gestatten,
das ganze Weltall für immer zu erleuchten. Er kann, angesichts der
Engel, der Menschen und der Teufel, seine ewige Herrlichkeit, die
Herrlichkeit seines Charakters, seiner Natur, seiner Werke und sei-
ner Regierungswege entfalten. Alles das kann und wird Er tun,
aber die einzige Grundlage, auf der das wunderbare Gebäude der
Herrlichkeit für ewig ruhen wird, ist das Blut des Kreuzes, jenes
kostbare Blut, das unserem Herzen und Gewissen Frieden, göttli-
chen, ewigen Frieden gebracht hat. Das Blut, das auf das Gewissen
des Gläubigen gesprengt worden ist, ist „siebenmal“ vor den Thron
Gottes gesprengt worden. Je näher wir Gott kommen, umso mehr
Bedeutung undWert sehenwir in dem Blut Jesu. Blickenwir auf den
ehernen Altar, das eherne Waschbecken, den goldenen Altar, den
Vorhang des Zeltes – überall begegnen wir dem Blut, aber nirgends
findet es eine so ausgedehnte Anwendung wie innerhalb des Vor-
hangs vor dem Thron des HERRN, in der unmittelbaren Gegenwart
der Herrlichkeit Gottes.

„Und er tue Sühnung für das Heiligtumwegen der Unreinheiten
der Kinder Israel und wegen ihrer Übertretungen, nach allen ihren
Sünden; und ebenso soll er für das Zelt der Zusammenkunft tun,
das bei ihnen weilt, inmitten ihrer Unreinheiten“ (V. 16). Dieser
Wahrheit begegnen wir immer wieder. Die Forderungen des Hei-
ligtumsmussten befriedigt werden. Sowohl die Vorhöfe des HERRN,
als auch sein Thron mussten Zeugnis ablegen von dem Wert des
Blutes. Das Zelt der Zusammenkunft musste bei all der Unreinhei-
ten Israels durch die göttlichen Vorkehrungen des Versöhnungswer-
kes nach allen Seiten hin geschützt werden. Im Blick auf alles trug
der HERR Sorge für seine Herrlichkeit. Die Priester und ihr priester-
licher Dienst, die Stätte der Anbetung und alles, was darin war,
mussten unter der Kraft des Blutes stehen. Der Heilige hätte nicht
einen Augenblick in der Mitte der Gemeinde verweilen können,
wenn nicht die Kraft des Blutes es ihm möglich gemacht hätte.
Nur aufgrund dieses Blutes konnte Er inmitten eines irrenden Vol-
kes wohnen, handeln und regieren.
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Wodurch? Durch das Sühnungswerk Christi auf dem Kreuz, durch
das Gott auf ewig verherrlicht worden ist. Die beiden Böcke am gro-
ßen Versöhnungstag lassen uns dieses eineWerk von einem doppel-
ten Gesichtspunkt aus erblicken. Einerseits sehen wir die Aufrecht-
erhaltung der Herrlichkeit Gottes und andererseits das Wegtun
unserer Sünden. Die eine Seite ist so vollkommen wie die andere.
Wir haben durch den Tod Christi ebenso vollkommenVergebung ge-
funden, wie Gott vollkommen durch ihn verherrlicht worden ist.
Gibt es einen einzigen Punkt, in demGott nicht durch das Kreuz ver-
herrlicht worden wäre? Ganz sicher nicht. Ebenso wenig gibt es ei-
nen einzigen Punkt, in dem wir nicht vollkommene Vergebung ge-
funden hätten. Ich sage „wir“, denn obwohl in der schönen,
eindrucksvollen Verordnung über den zweiten Bock das Volk Israel
den ersten Platz einnimmt, so ist es doch für jede Seele, die an den
Herrn Jesus Christus glaubt, wahr, dass sie durch die amKreuz voll-
brachte Versöhnung eine ebenso vollkommene Vergebung empfan-
gen hat, wie Gott vollkommen dadurch verherrlicht worden ist.
Wie viele Ungerechtigkeiten von Israel trug der Bock hinweg?Alle.
Wunderbares Wort! Nicht eine von ihnen blieb zurück. Und wohin
trug er sie? „In ein ödes Land“, ein Land, wo sie nie wieder gefunden
werden konnten, weil niemand da war, um nach ihnen zu suchen.
Könnte wohl ein Bild vollkommener sein? Könnte es ein deutlicheres
Gemälde geben von dem vollbrachten Opfer Christi in seiner dop-
pelten Anwendung? Gewiss nicht. Wir können nur voll Bewunde-
rung ein solches Bild betrachten und staunend die Hand des Meis-
ters darin erkennen.

Der prophetische Aspekt für Israel
Bevor ich diesen Abschnitt schließe, möchte ich nur noch auf einen
Punkt hinweisen. Wir lesen in den Versen 29-31: „Und dies soll
euch zur ewigen Satzung sein: Im siebten Monat, am Zehnten des
Monats, sollt ihr eure Seelen kasteien und keinerlei Arbeit tun, der
Einheimische und der Fremde, der in eurerMitte weilt; denn an die-
sem Tagwirdman Sühnung für euch tun, um euch zu reinigen: Von
allen euren Sünden werdet ihr rein sein vor demHERRN. Ein Sabbat
der Ruhe soll er euch sein, und ihr sollt eure Seelen kasteien, eine
ewige Satzung.“ Dies wird einst in dem erlösten Überrest Israels
seine Erfüllung finden, wie der Prophet Sacharja es im Voraus an-
kündigt. „Und ich werde über das Haus Davids und über die Be-
wohner von Jerusalem den Geist der Gnade und des Flehens ausgie-
ßen; und sie werden auf mich blicken, den sie durchbohrt haben,
und werden über ihn wehklagen …An jenem Tag wird eine Quelle
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Menschen und eine Beleidigung der Gerechtigkeit und Majestät
Gottes.

Asasel oder der Bock, der weggeschickt wird
„Und hat er die Sühnung des Heiligtums und des Zeltes der Zusam-
menkunft und desAltars vollendet, so soll er den lebenden Bock her-
zubringen. UndAaron lege seine beidenHände auf den Kopf des le-
benden Bockes und bekenne auf ihn alle Ungerechtigkeiten der
Kinder Israel und alle ihre Übertretungen nach allen ihren Sünden;
und er lege sie auf den Kopf des Bockes und schicke ihn durch einen
bereitstehendenMann fort in dieWüste, damit der Bock alle ihre Un-
gerechtigkeiten auf sich trage in ein ödes Land; und er schicke den
Bock fort in die Wüste“ (V. 20-22).

Hier habenwir die andere Seite des Todes Christi, die völlige und
endgültige Vergebung der Sünden des Volkes. Wie der Tod Christi
die Grundlage der Verherrlichung Gottes bildet, so bildet er auch die
Grundlage einer vollkommenen Sündenvergebung für alle, die ihr
Vertrauen auf ihn setzen. Dies ist eine untergeordnete, eine etwas
weniger bedeutsame Anwendung der Versöhnung, wie gern auch
unsere törichten Herzen die erhabenste Seite des Kreuzes darin er-
blicken möchten, dass es alle unsere Sünden wegnimmt. Das ist je-
doch ein Irrtum. Die Verherrlichung Gottes steht an erster Stelle, un-
sere Erlösung an zweiter Stelle. Dieses Ziel, die Verherrlichung
Gottes, verfolgte Christus vonAnfang bis zu Endemit unerschütter-
licher Standhaftigkeit und unwandelbarer Treue (vgl. Joh 10,17;
13,31.32; Jes 49,1-3).

Die Verherrlichung Gottes war der höchste Zweck des Herrn Je-
sus Christus im Leben und im Sterben. Er lebte und Er starb, um den
Namen seines Vaters zu verherrlichen. Büßt die Versammlung da-
durch etwas ein? Nein. Ist es ein Verlust für Israel oder für die Hei-
den? Keineswegs. In keiner Weise konnte für ihre Errettung und
Glückseligkeit so vollkommen gesorgt werden, als dadurch, dass sie
zur Verherrlichung Gottes beitragen durften. Hörenwir die göttliche
Antwort, die Christus, demwahren Israel, in der aus Jesaja angeführ-
ten, herrlichen Schriftstelle gegeben wird. „Es ist zu gering, dass du
mein Knecht seist, um die Stämme Jakobs aufzurichten und die Be-
wahrten von Israel zurückzubringen. Ich habe dich auch zum Licht
der Nationen gesetzt, ummeine Rettung zu sein bis an das Ende der
Erde“ (Jes 49,6).

Ist es nicht eine herrliche Sache, zu wissen, dass Gott durch die
Tilgung unserer Sünden verherrlicht worden ist? Wenn wir fragen:
Wo sind unsere Sünden? So lautet die Antwort: Sie sind weggetan.
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Der Wert des Blutes
Das Leben gehört Gott
In diesem Kapitel begegnen wir zwei besonderen Wahrheiten: zu-
nächst, dass das Leben Gott gehört und dann, dass die Kraft der Ver-
söhnung im Blut liegt. Diesen beiden Dingen wird von Seiten des
Herrn ein ganz besonderes Gewicht beigelegt, und Er ist bemüht, sie
jedem Glied der Gemeinde tief einzuprägen.

„Und der HERR redete zu Mose und sprach: Rede zu Aaron und
zu seinen Söhnen und zu allen Kindern Israel und sprich zu ihnen:
Dies ist es, was der HERR geboten und gesagt hat: Jedermann aus
demHaus Israel, der ein Rind oder ein Schaf oder eine Ziege im La-
ger schlachtet oder der außerhalb des Lagers schlachtet und es nicht
an den Eingang des Zeltes der Zusammenkunft gebracht hat, um es
dem HERRN als Opfergabe darzubringen vor der Wohnung des
HERRN, diesemMann soll Blut zugerechnet werden: Blut hat er ver-
gossen, und dieser Mann soll ausgerottet werden aus der Mitte sei-
nes Volkes“ (V. 1-4). Das war eine sehr ernste Vorschrift, undwir fra-
gen uns unwillkürlich: War es denn so entscheidend, wenn ein Tier
anders als in der hier vorgeschriebenen Weise geschlachtet wurde?
Ja, denn dadurch wurde der HERR seiner Rechte beraubt; es brachte
die Seele in Gefahr, Satan zu opfern, was sie Gott schuldete. Das Le-
ben gehört Gott, und seine Ansprüche darauf müssen an dem von
ihm bestimmten Platz, „vor der Wohnung des HERRN“, anerkannt
werden. Das war der einzige Platz, wo der Mensch Gott begegnen
konnte. Ignoriert man diese Tatsache, so zieht man sich das Gericht
zu. Man tritt die gerechten Ansprüche Gottes mit Füßen und maßt
sich ein Recht auf das Leben an, das alle verwirkt haben.

„Und der Priester soll das Blut an denAltar des HERRN sprengen
vor dem Eingang des Zeltes der Zusammenkunft und das Fett räu-
chern zum lieblichen Geruch dem HERRN“ (V. 6). Das Blut und das
Fett gehörten Gott. Unser Herr erkannte dies völlig an. Er übergab
Gott sein Leben; auch alle seine verborgenen Kräfte waren Gott ge-
weiht. Er ging freiwillig zumAltar und opferte dort sein kostbares
Leben, und der Wohlgeruch seiner inneren Vortrefflichkeit stieg
zum Thron Gottes empor.Wunderbarer Herr Jesus!Wie schön ist es,
bei jedem Schritt auf unserem Weg an dich erinnert zu werden!

Die zweite, oben angedeuteteWahrheit findet sich in denWorten:
„Die Seele des Fleisches ist im Blut, und ich habe es euch auf denAl-
tar gegeben, das es Sühnung tut für eure Seelen; denn das Blut ist es,
dass Sühnung tut durch die Seele“ (V. 11). Der Zusammenhang
zwischen den beiden genannten Punkten ist interessant. Wenn ein
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geöffnet sein für das Haus David und den Bewohnern von Jerusalem
für Sünde und für Unreinheit …Und es wird ein Tag sein, einzig in
seiner Art (er ist dem HERRN bekannt), nicht Tag und nicht Nacht;
und es wird geschehen zur Zeit des Abends, da wird es Licht sein.
Und es wird geschehen an jenem Tag, da werden lebendige Wasser
aus Jerusalem fließen … Und der HERR wird König sein über die
ganze Erde; an jenem Tag wird der HERR einer sein und sein Name
einer. …An jenem Tagwird auf den Schellen der Pferde stehen: Hei-
lig dem HERRN“ (Sach 12,10; 13,1; 14,7-9.20).

Welch ein Tag wird das sein! Ein herrlicher und glückseliger
„Sabbat der Ruhe“ wird es sein, wenn der wehklagende Überrest
sich imGeist wahrer Buße umdie geöffnete Quelle versammeln und
die vollen und endgültigen Ergebnisse des großen Versöhnungsta-
ges genießen wird. Ohne Zweifel werden sie dann ihre „Seelen kas-
teien“, dennwie könnte es anders sein, wenn ihr Blick voll Reue auf
„Ihn“ gerichtet ist, „den sie durchbohrt haben“? Aber welch einen
Sabbat werden sie genießen! Nach langer, schrecklicher Trauernacht
wird Jerusalem den Kelch des Heils, bis zum Rand gefüllt, trinken
dürfen. Die einstigen Verwüstungen der Stadt werden vergessen
sein, und ihre Kinder werden nach ihrer Heimkehr in ihre so lange
verlorenen Wohnungen ihre Harfen von den Weiden nehmen und
aufs Neue die lieblichen Psalmen Zions unter dem friedlichen
Schatten des Weinstocks und des Feigenbaums erklingen lassen
(vgl. Ps 137; Micha 4,4).

Gott sei Dank! Die Zeit ist nahe. Jeder Sonnenuntergang führt
uns diesem reich gesegneten Tag näher. Der Ruf ist ertönt: „Ja, ich
komme bald!“ (Off 22,20), und alles um uns her scheint uns laut an-
zukündigen, dass „die Nacht weit vorgerückt und der Tag nahe ist“
(Röm 13,12). Lasst uns daher wachsam und nüchtern sein zumGebet!
Erhalten wir uns unbefleckt von der Welt! Lasst uns in unserem In-
nern, in denNeigungen unserer Herzen und in der Erfahrung unserer
Seelen bereit sein, dem himmlischen Bräutigam zu begegnen! Unser
gegenwärtiger Platz ist außerhalb des Lagers. Gott sei Dank, dass es
so ist! Innerhalb zu sein, wäre ein unberechenbarer Verlust für uns.
Dasselbe Kreuz, das uns einen Platz innerhalb des Vorhangs ge-
schenkt hat, hat uns aus dem Lager herausgeführt. Dorthin ist Chris-
tus verstoßen worden, und wir mit ihm. Aber Er ist auch aufgenom-
men in den Himmel, und wir sind mit ihm dort. Ist es nicht eine
Gnade, außerhalb alles dessen zu stehen, was unseren Herrn und
Meister verworfen hat? Je mehr wir Christus und andererseits den ge-
genwärtigen bösen Zeitlauf kennen lernen, umso dankbarer werden
wir sein, dass wir mit ihm unseren Platz außerhalb des Lagers haben.
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Wir erlangen Vergebung, Frieden, Leben, Gerechtigkeit, alles durch
das Blut. Das ganze 3. Buch Mose und besonders das Kapitel, mit
dem wir uns gerade beschäftigt haben, ist eine Erläuterung der
Lehre von dem Blut. Unsere Herzen sind leicht geneigt, von dem kla-
ren Zeugnis des Wortes abzugleiten und allerlei Meinungen anzu-
nehmen, ohne sie ruhig im Licht der göttlichen Zeugnisse zu prüfen.
Auf diesem Weg aber geraten wir in Verwirrung, Dunkelheit und
Irrtum.

Möchten wir doch alle lernen, dem Blut Christi den ihm gebüh-
renden Platz zu geben! Es ist in den Augen Gottes so kostbar, dass
Er nicht dulden kann, wenn etwas ihm beigefügt oder mit ihm ver-
mengt wird. „Denn die Seele des Fleisches ist im Blut, und ich habe
es euch auf denAltar gegeben, dass es Sühnung tut für eure Seelen;
denn das Blut ist es, das Sühnung tut durch die Seele.“
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Mensch den ihm gebührenden Platz einnimmt als jemand, der
durchaus kein Recht auf das Leben hat, wenn er dieAnsprüche Got-
tes auf sich anerkennt, dann lautet das göttliche Zeugnis: „Ich habe
dir das Leben gegeben, dass es Sühnung tut für deine Seele.“Jja, die
Sühnung ist die Gabe Gottes an denMenschen, und diese Sühnung
ist in dem Blut, nur in dem Blut. „Das Blut ist es, das Sühnung tut
durch die Seele.“ Es ist nicht das Blut und noch etwas anderes. Das
Wort redet klar und deutlich. Es schreibt die Versöhnung ausschließ-
lich dem Blut zu. „Denn ohne Blutvergießung ist keine Vergebung“
(Heb 9,22). Es war der Tod Christi, der den Vorhang zerriss. Durch
das Blut Jesu „haben wir Freimütigkeit zum Eintritt in das Heilig-
tum“. „Wir haben die Erlösung durch sein Blut, die Vergebung der
Vergehungen“ (Eph 1,7; Kol 1,14; vgl. auch Eph 2,13; 1. Joh 1,7;
Off 7,14; 12,11).

Ich möchte so gern, dass der Leser seine ganze Aufmerksamkeit
auf diese kostbare, wichtige Lehre von dem Blut richtet und dass er
ihre Bedeutung erkennt. Das Blut Christi ist die Grundlage von al-
lem. Es bildet den Boden, auf dem die Gerechtigkeit Gottes jeden
gottlosen Sünder rechtfertigt, der an den Namen des Sohnes Gottes
glaubt; das Blut gibt dem Sünder Vertrauen, einem heiligen Gott zu
nahen, „der zu rein von Augen ist, um Böses zu sehen“ (Hab 1,13).
Gott würde nur gerecht sein, wenn Er den Sünder verdammen
würde, aber infolge des Todes Christi kann Er ein „gerechter und ret-
tender Gott“ sein. Er kann gerecht sein und zugleich „den rechtfer-
tigen, der des Glaubens an Jesus ist“ (Röm 3,26). Die Gerechtigkeit
Gottes besteht in seiner Übereinstimmung mit sich selbst, besteht
darin, dass Er in vollkommener Übereinstimmungmit seinem offen-
barten Charakter handelt.

Das Sühnungsblut
Gott würde deshalb, wenn das Kreuz nicht wäre, unbedingt den Tod
und das Gericht des Sünders fordern müssen; aber auf dem Kreuz
ist dieser Tod und dieses Gericht von dem Bürgen des Sünders ge-
tragen worden, so dass Gott seinem Wesen nicht zuwiderhandelt,
wenn Er als heiliger Gott einen gottlosen Sünder durch den Glauben
rechtfertigt. Und das alles durch das Blut Jesu. „Das Blut ist es, das
Sühnung tut durch die Seele“ (V. 11). Das ist der einfache Plan und
Weg Gottes zur Rechtfertigung. Der Mensch schreibt die Rechtfer-
tigung einer Sache zu, die von dem, was wir im Wort finden, ganz
verschieden ist. Wenn ich die Schrift vom 3. Kapitel des 1. Buches
Mose an bis zum Schluss der Offenbarung durchlese, so finde ich
überall das Blut Christi als alleinige Grundlage der Rechtfertigung.
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um darin zu wandeln. Ich bin der HERR, euer Gott. Und meine Sat-
zungen und meine Rechte sollt ihr halten, durch die der Mensch,
wenn er sie tut, leben wird. Ich bin der HERR“ (V. 4.5).

Das Wort Gottes muss jede Frage entscheiden und jedes Gewis-
sen leiten. Gegen seine ernste und gewichtige Entscheidung darf
keine Berufung eingelegt werden. Wenn Gott spricht, so muss jedes
Herz sich beugen. DieMenschenmögen ihreMeinungen bilden und
aufrechterhalten, sie mögen sich allerlei Gewohnheiten aneignen
und sie verteidigen, aber einer der schönsten Züge in demCharakter
des „Israel Gottes“ ist die von tiefer Ehrfurcht begleitete, unbedingte
Unterwerfung unter „allem, das aus demMundGottes hervorgeht“
(5. Mo 8,3). Es hat mit Hochmut nichts zu tun, wennwir uns vor den
Zeugnissen des inspiriertenWortes ehrfürchtig beugen. Nichts liegt
dem Eigendünkel ferner, als sich uneingeschränkt der göttlichenAu-
torität der Heiligen Schrift zu unterwerfen.

Allerdings sollten wir immer darauf achten, dass wir im rechten
Ton von derAutorität für unsere Überzeugungen und unser Verhal-
ten reden. Es muss so weit wie möglich deutlich werden, dass wir
uns einzig und allein durch dasWort Gottes und nicht durch unsere
eigenen Meinungen leiten lassen. Wir sind immer in Gefahr, auf ir-
gendeine Meinung besonderen Wert zu legen, bloß weil wir sie an-
genommen haben. Gegen diese Gefahr müssen wir auf der Hut
sein. Das eigene Ich kann sich ebenso gut bei der Verteidigung un-
serer Meinungen einschleichen und seine Hässlichkeit entfalten,
wie bei irgendeiner anderen Sache, aber wir müssen ihm entgegen-
treten, in welcher Form es sich auch zeigen mag, und uns in allen
Dingen leiten lassen durch ein „so spricht der HERR!“.

Dann aber dürfen wir auch nicht erwarten, dass jeder sofort
bereit ist, die volle Kraft derAnordnungen Gottes anzuerkennen. Je
nachdem jemand in der Lauterkeit und Kraft der göttlichen Natur
lebt, wird er auch dasWort Gottes anerkennen, schätzen und ehren.
DieÄgypter und Kanaaniter waren unfähig, die Bedeutung und den
Wert jener Anordnungen, die dem Verhalten des Volkes Gottes zur
Richtschnur dienen sollten, zu verstehen oder zu würdigen, aber
dies berührte nicht die Frage des Gehorsams der Kinder Israel. Sie
waren in ein bestimmtes Verhältnis zu dem HERRN gebracht, und
dieses Verhältnis hatte seine besonderen Vorrechte und Verantwort-
lichkeiten. „Ich bin der HERR, euer Gott.“ Das musste die Grundlage
ihres Verhaltens bilden. Sie hatten in einerWeise zu handeln, die des-
sen würdig war, der ihr Gott geworden war, und der sie zu seinem
Volk erkoren hatte. Nicht dass sie ein Tüttelchen besser gewesenwä-
ren als andere Völker. Keineswegs. DieÄgypter und Kanaaniter mö-
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Vorschriften im Einzelnen
„Seid heilig, denn ich bin heilig“

Die Kapitel 18-20 zeigen uns in beachtenswerter Weise die per-
sönliche Heiligkeit undmoralischeWohlanständigkeit, die Gott

bei denen suchte, die Er in seiner Gnade in Beziehung zu sich ge-
bracht hatte, und sie liefern uns gleichzeitig ein demütigendes Ge-
mälde von den Gräueln, deren die menschliche Natur fähig ist.

„Und der HERR redete zuMose und sprach: Rede zu den Kindern
Israel und sprich zu ihnen: Ich bin der HERR, euer Gott“ (Kap.
18,1.2). Hier haben wir die Grundlage für das ganze moralische
Verhalten, das uns in diesen Kapiteln vor Augen gestellt wird. Die
Handlungen Israels mussten der Tatsache entsprechen, dass der
HERR ihr Gott war. Sie waren berufen, sich dieser hohen und heiligen
Stellung würdig zu betragen. Gott hatte sich herabgelassen, seinen
Namen mit diesem Volk zu verbinden, und nun war es sein Recht,
ihnen Richtlinien für ihr Verhalten und ihr Tun zu geben. Daher die
häufigeWiederholung derWorte: „Ich bin der HERR“ – „Ich bin der
HERR, euer Gott“ – „Ich bin der HERR, der euch heiligt“. Der HERR
war ihr Gott, und Er war heilig, und darumwaren auch sie zur Hei-
ligkeit berufen. Bei ihremVerhalten und bei allen ihren Handlungen
stand sein Name auf dem Spiel.

Das ist der wahre Grundsatz der Heiligkeit für das Volk Gottes
zu allen Zeiten. Die Gläubigen müssen beherrscht und charakteri-
siert werden durch die Offenbarung, die Gott von sich selbst gege-
ben hat. Ihr Verhalten muss auf das, was Er ist, und nicht auf das,
was sie in sich selbst sind, gegründet sein. Das ist etwas völlig an-
deres als der Grundsatz, der sich in denWorten ausdrückt: „Bleib für
dich und nahe mir nicht, denn ich bin dir heilig“ (Jes 65,5) – ein
Grundsatz, den jeder, der mit Gottes Gedanken einigermaßen ver-
traut ist, mit Recht zurückweist. Es handelt sich in unserem Ab-
schnitt nicht um den Vergleich eines Menschen mit einem anderen,
sondern um eine einfache Darstellung des Verhaltens, das Gott von
denen erwartet, die ihm angehören.

Sowohl dieÄgypter als auch die Kanaaniter befanden sich auf ei-
nem verkehrtenWeg (V. 3). Das war Gottes Urteil über diese Völker.
Es handelte sich nicht um das Urteil eines Israeliten im Gegensatz
zu dem Urteil eines Ägypters oder eines Kanaaniters, sondern ein-
fach um das über alles erhabene Urteil Gottes. Ägypten mochte
seine Gewohnheiten und Meinungen haben und ebenso Kanaan,
aber für Israel galt, was Gott in seinem Wort niedergelegt hatte.
„Meine Rechte sollt ihr tun, und meine Satzungen sollt ihr halten,
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nes jeden der in diesemKapitel aufgezählten scheußlichen Verbre-
chen fähig. Sonst wäre es nicht nötig gewesen, ihm diese Dinge zu
verbieten. Für Engel wäre ein solches Gesetzbuch überflüssig, da
sie unfähig sind, die angedeuteten Sünden zu begehen, aber für
den Menschen ist es durchaus am Platz, weil er den Keim zu
diesen Sünden in seiner Natur trägt. Das ist sehr demütigend. Es
ist ein neues Zeugnis dafür, dass der Mensch eigentlich einWrack
ist. Im Licht der Gegenwart Gottes betrachtet ist vom Scheitel bis
zur Fußsohle nichts Gesundes an ihm. DasWesen, für das der HERR
es nötig erachtet hat, solcheWorte niederschreiben zu lassen, muss
tief gefallen sein, und dieses Wesen ist der Mensch. Wie wahr ist
es, die, „die im Fleisch sind, vermögen Gott nicht zu gefallen“. Gott
sei Dank! der Gläubige „ist nicht im Fleisch, sondern im Geist“
(Röm 8,8.9). Er ist seiner Stellung nach völlig aus der alten Schöp-
fung herausgenommen und in die neue Schöpfung gebracht wor-
den, in der die in unserem Schriftabschnitt angedeuteten sittlichen
Übel nicht bestehen können. Wohl trägt er die alte Natur noch in
sich, aber es ist sein Vorrecht, sich als gestorben zu betrachten
und in der beständigen Kraft der neuen Schöpfung zu leben, in der
„alle Dinge aus Gott sind“ (1. Kor 8,6). Das ist christliche Freiheit,
die Freiheit, sich frei bewegen zu können in jener herrlichen Schöp-
fung, in der niemals eine Spur von Sünde gefunden werden wird,
es ist die Freiheit, in Reinheit und Heiligkeit vor Gott und Men-
schen jenen erhabenen Weg persönlicher Heiligkeit zu gehen, auf
den das Vaterauge Gottes stets mit Freude blickt. Das ist die christ-
liche Freiheit. Der Gläubige muss nicht mehr in die Sünde einwil-
ligen, sondern er darf die himmlische Schönheit eines Lebens wah-
rer Heiligkeit und sittlicher Erhabenheit genießen.

Rücksicht auf den Armen und den Fremden
Und nun noch ein Wort über die Anordnungen, in denen die Zärt-
lichkeit und Fürsorge Gottes so rührend ans Licht tritt. Lesen wir
z. B. folgende Worte: „Und wenn ihr die Ernte eures Landes erntet,
so sollst du den Rand deines Feldes nicht vollständig abernten und
sollst keine Nachlese deiner Ernte halten. Und in deinem Weinberg
sollst du nicht nachlesen, und die abgefallenen Beeren deinesWein-
bergs sollst du nicht auflesen: Für denArmen und für den Fremden
sollst du sie lassen. Ich bin der HERR, euer Gott“ (Kap. 19,9.10)
Dieser Verordnung werden wir im 23. Kapitel noch einmal begeg-
nen, und zwar dort in ihrer prophetischen Bedeutung. Hier be-
trachten wir sie von einem moralischen Gesichtspunkt aus, als eine
Entfaltung der großen Gnade des Gottes Israels. Er gedachte des
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gen gedacht haben, dass die Israeliten sich einbildeten, höher zu ste-
hen als sie, weil sie sich weigerten, ihre Gebräuche anzunehmen.
Aber der tatsächliche Grund zu ihrem besonderen Verhalten lag in
den Worten: „Ich bin der HERR, euer Gott.“

In dieser großen Realität, die auch in praktischer Hinsicht so
wichtig ist, gab der HERR den Seinen eine unveränderliche Grund-
lage für ihr Betragen und einenMaßstab für ihre Ethik, der ebenso
erhaben und dauerhaft war, wie der ewige Thron selbst. Von dem
Augenblick an, wo Er sichmit einemVolk verband, mussten dessen
Sitten einen Charakter annehmen, der seiner würdig war. Es han-
delte sich nicht länger darum, was die Israeliten in sich selbst oder
im Vergleich mit anderen waren, sondern darum, was Gott im
Vergleich mit allen war. Das eigene Ich zum Grund meines Han-
delns oder zumMaßstabmeiner Ethik zumachen, ist nicht nur Tor-
heit, sondern bringt mich auch auf eine abschüssige Bahn.Wenn es
mir nur um das eigene Ich geht, muss ich mit jedem Tag tiefer sin-
ken. Stelle ich aber denHerrn beständig vormeineAugen (Ps 16,8),
so werde ich mich höher und höher erheben; durch die Kraft des
Heiligen Geistes wachse ich zur Gleichförmigkeit mit jenem voll-
kommenen Vorbild heran, das dem Auge des Glaubens in der
Heiligen Schrift enthüllt ist. Ohne Zweifel werde ich mich in den
Staub beugen müssen, wenn ich sehe, wie weit ich hinter dem ge-
steckten Ziel zurückbleibe, aber dennoch werde ich mir keinen
niedrigeren Maßstab wünschen, und ebenso wenig werde ich be-
friedigt sein, solange ich nicht in allen Dingen ihm gleich bin, der
mein Stellvertreter am Kreuz war und nun mein Vorbild in der
Herrlichkeit ist.

Wozu der Mensch alles fähig ist
Nach diesen Andeutungen über den Hauptgedanken dieses Ab-
schnitts wird es kaum nötig sein, zu einer näheren Erläuterung der
einzelnen Anordnungen überzugehen, da diese klar für sich selbst
reden. Ichmöchte nur noch bemerken, dass dieseAnordnungen sich
in zwei Hauptklassen einteilen lassen, in solche nämlich, die die
schädlichen Gräuel behandeln, die aus dem menschlichen Herzen
kommen, und in solche, die uns die bewundernswerte Zärtlichkeit
und Sorge des Gottes Israels vor Augen stellen.

Es liegt auf der Hand, dass der Heilige Geist nie Gesetze hätte
aufstellen können in derAbsicht, Übeln vorzubeugen, die nicht be-
standen. Er baut keinen Damm auf, wo es keiner Flut Widerstand
zu bieten gilt. Er beschäftigt sich nicht mit wesenlosen Vorstellun-
gen, sondernmitWirklichkeiten. DerMensch ist zurAusübung ei-
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Herzen heim, damit nicht das Herz seiner Frau und seiner Kinder
ebenfalls beschwert wird. Gib ihm in jedem Fall den Lohn, auf den
er ein Recht hat, und nach dem er verlangt. Täusche ihn nicht in sei-
nen Erwartungen. Gib ihm, was ihm zukommt.“ So nimmt Gott No-
tiz von den Gedanken desArbeiters und trägt Sorge für die von ihm
gehegten Erwartungen. Welch eine Gnade! Welch eine zärtliche,
herablassende Liebe! Könnte jemand solche Stellen lesen, ohne da-
von berührt zuwerden? Könnte jemand sie lesen und einenArbeiter
gedankenlos abweisen, ohne zuwissen, ob dieser mit seiner Familie
ausreichend versorgt ist?

Der „Herr Zebaoth“ hört den Schrei des bekümmerten und in sei-
nen Erwartungen getäuschten Arbeiters (vgl. Jak 5,4). Seine Liebe
leuchtet aus den Verordnungen seiner Regierung hervor, und sollte
unser Herz nicht durch die Gnade, die sich in diesen Verordnungen
zeigt, erweicht werden, so sollten wir doch wenigstens empfinden,
wie gerecht sie sind und uns dementsprechend verhalten. Gott wird
nicht zulassen, dass derArme um seine rechtmäßigen Forderungen
betrogen wird durch solche, deren Herzen durch den Reichtum ge-
fühllos geworden sind, und die nicht bedenken, wie es einemMann
zumute ist, der seine Tage unter schwererArbeit oder gar in tatsäch-
licher Not zubringenmuss. DieArmen sind besondere Gegenstände
der Fürsorge Gottes. Immer und immer wieder denkt Er an sie in
den Anordnungen seiner Regierung, und von ihm, der bald in der
offenbarten Herrlichkeit die Zügel des Regiments in die Hand neh-
men wird, wird mit Bestimmtheit angekündigt: „Denn erretten
wird er denArmen, der umHilfe ruft, und den Elenden, der keinen
Helfer hat; er wird sich des Geringen und desArmen erbarmen, und
die Seelen derArmenwird er retten. Von Bedrückung undGewalttat
wird er ihre Seele erlösen, und ihr Blut wird teuer sein in seinenAu-
gen“ (Ps 72,12-14).

Möchten wir doch Nutzen ziehen aus der Betrachtung dieser so
praktischen Wahrheiten! Möchte unser Leben unter ihrem Einfluss
stehen! Wir leben in einer herzlosen Welt, und in unseren eigenen
Herzen gibt es viel Selbstsucht. Der Gedanke an die Not anderer be-
wegt unser Herz oft wenig. Wenn aber schon die Juden durch die
Gesetze und Verordnungen der mosaischen Haushaltung belehrt
wurden, freundliche Gefühle gegen dieArmen zu haben und gütig
und liebreich zu sein gegen alle, die schwereArbeiten zu verrichten
hatten, wie viel mehr sollte die erhabenere und geistlichere Sitten-
lehre des Evangeliums in jedemChristen ein weitherzigesWohlwol-
len gegen alles menschliche Elend hervorrufen! Jeder Arbeitgeber
sollte auch, so viel an ihm ist, Sorge tragen, dass das verdiente Brot
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„Armen“ und des „Fremden“, und Er wollte, dass sein Volk diese
Gedanken mit ihm teilt. Wenn die goldenen Garben eingeerntet
und die reifen Trauben gesammelt wurden, musste Israel auch des
Armen und des Fremden gedenken, weil der HERR der Gott Israels
war. Der Schnitter und derWinzer sollten nicht von einemGeist gie-
riger Habsucht beseelt sein, die die Ränder des Feldes kahl macht
und den Weinstock bis auf die letzte Beere aberntet, sondern viel-
mehr von dem Geist jenes weitherzigen Wohlwollens, das für den
Armen und den Fremden eine Garbe oder eine Traube übrig lässt,
damit auch sie sich der unumschränkten Güte des Gebers erfreuen
können, „dessen Spuren von Fett triefen“ (Ps 65,12), und auf dessen
geöffnete Hand jedes bedürftige Menschenkindmit Zuversicht ver-
trauen darf.

Das Buch Ruth liefert uns ein schönes Beispiel von einemMann,
der ganz in dem Geist dieser wohlwollenden Anordnung handelte
(Rt 2,14-16). Es ist heilsam für unsere armen, selbstsüchtigenHerzen,
mit solch einer Güte in Berührung zu kommen.Welch ein Zartgefühl
spricht aus denWorten: „Ihr sollt sogar aus den BündelnÄhren für
sie herausziehen!“ Es war offensichtlich derWunsch dieses edelmü-
tigen Israeliten, dass die „Fremde“ Überfluss haben sollte, und dies
mehr als ein Ergebnis ihres Sammelns, als seiner Wohltätigkeit. Es
hieß, die arme Moabitin in unmittelbare Verbindung mit dem Gott
Israels bringen, der so reichlich für den „Nachleser“ gesorgt hatte.
Dieselbe Gnade, die Boas das Feld gegeben hatte, schenkte Ruth die
Nachlese. Beide waren Schuldner der Gnade. Sie war die glückliche
Nutznießerin der Güte des HERRN, und er der bevorzugte Ausfüh-
rende seines gnadenreichen Gebots.Alles zeigte sich in wunderbarer
Ordnung. Das Geschöpf war gesegnet, und Gott wurde verherrlicht.
Wer wollte leugnen, dass es heilsam für uns ist, eine solche reine Luft
einzuatmen?

Der gerechte Lohn des Arbeiters
Wenden wir uns zu einer anderen Verordnung unseres Abschnitts:
„Du sollst deinen Nächsten nicht bedrücken und sollst ihn nicht be-
rauben. Der Lohn des Tagelöhners soll nicht über Nacht bei dir
bleiben bis an denMorgen“ (Kap. 19,13). Hier haben wir die gleiche
zärtliche Fürsorge. Der „Hohe und Erhabene, der in Ewigkeit
wohnt“ (Jes 57,15), nimmt Kenntnis von den Gedanken und Gefüh-
len, die in demHerzen eines armen Tagelöhners aufsteigen. DerAr-
beiter rechnet auf seinen Lohn. Der Lebensunterhalt seiner Familie
hängt davon ab. Und Gott sagt gleichsam: „Enthalte ihm seinen
Lohn nicht vor! Sende den Arbeiter nicht mit einem beschwerten
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Der zweite Teil dieser Verordnung offenbart einen tief demüti-
genden Grad von Bosheit in der menschlichen Natur. Gibt es wohl
eine größere Bosheit, als wenn jemand einem Blinden einenAnstoß
in den Weg legt? Und doch ist der Mensch dazu fähig, sonst würde
es nicht nötig sein, ihn davor zu warnen. Ohne Zweifel lässt diese
Verordnung, wie so viele andere, eine geistliche Anwendung zu,
aber dies schließt keineswegs die darin ausgedrückte ursprüngliche,
wörtliche Bedeutung aus. Der Mensch ist fähig, in den Weg eines
durch Blindheit ohnehin schwer genug geprüften Mitmenschen ei-
nen Anstoß zu legen. Wahrlich, der Herr wusste, was in dem Men-
schen war, als Er die Rechte und Satzungen des 3. BuchesMose nie-
derschreiben ließ (Joh 2,25).

Ich überlasse es dem Leser, über den Rest unseresAbschnittes al-
lein nachzudenken. Er wird finden, dass jede Verordnung eine zwei-
fache Unterweisung in sich schließt, eine bezüglich der bösen Nei-
gungen der menschlichen Natur, und eine zweite hinsichtlich der
väterlichen Fürsorge des HERRN.

Üble Nachrede
Die Verse 16 und 17 erfordern noch einen Hinweis. „Du sollst nicht
als ein Verleumder unter deinen Völkern umhergehen.“ Das ist eine
äußerst wichtige Ermahnung für das Volk Gottes zu allen Zeiten. Ein
Verleumder richtet unberechenbares Unheil an. Mit Recht ist gesagt
worden, dass der Verleumder drei Personen benachteiligt: sich
selbst, den Zuhörer und den Verleumdeten. Alles das tut er unmit-
telbar, undwer könnte die indirekten Folgen seines Tuns berechnen?
Möchte doch nie ein verleumdendesWort über unsere Lippen kom-
men, und bleiben wir nie stehen, um einemVerleumder zuzuhören!
Weisen wir stets eine verleumdende Zungemit gerechtemUnwillen
ab! Der 17. Vers zeigt uns, was statt Verleumdung undOhrenbläserei
getan werden sollte: „Du sollst deinen Nächsten ernstlich zurecht-
weisen, damit du nicht seinetwegen Schuld trägst.“ Anstatt über
meinenNächstenmit anderen zu sprechen, bin ich berufen, mich di-
rekt an ihn selbst zu wenden und ihn, wenn es nötig ist, zurechtzu-
weisen. Das ist die göttliche Weise, während Satan es liebt, als Ver-
leumder zu handeln.
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ausreicht. DerMensch sorgt für seine Pferde und hält sie gut instand.
Wie viel mehr sollte er für seinenMitmenschen besorgt sein, der vom
Montag bis zum Samstag für ihn arbeitet.

„Aber“, wird vielleicht jemand einwenden, „jedes Ding hat seine
zwei Seiten.“ Das stimmt zweifellos, und sicher findet sich unter den
Armen manches, was den Wert der Wohltätigkeit und des wahren
Mitgefühls fragwürdig erscheinen lässt – manches, was das Herz
verhärten und die Hand verschließen will. Aber eins steht fest: Es ist
besser, in neunundneunzig von hundert Fällen getäuscht zuwerden,
als einem einzigen wirklich Bedürftigen gegenüber das Herz zu
verschließen. Unser himmlischer Vater lässt seine Sonne aufgehen
über Gute und Böse und lässt regnen über Gerechte undUngerechte.
Dieselben Sonnenstrahlen, die das Herz eines treuen Dieners Christi
erfreuen, fallen auch auf den Pfad eines gottlosen Sünders, und
derselbe Regenschauer, der auf das Feld eines wahren Gläubigen
fällt, tränkt auch die Furchen des Gotteslästerers. Das sollte uns stets
als Vorbild dienen. „Ihr nun sollt vollkommen sein, wie euer himm-
lischer Vater vollkommen ist“ (Mt 5,48). Nur dann, wenn wir den
Herrn stets vor uns stellen und in der Kraft seiner Gnade leben, wer-
den wir fähig sein, allem menschlichen Elend mit einem wohlwol-
lenden Herzen und einer offenen Hand zu begegnen. Nur insofern
wir aus der nie versiegenden Quelle der Liebe und Güte Gottes trin-
ken, werden wir imstande sein, die menschliche Not zu lindern,
ohne uns durch die immer wiederkehrende Erfahrungmenschlicher
Verdorbenheit ermüden zu lassen. Unser winziges Bächlein wird
bald austrocknen, wenn es nicht in ununterbrochener Verbindung
mit der ewig sprudelnden Quelle bleibt.

Fürsorge für den Tauben und den Blinden
Auch die nächste Verordnung liefert uns wieder ein Beispiel von der
zärtlichen Fürsorge des Gottes Israels. „Du sollst einem Tauben
nicht fluchen und vor einen Blinden keinen Anstoß legen, und du
sollst dich fürchten vor deinemGott. Ich bin der HERR“ (V. 14). Hier
wird der Reizbarkeit, mit der die menschliche Natur demGebrechen
der Taubheit so leicht begegnet, eine Schranke gesetzt. Wir finden es
lästig, unsereWorte öfter wiederholen zumüssen, um uns so einem
Schwerhörigen verständlich zu machen. Der HERR dachte daran
und traf seine Vorkehrungen. Und in welcherWeise? „Du sollst dich
fürchten vor deinem Gott.“ Wenn du durch das Zusammentreffen
mit einem Tauben auf die Probe gestellt wirst, so erinnere dich des
Herrn und bitte ihn umGnade. Er schenkt dir Ruhe, und du bleibst
vor der Reizbarkeit bewahrt.
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nuss der an dieses Verhältnis geknüpften Vorrechte beeinträchtigen
konnten. Ein Sohn Aarons konnte sich „wegen einer Leiche verun-
reinigen“, er konnte sich beflecken durch den Eintritt in eine unhei-
lige Verbindung, er konnte ein körperliches „Gebrechen“ haben,
konnte „blind“, ein „Buckliger“ oder ein „Zwerg“ sein. Schon eins
dieser Dinge würde den Genuss seiner Vorrechte, sowie die Erfül-
lung der priesterlichen Verrichtungen gestört und unterbrochen
haben, wie wir in Kapitel 21,20-23 lesen. Aber keins dieser Dinge
konnte irgendwie seine Verwandtschaft infrage stellen. Obwohl ein
SohnAarons ein Zwerg sein konnte, so war dieser Zwerg nichtsdes-
toweniger ein Sohn Aarons. Freilich war er als „Zwerg“ vieler Vor-
rechte undWürden, die mit dem Priestertum verbunden waren, be-
raubt, aber er blieb trotzdem ein Sohn Aarons. Er konnte weder
dieselbe Art der Gemeinschaft genießen noch dieselben Verrich-
tungen des priesterlichen Dienstes erfüllen, wie jemand, der die
Größe eines erwachsenen Mannes erreicht hatte, aber er war ein
Glied des priesterlichen Hauses, und deshalb war es ihm erlaubt,
„das Brot seines Gottes zu essen“ (V. 22).

Die geistliche Anwendung dieser Dinge ist einfach. Ein Kind
Gottes zu sein und sich im Genuss priesterlicher Gemeinschaft und
priesterlicherAnbetung zu befinden, sind zwei verschiedene Dinge.
DieAnbetungwird leider oft durch viele Dinge gestört. Wir erlauben
nur zu oft, dass Umstände und Verbindungen ihren befleckenden
Einfluss auf uns ausüben. Wir dürfen nicht voraussetzen, dass alle
Christen sich der gleichen geistlichen Höhe, derselben innigen Ge-
meinschaft und der gleichen beglückenden Nähe Christi erfreuen.
Ach nein! Viele von uns haben über geistliche Gebrechen, über
Lahmheit im Gehen unseres Weges, über mangelhafte Einsicht,
über einen Stillstand imWachstum zu trauern, oder wir verunreini-
gen uns, indemwir mit Bösem in Berührung kommen, oder wir las-
sen uns durch unheilige Verbindungen schwachmachen und aufhal-
ten. Mit einem Satz, so wie die Söhne Aarons, obwohl sie durch
Geburt Priester waren, durch eine zeremonielle Verunreinigung
oder durch ein körperliches Gebrechen vieler Vorrechte beraubt
wurden, so berauben wir uns, obwohl wir durch geistliche Geburt
Priester Gottes sind, durch innere Befleckungen und geistliche Ge-
brechen vieler hoher und heiliger Vorrechte unserer Stellung. Durch
eine mangelhafte geistliche Entwicklung gehen uns viele unserer
Würden verloren. Es fehlt uns so oft das einfältige Auge, die geist-
liche Kraft, die völligeWidmung des Herzens. Wir sind erlöst durch
die freie Gnade Gottes aufgrund des vollkommenen Opfers Christi.
„Wir alle sind Kinder Gottes durch den Glauben an Christus Jesus.“
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Stellung und Zustand der Priester

Diese Kapitel zeigen sehr ausführlich Gottes Anforderungen an
alle, die das Vorrecht hatten, als Priester nahen zu dürfen, um

„das Brot ihres Gottes darzubringen“. In diesemwie in dem vorher-
gehenden Abschnitt wird uns das persönliche Verhalten als die
Folge, nicht aber als die Ursache des Verhältnisses, in dem jemand
steht, dargestellt. Das ist beachtenswert. Die Söhne Aarons waren
durch ihre Geburt Priester Gottes. Sie befanden sich alle ohne Un-
terschied in dieser bevorzugten Stellung. Es handelte sich nicht um
etwas, das durch eigene Fortschritte erlangt werden konnte, also um
etwas, was der eine haben und der andere nicht haben konnte. Alle
Söhne Aarons waren Priester. Die Fähigkeit, diese Stellung und die
damit verbundenen Vorrechte zu verstehen und zu genießen, war
eine ganz andere Sache. Der eine mochte ein Kind sein und der an-
dere die Reife und Kraft desMannesalters erreicht haben. Ein kleines
Kind, für das „Milch“ und nicht „feste Speise“ infrage kommt, war
natürlich nicht imstande, von der priesterlichen Speise zu essen, aber
es war ebenso ein Glied der priesterlichen Familie wie derMann, der
die Vorhöfe des Hauses des Herrn betreten und die „Brust desWeb-
opfers“ und den „Schenkel des Hebopfers“ essen konnte.

Dieser Unterschied ist leicht zu verstehen und erläutert in einfa-
cher Weise unser Verhältnis als Glieder des wahren priesterlichen
Hauses, dem unser großer Hoherpriester vorsteht, und dem alle wah-
ren Gläubigen angehören (Heb 3,6). Jedes Kind Gottes ist ein Priester.
Es ist als ein Glied des priesterlichen Hauses Christi eingeschrieben.
Es mag sehr unwissend sein, aber seine Stellung als Priester gründet
sich nicht auf Erkenntnis, sondern auf das Leben, das es besitzt. Seine
Erfahrung mag noch sehr gering sein, aber sein Platz als Priester ist
nicht von seiner Erfahrung, sondern von dem Leben aus Gott abhän-
gig. Auch seine Fähigkeit mag sehr beschränkt sein, aber sein Stand
als Priester beruht nicht auf einer großen Fähigkeit, sondern auf dem
Leben. Das Kind Gottes ist in die Stellung und Verwandtschaft eines
Priesters hineingeboren. Es hat sich nicht selbst hineingearbeitet.
Nicht durch irgendwelche eigenenAnstrengungen ist es Priester ge-
worden, sondern durch seine Geburt. Das geistliche Priestertum mit
allen damit verbundenen geistlichen Verrichtungen ist eine notwen-
dige Folge der geistlichen Geburt. Die Fähigkeit, die Vorrechte einer
Stellung zu genießen und die damit verknüpften Verrichtungen zu er-
füllen, darf nicht mit der Stellung selbst verwechselt werden.

Nichts konnte das Band der Verwandtschaft zwischen Aaron
und seinen Söhnen zerreißen. Es gab viele Dinge, die den vollen Ge-
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bleiben könnten, wenn „Er nicht allezeit lebte, um sich für uns zu
verwenden“ (Heb 7,25). Doch wir haben uns mit diesen Dingen be-
reits im ersten Teil unserer Betrachtung eingehend beschäftigt, so
dass es nicht nötig ist, länger dabei zu verweilen. Wer in etwa einen
richtigen Begriff von den Grundwahrheiten des Christentums, sowie
etwas Erfahrung im christlichen Leben besitzt, wird wohl begreifen,
wie es kommt, dass wir, obwohl „vollendet in ihm, der das Haupt
jedes Fürstentums und jeder Gewalt ist“ (Kol 2,10), dennoch hier, in-
mitten der Schwachheiten, der Kämpfe und Schwierigkeiten der
Erde, die mächtige Fürsprache unseres anbetungswürdigen und
göttlichen Hohenpriesters nötig haben. Der Gläubige ist „abgewa-
schen, geheiligt und gerechtfertigt“ (1. Kor 6). Er ist „begnadigt in
demGeliebten“ (Eph 1,6). Er kann, was seine Person betrifft, nie ins
Gericht kommen. Tod und Gericht liegen hinter ihm, weil er mit
Christus vereinigt ist, der um seinetwillen und an seiner statt durch
beides hindurchgegangen ist. Alles das gilt voll und ganz für das
schwächste, unwissendste und unerfahrenste Glied der Familie Got-
tes. Weil aber der Gläubige eine Natur mit sich umherträgt, die so
unverbesserlich schlecht und so unheilbar verderbt ist, dass keine
Zucht sie verbessern, kein Mittel sie heilen kann, weil er in einem
Leib der Sünde und des Todes wohnt, weil ihn von allen Seiten
feindliche Einflüsse umringen und er fortdauernd mit vereinten
Mächten der Welt, des Fleisches und des Teufels zu kämpfen hat,
würde er niemals seinen Platz behaupten und noch weniger Fort-
schritte machen können, wenn er nicht aufrechterhalten würde
durch die Fürbitte seines großenHohenpriesters, der die Namen der
Seinen auf seiner Brust trägt.

Ich weiß wohl, dass manche eine große Schwierigkeit darin ge-
funden haben, den Gedanken der vollkommenen Stellung des Gläu-
bigen in Christus mit dem Bedürfnis des Priestertums in Einklang
zu bringen.

Man fragt: Wenn der Gläubige vollkommen ist, wozu bedarf er
dann noch eines Priesters? BeideWahrheitenwerden imWort Gottes
deutlich gelehrt und sind leicht miteinander vereinbar. Der Gläubige
ist vollkommen in Christus, aber in sich selbst ist er ein armes,
schwaches Geschöpf, und stets in Gefahr, zu versagen.Welch ein un-
aussprechlicher Segen ist es daher für ihn, zur Rechten der Majestät
in den Himmeln jemand zu haben, der alle seine Angelegenheiten
ordnet, jemand, der ihn beständig stützt mit der rechten Hand
seiner Gerechtigkeit und ihn nie loslässt, jemand, der „gestern und
heute und in Ewigkeit derselbe ist“ (Heb 13,8), der ihn durch alle
Schwierigkeiten und Gefahren, die ihn umringen, siegreich hin-
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Aber vergessen wir nicht, dass Erlösung etwas anderes ist als Ge-
meinschaft, und Sohnschaft etwas anderes als Gehorsam.

Diese beiden Dinge müssen sorgfältig unterschieden werden.
Das zeigt unser Abschnitt sehr klar. Wenn einer der Söhne Aarons
„einen Bruch am Fuß oder einen Bruch an der Hand“ hatte, war er
deshalb seiner Sohnschaft beraubt? Durchaus nicht. Verlor er da-
durch seine priesterliche Stellung? Keineswegs. Es wurde deutlich
gesagt: „Das Brot seines Gottes von dem Hochheiligen und von
demHeiligen darf er essen.“Aber dennoch büßte er durch sein kör-
perliches Gebrechen vieles ein. Es war ihm verboten, einen der hö-
heren Pfade priesterlichen Dienstes und priesterlicher Anbetung
zu betreten: „Jedoch zum Vorhang soll er nicht kommen, und zum
Altar soll er nicht herzutreten.“ Das waren ernste Verluste, und ob-
wohl man hätte einwenden können, dass der Mensch an vielen die-
ser körperlichen Gebrechen keine Schuld trage, so änderte das doch
an der Sache nichts. Der HERR konnte nur einemmakellosen Priester
und einem makellosen Opfer Zutritt zu seinem Altar gestatten.
Priester und Opfer mussten beide vollkommen sein. „Jedermann
von denNachkommenAarons, des Priesters, der ein Gebrechen hat,
soll nicht herzutreten, um die Feueropfer des HERRN darzubringen“
(Kap. 21,21). „Alles, woran ein Gebrechen ist, sollt ihr nicht darbrin-
gen, denn es wird nicht zum Wohlgefallen für euch sein“ (Kap.
22,20).

Unsere Schwachheiten und unser Hoherpriester
Nun, wir haben sowohl den vollkommenen Priester als auch das
vollkommene Opfer in der Person unseres Herrn Jesus Christus.
Nachdem Er „sich selbst ohne Flecken Gott geopfert hat“ (Heb 9,14),
ist Er als unser großer Hoherpriester in den Himmel eingegangen,
wo Er immerdar lebt, um sich für uns zu verwenden“. Der Brief an
die Hebräer behandelt diese beiden Punkte sehr eingehend. Der Ge-
gensatz zwischen dem Opfer und Priestertum des mosaischen Sys-
tems und demOpfer und PriestertumChristi wird hier klar ans Licht
gestellt. In Christus, ob nun als Opfer oder als Priester betrachtet, se-
hen wir göttliche Vollkommenheit. In ihm finden wir alles, was
Gott fordern, und alles, was der Mensch nötig haben konnte. Sein
kostbares Blut hat alle unsere Sünden weggenommen, und seine
Fürbitte erhält uns in der Vollkommenheit jenes Platzes, an den
uns sein Blut gebracht hat. „Wir sind vollendet in ihm“ (Kol 2,10).
Und doch sind wir in uns selbst so schwach und wankelmütig, so
voller Mängel und Gebrechen, so leicht fähig, auf unserem Weg zu
irren und zu straucheln, dass wir nicht einen Augenblick aufrecht
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Priesterschaft“, „geistliche Schlachtopfer darzubringen, Gott wohl-
angenehm durch Jesus Christus“ (1. Pet 2,5). Ja, wir werden, wenn
auch in schwachem Maß, jene gesegnete Zeit im Voraus genießen,
wo von der erlösten Schöpfung einsichtsvoll und ungeteilt Lob und
Preis zum Thron Gottes und des Lammes emporsteigen werden.
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durchführen und ihn schließlich „vor seiner Herrlichkeit untadelig
darzustellen vermag mit Frohlocken“ (Jud 24)! Ewig gepriesen sei
die Gnade, die in dem Blut des fleckenlosen Schlachtopfers und in
der Fürbitte des göttlichen Hohenpriesters für alle unsere Bedürf-
nisse eine so umfassende Vorsorge getroffen hat!

Reinigung von jeder Befleckung
Lieber Leser! Möchte unser Streben sein, so zu leben, uns so „unbe-
fleckt von der Welt zu erhalten“ (Jak 1,27), dass wir als Glieder des
priesterlichenHauses, von demChristus das Haupt ist, die höchsten
Vorrechte genießen und die erhabensten Pflichten unserer Stellung
erfüllen können!

Wir haben „Freimütigkeit zum Eintritt in das Heiligtum durch
das Blut Jesu“.Wir haben „einen großen Priester über das Haus Got-
tes“ (Heb 10,19-21). Nichts kann uns je diese Vorrechte rauben.
Aber unsere Gemeinschaft kann gestört, unsereAnbetung kann ge-
hindert werden, und unsere heiligen Pflichten können unerfüllt
bleiben. Jene zeremoniellen Dinge, vor denen die Söhne Aarons in
dem vor uns liegendenAbschnitt gewarnt werden, finden ihr Gegen-
bild in der christlichenHaushaltung. Sie mussten vor der Berührung
alles Unreinen, vor jeder unheiligen Verbindung gewarnt werden –
ebensomüssenwir es. Sie mussten gewarnt werden vor jederArt ze-
remonieller Befleckung – ebenso bedürfen wir derWarnung vor „je-
der Befleckung des Fleisches und des Geistes“ (2. Kor 7,1). Sie
gingen durch ein körperliches Gebrechen oder durch ein unvollkom-
menes natürliches Wachstum ihrer erhabensten priesterlichen Vor-
rechte verlustig – ebenso verlieren auch wir sie durch ein sittliches
Gebrechen und durch ein unvollkommenes geistliches Wachstum.

Je höher wir die Segnungen schätzen, die mit der priesterlichen
Familie in Verbindung stehen, in die wir durch unsere geistliche Ge-
burt eingeführt worden sind, desto sorgfältiger werden wir über al-
les wachen, was uns irgendwie den Genuss dieser Vorrechte rauben
könnte. Und gerade das macht unseren Abschnitt für die Praxis so
wertvoll. Möchten wir durch die Wirkung des Heiligen Geistes die
volle Kraft dieser Wahrheiten in unseren Herzen verspüren! Dann
werden wir unsere priesterliche Stellung wirklich genießen und
unseren priesterlichen Dienst treu erfüllen. Dann werden wir fähig
sein, „unsere Leiber darzustellen als ein lebendiges, heiliges, Gott
wohlgefälliges Schlachtopfer“ (Röm 12,1). Ja, wir werden fähig sein,
Gott „stets ein Opfer des Lobes darzubringen, das ist die Frucht der
Lippen, die seinen Namen bekennen“ (Heb 13,15). Wir werden
fähig sein, als Glieder des „geistlichen Hauses“ und der „heiligen
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fen, indem ihnen am Schluss der Ernte gestattet wird, auf den Fel-
dern Israels Nachlese zu halten (V. 22). Das alles verleiht dem Ge-
mälde eine göttliche Vollkommenheit und ruft in demHerzen eines
jeden, der die Heilige Schrift liebt, die höchste Bewunderung wach.
Was könnte vollständiger sein? Das Blut des Lammes und die darauf
gegründete praktische Heiligkeit, dieAuferstehung Christi aus den
Toten und seine Himmelfahrt, das Herabkommen des Heiligen
Geistes in der Pfingstkraft, um die Versammlung zu bilden, dasAuf-
wachen des Überrestes, seine Buße und seineWiederherstellung, die
Segnung „desArmen und des Fremden“, die Offenbarung der Herr-
lichkeit, die Ruhe und Glückseligkeit des Reiches Gottes – das alles
ist der Inhalt dieses bewundernswerten Kapitels.

Der Platz, den der Sabbat (V. 1-3) einnimmt, ist sehr bedeutsam.
Der Herr steht im Begriff, ein Vorbild auf alle seine Gnadenhandlun-
gen hinsichtlich seines Volkes zu geben. Aber ehe Er das tut, stellt
Er den Sabbat vor unsere Blicke als den bezeichnendenAusdruck je-
ner „Ruhe“, die „demVolk Gottes übrig bleibt“. Der Sabbat war ein
feierlicher Tag, der durch Israel beobachtet werden sollte, aber er war
zugleich ein Vorbild auf das, was noch geschehen wird, wenn das
ganze, in diesem Kapitel angedeutete große und herrliche Werk
seine vollständige Erfüllung gefunden hat. Er versinnbildlicht die
Ruhe Gottes, in welche alle, die glauben, jetzt schon imGeist eintre-
ten können, die aber, was ihre völlige und tatsächliche Erfüllung be-
trifft, „noch übrig bleibt“ (Heb 4,6). Jetzt wirken wir. Bald werden
wir ruhen. In einem Sinn geht der Gläubige jetzt in die Ruhe ein. In
einem anderen Sinn wirkt er, um in die Ruhe einzugehen. Er hat
seine Ruhe in Christus gefunden. Er wirkt, um in seine Ruhe in der
Herrlichkeit einzugehen. Er hat in dem, was Christus für ihn voll-
bracht hat, völlige Ruhe für seine Seele gefunden, und sein Auge
ruht auf jenem ewigen Sabbat, in den er eingehen wird, wenn alle
Mühen und Kämpfe der Wüste vorüber sind. Er kann nicht ruhen
inmitten einer Szene der Sünde und des Elends. Er ruht in Christus,
dem Sohn Gottes, der Knechtsgestalt angenommen hat. Und wäh-
rend er so ruht, ist er zugleich berufen, als einMitarbeiter Gottes zu
wirken, und zwar in der vollen Gewissheit, dass er nach der Arbeit
in denWohnungen des unvergänglichen Lichtes und der ungetrüb-
ten Glückseligkeit, wohin Mühsal und Kummer nicht dringen kön-
nen, eine ununterbrochene, ewige Ruhe genießen wird.

Wir haben bereits bemerkt, dass der Sabbat einen besonderen
Platz in diesem Kapitel einnimmt. Das geht deutlich aus demWort-
laut des vierten Verses hervor, wo der Herr von neuem beginnt:
„Dies sind die Feste des HERRN.“ Es ist, als ob Er den Sabbat von den
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Die sieben Feste des HERRN
Überblick über die Wege Gottes mit Israel

Dies ist eines der inhaltsreichsten und bedeutungsvollsten Kapitel
der Heiligen Schrift, und es ist gut, wenn wir unter Gebet

darüber nachdenken. Es enthält das Verzeichnis der sieben großen
regelmäßig wiederkehrenden Feste, durch die das Jahr Israels in ver-
schiedeneAbschnitte eingeteilt war. Es gibt uns einen vollständigen
Überblick über dieWege Gottes mit den Kindern Israel während des
ganzen Verlaufes ihrer ereignisreichen Geschichte. Wir finden:

Den Sabbat der Ruhe
Das Passah
Das Fest der ungesäuerten Brote
Das Fest der Erstlinge
Das Pfingstfest
Das Fest des Posaunenhalls
Den großen Versöhnungstag
Das Fest der Laubhütten.

Der Sabbat
Der Sabbat nimmt offenbar einen ganz besonderen und unabhängi-
gen Platz ein. Er wird zuerst genannt, und nachdem seine Kennzei-
chen und diemit ihm verbundenenUmstände ans Licht gestellt sind,
lesen wir: „Dies sind die Feste des HERRN, heilige Versammlungen,
die ihr ausrufen sollt zu ihrer bestimmten Zeit“ (V. 4). So war denn,
genau genommen, das Passah das erste, und das Fest der Laubhüt-
ten das siebte große Fest Israels. Das heißt: Wenn wir diese beiden
Feste in ihrem bildlichen Charakter betrachten, so haben wir zuerst
die Erlösung und als Letztes von allen die tausendjährige Herrlich-
keit. Das Passahlammweist uns auf den Tod Christi hin (1. Kor 5,7),
und das Fest der Laubhütten auf die „Wiederherstellung aller Dinge,
von denen Gott durch denMund seiner heiligen Propheten von jeher
geredet hat“ (Apostelgeschichte 3,21).

Das waren also die beiden Feste, mit denen das jüdische Jahr er-
öffnet und beschlossen wurde. Die Versöhnung ist die Grundlage,
die Herrlichkeit der Schlussstein des ganzen Gebäudes, dazwischen
liegt dieAuferstehung Christi (V. 10-14), dann das Sammeln der Ver-
sammlung (V. 15-21), dann das Erwachen der Kinder Israel zu dem
Bewusstsein ihrer längst verlorenen Herrlichkeit (V. 24.25) und end-
lich ihre Buße und die herzlicheAufnahme ihres Messias (V. 27-32).
Und damit nicht ein Zug in dieser wunderbaren bildlichen Darstel-
lung fehlt, ist auch für die Bedürfnisse der Heiden Vorsorge getrof-
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Darstellung dieses Lebens trägt nach göttlichemUrteil denWohlge-
ruch Christi. Sie mag nach menschlichem Urteil eine sehr geringfü-
gige Sache sein, aber insoweit sie einAusfluss von Christus, unserem
Leben, ist, ist sie vor Gott unaussprechlich kostbar. Sie steigt zu ihm
empor und kann seinemGedächtnis nie entschwinden. „Die Frucht
der Gerechtigkeit, die durch Jesus Christus ist“ (Phil 1,11), wird in
dem Leben des Gläubigen hervorgebracht, und keine Macht der
Erde oder der Hölle kann verhindern, dass ihr Wohlgeruch zu
Gottes Thron emporsteigt.

Es ist gut, sich den Gegensatz zwischen jeder „Dienstarbeit“ und
demAusfluss des Lebens Christi wirklich klar zu machen. Das Bild
ist bezeichnend.Während der ganzen Dauer der Versammlung fand
keinerlei Handarbeit statt, aber der lieblicheWohlgeruch des Brand-
opfers stieg zu Gott empor. Das sollten die beiden großen Kennzei-
chen des Festes der ungesäuerten Brote sein. Des Menschen Arbeit
wurde eingestellt, und der Wohlgeruch des Opfers stieg empor,
und beachten wir es wohl, dies war ein Vorbild auf das Leben eines
Gläubigen in praktischer Heiligkeit. Die besten Werke von Men-
schenhänden sind eine „Dienstarbeit“, aber die kleinste Traube mit
„Früchten der Gerechtigkeit“ ist „zur Herrlichkeit und zum Preis
Gottes“ (Phil 1,11). Während des ganzen Lebens des Gläubigen
sollte sich keine „Dienstarbeit“ zeigen, nichts von dem hässlichen,
erniedrigenden Element der Gesetzlichkeit. Nur die beständige Dar-
stellung des Lebens Christi, gewirkt und ans Licht gestellt durch die
Kraft des Heiligen Geistes, darf gefundenwerden.Während der „sie-
ben Tage“ der zweiten großen Festfeier Israels durfte kein „Sauer-
teig“ vorhanden sein; stattdessen musste „demHERRN ein Feuerop-
fer dargebracht werden“.

Die Erstlingsgarbe
Die schöne Anordnung bezüglich der Darbringung der Erstlings-
garbe (V. 9-14) ist ein Vorbild auf die Auferstehung Christi (vgl.
1. Kor 15,20), der „nach dem Sabbat in der Dämmerung des ersten
Tages derWoche“ (Mt 28,1), nachdem Er das glorreicheWerk der Er-
lösung vollbracht hatte, im Triumph aus dem Grab hervorging.
SeineAuferstehungwar eine „Auferstehung aus den Toten“, und in
ihr findenwir das Unterpfand und das Vorbild auf dieAuferstehung
der Seinen. „Der Erstling, Christus; dann die, die des Christus sind
bei seiner Ankunft“ (1. Kor 15,23). Am Tag der Ankunft des Herrn
werden die Seinen, d. h. die, die in Jesu entschlafen sind, „aus den
Toten“ auferweckt werden. „Die Übrigen der Toten wurden nicht le-
bendig, bis die tausend Jahre vollendet waren“ (Off 20,5). Als unser
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sieben folgenden Festen deutlich abhebenwollte, obwohl er auch ein
Bild jener Ruhe ist, zu der diese Feste hinführen.

Das Passah
„Dies sind die Feste des HERRN, heilige Versammlungen, die ihr aus-
rufen sollt zu ihrer bestimmten Zeit: Im ersten Monat, am Vier-
zehnten des Monats, zwischen den zwei Abenden, ist Passah dem
HERRN“ (V. 4.5). Hier haben wir also den ersten der sieben regelmä-
ßig wiederkehrenden hohen Festtage, das Opfern des Passahlam-
mes, dessen Blut Israel in jener schrecklichen Nacht, als die Erstge-
burt Ägyptens ihren Tod fand, vor dem Schwert des Würgengels
schirmte. Es ist das anerkannte Vorbild auf den Tod Christi, und da-
rum ist sein Platz in diesem Kapitel so besonders passend. Der Tod
Christi bildet die Grundlage von allem. Es gibt für uns keine Ruhe,
keine Heiligkeit, keine Gemeinschaft, außer aufgrund dieses Todes.
Es ist besonders eindrucksvoll und bezeichnend, dass unmittelbar
auf die Darstellung der Ruhe Gottes das Blut des Passahlammes
folgt. Es soll dadurch gleichsam gesagt werden:

„Dort ist Ruhe, und hier ist deinAnrecht darauf.“ DieArbeit be-
fähigt uns, aber das Blut allein berechtigt uns, die Ruhe zu genießen.

Die ungesäuerten Brote
„Und am fünfzehnten Tag dieses Monats ist das Fest der ungesäu-
erten Brote demHERRN; sieben Tage sollt ihr Ungesäuertes essen.Am
ersten Tag soll euch eine heilige Versammlung sein, keinerlei Dienst-
arbeit sollt ihr tun. Und ihr sollt demHERRN ein Feueropfer darbrin-
gen sieben Tage; am siebten Tag ist eine heilige Versammlung, kei-
nerlei Dienstarbeit sollt ihr tun“ (V. 6-8). Das Volk ist hier um den
HERRN versammelt, und zwar in der praktischen Heiligkeit, die auf
die vollbrachte Erlösung gegründet ist, und der duftende Wohlge-
ruch des Opfers steigt von demAltar Israels zu dem Thron des Got-
tes Israels empor. Welch ein schönes Bild von jener Heiligkeit, die
Gott in dem Leben seiner Erlösten zu sehen wünscht! Sie gründet
sich auf das Opfer und steigt zusammen mit dem lieblichen Wohl-
geruch der Person Christi zu ihm empor. „Keinerlei Dienstarbeit sollt
ihr tun; und ihr sollt demHERRN ein Feueropfer darbringen.“Welch
ein Gegensatz! Die von Menschenhänden verrichtete Dienstarbeit
gegenüber dem lieblichen Duft des Opfers Christi! Die praktische
Heiligkeit des Volkes Gottes ist keine Dienstarbeit. Sie ist die leben-
dige Entfaltung Christi, die in den Gläubigen durch die Kraft des
Heiligen Geistes an den Tag tritt. „Das Leben ist für mich Christus.“
Das ist der eigentliche Gedanke: Christus ist unser Leben, und jede
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stehen werden? Warum von einer „ersten“ Auferstehung reden,
wenn es überhaupt nur eine gibt?Man könnte allerdings behaupten,
dass die „ersteAuferstehung“ auf die Seele Bezug habe, aber wo ist
die Schriftstelle, die eine solche Behauptung rechtfertigt? Tatsächlich
geschieht Folgendes: Wenn „die Stimme des Erzengels und die Po-
saune Gottes“ (1.Thes 4,16) ertönen, dann werden die Erlösten, die
in Jesu entschlafen sind, auferweckt werden, um dem Herrn in der
Luft zu begegnen. Die im Unglauben gestorbenen Toten aber, wer
sie auch von den Tagen Kains an gewesen sein mögen, werden
während der ganzen Zeit der tausendjährigen Segnungen in ihren
Gräbern bleiben und am Schluss dieser herrlichen und glückseligen
Zeit hervorkommen und vor „dem großen weißen Thron“ stehen,
um dort „nach ihrenWerken“ gerichtet und in den Feuersee gewor-
fen zu werden (Off 20,11.12).

„Und Brot und geröstete Körner und Jungkorn sollt ihr nicht es-
sen bis zu ebendiesem Tag, bis ihr die Opfergabe eures Gottes ge-
bracht habt“ (V. 14). Die Ernte durfte nicht in Angriff genommen
werden, bevor die Erstlingsgarbe, und mit dieser Garbe ein Brand-
opfer und ein Speisopfer, dargebracht worden war.

Das Pfingstfest
In den Versen 15-17 habenwir das Pfingstfest, ein Bild vomVolk Got-
tes, wie es durch den Heiligen Geist gesammelt und vor Gott darge-
stellt worden ist in Verbindung mit der ganzen Kostbarkeit Christi.
Im Passah haben wir den Tod Christi, in der Erstlingsgarbe die Auf-
erstehung Christi, und im Pfingstfest das Herniederkommen des
Heiligen Geistes zur Bildung der Versammlung.Alles ist göttlich voll-
kommen. Der Tod und dieAuferstehung Christi mussten erfüllte Tat-
sachen sein, bevor die Versammlung gebildet werden konnte. Die
Garbewurde dargebracht, und dann erst wurden die Brote gebacken.

Es heißt: „Gesäuert sollen sie gebackenwerden.“Warum das? Die
beiden Brote weisen auf die Gläubigen hin. Obwohl sie mit demHei-
ligen Geist erfüllt und mit seinen Gaben und Gnaden geschmückt
sind, wohnt dennoch Böses in ihnen. Die Versammlung stand am
Pfingsttag in dem vollenWert des Blutes Christi undwurde gekrönt
mit den Gaben des Heiligen Geistes, aber auch Sauerteig war vor-
handen. Keine Macht des Heiligen Geistes vermochte die Tatsache
zu beseitigen, dass in der Mitte des Volkes Gottes Böses wohnte. Es
mochte unterdrückt und verborgen gehalten werden, aber es war
vorhanden. Diese Tatsache wird durch den Sauerteig in den beiden
Broten bildlich angedeutet, und sie ist in der Geschichte der Ver-
sammlung Gottes immer wieder sichtbar geworden. Obwohl der
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Herr unmittelbar nach seiner Verklärung von seiner Auferstehung
„aus den Toten“ sprach, fragten sich die Jünger untereinander, was
das wohl zu bedeuten habe (siehe Mk 9,9ff). Jeder orthodoxe Jude
glaubte an die Lehre von der „Auferstehung der Toten“, aber die
Idee einerAuferstehung „aus den Toten“ überstieg das Verständnis
der Jünger, und sicher ist es auch vielen Jüngern nach ihnen schwer
geworden, dieses Geheimnis zu erfassen.

Vergleichenwir 1. Korinther 15mit 1. Thessalonicher 4,13-18, so er-
halten wir eine wertvolle Belehrung über diese wichtigeWahrheit. In
Verbindung hiermit stehen auch dieWorte: „Wenn aber der Geist des-
sen, der Jesus aus den Toten auferweckt hat, in euch wohnt, so wird
er, der Christus aus den Toten auferweckt hat, auch eure sterblichen
Leiber lebendig machen wegen seines in euch wohnenden Geistes“
(Röm 8,11). Aus diesen Schriftstellen geht hervor, dass die Auferste-
hung der Versammlung genau nach demselben Grundsatz geschehen
wird wie die Auferstehung Christi. Wie das Haupt, so wird der Leib
aus den Toten auferweckt werden. Die Erstlingsgarbe und alle auf sie
folgenden Garben stehen innerlich miteinander in Verbindung.

Es wird jedem, der diese Frage im Licht der Heiligen Schrift
prüft, klar werden, dass zwischen derAuferstehung der Gläubigen
und derjenigen der Ungläubigen ein wesentlicher Unterschied be-
steht. Die einen wie die anderen werden auferstehen, aber Offenba-
rung 20,5 beweist, dass zwischen den beiden Auferstehungen min-
destens tausend Jahre liegen, so dass sie sich sowohl grundsätzlich
als auch im Blick auf die Zeit voneinander unterscheiden. Manche
haben bei Johannes 5,28 Schwierigkeiten, weil der Herr dort sagt: „Es
kommt die Stunde, in der alle, die in den Gräbern sind, seine Stimme
hören und hervorkommenwerden.“Wie, so fragen sie, können tau-
send Jahre zwischen den beiden Auferstehungen liegen, wenn von
beiden gesagt wird, dass sie in einer „Stunde“ stattfinden? DieAnt-
wort ist sehr einfach. In Johannes 5,25 ist die Rede von dem Leben-
digmachen toter Seelen, und es wird dort gesagt, dass dies in einer
„Stunde“ stattfinde. DiesesWerk hat aber nun schonmehr als neun-
zehn Jahrhunderte gedauert. Wenn nun ein Zeitabschnitt von bei-
nahe zweitausend Jahren als eine „Stunde“ bezeichnet wird, warum
sollte dann nicht ein Zeitraum von nur eintausend Jahren in dersel-
ben Weise bezeichnet werden können? Darin liegt also durchaus
keine Schwierigkeit, zumal ausdrücklich erklärt wird, dass „die
Übrigen der Toten nicht lebendig wurden, bis die tausend Jahre voll-
endet“ waren.

Wenn nun außerdem noch eine „erste Auferstehung“ erwähnt
wird, ist es dann nicht klar, dass nicht alle zu derselben Zeit aufer-
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So sehen wir also die Versammlung am Pfingsttag durch die
Kraft des Heiligen Geistes in dem ganzen Wert und in der ganzen
Vortrefflichkeit Christi. Wohl hatte sie noch den Sauerteig der alten
Natur in sich, aber das Sündopfer war Gottes Antwort auf jede
Frage, die aufkommen konnte. Die Kraft des Heiligen Geistes nahm
den Sauerteig nicht weg, aber das Blut des Lammes hatte Sühnung
dafür getan. Es ist sehr wichtig, diesen Unterschied zu verstehen.
DasWerk des Heiligen Geistes in demGläubigen entfernt nicht das
in ihmwohnende Böse. Es befähigt den Gläubigen, das Böse zu ent-
decken, zu verurteilen und am Boden zu halten, aber das höchste
Maß geistlicher Kraft hebt nicht die Tatsache auf, dass das Böse vor-
handen ist. Das Gewissen darf in vollkommener Ruhe sein, weil das
Blut unseres Sündopfers die Frage der Sünde für immer in Ordnung
gebracht hat. Statt dass das Böse in uns vor demAuge Gottes steht,
ist es für ewig vor seinen Blicken hinweggetan, und wir sind ange-
nommen gemäß der ganzen Vortrefflichkeit Christi, der sich selbst
als Opfer Gott dargebracht hat, um ihn zu verherrlichen und seinem
Volk immer zur Speise dienen zu können.

Der Anteil des Fremden
So viel über das Pfingstfest. Nach diesem Fest verging eine lange
Zeit, ehe das Volk neu zusammengerufen wurde.Wir finden jedoch,
dass „des Armen und des Fremden“ in jener schönen Verordnung
gedacht wurde, auf die wir bereits ihrer moralischen Bedeutung
nach hingewiesen haben. Hier können wir sie von einem Gesichts-
punkt aus betrachten, der mit den verschiedenen Haushaltungen
oder Verwaltungen Gottes in Verbindung steht. Es wird (V. 22) für
den Fremden die Vorsorge getroffen, auf den Feldern Israels Nach-
lese halten zu können. Der Heide soll an der überströmenden Güte
GottesAnteil haben.Wenn der Speicher und die Kelter Israels völlig
versorgt sind, dann wird es für die Heiden köstliche Garben und
Trauben einzusammeln geben.

Wir dürfen jedoch nicht meinen, dass uns in dem Bild der Nach-
lese des Fremden auf den Feldern Israels jene geistlichen Segnungen
dargestellt werden, durch welche die Versammlung in den himm-
lischen Örtern mit Christus gesegnet ist. Diese Segnungen sind für
die NachkommenAbrahams ebenso neuwie für die Heiden.Wir se-
hen in ihnen nicht eine Nachlese auf den Feldern Kanaans, sondern
die Herrlichkeit des Himmels selbst, die Herrlichkeit Christi. Die
Versammlung ist nicht nur gesegnet durch Christus, sondern auch
mit und in Christus. Die Braut Christi wird nicht ausgeschickt wer-
den, um wie ein Fremder die Ähren an den Rändern der Felder Is-

3. Mose 23

647

Heilige Geist in der Versammlung gegenwärtig war, so war doch
auch das Fleisch da, um ihn zu belügen. Fleisch ist Fleisch, und es
kann nichts anderes als Fleisch aus ihm gemacht werden. Der Hei-
lige Geist kam am Pfingsttag nicht hernieder, um die Natur zu ver-
edeln oder die Tatsache zu beseitigen, dass sie unheilbar böse ist,
sondern um die Gläubigen zu einem Leib zu taufen und sie mit ih-
rem Haupt im Himmel zu vereinigen.

In dem Kapitel, das von dem Friedensopfer handelt, haben wir
bereits gesehen, dass Sauerteig bei diesemOpfer gestattet war. Gott
wusste, dass sich in dem Anbeter noch Böses befand. Ebenso ist es
in der Verordnung über die „beiden Webe-Brote“. Sie mussten ge-
säuert gebackenwerdenwegen des noch vorhandenen Bösen. Doch,
Gott sei Dank! Gegen das göttlich erkannte Böse wurden auch gött-
liche Vorkehrungen getroffen. Das gibt demHerzen Trost und Ruhe.
Es ist ein Trost, sicher sein zu dürfen, dass Gott das Schlimmste von
uns kennt, und zudem, dass Er nicht nur nach unserer, sondern nach
seiner Kenntnis des Bösen die nötige Vorsorge getroffen hat. „Und
ihr sollt zu dem Brot darbringen sieben einjährige Lämmer ohne
Fehl, und einen jungen Stier und zweiWidder (sie sollen ein Brand-
opfer dem HERRN sein) und ihr Speisopfer und ihre Trankopfer: ein
Feueropfer lieblichen Geruchs dem HERRN“ (V. 18). Hier haben wir
also, in unmittelbarer Verbindungmit den ungesäuerten Broten, die
Darbringung eines makellosen Opfers, als ein Bild von der erhabe-
nen und so wichtigen Wahrheit, dass die Vollkommenheit Christi
und nicht unsere Sündhaftigkeit stets vor denAugen Gottes ist. Man
beachte besonders dieWorte: „Ihr sollt zu dem Brot darbringen sie-
ben einjährige Lämmer ohne Fehl.“ Welch eine kostbare Wahrheit,
obwohl sie noch in das Gewand eines Bildes gekleidet ist! Nicht ich,
sondern Christus!

Es könnte vielleicht eingewendet werden, dass Christus wohl ein
Lamm ohne Fehl war, dass dies jedoch nicht genüge, um die Schul-
denlast von einem sündenbefleckten Gewissen abzuwälzen, dass
also ein Opfer lieblichen Geruchs an und für sich einem schuldigen
Sünder nicht helfen könne.Aber unser Bild räumt einen solchen Ein-
wand aus demWeg. Es ist wahr, dass ein Brandopfer da nicht genü-
gen konnte, wo „Sauerteig“ vorhandenwar.Wir lesen deshalb auch:
„Und ihr sollt einen Ziegenbock zum Sündopfer opfern und zwei
einjährige Lämmer zum Friedensopfer“ (V. 19). Das „Sündopfer“ be-
gegnete dem „Sauerteig“ in den Broten. Der „Friede“ war gestiftet,
so dass die Gemeinschaft genossen werden konnte und alles unmit-
telbar zusammen mit dem „lieblichen Geruch“ des „Brandopfers“
zu dem Herrn emporstieg.
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Obstlese ist zu Ende, und wir sind nicht gerettet“ (Jer 8,20). So wird
das trostlose Klagelied des Überrestes lauten, wenn der Geist Gottes
beginnt, das Herz und Gewissen des Volkes zu berühren (vgl. auch
Sach 12,10-14).

Welche tiefe Trauer, welche bittere Betrübnis, welche aufrichtige
Buße wird dann entstehen, wenn das Gewissen des Überrestes
unter der mächtigen Wirkung des Heiligen Geistes sich seiner frü-
heren Sünden, der Vernachlässigung des Sabbats, der Übertretung
des Gesetzes, der Steinigung der Propheten, der Kreuzigung des
Sohnes Gottes, desWiderstrebens gegen denHeiligen Geist erinnern
wird! Alle diese Dinge werden in seinem Gewissen aufstehen und
die größte Seelenangst in ihm hervorrufen.

Doch das Blut der Versöhnung wird allem begegnen. „An jenem
Tagwird eine Quelle geöffnet sein für das Haus David und für die Be-
wohner von Jerusalem für Sünde und für Unreinheit“ (Sach 13,1). Sie
werden fähig gemacht sein, ihre Sündenmit aufrichtigem Schmerz zu
fühlen, aber sie werden auch dahin geleitet werden, die reinigende
und errettendeWirkung des Blutes zu erkennen und vollkommenen
Frieden, den Sabbat der Ruhe für ihre Seelen zu finden.

Wenn nun aber in Israel in den letzten Tagen diese Ergebnisse er-
reicht worden sind, was dürfen wir dann erwarten? Sicher die Herr-
lichkeit. Wenn die „Blindheit“ beseitigt und die „Decke“weggenom-
men ist, wenn das Herz des Überrestes sich zu dem HERRN
zurückgewandt hat, dann werden die glänzenden Strahlen der
„Sonne der Gerechtigkeit“ in ihrer heilenden, wiederherstellenden
und rettenden Kraft auf ein wahrhaft gebeugtes Volk fallen. Die
Übungen und Erfahrungen, die Kämpfe und Prüfungen, die Schwie-
rigkeiten und schließlichen Segnungen des jüdischen Überrestes
werden uns ausführlich in den Psalmen und Propheten mitgeteilt.
Das Bestehen eines solchen Überrestes muss klar verstandenworden
sein, bevor man die Psalmen und Prophetenmit Einsicht und Befrie-
digung erforschen kann.Wohl gibt es in allen vonGott eingegebenen
Schriften vieles für uns zu lernen, denn „alle Schrift ist nützlich zur
Lehre“ (2.Tim 3,16), aber wollen wir von irgendeinem Teil desWor-
tes Gottes den richtigen Gebrauchmachen, so müssen wir vor allen
Dingen zu verstehen suchen, worauf er zunächst anzuwenden ist.
Wenn wir z. B. jene Schriftstellen, die sich – genau genommen – auf
den jüdischen Überrest oder den irdischen Leib (Israel) beziehen, auf
die Versammlung Christi, den himmlischen Leib, anwenden, so
kommenwir in große Verwirrung. Tatsächlich geschieht es nicht sel-
ten, dass das Bestehen des jüdischen Überrestes ganz und gar über-
sehen und die wahre Stellung und Hoffnung der Versammlung
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raels aufzulesen oder die an den Weinstöcken Israels übrig geblie-
benen Trauben einzusammeln. Nein, höhere Segnungen, reichere
Freuden, erhabenereWürden als irgendetwas, das Israel je gekannt
hat, sind ihr Teil. Sie soll nicht wie ein Fremder auf der Erde Nach-
lese halten, sondern sie wird sich imHimmel, dem sie angehört, ih-
res eigenen Reichtums und ihrer glückseligen Heimat erfreuen. Das
ist das „Bessere“, das Gott in seiner mannigfaltigen Weisheit und
Gnade für sie „vorgesehen“ hat (Heb 11,40). Es wird ohne Zweifel
für den „Fremden“ ein großes Vorrecht sein, Nachlese halten zu dür-
fen, nachdem die Ernte Israels vorüber ist; aber das Teil der Ver-
sammlung ist unvergleichlich höher: Sie wird die Braut des Königs
Israels, die Teilhaberin seines Thrones, die Mitgenossin seiner Freu-
den, seiner Würden und seiner Herrlichkeiten sein, ja, sie wird ihm
gleich und für ewig bei ihm sein. Die ewigenWohnungen im Vater-
haus droben sind das Teil der Versammlung, nicht die ungelesenen
Ränder der Felder Israels hier auf der Erde.

Das Fest des Posaunenhalls
„Und der HERR redete zuMose und sprach: Rede zu den Kindern Is-
rael und sprich: Im siebten Monat, am Ersten des Monats, soll euch
Ruhe sein, ein Gedächtnis des Posaunenhalls, eine heilige Versamm-
lung. Keinerlei Dienstarbeit sollt ihr tun, und ihr sollt demHERRN ein
Feueropfer darbringen“ (V. 23-25). Ein neues Thema wird hier ein-
geführt durch die Worte: „Und der HERR redete zu Mose.“ Diese
Worte erleichtern uns sehr die Einteilung des ganzen Buches: Sie fin-
den sich zu Beginn jedes neuen Abschnitts. Der Sabbat, das Passah
und das Fest der ungesäuerten Brote bilden also ebenso einen Ab-
schnitt für die Webe-Garbe, die Webe-Brote und die Nachlese. Auf
diese folgt dann nach einer langen Zwischenpause das Fest des Po-
saunenhalls am ersten Tag des siebtenMonats. Dieses Fest führt uns
in die jetzt schnell herannahende Zeit ein, da Israel zumGedächtnis
„die Posaune blasen wird“, um sich seiner so lange entbehrten Herr-
lichkeit zu erinnern und sich aufzumachen, den Herrn zu suchen.

Der Versöhnungstag
Das Fest des Posaunenhalls steht mit einer anderen großen Feier,
dem „Versöhnungstag“, in enger Verbindung (V. 27-32). Nach dem
Blasen der Posaune verfließt ein Zwischenraum von acht Tagen.
Dann folgt der Versöhnungstag, verbunden mit der Kasteiung der
Seele, der Sühnung der Sünde und der Ruhe von jeglicher Arbeit.
Alle diese Dinge werden bald ihren gebührenden Platz in der Erfah-
rung des jüdischen Überrestes finden. „Vorüber ist die Ernte, die
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und das Laubhüttenfest ist das wirkliche Laubhüttenfest. Das Fest
der Laubhütten wird wieder im Land Kanaan gefeiert werden, und
die Menge der geretteten Völker wird hinaufziehen, um an der
herrlichen und heiligen Festlichkeit teilzunehmen. Der Streit Jerusa-
lems wird dann beendet und das Schlachtgeschrei verstummt sein.
Schwert und Spießwerden in Geräte des friedlichenAckerbaues um-
gewandelt werden. Israel wird unter dem erquickenden Schatten sei-
ner Weinstöcke und Feigenbäume ruhen, und die ganze Erde wird
sich der Herrschaft des „Friedefürsten“ erfreuen. Das ist die Aus-
sicht, die Gott uns in seinemWort gibt. Die Bilder deuten sie an, die
Propheten weissagen von ihr, der Glaube ergreift sie, und die Hoff-
nung genießt sie im Voraus.

Am Schluss unseres Kapitels lesen wir: „Und Mose sagte den
Kindern Israel die Feste des HERRN.“ Das war ihr wahrer Charakter,
ihr ursprünglicher Titel, aber im Evangelium Johannes werden sie
Feste der Juden genannt. Sie hatten längst aufgehört, Feste des
HERRN zu sein. Der HERR war ausgeschlossen. Die Juden bedurften
seiner nicht, und als daher der Herr Jesus in Johannes 7 aufgefordert
wurde, auf das „Fest der Juden, die Laubhütten“, zu gehen, antwor-
tete Er: „Meine Zeit ist noch nicht da“, und als Er dennoch hinging,
geschah es „wie imVerborgenen“; sein Platz war außerhalb der gan-
zen Sache und Er lud jede dürstende Seele ein, zu ihm zu kommen.
Darin liegt eine ernste Unterweisung. Göttliche Einrichtungen sind
schnell in den Händen derMenschen verdorben.Aber wie gesegnet
ist das Bewusstsein, dass jeder, der die Dürre und Trockenheit eines
kraftlosen religiösen Formenwesens fühlt, zu Jesus seine Zuflucht
nehmen kann, um aus seinen unversiegbaren Quellen zu trinken
und auf diesem Weg ein Segenskanal für andere zu werden!
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völlig aus dem Auge verloren wird. Das sind Verirrungen, die wir
sorgfältig vermeiden sollten.

Das Laubhüttenfest
Das Laubhüttenfest (V. 33-43), die letzte Feier des jüdischen Jahres,
weist uns hin auf die Zeit der Herrlichkeit Israels in den letzten Ta-
gen und bildet daher einen schönen und passenden Schluss der gan-
zen Festreihe. Die Ernte war eingesammelt, alles war vollbracht, die
Scheunen waren reichlich gefüllt, und es war der Wille des HERRN,
dass die Kinder Israel ihrer festlichen FreudeAusdruck gaben.Aber
ach! Es scheint wenig Neigung bei ihnen vorhanden gewesen zu
sein, auf die Gedanken Gottes bezüglich dieser herrlichen Verord-
nung einzugehen. Sie verloren schon sehr bald die Tatsache aus dem
Auge, dass sie Pilger und Fremde gewesen waren. Von den Tagen
Josuas bis hin zu den Tagen Nehemias ist das Laubhüttenfest nicht
ein einziges Mal gefeiert worden. Es war dem schwachen Überrest,
der aus der babylonischen Gefangenschaft zurückkehrte, vorbehal-
ten, das zu tun, was nicht einmal in den herrlichen Tagen Salomos
geschehen war (Neh 8,17). Wie erquickend muss es für sie, die ihre
Harfen an die Weiden Babylons gehängt hatten, gewesen sein, sich
unter dem Schatten derWeiden Kanaans zu befinden! Es war ein sü-
ßer Vorgeschmack von jener Zeit, auf die das Laubhüttenfest hindeu-
tet, und in der die wiederhergestellten Stämme Israels in jenen Hüt-
ten ruhen werden, welche die treue Hand des HERRN für sie in dem
Land aufrichtenwird, das ErAbraham und seinenNachkommen für
immer zugeschworen hat. O welch ein seliger Augenblick wird es
sein, wenn die Bewohner der Erde und die Bewohner des Himmels,
wie es durch den „ersten Tag“ und den „achten Tag“ des Laubhüt-
tenfestes angedeutet wird, einander begegnen werden! „Ich werde
den Himmel erhören, und dieser wird die Erde erhören; und die
Erde wird das Korn und den Most und das Öl erhören; und sie, sie
werden Jisreel erhören“ (Hos 2,23.24).

Es gibt eine schöne Stelle im letzten Kapitel des Propheten Sa-
charja, die sehr deutlich beweist, dass die wahre Feier des Laubhüt-
tenfestes der Herrlichkeit der letzten Tage angehört. Sie lautet: „Und
es wird geschehen, dass alle Übriggebliebenen von allen Nationen,
die gegen Jerusalem gekommen sind, Jahr für Jahr hinaufziehenwer-
den, um den König, denHERRN der Heerscharen, anzubeten und das
Laubhüttenfest zu feiern“ (Sach 14,16). Welch eine Szene! Wer
möchte sie durch das verschwommene Erklärungssystem einer fal-
schen Vergeistlichung ihrer charakteristischen Schönheit berauben?
Jerusalem bedeutet nichts anderes als Jerusalem, Völker sind Völker,
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reinen Tisch vor dem HERRN. Und du sollst auf jede Schicht reinen
Weihrauch legen, und er soll dem Brot zumGedächtnis sein, ein Feu-
eropfer demHERRN. Sabbattag für Sabbattag soll er es beständig vor
demHERRN zurichten: ein ewiger Bund von Seiten der Kinder Israel.
Und es soll Aaron und seinen Söhnen gehören, und sie sollen es es-
sen an heiligemOrt; denn als ein Hochheiliges von den Feueropfern
des HERRN soll es ihm gehören: eine ewige Satzung“ (V. 5-9). Bei die-
sen Broten ist von Sauerteig keine Rede. Sie stellen zweifellos Chris-
tus in unmittelbarer Verbindung mit den „zwölf Stämmen Israels“
dar. Sie wurden im Heiligtum auf den reinen Tisch vor dem HERRN
aufgelegt, und zwar sieben Tage lang; danach dienten sieAaron und
seinen Söhnen zur Speise. Sie liefern uns in dieserWeise ein anderes
treffendes Bild von der Stellung Israels in den Augen des HERRN,
welchen Anblick das Volk auch äußerlich bieten mochte. Die zwölf
Stämme sind stets vor ihm. Ihr Gedächtnis kann nie verloren gehen.
Sie befinden sich im Heiligtum in göttlicher Ordnung. Sie sind mit
dem wohlriechenden Weihrauch Christi bedeckt und werfen von
dem reinen Tisch, auf dem sie ruhen, die glänzenden Strahlen jenes
goldenen Leuchters zurück, der sein Licht während der finsteren
Stunden der moralischenNacht der Nationen in ungetrübtemGlanz
leuchten lässt.

Es ist gut und notwendig, zu erkennen, dass wir nicht den Ein-
gebungen unserer Phantasie folgen, wennwir es wagen, die geheim-
nisvollen Geräte des Heiligtums in dieser Weise zu erklären. In
Hebräer 9,23 werden wir belehrt, dass diese Dinge „Abbilder der
Dinge in denHimmeln“, und in Hebräer 10,1, dass sie „Schatten der
zukünftigen Güter“ waren. Wir sind daher berechtigt zu glauben,
dass es „Dinge in den Himmeln“ gibt, die jenen „Bildern“ entspre-
chen, dass eineWirklichkeit besteht, die dem „Schatten“ entspricht.
Mit einem Satz, wir sind zu dem Glauben berechtigt, dass „in den
Himmeln“ das vorhanden ist, was den „sieben Lampen“, dem „rei-
nen Tisch“ und den „zwölf Broten“ entspricht. Das ist nicht mensch-
liche Einbildung, sondern göttlicheWahrheit, die der Glaube sich zu
allen Zeiten zu Eigen gemacht hat. Was bedeutete der aus „zwölf
Steinen“ errichtete Altar Elias auf dem Berg Karmel? Er war nichts
anderes als derAusdruck seines Glaubens an jeneWahrheit, von der
die „zwölf Brote“ dieAbbilder und Schattenwaren. Er glaubte an die
unverbrüchliche Einheit des Volkes, die vor Gott aufrechterhalten
wurde in der Unwandelbarkeit der demAbraham, Isaak und Jakob
gemachten Verheißung, wie traurig auch der äußere Zustand des
Volkes sein mochte. Mochte derMensch auch nichts von dieser Ein-
heit der zwölf Stämme sehen, der Glaube erblickte sie dennoch im
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Der Leuchter im Heiligtum

Dieser kurze Abschnitt enthält viel Interessantes. Wir haben im
vorigen Kapitel die Wege und Handlungen Gottes mit Israel

verfolgt, von der Darbringung des wahren Passahlammes bis zur
Ruhe und Herrlichkeit des Tausendjährigen Reiches. In diesem Ka-
pitel werden uns zwei große Gedanken vorAugen gestellt: zunächst
das nie fehlende Zeugnis und Gedächtnis bezüglich der zwölf
Stämme, das vor Gott aufrechterhaltenwird durch die Kraft des Hei-
ligen Geistes und die Wirksamkeit des Priestertums Christi und
dann der Abfall Israels nach dem Fleisch und das Gericht Gottes.

Der Leuchter – ein kontinuierliches Licht
„Und der HERR redete zuMose und sprach: Gebiete den Kindern Is-
rael, dass sie dir reines, zerstoßenes Olivenöl bringen zum Licht, um
die Lampen anzuzünden beständig. Außerhalb des Vorhangs des
Zeugnisses, im Zelt der Zusammenkunft, soll Aaron sie zurichten,
vomAbend bis zumMorgen, vor demHERRN beständig: eine ewige
Satzung bei euren Geschlechtern. Auf dem reinen Leuchter soll er
die Lampen beständig vor dem HERRN zurichten“ (V. 1-4). Das
„reine Olivenöl“ stellt die Gnadengabe des Heiligen Geistes dar, ge-
gründet auf dasWerk Christi (der Leuchter war von „Gold in getrie-
bener Arbeit“). Die „Oliven“ wurden „zerstoßen“, um das „Öl“ zu
gewinnen, und das Gold wurde „getrieben“ oder geschlagen, um
den Leuchter daraus zu formen.Mit anderenWorten, die Gnade und
das Licht des Heiligen Geistes sind auf den Tod Christi gegründet
undwerden durch das Priestertum Christi in Klarheit und Kraft er-
halten. Die goldene Lampe verbreitete imHeiligtum ihr Licht. In al-
lem finden wir eine lebendige Darstellung der Treue Gottes gegen-
über seinem Volk, was auch immer dessen äußerer Zustand sein
mochte. Dunkelheit und Schlaf mochten sich auf dieses Volk legen,
aber die Lampemusste „beständig“ brennen. Der Hohepriester war
dafür verantwortlich, dass das Licht des Zeugnisses während der
langen Nacht stets brannte (V. 3). DieAufrechterhaltung des Lichtes
wurde nicht von Israel abhängig gemacht. Gott hatte jemand be-
stimmt, der dafür zu sorgen und es beständig in Ordnung zu halten
hatte.

Die 12 Brote und die Einheit des Volkes
Dochwir lesen weiter: „Und du sollst Feinmehl nehmen und daraus
zwölf Kuchen backen: Von zwei Zehnteln soll ein Kuchen sein. Und
du sollst sie in zwei Schichten legen, sechs in eine Schicht, auf den
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Wirklichkeit, wo Vernunft und Verstand nichts finden. Owäre unser
Glaube doch tiefer! Möchten wir doch mit größerem Ernst jedes
Wort auffassen, das aus dem Mund des Herrn hervorgeht, und in
der ungekünstelten Einfalt eines Kindes darauf bauen!

Der Gotteslästerer
Wendenwir uns jetzt dem zweiten Teil unseres Kapitels zu, demAb-
fall Israels und dem darauf folgenden göttlichen Gericht.

„Und der Sohn einer israelitischen Frau, – er war aber der Sohn
eines ägyptischen Mannes – ging aus unter die Kinder Israel; und
der Sohn der Israelitin und ein israelitischer Mann zankten sich im
Lager. Und der Sohn der israelitischen Frau lästerte den Namen des
HERRN und fluchte ihm; und sie brachten ihn zu Mose. ... Und der
HERR redete zu Mose und sprach: Führe den Flucher außerhalb des
Lagers; und alle, die es gehört haben, sollen ihre Hände auf seinen
Kopf legen, und die ganze Gemeinde soll ihn steinigen.…UndMose
redete zu den Kindern Israel, und sie führten den Flucher vor das La-
ger hinaus und steinigten ihn; und die Kinder Israel taten, wie der
HERR Mose geboten hatte“ (V. 10-23).

Der besondere Platz, den Gott diesem Ereignis anweist, ist tref-
fend undwichtig. Ohne Zweifel soll uns die Kehrseite des Gemäldes
gezeigt werden, das wir im ersten Teil des Kapitels gesehen haben.
Israel hat schwer gegen denHERRN gesündigt. Der Name des HERRN
ist unter den Heiden verlästert worden. Der Zorn ist über das Volk
gekommen. Aber der Tag naht, an dem die finstere und schwere
Wolke des Gerichts vorüberziehen wird, und dann werden die
zwölf Stämme in ihrer unverletzten Einheit vor demAuge aller Na-
tionen dastehen als das bewundernswerte Denkmal der Treue und
Güte des HERRN (vgl. Jes 12; Röm 11,25-36).

Wohl steht Israel wegen seiner Sünde unter dem Gericht Gottes,
aber „die Gnadengaben und die Berufung Gottes sind unbereubar“
(Röm 11,29). Die Propheten rufen es aus, und die Apostel lassen es
wie ein Echo nachhallen, dass „ganz Israel errettet werden wird“
(Röm 11,26), nicht weil es nicht gesündigt hat, sondern weil die
„Gnadengaben und die Berufung Gottes unbereubar sind“. Mögen
sich die Christen daher wohl hüten, an „den Verheißungen der Vä-
tern“ (Röm 15,8) zu rütteln! Wenn diese Verheißungen weg erklärt
oder falsch angewandt werden, muss unbedingt unser Gefühl von
der göttlichen Unverletzlichkeit und Genauigkeit der Heiligen
Schrift als eines Ganzen geschwächt werden. Der Herr hat gespro-
chen, das ist das Fundament unserer Ruhe.
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Heiligtum und sah dort die mit reinem Weihrauch bedeckten und
in göttlicher Ordnung aufgeschichteten zwölf Brote auf dem reinen
Tisch liegen. Und mochte auch äußerlich alles in Finsternis gehüllt
sein, der Glaube erkannte dennoch im Licht der sieben goldenen
Lampen dieselbe große Wahrheit, die unauflösliche Einheit der
zwölf Stämme Israels.

So war es damals, und so ist es jetzt. Die Nacht ist traurig und
finster. Es gibt in dieser armen Welt keinen einzigen Lichtstrahl,
durch denman die Einheit der zwölf Stämmewahrnehmen könnte.
Sie sind unter die Nationen zerstreut und dem Blick des Menschen
entschwunden.Aber ihr Gedächtnis ist vor demHERRN. Der Glaube
erkennt dies an, weil er weiß, dass „so viele der Verheißungen
Gottes sind, in ihm das Ja ist und darum auchdurch ihn das Amen,
Gott zur Herrlichkeit durch uns“ (2. Kor 1,20). Er sieht imHeiligtum
droben, in dem vollkommenen Licht des Heiligen Geistes, wie treu
Gott der zwölf Stämme gedenkt (vgl. Apg 26,6.7). Wenn der König
Agrippa Paulus gefragt hätte: „Wo sind die zwölf Stämme?“, hätte
er sie ihm zeigen können? Nein. Weshalb nicht?Weil sie nicht zu se-
hen waren? Nein, weil dem KönigAgrippa dasAuge des Glaubens
fehlte, um sie zu sehen. Das Glaubensauge und das Licht des Geistes
Gottes sind erforderlich, um die zwölf Brote wahrzunehmen, die im
Heiligtum Gottes wohl geordnet auf dem reinen Tisch lagen. Dort
waren sie und Paulus sah sie dort, obgleich derAugenblick, in dem
er seiner Oberzeugung Ausdruck gab, so dunkel wie möglich war.
Der Glaubewird nicht durch die Umstände beherrscht. Er wählt den
erhabenen Felsen des ewigenWortes Gottes zu seinem Standpunkt,
und in der Ruhe und Sicherheit dieser heiligen Höhe nährt er sich
von dem unwandelbaren Wort dessen, der nicht lügen kann. Der
Unglaube mag in seiner Torheit rings um sich her schauen und fra-
gen: „Wo sind die zwölf Stämme?“ oder: „Wie können sie gefunden
undwiederhergestellt werden?“ Es ist unmöglich, solche Fragen zu
beantworten. Nicht, weil es keineAntwort gibt, sondernweil der Un-
glaube unfähig ist, sich zu dem Standpunkt zu erheben, von dem aus
dieAntwort verstanden werden kann. Es ist ebenso sicher, dass das
Gedächtnis der zwölf Stämme Israels vor demAuge Gottes ist, wie
die Tatsache, dass die zwölf Brote an jedem Sabbat auf den goldenen
Tisch gelegt wurden.Aber wer kann den Zweifler oder den Ungläu-
bigen hiervon überzeugen?Wer ist imstande, von der Glaubwürdig-
keit einer solchen Wahrheit diejenigen zu überzeugen, die in allen
Dingen durch die Vernunft oder den Verstand beherrscht werden
und nicht wissen, was es heißt, gegen Hoffnung auf Hoffnung zu
glauben? Der Glaube findet dort göttliche Gewissheit und ewige
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Pachtverhältnis! Welch eine Ehre, das Land unmittelbar unter dem
HERRN zu besitzen!

Keine Pacht, keine Lasten! Es konnte wirklich mit Recht gesagt
werden: „Glückselig das Volk, dessen Gott der HERR ist!“ (Ps 144,15).
Wir wissen, dass Israel das reiche Land, das der HERR ihm schenkte,
niemals ganz in Besitz genommen hat. Er hatte es ganz gegeben. Er
hatte es für immer gegeben. Sie nahmen nur einen Teil, und auch nur
für eine Zeit, in Besitz. Und dennoch ist das Besitztum noch immer
vorhanden, wenn auch die Pächter für denAugenblick ausgetrieben
sind. „Das Land soll nicht für immer verkauft werden, denn mein
ist das Land; denn Fremde und Beisassen seid ihr bei mir“ (V. 23).
Das heißt doch, dass Kanaan in ganz besonderer Weise dem HERRN
gehört, und dass Er es durch die Stämme Israels besitzen will. Zwar
ist die ganze Erde „des HERRN“. Aber das ist eine ganz andere
Sache. Es ist klar, dass es ihm nach seinen unerforschlichen Rat-
schlüssen gefallen hat, in besondererWeise Besitz von dem Land Ka-
naan zu nehmen, mit diesem Land in einer besonderen Weise zu
handeln, es dadurch, dass Er es sein nannte, vor allen anderen Län-
dern durch Gerichte, durch Verordnungen und durch regelmäßig
wiederkehrende Festlichkeiten auszuzeichnen, deren bloße Betrach-
tung schon etwas Anziehendes hat. Wo auf der ganzen Erde hören
wir von einem Land, das sich eines Jahres ununterbrochener Ruhe,
eines Jahres des reichsten Überflusses erfreute? Der Rationalist mag
fragen: „Wie ist so etwas überhauptmöglich?“ Der Zweifler mag un-
gläubig den Kopf schütteln, aber der Glaube vernimmt die befriedi-
gende Antwort des HERRN: „Und wenn ihr sprecht: Was sollen wir
im siebten Jahr essen? Siehe, wir säen nicht, und unseren Ertrag sam-
meln wir nicht ein –: Ich werde euch ja im sechsten Jahr meinen Se-
gen entbieten, dass es den Ertrag für drei Jahre bringe; undwenn ihr
im achten Jahr sät, werdet ihr noch vom alten Ertrag essen; bis ins
neunte Jahr, bis sein Ertrag einkommt, werdet ihr Altes essen“
(V. 20-22). Die Natur mochte fragen: „Wie, sollen wir nicht säen?“
Aber GottesAntwort lautete: „Ich werde euchmeinen Segen entbie-
ten.“ Der „Segen“ Gottes ist weit besser als das „Säen“ des Men-
schen. Er wollte sie wirklich nicht vor Hunger sterben lassen in
dem Sabbatjahr. Sie sollten sich von den Früchten seines Segens näh-
ren, während sie sein Ruhejahr feierten – ein Jahr, das auf jenen ewi-
gen Sabbat hinwies, der für das Volk Gottes übrig bleibt.

Das Jubeljahr
„Und du sollst dir sieben Jahrsabbate zählen, siebenmal sieben
Jahre, so dass die Tage von sieben Jahrsabbaten dir 49 Jahre ausma-

3. Mose 25

657

Das Sabbatjahr und das Jubeljahr
Die Ansprüche des Herrn der ganzen Erde

Zwischen dem 25. und dem vorigen Kapitel besteht ein enger Zu-
sammenhang. In Kapitel 24 erfahren wir, dass Israel für das

Land Kanaan, und in Kapitel 25, dass das Land Kanaan für das Haus
Israel bewahrt wird. „Ganz Israel wird errettet werden“ (Röm 11,26),
und „das Land soll nicht für immer verkauft werden“ (Kap. 25,23).
Der Erste dieserAussprüche drückt einen Grundsatz aus, der inmit-
ten des Meeres sich widersprechender Auslegungen wie ein Felsen
standgehalten hat; der zweite stellt eine Tatsache fest, die viele Völ-
ker übersehen wollten, aber immer vergeblich.

Unser Kapitel beginnt in einer ganz besonderenWeise: „Und der
HERR redete zu Mose auf dem Berg Sinai“. Der größte Teil der Mit-
teilungen des 3. BuchesMosewird durch die Tatsache charakterisiert,
dass sie von dem „Zelt der Zusammenkunft“ ausgingen.Weshalb, ist
leicht zu verstehen. Diese Mitteilungen bezogen sich hauptsächlich
auf den Dienst, die Gemeinschaft und Anbetung der Priester, oder
auf denmoralischen Zustand des Volkes, und darum gingen sie von
dem „Zelt der Zusammenkunft“ aus, von dem großen Mittelpunkt
alles dessen, was in irgendeinerWeise zum priesterlichen Dienst ge-
hörte. Hier aber werden die Mitteilungen von einem ganz anderen
Punkt aus gemacht. „Der HERR redete zuMose auf dem Berg Sinai.“
Da nun jederAusdruck der Heiligen Schrift seine besondere Bedeu-
tung hat, dürfen wir erwarten, dass eine vom „Berge Sinai“ ausge-
hende Mitteilung sich von jenen unterscheiden muss, die in dem
„Zelt der Zusammenkunft“ gegeben wurden. Unser Kapitel handelt
von den Ansprüchen des HERRN, als des Herrn der ganzen Erde. Es
ist nicht die Rede von der Anbetung und Gemeinschaft eines pries-
terlichen Hauses oder von irgendwelchen inneren Einrichtungen
des Volkes, sondern von den Forderungen Gottes in seiner Regierung
und von seinem Recht, einen bestimmten Teil der Erde einem gewis-
sen Volk in Besitz zu geben. Mit einem Satz, es ist nicht der HERR in
dem „Zelt“, der Stätte derAnbetung, sondern es ist der HERR auf dem
„Berg Sinai“, dem Platz der Regierung.

Das Sabbatjahr
In den ersten sieben Versen unseres Kapitels haben wir den beson-
deren Charakter des Landes des HERRN. Nach seinem Willen sollte
es sich eines Sabbatjahres erfreuen, und dieses Jahr sollte von dem
reichen Überfluss zeugen, mit dem Er die segnen würde, die es so-
zusagen als seine Pächter besitzen sollten. Welch ein glückliches

3. Mose 25

656

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 656



klang der Posaune ertönt, so ergoss sich der gewaltige Strom des Se-
gens majestätisch durch das ganze Land.

Das Land gehört mir, sagt der HERR
Das Jubeljahr erinnerte ferner sowohl den Käufer als auch den Ver-
käufer daran, dass das Land demHERRN gehörte und nicht verkauft
werden sollte (V. 14-17). Die „Früchte“ mochten verkauft werden,
aber das war auch alles. Der HERR konnte niemals das Land einem
anderen abtreten. Es ist wichtig, diesen Punkt imAuge zu behalten,
weil er uns den Schlüssel zu einer bedeutsamen Wahrheit in die
Hand gibt. Wenn das Land Kanaan nicht verkauft werden darf,
wenn der HERR erklärt, dass es sein ist, für wen hat Er es dann
nötig?Wer soll es unter ihm besitzen? Diejenigen, denen Er es durch
einen ewigen Bund gegeben hat; sie sollen es durch alle Geschlechter
hindurch besitzen.

Es gibt kein Fleckchen auf der ganzen Erde, das in GottesAugen
dem Land Kanaan gleichkommt. Dort richtete der HERR seinen
Thron und sein Heiligtum auf. Dort standen seine Priester, um be-
ständig vor ihm zu dienen. Dort wurden die Stimmen seiner Prophe-
ten vernommen, die von einem gegenwärtigen Verfall und einer zu-
künftigen Wiederherstellung und Herrlichkeit Zeugnis ablegten.
Dort hat Johannes der Täufer als der Vorläufer des Messias seine
Laufbahn begonnen und beendet. Dort wurde der Hochgelobte
selbst von einer Frau geboren. Dort wurde Er getauft. Dort predigte
und lehrte Er. Dort wirkte und starb Er. Von dort aus fuhr Er sieg-
reich zumHimmel, um zur Rechten des Vaters seinen Platz zu neh-
men. Dort stieg Gott, der Heilige Geist, in der Pfingstkraft hernieder.
Von dort aus ergoss sich der Strom des Zeugnisses des Evangeliums
bis zu den Enden der Erde. Dorthin wird in kurzem der Herr der
Herrlichkeit herabkommen und „Seine Füße werden an jenem Tag
auf dem Ölberg stehen“ (Sach 14,4). Dort wird sein Thron wieder-
aufgerichtet und seine Anbetung wiederhergestellt werden. Mit ei-
nem Satz, sein Auge und sein Herz sind beständig dort. Der Staub
dieses Landes ist kostbar für ihn. Das Land selbst ist, im Blick auf
diese Erde, der Mittelpunkt seiner Gedanken und seines Tuns, und
es ist seine Absicht, es zur Freude vieler Geschlechter mit immer
währender Herrlichkeit zu bekleiden.

Es ist daher, wie bereits bemerkt, wichtig, diese Seite der Wahr-
heit klar zu verstehen. Von dem Land Kanaan hat der HERR gesagt:
„Es ist mein.“Wer wird es ihm entreißen?Wo ist der König oder der
Kaiser, wo die Macht der Menschen oder der Teufel, die das „Land
der Zierde“ den allmächtigen Händen des HERRN entwinden
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chen. Und du sollst im siebtenMonat, am Zehnten desMonats, den
Posaunenschall ergehen lassen; amVersöhnungstag sollt ihr die Po-
saune ergehen lassen durch euer ganzes Land“ (V. 8.9). Es ist von
besonderem Interesse, die verschiedenen Hinweise auf die tau-
sendjährige Ruhe in der jüdischen Haushaltung zu betrachten. Je-
der siebte Tag war ein Sabbattag, jedes siebte Jahr ein Sabbatjahr,
und jedes siebenmal siebte Jahr ein Jubeljahr. Alle diese Feste öff-
neten dem Auge des Glaubens die Aussicht auf eine Zeit, wo
Mühe und Kummer aufhören werden, wo der „Schweiß desAnge-
sichts“ nicht mehr nötig sein wird, um den Hunger zu stillen, son-
dern wo die Erde, getränkt von den reichen Regengüssen der gött-
lichen Gnade und befruchtet durch die hellen Strahlen der Sonne
der Gerechtigkeit, ihren Überfluss in die Scheunen und Keltern des
Volkes Gottes ausschütten wird. Glückselige Zeit! Glückseliges
Volk! Wie gesegnet ist es, überzeugt zu sein, dass diese Dinge
nicht etwa Gebilde einer blühenden Phantasie, sondern tatsächli-
che, göttlich offenbarte Wahrheiten sind, die Gott dazu bestimmt
hat, dass der Gläubige sie genießt. „Der Glaube ist eine Verwirkli-
chung dessen, was man hofft, eine Überzeugung von Dingen, die
man nicht sieht“ (Heb 11,1).

Unter allen diesen jüdischen Festlichkeiten hat wohl das Jubeljahr
am meisten Herz und Seele erfreut. Es stand in unmittelbarer Ver-
bindung mit dem großen Versöhnungstag. Sobald das Blut des
Schlachtopfers vergossen war, vernahmman auf den Bergen und in
den Tälern des Landes Kanaan den befreienden Klang der Jubelpo-
saune. Dieser ersehnte Ton war dazu bestimmt, die Nation in ihrem
tiefsten Innern aufzuwecken und in Bewegung zu bringen und
einen Strom göttlicher und unaussprechlicher Freude weit und breit
durch das Land hin zu senden. „AmVersöhnungstag sollt ihr die Po-
saune ergehen lassen durch euer ganzes Land.“ In jedem Winkel
sollte der frohlockende Klang vernommen werden.

Alle Klassen und Stände des Volkes durften den heiligenden
und belebenden Einfluss dieser Verordnung erfahren (V. 10-13).
Der Verbannte kehrte zurück, der Gefangene wurde befreit, der
Schuldner losgesprochen. Lange vermisste Familienglieder durften
zu den Ihrigen zurückkehren. Jedes Erbteil gelangte an seinen ver-
bannten Eigentümer zurück. Der Ton der Posaune war das willkom-
mene und herzerquickende Signal für den Gefangenen, um frei
auszugehen, für den Sklaven, um die Ketten seiner Sklaverei abzu-
schütteln, für den Totschläger, um in seine Heimat zurückzukehren,
für den Heruntergekommenen und Verarmten, um wieder in den
Besitz seines verlorenen Erbteils zu gelangen. Kaum war der Jubel-
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Gehorsam und Ungehorsam
Segen oder Strafe

Dieses Kapitel bedarf keiner besonderen Erklärung. Es enthält ein
ernstes und rührendes Zeugnis von den Segnungen des Gehor-

sams und den schrecklichen Folgen des Ungehorsams. Der Gehor-
sam der Kinder Israel hätte sie unüberwindlich gemacht (V. 6-13), die
Gegenwart Gottes wäre stets ihr Schirm und Schild gewesen. Keine
gegen sie geschmiedeteWaffe hätte ihnen schaden können.Aber die
Gegenwart Gottes konnte nur von einem gehorsamen Volk genossen
werden. Der HERR konnte durch seine Gegenwart Ungehorsam und
Gottlosigkeit nicht gutheißen. Die unbeschnittenen Völker ringsum
mochten sich auf ihre Tapferkeit und ihre militärische Stärke verlas-
sen. Israel hatte nur denArm des HERRN zur Stütze, und dieserArm
konnte nie Unheiligkeit und Ungehorsam in Schutz nehmen. Ihre
Kraft beruhte auf dem Wandel mit Gott in einem Geist der Abhän-
gigkeit und des Gehorsams. Solange sie so lebten, war sozusagen
eine feurigeMauer rings um sie her, die sie vor jedem Feind und vor
allem Bösen beschirmte.

Aber ach! Israel kam seiner Berufung in keinerWeise nach. Trotz
des ernsten und erschreckenden Gemäldes, das ihnen in den Ver-
sen 14-33 vorAugen gestellt wurde, verließen sie denHerrn, dienten
anderen Göttern und brachten dadurch die hier angedrohten
schrecklichen Gerichte über sich, deren bloße Erwähnung das Herz
schaudern macht. Unter der Schwere dieser Gerichte leiden sie bis
zu dieser Stunde. Zerstreut und ausgeplündert, verwüstet und aus-
geworfen, sind sie das Denkmal der unverbrüchlichen Wahrheit
undGerechtigkeit des HERRN. Sie halten allenNationen derWelt eine
laute, eindrucksvolle Predigt über die Regierungswege Gottes –
eine Predigt, deren Studium für diese Nation von Nutzen, und
deren eingehende Erwägung auch für uns heilsam wäre.

Gottes Regierungs- und Gnadenwege
Wir sind geneigt, zwei in der Schrift klar unterschiedene Dinge mit-
einander zu vermengen, nämlich die Regierungswege und die
Gnade Gottes. Daraus entstehen mancherlei Übel. Eine solche Ver-
mengung schwächt unser Gefühl von derWürde und dem Ernst der
Regierungswege sowie von der Reinheit, Fülle und Erhabenheit
der Gnade Gottes. Es ist völlig wahr, dass sich Gott in seiner Regie-
rung das unumschränkte Recht, in Geduld, Langmut und Barmher-
zigkeit zu handeln, vorbehält, aber die Ausübung dieser Eigen-
schaften in Verbindung mit dem Thron seiner Regierung darf nicht
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könnte? Zwar ist es seit Jahrhunderten der Zankapfel der Nationen.
Es war der Schauplatz grausamer, blutiger Kriege und wird dies
noch einmal werden.Aber hoch über dem Schlachtgetöse der Völker
erklingt mit göttlicher Klarheit, Fülle und Kraft das Wort: „Mein ist
das Land.“ Der HERR kann weder das Land preisgeben noch jene
„zwölf Stämme“, in denen Er es ewig besitzen will. Gott hat weder
sein Volk noch jenes Land verstoßen, das Er ihm als ewiges Besitz-
tum zugeschworen hat. Die „zwölf Brote“ in 3. Mose 24 bezeugen
die eine, das „Jubeljahr“ in 3. Mose 25 die andereWahrheit. Das Ge-
dächtnis der „zwölf Stämme Israels“ ist beständig vor dem Herrn,
undmit schnellen Schritten rückt derAugenblick heran, wo auf den
Bergen Palästinas die Jubelposaune vernommenwerdenwird. Dann
wird der Gefangene die entehrenden Ketten, die ihn Jahrhunderte
hindurch gefesselt haben, von sich werfen. Dannwird der Verbannte
in seine Heimat, der er so lange entrissen war, zurückkehren. Dann
wird jede Schuld erlassen, jede Bürde beseitigt, jede Träne abge-
wischt werden (vgl. auch Jes 66,12-23).

Verweilen wir noch kurz bei der praktischenAuswirkung des Ju-
beljahres, seinem Einfluss auf Handel und Verkehr. „Und wenn ihr
euremNächsten etwas verkauft oder von der Hand eures Nächsten
etwas kauft, so soll keiner seinen Bruder bedrücken. Nach der Zahl
der Jahre seit dem Jubel-Jahr sollst du von deinemNächsten kaufen,
nach der Zahl der Erntejahre soll er dir verkaufen“ (V. 14.15). Die
Höhe des Preises musste nach dem Jubeljahr bestimmt werden. Je
nachdem dieses große Ereignis nahe oder fern lag, sank oder stieg
der Preis. Alle Verträge bezüglich des Landes waren aufgelöst, so-
bald die Jubelposaune ertönte, denn das Land gehörte dem HERRN,
und das Jubeljahr brachte alles wieder in seinen ursprünglichen
Zustand zurück.

Hierin liegt für uns eine schöne Unterweisung. Wenn unseren
Herzen die Hoffnung auf die Wiederkunft des Herrn wertvoll ist,
werden wir alles Irdische gering achten. Es ist unmöglich, den
Herrn aus dem Himmel zu erwarten, ohne von dieser Welt und ih-
rem Treiben getrennt zu sein.Wer in der beständigen Erwartung der
Erscheinung Christi lebt, muss getrennt sein von allem, was bei der
Ankunft des Herrn gerichtet und vernichtet wird. Und das nicht
etwa wegen der Kürze und Unsicherheit des menschlichen Lebens
oder wegen der Vergänglichkeit alles Zeitlichen. Es gibt etwasMäch-
tigeres und Einflussreicheres als alle diese Dinge, und das ist: „Der
Herr ist nahe!“ (Phil 4,5).

3. Mose 25

660

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:16  Seite 660



Gelübde und geheiligte Dinge
Dem HERRN geweiht

Dieser Abschnitt bildet den Schluss unseres Buches; er befasst
sich mit dem „Gelübde“ oder der freiwilligen Handlung,

durch die jemand sich selbst oder sein Eigentum dem HERRN hei-
ligte (V. 1-3).

Wenn jemand sich selbst, sein Vieh, sein Haus oder sein Feld dem
Herrn weihte, so kam es dabei natürlich auf die Tauglichkeit oder
den Wert des Geweihten an, und daher gab es ein gewisses Schät-
zungsmaß im Blick auf dasAlter. Mose, als der Vertreter der Rechte
Gottes, war berufen, in jedem Fall nach demMaß des Heiligtums zu
schätzen. Wenn jemand ein Gelübde tut, so muss er nach demMaß-
stab der Gerechtigkeit erprobt werden. Überdies haben wir in allen
Fällen den Unterschied zwischen Fähigkeit und Anrecht zu beach-
ten. In 2. Mose 30,15 lesenwir bezüglich des „Sühngeldes“. „Der Rei-
che soll nicht mehr geben und derArme nicht weniger als die Hälfte
eines Sekels, wenn ihr das Hebopfer des HERRN gebt, um Sühnung
zu tun für eure Seelen.“ Im Blick auf die Sühnung standen alle auf
gleichem Boden. So muss es immer sein. Hoch oder niedrig, reich
oder arm, gelehrt oder unwissend,Alt oder Jung – alle haben ein und
dasselbe Anrecht. „Denn es ist kein Unterschied“ (Röm 3,22). Alle
stehen auf dem gleichen Boden der unendlichen Kostbarkeit des Blu-
tes Christi. Hinsichtlich der Fähigkeit kann ein großer Unterschied
vorhanden sein, hinsichtlich des Anrechts besteht keiner. Wenn es
sich um Erkenntnis, Gabe oder Fruchtbarkeit handelt, mag es große
Unterschiede geben, bezüglich unseres Anrechtes gibt es jedoch
keine. Der Schössling und der Baum, das Kind und der Vater, der
gestern Bekehrte und der gereifte Gläubige, alle befinden sich auf
demselben Boden. „Der Reiche soll nicht mehr geben, und derArme
nicht weniger.“ Nichts mehr konnte gegeben, nichts weniger ange-
nommen werden. „Wir haben Freimütigkeit zum Eintritt in das
Heiligtum durch das Blut Jesu“ (Heb 10,19). Darin allein liegt unser
Recht, eintreten zu dürfen. Unsere Fähigkeit, anzubeten, nachdem
wir eingetreten sind, hängt dagegen von unserer geistlichen Kraft ab.
Christus ist unser Anrecht, der Heilige Geist unsere Fähigkeit. Das
eigene Ich hat weder mit dem einen nochmit dem anderen etwas zu
tun. Welch eine Gnade! Wir gehen ein durch das Blut Jesu. Wir ge-
nießen das, was wir dort finden, durch den Heiligen Geist. Das
Blut Jesu öffnet die Tür. Der Heilige Geist führt uns durch das Haus.
Das Blut Jesu öffnet das Schatzkästchen. Der Heilige Geist zeigt uns
den kostbaren Inhalt. Das Blut Jesu schenkt uns das Kästchen. Der
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mit dem bedingungslosen Handeln der reinen und unvermischten
Gnade verwechselt werden.

Das vorliegende Kapitel handelt von den Regierungswegen Got-
tes, und dennoch finden wir hier auch unendlich gnädige Worte
(V. 40-45). Wir finden Gott in seiner Regierung. Trotzdem kommt Er
aber den ersten und schwächsten Kundgebungen eines gebrochenen
und bußfertigen Herzens in großer Gnade entgegen. Die Geschichte
der Richter und Könige liefert viele Beispiele von derAusübung die-
ses schönenMerkmals der göttlichen Regierung. Immer und immer
wieder wurde die Seele des HERRN ungeduldig über die Mühsal Is-
raels (Ri 10,16), und Er sandte ihnen einen Befreier nach dem ande-
ren, bis endlich keine Hoffnung mehr blieb und die gerechten An-
sprüche seines Thrones ihre Verbannung aus dem Land notwendig
machten, für dessen Verwaltung sie sich als völlig unfähig erwiesen
hatten. Dies alles gehört in das Gebiet der Regierungswege. Doch
bald wird Israel aufgrund einer unschätzbaren und unveränderli-
chen Gnade wieder ganz in den Besitz des Landes Kanaan gesetzt
werden, einer Gnade, die in göttlicher Gerechtigkeit durch das Blut
des Kreuzes ausgeübt werden wird. Es wird dies weder durch Ge-
setzeswerke noch durch dieAnordnungen einer veralteten und ver-
schwindenden Haushaltung (Heb 8,13) geschehen, sondern durch
die Gnade, die „herrscht durch Gerechtigkeit, zu ewigem Leben
durch Jesus Christus, unseren Herrn“ (Röm 5,21). Deshalb werden
sie auch nie wieder aus ihrem Besitztum vertrieben werden. Kein
Feind wird sie je wieder belästigen. Sie werden eine ungestörte
Ruhe hinter dem Schild der Gunst des HERRN genießen (Ps 5,13). Sie
werden das Land besitzen gemäß der Unerschütterlichkeit der gött-
lichen Gnade und gemäß der Wirksamkeit des Blutes des ewigen
Bundes. „Israel wird gerettet durch denHERRN mit ewiger Rettung“
(Jes 45,17).
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dazu dient, die unergründlichen Reichtümer der göttlichen Gnade
vor unseren Blicken zu entfalten. Diese Gnade kann nie jemand
leer ausgehen lassen. Sie kann nie zu jemand sagen, dass er zu arm
sei. Sie kann dem tiefsten menschlichen Bedürfnis begegnen, ja,
noch mehr, sie verherrlicht sich darin, dass sie es tut. Dies ist in je-
dem Fall wahr. Es ist wahr von jedem einzelnen Sünder, und es ist
wahr von Israel, das sich vor demGesetzgeber als „zu arm für seine
Schätzung“ erwiesen hat. Die Gnade ist die große und einzige Hilfs-
quelle für alle. Sie ist die Grundlage unserer Errettung, die Grund-
lage eines gottseligen Lebens und jener unvergänglichen Hoffnung,
die uns belebt inmitten der Prüfungen und Kämpfe in dieser Welt,
die den Stempel der Sünde trägt.

Wir schließen hiermit unsere Betrachtungen über dieses inhalts-
reiche und kostbare Buch. Möchte Gott diese Gedanken benutzen,
um Interesse für diesen Teil der Schrift zu wecken, der in allen Jahr-
hunderten von der Versammlung so sehr vernachlässigt worden ist.

3. Mose 27
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Heilige Geist befähigt uns, die seltenen und kostbaren Edelsteine, die
es enthält, zu schätzen.

Aber hier in 3. Mose 27 handelt es sich ganz und gar um die Kraft,
die Fähigkeit oder denWert. Mose hatte ein gewissesMaß, von dem
er nicht abweichen durfte. Er hatte einen Maßstab, nach dem er je-
den, der ein „Gelübde“ tat, schätzen und ihm demgemäß seinen
Platz anweisen musste.

Was musste nun mit einem Israeliten geschehen, der der vollen
Höhe der Forderungen nicht entsprechen konnte, die der Vertreter
der göttlichen Gerechtigkeit stellte? Wie tröstlich ist die Antwort:
„Und wenn der Gelobende zu arm ist für deine Schätzung, so soll
man ihn vor den Priester stellen, und der Priester soll ihn schätzen“
(V. 8). Mit anderen Worten: Wenn ein Mensch es unternimmt, die
Forderungen der Gerechtigkeit zu erfüllen, so muss er sie voll erfül-
len. Wenn sich aber jemand außerstande fühlt, diesen Forderungen
zu genügen, dann hat er sich nur der Gnade zu überlassen, die sich
mit ihm beschäftigen wird, gerade so wie er ist. Mose ist der Vertre-
ter der Forderungen der göttlichen Gerechtigkeit, während wir in
dem Priester den Vertreter der göttlichen Gnade erblicken. Der
Dürftige, der nicht vor Mose bestehen konnte, fand Hilfe bei dem
Priester. So ist es immer.Wennwir nicht arbeiten können, so können
wir doch bitten, und sobald wir den Platz eines Bettlers einnehmen,
ist nicht länger die Rede davon, wie viel wir verdienen, sondern nur
davon, wie viel Gott uns schenken will. Welch ein Glück ist es,
Schuldner der Gnade zu sein! Wie selig, zu nehmen, wenn Gott im
Geben verherrlicht wird! Wenn es sich umMenschen handelt, so ist
es weit besser zu arbeiten, als zu betteln. Wenn es sich aber umGott
handelt, so ist es gerade umgekehrt.

Anwendung auf das Volk Israel
Ich möchte noch hinzufügen, dass sich nach meinem Dafürhalten
das ganze Kapitel in besonderer Weise auf das Volk Israel bezieht.
Es steht mit den beiden vorhergehenden Kapiteln in enger Verbin-
dung. Die Kinder Israel taten ein „Gelübde“ am Fuß des Berges Ho-
reb, waren aber ganz außerstande, den Forderungen des Gesetzes zu
entsprechen. Sie waren viel „zu arm für die Schätzung Moses“.
Doch sie werden unter die reiche Vorsorge der göttlichen Gnade
kommen.Wenn sie einmal ihre Unfähigkeit zu arbeiten erkannt ha-
ben, werden sie sich nicht schämen zu betteln, und dannwerden sie
erfahren, wie unbeschreiblich selig es ist, von der unumschränkten
Gnade Gottes abhängig zu sein, die von Ewigkeit zu Ewigkeit währt.
Es ist gesegnet, arm zu sein, wenn die Erkenntnis unsererArmut nur
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während dieser vierzig Jahre (5. Mose 8,4). Der HERR selbst versam-
melte sie alle um sich, so wie ein Vater seine Kinder versammelt, und
Er bedeckte sie Nacht und Tag mit den Säumen seiner Wolke. „Er
breitete eine Wolke aus zur Decke und ein Feuer, die Nacht zu er-
leuchten“ (Ps 105,39).

Möge der HERR diese „Gedanken zum vierten Buch Mose“ mit
seinem reichen Segen begleiten!

4. Mose – Einleitung
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Gedanken zum 4. Buch Mose
Einleitung

Das vierte BuchMose kann als die aus Gottes Sicht geschriebene
Geschichte derWanderungen der Israeliten durch dieWüste an-

gesehen werden, dieser Wanderungen, die etwa achtunddreißig
Jahre und zehn Monate dauerten und mit dem ersten Aufbruch
des Lagers begannen, nachdem die Stiftshütte errichtet wordenwar.
Zugleich kann man dieses Buch auch als eine Denkschrift über des
HERRN unermüdliche Fürsorge für sein murrendes und aufrühreri-
sches Volk betrachten. Es ist ein „Wüstenbuch“, ausdrücklich als sol-
ches geschrieben, und Reisen, Dienst sowie alle dieWechselfälle des
Wüstenlebens charakterisieren es. Und deswegen ist es von großem
Interesse für einen Christen in der gegenwärtigen bösen Zeit; es ist
für ihn sehr lehrreich, und er kann es leicht auf seine Situation an-
wenden.

Schon das Erste, was unsereAufmerksamkeit beansprucht, wenn
wir 4. Mose lesen, erfreut unser Herz: Gott hat sein Volk gezählt und
hat es um sich versammelt. Er war in dem Lager, „in dessen Mitte
ich wohne“ (4. Mo 35,34). Hätte Gottes Liebemehr tun können? –Al-
les im Lager war nach den Anweisungen des HERRN geordnet.
Damit hatte jeder seinen richtigen Platz, und jeder wusste genau,
was er zu tun hatte. DieWolkensäule leitete alle Bewegungen des La-
gers am Tag, die Feuersäule tat es nachts (4. Mose 9,17-23). In dem
Augenblick, in dem die Wolke sich von der Wohnung erhob, blies
manmit den silbernen Trompeten Lärm und das ganze Lager geriet
sofort in Bewegung. Und dann sprach Mose die Worte: „Steh auf,
HERR, dass deine Feinde sich zerstreuen und deine Hasser vor dir
fliehen!“ Wenn die Wolke ruhte, dann ruhte das ganze Lager, und
jeder kannte seinen Platz und seine Arbeit. Und dann betete Mose:
„Kehre wieder, HERR, zu den Myriaden der Tausende Israels!“
(4. Mose 10,35.36).

Wie großartig muss derAnblick dieses gewaltigen Lagers mitten
in der Wüste gewesen sein! Und so konnte Bileam sagen: „Wie
schön sind deine Zelte, Jakob, deine Wohnungen, Israel!“ (4. Mo
24,5). Die wahre Schönheit dieses Lagers aber erkennt nur dasAuge
des Glaubens. Es war der herrlichste und der ammeisten gesegnete
Flecken der Erde, obwohl er im Sand derWüste lag. Das bei weitem
Wichtigste aber war das Wissen, dass Gott selbst dort war, an jeden
Einzelnen dachte und für alles Sorge trug. Tag für Tag bereitete Er
ihnen einen Tisch in der Wüste, und Er gab ihnen Wasser aus dem
Kieselfelsen. Ihr Fuß schwoll nicht, und ihre Kleider veralteten nicht
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resse und großer Wichtigkeit ist. Jedes Buch der Bibel hat seinen ei-
genen Platz und seinen bestimmten Gegenstand. Wir dürfen nicht
auf den Gedanken kommen, einzelne Teile der Bibel für wichtiger,
ursprünglicher oder wertvoller zu halten als andere. Dagegen kön-
nen wir mit sehr viel Nutzen Inhalt, Absicht und Zweck der ver-
schiedenen Bücher miteinander vergleichen, und je tiefer wir darü-
ber nachdenken, umso mehr werden wir von der Schönheit, der
unendlichenWeisheit und der Genauigkeit der Bibel als Ganzes wie
auch ihrer einzelnen Teile beeindruckt sein. Der Schreiber entfernt
sich nie von dem eigentlichen Gegenstand eines Buches, was dieser
Gegenstand auch immer seinmag.Manwird in keinem Buch der Bi-
bel etwas finden, das nicht zu seinemGeneralthema passt. Wennwir
das jetzt beweisenwollten, müsstenwir die ganze Bibel durchgehen,
aber dazu ist hier nicht der Ort.

EinMann, der die Bibel sehr gut kannte, sagte einmal dazu: „Die
Schriften haben eine lebendige Quelle, und eine lebende Kraft hat
ihre Zusammensetzung bewirkt und durchdringt sie. Daher rührt
ihre unendliche Tragweite, und daher ist es unmöglich, irgendeinen
Teil aus seiner Verbindung zum Ganzen zu lösen. Der eine Gott ist
der lebendeMittelpunkt, um den alleWahrheiten dieses Buches krei-
sen und auf den sie sich beziehen (wenn auch in unterschiedlicher
Weise), obwohl sie verschiedeneHerrlichkeiten offenbaren; ein Geist
dringt von seiner Quelle in Gott aus bis in die kleinsten Zweige der
alles vereinigenden Wahrheit, indem Er von der Herrlichkeit, der
Gnade und der Wahrheit dessen zeugt, den Gott als Objekt, Mittel-
punkt und Haupt alles dessen vorstellt, was mit ihm selbst in Ver-
bindung steht, und der zugleich Gott über alles ist, gepriesen in
Ewigkeit! … Je mehr wir – angefangen bei den äußersten Blättern
und Zweigen der Offenbarung der Gedanken Gottes, von denenwir
erreicht wurden, als wir noch fern von ihm waren – diese Offenba-
rung verfolgen bis in ihren Mittelpunkt und von dort noch einmal
auf ihre Ausdehnung und ihre Vielfalt sehen, je mehr wir das tun,
umso mehr lernen wir ihre Unendlichkeit kennen, umso mehr aber
auch die Schwäche unserer Auffassungskraft. Wir lernen – und
dafür sei Gott gepriesen – dass die Liebe als Quelle aller göttlichen
Offenbarung in unverfälschter Vollkommenheit und völliger Entfal-
tung bereits darin zu sehen ist, dass wir in unserem verlorenen Zu-
stand erreicht wurden. Derselbe vollkommene Gott der Liebe zeigt
sich in allem. Aber die Entfaltung göttlicher Weisheit, seine Selbst-
offenbarung in seinen Ratschlüssen, wird für uns doch etwas blei-
ben, über das wir immer nachdenken und das wir immer erforschen
können, ohne damit ganz ans Ende zu kommen. Denn jede neue Ent-
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Abstammung und Banner

Wirbeginnen jetzt mit der Betrachtung des vierten BuchesMose;
dabei werden wir hier den Leitgedanken ebenso stark ausge-

prägt finden wie in den anderen drei Büchern, die wir schon behan-
delt haben. Im ersten Buch Mose finden wir nach dem Bericht über
die Schöpfung, die Sintflut und die Sprachverwirrung und Zerstreu-
ung von Babel die BerufungAbrahams und seiner Nachkommen; im
zweiten Buch sehen wir die Erlösung; das dritte Buch zeigt uns den
priesterlichen Dienst und die Gemeinschaft; das vierte Buch zeigt uns
Weg und Kampf in derWüste. Das sind die auf den ersten Blick auf-
fallendsten Themen dieser wertvollen Teile der Heiligen Schrift. Der
HERR hat uns in seiner Gnade bei der Betrachtung der ersten drei Bü-
cher Moses begleitet, und wir können darauf vertrauen, dass Er uns
auch durch das vierte Buch führen wird. Möge sein Geist die Gedan-
ken leiten, damit nichts niedergeschriebenwird, das nicht mit seinem
heiligen Willen übereinstimmt! Möge jede Seite den Stempel seines
Einverständnisses tragen und so sowohl zu seiner Ehre als auch
zum bleibenden Gewinn des Lesers beitragen!

Das vierte Buch Mose beginnt mit folgenden Worten: „Und der
HERR redete zu Mose in der Wüste Sinai im Zelt der Zusammen-
kunft, am Ersten des zweiten Monats, im zweiten Jahr nach ihrem
Auszug aus dem LandÄgypten, und sprach: Nehmt die Summe der
ganzen Gemeinde der Kinder Israel auf nach ihren Familien, nach
ihren Vaterhäusern, nach der Zahl der Namen, alle Männlichen
nach ihren Köpfen; von zwanzig Jahren und darüber, jeden, der zum
Heer auszieht in Israel, die sollt ihr mustern nach ihren Heeren, du
und Aaron“ (Kap. 1,1-3).

Wir sind hier von vornherein „in der Wüste“, wo nur die zählen,
die „zumHeere“ ausziehen können. Das wird betont. Im ersten Buch
Mose war Israel noch in den Lenden seines VatersAbraham, im zwei-
ten Buch sahen wir das Volk bei den ZiegelöfenÄgyptens, im dritten
Buch waren die Israeliten um das Zelt der Zusammenkunft versam-
melt, und hier im vierten Buchwerden sie in derWüste gesehen. Ent-
sprechend hörenwir auch im ersten BuchMose vomRuf Gottes in der
Auserwählung, begegnen im zweiten Buch dem Blut des Lammes in
der Erlösung und sehen dann im dritten Buch schon fast ausschließ-
lich dieAnbetung und den Dienst amHeiligtum; sobald wir aber das
vierte Buch aufschlagen, lesenwir von den Kriegsleuten, Heeren, Ban-
nern (Standarten), Lagern und Lärm blasenden Trompeten.

Das alles ist sehr charakteristisch und zeigt uns, dass wir hier ein
Buch vor uns haben, das für einen Christen von besonderem Inte-
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mitteln müsste. Wir müssen nur im Schein der Sonne stehen – dann
werden wir auch überzeugt sein, dass die Sonne scheint. Wenn wir
uns natürlich in einen Keller oder einen Tunnel verkriechen, spüren
wir nichts von ihr. Und genau so ist es mit der Heiligen Schrift: Wenn
wir uns den verfinsternden Einflüssen eines falschen Glaubens oder
des Unglaubens öffnen, werden wir die belebende Kraft dieser gött-
lichen Offenbarung nicht erfahren.

Zugehörigkeit zum Volk Gottes
So viel über das göttliche Buch als Ganzes. Betrachten wir jetzt den
Inhalt des Teiles, der vor uns liegt! Im 1. Kapitel finden wir das Ge-
schlechtsregister des Volkes Israel, im 2. Kapitel die Anordnung
der Banner (Standarten). „Und Mose und Aaron nahmen diese mit
Namen bezeichneten Männer, und sie versammelten die ganze Ge-
meinde am Ersten des zweitenMonats. Und sie ließen sich in die Ge-
burtsverzeichnisse eintragen nach ihren Familien, nach ihren Vater-
häusern, nach der Zahl der Namen, von zwanzig Jahren und
darüber, nach ihren Köpfen; wie der HERRMose geboten hatte. Und
so musterte er sie in der Wüste Sinai“ (Kap. 1,17-19).

Sagt uns das etwas? Hilft es uns, irgendeine geistliche Lehre zu
verstehen? Ganz gewiss! Zuerst einmal will diese Stelle in dem
Leser die Frage wecken: „Kann ich meine Herkunft angeben?“ Es
steht sehr zu befürchten, dass Hunderte, wenn nicht Tausende unter
denen, die bekennen, Christen zu sein, das nicht können. Sie können
nicht mit Bestimmtheit sagen: „Jetzt sind wir Kinder Gottes“
(1. Joh 3,2). – „Ihr alle seid Söhne Gottes durch den Glauben an
Christus Jesus … Wenn ihr aber Christi seid, so seid ihr dennAbra-
hams Nachkommen und nach Verheißung Erben“ (Gal 3,26.29). –
„Denn so viele durch den Geist Gottes geleitet werden, diese sind
Söhne Gottes…Der Geist selbst bezeugt mit unseremGeist, dass wir
Kinder Gottes sind“ (Röm 8,14.16).

Das ist das „Geschlechtsregister“, der „Stammbaum“ des Chris-
ten, und es ist sein Vorrecht, es „bekannt machen“ zu können. Er ist
von oben her geboren – von neuem geboren – geboren aus Wasser
undGeist, d. h., durch dasWort und den Geist Gottes (vgl. sorgfältig
Joh 3,5; Jak 1,18; 1. Pet 1,23; Eph 5,26). Der Gläubige leitet seine Ab-
kunft direkt von einem auferstandenen und verherrlichten Christus
her. Das ist das christliche Geschlechtsregister. Was unsere natürliche
Herkunft betrifft – wennwir sie bis zu ihrer Quelle zurückverfolgen,
müssen wir sehen und zugeben, dass wir von einem verdorbenen
Stammherkommen.Wir sind eine gefalleneMenschheitsfamilie. Un-
ser Geschlecht ist ein gefallenes Geschlecht. Unsere Güter sind ver-
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deckung vergrößert unsere geistliche Einsicht und lässt uns mehr
und mehr die Unendlichkeit des Ganzen erkennen, das unser Den-
ken übersteigt.“

Es ist erfrischend, solche Zeilen von einemMann zu lesen, der seit
vierzig Jahren ein gründlicher Kenner der Heiligen Schrift ist. Ge-
rade zu einem Zeitpunkt, in dem so viele über dieses Buch nur
noch lächeln, sind sie ungemein wertvoll. Herz und Sinn müssen
festhalten an der Wahrheit, dass die Heilige Schrift vollständig von
Gott eingegeben ist und folglich göttliche Autorität besitzt, dass sie
ausreicht für alle Probleme aller Menschen und zu jeder Zeit, insbe-
sondere auch heute. Wir sind von zwei feindlichen Strömungen um-
geben, die auf alles Einfluss zu gewinnen suchen: von Unglauben –
aber andererseits auch von Irrglauben. Der Unglaube streitet ab, dass
Gott in seinem Wort zu uns gesprochen hat; der Irrglaube gesteht
zwar zu, dass Er geredet hat, behauptet aber außerdem, dass wir
das, was Er gesagt hat, nur durch Auslegungen der Versammlung
verstehen können.

Nun, sehr viele schrecken zurück vor der Verwegenheit völligen
Unglaubens, sehen aber nicht, dass auch ein falscher Glaube, wie er
eben erwähnt wurde, ihnen die Heilige Schrift entzieht. Denn was
für einen Unterschiedmacht es, ob ich nun leugne, dass Gott geredet
hat, oder ob ich leugne, dass wir verstehen können, was Er sagt? Ist
uns nicht in jedem Fall dasWort Gottes genommen?WennGott mich
nicht verstehen lassen kann, was Er sagt, wenn Er mir nicht die Ge-
wissheit geben kann, dass Er selbst es ist, der da redet, dann bin ich
nicht besser dran, als wenn Er überhaupt nicht gesprochen hätte.
Wenn Gottes Wort nicht hinreicht, wenn es nicht vollkommen ist
ohne dieAuslegung eines Menschen, dann kann es gar nicht Gottes
Wort sein. Denn was unvollkommen ist, ist niemals GottesWort. Es
gibt deshalb nur zwei Möglichkeiten: Entweder hat Gott gar nicht
geredet, oder aber Er hat geredet, dann ist sein Wort auch vollkom-
men. Hinsichtlich dieser Frage gibt es keine weitere – etwa eine neu-
trale – Möglichkeit. Hat Gott uns eine Offenbarung gegeben? Der
Unglaube sagt: „Nein“, und ein falscher Glaube sagt: „Ja, aber wir
können sie ohne einemenschlicheAutorität nicht verstehen.“ So tref-
fen sich Unglaube und jener Irrglaube, obwohl sie auf den ersten
Blick so ungleich erscheinen, in dem einen Punkt: Beide nehmen uns
die göttliche Offenbarung.

Doch Gott sei Dank – Er hat uns eine Offenbarung gegeben! Er
hat gesprochen, und seinWort kann das Herz erreichen und ebenso
das Verständnis. Er kann die Gewissheit geben, dass Er es ist, der da
redet, und wir benötigen keine menschliche Autorität, die hier ver-
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aber es bringt sehr viel Segen mit sich. Besitzen wir es nicht, dann
sind wir ganz sicher nicht himmlischer Herkunft; wenn wir es aber
haben, dann sind wir wirklich dieser Herkunft. Wir können deshalb
genau wie die Israeliten ohne irgendwelche Schwierigkeit oder Ein-
schränkung unser „Geschlechtsregister“ angeben.Welches ist dieses
Kennzeichen?Worin besteht diese große Familien-Eigenschaft? Un-
ser Herr Jesus Christus selbst gibt uns dieAntwort: „DieWeisheit ist
gerechtfertigt worden von allen ihren Kindern“ (Lk 7,35; Mt 11,19).
Alle Kinder derWeisheit vonAbel bis jetzt tragen also diesen großen
Charakterzug der einen Familie. Alle Kinder Gottes, alle Söhne der
Weisheit lassen ausnahmslos dieses Merkmal in irgendeinem Grad
erkennen, dass sie Gott gerechtfertigt haben.

Beachten wir das gut! Es mag auf den ersten Blick schwierig
sein, zu verstehen, was das sagen will: Gott rechtfertigen. Aber fol-
gende Stelle macht es wohl ganz klar: „Und das ganze Volk, das zu-
hörte, und die Zöllner rechtfertigten Gott dadurch, dass sie mit der
Taufe des Johannes getauft wurden; die Pharisäer aber und die Ge-
setzgelehrtenmachten in Bezug auf sich selbst den Ratschluss Gottes
wirkungslos, weil sie sich nicht von ihm taufen ließen“ (Lk 7,29.30).
Hier stehen die beiden Gruppen einander gegenüber: die Zöllner
rechtfertigten Gott und verurteilten sich selbst, die Pharisäer dage-
gen rechtfertigten sich selbst und verurteilten Gott. Die Ersteren un-
terwarfen sich der Taufe des Johannes, der Taufe der Buße (vgl.
Mk 1,4); die Letzteren wiesen diese Taufe zurück, weigerten sich,
Buße zu tun, weigerten sich, sich zu demütigen und sich selbst zu
verurteilen.

Seine Abstammung angeben können
Hier sehen wir die beiden großen Gruppen, in die sich die ganze
menschliche Familie von den Tagen Kains und Abels bis in unsere
Zeit aufteilt. Und wir sehen hier auch gleichzeitig den einfachsten
Prüfstein, an dem wir unsere „Abstammung“ feststellen können.
Haben wir uns selbst verurteilt? Haben wir uns in wirklicher Reue
vor Gott gebeugt? Das bedeutet „Gott rechtfertigen“! Beide Dinge
gehören zusammen, ja, sind ein und dasselbe: Derjenige, der sich
selbst verurteilt, rechtfertigt damit Gott, und wer Gott rechtfertigt,
verurteilt sich selbst – und andererseits richtet derjenige Gott, der
sich selbst rechtfertigt bzw. wer Gott richtet, rechtfertigt sich selbst.

So ist es in jedem Fall. Und es sei nochmals bemerkt, dass in
demselben Augenblick, in dem wir uns auf den Boden der Buße
und des Urteils über uns selbst stellen, Gott unser Rechtfertiger
wird. Gott rechtfertigt immer diejenigen, die sich selbst verurteilen.
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loren, unser Blut ist befleckt, wir sind unwiederbringlich zugrunde
gerichtet; wir können niemals wieder unsere ursprüngliche Stellung
zurückgewinnen, unser früherer Stand und das Erbe, das damit
verbundenwar, sind rettungslos verloren. „In Ungerechtigkeit… ge-
boren und in Sünde … empfangen“ (vgl. Ps 51,7) – das ist der Ur-
sprung desMenschen, das ist seine Herkunft.Wer könnte daran den-
ken, auf solch eine Herkunft, auf einen solchen Ursprung stolz zu
sein? Doch nur jemand, dessen Sinn der Gott dieses Zeitlaufs ver-
blendet hat!

Wie anders aber verhält es sich mit einem Christen! Seine Her-
kunft ist himmlischer Art, sein Stammbaum wurzelt im Boden der
neuen Schöpfung. Der Tod kann diese Verbindung niemals zerstö-
ren, denn sie ist aus der Auferstehung entstanden. Es ist äußerst
wichtig, sich über diesen fundamentalen Punkt völlig im Klaren zu
sein. Das erste Kapitel des vierten BuchesMose zeigt uns, wie wich-
tig es war, dass jedes Glied der Gemeinde Israel seinen Stammbaum
angeben konnte. Ungewissheit in diesem Punkt hätte sich als unheil-
voll erwiesen und Verwirrung hervorgerufen.Wir können uns kaum
vorstellen, dass ein Israelit sich in der bei vielen Christen heute üb-
lichen unklarenArt geäußert hätte, wenn man ihn nach seiner Her-
kunft gefragt hätte: „Nun ja, ich binmir nicht ganz sicher. Manchmal
hoffe ich, dass ich vom Stamm Israel bin; aber dann wieder bin ich
voller Furcht, dass ich keineswegs zur Gemeinde des Herrn gehöre.
Ich bin da ganz unsicher undweiß nichts Genaues.“ – Und noch viel
weniger könnenwir es uns vorstellen, dass darauf jemand bestanden
hätte, man könne bis zum Tag des Gerichts nicht sicher sein, obman
wirklich ein Israelit sei oder nicht.

Jetzt könnenwir mit Recht fragen:Wenn ein Jude sich seiner Her-
kunft sicher sein konnte, warum soll es dann ein Christ nicht sein
können? – Eine Frage, über die nachzudenken sich lohnt! –Wenn du
einer der vielenMenschen bist, die bisher noch nicht zu der segens-
reichen Gewissheit ihrer himmlischen Abstammung, ihrer Geburt
aus dem Geist (vgl. Joh 3,5) gelangt sind, dann lass uns jetzt in
Ruhe über diesen bedeutsamen Punkt nachdenken. Vielleicht möch-
test du die Frage stellen: „Wie kann ich dessen sicher sein, dass ich
wirklich und wahrhaftig ein Kind Gottes bin, geboren aus dem
Wort und dem Geist Gottes?“

Die Weisheit ist gerechtfertigt worden von allen
ihren Kindern
Zuerst einmal wollen wir auf ein besonderes Merkmal hinweisen,
das ausnahmslos alle Kinder Gottes kennzeichnet. Es ist sehr einfach,
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habe niemandem etwas getan; ich lese die Bibel und bete; ich halte
zu Hause Familienandachten; ich gebe viel für wohltätige und reli-
giöse Zwecke.“ – Das alles kann vollkommen wahr sein, ohne dass
du einen einzigen Pulsschlag göttlichen Lebens besitzt, ohne dass
dich jemals ein einziger Strahl göttlichen Lichtes erreicht hat. Keines
dieser Dinge – und auch nicht sie alle zusammen – ist ein Beweis
geistlicher Herkunft. Das Zeugnis des Heiligen Geistes, dass du ein
Kind Gottes bist, ist erforderlich, und dieses Zeugnis begleitet immer
den einfachen Glauben und den Herrn Jesus Christus. „Wer an den
Sohn Gottes glaubt, hat das Zeugnis in sich selbst“ (1. Joh 5,10). Kei-
nesfalls geht es dabei darum, dass du in dein eigenes Herz siehst, um
Beweise zu finden; es ist nicht ein Gebäude, errichtet auf Gemüts-
bewegungen, Gefühlen und Erlebnissen – es ist nichts dergleichen.
Vielmehr geht es um einen kindlichen Glauben an Christus; es geht
darum, ewiges Leben in dem Sohn Gottes zu haben; es geht um die
unvergängliche Versiegelung durch den Heiligen Geist; es geht da-
rum, Gott beim Wort zu nehmen. „Wahrlich, wahrlich, ich sage
euch:WermeinWort hört und dem glaubt, der mich gesandt hat, hat
ewiges Leben und kommt nicht ins Gericht, sondern ist aus dem Tod
in das Leben übergegangen“ (Joh 5,24).

Zum Kampf bereit sein
Das ist der Weg, durch den man seine „Herkunft“ angeben kann,
und man muss sie angeben können, bevor man „zum Krieg aus-
zieht“. Das soll nicht heißen, dass man sonst nicht gerettet sein
könnte. Sicherlich gibt es viele wirkliche Kinder Gottes (Israeliten im
geistlichen Sinn), die ihre Herkunft nicht kennen. Aber sind sie
fähig, in den Kampf zu ziehen? Sind sie tüchtige Krieger? Nein! Sie
können nicht einmal wissen, was wahrer Kampf ist, imGegenteil: Sie
missverstehen ihre Zweifel und Ängste, ihre dunklen und trüben
Zeiten als wirklichen christlichen Kampf. Das ist ein sehr schwer
wiegender, aber leider üblicher Fehler. Immer wieder erleben wir,
dass etwas als christlicher Kampf verteidigt wird, das inWirklichkeit
nur Niedergeschlagenheit und Gesetzlichkeit ist. Nach demNeuen
Testament werden jedoch der wirkliche Kampf des Christen in ei-
nemGebiet geführt, in dem Zweifel und Befürchtungen unbekannt
sind. In den Kampf, denwir als Christen zu führen haben, treten wir
erst ein, wenn wir in dem klaren Licht der vollkommenen Rettung
Gottes stehen, der Rettung in einem auferstandenen Christus. Kön-
nen wir auch nur für einen Moment annehmen, dass unser gesetz-
liches Ringen, unser sündiger Unglaube, dass unser Weigern, uns
der Gerechtigkeit Gottes zu unterwerfen, und unsere Fragen und
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Alle seine Kinder rechtfertigen ihn, und Er rechtfertigt alle seine
Kinder. In demAugenblick, als David sagte: „Ich habe gegen den
HERRN gesündigt“, erhielt er die Antwort: „Der HERR hat deine
Sünde weggetan“ (2. Sam 12,13). Gottes Vergebung folgt dem Be-
kenntnis des Menschen sofort. Daraus ergibt sich, dass es sehr tö-
richt ist, sich selbst zu rechtfertigen (vgl. Ps 51,6 bzw. 7; Röm 3,4),
und dass es weise ist, wenn wir uns selbst verurteilen; alle Kinder
derWeisheit tun es. Von Natur aus geben wir allem und jedem die
Schuld, nur uns selbst nicht. Wo aber die Gnade wirkt, da entsteht
die Bereitschaft, sich selbst zu verurteilen und einen niedrigen
Platz einzunehmen. Darin besteht das Geheimnis alles Segens und
des Friedens. Jeder, der wirklich dahin kommt, dass er sich selbst
als verloren erkennt und sich selbst verurteilt, ist ein Kind derWeis-
heit, und er kann deshalb mit Sicherheit und Bestimmtheit seine
„Herkunft“ angeben.Auf diesen Punkt möchte ich hier amAnfang
den Nachdruck legen. Unmöglich kann jemand die richtige „Stan-
darte“, das richtige „Banner“ erkennen und sich dort aufstellen,
wenn er nicht seine „Herkunft“ angeben kann. Kurz gesagt: Es ist
unmöglich, den richtigen Standplatz in der Wüste einzunehmen,
so lange imHinblick auf diese große Frage noch irgendwelche Un-
sicherheit herrscht. Wie hätte einer der alten Israeliten seinen Platz
in der Gemeinde einnehmen undmit den Übrigen imHeer stehen
können, undwie hätte er erwarten können, irgendwie in derWüste
voranzukommen, wenn er sich nicht als Israelit hätte ausweisen
können? So ist es auch jetzt mit den Christen. Ein Weiterkommen
im Leben in der Wüste und jeder Erfolg im geistlichen Kampf
sind ganz unmöglich, solange noch irgendwelche Unsicherheit
hinsichtlich der geistlichen Herkunft besteht. Wir müssen sagen
können: „Wir wissen, dass wir aus dem Tod in das Leben hinüber-
gegangen sind“ (1. Joh 3,14), „wir wissen, dass wir aus Gott sind“
(1. Joh 5,19), „wir haben geglaubt und erkannt“ (Joh 6,69), bevor ir-
gendein wirklicher Fortschritt in unserem Leben als Christenmög-
lich ist.

Kannst du deine Herkunft angeben? Ist das für dich eine vollstän-
dig geklärte Frage? Bist du dir bis in die Tiefen deiner Seele darüber
im Klaren? Wenn du ganz allein bist mit Gott – ist das dann eine
gänzlich entschiedene Frage zwischen dir und ihm? Prüfe, untersu-
che das gut und vergewissere dich sorgfältig! Gehe nicht leicht über
diese Angelegenheit hinweg! Verlass dich nicht auf ein bloßes Be-
kenntnis! Sage nicht: „Ich bin Mitglied einer Versammlung; ich
nehme dasAbendmahl des Herrn; ich halte mich an diese oder jene
Lehren; ich bin religiös erzogen; ich lebe moralisch einwandfrei; ich
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Das 7. Kapitel des Römerbriefes zeigt uns die Erfahrungen einer
wirklich wiedergeborenen Seele, die aber noch nicht frei gemacht ist.
Sie weiß noch nicht, dass sie mit einem auferstandenen Christus ver-
einigt ist, und sie kennt noch nicht die Kraft des Heiligen Geistes.
Viele Christen leben tatsächlich in Römer 7 – während doch ihr ei-
gentlicher Platz der ist, den Römer 8 uns zeigt. Ihrer Erfahrung
nach leben sie unter Gesetz. Sie können nicht sagen, dass sie mit dem
Heiligen Geist versiegelt sind. Sie besitzen nicht den völligen Sieg in
einem auferstandenen und verherrlichten Christus. Zweifel und
Befürchtungen quälen sie. Immer wieder ergeht es ihnen so, dass sie
es am liebsten herausschreien möchten: „Ich elender Mensch! Wer
wirdmich retten?“Aber ist denn ein Christ nicht gerettet? Ist er nicht
erlöst? Ist er nicht angenehm gemacht in demGeliebten? Ist er nicht
versiegelt mit dem Heiligen Geist der Verheißung? Ist er nicht ver-
einigt mit Christus? Und sollte er nicht all dieses wissen, sich darin
freuen und es bekennen? Zweifellos! Undwenn er das tut, dann lebt
er nicht mehr in Römer 7. Es ist dann sein Vorrecht, jenseits des lee-
ren Grabes Jesu das Siegeslied zu singen und in der heiligen Freiheit
zu leben, zu der Christus sein Volk frei gemacht hat. Römer 7 spricht
durchaus nicht von Freiheit, sondern von Knechtschaft – allerdings
außer der Stelle am Ende des Kapitels, wo die Seele endlich sagen
kann: „Ich danke Gott.“ Zweifellos ist es sehr heilsam, alles das
durchzumachen, was uns hier mit solcher Lebendigkeit und Kraft
dargestellt ist.

Wir wollen jetzt kurz einen Blick auf den Kampf werfen, den Ga-
later 5,17 uns nennt. Diese Stelle lautet: „Das Fleisch begehrt gegen den
Geist, der Geist aber gegen das Fleisch; denn diese sind einander ent-
gegengesetzt, damit ihr nicht das tut, was ihr wollt.“ Dieser Vers wird
oft so zitiert, als spreche er von fortwährender Niederlage, während
er doch inWirklichkeit das Geheimnis steten Sieges enthält. In Vers 16
lesen wir: „Ich sage aber: Wandelt im Geist, und ihr werdet die Lust
des Fleisches nicht vollbringen.“ Das macht alles so klar. Die Gegen-
wart des Heiligen Geistes sichert uns Kraft. Es ist uns zugesichert, dass
Gott stärker ist als das Fleisch und dass deshalb da, wo Er in den
Kampf tritt, der Sieg gesichert ist. Und beachten wir, dass Galater 5,17
nicht von demKampf zwischen den beidenNaturen spricht – der alten
und der neuen –, sondern von dem Kampf zwischen dem Heiligen
Geist und dem Fleisch.Aus diesemGrundwird hinzugefügt: „… da-
mit ihr nicht das tut, was ihr wollt.“ Wenn der Heilige Geist nicht in
uns wohnte, würden wir mit Sicherheit die Lust des Fleisches voll-
bringen; aber weil Er in uns den Kampf führt, sind wir nicht mehr ge-
zwungen, das Böse zu tun, sondern können das Gute tun.
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Vernunftschlüsse als der Kampf eines Christen angesehen werden
können? Auf keinen Fall! Alles das ist Kampf gegen Gott. Dagegen
wird christlicher Kampf gegen Satan geführt. „Unser Kampf ist
nicht gegen Fleisch und Blut, sondern gegen die Fürstentümer, ge-
gen die Gewalten, gegen die Weltbeherrscher dieser Finsternis, ge-
gen die geistlichenMächte der Bosheit in den himmlischen Örtern“
(Eph 6,12).

Das ist christlicher Kampf. Aber kann solchen Kampf jemand füh-
ren, der dauernd zweifelt, ob er Christ ist oder nicht? Sicherlich nicht!

Drei Arten von Kampf
Es mag an dieser Stelle, wo es um das wichtige Thema des christ-
lichen Kampfes geht, gut sein, auf drei Stellen imNeuen Testament
hinzuweisen, in denen uns drei verschiedene Arten des Kampfes
vorgestellt werden. Diese Stellen sind Römer 7,7-24; Galater 5,17
und Epheser 6,10-17. Die erste Stelle, Römer 7,7-24, zeigt uns das
Ringen einer Seele, die zwar lebendig gemacht, aber noch nicht be-
freit ist – eine wiedergeborene Seele unter demGesetz. Den Beweis,
dass wir hier von einer lebendig gemachten Seele reden können, fin-
den wir in solchen Ausdrücken wie: „Was ich vollbringe, erkenne
ich nicht.“ – „DasWollen ist bei mir vorhanden.“ – „Ich habeWohl-
gefallen an dem Gesetz Gottes nach dem inneren Menschen.“ Nur
eine wiedergeborene Seele kann so reden. Das Verwerfen des Bösen,
derWille, das Richtige zu tun, das innereWohlgefallen an demGe-
setz Gottes – alles das sind deutliche Zeichen des neuen Lebens und
Früchte der Wiedergeburt.

Aber andererseits finden wir Hinweise darauf, dass wir in dieser
Römer-Stelle eine Seele vor uns haben, die nicht ganz befreit ist und
nicht in der Freude einer Errettung lebt, die sie wirklich erkannt hat.
Sie hat nicht das volle Bewusstsein des Sieges und ist nicht im siche-
ren Besitz geistlicher Kraft. Das beweisen uns ganz deutlichAusdrü-
cke wie: „Ich aber bin fleischlich, unter die Sünde verkauft.“ – „Nicht
das, was ich will, tue ich, sondern was ich hasse, das übe ich aus.“ –
„Ich elender Mensch! Wer wird mich retten von diesem Leib des To-
des?“ Nun, wir wissen, dass ein Christ normalerweise nicht „fleisch-
lich“ ist, sondern geistlich. Er ist nicht „unter die Sünde verkauft“,
sondern von ihrer Macht befreit. Er ist nicht ein „elender Mensch“,
der sich nach Befreiung sehnt, sondern ein glücklicher Mensch, der
weiß, dass er errettet ist. Er ist nicht ein unfähiger Sklave, unfähig, das
Gute zu tun, und immer gezwungen, das Böse auszuüben; er ist frei,
ausgerüstet mit der Kraft des Heiligen Geistes. Er kann sagen: „Alles
vermag ich in dem, der mich kräftigt“ (Phil 4,13).
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ausfindig machen. Alles wäre in Verwirrung geraten. Jeder musste
seinen Platz wissen und ihn halten, sein Banner kennen und bei ihm
bleiben. So gingen sie gemeinsam voran, taten ihreArbeit und führ-
ten den Kampf. Der Benjaminiter hatte seinen Platz, der Ephraimiter
den seinen, niemand stießmit dem anderen zusammen oder kreuzte
denWeg eines anderen. So sah es in allen Stämmen im Lager des Is-
rael Gottes aus. Jeder hatte seine bestimmteAbstammung, jeder sei-
nen Posten – undweder das eine noch das andere war so, weil es sich
die Israeliten selber so ausgedacht hätten, sondern deshalb, weil Gott
es so bestimmt und eingeteilt hatte. Er gab die Einteilung nach Ge-
schlechtern, und Er ernannte die Banner . Sie brauchten sich nicht ei-
ner mit dem anderen zu messen, und es gab keinen Grund zur Ei-
fersucht untereinander: Jeder hatte seinen Platz und seineAufgabe,
und es gab Arbeit genug und Raum genug für alle. Wir sehen die
größtmögliche Vielfalt und dennoch vollkommene Einheit. „Die
Kinder Israel sollen jeder bei seinem Banner, bei den Zeichen ihrer
Vaterhäuser, lagern“ (Kap. 2,2). „Und die Kinder Israel taten nach al-
lem, was der HERR Mose geboten hatte: So lagerten sie sich nach ih-
ren Bannern, und also brachen sie auf, ein jeder nach seinen Fami-
lien, nach seinem Vaterhaus“ (Kap. 2,34).

So sehen wir im Lager des Volkes Israel ebenso wie jetzt in der
Versammlung, dass Gott nicht der Urheber von Verwirrung ist.
Nichts hätte vorzüglicher angeordnet sein können als die vier Lager
aus je drei Stämmen, die genau ein Viereck bildeten. Jede Seite des
Vierecks trug ihr besonderes Banner. „Die Kinder Israel sollen sich
lagern, ein jeder bei seinem Banner, bei den Zeichen ihrer Vaterhäu-
ser; dem Zelt der Zusammenkunft gegenüber sollen sie ringsum la-
gern“ (V. 2). Aus dem einfachen, aber entschiedenen Grund, weil
Gottes Hand es geordnet und ausgerüstet hatte, war das Lager Isra-
els auf vollkommene Weise geordnet und ausgerüstet. Denn alles,
was Gott tut, ist vollkommen!

Noch einmal möchte ich jetzt am Schluss dieses Abschnitts die
beiden wichtigsten Fragen wiederholen, die die ersten zwei Kapitel
von 4. Mose uns stellten.

Eine Frage an den Leser
Die erste Frage ist diese: Bist du dir deiner „Herkunft“ sicher? Ist es
ganz klar, dass du auf der Seite des Herrn stehst? Lass um nichts in
der Welt diese wichtige Frage unentschieden. Ich habe sie vorhin
schon einmal gestellt und stelle sie jetzt wieder. Kennst du deine
geistliche Herkunft, kannst du sie angeben? Das ist das erste für ei-
nen Krieger Gottes. Es ist sinnlos, daran zu denken, in die Schar der
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Das ist auch der Unterschied zwischen Römer 7,14.15 undGalater
5,17. In der Stelle im Römerbrief sehen wir die neue Natur ohne die
Kraft des innewohnenden Geistes, während in der Stelle imGalater-
brief sowohl die neue Natur als auch die Kraft des Heiligen Geistes
vorhanden sind. Wir müssen uns immer vergegenwärtigen, dass
die neue Natur in einem Glaubenden auf zweierlei Weise abhängig
ist – abhängig vom Geist, um Kraft zu erhalten, und abhängig vom
Wort Gottes, um sich von ihm leiten zu lassen. Der Heilige Geist
kann betrübt und gehindert werden, aber Galater 5,16 lehrt deutlich,
dass wir einen sicheren und beständigen Sieg über das Fleisch da-
vontragen, wennwir im Geist wandeln. Darumwäre es, wie bereits
gesagt, ein ernster Fehler, wennmanGalater 5,17 als Begründung für
ein leeres und fleischliches Leben anführen wollte. Diese Stelle will
gerade das Gegenteil sagen.

Und nun ein Wort über Epheser 6,10-17. Hier sehen wir den
Kampf des Christen gegen die bösen Geister in den himmlischen Ör-
tern. Die Versammlung gehört dem Himmel an, und deshalb sollte
sie immer nach himmlischen Grundsätzen leben.Wir sollten uns im-
mer bemühen, unsere himmlische Stellung auch zu verwirklichen,
von unserem himmlischen Erbe Besitz zu ergreifen und es festzuhal-
ten. Das versucht der Teufel auf alle möglicheWeise zu verhindern.
Hier liegt die Ursache des Kampfes, und deshalb brauchen wir
auch „die ganze Waffenrüstung“ Gottes, um gegen unseren mäch-
tigen geistlichen Feind bestehen zu können.

Ich möchte jetzt nicht weiter bei der Waffenrüstung stehen blei-
ben. Wir haben diese drei Stellen, die von Kampf sprechen, ja nur
deshalb herangezogen, weil wir uns den Kampf in allen seinen
Arten vergegenwärtigen wollten, und zwar imHinblick auf denAn-
fang des 4. BuchesMose. Es ist äußerst wichtig, sich überWesen und
Bereich des christlichen Kampfes imKlaren zu sein.Wennwir in den
Krieg ziehen, ohne zu wissen, gegen wen oder was er geführt wird,
und in einem Gefühl der Unsicherheit hinsichtlich unserer „Her-
kunft“ leben, dann werden wir gegen den Feind nicht viel ausrich-
ten.

Die Ordnung des Lagers Israels
Jedoch war für denMann, der in den Krieg zog, neben der genauen
Angabe seiner Herkunft noch ein Zweites wichtig: Er musste seine
Standarte, sein Banner kennen. Diese beiden Dingewaren unabding-
bar notwendig für das Leben und den Kampf in der Wüste. Außer-
dem waren sie gar nicht voneinander zu trennen. Wenn jemand
seine Abstammung nicht kannte, konnte er auch sein Banner nicht
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nicht auch genauso sein Name auf dem Banner stehen, um das wir
uns in dieser Wüste lagern, durch die wir unserer ewigen Ruhe im
Vaterhaus zugehen?Achten wir darauf, dass da wirklich gar nichts
auf dem Banner steht als nur Jesus Christus – dieser Name, der über
jedem Namen ist und der in alle Ewigkeit überall im gesamten
Weltall Gottes erhoben werden wird.
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Krieger einzutreten, solange du dir in diesem Punkt nicht sicher bist.
Damit soll nicht gesagt sein, dass jemand ohne das nicht gerettet sein
könnte – nein, aber er kann so nicht ein Kriegsmannwerden! Er kann
nicht gegen die Welt und den Teufel kämpfen, solange er voller
Zweifel undÄngste ist imHinblick darauf, ob er wirklich geistlicher
„Herkunft“ ist. Wenn es irgendwelchen Fortschritt geben soll und
wenn diese Entscheidung so wichtig ist für einen geistlichen Kämp-
fer, dannmüssenwir unbedingt sagen können: „Wir wissen, dass wir
aus dem Tod in das Leben hinübergegangen sind“ (1. Joh 3,14) – „Wir
wissen, dass wir aus Gott sind“ (1. Joh 5,18).

Die zweite Frage betrifft die Standarte, das „Banner“.Was ist das?
Ist es ein theologisches System? Oder was ist das Banner des Heeres
Gottes? Es ist Christus! Das ist das einzige Banner Gottes und das
einzige Banner jener Kriegerschar, die sich in dieser Wüsten-Welt
sammelt, um gegen die Heere des Bösen Krieg zu führen und die
Schlachten des Herrn zu schlagen. Jedes andere Banner macht uns
für den geistlichen Kampf, in den wir gerufen sind, untauglich.
Was haben wir als Christen mit Streitigkeiten um irgendein theolo-
gisches System oder eine kirchliche Organisation zu tun?Wie wich-
tig sind uns Gewohnheiten, Zeremonien oder religiöse Feiern? Sind
wir im Begriff, unter irgendeinem solchen Banner zu kämpfen?
Möge Gott uns davor bewahren! Unsere Theologie muss die Bibel
sein, unsere Versammlungsorganisation der eine Leib, den der Hei-
lige Geist bildet und der mit dem lebendigen und verherrlichten
Haupt im Himmel vereinigt ist. Für irgendetwas zu kämpfen, das
weniger ist als das, ist für einen wirklichen geistlichen Kämpfer zu
wenig.

Es ist schade, dass so viele, die bekennen, dass sie zur Versamm-
lung Gottes gehören, ihr eigentliches Banner vergessen und unter ei-
nem anderen Banner kämpfen. Wir können sicher sein, dass es zu
Schwächung führt, das Zeugnis fälscht und am Fortschreiten hin-
dert. Wenn wir am Tag des Kampfes bestehen wollen, dürfen wir
kein anderes Banner anerkennen als Christus und sein Wort. Hier
liegt unsere Sicherheit angesichts aller geistlichen Feinde. Je mehr
wir Christus anhangen, und zwar ihm allein, umso stärker und si-
cherer werden wir sein. Nahe bei ihm zu bleiben, dicht an seiner
Seite, das ist unser großer moralischer Schutz. „Die Kinder Israel sol-
len lagern, jeder in seinem Lager und jeder bei seinem Banner, nach
ihren Heeren“ (Kap. 1,52).

Möchte es so in dem ganzen Heer der Versammlung Gottes sein!
Möchte alles aufgegeben werden für Christus, möchte Er genug
sein für uns! Wir leiten unsere „Herkunft“ von ihm ab – sollte dann
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sie ihrenWeg durch eine furchtbareWüste ziehen, in der es gar kei-
nen Weg gab? Gott war da!

Mit einem Satz gesagt: Gottes Gegenwart gab für alles die Sicher-
heit. Der Unglaube mochte sagen: Wie sollen drei Millionen Men-
schen von Luft leben? Wer kümmert sich um die Verpflegung? Wo
sind dieMilitär-Magazine?Wo ist das Reisegepäck?Wer hat auf die
Bekleidung zu achten? Nur der Glaube konnte hier antworten, und
seineAntwort ist einfach, kurz und überzeugend: Gott war da! Und
das war völlig hinreichend. Alles ist in diesem einen Satz einge-
schlossen. In der Rechnung, die der Glaube anstellt, ist Gott die ein-
zig bedeutsame Größe.Wenn alle unsere Quellen in dem lebendigen
Gott sind, kommt es gar nicht mehr darauf an, was wir brauchen –
alle Fragen lösen sich durch seine Allgenugsamkeit.

Was bedeuten sechshunderttausend Mann Fußvolk für den all-
mächtigen Gott? Was alles das, was ihre Frauen und Kinder brau-
chen? Nach menschlichem Ermessen mag alles das entmutigend
sein. Und stellen wir uns vor, dass dieses riesige Heer einen Zug be-
gann, der vierzig Jahre dauern würde, einen Zug durch eine „große
und schrecklicheWüste“, in der es kein Korn, kein Gras, keineWas-
serquelle gab. Wie sollten sie ernährt werden? Sie hatten keine Vor-
räte mitgenommen, hatten keine Abmachungen mit befreundeten
Völkern getroffen wegen Lebensmittellieferungen und hatten keine
schnellen Provianttransporte an einzelnen Punkten ihres Reiseweges
zu erwarten. Aber Gott war in der Mitte seines Volkes. Er war da in
seiner ganzen Gnade und Barmherzigkeit, in seiner vollkommenen
Kenntnis der Armut seines Volkes und der Schwierigkeiten ihres
Weges, in seinerAllmacht undmit seinen unbegrenztenMöglichkei-
ten, um diesen Schwierigkeiten und allen Nöten zu begegnen. Und
so völlig kannte Er alle diese Dinge, dass Er am Ende ihrer langen
Wüstenwanderung mit bewegenden Worten an ihre Herzen appel-
lieren konnte: „Denn der HERR, dein Gott, hat dich gesegnet in
allem Werk deiner Hand. Er kannte dein Wandern durch diese
großeWüste: Diese vierzig Jahre ist der HERR, dein Gott, mit dir ge-
wesen; es hat dir an nichts gefehlt.“ Undweiter: „Deine Kleidung ist
nicht an dir zerfallen, und dein Fuß ist nicht geschwollen diese
vierzig Jahre“ (5. Mose 2,7; 8,4).

Nun, das Lager Israels war einAbbild, ein lebendiges, eindrucks-
vollesAbbild von der Versammlung Gottes, wie sie durch dieseWelt
geht. Das sagt die Bibel so deutlich, dass für Einbildung oder Phan-
tasie hier kein Raum bleibt: „Alle diese Dinge aber widerfuhren je-
nen als Vorbilder und sind geschrieben worden zu unserer Ermah-
nung, auf die das Ende der Zeitalter gekommen ist“ (1. Kor 10,11).
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Israel in der Wüste, Abbild der
Versammlung in der Welt

Gott in der Mitte seines Volkes

Was für einen merkwürdigen Anblick bot das Lager Israels in
dieser öden, furchtbarenWüste!Was für ein Schauspiel für En-

gel, Menschen und Teufel! Aber GottesAuge ruhte stets auf dem La-
ger, Er war dort gegenwärtig, Er wohnte in der Mitte seines kämp-
fenden Volkes. Dort, und nur dort fand Er seine Wohnung – nicht
inmitten des Glanzes vonÄgypten,Assyrien oder Babylon. Zweifel-
los boten diese Länder vieles, das den natürlichenMenschen anzog.
Künste und Wissenschaften wurden bei ihnen gepflegt. Die Kultur
hatte bei diesen alten Völkern eine Höhe erreicht, die wir modernen
Menschen ihnen kaum zuzugestehen geneigt sind.

Aber der Herr war unter diesen Völkern nicht bekannt, sein
Namewar ihnen niemals offenbart worden, und Erwohnte nicht un-
ter ihnen. Wohl gab es auch dort die vielen tausend Beweise seiner
Schöpfermacht, seine Vorsorge waltete über ihnen. Er gab ihnen Re-
gen und fruchtbare Zeiten, und Er erfüllte ihre Herzen mit Speise
und Freude. Sie aber kannten ihn nicht und fragten nicht nach ihm.
SeineWohnungwar nicht bei ihnen. Keines dieser Völker konnte sa-
gen: „Meine Stärke undmein Gesang ist Jah, denn er ist mir zur Ret-
tung geworden; dieser ist mein Gott, und ich will ihn verherrlichen,
meines Vaters Gott, und ich will ihn erheben“ (2. Mose 15,2).

Der HERR fand seine Wohnung inmitten seines erlösten Volkes
und nirgends sonst. Erlösung ist die notwendige Grundlage dafür,
dass Gott unter Menschen wohnen kann. Ohne Erlösung konnte
Gottes Gegenwart nur die Vernichtung des Menschen zur Folge ha-
ben; wo aber Erlösung ist, da bringt Gottes Gegenwart die höchsten
Vorrechte und die strahlendste Herrlichkeit des Menschen mit sich.

Gott wohnte also inmitten seines Volkes Israel. Er stieg vom
Himmel herab, nicht nur, um sie aus Ägypten zu erlösen, sondern
auch, ummit ihnen durch dieWüste zu gehen. Welch ein Gedanke!
Gott, der Allerhöchste schlägt seine Wohnung im Sand der Wüste
auf bei seiner erlösten Gemeinde!Wirklich, es gab in der ganzenwei-
tenWelt nichts, das hiermit hätte verglichenwerden können. Dawar
das Heer von sechshunderttausendMännern, ohne die Frauen und
Kinder gerechnet, in einer unfruchtbaren Wüste, in der es keinen
Grashalm und nicht einen Tropfen Wasser gab, keinen sichtbaren
Quell für ihren Unterhalt. Wie sollten sie ernährt werden? Gott war
da! Wie sollte Ordnung gehalten werden? Gott war da! Wie sollten

4. Mose 3-4

682

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 682



flüsse ausgesetzt ist, besteht eine Parallele zwischen ihr und dem La-
ger der Israeliten. Es gibt nicht einen einzigen günstigen Einfluss, al-
les ist gegen sie gerichtet. Sie gleicht einer ausländischen Pflanze, die
in ein anderes Klima gehört und in eine Gegend verpflanzt wurde,
in der beides, Erdboden und Atmosphäre, ihr nicht entsprechen.

Das ist Gottes Versammlung in derWelt, abgesondert, abhängig,
wehrlos und völlig auf Gott angewiesen.Wir könnenwirklich sagen,
dass das, was Israel buchstäblich war, die Versammlung im geistli-
chen Sinn ist; undweiter, dass das, was dieWüste im buchstäblichen
Sinn für Israel war, dieWelt im geistlichen Sinn für die Versammlung
Gottes ist.

Die Wüste war für Israel der Schauplatz der Mühe und Gefahr,
nicht aber der Bereich, aus dem ihm seine Hilfsquellen und seine
Freude zuwuchsen; und so ist die Welt der Schauplatz der Mühe
und Gefahr für die Versammlung, sie birgt für sie weder Freude
noch irgendetwas, was sie bedarf.

Es ist gut, wenn man das in seiner ganzen geistlichen Tragweite
begreift. Die Versammlung Gottes in derWelt ist wie die „Gemeinde
in derWüste“ ganz und gar auf den lebendigen Gott angewiesen. Es
sei noch einmal daran erinnert, dass es hier um den göttlichen
Standpunkt geht, um das, was die Versammlung von Gott her gese-
hen ist. Wennwir sie von einemmenschlichen Gesichtspunkt aus be-
trachten, so, wie sie in ihrem eigenen tatsächlichen praktischen Zu-
stand ist, dann ist es leider ganz anders.Aber damit beschäftigenwir
uns jetzt nicht.

Erinnernwir uns für einenAugenblick daran, dass es jetzt ebenso
wirklich die Versammlung Gottes, den Leib Christi gibt, wie es frü-
her ein Lager in der Wüste gegeben hat, eine Versammlung in der
Einöde. Zweifellos wussten damals die Völker der Welt wenig über
jene Versammlung und kümmerten sich erst recht nicht darum;
aber das veränderte die Tatsache selbst nicht, und so ist es auch jetzt.
Die Menschen dieser Welt wissen wenig über die Versammlung
Gottes und rechnen ganz gewiss nicht mit ihr; aber das berührt in
keiner Weise die große Wahrheit, dass sie tatsächlich in dieser Welt
ist und immer war seit der Heilige Geist am Pfingsttag auf die Erde
herabkam.Wohl hatte früher jene Gemeinde in derWüste ihre Prü-
fungen, ihre Konflikte, ihre internen Erschütterungen und ihre zahl-
und namenlosen Schwierigkeiten, die nach all den Hilfsquellen rie-
fen, die in Gott waren.

Aber trotz der Sünde und der Rebellion gab es dort immer noch
diesen auffallenden Tatbestand, der von Menschen, von Teufeln
und von Engeln zur Kenntnis genommen werden konnte: nämlich
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Wir können also mit besonderem Interesse das erstaunliche
Schauspiel in der Wüste betrachten und versuchen, die wertvollen
Belehrungen zu sammeln, die es uns gibt. Sehen wir uns dieses rät-
selhafte Lager in derWüste mit seinen Kriegern, Arbeitern undAn-
betern an!Wie anders ist dieses Bild als das, das alle anderen Völker
derWelt bieten!Welch gänzliche Hilflosigkeit! Welch völligeAbhän-
gigkeit von Gott! Sie hatten nichts, konnten nichts unternehmen und
wussten auch nichts. Sie hatten nicht einen Bissen Brot und keinen
Tropfen Wasser, wenn sie nicht beides Tag für Tag unmittelbar aus
Gottes Hand empfingen.Wenn sie sich abends zur Ruhe legten, war
nicht die kleinste Kleinigkeit an Vorrat für den nächsten Tag vorhan-
den. Es gab keinen Speicher, keine Speisekammer, keine sichtbare
Versorgungsquelle – es gab gar nichts, auf das der Mensch natürli-
cherweise hätte irgendwie rechnen können.

Aber Gott war da, und das war für den, der glaubte, genug. Sie
waren ganz auf Gott angewiesen. Das ist die große Tatsache. Für den
Glauben ist nichts real, nichts fest und nichts wahr als nur der
wahre, lebende, ewige Gott. Der natürliche Mensch mochte einen
sehnsüchtigen Blick auf die Kornspeicher Ägyptens werfen und
darin etwas Greifbares, etwas Verlässliches sehen. Der Glaube aber
sieht hinauf zum Himmel und findet alle seine Quellen dort.

Die Versammlung, abgesondert von der Welt
Und so ist es auch in Bezug auf die Versammlung Gottes in dieser
Welt, die im geistlichen Sinn eineWüste genannt werden kann. Von
Gott aus gesehen ist diese Gemeinde nicht von der Welt. Sie ist
ebenso vollständig von ihr getrennt, wie das Lager Israels vonÄgyp-
ten. Die Wasser des Roten Meeres flossen zwischen diesem Lager
undÄgypten, und die noch tieferen und dunkleren Wasser des To-
des Christi fließen zwischen der Versammlung Gottes und der ge-
genwärtigen bösen Welt. Es ist unmöglich, sich eine vollständigere
Trennung vorzustellen. Unser Herr Christus sagt: „Sie sind nicht von
der Welt, wie ich nicht von der Welt bin“ (Joh 17,16).

Der nächste Punkt, der uns am Lager Israels auffällt, war, dass es
völlig auf Gott angewiesen und von ihm abhängig war. Nun, was
könnte abhängiger sein als die Versammlung Gottes in dieser Welt?
Sie hat nichts in sich selbst und nichts aus sich selbst. Sie befindet sich
mitten in einer geistlichen Wüste, einer traurigen Einöde, einer wei-
ten, furchtbarenWildnis, in der es buchstäblich nichts gibt, wovon sie
leben kann. Es gibt in dem Bereich dieser Welt nicht einen Tropfen
Wasser für sie, nicht einen einzigen Bissen geeigneter Nahrung.

Auch insofern, als die Versammlung allenArten feindlicher Ein-
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So sieht Gottes Bild von der Versammlung aus. Wir wollen uns
jetzt imGlauben auf Gottes Standpunkt stellen und von dort aus die
Versammlung betrachten. Nur so können wir eine richtige Vorstel-
lung dessen, was die Versammlung ist, erhalten – und auch eine rich-
tige Vorstellung unserer eigenen persönlichen Verantwortung im
Hinblick darauf. Gott hat eine Versammlung in derWelt. Es gibt ge-
genwärtig auf der Erde einen Leib, in dem Gott der Heilige Geist
wohnt und der mit seinem Haupt, Christus, vereinigt ist. Die Ver-
sammlung – dieser Leib – besteht aus all denen, die wirklich an den
Sohn Gottes glauben und die durch die Gegenwart des Heiligen
Geistes vereinigt sind. Das ist nicht eine Frage unserer Meinung, et-
was, das wir nach Belieben annehmen oder ablehnen können. Es ist
eine göttliche Tatsache – ob wir uns danach richten wollen oder
nicht. Die Versammlung ist da, und wir sind, wenn wir glauben,
Glieder davon. Das können wir weder umstoßen noch übergehen.
Wir gehören wirklich dazu, wir sind durch denHeiligen Geist zu ei-
nem Leib getauft. Das ist etwas ebenso Wirkliches und Bestimmtes
wie wenn ein Kind in eine Familie hineingeborenwird. Nach der Ge-
burt ist die Verbindung hergestellt, undwirmüssen sie nur erkennen
und dieser Verbindung entsprechend von Tag zu Tag leben. In dem-
selben Augenblick, in dem eine Seele von neuem, von oben her ge-
boren ist und versiegelt ist durch denHeiligen Geist, gehört sie zum
Leib Christi. Sie kann sich nicht länger als isolierten und unabhän-
gigen Einzelmenschen betrachten, sondern sie ist Glied eines Leibes,
ebenso, wie Hand oder Fuß Glieder des menschlichen Körpers sind.
Sie ist Glied der einen Versammlung Gottes und kann nicht auch
noch gleichzeitig Glied von irgendetwas anderem sein.

Wie aber wurde dieser Leib geschaffen? Durch den Heiligen
Geist – denn: „In einem Geist sind wir alle zu einem Leib getauft
worden“ (1. Kor 12,13). Undwie wird er erhalten? Durch sein leben-
diges Haupt, durch den Geist und durch dasWort. Wir lesen: „Nie-
mand hat jemals sein eigenes Fleisch gehasst, sondern er nährt und
pflegt es, wie auch der Christus die Versammlung“ (Eph 5,29). Ist
das nicht ausreichend? Ist der Herr Jesus Christus nicht genug? Ist
nicht der Heilige Geist genug?Wünschenwir noch irgendetwas, das
über die Kraft hinausgeht, die in demNamen Jesus wohnt? Reichen
nicht die Gaben des ewigen Geistes aus für das Wachstum und das
Bestehen der Versammlung? Bedeutet nicht dieAnwesenheit Gottes,
dass alles da ist, was die Versammlung vielleicht benötigen könnte?
Der Glaube sagt nachdrücklich und ganz entschieden: Ja! Der Un-
glaube und alle menschliche Vernunft sagen: Nein; wir brauchen
noch sehr viel.
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die ungeheuer große Gemeinde von ungefähr drei Millionen Men-
schen, die durch die Wildnis wanderte, völlig abhängig von einem
unsichtbarenArm, geführt und versorgt von dem ewigen Gott, des-
senAuge sich niemals für einenAugenblick von ihnenwandte. Ja ge-
wiss, Er wohnte mitten unter ihnen und in all ihremUnglauben, ih-
rer Vergesslichkeit, ihrer Undankbarkeit und Aufsässigkeit verließ
Er sie doch niemals. Gott war da, um sie Tag undNacht zu versorgen
und zu leiten. Tag für Tag gab Er ihnen Brot vom Himmel, und Er
ließ ihnen Wasser aus dem Kieselfelsen fließen.

Das war gewiss eine erstaunliche Tatsache. Gott hatte eine Ge-
meinde in der Wüste, die von allen Völkern um sie herum getrennt
und auf ihn selbst angewiesen war. Es kann, wie gesagt, sein, dass
die Völker derWelt über diese Gemeinde nichts wussten, sich nicht
darum kümmerten und sich auch keinerlei Gedanken um sie mach-
ten.

Und das war, wie gesagt, ein Abbild – einAbbild von etwas, das
bereits seit über neunzehnhundert Jahren besteht, das noch besteht
und das bestehen wird, bis unser Herr Christus wiederkommt; es
war einAbbild der Versammlung Gottes in derWelt. Wie wichtig ist
es, das zu beachten! Wie sehr hat man es aus den Augen verloren
und wie wenig verstanden, auch jetzt noch! Und doch ist jeder
Christ in ernsterWeise verantwortlich dafür, dass er es erkennt und
auch praktisch danach handelt; er kann dieser Verantwortung nicht
entgehen. Es gibt eine Gemeinde, die durch dieseWelt zieht wie frü-
her Israel durch dieWüste gezogen ist. Und ebenso, wie Israel in der
Wüste keine Quellen fand, sollte die Versammlung Gottes keine
Quellen finden in derWelt. Wenn sie es doch tut, ist sie nicht treu ih-
rem Herrn gegenüber.

Die Versammlung, inmitten einer Christenheit im
Verfall
Wenn wir das alles wirklich begreifen, dann wird es uns auch auf
den Platz völligerAbsonderung hinweisen, der der Versammlung
Gottes als einem Ganzen sowie jedem ihrer einzelnen Glieder zu-
kommt. Die Versammlung, so wie Gott sie sieht, ist ebenso sehr von
dieser gegenwärtigen Welt getrennt, wie es das Lager Israels von
der es umgebendenWüste war. Es gibt ebensowenig Gemeinsames
zwischen der Versammlung und der Wüste wie zwischen Israel
und dem Sand der Wüste. Die Attraktionen und Reize der Welt
sind für die Versammlung Gottes das, was die Schlangen und
Skorpionen und die tausend anderen Gefahren derWildnis für Is-
rael waren.
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geben? Nicht mehr, als wir es mussten, als es um die Rettung un-
serer Seele ging! Dem Sünder sagenwir, er solle völlig Christus ver-
trauen – und dasselbe sagen wir dem, der gerettet ist, und wir
sagen dasselbe der Versammlung der Heiligen, ganz gleich, ob da
wenige oder viele sind. Gibt es irgendetwas, was Er nicht kann? „Ist
für denHERRN eine Sache zuwunderbar?“ (1. Mose 18,14). Sollte für
ihn etwas zu schwer sein? Ist sein Schatz an Gaben und Gnaden er-
schöpft? Kann Er nicht Gaben für den Dienst geben? Kann Er nicht
für Evangelisten, Hirten und Lehrer sorgen? Kann Er allen vielfäl-
tigen Bedürfnissen seiner Versammlung in der Wüste begegnen?
Und wenn nicht – wo sind wir dann? Was sollen wir tun? Wohin
sollen wir uns wenden? Was musste die Gemeinde Israel tun? Sie
musste auf den HERRN sehen – und zwar in allem: wenn es um
Speise ging, um Schutz – in allemmusste sie auf den HERRN sehen.
Alle ihre Quellen waren in ihm. Und müssen wir uns noch an ir-
gendjemand anders wenden? Niemals! Unser Herr, Christus, ist
vollkommen genug, trotz unseres Versagens und unseres Nieder-
gangs, unserer Sünde und unserer Untreue. Er hat den Heiligen
Geist, den Sachwalter, herniedergesandt, um bei seinem Volk und
in seinem Volk zu bleiben, um sie zu einem Leib zu bilden und ihn
mit dem lebendigen Haupt im Himmel zu vereinigen. Er ist die
Kraft der Einheit, der Gemeinschaft, des Dienstes und der Anbe-
tung. Er hat uns nicht verlassen und wird es niemals tun. Möchten
wir ihm nur vertrauen, ihm Raum zum Handeln geben! Lasst uns
sorgfältig auf der Hut sein vor allem, was ihn auslöschen, hindern
oder betrüben könnte! Lasst uns ihn in dem Platz anerkennen, der
ihm in der Versammlung gebührt, und uns in allem seiner Leitung
und Autorität unterwerfen!

Ganz gewiss liegt hier das Geheimnis der Kraft und des Segens.
Leugnen wir damit den Verfall? – Wie könnten wir! Er zeigt sich
doch allzu handgreiflich und offen, um noch geleugnet werden zu
können! Oder versuchen wir zu leugnen, dass wir an dem Nieder-
gang teilhaben – versuchen wir, unsere Torheit und unsere Sünde
zu leugnen? O wollte Gott, dass wir sie tiefer fühlten! Aber sollten
wir unsere Sünde dadurch noch vergrößern, dass wir die Gnade
undMacht unseres Herrn leugnen, die uns in unseremNiedergang
und in unserer Torheit begegnen kann? Sollen wir ihn, „die Quelle
lebendigen Wassers“ (Jer 2,13), verlassen und uns löcherige Brun-
nen graben, die doch kein Wasser geben? Sollen wir uns von dem
Fels der Ewigkeiten wegwenden und uns auf die zerbrochenen
Halme unserer eigenen Vorstellungen stützen? Möge Gott uns da-
vor bewahren!
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Was von Gott ist, bleibt bestehen
Darauf können wir nur antworten: Wenn Gott nicht genug ist, dann
wissen wir nicht, wohin wir uns wenden sollen; wenn der Name Je-
sus nicht ausreicht, dannwissen wir nicht, was wir tun sollen; wenn
der Heilige Geist nicht allem, was wir in der Gemeinschaft, im
Dienst und in der Anbetung brauchen, entgegenkommt, dann wis-
sen wir nicht, was wir sagen sollen. Man könnte jedoch einwenden,
dass die Dinge nicht mehr so liegen wie in der Zeit derApostel. Die
Versammlung, die sich als solche bekennt, hat versagt; die Gaben
von Pfingsten sind nicht mehr da; die glücklichen Tage der ersten
Liebe der Versammlung sind vorbei. Wir müssen also für die Orga-
nisation und das Bestehen unserer Versammlungen das Beste, was
in unseren Kräften steht, tun. –Aber Gott hat nicht versagt; Christus,
das Haupt der Versammlung, hat nicht versagt; der Heilige Geist hat
nicht versagt; und Gottes Wort ist nicht schwächer geworden. Das
ist die zuverlässige Grundlage für den Glauben. „Jesus Christus ist
derselbe gestern und heute und in Ewigkeit“ (Heb 13, 8). Er hat ge-
sagt: Ich bin bei euch. Wie lange? Während der Tage der ersten
Liebe? In der Zeit der Apostel? Solange die Versammlung treu sein
würde? Nein! – „Ich bin bei euch alle Tage bis zur Vollendung des
Zeitalters“ (Mt 28,20). Und schon vorher, in dem Augenblick, als
zum erstenMal in der ganzen Heiligen Schrift die Versammlung als
solche genannt wird, hören wir die denkwürdigenWorte: „Auf die-
sen Felsen (und wer sollte das anders sein als der Sohn des lebendi-
gen Gottes?) werde ich meine Versammlung bauen, und die Pforten
des Hades werden sie nicht überwältigen“ (Mt 16,18).

Die Frage ist jetzt: Gibt es diese Versammlung gegenwärtig auf
der Erde? Ganz gewiss! Es gibt ebenso gewiss jetzt eine Versamm-
lung auf der Erde wie es früher einmal ein Lager in der Wüste gab.
Ja – und so gewiss Gott in diesem Lager war, um jedem Bedürfnis
zu begegnen, so gewiss ist Er jetzt in der Versammlung, um sie in
allem zu regieren und zu leiten, wie wir es in Epheser 2,22 lesen: „…
in dem auch ihr mitaufgebaut werdet zu einer Behausung Gottes im
Geist.“ Das ist völlig genug. Alles, was wir brauchen, ist, im einfa-
chen Glauben dieseWirklichkeit zu ergreifen. Der Name Jesu ist ge-
nug für alles, was die Versammlung benötigt – ebenso, wie er für
die Errettung der Seele genug ist. Das eine ist so wahr wie das an-
dere. „Wo zwei oder drei versammelt sind in (oder: zu) meinemNa-
men, da bin ich in ihrer Mitte“ (Mt 18,20). Hat das aufgehört, wahr
zu sein? Und wenn nicht – ist nicht die Gegenwart Christi völlig
ausreichend für seine Versammlung?Müssenwir uns in kirchlichen
Dingen an unsere eigene Planung und unsere eigeneArbeit heran-
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Wennwir die „Versammlung in derWüste“ (Apg 7,38) aufmerk-
sam betrachten, sehen wir, dass sie aus drei verschiedenen Gruppen
bestand, nämlich aus Kriegern, Arbeitern undAnbetern. Es gab ein
Volk von Kriegern, einen Stamm oder ein Geschlecht vonArbeitern
und eine Familie von Anbetern oder Priestern. Wir haben auf die
erste dieser Gruppen schon einen Blick geworfen und dabei gesehen,
dass jeder Einzelne seiner „Herkunft“ gemäß seinen Platz bei seinem
„Banner“ einnahm, und zwar nach der genauen Anordnung des
HERRN. Jetzt wollen wir uns ein wenig die zweite Gruppe ansehen
und jeden beobachten, wie er seine Arbeit und seinen Dienst tat –
ebenfalls gemäß der Anordnung des HERRN.

Die Familien der Leviten und ihre Dienste
Die Leviten waren aus allen anderen Stämmen herausgenommen
und an einen besonderen Platz und zu einem besonderen Dienst be-
rufen worden. So lesen wir von ihnen: „Aber die Leviten nach dem
Stamm ihrer Väter… und die Leviten sollen den Dienst der Woh-
nung des Zeugnisses versehen“ (4. Mose 1,47.53). Und weiter lesen
wir: „Aber die Leviten wurden nicht unter den Kindern Israel ge-
mustert, so wie der HERR Mose geboten hatte“ (4. Mose 2,33).

Warum gerade die Leviten? Warum war dieser Stamm vor allen
anderen ausgezeichnet und für so einen heiligen und erhabenen
Dienst abgesondert? Gab es in ihnen eine besondere Heiligkeit, et-
was besonders Gutes, woraus sich diese ihreAuszeichnung erklären
ließe? Nein, weder in ihrer Natur noch in ihrem praktischen Leben
lag der Vorzug begründet, wie JakobsWorte beweisen: „Simeon und
Levi sind Brüder, Werkzeuge der Gewalttat ihre Waffen. Meine
Seele komme nicht in ihren geheimen Rat, meine Ehre vereinige sich
nicht mit ihrer Versammlung! Denn in ihrem Zorn haben sie den
Mann erschlagen und in ihrem Mutwillen den Stier gelähmt. Ver-
flucht sei ihr Zorn, denn er war gewalttätig, und ihr Grimm, denn
er war grausam! Ich werde sie verteilen in Jakob und sie zerstreuen
in Israel“ (1. Mose 49,5-7).

So also lebte Levi, so war er seiner Natur nach: eigenwillig, hitzig
und grausam.Wie bemerkenswert ist es, dass so jemand ausgewählt
werden und einen so hohen, heiligen und bevorzugten Platz erhal-
ten sollte! Wir können sagen, dass es von Anfang bis Ende Gnade
war. Die Gnade nimmt sich der allerschlimmsten Fälle an. Sie steigt
in die tiefsten Abgründe hinab und erzielt dort ihre strahlendsten
Triumphe. Paulus sagt: „Das Wort ist gewiss und aller Annahme
wert, dass Christus Jesus in die Welt gekommen ist, um Sünder zu
erretten, von denen ich der erste bin“ (1. Tim 1,15). „Mir, dem aller-
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Keinesfalls geht es hier darum, irgendeinem kirchlichen An-
spruch die geringste Unterstützung zuteil werden zu lassen. Das
wäre verachtenswert. Uns stehen im Hinblick auf unsere gemein-
same Sünde und Schande ein sehr bescheidener Platz und ein de-
mütiger Geist zu. Alles, worum es hier geht, ist dieses: die Allge-
nugsamkeit des Namens des Herrn Jesus Christus1 für alles, was
die Versammlung Gottes – in welcher Zeit und unter welchen
Umständen auch immer – benötigt. In den Zeiten der Apostel lag
alle Kraft in diesemNamen –warum nicht auch jetzt? Hat sich die-
ser herrliche Name irgendwie verändert? Gott sei Dank nicht.
Nun, dann genügt er für uns, und es ist lediglich nötig, völlig auf
ihn zu vertrauen und das zu zeigen, indemwir alles andere, worauf
man vertrauen könnte, aufgeben und mit Entschiedenheit anfan-
gen, diesen unvergleichlichen und wertvollen Namen kennen zu
lernen. Er – und dafür sei ihm gedankt – hat sich zur kleinsten Ver-
sammlung, in die kleinstmöglicheMehrzahl herabgeneigt, weil Er
nämlich zugesichert hat: „Wo zwei oder drei versammelt sind in
meinemNamen, da bin ich in ihrer Mitte“. Gilt das noch? oder hat
es seine Kraft verloren? Passt es nicht mehr? Wo ist es widerrufen
worden?

Wollenwir doch vonHerzen unsere Zustimmung zu dieser einen
ewigenWahrheit geben: dass der Name des Herrn Jesus Christus für
die Versammlung Gottes völlig genug ist, und zwar in jeder Lage,
in die sie kommen kann, und zu jeder Zeit. Es geht nicht darum, das
nur für eine richtige oder wahre Theorie oder Lehre zu halten – es
geht darum, es auch praktisch zu bekennen. Dann erfährt man mit
Sicherheit den tiefen Segen der Gegenwart Jesu, einen Segen, den
man wirklich erfahren muss, um ihn zu kennen. Wer diesen Segen
aber einmal erfahren hat, der kann ihn nie mehr vergessen oder ihn
für irgendetwas anderes aufgeben.

Kriegsleute, Arbeiter und Anbeter
Wenden wir uns nach dieser langen Einführung wieder unserem
Thema zu!

1 Wenn ich denAusdruck „Allgenugsamkeit des Namens des Herrn Jesus Chris-
tus“ gebrauche, verstehe ich darunter alles, was seinem Volk in diesem Namen
zugesichert ist: Leben, Gerechtigkeit, Annahme, die Gegenwart des Heiligen
Geistes mit seinen verschiedenen Gaben, ein göttlicher Mittel- oder Sammel-
punkt. Kurz gesagt: alles, was die Versammlung für Zeit oder Ewigkeit benöti-
gen könnte, ist in diesem einen herrlichen Namen des Herrn Jesus Christus
einbegriffen.
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ihnen tun, um sie zu reinigen: Sprenge Entsündigungswasser auf sie,
und sie sollen das Schermesser über ihr ganzes Fleisch gehen lassen
und ihre Kleider waschen und sich reinigen“ (4. Mose 8,5-7).

Wir finden hier den göttlichen Grundsatz der Reinigung sinnbild-
lich dargestellt. Es ist dieAnerkennung des Todes der Natur und al-
ler ihrer Gewohnheiten; es ist das Wort Gottes, das in lebendiger
Weise auf Herz und Gewissen wirkt. Dass es in dem eben zitierten
Abschnitt eine doppelte Handlung ist, ist besonders eindrucksvoll.
Mose musste Reinigungswasser auf sie sprengen, und sie mussten
dann alles Haar scheren und ihre Kleider waschen. Das ist sehr ein-
deutig und von großer Schönheit. Mose, der die Ansprüche Gottes
vertritt, reinigt die Leviten dieserAnsprüche gemäß. Dann, wenn sie
gereinigt sind, können sie das scharfe Schermesser über alles gehen
lassen, was lediglich ihrer Natur entwachsen ist; und sie können ihre
Kleider waschen, was sinnbildlich ausdrückt, dass sie ihre Gewohn-
heiten dem Wort Gottes entsprechend reinigen. Das war Gottes
Weg, all dem zu begegnen, was zu Levis Natur gehörte: dem Eigen-
willen, der Gewalttätigkeit und der Grausamkeit. Das reineWasser
und das scharfe Schermesser mussten ihr Werk getan haben, bevor
Levi tauglich war, in die Nähe der Gefäße des Heiligtums zu kom-
men.

Die Natur hat bei Gottes Arbeitern keinen Platz. Niemals gab es
einen verhängnisvolleren Fehler als den, zu versuchen, die mensch-
liche Natur in den Dienst Gottes zu stellen. Es macht nichts aus, wie
man sich bemühenmag, sie zu bessern oder zu regulieren; nicht Ver-
besserung, sondern nur Tod kann hier helfen. Es ist äußerst wichtig,
diese große, sehr praktischeWahrheit klar und nachdrücklich zu er-
fassen. DerMensch ist gewogen und zu leicht befunden worden. Es
bringt keinerlei Nutzen, etwas verbessern zuwollen. Gott hat die Ge-
schichte des Menschen abgeschlossen, hat sie im Tod Christi an ein
Ende gebracht. Die erste große Tatsache, die der Heilige Geist in das
Gewissen einesMenschen eingräbt, ist die, dass Gott sein Urteil über
die menschliche Natur ausgesprochen hat und dass jeder dieses Ur-
teil über sich selbst persönlich annehmenmuss. Das ist nicht eine Sa-
che der Meinung oder des Gefühls. Es mag jemand sagen: Ich sehe
nicht ein oder ich fühle nicht, dass ich so schlecht bin, wie du zu
glauben scheinst. Aber das berührt die Frage nicht im Geringsten.
Gott hat sein Urteil über uns bekannt gemacht, und es ist die erste
Pflicht eines Menschen, dem zuzustimmen und sich darunter zu
beugen. Was hätte es Levi genützt, wenn er gesagt hätte, er sei mit
dem, was Gottes Wort über ihn gesagt hatte, nicht einverstanden?
Hätte das irgendetwas verändert? Nein, derAusspruch Gottes blieb
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geringsten von allen Heiligen, ist diese Gnade gegeben worden,
den Nationen den unergründlichen Reichtum des Christus zu ver-
künden“ (Eph 3,8).

Aber wie beeindruckend ist diese Sprache: „Meine Seele komme
nicht in ihren geheimen Rat, meine Ehre vereinige sich nicht mit ih-
rer Versammlung“! Gottes Augen sind so rein, dass sie Böses nicht
ansehen können, und Mühsal vermag Er nicht anzuschauen
(Hab 1,13). Gott konnte nicht in Levis geheimen Rat kommen und
sich nicht mit seiner Versammlung vereinigen; das war unmöglich,
denn Gott kannmit Eigenwillen, Gewalttat und Grausamkeit nichts
zu tun haben.Wohl aber konnte Er Levi in seinen geheimen Rat brin-
gen und ihnmit seiner Versammlung vereinigen. Er konnte ihn aus
seiner Wohnung, in der die Werkzeuge der Grausamkeit lagen, he-
rausnehmen und ihn ins Heiligtum bringen, wo er sich mit den hei-
ligen Instrumenten und Gefäßen beschäftigen sollte. Das war freie,
unumschränkte Gnade, und diese Gnadewar die Grundlage von Le-
vis gesegnetem und erhabenemDienst. So weit es Levi selbst als Per-
son anging, war da ein unermesslicher Abstand zwischen ihm und
einem heiligen Gott – eine Kluft, die keine menschliche Kunst oder
Kraft überbrücken konnte. Aber wenn ein heiliger Gott auch nichts
mit Sünde zu tun haben konnte – ein Gott der Gnade konnte sichmit
Levi beschäftigen. Er konnte in unumschränkter Barmherzigkeit
ein solches Geschöpf aus den Tiefen seiner moralischen Erniedri-
gung herausheben und ihm einen Platz in seiner Nähe geben.Welch
ein wunderbarer Gegensatz zwischen Levis Stellung nach der Natur
und nach der Gnade, zwischen den Werkzeugen der Grausamkeit
und den Gefäßen des Heiligtums zwischen Levi in 1. Mose 34 und
Levi in 4. Mose 3 und 4!

Die Reinigung der Leviten
Sehen wir uns jetzt Gottes Handlungsweise mit Levi an und den
Grund, warum er auf einen solchen Platz des Segens geführt worden
war! Dazumüssenwir das achte Kapitel unseres Buches hinzuziehen;
dort erkennen wir das Geheimnis des Ganzen. Wir werden dort se-
hen, dass gar nichts von dem, was Levi gehörte, anerkannt und dass
nicht einer seiner Wege gutgeheißen wurde. Und doch finden wir
dort die vollkommene Entfaltung der Gnade, die durch Gerechtigkeit
herrscht. Dabei geht es nicht darum, wie weit die Leviten diese
Dinge durchschauten. Wir wollen hier nicht fragen, was die Leviten
in Gottes Handlungsweise sahen, sondern: Was lernen wir daraus?

„Und der HERR redete zu Mose und sprach: Nimm die Leviten
aus der Mitte der Kinder Israel und reinige sie. Und so sollst dumit
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len an diesem Tag etwa dreitausendMann. UndMose sprach: ‚Weiht
euch heute dem HERRN, ja, ein jeder in seinem Sohn und in seinem
Bruder, um heute Segen auf euch zu bringen‘“ (2. Mose 32,25-29).

Das war ein Augenblick, der von allen eine Entscheidung ver-
langte. Wie konnte es auch anders sein, da doch diese große Frage
vor Herz und Gewissen stand: Wer steht auf der Seite des HERRN?
Die Frage war nicht: Wer ist bereit zu arbeiten? Nein, sie ging tiefer.
Sie hieß auch nicht: Wer will hierhin oder dorthin gehen und dies
oder das tun?Man kann sehr geschäftig sein und doch immerzu le-
diglich von einem ungebrochenen Willen dazu getrieben sein, der,
da er sich der religiösen Veranlagung bedient, den Eindruck der Er-
gebenheit und Frömmigkeit erweckt. Auf des HERRN Seite zu stehen
aber schließt die Übergabe des eigenenWillens ein, ja, die Übergabe
seiner selbst (der ganzen Person). Das ist die Hauptsache für den
wahren Diener und den wirklichenArbeiter. Saulus von Tarsus war
so weit gekommen, als er ausrief: Wer bist du, Herr? (Apg 9,5) –Was
für Worte aus dem Mund des eigenwilligen, grausamen Verfolgers
der Versammlung Gottes!

„Wer ist für den HERRN?“ Stehen wir auf seiner Seite? Prüfen wir
uns doch sehr genau! Denken wir daran, dass es keineswegs heißt
„Was tust du?“. Nein, die Frage geht tiefer. Wer auf der Seite des
Herrn steht, ist zu allem bereit, was Er ihm aufträgt. Der entschei-
dende Punkt ist, dass man sich selbst denAnsprüchen eines anderen
übergibt, und dieser andere ist der Herr Jesus Christus. Es gibt ge-
genwärtig wohl nichts Wichtigeres als diese eindringliche Frage:
„Wer ist auf der Seite des Herrn?“Wir leben in einer Zeit, in der der
eigene Wille eine große Rolle spielt und man sich seiner Freiheit
freut. Und das wirkt sich sehr stark aus infragen der Religion, und
zwar in gleicherWeise wie im Lager Israels in den Tagen des golde-
nen Kalbes. Mose war nicht zu sehen, und dermenschlicheWille un-
ternahm etwas – und was war das Ergebnis? Das gegossene Kalb.
Als Mose zurückkam, fand er das Volk, wie es ein Bild verehrte und
zügellos war. In diesemAugenblick wurde die ernste und prüfende
Frage gestellt: „Wer ist auf der Seite des HERRN?“ Das führte zu einer
Entscheidung oder besser: Das stellte das Volk auf die Probe. – Jetzt
ist es nicht anders. Der Wille des Menschen spielt eine immer grö-
ßere Rolle, auch infragen der Religion.Man ist stolz auf seine Rechte,
die Freiheit seinesWillens, die Freiheit seines Urteils. Die Herrschaft
Christi wird abgestritten. Wir müssen deshalb sehr aufmerksam
sein und darauf achten, dass wir wirklich auf die Seite des Herrn tre-
ten – gegen uns selbst, und dass wir uns ganz einfach seiner Auto-
rität unterwerfen. Dannwerdenwir uns nicht über Umfang oderArt
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der gleiche, ob Levi es fühlte oder nicht; aber offenbar war es der
erste Schritt auf dem Weg der Weisheit, sich unter dieses Urteil zu
beugen.

Alles das ist sinnbildlich in dem „Wasser“ und dem „Schermes-
ser“ ausgedrückt. Diese Handlungen erläutern die ernste Wahrheit
des Todesurteils über die menschliche Natur und die Durchführung
des Urteils über alles, was die Natur hervorbringt.

Was ist die Bedeutung der ersten Einführungshandlung des
Christentums, der Taufe? Weist sie nicht auf die herrliche Tatsache
hin, dass „unser alter Mensch“ – die gefallene Natur – völlig beiseite
getan ist und dass wir jetzt in eine völlig neue Stellung gebracht
sind? Und was hat es für uns mit dem Schermesser auf sich? Wir
wenden es gewissermaßen an bei strengem, täglichem Selbstgericht
und ernster Verurteilung alles dessen, was der menschlichen Natur
entspringt. Das ist notwendig für alle Arbeiter Gottes in der Wüste.

„Her zu mir, wer für den HERRN ist!“
Wir sind genau in dem Maß für Gottes Werk tauglich, wie unsere
Natur unter der Kraft des Kreuzes und dem scharfen Schermesser
des Selbstgerichts steht. Niemals kann Eigenwille im Dienst Gottes
nützlich sein; er muss beseitigt sein, wenn wir wissen wollen, was
wirklicher Dienst ist. Gerade in dieser Hinsicht können wir uns gar
nicht scharf genug beurteilen. Unser Herz ist so arglistig, dass wir
uns sogar einbilden können, dass wir des HerrnWerk tun, während
wir in Wirklichkeit nur uns selbst gefallen. Aber wenn wir wirklich
den Weg wahren Dienstes gehen wollen, müssen wir bestrebt sein,
der Natur mehr und mehr zu entsagen.

Bevor wir nun dasWerk und denDienst der Leviten im Einzelnen
betrachten, müssen wir uns erst ein Ereignis in 2. Mose 32 ansehen,
bei dem die Leviten eine bemerkenswerte Rolle spielen. Es geht um
das goldene Kalb.WährendMosesAbwesenheit verlor das Volk Gott
und seine Rechte so vollständig aus denAugen, dass es sich ein gol-
denes Kalb aufstellte und sich vor ihm niederbeugte. Diese schreck-
liche Tat verlangte ein schnelles Gericht. „Und Mose sah das Volk,
dass es zügellos war; denn Aaron hatte es zügellos werden lassen,
zumGespött für ihreWidersacher. UndMose stellte sich im Tor des
Lagers auf und sprach: Her zu mir, wer für den HERRN ist! Und es
versammelten sich zu ihm alle Söhne Levis. Und er sprach zu ihnen:
So spricht der HERR, der Gott Israels: Legt jeder sein Schwert an seine
Hüfte, geht hin und her von Tor zu Tor im Lager, und erschlagt jeder
seinen Bruder und jeder seinen Freund und jeder seinen Nachbarn.
Und die Söhne Levis taten nach demWortMoses; und vomVolk fie-
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gen stellen oder Einwände erheben, bedeutet das, dass wir unseren
Platz als Diener verlassen haben. Einen Bruder, einen Freund oder
einen Nachbarn zu erschlagen mochte sehr schrecklich sein – aber
dasWort des HERRN duldete keinenWiderspruch. Es gestattete kein
Ausweichen. Und die Leviten waren durch die Gnade bereitwillig
gehorsam. „Die Söhne Levis taten nach dem Wort Moses“.

Das ist der einzigeWeg für die, die in dieserWelt, in der alles von
Eigenwillen beherrscht ist, Gottes Arbeiter und Diener Christi sein
wollen. Es ist sehr wichtig, dass dieWahrheit, dass Christus Herr ist,
tief in unseren Herzen eingegraben ist. Wenn unser Herz wirklich
derAutorität Christi unterworfen ist, sind wir zu allem bereit, wozu
Er uns ruft. Dann geht es nicht mehr um die Frage „Was tue ich?“
oder „Wohin gehe ich?“, sondern einfach darum: „Tue ich denWillen
meines Herrn?“

Der Bund mit Levi
Dies war der Boden, auf dem Levi stand. Es ist sehr beachtenswert,
was Gott darüber inMaleachi sagt: „Und ihr werdet wissen, dass ich
dieses Gebot an euch gesandt habe, damit mein Bund mit Levi sei,
spricht der HERR der Heerscharen. Mein Bund mit ihm war das Le-
ben und der Frieden; und ich gab sie ihm zur Furcht, und er fürch-
tete mich, und er zitterte vor meinemNamen. Das Gesetz derWahr-
heit war in seinem Mund, und Unrecht fand sich nicht auf seinen
Lippen; er wandelte mit mir in Frieden und Geradheit, und viele
brachte er von ihrer Ungerechtigkeit zurück“ (Mal 2,4-6). Und beach-
ten wir den Segen Moses: „Und zu Levi sprach er: Deine Tummim
und deine Urim sind für deinen Frommen, den du versucht hast bei
Massa, mit dem du hadertest beimWasser vonMeriba; der von sei-
nemVater und von seinerMutter sprach: Ich sehe ihn nicht; und der
seine Brüder nicht kannte und von seinen Söhnen nichts wusste.
Denn sie haben deinWort gehalten, und deinen Bund bewahrten sie.
Sie werden Jakob deine Rechte lehren, und Israel dein Gesetz; sie
werdenWeihrauch legen vor deine Nase und Ganzopfer auf deinen
Altar. Segne, HERR, sein Vermögen, und dasWerk seiner Hände lass
dir wohlgefallen; zerschmettere die Lenden derer, die sich gegen ihn
erheben, und die seiner Hasser, dass sie nicht mehr aufstehen!“
(5. Mose 33,8-11).

Es mochte unverantwortlich rau und streng von Levi aussehen,
dass er seine Eltern nicht sah und seine Brüder nicht kannte. Aber
GottesAnsprüche sind wichtiger. Unser Herr hat die ernstenWorte
gesprochen: „Wenn jemand zu mir kommt und hasst nicht seinen
Vater und seine Mutter und seine Frau und seine Kinder und seine
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unseres Dienstes Gedanken machen; sondern dann wird unser ein-
ziges Ziel dies sein: den Willen unseres Herrn zu tun.

Auf dieseWeise unter der Herrschaft des Herrn zu arbeiten mag
unseremArbeitsbereich oft einen Eindruck der Enge geben; aber das
ist gar nicht unsere Sache. Wenn ein Herr seinem Diener oder Skla-
ven sagt, er möge in einem Raum warten und sich nicht rühren, bis
er die Klingel hört, dann hat der Sklave eben zu warten. Er hat sich
inzwischen nicht etwas anderes zu suchen, auch dann nicht, wenn
die anderen ihn wegen seiner offensichtlichen Untätigkeit und
Nichtsnutzigkeit kritisieren sollten; er kann sicher sein, dass der Herr
ihn rechtfertigenwird. Das ist genug für einen, der wirklich vonHer-
zen Sklave Jesu Christi ist und der in erster Linie den Willen seines
Herrn tun möchte und nicht irgendetwas Großes.

Die Frage an das Volk Israel, als das goldene Kalb dawar, und die
Frage an die Versammlung Gottes jetzt, wo derWille desMenschen
eine so große Rolle spielt, ist also: „Wer steht auf der Seite des
HERRN?“ In dieser Frage liegt eine große Kraft für das praktische Le-
ben.Wirklich auf des HERRN Seite zu stehen bedeutet, wie gesagt, zu
allem bereit zu sein, wozu Er uns ruft, ganz gleich, was es sein
mag. Nur dann, wenn wir in Wahrheit sagen können: „Herr, was
willst du, das ich tun soll?“ – „Rede, denn dein Knecht hört!“
(1. Sam 3,10), nur dann sindwir für alles bereit. Die Leviten wurden
hier gerufen, ein jeder seinen Bruder, seinen Freund und seinen
Nachbarn zu erschlagen. Das war für Fleisch und Blut ein schreck-
licherAuftrag. DerAugenblick aber erforderte es. Gottes Rechte wa-
ren öffentlich und in krasserWeise verletzt worden, die Herrlichkeit
Gottes war vertauscht worden mit dem Abbild eines Stieres, der
Gras frisst. Alle, die auf der Seite des HERRN standen, wurden auf-
gerufen, ein Schwert umzugürten. Von Natur aus hätte man viel-
leicht lieber sagenmögen: „Nein; wir wollen sanft und ruhig und gü-
tig sein. Durch Freundlichkeit werden wir mehr erreichen als durch
Strenge. Es kann nichts Gutes dabei herauskommen, wennman die
Leute umbringt. Liebe hat viel mehr Kraft als Strenge. Lasst uns ei-
nander lieben!“ – Solche Überlegungen mochte die Natur eines
Menschen anstellen, aber der Befehl lautete klar und bestimmt:
„Legt jeder sein Schwert an seine Hüfte!“ Als das goldene Kalb da
war, gab es nichts anderes mehr als das Schwert. Man hätte die ge-
rechten Ansprüche des Gottes Israels über Bord geworfen, wenn
man in diesemAugenblick von Liebe geredet hätte. Zu einemGeist,
der wirklich gehorsam ist, gehört, dass er genau den Dienst tut, der
gerade verlangt wird. Ein Sklave hat nicht die Pflicht, zu diskutieren;
er soll ganz einfach das tun, was man ihm gesagt hat. Wennwir Fra-
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Christus wäre, auch nur für ganz kurze Zeit auf die Stimme ver-
wandtschaftlicher Beziehung zu hören.

Die Weihung der Leviten
Im Folgenden wollen wir uns ganz kurz der Weihung der Leviten
in 4. Mose 8 zuwenden. Es ist ein sehr aufschlussreiches Kapitel für
alle, die Arbeiter für Gott sein möchten.

Nach den feierlichen Handlungen des Waschens und des Sche-
rens, die wir bereits besprachen, lesen wir: „Und sie (d. h. die Levi-
ten) sollen einen jungen Stier nehmen und sein Speisopfer: Feinmehl,
gemengt mit Öl; und einen anderen jungen Stier sollst du nehmen
zum Sündopfer. Und du sollst die Leviten vor das Zelt der Zusam-
menkunft herzutreten lassen und die ganze Gemeinde der Kinder
Israel versammeln. Und du sollst die Leviten vor den HERRN herzu-
treten lassen, und die Kinder Israel sollen ihre Hände auf die Leviten
legen. UndAaron soll die Leviten als Webopfer von Seiten der Kin-
der Israel vor demHERRN weben, damit sie da seien, um den Dienst
des HERRN zu verrichten. Und die Leviten sollen ihre Hände auf den
Kopf der Stiere legen; und du sollst demHERRN den einen als Sünd-
opfer und den anderen als Brandopfer opfern, um für die Leviten
Sühnung zu tun“ (4. Mose 8,8-12).

In diesem Text werden uns im Bild die beiden großen Seiten des
Todes Christi dargestellt – die eine durch das Sündopfer, und die an-
dere durch das Brandopfer. Wir wollen jetzt nicht die Einzelheiten
dieser Opfer besprechen, denn das habenwir ja bereits in den ersten
Kapiteln der „Gedanken zumdritten BuchMose“ versucht. Nur dies
ist hier zu bemerken, dass wir im Sündopfer Christus sehen, wie er
die Sünde an seinem Leib auf demHolz getragen (s. 1. Pet 2,24) und
den Zorn Gottes über die Sünde erduldet hat; im Brandopfer dage-
gen sehenwir Christus, wie Er Gott selbst da verherrlichte, als Er die
Sühnung war für die Sünde. In beiden Opfern geht es um Sühnung:
im ersten ist es Sühnung entsprechend der Tiefe dessen, was der
Sünder bedarf; im zweiten ist es Sühnung nach dem Maß der Erge-
benheit Christi Gott gegenüber. In dem einen sehenwir, wie hassens-
würdig Sünde ist, in dem anderen sehenwir die Kostbarkeit Christi.
Es geht dabei – was wohl kaum noch gesagt werdenmuss – um den
einen Sühnungstod Christi, dargestellt von zwei verschiedenen Ge-
sichtspunkten aus.

Nun, die Leviten legten ihre Hände sowohl auf das Sündopfer als
auch auf das Brandopfer. Diese Handlung des Handauflegens
drückt aus, dass man sich mit etwas eins macht. Aber wie verschie-
den ist das Ergebnis in diesen beiden Fällen! Wenn Levi seine Hand
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Brüder und Schwestern, dazu aber auch sein eigenes Leben, so
kann er nicht mein Jünger sein“ (Lk 14,26).

Diese klaren Worte zeigen uns das Geheimnis, das die Grund-
lage jedes wahren Dienstes ist. Das bedeutet natürlich nicht, dass ein
Diener nicht natürliche Zuneigung kennt! Wenn das so wäre, dann
bestünde in moralischer Hinsicht ja eine Verbindung zwischen ei-
nem Diener des Herrn und demAbfall der letzten Zeit (vgl. 2. Tim
3,3)! Aber wennwir denAnsprüchen natürlicher Zuneigung erlau-
ben, uns zu hindern, Christus von ganzem Herzen zu dienen, und
wenn die angebliche Liebe zu den Brüdern einen höheren Platz ein-
nimmt als Treue Christus gegenüber, dann taugen wir nicht für sei-
nen Dienst und sind nicht wert, seine Diener zu heißen. Prägen wir
uns gut ein, dass der moralische Grund für Levis Recht, im Dienst
des Herrn zu stehen, eben die Tatsache war, dass er seine Eltern
nicht sah, seine Brüder nicht kannte und von seinen Kindern nichts
wusste! Kurz gesagt: er konnte dieAnsprüche der Natur völlig bei-
seite lassen und dafür den Ansprüchen des HERRN den höchsten
Platz in seinemHerzen einräumen. Und das ist, um es noch einmal
zu sagen, die einzige wahre Basis für den Dienst. Wahrer Dienst be-
steht nicht in großerAktivität, sondern in vollkommener Unterwer-
fung unter denWillen unseres Herrn. Undwo das so ist, da ist man
auch bereit, dieAnsprüche von Eltern, Brüdern und Kindern fallen
zu lassen, um denWillen dessen zu tun, denwir als Herrn anerken-
nen. Natürlich sollen wir unsere Eltern, unsere Brüder und unsere
Kinder lieben – aber mehr noch sollen wir Christus lieben. Er und
seine Ansprüche müssen immer den ersten Platz in unserem Her-
zen haben, wenn wir brauchbare Arbeiter für Gott sein wollen,
wirkliche Diener Christi, wahre Leviten in der Wüste. Dabei wird
das Band natürlicher Verwandtschaft mit all den Ansprüchen,
Pflichten und Verantwortlichkeiten, die daraus erwachsen, bei de-
nen, deren Herz, Geist und Gewissen unter der bestimmenden
Kraft derWahrheit Gottes stehen, immer den Platz und dieAchtung
erhalten, die ihm zustehen. Gar nichts außer dem, waswirklich Gott
und seinemChristus zusteht, darf die Rechte übergehen, die auf na-
türlicher Verwandtschaft beruhen. Diese Überlegung ist sehr not-
wendig und heilsam, und ich möchte sie besonders den jungen Le-
sern empfehlen.

Wir müssen uns wirklich sehr sicher sein, dass es nur dieAnsprü-
che Gottes sind, die ganz direkt und einfach unser Verhalten bestim-
men, wenn wir die Ansprüche natürlicher Verwandtschaft überge-
hen. Im Fall Levis war das sonnenklar. So gibt es auch für uns
Augenblicke, in denen es offenbare Untreue gegen unseren Herrn
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Gott, als ein Geschenk demHohenpriesterAaron gab, damit es den
Dienst im Zelt verrichtete.

Was für ein Platz war das für den eigenwilligen, heftigen und
grausamen Levi!Was für ein Sieg der Gnade!Was für ein lebendiges
Bild von derWirksamkeit des Sühnungsblutes und desWassers der
Reinigung! Von Natur aus und in ihrem ganzen Leben waren die
Leviten weit weg von Gott gewesen; aber das Blut des Sühnopfers,
das Wasser der Reinigung und das Schermesser des Selbstgerichts
hatten ihrWerk getan, und deshalb konnten die Leviten als ein Ge-
schenk Aaron und seinen Söhnen gegeben werden, um mit ihnen
zusammen den heiligen Dienst amZelt der Zusammenkunft zu tun.

In allen diesen Dingen sind die Leviten ein treffendes Bild von
Gottes Volk heute. Diejenigen, die dazu gehören, sind aus den
Tiefen ihrer Erniedrigung und ihres Verderbens als Sünder heraus-
genommen worden. Sie sind gewaschen in dem kostbaren Blut
Christi, gereinigt dadurch, dass sie GottesWort auf sich anwende-
ten, und berufen, andauernd ein strenges Selbstgericht zu üben.
Auf diese Weise sind sie befähigt für den heiligen Dienst, zu dem
sie berufen sind. Gott hat sie seinem Sohn gegeben, damit sie seine
Arbeiter in dieser Welt seien. „Dein waren sie, undmir hast du sie
gegeben“. –Wunderbarer Gedanke, dass von solchen, wie wir sind,
so etwas gesagt werden kann! Zu denken, dass wir Gottes Eigentum
und Gottes Geschenk für seinen Sohn sind! Ja, es übersteigt alles
menschliche Denken.Wir sind nicht nur von der Hölle errettet – und
es ist wahr, dass wir das sind –, wir haben nicht nur Vergebung er-
langt, sind gerechtfertigt und angenommen – auch das ist wahr –,
sondern wir sind zu dem hohen und heiligenWerk berufen, durch
diese Welt den Namen, das Zeugnis, die Herrlichkeit unseres
Herrn Jesus Christus zu tragen. Das ist unsere Aufgabe als wahre
Leviten. Als Kriegsleute sind wir zum Kampf berufen; als Priester
dürfenwir anbeten; als Leviten aber sindwir verantwortlich zu die-
nen, und dieser unser Dienst besteht darin, durch diese dürre
wüste Welt das Gegenbild des Zeltes der Zusammenkunft zu tra-
gen. Das Zelt der Zusammenkunft war ein Bild Christi. Das ist un-
sere klare Richtlinie für den Dienst, und dazu sindwir berufen und
abgesondert.

Es ist interessant, dass wir nur hier im 4. BuchMose alle die wun-
dervollen und sehr lehrreichen Einzelheiten über die Leviten erfah-
ren. Das weist noch einmal auf die Eigenart dieses Buches hin. Vom
Wüsten-Standpunkt aus gewinnenwir eine umfassende und richtige
Sicht sowohl von den Arbeitern als auch von den Kriegern Gottes.
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auf das Sündopfer legte, dann bedeutete das, dass alle seine Sünden,
seine Schuld, seine Wildheit, Grausamkeit und Eigenwilligkeit auf
das Opfer übergingen; wenn er andererseits aber seine Hand auf das
Brandopfer legte, dann bedeutete es, dass die ganze Wohlannehm-
lichkeit des Opfers und all seine Vollkommenheit auf Levi übergin-
gen. Das, was wir daraus lernen können, ist auch in der so wichtigen
Stelle am Ende von 2. Korinther 5,21 enthalten: „Den, der Sünde
nicht kannte, hat er für uns zur Sünde gemacht, damit wir Gottes Ge-
rechtigkeit würden in ihm.“

„Und so sollst du die Leviten vorAaron und vor seine Söhne stel-
len und sie dem HERRN als Webopfer weben; und du sollst die Le-
viten aus der Mitte der Kinder Israel aussondern, dass die Leviten
mir gehören. Und danach sollen die Leviten kommen, um das Zelt
der Zusammenkunft zu bedienen. So sollst du sie reinigen und sie
als Webopfer weben. Denn sie sind mir ganz zu Eigen gegeben aus
der Mitte der Kinder Israel; anstatt dessen, was den Mutterschoß
durchbricht, anstatt jedes Erstgeborenen aus den Kindern Israel
habe ich sie mir genommen. Dennmein ist alles Erstgeborene unter
den Kindern Israel an Menschen und an Vieh. An dem Tag, als ich
alle Erstgeburt im LandÄgypten schlug, habe ich sie mir geheiligt.
Und ich habe die Leviten genommen anstatt aller Erstgeborenen un-
ter den Kindern Israel; und die Leviten habe ich Aaron und seinen
Söhnen als Gabe aus der Mitte der Kinder Israel gegeben, damit sie
den Dienst der Kinder Israel am Zelt der Zusammenkunft verrichten
und für die Kinder Israel Sühnung tun, damit unter den Kindern Is-
rael keine Plage dadurch entstehe, dass die Kinder Israel dem Hei-
ligtum nahen. Und Mose und Aaron und die ganze Gemeinde der
Kinder Israel taten so mit den Leviten; nach allem, was der HERR
Mose geboten hatte wegen der Leviten, so taten die Kinder Israel mit
ihnen“ (4. Mose 8,13-20).

Wie sehr erinnern diese Zeilen an dieWorte unseres Herrn in Jo-
hannes 17! „Ich habe deinenNamen denMenschen offenbart, die du
mir aus der Welt gegeben hast. Dein waren sie, und mir hast du sie
gegeben, und sie haben deinWort gehalten… Ich bitte für sie; nicht
für dieWelt bitte ich, sondern für die, die dumir gegeben hast, denn
sie sind dein (und alles, was mein ist, ist dein, und was dein ist,
mein), und ich bin in ihnen verherrlicht“ (V. 6-10).

Die Leviten bildeten ein abgesondertes Volk, sie waren Gottes be-
sonderes Eigentum. Sie nahmen den Platz aller Erstgeborenen in Is-
rael ein, derer, die durch das Blut des Lammes vom Schwert des
Würgeengels gerettet wordenwaren. Sie waren, bildlich gesprochen,
ein totes und auferstandenes, für Gott abgesondertes Volk, das Er,
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ist, dass ich den Willen dessen tue, der mich gesandt hat, und sein
Werk vollbringe“ (Joh 4,34).

Aber noch eine andere Tatsache hinsichtlich der Leviten ist beach-
tenswert: Ihr Dienst bezog sich ausschließlich auf das Zelt und das,
was dazu gehörte. Außerhalb dieses Bereiches hatten sie nichts zu
tun.Wenn ein Levit erwogen hätte, an irgendeiner anderen Tätigkeit
mitzuarbeiten, dann hätte er damit seine Berufung verleugnet, das
ihm von Gott angewiesene Werk verlassen und den Anordnungen
Gottes widerstanden.

Genauso verhält es sich heute mit den Christen. Ihre einzige
Pflicht, ihre einzigeArbeit und ihr ausschließlicher Dienst beziehen
sich auf Christus. Es geht nur um ihn und das, was ihm gehört.
Nichts sonst haben sie zu tun. Wenn ein Christ erwägt, irgendetwas
anderes zu tun, verleugnet er damit seine Berufung. Ein wirklicher
Levit konnte sagen: „Für mich ist das Zelt der Zusammenkunft
mein Leben“, und ein wirklicher Christ kann jetzt sagen: „Das Leben
ist für mich Christus“ (Phil 1,21). In allem, was einem Christen be-
gegnet, heißt die entscheidende Frage für ihn: „Kann ich das mit
Christus in Verbindung bringen?“ Dennwenn dies nicht möglich ist,
habe ich mit der betreffenden Angelegenheit gar nichts zu tun.

Es handelt sich also einfach darum, ob und wie weit etwas den
Namen und die Ehre Christi berührt. Das vereinfacht alles sehr; es
beantwortet tausend Fragen, löst tausend Schwierigkeiten und
macht den Weg eines ernsten Christen völlig klar.

Jedem seine Aufgabe
Ein Levit hatte, was seine Arbeit anging, keinerlei Schwierigkeiten.
Es war alles für ihn göttlich genau bestimmt. Die Last, die jeder zu
tragen, und dasWerk, das jeder zu tun hatte, waren so klar bezeich-
net, dass für zweifelnde Fragen des Herzens kein Raum blieb. Jeder
konnte seine Arbeit kennen und tun. Jeder entsprach gewissenhaft
seiner eigenen Berufung.

Drei Gruppen der Leviten
Es ist gut, sich das einzuprägen.Wir sind als Christen geneigt, in die
Angelegenheiten eines anderen überzugreifen, undwir tun es ganz
gewiss, wenn nicht jeder seiner eigenen, ihm von Gott vorgezeich-
neten Arbeit nachkommt. Es ist wichtig, dass sie wirklich von Gott
vorgezeichnet ist, denn wir haben kein Recht, uns unsere eigeneAr-
beit zu suchen.Wenn der Herr den einen zum Evangelisten, den an-
deren zum Lehrer, einen dritten zum Hirten und den vierten zu ei-
nem Ermahner gesetzt hat, dann ist die Arbeit sicher nicht so
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Der Dienst der Leviten
Wir wollen uns jetzt dem Dienst der Leviten zuwenden, wie er im
Einzelnen in 4. Mose 3 und 4 beschrieben wird. „Und der HERR re-
dete zu Mose und sprach: Lass den Stamm Levi herzutreten und
stelle ihn vorAaron, den Priester, dass sie ihm dienen;… und sie sol-
len alle Geräte des Zeltes der Zusammenkunft warten und den
Dienst für die Kinder Israel versehen, um den Dienst der Wohnung
zu verrichten. Und die Leviten sollst du Aaron und seinen Söhnen
geben; ganz zu Eigen sind sie ihm gegeben von Seiten der Kinder Is-
rael“ (4. Mose 3,5-9).

Die Leviten stellten die ganze Gemeinde Israel dar und handelten
in ihremNamen. Das geht aus der Tatsache hervor, dass die Kinder
Israel ihre Hände auf die Leviten legten, ebenso, wie die Leviten ihre
Hände auf die Opfertiere legten (s. Kap. 8,10). Diese Handlung des
Händeauflegens drückte Einsmachung aus, und deshalb könnenwir
sagen, dass die Leviten das ganze Volk Gottes in derWüste darstel-
len, und zwar unter einem besonderen Gesichtspunkt: Sie zeigen uns
das Volk als eine Gruppe eifriger Arbeiter – und, was zu beachten
ist, nicht etwa als Arbeiter ohne bestimmten Plan, die hin und her
rennen und von denen jeder das tut, was er für richtig hält. Nichts
dergleichen! Wenn die Kriegsleute ihre Abstammung nachweisen
mussten und sich um ihr Banner zu sammeln hatten, so hatten sich
auch die Leviten um ihrenMittelpunkt zu scharen und die ihnen zu-
gewieseneArbeit zu tun.Alles war klar, deutlich und bestimmt, von
Gott angeordnet und unter der unmittelbarenAutorität und Leitung
des Hohenpriesters.

Für alle, die wahre Leviten sein wollen, ist es notwendig, das
ernsthaft zu erwägen. Der Dienst eines Leviten sollte durch dieAn-
ordnung des Priesters geregelt werden. Dieser Dienst ließ dem ei-
genen Willen ebenso wenig Raum wie die Stellung eines Kriegers.
Alles war von Gott geregelt. Für jemanden, dessen Wille ungebro-
chen war, mag es eine große Anstrengung und Unterdrückung
und eine sehr ermüdende Aufgabe gewesen sein, immer dasselbe
tun zumüssen. Er mag nach etwas Neuem ausgeschaut haben, nach
einwenigAbwechslung in seinerArbeit. Der aber, dessenWille Gott
unterworfen war, konnte sagen: Mein Weg ist völlig geebnet, ich
habe nur zu gehorchen. – Und das gerade ist die Aufgabe eines
wahren Dieners. In ganz besonderem Maß traf das für ihn zu, der
der einzige vollkommene Diener war, der jemals über diese Erde
ging. Er konnte sagen: „Ich bin vom Himmel herabgekommen,
nicht um meinen Willen zu tun, sondern den Willen dessen, der
mich gesandt hat“ (Joh 6,38). Und ein anderes Mal: „Meine Speise
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voneinander abhängig. Die Säulen und Füße hätten nichts genützt
ohne die Vorhänge und die Vorhänge nichts ohne die Säulen und
Füße. Undwas die Pflöcke angeht, die doch so unbedeutend erschei-
nen mochten – ihre Bedeutung lag darin, dass sie alles miteinander
verbanden und so die sichtbare Einheit des Ganzen ermöglichten. So
arbeitete alles auf ein gemeinsames Ziel hin, und dieses Ziel wurde
dann erreicht, wenn jeder seiner eigenen besonderen Arbeit nach-
ging. Wenn es sich ein Gersoniter in den Kopf gesetzt hätte, die Vor-
hänge liegen zu lassen und sich um die Pflöcke zu kümmern, dann
hätte er damit seine eigeneArbeit vernachlässigt und sich in die der
Merariter eingemischt. Das hätte alles in Verwirrung gebracht, wäh-
rend doch alles in der besten Ordnung blieb, wenn alle die Anord-
nungen Gottes befolgten.

Unterordnung unter Gottes Anweisungen
Es muss sehr schön gewesen sein, Gottes Arbeiter in der Wüste zu
beobachten. Jeder stand auf seinem Posten, und jeder bewegte sich
in dem Wirkungskreis, den Gott ihm zugewiesen hatte. Wenn die
Wolke sich erhob und der Befehl zumAbbrechen des Zeltes gegeben
wurde, dann wusste jeder, was er zu tun hatte. Niemand hatte ir-
gendein Recht, sich seine eigenen Gedanken über das Ganze zuma-
chen. Gottes Gedanken galten für sie alle. Die Leviten hatten von sich
selbst erklärt, dass sie auf der Seite des HERRN stünden; sie hatten
sich seiner Autorität unterworfen. Diese Tatsache lag ihrem ganzen
Werk und ihremDienst in derWüste zugrunde. In diesem Licht ge-
sehenmusste es völlig belanglos erscheinen, ob jemand einen Pflock,
einen Vorhang oder einen goldenen Leuchter zu tragen hatte. Die
große Frage für jeden und alle lautete einfach: Ist das meineArbeit?
Hat das der Herrn zu tun aufgetragen?

Es konnte nur eine oberste Autorität geben: der HERR selbst. Er
ordnete für alle an, und alle hatten sich ihm zu unterwerfen. Für den
Willen eines Menschen blieb da kein Platz. Das war eine besondere
Gnade, denn dadurch wurde Kampf und Verwirrung vorgebeugt.
Unterwerfung, ein gebrochener Wille und von Herzen kommende
Ergebung in die Autorität Gottes sind unerlässlich – sonst wird es
schließlich so sein wie im Buch der Richter: „Jeder tat, was recht war
in seinenAugen“ (Ri 17,6). EinMerariter hätte vielleicht sagen oder
jedenfalls denken können: „Wie – da soll ich den besten Teil meines
Lebens auf der Erde, die Jahremeiner Blüte und Kraft, damit zubrin-
gen, dass ich mich um ein paar Pflöcke kümmere? Ist das der Sinn
meines Lebens? Muss das meine Beschäftigung sein von meinem
dreißigsten bis zu meinem fünfzigsten Lebensjahr?“
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auszuführen, dass der Evangelist zu lehren versucht und der Lehrer
zu ermahnen oder dass jemand, der zu keinem von beidem befähigt
ist, beides zu tun versucht. Nein, sondern dieArbeit wird getan, in-
dem jeder die ihm von Gott verliehene Gabe gebraucht. Zweifellos
kann es auch dem Herrn gefallen, jemanden mit mehreren Gaben
auszurüsten. Aber das berührt überhaupt nicht den Grundsatz, um
den es hier geht. Dieser Grundsatz besteht einfach darin, dass jeder
von uns verantwortlich ist, seinen eigenen besonderen Weg zu er-
kennen und zu gehen. Größter Schaden wird der Sache Christi zu-
gefügt und demWerk Gottes in derWelt, wenn jemand denWeg ei-
nes anderen gehen will oder versucht, die Gabe eines anderen
nachzuahmen. Das ist ein Fehler, vor dem ich jeden warnenmöchte.
Außerdem sind derartige Bemühungen völlig sinnlos, denn Gott
wiederholt sich niemals. Nicht zwei Gesichter sind einander völlig
gleich, ebenso wenig zwei Blätter in einem Wald oder zwei Gras-
halme. Warum sollte dann jemand es auf die Arbeit eines anderen
absehen oder so tun, als habe er genau die Gabe, die ein anderer hat?
Jeder mag zufrieden sein, wenn er gerade das ist, zu dem seinMeis-
ter ihn gemacht hat. Das ist das Geheimnis wahren Friedens und
wirklichen Fortschritts.

Alles das veranschaulicht uns der von Gott eingegebene Bericht
über den Dienst der drei verschiedenen Gruppen unter den Leviten,
der Gersoniter, der Merariter und der Kehatiter.

„Und der HERR redete zu Mose in der Wüste Sinai und sprach:
Mustere die Söhne Levis… “ (4. Mose 3,14-26). Und später lesenwir:
„Der HERR redete zu Mose und sprach: Nimm auch die Summe der
Söhne Gersons auf … und ihr Dienst sei unter der Hand Ithamars,
des Sohnes Aarons, des Priesters“ (4. Mose 4,21-28).

Gerson und sein Bruder Merari sollten das Zelt der Zusammen-
kunft tragen, während Kehat zum Tragen des Heiligtums berufen
war, wie wir in Kapitel 10 lesen: „Und die Wohnung wurde abge-
baut, und es brachen auf die Söhne Gersons und die SöhneMeraris,
die die Wohnung trugen… Und die Kehatiter brachen auf, die das
Heiligtum trugen; und jene richteten dieWohnung auf, bis diese ka-
men“ (Vers 17.21). Gerson undMerari waren in ihremDienst durch
ein festes geistiges Band verbunden, obwohl sie völlig verschiedene
Arbeiten zu tun hatten. Wir sehen es in Kapitel 4,29-33: „Die Söhne
Meraris – nach ihren Familien,… unter der Hand Ithamars, des Soh-
nes Aarons, des Priesters.“

Alles dies war klar und deutlich. Gerson hatte nichts mit den Bret-
tern und Pflöcken zu tun undMerari nichts mit den Vorhängen und
Decken. Und doch waren sie sehr eng verbunden, denn sie waren
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Dennoch kann man, ohne damit etwas darüber auszusagen, wie
weit die Leviten Einsicht in die Bedeutung ihrer Arbeit hatten, doch
behaupten, dass es ein wundervolles Vorrecht für die Levitenwar, die
irdischen Abbilder himmlischer Wirklichkeiten zu berühren und
durch dieWüste tragen zu dürfen.Außerdemwar es eine besondere
Gnade für sie, hinter allem, was sie taten, die Autorität des „So
spricht der HERR“ zuwissen.Wer kann eine solche Gnade, ein solches
Vorrecht ermessen? Jedem Glied dieses erstaunlichen Stammes von
Arbeitern war von der Hand Gottes selbst sein Werk genau vorge-
zeichnet, und Gottes Priester überwachte alles. Alle unterwarfen
sich derAutorität Gottes und taten genau das, wozu sie berufen wa-
ren. Das war das ganze Geheimnis der Ordnung unter den 8580 Ar-
beitern (Kap. 4,48); undwir könnenmit festemVertrauen sagen, dass
das auch jetzt noch das einzige wahre Geheimnis einer Ordnung ist.
Warum sehen wir so viel Verwirrung in der Versammlung? Warum
diese einander widersprechenden Gedanken, Gefühle undMeinun-
gen?Warum so viel Streit untereinander? Es ist lediglich die Folge ei-
nes Mangels an absoluter Unterwerfung unter Gottes Wort. Unser
Wille ist wirksam. Wir wählen unseren eigenen Weg, statt zuzulas-
sen, dass Gott ihn für uns wählt. Es fehlt uns die Haltung der Seele,
die alle, aber auch alle menschlichen Gedanken (unsere eigenen mit
einbegriffen) dorthin verweist, wohin sie wirklich gehören, und die
Gedanken Gottes zu völliger, unbedingter Herrschaft erhebt.

Wir alle fühlen, dass dies das dringende Erfordernis der Tage ist,
in denen wir leben. Überall gewinnt der Wille des Menschen immer
mehr die Oberhand. Er wächst wie eine mächtige Flutwelle und
sucht alle Schranken zu durchbrechen. „Lasst uns zerreißen ihre Fes-
seln und von uns werfen ihre Seile“ (Ps 2,3) – das charakterisiert den
Geist unserer Zeit. Undworin besteht das Heilmittel? Es besteht in der
Unterwerfung unter die Stimme des lebendigen Gottes, unter die
Worte der Heiligen Schrift. Es ist das Heilmittel gegen Eigenwillen auf
der einen und Unterwerfung unter bloße menschliche Autorität auf
der anderen Seite. DieAntwort auf den Eigenwillen lautet: „Wir müs-
sen gehorchen“ – und die Antwort auf das Sich-Beugen vor bloß
menschlicher Autorität: „Wir müssen Gott gehorchen.“ Diese beiden
Elemente sehen wir überall um uns her. Das Erstere, der Eigenwille,
löst sich immer mehr in Unglauben auf, und das Letztere, die Unter-
werfung unter denMenschen, in Irrglauben. Beide Strömungen üben
eine immer größer werdende Macht auf die ganze zivilisierte Welt
aus. Sie werden alle fortreißen außer denen, die von Gott selbst
gelehrt wurden, nach dem unveränderlichen Satz zu handeln: „Man
muss Gott mehr gehorchen als Menschen“ (Apg 5,29).
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Auf solche Fragen gab es gleich zwei Antworten. Erstens war es
für denMerariter genug, zu wissen, dass der HERR ihm seineArbeit
zugeteilt hatte. Das reichte hin, einer SacheWürde zu verleihen, die
man sonst vielleicht als die kleinste und geringste angesehen hätte.
Es kommt nicht darauf an, worin unsere Arbeit besteht – es kommt
darauf an, dass sie uns von Gott aufgetragen ist. Es mag jemand eine
nach außen hin glänzende Karriere machen; er mag seine Energie,
seine Zeit, seine Begabung und sein Vermögen zu Zwecken einset-
zen, die in dieserWelt als groß und ehrenvoll gelten – während sich
doch in Wirklichkeit sein Leben vielleicht bloß als eine schillernde
Seifenblase erweist. Wenn dagegen jemand einfach GottesWillen tut,
was immer dieser Wille auch beinhalten mag, wenn er die Gebote
seines Herrn befolgt, so wird der Weg dieses Menschen Gottes An-
erkennung finden, und an seinWerkwird gedacht werden, wenn die
hochtrabenden Pläne der Kinder dieserWelt in ewiger Vergessenheit
versunken sind.

Aber außer demmoralischenWert, der immer damit verbunden
ist, wenn wir das tun, wozu wir berufen sind, hatte aber zweitens
dasWerk eines Merariters noch eine besondereWürde, auch, wenn
diesesWerk nur darin bestand, dass er sich um ein paar Pflöcke und
Säulenfüße zu kümmern hatte. Alles, was mit der Stiftshütte in Ver-
bindung stand, war von hohemWert und verdiente großes Interesse.
In der ganzen Welt gab es nichts, was mit diesem Zelt aus Brettern
und seinem geheimnisvollen Zubehör verglichenwerden konnte. Es
war ein heiliges Vorrecht, wennman den kleinsten Pflock anrühren
durfte, der einen Teil dieser wunderbaren Wohnung in der Wildnis
ausmachte. Es war viel ehrenvoller, ein Merariter zu sein und sich
um die Pflöcke derWohnung zu kümmern, als das ZepterÄgyptens
oder Assyriens zu führen. Dieser Merariter mochte wohl – wie es
sein Name sagt –wie ein armer, trauriger, arbeitender Mensch aus-
sehen, aber seine Arbeit stand in Verbindung mit der Wohnstätte
Gottes, des Allerhöchsten, dessen, der Himmel und Erde besitzt.
Seine Hände berührten die Gegenstände, die Bilder der Dinge in den
Himmelnwaren. Jeder Pflock, jeder Fuß, jeder Umhang und jede De-
cke war ein Schatten besserer Dinge, die kommen würden (vgl.
Heb 8,5) – ein vorausgeworfenes Schattenbild Christi.

Es soll damit nicht gesagt sein, dass so ein armer arbeitenderMe-
rariter oder Gersoniter diese Dinge verstand. Aber darum handelt
es sich auch gar nicht. Wir können diese Dinge verstehen. Es ist un-
ser Vorrecht, das Zelt der Zusammenkunft und seine geheimnisvol-
len Geräte in dem hellen Licht des Neuen Testaments zu sehen, und
dann erkennen wir in allem Christus.
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Prüfen wir unser eigenes Herz und unser Gewissen! Es scheint
mir, dass ich hier eine besondere Verantwortung jedem Leser gegen-
über habe. Ich schreibe diese Zeilen in der Einsamkeit meines Zim-
mers in Bristol, und vielleicht liest du sie alleine, in deinem Zimmer,
in Neuseeland,Australien oder sonst irgendwo. Es geht mir nicht da-
rum, ein Buch zuschreiben, und es geht mir auch nicht darum,
einen Teil der Heiligen Schrift auszulegen. Ich möchte von Gott ge-
braucht werden, der sich um deine Seele kümmert. Deshalb möchte
ich diese ernste Frage stellen: Worum geht es dir inWirklichkeit? Ist
es Christus – oder bist du es selbst? Seien wir uns selber gegenüber
ehrlich vor dem allmächtigen und alles erkennenden Erforscher
des Herzens! Weichen wir doch diesem strengen Urteil über uns
selbst in dem hellen Licht der Gegenwart Gottes nicht aus! Täuschen
wir uns nicht durch irgendwelche Schönfärberei! Gott sieht unter die
Oberfläche der Dinge, und Er möchte, dass wir es ebenso tun. Er
stellt uns, er stellt dir Christus vor – imGegensatz zu allem anderen.
Hast du ihn angenommen? Ist Er deine Weisheit, deine Gerechtig-
keit, deine Heiligkeit und deine Erlösung? Kannst du ohne zu zö-
gern sagen: „Ich binmeines Geliebten; undmein Geliebter ist mein?“
(Hld 6,3). Prüfen wir uns doch genau! Ist das in der Tiefe unserer
Seele völlig gewiss? Und wenn ja – haben wir Christus zum aus-
schließlichen Ziel und Zweck unseres Lebens gemacht? Beurteilen
wir alles nach ihm?

Das alles sind schwer wiegende Fragen, die man nicht stellen
kann, ohne ihre Schärfe und ihr Gewicht selber zu fühlen. Wir kön-
nen zutiefst davon überzeugt sein, dass nichts bestehen bleiben
wird außer dem, wasmit Christus in Verbindung steht, und dass an-
dererseits die kleinste Kleinigkeit, die einen (wenn auch geringen)
Bezug zu ihm hat, imUrteil des Himmels von großer Bedeutung ist.

Der Dienst der Kehatiter
Bevor wir dieses Kapitel beenden, müssen wir noch einen Blick auf
die Kehatiter und ihre Arbeit werfen.

„Und der Herr redete zuMose und zuAaron und sprach: Nimm
… Das ist es, was die Söhne Kehats vom Zelt der Zusammenkunft
zu tragen haben“ (4. Mose 4,1-15).

Hier sehenwir, welche wertvollen und geheimnisvollen Dinge der
Sorge der Kehatiter anvertraut waren. Die Bundeslade, der goldene
Tisch, der goldene Leuchter, der goldene Altar und der Brandopfer-
altar – alles das waren Schatten zukünftiger Dinge, Abbilder der
Dinge im Himmel, Darstellungen des Wahrhaftigen, Gegenbilder
Christi in seiner Person, in seinem Werk und in seinen Ämtern, wie
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Das war es auch, was den Gersoniter in derWüste befähigte, sich
um die rauen, unansehnlichen Seekuhfelle zu kümmern, und den
Merariter bewog, auf die scheinbar bedeutungslosen Pflöcke zu
achten. Das ist es auch, was heute einen Christen befähigen kann,
sich selbst derAufgabe zuwidmen, zu der sein Herr ihn beruft. Was
tut es, wenn dieseAufgabe für ein menschlichesAuge wenig anzie-
hend, mittelmäßig und unbedeutend erscheint – es ist genug, wenn
unser Herr uns Platz und Arbeit angewiesen hat und dass unser
Dienst in direkter Beziehung steht zu dem, der der Ausgezeichnete
unter Zehntausenden ist und an dem alles lieblich ist (Hld 5,10.16).

Der Wert Christi in den Augen Gottes
Auch wir mögen uns vielleicht, bildlich gesprochen, auf ein raues,
unscheinbares Seekuhfell oder einen unbedeutenden Pflock zu be-
schränken haben. Aber denken wir daran, dass alles, was in dieser
Welt mit Christus, mit seinem Namen, seiner Person und seiner Sa-
che in Verbindung steht, für Gott unaussprechlich wertvoll ist! Es
mag nach dem Urteil der Menschen sehr gering sein, aber was liegt
daran?Wirmüssen die Dinge von Gottes Standpunkt aus betrachten
und sie nach seinem Maßstab beurteilen, und dieser Maßstab ist
Christus. An Christus misst Gott alles. Was immer auch nur in ir-
gendeiner Weise mit Christus in Verbindung steht, ist nach Gottes
Urteil gut undwichtig, während die erstaunlichen Unternehmungen
der Menschen dieser Weit vergehen wie der Morgennebel.

Der Mensch bestimmt sich selbst seinen Mittelpunkt, sein Ziel
und seinenMaßstab. Er bewertet die Dinge danach, wie weit sie ihn
selber erheben und seine Interessen fördern. Auch die Religion
und das, was so genannt wird, werden zu einer Grundlage, auf der
man sich selbst entfaltet. Aus allem schlägt man Kapital für das Ich,
alles wirdwie ein Scheinwerfer benutzt, um Licht auf diesen Gegen-
stand zuwerfen. Zwischen Gottes Gedanken und den Gedanken ei-
nes Menschen besteht eine mächtige Kluft und ihre Ränder liegen
ebenso weit voneinander entfernt wie Christus und das Ich. Alles,
was zu Christus gehört, ist von ewigem Interesse und ewiger Be-
deutung, während alles, was zum Ich gehört, vorbeigehen und
vergessen sein wird. Deshalb ist es der verhängnisvollste Fehler, den
einMenschmachen kann, wenn er sein Ich zumHauptinhalt seines
Lebens macht – denn das muss in ewiger Enttäuschung enden –,
während das klügste und beste, das einMensch tun kann, darin be-
steht, Christus zu seinem einzigen und alles beanspruchenden Ziel
zumachen – denn das wird zu ewigem Segen und ewiger Herrlich-
keit führen.
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Königtums tragen wird. Roter Purpur ist die königliche Farbe. Die-
ser Eine, der in derWelt gelitten hat, wird regieren; der Eine, der die
Dornenkrone trug, wird die Krone der Herrlichkeit tragen. Daher
war der rote Purpur die passende Decke für denAltar aus Kupfer –
denn auf diesemAltar wurde das Opfer dargebracht.

In der Heiligen Schrift hat alles seine eigene von Gott gegebene
Bedeutung, und es ist unser Vorrecht und unsere Pflicht zu versu-
chen, die Bedeutung dieser vielen Einzelheiten zu verstehen, die un-
ser Gott und zu unserer Belehrung hat niederschreiben lassen. Das
können wir nur erreichen, wennwir demütig, geduldig und betend
auf ihn warten. Und nur so wird auch unsere Phantasie kontrolliert.
Nur der Geist Gottes kann uns die Schrift öffnen. Gott ist sein
eigenerAusleger, und je mehr wir uns wirklich auf ihn stützen, ohne
die Meinung, selbst etwas zu wissen, umso tiefer werden wir Ein-
sicht in sein Wort und in seine Wege haben.

Aus diesem Grund möchte ich jedem Christen, der diese Zeilen
liest, raten, die ersten fünfzehn Verse von 4. Mose 4 in der Gegenwart
Gottes zu lesen. Bitte ihn, dir die Bedeutung jedes Satzes zu zeigen –
die Bedeutung der Lade undwarum nur sie mit einem blauen Purpur-
tuch bedeckt wurde usw. Ich habe versucht – und ich sage es voller De-
mut –, Hinweise zu geben; aber von ganzemHerzenwünsche ich, dass
jeder Leser die Bedeutung dieser Verse für sich selbst von Gott erbittet
und es nicht bloß von irgendeinemMenschen annimmt. Ich bekenne,
dass ich schreckliche Angst vor aller Phantasie habe und überzeugt
bin, dass wirklich nur der Heilige Geist alles erklären kann.

Es mag jemand einwenden: Warum schreibt der Verfasser dann
aber das alles? Nun, ich schreibe es in der Hoffnung, dadurch ein
wenig denen, die voller Ernst die Heilige Schrift untersuchen, zu hel-
fen, die Edelsteine zu sehen, die auf jeder Seite zu finden sind, und
sich daran zu erfreuen. Tausende lesen vielleicht wieder undwieder
4. Mose 4 und nehmen nicht einmal wahr, dass nur die Lade unter
all den Geräten des Heiligtums nicht nach außen hin ein Seekuhfell
zeigte. Und wenn man diese simple Tatsache schon übersieht, wie
kannman dann ihre Bedeutung erkennen? Dasselbe gilt für denAl-
tar aus Kupfer. Wie viele haben nicht einmal wahrgenommen, dass
nur er mit rotem Purpur bedeckt war!

Nun, wir können sicher sein, dass beides seine geistliche Bedeu-
tung hat. Die Lade war damals die höchste Offenbarung Gottes. Wir
können deshalb auch verstehen, warum an ihr für einen ersten Blick
das sichtbar wurde, was nur zum Himmel gehörte. Der Altar aus
Kupfer war der Platz, an dem die Sünde gerichtet wurde. Er stellte
sinnbildlich Christus in seinemWerk als Sündenträger vor, er zeigte,

4. Mose 3-4

711

ich es in den „Gedanken zum 2. Buch Mose“ darzulegen versucht
habe (in Kap. 24-30).Wir sehen diese Dinge hier in derWüste in ihrem
Reisekleid vorgestellt – wenn dieserAusdruck hier einmal erlaubt ist.
Außer der Bundeslade boten diese Dinge alle den gleichen Anblick,
nämlich den einer rauen Decke von Seekuhfell. Mit der Lade war es
insofern anders, als über dem Seekuhfell ein Tuch, „aus blauem Pur-
pur“ lag, das ohne Zweifel den ganz und gar himmlischen Charakter
des Herrn Jesus Christus in seiner göttlichen Person vorstellte. Der
himmlische Charakter, der sein ganzes Wesen kennzeichnete, war in
seinem Leben hier auf der Erde sichtbar. Er war der himmlische
Mensch, der Herr vom Himmel. Unmittelbar unter dieser Decke aus
blauem Purpur lagen die Seekuhfelle, die als Symbol davon angese-
hen werden können, was vor dem Bösen bewahrt. –Auf diese beson-
dere Weise wurde, wie gesagt, nur die Bundeslade zugedeckt.

Auf dem „Tisch der Schaubrote“, einAbbild unseres Herrn Jesus
Christus in seiner Verbindung mit den zwölf Stämmen Israels, lag
zuerst ein „Tuch aus blauem Purpur“ und dann ein „Tuch aus Kar-
mesin“, und darüber wurden die Seekuhfelle gedeckt. Mit anderen
Worten: Zuerst sehen wir das, was wesenhaft himmlisch ist, dann
das, wasmenschliche Herrlichkeit darstellt, und über allem das, was
vor dem Bösen bewahrt. Es ist der Plan Gottes, dass die zwölf
Stämme Israels einen hervorragenden Platz auf der Erde einnehmen
sollen und dass in ihnen die höchste Form menschlichen Glanzes
dargestellt werden soll. Deshalb ist auch die Karmesindecke auf dem
Schaubrotetisch so passend. Die zwölf Brote weisen offenbar auf die
zwölf Stämme Israels hin; und was die Karmesinfarbe angeht, so
braucht man nur die Schrift durchzugehen, um zu sehen, dass sie an-
deutet, was ein Mensch für prächtig hält.

Der goldene Leuchter und der goldeneAltar wurden auf die glei-
che Weise zugedeckt, nämlich zuerst mit der himmlischen Decke
und dann von außenmit dem Seekuhfell. In dem Leuchter sehenwir
unseren Herrn Christus, wie Er in Verbindung mit dem Werk des
Heiligen Geistes Licht und Zeugnis gibt. Der goldeneAltar zeigt uns
Christus und seineMittlerrolle – denWohlgeruch undWert dessen,
was Er für Gott ist. Beide Gegenstände wurden auf ihrer Reise
durch die Wüste mit dem, was himmlisch ist, umhüllt und von au-
ßen durch die Seekuhfelle geschützt.

Schließlich bemerken wir im Hinblick auf den Altar aus Kupfer
einen bemerkenswerten Unterschied. Er wurde mit rotem Purpur
statt mit blauem Purpur oder mit Karmesin bedeckt. Warum? Zwei-
fellos deshalb, weil der Altar aus Kupfer Christus als denjenigen
zeigt, der „für Sünden gelitten“ hat und der deshalb das Zepter des
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Unreinheit
Die Heiligkeit des Lagers in der Wüste

„Und der HERR redete zu Mose und sprach: Gebiete den Kin-
dern Israel, dass sie alleAussätzigen und alle Flüssigen und

alle wegen einer Leiche Verunreinigten aus dem Lager hinausschi-
cken; sowohl Mann als Frau sollt ihr hinausschicken, vor das Lager
sollt ihr sie hinausschicken, damit sie nicht ihre Lager verunreinigen,
in derenMitte ich wohne. Und die Kinder Israel taten so und schick-
ten sie vor das Lager hinaus; so wie der HERR zu Mose geredet
hatte, so taten die Kinder Israel“ (Kap. 5,1-4).

Hier wird der große Grundsatz, auf dem die Zucht der Ver-
sammlung beruht, vor uns entfaltet, ein Grundsatz, von dem man
wohl sagen kann, dass er von größter Wichtigkeit ist, obwohl er lei-
der so wenig verstanden und beachtet wird. Es war die Gegenwart
Gottes in derMitte seines Volkes Israel, die von ihnenHeiligkeit ver-
langte. „Damit sie nicht ihre Lager verunreinigen, in derenMitte ich
wohne.“ Der Ort, wo der Heilige wohnt, muss heilig sein. Diese
Wahrheit ist einfach und nicht zu umgehen.

Bild von der Zucht der Versammlung
Wir haben bereits bemerkt, dass die Erlösung die Grundlage für das
Wohnen Gottes in der Mitte seines Volkes war; aber wir dürfen
nicht vergessen, dass die Zucht für sein Bleiben unter ihnen notwen-
dig war. Er konnte nicht da wohnen, wo das Böse offen anerkannt
wurde. Er kann – gepriesen sei sein Name dafür! – Schwachheit und
Unwissenheit ertragen, und Er erträgt sie; aber seineAugen sind zu
rein, als dass Er Böses sehen oder Ungerechtigkeit anschauen
könnte. Das Böse kann nicht bei Gott sein, noch kann Gott mit dem
Bösen Gemeinschaft haben. Das wäre eine Verleugnung seiner Na-
tur, und Er kann sich selbst nicht verleugnen.

Man könnte jedoch entgegnen: „Wohnt denn nicht der Heilige
Geist in dem einzelnen Gläubigen? Und dennoch gibt es so viel Bö-
ses in ihm?“Allerdings wohnt der Heilige Geist aufgrund der voll-
brachten Erlösung in demGläubigen. Er ist da, aber nicht als die Be-
stätigung dessen, was von der Natur ist, sondern als das Siegel
dessen, was von Christus ist, und seine Gegenwart und Gemein-
schaft genießt man genau in dem Maß, wie man das Böse in sich
selbst richtet. Unmöglich könnenwir dasWohnen des Geistes in uns
praktisch wahr machen und uns darüber freuen, wennwir das Böse
in uns dulden und dieWünsche des Fleisches und der Sinne befrie-
digen. Wir müssen uns selbst richten und alles verwerfen, was mit
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bis zu welch einem tiefen Platz Er sich für uns erniedrigt hat – und
doch war nur der Altar aus Kupfer in eine königliche Decke gehüllt.
Kann es etwas Vorzüglicheres geben als das, was uns dieses hier
lehrt? Welch unendliche Weisheit tut sich in all diesen feinen Unter-
schieden kund! Die Lade führt uns zum höchsten Platz im Himmel,
der Altar aus Kupfer zum tiefsten auf der Erde. Sie standen an den
beiden äußersten Enden der Stiftshütte. Im ersteren sehenwir den Ei-
nen, der das Gesetz verherrlichte, und im letzteren ihn, der zur Sünde
gemacht wurde.An der Lade erkannte man zunächst das, was himm-
lisch war, und erst, wenn man tiefer sah, entdeckte man das Seekuh-
fell; undwennman dann noch tiefer blickte, so begegneteman endlich
jenem geheimnisvollen Vorhang, dem Bild von dem Fleisch Christi (s.
Heb 10). An demAltar dagegen sahman als erstes das Seekuhfell und
dann darunter die königliche Decke. Wir erkennen in allem Christus,
jedoch von verschiedenen Seiten aus betrachtet. Die Bundeslade zeigt
Christus, wie Er die Ehre Gottes bewahrt und imAltar aus Kupfer se-
hen wir ihn als Den, der dem Bedürfnis des Sünders begegnet. Welch
eine segensvolle Zusammenstellung für uns!

Weiter fällt an dem hier behandelten Abschnitt auf, dass ein Ge-
genstand nicht erwähnt wird, von dem wir aus 2. Mose 30 und an-
deren Stellen wissen, dass er im Zelt der Zusammenkunft einen
wichtigen Platz einnahm: dasWaschbecken aus Kupfer. Warum hat
Gott es in 4. Mose 4 fehlen lassen?

Der Grund mag sowohl in dem Material, aus dem es gefertigt
wurde, als auch in seinem Zweck liegen. Wir haben es bereits im
2. BuchMose bemerkt. DasWaschbecken war aus den Spiegeln der
Frauen, die sich an der Tür des Zeltes der Zusammenkunft versam-
melt hatten, gemacht worden (2. Mose 38,8), und sein Zweck bestand
darin, ein Mittel zur Reinigung für die Menschen zu sein. Nun, in
allen jenen Dingen, die der besonderen Obhut der Kehatiter anver-
traut waren, sehenwir ausschließlich die verschiedenen Offenbarun-
gen Gottes in Christus – angefangen von der Lade imAllerheiligsten
bis zumAltar aus Kupfer imVorhof der Stiftshütte. Undweil das Be-
cken keine OffenbarungGottes darstellte, sondern einMittel der Rei-
nigung für den Menschen war, wird es zum Schutz und der Obhut
der Kehatiter nicht übertragen.

Ich möchte jetzt diesen so tiefen Teil des vierten Buches Mose
(Kap. 3 und 4) verlassen und jeden bitten, ihn selber noch einmal ge-
nau zu überdenken. Er ist wirklich unausschöpfbar. Man könnte da-
rüber Bände statt Seiten füllen – und würde am Ende doch fühlen,
dass man nur wenig weiter als gerade unter die Oberfläche vorge-
drungen ist.

4. Mose 3-4

712

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 712



sind zum Bann geworden. Ich werde nicht mehr mit euch sein, wenn
ihr nicht den Bann aus eurer Mitte vertilgt“ (Jos 7,11.12).

Das ist sehr ernst und eindringlich. Es redet unüberhörbar zu uns
und gibt unserem Herzen eine wichtige Belehrung. Es gab, soweit
wir wissen, im Lager Israel viele Hunderttausende, die von der
Sünde Achans ebenso wenig wussten wie Josua; und dennoch
wurde gesagt: „Israel hat gesündigt, übertreten, von dem Verbann-
ten genommen, gestohlen, verheimlicht“. Wie konnte das sein?

Die ganze Versammlung war eins. Gottes Gegenwart in ihrer
Mitte machte sie zu einer Einheit – und zwar so vollständig, dass die
Sünde des einzelnen zur Sünde aller wurde. „Ein wenig Sauerteig
durchsäuert den ganzen Teig“ (1. Kor 5,6). Die Tatsache der Gegen-
wart Gottes verlangt Heiligkeit, Reinheit und Gericht über das Böse.
Denken wir doch immer daran! Es geht dabei nicht etwa um den
Grundsatz: „Bleibe für dich und nahemir nicht, denn ich bin dir hei-
lig!“ (Jes 65,5), – ein Grundsatz, den jeder Demütige von sich weisen
würde – sondern die Zucht muss in Übereinstimmungmit dem, was
Gott ist, ausgeübt werden, und Er sagt: „Seid heilig, denn ich bin hei-
lig“ (1. Pet 1,16). Gott konnte nicht ungerichtetes Böses durch seine
heilige Gegenwart anerkennen, so, als sei es eben nichts Böses. Un-
möglich konnte Er beiAi einen Sieg schenken, solangeAchan im La-
ger war! Unter solchen Umständen wäre ein Sieg eine Unehre für
Gott gewesen – und gleichzeitig auch für Israel das ärgste, was ihm
widerfahren konnte. Nein, Israel musste gezüchtigt und gedemütigt
werden; sie mussten in das Tal Achor hinabsteigen an den Ort der
Trübsal; denn nur hier kann „eine Tür der Hoffnung“ geöffnet wer-
den, wenn Böses Eingang gefunden hat (vgl. Hos 2,17).

„Richten“ oder „nicht richten“
Dieser Grundsatz hat große praktische Bedeutung, aber er wird
von vielen aus demVolk Gottes vermutlich nicht verstanden. Es gibt
viele, die zu glauben scheinen, dass es für die, die durch die Gnade
errettet wurden und die selber gewissermaßen Denkmäler der
Barmherzigkeit sind, nicht angemessen sei, in irgendeiner Form
oder nach irgendeinem Grundsatz Zucht auszuüben. Sie glauben,
dassMatthäus 7,1 den Gedanken an Zucht unbedingt verurteilt. Sagt
uns der Herr nicht ausdrücklich, so fragen sie, dass wir nicht richten
sollen? Sagt Er nicht selbst: „Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet
werdet“? Ohne Zweifel!Aber was wollen dieseWorte sagen? Bedeu-
ten sie, dass wir die Lehre und Lebensweise derer nicht zu richten
haben, die christliche Gemeinschaft mit uns habenmöchten? Stützen
dieseWorte irgendwie den Gedanken, dass wir einenMenschen auf-
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der Heiligkeit dessen, der in uns wohnt, nicht vereinbar ist. Unser
„alter Mensch“ wird nicht anerkannt. Er besteht nicht mehr vor
Gott. Er ist amKreuz Christi völlig verurteilt worden.Wir fühlen lei-
der seinen Einfluss, undwir haben darüber zu trauern und uns des-
wegen zu richten; aber Gott sieht uns in Christus, im Geist, in der
neuen Schöpfung. Überdies wohnt der Heilige Geist in dem Leib des
Gläubigen aufgrund des Blutes Christi, und diese Tatsache verlangt
das Gericht über jede Form des Bösen (vgl. 1. Kor 6,19.20).

So ist es auch in Bezug auf die Versammlung. Ohne Zweifel gibt
es Böses in ihr, Böses in jedem einzelnen Glied und folglich Böses in
demKörper als einemGanzen.Aber dieses Bösemuss gerichtet wer-
den, undwenn es gerichtet wird, so wird ihm nicht erlaubt, wirksam
zu sein; es wird zunichte gemacht. Was würden wir von einem
Christen sagen, der behauptet, er sei nicht verantwortlich, das Böse
in sich selbst und in seinem Leben zu richten? Und wenn solch ein
Grundsatz für den Einzelnen schlecht ist, sollte er dann für eine Ver-
sammlung nicht noch weit schlechter sein?

Was wäre dann die Folge gewesen, wenn Israel sich geweigert
hätte, dem bestimmten Befehl zu gehorchen, der im Anfang des
5. Kapitels gegeben wird?Angenommen, sie hätten gesagt: „Wir sind
nicht verantwortlich, das Böse zu richten, undwir glauben nicht, dass
es so armen, schwachen und fehlbaren Sterblichenwie wir es sind zu-
steht, irgendjemand zu richten. Diese Aussätzigen, Flüssigen und
auf andere Weise Verunreinigten sind ebenso gut Israeliten wie wir
und haben dasselbe Anrecht auf alle Segnungen und Vorrechte des
Lagers wie wir. Darum halten wir es nicht für recht, sie hinauszuschi-
cken.“ Was würde Gott auf einen solchen Einwurf entgegnet haben?

Das Beispiel Achans
Josua 7 gibt auf diese Frage eine Antwort, die so ernst wie nur mög-
lich ist. Was bedeutet der „große Steinhaufen“ im Tal Achor? „Er ist
ein Gott, schrecklich in der Versammlung der Heiligen, und furchtbar
über alle, die rings um ihn her sind“ (Ps 89,8). „Unser Gott ist ein ver-
zehrendes Feuer“ (Heb 12,29). Die Lust hatte im Herzen nur eines
Gliedes der Versammlung Israels empfangen und die Sünde geboren.
Aber ging das denn die ganze Versammlung etwas an? Hörenwir die
ernstenWorte: „Israel [nicht nurAchan] hat gesündigt, und auch ha-
ben sie meinen Bund übertreten, den ich ihnen geboten habe; und
auch haben sie von demVerbannten genommen und auch gestohlen
und es auch verheimlicht, und es auch unter ihre Geräte gelegt! Und
die Kinder Israel werden vor ihren Feinden nicht zu bestehen vermö-
gen; sie werden vor ihren Feinden den Rücken kehren, denn sie
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gespannt ist: Man sieht es auf jeder der beiden Seiten, aber in der
Mitte taucht es insWasser. Wennman nun nach dem urteilen wollte,
was man sieht, so könnte man annehmen, dass das Seil in der Mitte
gerissen sei. So ist es auchmit der Versammlung Gottes: ImAnfang
sah man, dass sie eins war, und bald wird man wieder sehen, dass
sie eins ist, aber sie ist auch jetzt eins in den Augen Gottes, obwohl
diese Einheit sterblichen Augen vielleicht nicht sichtbar ist.

Es ist wichtig, in Bezug auf diese Frage wirklich klar zu sehen.
Der Feind hat durch alle in seiner Macht stehendenMittel versucht,
dem Volk Gottes Sand in die Augen zu streuen, damit es die Wahr-
heit hierüber nicht erkenne. Wir haben auf der einen Seite die viel-
gerühmte Einheit des Katholizismus und auf der anderen die trau-
rigen Spaltungen des Protestantismus. Romweist triumphierend auf
die zahlreichen Gruppen der Protestanten hin, und die Protestanten
deuten gleicherweise auf die zahlreichen Irrtümer, Verfälschungen
und Missbräuche des Papsttums. So weiß jemand, der ernstlich
nachWahrheit sucht, kaum, wo er sich hinwenden oder was er den-
ken soll, während andrerseits die Gedankenlosen, Gleichgültigen
und weltlich Gesinnten nur zu bereit sind, jeden ernsten Gedanken
über das, was Gott angeht, beiseite zu schieben und dasmit den Un-
zulänglichkeiten zu entschuldigen, die sie um sich her sehen.

Die wirkliche Lösung der Schwierigkeit, die wahre Hilfe liegt al-
lein in derWahrheit von der unzertrennbaren Einheit der Versamm-
lung Gottes, des Leibes Christi auf der Erde. Diese Wahrheit darf
nicht nur als eine Lehre angenommen, sondern sie muss bekannt
und praktisch wahrgemacht werden, ganz gleich, was uns das kos-
ten mag. Sie übt einen prägenden Einfluss auf die Seele aus, und sie
enthält die einzigeAntwort auf die gerühmte Einheit Roms einerseits
und auf die Zersplitterung des Protestantismus andererseits. Sie
wird uns befähigen, dem Protestantismus zu bezeugen, dass wir
Einheit gefunden, und dem römischen Katholizismus, dass wir die
Einheit des Geistes gefunden haben.

Man könnte jedoch dagegen einwenden, es sei utopisch, bei den
gegenwärtigen Zuständen einen solchen Gedanken verwirklichen zu
wollen.Alles sei so weit verdorben und so verworren, dass wir jetzt
Kindern gleichen, die sich in einemWalde verirrt haben und die sich
nun bemühen, den bestenWeg nachHause zu finden – einige in gro-
ßen Gruppen, andere in Grüppchen von zweien oder dreien, wieder
andere ganz allein.

Das mag in unserer Zeit viele Kinder Gottes überzeugen. Doch
nach dem Urteil des Glaubens ist diese Art der Beweisführung wert-
los, und zwar einfach deshalb, weil für den Glauben nur diese eine
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nehmen sollen ohne Rücksicht auf das, was er glaubt, lehrt oder tut?
Kann das die Absicht und die Bedeutung der Worte unseres Herrn
sein? sicher nicht! Sagt uns unser Herr nicht in demselben Kapitel,
dass wir uns „vor den falschen Propheten hüten sollen“? (V. 15). Wie
aber könnenwir uns vor jemandem hüten, den wir nicht zu beurtei-
len haben?

Nein, die Versammlung Gottes ist verpflichtet, die Lehre und die
Lebensweise aller derer zu beurteilen, die mit den Gläubigen Ge-
meinschaft haben möchten. Wir haben nicht die Beweggründe zu
prüfen, wohl aber die Handlungen. In 1. Korinther 5 werdenwir von
demApostel deutlich belehrt, dass wir verpflichtet seien, die zu rich-
ten, die sagen, dass sie der Versammlung angehören. „Denn was
habe ich die zu richten, die draußen sind? Ihr, richtet ihr nicht die,
die drinnen sind? Die aber draußen sind richtet Gott; tut den Bösen
von euch selbst hinaus“ (1. Kor 5,12.13).

Diese Worte sind sehr klar. Wir haben nicht die zu richten, die
„draußen“ sind, sondern die, die „drinnen“ sind. D. h. alle, die den
Platz als Christen, als Glieder der Versammlung Gottes einnehmen,
gehören in den Bereich, auf den sich das Gericht erstreckt. In dem
Augenblick, in dem einMensch in die Versammlung hereinkommt,
nimmt er seinen Platz dort ein, wo Zucht ausgeübt wird über alles,
was der Heiligkeit dessen, der dort wohnt, widerspricht.

Die Einheit des Leibes Christi
Aber meinen wir nicht, die Einheit des Leibes werde angetastet,
wenn die Zucht des Hauses aufrechterhaltenwird! Das wäre wirklich
ein sehr großer Irrtum – und doch ist er leider sehr verbreitet. Denen,
die die Zucht des Hauses Gottes in der rechtenWeise aufrechterhal-
ten möchten, wird häufig vorgeworfen, dass sie den Leib Christi zer-
trennen.Was für ein Irrtum! Die Zucht des Hauses Gottes muss aus-
geübt, aber die Einheit des Leibes Christi kann nie aufgelöst werden.

Außerdem hört man manchmal Leute von einem Abschneiden
der Glieder des Leibes Christi sprechen. Auch das ist nicht richtig.
Nicht ein einziges Glied des Leibes Christi kann je abgeschnitten
werden. Jedes Glied ist durch den Heiligen Geist in den Leib Christi
eingefügt worden, und zwar infolge des ewigen Ratschlusses Gottes
und aufgrund des vollbrachten Erlösungswerkes Christi, und keine
menschliche und keine teuflische Macht kann je ein einziges Glied
von dem Leib trennen.Alle sind in einer vollkommenen Einheit un-
auflöslich miteinander verbunden und werden in ihr durch Gottes
Macht bewahrt. Die Einheit der Versammlung Gottes kann mit ei-
nem durchhängenden Seil verglichen werden, das über einen Fluss
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tan, so hätten sie das Gericht Gottes über die ganze Versammlung
gebracht. Gott ist in der Versammlung gegenwärtig und deshalb
muss Böses gerichtet werden.

Wir begegnen also sowohl in 4. Mose 5 als auch in 1. Korinther 5
derselben ernstenWahrheit, nämlich der, dass demHaus des HERRN
Heiligkeit geziemt auf immerdar (Ps 93,5). Ferner lernen wir, dass an
dem Volk Gottes die Zucht aufrechterhalten werden muss, nicht
etwa bei denen, die draußen sind. Denn aus dem Lager Israels muss-
ten nicht die ausgeschlossen werden, die Nichtisraeliten oder Unbe-
schnittene waren oder solche, die ihre Abstammung von Abraham
nicht nachweisen konnten – nein, sondern: „Jeder Aussätzige“, d. h.
jeder, der der Sünde erlaubte, in ihm zuwirken, der sie duldete, „Je-
der Flüssige“, jeder, von dem ein verderblicher Einfluss ausging, und
„Jeder wegen einer Leiche Verunreinigte“. Diese Leute mussten aus
dem Lager in der Wüste entfernt werden, und die, die jetzt ihr Ge-
genbild sind, müssen von der Versammlung Gottes getrennt werden.

Undwarumwurde diese Trennung verlangt? Geschah es, um den
guten Ruf oder dasAnsehen des Volkes zu erhalten? Nein, sondern
sie wurde verlangt, „damit sie nicht ihre Lager verunreinigen, in de-
renMitte ich wohne“. So ist es auch jetzt. Wir richten und verwerfen
eine schlechte Lehre oder sittlich Böses nicht, um unsere Recht-
gläubigkeit zu bewahren und unseren Ruf und unser Ansehen zu
schützen. Der einzige Grund zumRichten und Verwerfen ist dieses:
„DeinemHaus geziemtHeiligkeit, HERR, auf immerdar.“ Gott wohnt
inmitten seines Volkes. „Wo zwei oder drei versammelt sind in mei-
nem Namen, da bin ich in ihrer Mitte“ (Mt 18,20). „Wisst ihr nicht,
dass ihr Gottes Tempel seid und der Geist Gottes in euch wohnt?“
(1. Kor 3,16). Und: „Also seid ihr nicht mehr Fremdlinge und ohne
Bürgerrecht, sondern ihr seid Mitbürger der Heiligen und Hausge-
nossen Gottes, aufgebaut auf der Grundlage der Apostel und Pro-
pheten, indem Christus Jesus selbst Eckstein ist, in welchem der
ganze Bau, wohl zusammengefügt, wächst zu einem heiligen Tempel
imHerrn, in dem auch ihr mit aufgebaut werdet zu einer Behausung
Gottes im Geist“ (Eph 2,19-22).

Aber vielleicht fragt jemand:Wird undmuss es nicht in jeder Ver-
sammlung Böses geben – trotz größter Wachsamkeit der Hirten
und trotz Treue im Allgemeinen? Wie kann der erhabene Maßstab
der Reinheit beibehalten werden? Ohne Zweifel gibt es insofern
Böses in der Versammlung, als in jedem ihrer Glieder die Sünde
wohnt. Aber es darf nicht anerkannt, nicht gutgeheißen, sondern
muss gerichtet und unterdrückt werden. Nicht das Vorhandensein
von gerichtetem Bösen ist es, was verunreinigt, sondern dass Böses
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Frage wichtig ist: Ist die Einheit der Versammlung ein menschlicher
Lehrsatz, oder ist sie eine göttliche Wirklichkeit? Dass sie eine göttli-
cheWirklichkeit ist, bezeugen klar und deutlich dieWorte: „Da ist ein
Leib und ein Geist“ (Eph 4,4). Wenn wir leugnen, dass es den „einen
Leib“ gibt, dann können wir mit demselben Recht leugnen, dass da
„ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater aller“ (V. 5) ist,
weil alle dieseAussagen imWort Gottes nebeneinander stehen.Wenn
wir eine infrage stellen, so stellen wir sie alle infrage. Außerdem
haben wir zu diesem Thema nicht nur eine einzelne Schriftstelle, ob-
wohl auch eine einzige völlig ausreichenwürde.Aber es gibt mehrere.
So wird z. B. in 1. Korinther 10,16.17 gesagt: „Der Kelch der Segnung,
denwir segnen, ist er nicht die Gemeinschaft des Blutes des Christus?
Das Brot, das wir brechen, ist es nicht die Gemeinschaft des Leibes des
Christus? Denn ein Brot, ein Leib sind wir, die Vielen, denn wir alle
nehmen teil an dem einen Brot.“ Oder lesen wir 1. Korinther 12,12-27,
wo das ganze Thema entfaltet und auf die Praxis angewandt wird.

DasWort Gottes enthält also klar und genau dieWahrheit von der
unauflöslichen Einheit des Leibes Christi, aber nicht weniger klar
und genau stellt es dieWahrheit von der Zucht imHaus Gottes auf.
Und beachten wir, dass die richtigeAusführung der einen Seite der
Wahrheit – der von der Zucht im Haus Gottes – niemals der an-
deren – der von der Einheit des Leibes – Abbruch tut. Beide sind
durchaus miteinander vereinbar. Dürfen wir annehmen, die Einheit
des Leibes sei angetastet worden, wenn der Apostel der Versamm-
lung in Korinth befahl, den „Bösen“ aus ihrer Mitte wegzutun? Ge-
wiss nicht! Undwar dieserMann nicht dennoch ein Glied des Leibes
Christi? Ja, denn wir finden im zweiten Brief, dass er wieder aufge-
nommen wurde. Die Zucht hatte an einem Glied des Leibes Christi
ihrWerk getan, und der Irrendewar zurückgeführt worden. Das war
das Ziel der Handlung der Versammlung gewesen.

Die Heiligkeit des Hauses Gottes
Alles das kann helfen, dieWichtigkeit der Zulassung zum Tisch des
Herrn und der Ausschließung von ihm klar zu machen. Bei vielen
Christen scheint über diese Dinge eine große Verwirrung zu herr-
schen. Manche meinen, es dürfe einem Christen unter keinen Um-
ständen der Platz am Tisch des Herrn verweigert werden. Der Fall
in 1. Korinther 5 genügt völlig, um dieseAnsicht zu widerlegen. Of-
fenbar wurde dieser Mann nicht deswegen ausgeschlossen, weil er
etwa kein Christ gewesen wäre. Wie wir wissen, war er trotz seiner
Sünde ein Kind Gottes –, und dennoch wurde der Versammlung in
Korinth befohlen, ihn hinauszutun. Hätten die Korinther es nicht ge-
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des Bekenntnisses sollte sich durch dieWiedererstattung beweisen.
Es war für einen Juden, der gegen seinen Bruder gesündigt hatte,
nicht genug, wenn er zu ihm ging und sagte: „Es tut mir Leid.“ Er
hatte nicht nur zu erstatten, was er veruntreut hatte, sondern er
musste darüber hinaus noch ein Fünftel hinzufügen. Obwohl wir
nicht unter demGesetz stehen, können wir doch aus seinenAnord-
nungen viel lernen (obwohl wir nicht unter dem Zuchtmeister sind,
könnenwir dochmanche guten Lehren von ihm empfangen). Wenn
wir gegen irgend jemanden eine Untreue begangen haben, so genügt
es also nicht, dass wir unsere Sünde vor Gott und unserem Bruder
bekennen, sondernwirmüssen auch Ersatz leisten.Wir sind berufen,
einen praktischen Beweis dafür zu liefern, dass wir uns wegen un-
serer Untreue selbst gerichtet haben.

Ein zartes Gewissen
Ob diese Pflicht wirklich richtig verstanden und in ihrer ganzen Be-
deutung begriffen wird?Werden nicht Sünden und Vergehen oft in ei-
ner sehr leichtfertigen, oberflächlichenWeise behandelt, die den Geist
Gottes tief betrüben muss? Wir geben uns mit einem bloßen Lippen-
bekenntnis zufrieden, ohne dass wir das Schlechte der Sünde in den
Augen Gottes wirklich und tief empfinden. Die Sache selbst wird
nicht in ihren Wurzeln gerichtet, und das dadurch bewirkte Spielen
mit der Sünde macht das Herz hart und nimmt dem Gewissen seine
Zartheit. Das ist sehr ernst. Es gibt wenige Dinge, die schöner sind als
ein zartes Gewissen. Das ist weder ein ängstliches Gewissen, das von
seinen eigenen Einfällen und Gefühlen geleitet, noch auch ein krank-
haftes Gewissen, das durch seine Zweifel tyrannisiert wird. Beides ist
sehr belastend. Es geht um ein zartes Gewissen, das sich in allen Din-
gen von dem Wort Gottes leiten lässt und sich allein seiner Autorität
unterwirft. Ein solches gesundes Gewissen ist ein sehr wertvoller
Schatz. Es regelt alles. Es bemerkt die kleinsten Dinge in unserem täg-
lichen Leben, unsere Gewohnheiten, unsere Kleider, es beeinflusst
dieArt, wie unsere Häuser eingerichtet sind, was wir essen, unser Be-
tragen, unseren Geist, unseren Ton, unsere Arbeitsauffassung oder
wenn es unser Los ist, anderen zu dienen, die Art und Weise, in der
wir unseren Dienst tun, ganz gleich, worin er bestehen mag. Alles ist
dem heilsamen Einfluss eines zarten Gewissens unterworfen. „Darum
bemühe ichmich auch“, sagt derApostel, „allezeit ein Gewissen ohne
Anstoß zu haben vor Gott und den Menschen“ (Apg 24,16).

Das ist etwas wonach wir sehr verlangen sollten. Es liegt etwas
moralisch Schönes undAnziehendes in diesem Streben des Paulus,
des größten und begabtesten Dieners Christi. Mit seinen glänzenden
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anerkannt, gutgeheißen wird. Es verhält sich mit der Versammlung
insgesamt genauso wie mit den Gliedern persönlich. „Wennwir uns
aber selbst beurteilten, so würdenwir nicht gerichtet“ (1. Kor 11,31).
Daher sollte sich niemand, so viel Böses es auch gebenmag, von der
Versammlung Gottes trennen. Aber wenn eine Versammlung ihre
ernste Verantwortlichkeit, das Böse sowohl in der Lehre wie in den
Sitten zu richten, leugnet, so steht sie nicht mehr auf dem Boden der
Versammlung Gottes, und dann ist es unsere ernste Pflicht, uns
von ihr zu trennen. Solange eine Versammlung, wie schwach und
klein sie auch sein mag, auf dem Boden der Versammlung Gottes
steht, ist die Trennung von ihr Spaltung. Aber wenn eine Versamm-
lung diesen Boden verlässt – und sie tut dies, sobald sie leugnet, dass
es ihre Pflicht sei, das Böse zu richten –, dann ist es Spaltung, länger
mit ihr in Verbindung zu bleiben.

Aber wird das nicht die Trennungen noch vermehren und vertie-
fen? Gewiss nicht. Es kann wohl dazu führen, dass man sich von
menschlichen Verbindungen trennt. Aber das ist nicht Trennung
oder Spaltung im geistlichen Sinn, sondern genau das Gegenteil da-
von; denn alle menschlichen Verbindungen, so groß und nützlich sie
auch scheinen mögen, sind der Einheit des Leibes Christi, der Ver-
sammlung Gottes, entgegengesetzt.

Bekenntnis und Wiederherstellung
Wir wollen jedoch die Besprechung unseres Kapitels fortsetzen. „Und
der HERR redete zu Mose und sprach: Rede zu den Kindern Israel:
Wenn ein Mann oder eine Frau irgendeine von allen Sünden der Men-
schen tun, so dass sie eine Untreue gegen den HERRN begehen, und
diese Seele sich verschuldet, so sollen sie ihre Sünde bekennen, die sie
getan haben; und der Täter soll seine Schuld erstatten nach ihrer vollen
Summe und soll ein Fünftel davon hinzufügen und es dem geben, an
dem er sich verschuldet hat. Und wenn der Mann keinen Blutsver-
wandten hat, um diesem die Schuld zu erstatten, so soll die Schuld, die
dem HERRN erstattet wird, dem Priester gehören, außer dem Widder
der Versöhnung, womit man Sühnung für ihn tut“ (V. 5-8).

Die Wiedererstattung
Die Lehre von dem Schuldopfer ist in den „Gedanken zum 3. Buch
Mose“ (Kap. 5) bereits behandelt worden. Ich möchte hier nur einen
Augenblick bei der sehr wichtigen Frage des Bekenntnisses und der
Wiedererstattung stehen bleiben. Aus der oben angeführten Stelle
geht hervor, dass Gott Bekenntnis und Erstattung verlangte, wenn
irgendeine Sünde begangen worden war, und die Aufrichtigkeit
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Herrn; wir berauben Gott auf verschiedene Weise; wir denken un-
sere eigenen Gedanken, sprechen unsere eigenen Worte, tun, was
wir wollen. Und ist das alles etwas anderes als Gott berauben, da wir
doch nicht uns selbst gehören, sondern mit einem Preis erkauft
sind? Nun, alles das muss unser geistliches Wachstum in trauriger
Weise beeinflussen. Es betrübt den Geist Gottes und hindert den
Dienst der Gnade Christi an unserer Seele, durch den allein wir zu
ihm hin wachsen können. Wir wissen aus verschiedenen Stellen
des Wortes Gottes, wie sehr Er einen demütigen Geist und ein zer-
schlagenes Herz schätzt. „Auf diesen will ich blicken: auf den Elen-
den und den, der zerschlagenen Geistes ist und der da zittert vor
meinem Wort“ (Jes 66,2). Bei einem solchen kann Gott wohnen;
aber mit Härte und Gefühllosigkeit, Kälte und Gleichgültigkeit
kann Er keine Gemeinschaft haben. Üben wir uns darum doch, al-
lezeit ein reines, nicht anklagendes Gewissen zu haben, sowohl vor
Gott als auch vor unseren Mitmenschen!

Untreue und Eifersucht
Der dritte und letzte Abschnitt unseres Kapitels, auf den wir nicht
ausführlich einzugehen brauchen, gibt uns eine tiefe und ernste
Lehre, mögenwir ihn nun vom Standpunkt derMaßnahmen Gottes
oder vom moralischen Standpunkt aus betrachten. Er enthält die
Verordnung über die Eifersuchtsprobe. Der Platz, den diese Verord-
nung hier einnimmt, ist bemerkenswert. Der erste Abschnitt be-
handelt das Gericht der Gesamtheit des Volkes über das Böse; der
zweite das persönliche Selbstgericht, das Bekenntnis und die Erstat-
tung; der dritte aber zeigt, dass Gott nicht einmal den Verdacht des
Bösen ertragen kann.

Ohne Zweifel hat diese eindrucksvolle Verordnung Bedeutung
für das Verhältnis zwischen dem HERRN und dem Volk Israel. Die
Propheten vergleichen Israel häufig mit einer Frau, deren Betragen
denHERRN zur Eifersucht reizt. Es finden sich viele derartige Stellen
bei Jeremia und Hesekiel. Israel konnte die durchdringende Probe
desWassers der Bitterkeit nicht bestehen. Seine Untreue ist offenbar
geworden. Es hat sein Gelübde gebrochen. Es hat sich von seinem
Ehemann, dem Heiligen Israels, abgewandt, dessen brennende Ei-
fersucht über das untreue Volk ausgeschüttet worden ist. Er ist ein
eifersüchtiger Gott, und Er kann den Gedanken nicht ertragen, dass
sich das Herz, das Er als sein Eigentum beansprucht, einem anderen
zuwendet.

Wir sehen also, dass diese Verordnung sehr deutlich den Charak-
ter Gottes zeigt. Gott bedient sich hier der Form der Gedanken und
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Gaben, seiner wunderbaren Kraft, seiner tiefen Einsicht in dieWege
und Ratschlüsse Gottes, mit allem, wovon er reden undworin er sich
rühmen konnte, mit den wunderbaren Offenbarungen, die ihm im
dritten Himmel gegeben worden waren, übte er sich, er, der Ange-
sehenste derApostel, der Bevorzugteste der Heiligen, allezeit ein Ge-
wissen ohne Anstoß zu haben vor Gott und den Menschen. Und
wenn er in einemAugenblick der Unwachsamkeit ein unbedachtes
Wort äußerte, wie z. B. gegenüber dem Hohenpriester Ananias, so
war er im nächsten Augenblick schon bereit, zu bekennen und Ge-
nugtuung zu leisten: Er nahm die übereilte Äußerung: „Gott wird
dich schlagen, du getünchte Wand!“ zurück und setzte das Wort
Gottes an diese Stelle: „Von einem Fürsten deines Volkes sollst du
nicht übel reden“ (Apg 23,3-5).

Ich glaube, Paulus hätte sich in jener Nacht nicht mit einem Ge-
wissen ohne Anstoß zur Ruhe legen können, wenn er seine Worte
nicht zurückgenommen hätte. Ein Bekenntnis ist notwendig, wenn
wir Verkehrtes getan oder gesagt haben.Wenn dieses Bekenntnis un-
terbleibt, so bleibt unsere Gemeinschaft mit demVater gewiss unter-
brochen. Gemeinschaft ist moralisch unmöglich mit einer nicht be-
kannten Sünde auf dem Gewissen. Wir können dann vielleicht von
Gemeinschaft reden, aber es ist nur eine Täuschung.Wir müssen ein
reines Gewissen bewahren, wenn wir unseren Weg mit Gott gehen
wollen. Nichts ist mehr zu fürchten als moralische Gleichgültigkeit,
ein nachlässiges Gewissen und ein abgestumpfter Sinn, der Dinge
ungerichtet durchgehen lassen kann; der sündigt, darüber hinweg-
geht und ganz kühl sagt: „Was habe ich denn Böses getan?“

Seien wir mit heiligerWachsamkeit davor auf der Hut! Bemühen
wir uns um ein zartes Gewissen! Das wird bei uns dasselbe erfor-
dern, was es auch bei Paulus erforderte, nämlich „Übung“. Doch es
ist eine gesegnete Übung, und sie wird sehr wertvolle Früchte tra-
gen. In der Tat enthalten die schönenWorte des Paulus in gedrängter
Form die ganze Praxis des Christen. „Allezeit ein Gewissen ohneAn-
stoß vor Gott und denMenschen zu haben“ schließt alles in sich ein.

Aber wie wenig erwägen wir leider gewöhnlich die Ansprüche
Gottes oder dieAnsprüche unserer Mitmenschen!Wie wenig ist un-
ser Gewissen das, was es sein sollte! Pflichten aller Art werden ver-
nachlässigt, und wir merken es nicht einmal. Wir beugen uns nicht
vor dem Herrn. Wir sündigen in tausend Dingen, und dennoch
kennenwir kein Bekenntnis und keineWiedererstattung.Wir gehen
über vieles hinweg, das gerichtet, bekannt und weggetan werden
müsste. Es gibt Sünde in heiligen Dingen; da ist Leichtsinn und
Gleichgültigkeit des Geistes in der Versammlung und am Tisch des
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Gefühle eines beleidigten Ehemanns, bzw. eines solchen, der eine Be-
leidigung sogar nur vermutet. Schon derArgwohn kann nicht gedul-
det werden, und wo er von einem Herzen Besitz ergreift, da muss
die Sache bis auf den Grund erforscht und geprüft werden. Die ver-
dächtigte Personmuss sich einer solchen Probe unterziehen, wie sie
nur jemand, der treu ist, ertragen kann. Wenn da die Spur einer
Schuld vorhanden war, so würde das Wasser der Bitterkeit in die
Tiefen der Seele eindringen und alles ans Licht bringen. Es gab kein
Entrinnen für die Schuldige, aber gerade das macht die Rechtferti-
gung der Unschuldigen umso triumphierender. Derselbe Vorgang,
der die Schuld der Schuldigen aufdeckte, legte die Unschuld der
Treuen offen dar. Je strenger die Untersuchung war, umso willkom-
mener musste sie dem sein, der sich seiner Lauterkeit bewusst war.
Wenn durch einen Mangel in der Art der Probe für die schuldige
Frau die Möglichkeit eines Entrinnens gegeben gewesen wäre, so
wäre das nur zum Nachteil der unschuldigen Frau gewesen. Aber
das Verfahren war göttlich und darum vollkommen. Wenn deshalb
die Frau, die verdächtigt wurde, sicher durch die Prüfung hindurch
gegangen war, so war ihre Treue vollkommen ans Licht gebracht
und das Vertrauen restlos wiederhergestellt.

Welche Gnade war es also, einen so vollkommenen Weg zu ge-
hen, auf dem alle zweifelhaften Fälle richtig entschieden werden
konnten! Argwohn ist der Todesstoß für jede vertraute Gemein-
schaft, und Gott wollte ihn in der Mitte seiner Versammlung nicht
haben. Er wollte nicht nur, dass sein Volk insgesamt das Böse ver-
urteilte und dass der Einzelne sich persönlich richtete, sondern Er
verordnete auch da, wo nur der Verdacht des Bösen vorlag, ohne
dass ein Beweis dafür erbracht werden konnte, eine Probe, die die
Wahrheit vollständig ans Licht bringen musste. Die Schuldige
musste den Tod trinken und fand darin das Gericht.1 Die Treue
trank den Tod und fand darin den Sieg.
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Der Nasir
Die Einführung des Nasiräertums

Die Verordnungen bezüglich des Nasirs sind interessant und
lehrreich. Sie zeigen, wie sich jemand auf besondere Weise ab-

sondert, und zwar von Dingen, die, obwohl sie an und für sich
nicht böse sind, dennoch einer von ganzemHerzen praktiziertenAb-
sonderung, die in dem Stand des Nasirs ihren Ausdruck findet,
schaden konnten.

Vor allem sollte der Nasir keinen Wein trinken. Die Frucht des
Weinstocks in jeder Formwar ihm verboten. Nun ist derWein, wie
wir wissen, das Sinnbild irdischer Freude, derAusdruck derjenigen
gesellschaftlichen Genüsse, zu denen wir von Natur aus eine so
starke Neigung haben. Der Nasir in der Wüste sollte sich davon
enthalten. Er musste sich buchstäblich nach den Verordnungen
richten. Er sollte sich nicht durch starke Getränke aufreizen. Wäh-
rend der ganzen Zeit seiner Absonderung war er berufen, sich
streng vonWein zu enthalten. Die Verordnungen bezüglich des Na-
sirs stehen in Einklangmit demCharakter des 4. BuchesMose, das,
wie schon bemerkt worden ist, alles enthält, was mit demWüsten-
leben in Verbindung steht.Wir wollen deshalb untersuchen, welche
Belehrung für uns darin liegt, dass sich der Nasir von allem, was
zumWeinstock gehörte, „von den Kernen bis zur Hülse“ (Kap. 6,4),
enthalten sollte.

Der vollkommene Nasir
Es hat in dieserWelt nur einenwahren und vollkommenenNasir ge-
geben, nur Einen, der vomAnfang bis zum Ende seines Weges sich
vollständig von jeder rein irdischen Freude getrennt hielt. Von dem
Augenblick an, da Er sein öffentlichesWerk begann, hielt Er sich von
allem fern, was von dieser Welt war. Sein Herz war mit einer Hin-
gabe, die nichts erschüttern konnte, auf Gott und sein Werk gerich-
tet. Niemals erlaubte Er irgendwelchen Ansprüchen der Erde oder
der Natur, zwischen sein Herz und dasWerk zu treten, das zu voll-
enden Er gekommen war. „Wusstet ihr nicht, dass ich in dem sein
muss, was meines Vaters ist?“ (Lk 2,49), und: „Was habe ich mit dir
zu schaffen, Frau?“ (Joh 2,4). Mit solchenWortenwies der wahre Na-
sir dieAnsprüche der Natur zurück an ihren wahren Platz. Er hatte
eine Aufgabe zu erfüllen, und für diese Aufgabe sonderte Er sich
vollkommen ab. Sein Auge war einfältig und sein Herz ungeteilt.
Das wird in seinem ganzen Leben deutlich. Er konnte zu seinen Jün-
gern sagen: „Ich habe eine Speise zu essen, die ihr nicht kennt“, und

1 Der „Staub vom Fußboden der Wohnung“ kann als das Bild des Todes betrach-
tet werden. „In den Staub des Todes legst du mich“ (Ps 22,16). Das Wasser ist ein
Bild desWortes, das, nachdem es durch die Kraft des Heiligen Geistes auf das Ge-
wissen angewendet ist, alles offenbar macht. Wenn irgendeine Untreue gegen
Christus, den wahren Bräutigam seines Volkes, vorliegt, so muss sie völlig ge-
richtet werden. Das galt für das Volk Israel, es gilt für die Versammlung Gottes
und für den einzelnen Gläubigen. Wenn das Herz demHerrn nicht treu ist, so ist
es für sie umso besser, je mehr sie geprüft und erprobt wird. Wie gesegnet ist es,
wenn wir in Wahrheit sagen können: „Erforsche mich, Gott, und erkenne mein
Herz; prüfe mich und erkenne meine Gedanken! Und sieh, ob ein Weg der Müh-
sal bei mir ist, und leite mich auf ewigem Weg!“ (Ps 139,23.24).
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allem fernbleiben, was lediglich unserer Natur Freudemacht. Das ist
der Angelpunkt, um den sich die ganze Frage dreht. Die Frage ist
nicht etwa: „Sollen wir Mönche werden?“, sondern: „Möchten wir
Nasire sein?“ Ist es der Wunsch unseres Herzens, uns aller rein ir-
dischen Freuden zu enthalten – wie Christus unser Herr –, uns für
Gott von all den Dingen zu trennen, die, wenn sie auch nicht gerade
böse sind, dennoch die völlige Hingabe des Herzens, in der das
wahre Geheimnis alles geistlichen Nasirtums besteht, verhindern?
Es gibt viele Dinge, die einen zerstreuenden und schwächenden Ein-
fluss auf den Geist des Gläubigen ausüben, die aber, wenn sie nach
dem Maßstab der gewöhnlichen Sittenlehre gemessen würden, als
harmlos bezeichnet werden könnten.

Vergessen wir nie, dass die Nasire Gottes die Dinge nicht nach ei-
nem solchen Maßstab messen! Sie betrachten die Dinge von einem
göttlichen und himmlischen Standpunkt aus, und deshalb können
sie nichts als harmlos hinnehmen, was in irgendeinerWeise ihre Hin-
gabe an Gott beeinträchtigt, nach der ihre Seele verlangt.

Der Herr gebe uns Gnade, dass wir diese Dinge erwägen und
dass wir gegen jeden schädlichen Einfluss wachen. Jeder muss wis-
sen, was in seiner Umwelt auf ihn wie Wein und starkes Getränk
wirken würde. Man mag diese Überlegungen für kleinlich halten;
aber könnte etwas kleinlich sein, was die innige Gemeinschaft un-
serer Seele mit Gott unterbricht, die zu kennen unser Vorrecht ist?

Verzicht auf persönliche Ehre
Aber es gab noch etwas anderes, was den Nasir kennzeichnete: Er
sollte sein Haupt nicht scheren. „Alle Tage des Gelübdes seinerAb-
sonderung soll kein Schermesser über sein Haupt gehen; bis die Tage
erfüllt sind, die er sich für den HERRN absondert, soll er heilig sein;
er soll das Haar seines Hauptes frei wachsen lassen“ (V. 5).

In 1. Korinther 11,14 erfahren wir, dass es für einen Mann eine
Unehre ist, wenn er langes Haar trägt. „Lehrt euch nicht auch die
Natur selbst, dass, wenn ein Mann langes Haar hat, es eine Unehre
für ihn ist?“ Daraus lernen wir, dass zur Absonderung für Gott die
Bereitschaft gehört, unsere natürliche Ehre oderWürde aufzugeben.
Unser Herr tat es vollkommen. Er erniedrigte sich. Er entsagte
seinen Rechten in allen Dingen. Er konnte sagen: „Ich bin einWurm
und keinMann“ (Ps 22,7). Er machte sich selbst zu nichts und nahm
den letzten Platz ein. Er vernachlässigte sich selbst, während Er für
andere sorgte.

Gerade dies aber tun wir so ungern. Wir stehen naturgemäß für
unsere Ehre ein und suchen unsere Rechte geltend zumachen. Man
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als sie dann, weil sie die tiefe Bedeutung seinerWorte nicht verstan-
den, fragten: „Hat ihmwohl jemand zu essen gebracht?“ antwortete
Er: „Meine Speise ist, dass ich den Willen dessen tue, der mich ge-
sandt hat, und seinWerk vollbringe“ (Joh 4,32-34). So hören wir ihn
auch am Ende seiner Laufbahn hier auf der Erde, als Er den Kelch,
des Passahmahles in seine Hand nahm, dieWorte sprechen: „Nehmt
diesen und teilt ihn unter euch. Denn ich sage euch, dass ich von jetzt
an nicht von dem Gewächs des Weinstocks trinken werde, bis das
Reich Gottes kommt“ (Lk 22,17.18).

Wir sehen hier den Verhaltensgrundsatz des vollkommenen Na-
sirs. Er konnte weder an der Erde noch amVolk Israel Freude haben.
Die Zeit dafür war noch nicht gekommen, und darum trennte Er sich
von allem, was eine rein menschliche Liebe in der Verbindung mit
den Kindern Gottes finden konnte, um sich dem einen großen Ziel
zuwidmen, das immer vor seiner Seele stand. Die Zeit, in der Er sich
als derMessias an seinemVolk und an der Erde erfreuen wird, wird
kommen; aber bis zu diesem segensreichenAugenblick bleibt Er als
der wahre Nasir abgesondert, und sein Volk ist mit ihm verbunden.
„Sie sind nicht von derWelt, wie ich nicht von derWelt bin. Heilige
sie durch die Wahrheit: Dein Wort ist Wahrheit. Wie du mich in die
Welt gesandt hast, so habe auch ich sie in die Welt gesandt; und ich
heilige mich selbst für sie, damit auch sie Geheiligte seien durch
Wahrheit“ (Joh 17,16-19).

Absonderung von weltlichen Freuden
Dieser am meisten auffallende Charakterzug des Nasirs ist es wert,
dass wir gründlich über ihn nachdenken. Es ist wichtig für uns, dass
wir uns in seinem Licht aufrichtig prüfen. Die Frage ist, bis zu wel-
chem Grad wir als Christen die Bedeutung und Kraft der völligen
Absonderung von den Wünschen der Natur und rein irdischen
Freuden verstehen. Es handelt sich hierbei nicht darum, ob dies oder
jenes schaden könnte. Der Wein an sich schadete nichts, und in der
Frucht des Weinstocks war an und für sich nichts Schlechtes. Doch
entscheidend war: Wenn jemand sich vornahm, ein Nasir zu sein,
wenn er nach dieser heiligen Absonderung für den Herrn strebte,
dannmusste er gänzlich demGenuss vonWein und starken Geträn-
ken entsagen. Andere mochten Wein trinken, aber der Nasir durfte
ihn nicht anrühren.

Auch uns stellt sich die Frage: Streben wir danach, Nasire zu
sein? Sehnenwir uns nach einer völligenAbsonderung undHingabe
unserer ganzen Person, d. h. nach einer Absonderung nach Leib,
Seele und Geist für Gott? Wenn dies der Fall ist, dann müssen wir
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gen seiner Mutter, wegen seines Bruders undwegen seiner Schwes-
ter, ihretwegen soll er sich nicht verunreinigen, wenn sie sterben;
denn die Weihe seines Gottes ist auf seinem Haupt“ (V. 6.7).

Ob es sich um das Trinken von Wein, das Scheren des Haares
oder dasAnrühren eines Toten handelte, dieWirkung war dieselbe:
Durch jede dieser Handlungenwurde dieWeihe eines Nasirs in glei-
cherWeise unrein. DieWeihe stellte einen solchenMenschen auf ei-
nen völlig neuen und besonderen Boden und machte es ihm zur
Pflicht, alles von einem neuen und besonderen Gesichtspunkt aus zu
betrachten. Er hatte nur zu fragen, was ihm als Nasir angemessen
war. Wenn daher sein liebster Freund tot neben ihm lag, sollte er ihn
doch nicht anrühren. Er war berufen, sich von dem verunreinigen-
den Einfluss des Todes fernzuhalten, „weil die Weihe seines Gottes
auf seinem Haupt war“.

Gemeinschaft mit Gott
Es ist zu beachten, dass es in dem, was der Nasir darstellt, keinesfalls
um die Errettung, das ewige Leben oder die völlige Sicherheit des
Gläubigen in Christus geht. Es gibt im Christentum zwei wichtige
Verbindungen, die, obwohl sie eng miteinander verbunden, doch
vollkommen verschieden sind: das Band des ewigen Lebens und das
Band der persönlichen Gemeinschaft. Jenes kann durch nichts, die-
ses dagegen kann in einemAugenblick durch die geringste Ursache
zerrissen werden. Das Bild vomNasir bezieht sich auf das Letztere.

Wie gesagt, sahen wir in der Person des Nasirs das Bild eines
Menschen, der eine besondere Hingabe an Christus zeigt. Die Kraft
dafür, auf diesem Weg zu bleiben, liegt in der verborgenen Ge-
meinschaft mit Gott, so dass die Kraft verschwunden ist, wenn
diese Gemeinschaft unterbrochen wird. Das macht die Sache so be-
sonders ernst. Es ist sehr gefährlich, einenWeg verfolgen zu wollen
ohne die Quelle der hierzu nötigen Kraft. In dieser Beziehung sollten
wir äußerst wachsam sein. Nichts ist gefährlicher, als den Schein,
man sei ein „Nasir“ zuwahren, während die innereWirklichkeit ver-
schwunden ist. Es ist weit besser, unsere Fehler zu bekennen und un-
seren wirklichen Platz einzunehmen, als etwas vortäuschen zuwol-
len, was wir nicht sind. Gott will Wirklichkeit haben, und wir
können sicher sein, dass früher oder später unsere Schwäche und
Torheit allen offenbar werden wird. Es ist traurig und demütigend,
wenn die „Nasire“, die „reiner als Schnee“ waren, „dunkler als
Schwärze“ werden; aber noch weit schlimmer ist es, wenn die, die
so schwarz und dunkel geworden sind, sich den Schein geben, als
seien sie weiß (vgl. Klgl 4,7.8).
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hält solches Verhalten für männlich.Aber der vollkommeneMensch,
Christus Jesus, handelte nicht so, und wenn wir Nasire zu sein
wünschen, dann werden wir es auch nicht tun. Wir müssen der
Würde der Natur entsagen und auf die Freuden der Erde verzichten,
wennwir in dieserWelt denWeg der völligenAbsonderung für Gott
gehen wollen.

Beachten wir auch hier wieder, dass es sich nicht um die Frage
handelt, was recht oder unrecht ist. Für einen Menschen war es an
sich recht, sich zu scheren oder Wein zu trinken; aber es war nicht
recht, ja es war sogar ganz verkehrt, wenn ein Nasir es tat. Der
Nasir war eben kein gewöhnlicher Mensch. Er war von allem, was
üblich war, abgesondert, um einen besonderen Weg zu gehen, und
er hätte diesen Weg verlassen, wenn er ein Schermesser gebraucht
oder Wein angerührt hätte. Wenn darum jemand fragt: „ist es nicht
recht, die Freuden der Erde zu genießen und die Würde der Natur
zu bewahren?“, dann ist dieAntwort: „Es ist recht, falls wir wie alle
anderen einfach als Menschen lebenwollen; aber es ist ganz und gar
verkehrt, wenn wir als Nasire zu leben wünschen.“

Das macht die Sache sehr einfach und antwortet auf tausend Ein-
wände. Die Frage ist lediglich: „Was ist unser wirkliches Ziel?“
Möchtenwir uns nur wie alleMenschen betragen, oder möchtenwir
als wirklicher Nasir leben? Nach der Sprache von 1. Korinther 3,3
sind die Ausdrücke: „nach Menschenweise wandeln“ und „fleisch-
lich“ gleichbedeutend. Empfinden wir die Bedeutung, die Kraft ei-
ner solchen Schriftstelle, oder werden wir von dem Geist und den
Grundsätzen einerWelt regiert, die ohne Gott und ohne Christus ist.
Wir sehen in 4. Mose 6, dass ein Nasir das Haupt seiner Weihe ver-
unreinigte, wenn er Wein trank oder sein Haar schor. Das lehrt uns
klar und deutlich, dass wir uns der Freuden der Erde enthalten und
die Ehre und die Rechte der Natur verleugnenmüssen, wenn unsere
Seele einenWeg völligerAbsonderung für Gott gehen will. Es kann
nicht anders sein, weil Gott undWelt, Fleisch und Geist sich nie mit-
einander vereinigen können. Die Zeit wird kommen, wo es anders
sein wird; aber jetzt müssen alle, die für Gott leben und im Geist
wandeln wollen, von derWelt getrennt leben und „die Handlungen
des Leibes töten“. Gott wolle uns in seiner großen Gnade befähigen,
das zu tun!

Keine Toten berühren
Noch eine letzte Eigenart des Nasirs muss erwähnt werden: Er sollte
keinen Toten anrühren. „Alle Tage, die er sich für den HERRN abson-
dert, soll er zu keiner Leiche kommen.Wegen seines Vaters undwe-
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reinigt, so soll er sein Haupt an dem Tag seiner Reinigung scheren;
am siebten Tag soll er es scheren. Und am achten Tag soll er zwei
Turteltauben oder zwei junge Tauben zum Priester bringen an den
Eingang des Zeltes der Zusammenkunft. Und der Priester soll eine
zum Sündopfer und eine zum Brandopfer opfern und Sühnung für
ihn tun, weil er sich an der Leiche versündigt hat; und er soll sein
Haupt an diesem Tag heiligen. Und er soll die Tage seinerAbsonde-
rung nochmals für den HERRN absondern und ein einjähriges Lamm
zum Schuldopfer bringen; die vorigen Tage aber sind verfallen,
denn seine Weihe ist verunreinigt worden“ (Kap. 6,9-12).

Wir finden hier, dass das Versöhnungswerk in seinen beiden
wichtigen Seiten die einzige Grundlage war, auf der der Nasir wie-
der in die Gemeinschaft zurückgeführt werden konnte. Er hatte
sich verunreinigt, und diese Verunreinigung konnte allein durch das
Blut des Opfers weggenommenwerden. Wir mögen es als eine sehr
geringfügige Sache betrachten, einen Leichnam zu berühren, beson-
ders, wenn es in einer solchen Situation geschieht. Man könnte sa-
gen: „Wie konnte der Nasir das Anrühren verhindern, wenn ein
Mensch neben ihm plötzlich tot umfiel?“ DieAntwort darauf ist ein-
fach und zugleich ernst: Gottes Nasire müssen die persönliche Rein-
heit bewahren, und außerdem ist der Maßstab, nach dem ihre Rein-
heit gemessen wird, nicht menschlich, sondern göttlich. Schon das
Berühren eines Toten reichte aus, um das Band der Gemeinschaft zu
zerreißen, und hätte der Nasir gewagt, weiterzuleben, als ob nichts
geschehen wäre, so hätte er den Geboten Gottes nicht gehorcht und
ein schweres Gericht über sich gebracht.

Aber Gott in seiner Gnade hat Vorsorge getroffen. Da war das
Brandopfer, das Bild des Todes Christi in seiner Beziehung zu Gott,
sowie das Sündopfer, das Bild desselben Todes in seiner Beziehung
zu uns. Da war außerdem das Schuldopfer, das Bild des Todes
Christi, nicht allein in seiner Anwendung auf die Wurzel oder den
Grundsatz der Sünde in der Natur, sondern auch auf die gerade be-
gangene Sünde. Und so war die ganze Kraft undWirkung des Todes
Christi nötig, um die Verunreinigung wegzunehmen, die durch das
Berühren eines toten Körpers verursacht worden war. Das ist ganz
besonders ernst. Die Sünde ist in den Augen Gottes eine furchtbare
Sache. Ein einziger sündhafter Gedanke, ein sündiger Blick, ein
sündhaftes Wort reichen aus, um über die Seele eine schwere und
finstere Wolke zu bringen, die unseren Augen das Licht des Ange-
sichts Gottes verbirgt und uns in Not und Elend stürzt.

Hütenwir uns also, die Sünde gleichgültig zu behandeln! Denken
wir daran, dass, bevor ein einziger Flecken der Sündenschuld besei-
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Das Beispiel Simsons
Werfen wir einen Blick auf den ersten Fall Simsons, wie er uns in Rich-
ter 16 dargestellt wird! In einer bösen Stunde verriet er sein Geheimnis
und verlor seine Kraft. Er verlor sie, ohne es zu wissen; aber der Feind
wusste es auf der Stelle. Es wurde sofort vor allen offenbar, dass der
Nasir das Haupt seinerWeihe verunreinigt hatte. „Und es geschah, als
[Delila] ihn alle Tage mit ihren Worten drängte und ihn plagte, da
wurde seine Seele sterbensmatt; und er tat ihr sein ganzes Herz kund
und sprach zu ihr: Kein Schermesser ist auf mein Haupt gekommen,
denn ein Nasir Gottes bin ich von Mutterleib an; wenn ich geschoren
würde, so würde meine Stärke von mir weichen, und ich würde
schwach werden und würde sein wie alle Menschen“ (V. 16.17).

Er verriet das heilige Geheimnis seiner ganzen Kraft. Bis dahin
war sein Weg ein Weg der Kraft und des Sieges gewesen, einfach
deshalb, weil es derWeg eines heiligen Nasir gewesenwar.Aber das
Herz Simsons wurde von den Verführungen Delilas besiegt, und
was tausend Philister nicht hatten ausrichten können, das gelang
dem bestrickenden Einfluss einer einzigen Frau. Simson stürzte
von der erhabenen Höhe des Nasirs in den Zustand eines gewöhn-
lichen Menschen hinab.

Damit war seine Kraft von ihm gewichen. Der Herr hatte sich von
ihm abgewandt, und der einst so kraftvolle Nasir wurde ein Gefan-
gener, demman dieAugen ausstach.Anstatt über die Philister zu tri-
umphieren, musste er fortan in ihremGefängnis mahlen. Das sind die
Folgen, wennman der Natur nachgibt. Simson erlangte seine Freiheit
nie wieder. Es wurde ihm durch die Barmherzigkeit Gottes gewährt,
noch einen Sieg über die Unbeschnittenen davonzutragen; aber die-
ser Sieg kostete ihn selbst das Leben. Die Nasire Gottes müssen sich
selber rein bewahren, oder sie verlieren ihre Kraft. Bei ihnen sind
Kraft und Reinheit untrennbar. Sie können nicht ohne innere Heilig-
keit vorangehen undmüssen daher immer sorgfältig auf der Hut sein
vor Dingen, die das Herz beschäftigen, den Geist zerstreuen und den
Grad der Geistlichkeit verringern. Halten wir uns dieseWorte unse-
res Kapitels allezeit vor Augen: „Alle die Tage seiner Absonderung
ist er demHERRN heilig“ (V. 8). Heiligkeit ist das große und unerläss-
liche Merkmal des Nasirs, und zwar vom ersten bis zum letzten
Tag; verschwindet sie, so endet auch der Stand als Nasir.

Göttliche Hilfsquellen
Aber, so möchte man fragen, was soll dann geschehen? Unser
Schriftabschnitt gibt uns dieAntwort: „Undwenn jemand unverse-
hens, plötzlich, bei ihm stirbt und er das Haupt seinerWeihe verun-
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unreinigt hatte, so musste er wieder von vorn anfangen. Nicht nur
die Tage seiner Verunreinigung waren verloren und galten nichts,
sondern auch die vorausgegangenen Tage seiner Absonderung als
Nasir.

Was lehrt uns dies? Es bezeugt uns jedenfalls das eine, dass wir,
wennwir uns von demHerrn entfernt haben, zu dem Punkt zurück-
kehrenmüssen, von dem aus wir abgewichen sind.Wir finden viele
Beispiele dafür in der Schrift, undwir sind klug, wennwir sie beach-
ten und über die große praktischeWahrheit nachdenken, die sie ans
Licht stellen.

Betrachten wir z. B. Abraham, wie er nach Ägypten zog (1. Mo-
se 12)! Er war offensichtlich vom richtigen Weg abgewichen. Und
was war die Folge? Diese Zeit war verloren, und Abraham musste
zu dem Punkt zurückkehren, von wo er abgeirrt war, und von
neuem beginnen. So lesenwir in 1. Mose 12,8: „Und er brach auf von
dort in das Gebirge östlich von Bethel und schlug sein Zelt auf, Bet-
hel im Westen und Ai im Osten; und er baute dort dem HERRN
einen Altar und rief den Namen des HERRN an.“ Dann, nach seiner
Rückkehr aus dem LandÄgypten, heißt es: „Und er ging auf seinen
Zügen vom Süden bis Bethel, bis zu dem Ort, wo im Anfang sein
Zelt gewesen war, zwischen Bethel undAi, zu der Stätte desAltars,
den er dort zuvor gemacht hatte. Und Abram rief dort den Namen
des HERRN an“ (1. Mose 13,3.4). Die ganze in Ägypten verbrachte
Zeit galt nichts. Es gab dort keinenAltar, keinen Gottesdienst, keine
Gemeinschaft, undAbrahammusste an den Ort zurückkehren, von
dem er ausgegangen war, und musste von neuem anfangen.

So ist es in allen Fällen, und das erklärt, wieso manche von uns in
ihrem praktischen Leben so langsam Fortschritte machen.Wir fallen,
wenden uns ab, entfernen uns vom Herrn und geraten in geistliche
Dunkelheit. Wenn uns dann seine Stimme der Liebe in wiederherstel-
lender Kraft ruft, so führt sie uns an den Punkt zurück, von demwir
abgeirrt waren. Unsere Seele wird wiederhergestellt; aber wir haben
Zeit verloren und einen unberechenbaren Verlust erlitten. Wie ernst
ist das, und wie sollte uns das dazu bringen, dass wir mit heiliger
Wachsamkeit leben, so dass wir unserenWeg nicht zweimal machen
müssen und verlieren, was nie wieder gewonnen werden kann!
Wohl geben uns unsere Verirrungen, unser Straucheln und unser Fal-
len einen Einblick in unser Herz; diese Erfahrungen lehren uns, uns
selbst zu misstrauen, und sie zeigen uns die unveränderte Gnade
Gottes. Aber wie wahr das auch ist, so gibt es doch ein viel besseres
Mittel, uns selbst und Gott kennen zu lernen, als dies, dass wir uns
verirren und fallen. Das Ich in der ganzen schrecklichen Bedeutung
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tigt werden konnte, unser Herr durch die unsagbaren Schrecken
Golgathas gehenmusste. Allein der bittere Schrei: „Mein Gott, mein
Gott, warum hast du mich verlassen?“ (Mk 15,34), kann uns viel-
leicht eine in etwa angemessene Vorstellung von dem geben, was
Sünde ist, obwohl kein Sterblicher, kein Engel in die unendlichen
Tiefen dieser Leiden je eindringen kann.Aber obwohl wir die Tiefen
der Leiden Christi niemals erforschen können, sollten wir es uns
doch wenigstens mehr zur Gewohnheit machen, sein Kreuz und
seine Leiden zu betrachten, um auf dieseWeise eine tiefere Erkennt-
nis von der Abscheulichkeit der Sünde in den Augen Gottes zu ge-
winnen.Wennwirklich die Sünde für einen heiligen Gott so schreck-
lich, so furchtbar ist, dass Er gezwungen war, sein Angesicht von
diesem Einen abzuwenden, der von Ewigkeit her in seinem Schoß
war, als Er ihn verlassen musste, weil Er die Sünde an seinem eige-
nen Leib auf das Holz trug – was muss dann Sünde sein?

Denken wir ernsthaft über diese Dinge nach! Wie oberflächlich
denkenwir manchmal über das, was es denHerrn Jesus alles gekos-
tet hat – nicht nur das Leben, sondern auch das, was besser und
wertvoller ist als das Leben: das Licht desAngesichts Gottes. Möch-
ten wir ein tiefes Gefühl von der Hässlichkeit der Sünde haben!
Möchtenwir doch sehr aufpassen, dass unserAuge nicht in eine ver-
kehrte Richtung sieht! Denn sehr bald wird das Herz demAuge fol-
gen und die Füße demHerzen. Ehe wir es ahnen, entfernen wir uns
so von dem Herrn, verlieren das Gefühl seiner Gegenwart und
seiner Liebe und werden unglücklich oder, was noch viel trauriger
ist, gleichgültig, kalt, gefühllos, „verhärtet durch Betrug der Sünde“
(Heb 3,13).

Gott helfe uns, besser vor allem auf der Hut zu sein, was das
„Haupt unserer Weihe“ verunreinigen könnte! Es ist eine ernste
Sache, die Gemeinschaft zu verlieren, und es ist eine sehr gefährliche
Sache, wenn man es wagt, mit einem befleckten Gewissen den
Dienst für den Herrn fortzusetzen.Wohl ist es wahr, dass die Gnade
vergibt und wiederherstellt; aber wir erlangen nie wieder, was wir
verloren haben. Das wird mit allem Nachdruck in der vor uns lie-
genden Schriftstelle gesagt. Wir lesen: „Und er soll die Tage seiner
Absonderung nochmals für den HERRN absondern und ein einjäh-
riges Lamm zum Schuldopfer bringen; die vorigen Tage aber sind
verfallen, denn seine Weihe ist verunreinigt worden“ (V. 12).

Abweichen und Rückkehr
Das ist für uns voller Belehrung undMahnung.Wenn der Nasir sich
durch irgendetwas, und war es nur die Berührung eines Toten, ver-
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diesesWortes sollte in dem Licht der Gegenwart Gottes gerichtet wer-
den, und hier sollte auch unsere Seele wachsen in der Erkenntnis Got-
tes, so wie Er sich durch den Heiligen Geist in Jesus Christus und in
der Heiligen Schrift offenbart. Das ist gewiss ein besserer Weg, um
sowohl uns selbst als auch Gott kennen zu lernen, und das ist auch
die Kraft aller wirklichen nasiräischen Absonderung.

Das Ende der nasiräischen Absonderung
Der Abschnitt schließt mit dem „Gesetz des Nasirs“ (V. 13-21).
Dieses Gesetz lenkt unseren Blick vorwärts auf etwas Zukünftiges,
auf die Zeit, wo das ganze Ergebnis desWerkes Christi ans Licht tre-
ten wird und Er am Ende seiner nasiräischen Absonderung als der
Messias Israels wahre Freude an seinem geliebten Volk und an
dieser Erde haben wird. Dann wird für den Nasir die Zeit gekom-
men sein, Wein zu trinken. Von alledem hielt er sich getrennt, um
das große Werk zu vollbringen, das nach allen seinen Seiten und in
allen seinen Bedeutungen in dem „Gesetz des Nasirs“ dargestellt ist.
Er ist von dem Volk getrennt, von dieser Welt getrennt in der Kraft
eines vollkommenenNasirs, so wie Er in jener denkwürdigenNacht
zu seinen Jüngern sagte: „Ich werde von jetzt an nicht von diesem
Gewächs des Weinstocks trinken bis zu jenem Tag, wenn ich es neu
mit euch trinke in dem Reich meines Vaters“ (Mt 26,29).

Doch der strahlende Tag kommt, an dem der HERR und Messias
über Jerusalem frohlocken und an seinem Volk sich erfreuen wird.
Die Propheten von Jesaja bis Maleachi sind voll herrlicher Hinweise
auf diesen glänzenden und segensreichen Tag. Wenn man z. B. die
letzten Kapitel des Propheten Jesaja nachschlägt, findet man eine
Probe davon. Aber auch in den anderen prophetischen Büchern
gibt es viele ähnliche Stellen. Nur möge man sich nicht irre machen
lassen durch die in manchen Bibelübersetzungen enthaltenen, nicht
zum Text gehörenden Überschriften, die sich auf die Zukunft Israels
beziehen; die Überschriften lauten da z. B. manchmal: „Die Segnun-
gen des Evangeliums“, „dieAusbreitung der Versammlung“ usw. In
Wirklichkeit wird vom Anfang bis zum Ende der Propheten nicht
eine Silbe von der Versammlung gesagt. Dass die Versammlung in
diesem Teil des inspirierten Wortes wertvolle Belehrungen, Trost
und Erbauung finden kann, ist wahr, und ebenso wahr ist es, dass
in „Mose und den Propheten“ überall Dinge sind, die den Herrn
selbst betreffen. Das geht aus Lukas 24,27 klar hervor. Aber es be-
zieht sich auf ihn in seiner Regierung über dieseWelt und insbeson-
dere über Israel. Wennwir diese Tatsache nicht begreifen, so werden
wir das Alte Testament mit wenig Verständnis und Nutzen lesen.
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Die Versammlung ist nicht Gegenstand des Alten
Testaments
Vielleicht mag es manchem als starke Behauptung erscheinen, wenn
man sagt, dass sich im ganzen Alten Testament keine Spur von der
Versammlung findet. Jedoch einige Zeilen, die der Apostel Paulus
schrieb, werden die Frage für jeden lösen, der sich wirklich derAu-
torität der Heiligen Schrift unterwerfen will. So lesen wir in Römer
16,25-26: „Dem aber, der euch zu befestigen vermag nach meinem
Evangelium und der Predigt von Jesus Christus, nach der Offenba-
rung des Geheimnisses, das ewige Zeiten hindurch verschwiegen
war, jetzt aber offenbart und durch prophetische Schriften [offenbar
des Neuen Testaments], nach Befehl des ewigen Gottes, zum Glau-
bensgehorsam an alle Nationen kundgetan worden ist“.

Ebenso lesen wir in Epheser 3: „Deshalb ich, Paulus, der Gefan-
gene Christi Jesu für euch, die Nationen – wenn ihr nämlich gehört
habt von der Verwaltung der Gnade Gottes, die mir in Bezug auf
euch gegeben ist, dass mir durch Offenbarung das Geheimnis kund-
getanworden ist – wie ich es zuvor in kurzem beschrieben habe, wo-
ran ihr beim Lesenmein Verständnis in demGeheimnis des Christus
wahrnehmen könnt –, das in anderen Geschlechtern den Söhnen der
Menschen nicht kundgetanworden ist, wie es jetzt offenbart worden
ist seinen heiligen Aposteln und Propheten im Geist1: dass die aus
den NationenMiterben seien undMiteinverleibte undMitteilhaber
der Verheißung in Christus Jesus durch das Evangelium…Mir, dem
allergeringsten von allen Heiligen, ist diese Gnade gegebenworden,
den Nationen den unergründlichen Reichtum des Christus zu ver-
künden und alle zu erleuchten, welches die Verwaltung des Geheim-
nisses sei, das von den Zeitaltern her verborgen war in Gott, der alle
Dinge geschaffen hat; damit jetzt den Fürstentümern und den Ge-
walten in den himmlischen Örtern durch die Versammlung kund-
getan werde die mannigfaltige Weisheit Gottes“ (V. 1-10).

Doch können wir dieses Thema, so interessant es ist, hier nicht
weiter verfolgen. Wir haben diese Schriftstellen nur angeführt, um
zu zeigen, dass sich die Lehre über die Versammlung, wie Paulus sie

1 Die Propheten, von denen hier die Rede ist, sind, wie aus der Form des Aus-
drucks hervorgeht, diejenigen des Neuen Testaments. Hätte der Apostel alttesta-
mentliche Propheten gemeint, so hätte er gesagt: „Seine heiligen Propheten und
Apostel“. Aber die Sache, auf die er dringt, ist gerade die, dass das Geheimnis
bis zu dieser Zeit nie offenbart worden war, dass es den Söhnen der Menschen in
anderen Zeitaltern nicht kundgetan worden ist, dass es in Gott – nicht in den
Schriften, sondern in den unendlichen Gedanken Gottes – verborgen war.
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Name des HERRN soll über der Gemeinde angerufen werden. Er ist
immer da, um zu segnen.

Was für eine Vorsorge! Hätte doch Israel davon wirklich Ge-
brauch gemacht, hätte es doch in dieser Kraft gelebt! Aber das Volk
tat es nicht. Sie wandten sich schnell ab, wie wir sehen werden. Sie
vertauschten das Licht desAngesichts Gottes mit der Finsternis des
Berges Sinai. Sie verließen den Boden der Gnade und stellten sich
unter das Gesetz. Anstatt mit dem zufrieden zu sein, was ihnen in
demGott ihrer Väter zugeteilt worden war, gelüstete es sie nach an-
deren Dingen (vgl. Ps. 105 u. 106). Anstelle der Ordnung, der Rein-
heit und der Absonderung für Gott, womit unser Buch beginnt, se-
hen wir Unordnung, Unreinheit undHingabe an den Götzendienst.

Doch es kommt der Augenblick, wo der herrliche Segen von
4. Mose 6 seine volle Verwirklichung finden wird: dann nämlich,
wenn die zwölf Stämme Israels um das unvergängliche Banner „Der
HERR ist hier“ (Hes 48,35) versammelt, wenn sie von all ihrer Befle-
ckung gereinigt und in der Kraft wahrer Nasire dem Herrn geweiht
sein werden. Diese Dinge werden überall in den Propheten sehr
klar dargestellt. Alle diese inspirierten Zeugen geben ohne Aus-
nahme Zeugnis von der zukünftigen Herrlichkeit, die das Volk Israel
noch erwartet. Sie alle weisen auf die Zeit hin, wo die schweren
Wolken, die sich amHorizont der Völker gesammelt haben, durch die
glänzenden Strahlen der Sonne der Gerechtigkeit aufgelöst werden.
Dann wird Israel einen wolkenlosen Tag des Segens und der Herr-
lichkeit genießen, und zwar unter denWeinstöcken und Feigenbäu-
men des Landes, das Gott einstAbraham, Isaak und Jakob zum ewi-
gen Besitztum gab.

Wollenwir das Gesagte leugnen, somüssenwir einen großen Teil
des Alten und einen beträchtlichen Teil des Neuen Testaments aus
unserer Bibel herausschneiden; denn in dem einen wie in dem an-
deren bezeugt der Heilige Geist klar und unwiderleglich die wun-
derbare Tatsache der Gnade, des Heils und des Segens für die Nach-
kommen Jakobs. Es gibt für das geliebte, obwohl jetzt verworfene
Volk Gottes eine glänzende Zukunft. Achten wir darauf, wie wir
diese Tatsache behandeln! Es ist sehr ernst, wenn man versucht, in
irgendeinerWeise seine eigenen Gedankenmit demWort Gottes zu
vermischen. Wenn Gott sich selbst verpflichtet hat, das Volk Israel
zu segnen, so sollten wir uns hüten, den Strom des Segens in eine an-
dere Richtung zwingen zuwollen. Gott hat erklärt, dass es sein Vor-
satz sei, denNachkommen Jakobs das Land Kanaan zum ewigen Be-
sitz zu geben. Wenn dies infrage gestellt wird, dann kann kein Teil
des Wortes Gottes mehr mit Sicherheit als unangreifbar betrachtet

4. Mose 6

737

mitgeteilt hat, imAlten Testament nirgends findet. Wennman daher
in den Büchern der Propheten des Alten Testaments die Wörter
„Israel“, „Jerusalem“, „Zion“ liest, sind diese Ausdrücke nicht auf
die Versammlung Gottes anzuwenden; diese Ausdrücke meinen
das eigentliche Volk Israel, die Nachkommen Abrahams, das Land
Kanaan und die Stadt Jerusalem.1

Die endgültige Segnung des Volkes Israel
Hiermit sindwir am Schluss eines deutlichenAbschnittes des vier-
ten Buches Mose angelangt. Das Lager ist in passender Weise ein-
gerichtet.

Jeder Krieger nimmt seinen besonderen Platz ein (Kap. 1 u. 2). Je-
derArbeiter ist an seine eigeneArbeit gestellt (Kap. 3 u. 4). Die Ver-
sammlung ist von Verunreinigung gereinigt (Kap. 5), und für den er-
habenen Charakter derAbsonderung für Gott ist Vorsorge getroffen
(Kap. 6). Alles das ist sehr genau beschrieben. Die Ordnung ist von
beeindruckender Schönheit. Wir haben nicht nur ein gereinigtes
und wohlgeordnetes Lager vor uns, sondern auch eine Weihe für
Gott, die unmöglich höher sein könnte und die in vollkommener
Weise allein in dem Leben unseres Herrn Jesus Christus selbst zu se-
hen ist. Nachdem dieser Punkt erreicht ist, bleibt für den HERRN nur
noch eins: seinen Segen über die ganze Versammlung auszuspre-
chen, und wir finden demzufolge auch diesen Segen am Ende des
6. Kapitels.

„Und der HERR redete zu Mose und sprach: Rede zu Aaron und
zu seinen Söhnen und sprich: So sollt ihr die Kinder Israel segnen;
sprecht zu ihnen: Der HERR segne dich und behüte dich! Der HERR
lasse seinAngesicht über dir leuchten und sei dir gnädig! Der HERR
erhebe seinAngesicht auf dich und gebe dir Frieden! Und so sollen
sie meinenNamen auf die Kinder Israel legen, und ichwerde sie seg-
nen“ (V. 22-27).

Dieser reiche Segen strömt durch den Kanal des Priestertums.Aa-
ron und seine Söhne werden beauftragt, den Segen auszusprechen.
Die Gemeinde Gottes muss fortwährend von dem HERRN gesegnet
und bewahrt werden. Immer soll sie sich freuen über das gnaden-
volleAngesicht des HERRN. Ihr Friede soll fließen wie ein Strom. Der
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1 Dies bezieht sich natürlich nur auf das Alte Testament. Es gibt in den Briefen an
die Römer und an die Galater Abschnitte, in denen alle Gläubigen als Nachkom-
men Abrahams betrachtet werden (vgl. Röm 4,9-17; Gal 3,7.9.29; 6,16). Doch ist
das augenscheinlich etwas anderes.
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Die Opfergaben der Fürsten Israels

Wir kommen jetzt zu dem längsten Abschnitt des 4. Buches
Mose. Er enthält eine ins Einzelne gehende Darstellung der

Namen der zwölf Fürsten der Versammlung und ihrer Opfergaben
im Zusammenhang mit der Aufrichtung der Wohnung (V. 1-9).

Die Betrachtung der Kapitel 3 und 4 hat uns gezeigt, dass die
Söhne Kehats das Vorrecht hatten, diejenigenWerkzeuge undGeräte
des Heiligtums zu tragen, die am kostbarsten waren. Darum erhiel-
ten sie nichts von den Opfergaben der Fürsten, den „sechs über-
deckte Wagen und zwölf Rindern“ (Kap. 7,3). Es war ihr erhabener
und heiliger Dienst, die ihnen anvertrauten Gegenstände auf ihren
Schultern zu tragen und auf den Gebrauch vonWagen oder Ochsen
zu verzichten. Je genauer wir die Dinge prüfen, die der Sorge und
Obhut der Kehatiter anvertraut waren, umso mehr werden wir se-
hen, dass sie die tieferen und vollkommeneren Offenbarungen Got-
tes in Christus imVoraus bildlich darstellen. Die Gersoniter undMe-
rariter dagegen hatten mit mehr äußerlichen Dingen zu tun. Ihre
Arbeit war mühsamer und schwieriger. Deshalb erhielten sie die nö-
tigen Hilfsmittel, die die Fürsten freigebig zu ihrer Verfügung stell-
ten. Ein Kehatiter brauchte in seinem erhabenen Dienst die Hilfe ei-
nesWagens oder eines Ochsen nicht.Auf seiner Schulter sollte er die
wertvolle Bürde tragen.

Die Opfer für die Einweihung des Altars
„Und die Fürsten brachten die Einweihungsgabe des Altars dar an
dem Tag, als er gesalbt wurde; und die Fürsten brachten ihre Opfer-
gabe dar vor demAltar. Und der HERR sprach zu Mose: Sie sollen –
je ein Fürst an einem Tag – ihre Opfergabe zur Einweihung des Al-
tars darbringen“ (V. 10.11).

Wenn man das vorliegende, ungewöhnlich lange Kapitel liest,
könnte man sich vielleicht die Frage stellen: Warum ist da einer Sa-
che, die in einigen Zeilenmitgeteilt werden könnte, so viel Raum ge-
widmet?Wenn jemand über diese zwölf Tage einen Bericht gegeben
hätte, so hätte er wahrscheinlich alles in eine kurze Angabe zusam-
mengefasst und uns gesagt, dass jeder der zwölf Fürsten dies oder
jenes geopfert habe. Das aber entsprach nicht derAbsicht Gottes. Zu-
friedenstellen konnte ihn nur der vollständige und ins Einzelne ge-
hende Bericht über den Namen jedes Fürsten, den Stamm, den er
vertrat, und die Opfergabe, die er demHeiligtumGottes darbrachte.
Jeder Name wird für sich genannt, jede Opfergabe bis ins Kleinste
beschrieben und beachtet. Der Mensch mag flüchtig oder achtlos
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werden. Wenn wir uns erlauben, einen großen Teil des inspirierten
Kanons leichtfertig zu behandeln – und wir tun dies sicherlich,
wenn wir das, was er sagt, umzudeuten suchen – welche Sicherheit
habenwir dann überhaupt in Bezug auf dieAnwendung der Schrift?
Wenn unterstellt wird, dass Gott nicht meint, was Er sagt, wenn Er
von Israel und dem Land Kanaan spricht, wie wissen wir dann, dass
Er meint, was Er sagt, wenn Er von der Versammlung und von
ihrem himmlischen Teil in Christus redet? Wenn Israel seiner herr-
lichen Zukunft beraubt wird, welche Sicherheit hat dann der Christ
für seine Zukunft?

Denken wir daran, dass, „so viele der Verheißungen Gottes sind,
in ihm das Ja, darum auch durch ihn das Amen“ (2. Kor 1,20) ist!
Wenn wir uns darüber freuen, dass diese wichtige Feststellung im
Blick auf uns selbst gilt, lasst uns nicht versuchen, abzustreiten,
dass sie auch für andere wahr ist! Ja, die Kinder Israel werden noch
den vollen Segen genießen, der uns am Ende des 6. Kapitels vorge-
stellt wird. Bis dahin ist die Versammlung berufen, sich über die ihr
gehörenden besonderen Segnungen zu freuen. Sie hat das Vorrecht,
Gott immer in ihrer Mitte zu wissen, in dem Licht seinesAngesichts
zu wohnen, aus dem Strom des Friedens zu trinken und durch ihn,
der nie schlummert noch schläft, von Tag zu Tag gesegnet und be-
wahrt zu werden. Aber beherzigen wir doch auch immer, dass die
praktisch erfahrene Freude an diesen unendlichen Segnungen und
Vorrechten genau im Verhältnis steht zu dem Maß, in dem die Ver-
sammlung die Ordnung, die Reinheit und die nasiräischeAbsonde-
rung zu bewahren sucht, wozu sie als die Wohnung Gottes, als der
Leib Christi und der Tempel des Heiligen Geistes berufen ist!

Möchten diese Dinge unsere Herzen durchdringen und ihren hei-
ligenden Einfluss auf unser ganzes Leben und auf unser ganzesWe-
sen ausüben!
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der „Geliebte“ und „viel“ waren nötig, um den Zustand eines jeden
genau darzustellen.

Noch ein Hinweis auf Vers 12. Warum stellt der Schreiber Try-
phäna, Tryphosa und Persis, die „Geliebte“, nicht auf die gleiche Li-
nie? Warum gibt er ihnen nicht dieselbe Stellung? Der Grund ist
wichtig. Er konnte von den beiden ersteren nur sagen, dass „sie im
Herrn arbeiteten“, während bei der letzteren hinzuzufügen war,
dass sie „viel gearbeitet“ hatte im Herrn. Auch hier begegnen wir
wieder demselben Unterschied wie dem zwischen den „Drei“, den
„ersten Drei“ und den „Dreißig“. Es gibt weder eine planlose Auf-
zählung von Namen und Diensten noch irgendeine Übereilung
oder Ungenauigkeit. Es wird uns gesagt, was jeder war und was er
tat. Jeder erhält seinen Platz und empfängt seinen Lohn, sein Lob.

Und dies ist, beachten wir es wohl, nur ein Probeblatt aus dem
Buch der Ewigkeit. Wie ernst und doch wie ermutigend ist dies! Es
gibt im Dienst für unseren Herrn keine einzige Tat, die nicht in sein
Buch eingetragen wird, und zwar nicht nur ihrem Inhalt, sondern
auch derArt ihrerAusführung nach; denn Gott nimmt beides wahr.
Er hat einen fröhlichen Geber und einen fröhlichen Arbeiter lieb,
weil das gerade dem entspricht, was Er Selbst ist. Es war seinemHer-
zen angenehm, die Freigebigkeit zu sehen, die die Vertreter der
zwölf Stämme seinem Heiligtum gegenüber bewiesen; Er wollte
die Taten, die die Helden Davids während seiner Verwerfung voll-
brachten, niedergeschrieben und später die Hingebung der Priscilla,
desAquila und der Phöbe aufgezeichnet wissen. Undwir können si-
cher hinzufügen, dass es seinemHerzen angenehm ist, in diesen Ta-
gen der Lauheit und des leblosen Bekenntnisses hier und da ein
Herz zu entdecken, das den Herrn Jesus aufrichtig liebt, undArbei-
ter, die mit Hingabe ihr Werk in seinem Weinberg tun.
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über Gaben und Opfer hinweggehen, Gott aber tut es nie und will
es nie. Es ist seine Freude, jeden kleinen Dienst, selbst jede kleine Lie-
besgabe zu erwähnen. Er vergisst auch das Geringste nicht.Aber au-
ßerdem achtet Er auch mit besonderer Sorgfalt darauf, dass unzäh-
lige Menschen den Bericht lesen können. Wie wenig dachten jene
zwölf Fürsten daran, dass ihre Namen undOpfergaben so der Nach-
welt überliefert werdenwürden! Dennochwar es der Fall; denn Gott
wollte es so. Nicht den Namen eines einzigen seiner Knechte und
nicht einen einzigen Teil ihres Werkes lässt Er aus.

So erhält in unseremKapitel jeder Fürst einen bestimmten Tag für
die Darbringung seiner Opfergabe und seinen bestimmten Raum in
den Blättern der Heiligen Schrift, wo seine Gaben von demHeiligen
Geist vollständig aufgezählt werden. Das ist göttlich. Dieses 7. Ka-
pitel ist wie ein Probeblatt aus dem Buch der Ewigkeit, in das der
Finger Gottes die Namen seiner Diener und die Aufzählung ihrer
Werke eingegraben hat. In 2. Samuel 23 und Römer 16 findet man
zwei ähnliche „Blätter“. Auf dem ersten sind die Namen und Taten
der Helden Davids verzeichnet, auf dem zweiten die Namen und Ta-
ten der Freunde desApostels Paulus in Rom. Beide sind ein Beispiel
für das, was für alle Heiligen Gottes und für alle Diener Christi zu
jeder Zeit wahr ist. Jeder hat seinen besonderen Platz in der Liste und
jeder seinen Platz in dem Herzen des Meisters, und alle werden sie
bald offenbar werden. Unter denHelden Davids findenwir „die ers-
ten Drei“, „die Drei“ und „die Dreißig“. Keiner der „Dreißig“ er-
langte je einen Platz unter den „Dreien“, noch kam einer der „Drei“
je „den drei Ersten“ gleich.

Doch nicht nur jeder Name, sondern auch jede Tat ist nach ihrem
Wesen und derArt ihrerAusführung aufgezeichnet. Neben demNa-
men desMannes steht, was er tat undwie er es tat. Der Heilige Geist
berichtet alles mit Sorgfalt und Genauigkeit.

Dasselbe finden wir in Römer 16. Da ist Phöbe. Wir lesen alles,
was sie angeht; was sie war, was sie tat, welch feste Grundlage ihr
Anrecht auf die Liebe und Unterstützung der Versammlung hatte.
Dann begegnen wir Priscilla und Aquila (die Frau wird zuerst ge-
nannt), und es wird uns gesagt, dass sie ihrenHals für das Leben des
Apostels dargelegt und damit seinen Dank und den Dank aller Ver-
sammlungen der Nationen verdient hatten. Darauf hören wir von
„Epänetus, dem Geliebten“, und von Maria, die für die Gläubigen
nicht nur „gearbeitet“, sondern „viel gearbeitet“ hatte. Es wäre
nicht nach dem Sinn des Geistes oder nach dem Herzen Christi ge-
wesen, wenn bloß gesagt worden wäre, Epänetus sei „der Erstling
Asiens“ gewesen oderMaria habe „gearbeitet“. Nein, dieWörtchen
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Leuchter aber steht mit beidem in Zusammenhang, indem er uns
zeigt, dass alle Freigebigkeit und alleArbeit im Licht des Heiligtums
betrachtet werdenmüssen, wennman ihren wahrenWert feststellen
will.

Wir haben hier eines der zahlreichen Beispiele, die durch die
ganze Schrift verstreut sind und die die göttliche Vollkommenheit
des Buches zeigen sollen. Es ist klar, dass das Buch, das unser Vater
in seiner Gnade für uns hat schreiben lassen, unser dürftiges Zeugnis
nicht braucht. Aber dennochmöchte ich wegen der vielenAngriffe,
die der Feind auf die Wahrheit von der göttlichen Eingebung des
Wortes macht, dieses Zeugnis gern geben. Die wahre Quelle und den
wahren Charakter aller dieserAngriffe werden wir umso deutlicher
erkennen, je mehr wir die unendlichen Tiefen und die göttliche
Vollkommenheit des Buches erkennen lernen. Und daher sind die
Beweise für ihre Inspiration, die die Heilige Schrift selbst liefert, die
durchschlagendsten. Ein Buch, das mir zeigt, wer ich bin, das mir al-
les sagt, was inmeinemHerzen ist, das selbst die tiefsten Triebfedern
meiner Natur bloßlegt, mich durch und durch richtet und mir zu-
gleich den offenbart, der mir alles gibt, was ich brauche – ein solches
Buch trägt seine Beglaubigung in sich selbst. Es verlangt keine Emp-
fehlungen von Menschen und hat sie auch nicht nötig.

Trotzdem aber freuenwir uns über die nach außen sichtbaren Be-
weise.Wir schätzen alles, was dazu dient, das Vertrauen darauf, dass
die Heilige Schrift von Gott eingegeben ist, zu stärken. Gewiss, wir
haben eineMenge solcher Beweise und Zeugnisse. Die Zusammen-
stellung des Buches, seine Erhaltung, seine Übersetzung von Sprache
zu Sprache, seine Verbreitung über die ganze Erde, seine ganze Ge-
schichte ist ein mächtiger Hinweis auf seinen göttlichen Ursprung.
Schon die eine Tatsache, dass es mehr als tausend Jahre erhalten ge-
blieben ist unter der Hand derer, die es, wenn möglich, am liebsten
der ewigen Vergessenheit übergeben hätten, redet eine überzeu-
gende Sprache. Und es gibt viele solcher Tatsachen in der wunder-
baren Geschichte dieses unvergleichlichen Buches.

Ein Licht, das auf den Leuchter selbst fällt
„Und der HERR redete zu Mose und sprach: Rede zu Aaron und
sprich zu ihm:Wenn du die Lampen anzündest, so sollen die sieben
Lampen gerade vor dem Leuchter hin scheinen.“ Die sieben Lampen
stellen das Licht des Geistes in dem Zeugnis dar. Sie warenmit dem
getriebenen Schaft des Leuchters verbunden, der Christus vorstellt,
der in seiner Person und in seinemWerk die Grundlage für dasWerk
des Geistes in der Versammlung bildet. Alles hängt von Christus ab.
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Das Licht des Leuchters

„Undder HERR redete zuMose und sprach: Rede zuAaron und
sprich zu ihm:Wenn du die Lampen anzündest, so sollen die

sieben Lampen gerade vor dem Leuchter hin scheinen. Und Aaron
tat so: Er zündete seine Lampen an, so dass sie gerade vor dem
Leuchter hin schienen, so wie der HERR Mose geboten hatte. Und
dies war die Arbeit des Leuchters: getriebene Arbeit aus Gold; von
seinem Fuß bis zu seinen Blumen, alles war getriebeneArbeit; nach
dem Bild, das der HERRMose gezeigt, so hatte man den Leuchter ge-
macht“ (V. 1-4).

Diese Belehrung gerade an dieser Stelle
Es ist bemerkenswert, dass von den Geräten der Wohnung hier nur
der Leuchter erwähnt wird. Wir hören nichts von dem goldenenAl-
tar und nichts von dem goldenen Tisch. Der Leuchter allein steht vor
uns, und zwar nicht eingehüllt in seine Decke von blauem Purpur
und Seekuhfell wie in Kapitel 4, wo er wie alles andere in seinem
Reisekleid gesehen wird. Hier ist er angezündet und nicht zuge-
deckt. Er wird nach der Opfergabe der Fürsten und vor derWeihung
der Leviten erwähnt; er verbreitet sein geheimnisvolles Licht nach
dem Gebot des Herrn. Auf das Licht kann in der Wüste nicht ver-
zichtet werden, und daher muss die Decke von dem goldenen
Leuchter gestreift werden, damit er als Zeugnis für Gott leuchten
kann. Mag es sich nun um die Opfergabe unseres Vermögens han-
deln, wie es bei den Fürsten der Fall war, oder um die Hingabe un-
serer Person wie bei den Leviten – lasst uns nie vergessen, dass nur
im Licht des Heiligtums der wahreWert irgendeiner Person oder ei-
ner Sache erkannt werden kann.

Daher ist die moralische Seite der Ordnung dieses Teils unseres
Buches so beeindruckend und schön. Anstatt die Freigebigkeit der
Fürsten unmittelbar mit derWeihung der Leviten zu verbinden, wie
wir es sicherlich getan hätten, um „unsere Person und unsere Op-
fergaben“ in ununterbrochener Folge zu zeigen, lässt der Geist Got-
tes das Licht des Heiligtums dazwischentreten, damit wir in diesem
Licht denwahren Beweggrund aller Freigebigkeit und alles Dienstes
in der Wüste kennen lernen.

Ist das nicht in moralischer Hinsicht wunderbar angemessen?
Warum finden wir hier nicht den goldenen Altar mit seiner Rauch-
wolke und nicht den reinen Tischmit seinen zwölf Broten?Weil we-
der der eine noch der andere die geringste innere Verbindung mit
dem Vorhergehenden und dem Nachfolgenden hat. Der goldene
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dem Leuchter hin scheint“, sondern das den Namen oder die Taten
irgendeines Sterblichen bescheint.

Alles das ist ernst und fordert, dass wir es genau beachten. Es ist
immer gefährlich, wenn ein Mensch oder sein Werk in den Vorder-
grund treten. Wir dürfen sicher sein, dass Satan seinen Zweck er-
reicht, sobald dieAufmerksamkeit nicht auf den Herrn Jesus selbst,
sondern auf irgendeine andere Sache oder Person gelenkt wird. Ein
Werk kann in größter Einfalt begonnenwerden, aber ausMangel an
Wachsamkeit und Geistlichkeit seitens des Arbeiters kann es sein,
dass sich die allgemeineAufmerksamkeit auf ihn selbst oder auf die
Erfolge seinesWerkes gerichtet, und dann stets in großer Gefahr, in
den Fallstrick des Teufels zu fallen. Das ständige Ziel Satans ist, den
Herrn Jesus zu verunehren, undwenn er das durch etwas erreichen
kann was wie ein christlicher Dienst aussieht, so hat er für den Au-
genblick einen umso größeren Sieg errungen. Gegen einWerk hat er
an und für sich nichts einzuwenden, vorausgesetzt, dass er es von
dem Namen Jesu trennen kann. Er wird sich, wenn er kann, immer
in dasWerk einmischen. Er erscheint unter den Dienern Christi, wie
er einst unter den Söhnen Gottes erschienen ist, aber sein Ziel bleibt
immer dasselbe: den Herrn zu verunehren. Er erlaubte der Magd in
Apostelgeschichte 16, für die Knechte Christi Zeugnis abzulegen
und zu sagen: „DieseMenschen sind Knechte Gottes, des Höchsten,
die euch denWeg des Heils verkünden“ (V. 17). Aber er tat dies nur
in derAbsicht, jene Knechte wie in einer Schlinge zu fangen und ihr
Werk zu verderben. Es gelang ihm jedoch nicht, weil das Licht, das
von Paulus und Silas ausging, das Licht des Heiligtumswar, das ein-
zig und allein für Christus leuchtete. Sie suchten sich keinenNamen
zu machen, und da die Magd für sie und nicht für ihren Meister
Zeugnis ablegte, wiesen sie dieses Zeugnis ab undwählten lieber, für
ihren Meister zu leiden, als auf seine Kosten erhoben zu werden.

Das ist ein schönes Vorbild für alleArbeiter des Herrn. Ein ande-
res treffendes Beispiel finden wir in Apostelgeschichte 3. Dort
strahlte das „Licht des Heiligtums“ in der Heilung des Lahmen, und
als dieAufmerksamkeit auf dieArbeiter gelenkt wurde, obwohl sie
dieseAufmerksamkeit nicht suchten, sehen wir dieApostel sich so-
gleich hinter ihren herrlichen Meister zurückziehen und ihm allein
die Ehre geben. „Während er aber Petrus und Johannes festhielt, lief
das ganze Volk voll Erstaunen zu ihnen zusammen in der Säulen-
halle, die „Halle Salomos“ genannt wird.Als aber Petrus es sah, ant-
wortete er dem Volk: Männer von Israel, was verwundert ihr euch
hierüber, oder was seht ihr unverwandt auf uns, als hätten wir aus
eigener Kraft oder Frömmigkeit bewirkt, dass er gehen kann? Der
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Jeder Lichtstrahl in der Versammlung, in dem einzelnen Gläubigen
oder später in Israel geht von Christus aus.

Dochwir lernen nochmehr aus diesem Bild. „Die sieben Lampen
sollen gerade vor dem Leuchter hin scheinen.“ –Wennwir das in die
Sprache des Neuen Testaments übersetzen sollten, würden wir viel-
leicht die Worte unseres Herrn in Matthäus 5,16 anführen: „Ebenso
lasst euer Licht leuchten vor den Menschen, damit sie eure guten
Werke sehen und euren Vater, der in den Himmeln ist, verherrli-
chen.“ Wo immer das wahre Licht des Geistes leuchtet, da wird es
ein helles Zeugnis für Christus bringen. Es wird dieAufmerksamkeit
nicht auf die eigene Person, sondern auf ihn lenken, und das ist das
Mittel, Gott zu verherrlichen. „Die sieben Lampen sollen gerade vor
dem Leuchter hin scheinen.“

Das ist eine wichtige praktische Wahrheit für alle Christen. Das
schönste Zeugnis, das von wirklich geistlicher Arbeit gegeben wer-
den kann, ist, dass sie es unmittelbar zum Ziel hat, Christus zu erhe-
ben. Wenn die Aufmerksamkeit auf das Werk oder den Arbeiter ge-
lenkt wird, dann ist das Licht düster geworden, und der Diener des
Heiligtumsmuss die Dochtscheren gebrauchen.AaronsAmt war es,
die Lampen anzuzünden, und er war es auch, der sie reinigte und in
Ordnung brachte. Mit anderenWorten: Das Licht, das wir als Chris-
ten leuchten lassen sollen, ist nicht nur auf Christus gegründet, son-
dern wird auch von ihmwährend der ganzenNacht unterhalten. Ge-
trennt von ihm können wir nichts tun. Der goldene Schaft trug die
Lampen. Die Hand des Priesters lieferte das Öl und gebrauchte die
Dochtscheren.Alles ist in Christus, von Christus und durch Christus.

Ja, nochmehr: alles ist für Christus.Wo immer auch das Licht des
Geistes – das wahre Licht des Heiligtums – in derWüste dieserWelt
geleuchtet hat, bestand der Zweck dieses Lichts darin, den Namen
Jesu zu erheben.Was durch denHeiligen Geist auch je getan, geredet
und geschriebenworden ist, hatte die Verherrlichung dieses hoch ge-
lobtenHerrn zumZiel. Wir können ruhig sagen:Alles, was einen an-
deren Zweck und ein anderes Ziel hat, ist nicht von dem Heiligen
Geist, sei es auch, was es wolle. Es gibt manches, was die Aufmerk-
samkeit derMenschen auf sich ziehen und denmenschlichen Beifall
wecken kann oder soll, und doch ist vielleicht kein einziger Strahl
des Lichts von dem goldenen Leuchter dabei. Warum nicht? Weil
Aufmerksamkeit für das Werk oder für die, die damit beschäftigt
sind, beansprucht wird. Der Mensch, seine Taten und seine Worte
werden erhoben statt Christus. Das Licht wird nicht vomÖl gespeist,
das die Hand des großen Hohenpriesters darreicht, und infolgedes-
sen ist es ein falsches Licht. Es ist ein Licht, das nicht „gerade vor
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Das Passah in der Wüste

Nochmanche andere Beispiele könnten aus derApostelgeschichte
angeführt werden, aber die erwähntenwerden genügen, um uns

die wichtige Lehre klarzumachen, die uns der goldene Leuchter mit
seinen sieben Lampen gibt. Es besteht immer die Gefahr, dass das
Werk und der Arbeiter mehr im Mittelpunkt stehen als der Meister.
Lasst uns davor auf der Hut sein! Es ist ein trauriges Übel. Es betrübt
den Heiligen Geist, der immer damit beschäftigt ist, den Namen
Jesu zu erheben. Es kränkt den Vater, der will, dass dieWorte, die auf
dem Berg der Verklärung aus dem geöffneten Himmel gehört wur-
den, immer in uns widerklingen und tief in unseren Herzen wohnen
möchten: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen
gefunden habe; ihn hört“ (Mt 17,5)! Es steht auch in unmittelbarem
Gegensatz zu dem, was im Himmel ist, wo jedes Auge auf Jesus ge-
richtet, jedes Herz mit ihm beschäftigt ist undwo der ewige und ein-
mütige Ruf heißen wird: „Du bist würdig!“ (Off 5,9).

Der Rest des 8. Kapitels enthält den Bericht über dieWeihung der
Leviten, mit der wir uns schon bei der Betrachtung des 3. und 4. Ka-
pitels beschäftigt haben.

Es gibt drei verschiedene Orte, an denen wir das Passah, dieses
große Erlösungsfest, gefeiert sehen: in Ägypten (2. Mose 12), in der
Wüste (4. Mose 9) und im Land Kanaan (Jos 5). Die Erlösung bildet
die Grundlage von allem, was mit der Geschichte des Volkes Gottes
in Verbindung steht. Soll es aus der Knechtschaft, vom Tod und aus
der Finsternis Ägyptens befreit werden – es geschieht durch die Er-
lösung. Soll es durch alle Schwierigkeiten und Gefahren der Wüste
hindurchgetragenwerden – es geschieht aufgrund der Erlösung. Soll
es durch die Trümmer der drohenden Mauern Jerichos gehen und
seinen Fuß auf den Nacken der Könige Kanaans setzen – es ge-
schieht kraft der Erlösung.

So begegnete das Blut des Passahlammes dem Gottesvolk Israel
in der tiefen Erniedrigung inÄgypten und befreite es daraus. Es be-
gegnete ihm in der ödenWüste und führte es hindurch. Es begegnete
ihm bei der Ankunft in Kanaan und ließ es dort festen Fuß fassen.
Es bildete also die Grundlage aller Taten Gottes in dem Volk, mit
dem Volk und für das Volk. Handelte es sich um das Gericht Gottes
überÄgypten – das Blut des Lammes bewahrte sie davor. Handelte
es sich um die zahllosen Bedürfnisse in der Wüste – das Blut des
Lammes sicherte ihnen völlige Vorsorge. Handelte es sich um die
furchtbare Macht der sieben Nationen Kanaans – das Blut des Lam-
mes war das sichere Unterpfand eines vollständigen und herrlichen
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Gott Abrahams und der Gott Isaaks und der Gott Jakobs, der Gott
unserer Väter, hat seinen Knecht Jesus verherrlicht“ (V. 11-13).

Hier haben wir wirklich „die sieben Lampen, die gerade vor
dem Leuchter hin scheinen“, d. h. den siebenfachen oder vollkom-
menen Schein des Lichtes des Geistes in einem deutlichen Zeugnis
für denNamen Jesu. „Was seht ihr unverwandt auf uns?“, sagten die
treuen Träger dieses Lichts. Hier waren, bildlich gesprochen, keine
Dochtscheren erforderlich. Das Licht war ungetrübt. Es war zweifel-
los eine Gelegenheit, die dieApostel für sich hätten ausnutzen kön-
nen, wenn es ihnen darum gegangen wäre. Es war ein Augenblick,
in dem sie ihren Namen mit einem Glorienschein hätten umgeben
können. Sie hätten leicht viel Ruhm einstecken und dieAchtung und
Verehrung, wenn nicht gar die Anbetung von Tausenden auf sich
ziehen können.Aber wenn sie es getan hätten, dann hätten sie ihren
Meister beraubt, das Zeugnis gefälscht, den Heiligen Geist betrübt
und das gerechte Gericht dessen auf sich herabgezogen, der seine
Ehre keinem anderen geben will.

Doch die sieben Lampen leuchteten in diesemAugenblick hell in
Jerusalem. Der wahre Leuchter stand in der Säulenhalle Salomons
und nicht im Tempel. Wenigstens waren die sieben Lampen dort
und taten ihrWerk in segensreicherWeise. Anstatt ihre eigene Ehre
zu suchen, setzten die treuen Knechte ihre ganze Energie darein, die
bewundernden Blicke derMenge von sichwegzulenken und auf den
zu richten, der allein würdig ist, und der, obwohl Er in den Himmel
gegangen war, durch seinen Geist noch auf der Erde wirkte.
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„Und Mose sprach zu ihnen: Bleibt stehen, und ich will hören,
was der HERR euretwegen gebieten wird“ (V. 8). Welch eine schöne
Haltung! Mose wusste keine Antwort zu geben; aber er wusste,
wer es tun konnte, und er wartete auf ihn. Er maßte sich nicht an,
selbst eine Antwort zu geben. Er schämte sich nicht, zu sagen: „Ich
weiß es nicht.“ Trotz seiner Weisheit und Erkenntnis zögerte er
nicht, seine Unwissenheit einzugestehen. Das ist wahre Erkenntnis,
wahre Weisheit. Für jemanden in der Stellung Moses könnte es de-
mütigend sein, vor der Versammlung oder vor einigen ihrer Glieder
hinsichtlich irgendeiner Frage als unwissend zu erscheinen. Er, der
das Volk aus Ägypten geführt, der es durch das Rote Meer geleitet,
der mit demHERRN gesprochen und seine Sendung von dem großen
„Ich bin“ empfangen hatte – sollte ein solcher Mann unfähig sein,
eine Schwierigkeit zu lösen, die aus einem so einfachen Fall wie dem
vorliegenden entstanden war?War es wirklich wahr, dass einMann
wie Mose nicht wusste, was zu tun sei hinsichtlich von Leuten, die
durch einen Toten verunreinigt waren?

Wie manche, die nicht eine so hohe Stellung innehaben wie
Mose, hätten versucht, ihnen irgendeineAntwort auf diese Frage zu
geben! Aber Mose war der sanftmütigste Mann auf der Erde. Er
kannte etwas Besseres als die Anmaßung, zu reden, wenn er nichts
zu sagen hatte. Möchten wir in dieser Hinsicht seinem Beispiel
treuer folgen! Es würde uns vor mancher betrübenden Erfahrung,
vor manchem Fehler und vor manchem falschen Versuch bewahren.
Außerdem würde es uns wahrheitsgetreuer, einfacher, natürlicher
machen. Wir sind oft so töricht, dass wir uns schämen, unsere Un-
wissenheit zu zeigen. Wir bilden uns ein, der Ruf unserer Einsicht
und Erkenntnis werde leiden, wenn wir die Worte aussprechen,
die doch so viel sittliche Größe ausdrücken: „Ich weiß es nicht.“ Das
ist ein großer Irrtum. Wir legen den Worten eines Mannes, der sich
niemals ein Wissen anmaßt, das er nicht hat, in der Regel viel Ge-
wicht und Bedeutung bei, während wir kaum bereit sind, auf einen
Mann zu hören, der immer in leichtfertigem Selbstvertrauen seine
Meinung von sich gibt.

Das Passah im zweiten Monat
„Und der HERR redete zu Mose und sprach: Rede zu den Kindern Is-
rael und sprich: Wenn irgendjemand von euch oder von euren Ge-
schlechtern unrein ist wegen einer Leiche oder auf einem fernenWeg
ist, so soll er dem HERRN das Passah feiern; im zweiten Monat, am
vierzehnten Tag, zwischen den zweiAbenden, sollen sie es feiern; mit
Ungesäuertem und bitteren Kräutern sollen sie es essen“ (V. 9-11).
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Sieges. Von demAugenblick an, dawir denHERRN erscheinen sehen,
um aufgrund des Blutes des Lammes für sein Volk zu handeln, ist
sein Weg von Anfang bis Ende unfehlbar gesichert. Die ganze ge-
heimnisvolle, wunderbare Reise von den Ziegelhütten Ägyptens
bis zu den Rebenhügeln und honigreichen Ebenen Palästinas diente
nur dazu, die Kraft und denWert des Blutes des Lammes zu bewei-
sen und ans Licht zu bringen.

Ein Problem
Das vorliegende Kapitel stellt uns das Passah ganz und gar vom
Standpunkt derWüste aus dar, und das erklärt, warum der folgende
Umstand erwähnt wird: „Und es waren Männer da, die wegen der
Leiche eines Menschen unrein waren und an jenem Tag das Passah
nicht feiern konnten; und sie traten an jenem Tag vor Mose und vor
Aaron“ (V. 6).

Hier trat eine Schwierigkeit auf, etwas Regelwidriges, etwas Un-
vorhergesehenes, und daher wurde die Frage vor Mose undAaron
gebracht. „Und sie traten vor Mose“, den Vertreter der Ansprüche
Gottes, „und vor Aaron“, den Vertreter der Hilfsquellen, die in der
Gnade Gottes sind. Es scheint etwas Besonderes und Nachdrückli-
ches in derArt zu liegen, in der diese Männer sich anMose undAa-
ron wandten. Die beiden Bereiche, die Mose und Aaron vertraten,
wurden für die Lösung einer Schwierigkeit, wie sie hier auftrat, für
wesentlich gehalten.

„Und dieseMänner sprachen zu ihm:Wir sind unrein wegen der
Leiche einesMenschen; warum sollen wir verkürzt werden, dass wir
die Opfergabe des HERRN nicht zur bestimmten Zeit in derMitte der
Kinder Israel darbringen?“ (V. 7). Das war ein offenes Bekenntnis ih-
rer Verunreinigung. Die Frage, um die es sich jetzt handelte, war:
Sollten sie von dem heiligen Vorrecht, auf die von Gott verordnete
Weise vor ihn zu treten, ausgeschlossen werden? Gab es für einen
solchen Fall keine Vorsorge, keinen Ausweg?

Das war durchaus eine wichtige Frage, auf die bis dahin noch
keineAntwort gegeben worden war. Bei der ursprünglichen Einset-
zung in 2. Mose 12 war ein solcher Fall nicht vorgesehenworden, ob-
wohl wir dort an sich eine vollständige Darstellung aller Gebräuche
und Zeremonien des Festes finden. Diese neue Sache wurde jedoch
erst in derWüste klar gemacht. Erst im praktischenWandel des Vol-
kes, in den Einzelheiten desWüstenlebens ergab sich diese Schwie-
rigkeit, für die eine Lösung bereitgestellt werden musste. So finden
wir den Bericht über diese ganzeAngelegenheit auch erst im vierten
Buch Mose, dem Buch der Wüste.
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irgendjemand sich angemaßt hätte, auf Grund der Gnade mit der
Heiligkeit nach Belieben zu schalten, so wäre er aus der Gemeinde
ausgerottet worden.

Gnade vermindert niemals den göttlichen Maßstab
Dochwas könnenwir aus den Verordnungen über die Feier des Pas-
sah im zweitenMonat lernen?Warumwurde Israel so ausdrücklich
eingeschärft, bei dieser Feier nichts, keine einzige Zeremonie, weg-
zulassen? Warum gehen in 4. Mose 9 die Anweisungen für den
zweitenMonat viel mehr ins Einzelne als die für den ersten? Gewiss
nicht deshalb, weil die Verordnung in dem einen Fall wichtiger ge-
wesen wäre als in dem anderen, und auch nicht, weil die Ordnung
in beiden Fällen irgendwie verschieden gewesen wäre! Vielmehr
lehrt diese Tatsache uns ganz deutlich, dass wir in den Dingen Got-
tes niemals wegen der Fehler und Schwachheiten des Volkes Gottes
einen geringeren Maßstab anlegen dürfen, dass wir vielmehr – ge-
rade wegen dieser Fehler und Schwachheiten – besondere Sorge zu
tragen haben, denMaßstab in seiner ganzen göttlichen Vollkommen-
heit zu wahren. Zweifellos sollte ein tiefes Empfinden für denMan-
gel da sein – je tiefer, umso besser; aber die Wahrheit Gottes darf
nicht aufgegeben werden. Wir können immer zuversichtlich auf
die Hilfsmittel der Gnade Gottes rechnen, solange wir mit uner-
schütterlicher Festigkeit den Maßstab der Wahrheit Gottes zu wah-
ren suchen.

Lasst uns dies immer beherzigen! Wir sind einerseits in Gefahr,
die Tatsache zu vergessen, dass der Verfall eingetreten, ja, dass
große Untreue, dass Sünde vorhanden ist, und andererseits sind wir
geneigt, angesichts des Verfalls die unfehlbare Treue Gottes zu ver-
gessen, die trotz allem bleibt. Die Versammlung hat gefehlt und be-
findet sich in vollständigem Verfall, und wir haben persönlich ge-
fehlt und zu dem Verfall beigetragen. Wir sollten vor unserem Gott
immer das tiefe Bewusstsein davon haben, wie traurig und schänd-
lich wir uns in demHaus Gottes betragen haben.Wir würden unser
Versagen noch weit verschlimmern, wennwir je vergessen würden,
dass wir gefehlt haben. Tiefe Demut und ein völlig gebrochener
Geist geziemen uns, wenn wir hieran denken. Solche inneren Ge-
fühle und Übungen werden in einem bescheidenen und demütigen
Betragen ihren Ausdruck finden.

„Doch der feste Grund Gottes steht und hat dieses Siegel: Der
Herr kennt die sein sind; und: Jeder, der den Namen des Herrn
nennt, stehe ab von der Ungerechtigkeit“ (2. Tim 2,19). Hier ist die
Hilfsquelle des Gläubigen mitten im Verfall der Christenheit. Gott
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Es gibt zwei große Grundwahrheiten, die in dem Passah darge-
stellt werden: die Erlösung und die Einheit des Volkes Gottes. Diese
Wahrheiten sind unveränderlich. Nichts kann sie jemals ungültig
machen. Darum war die eindrucksvolle Verordnung, die diese
Wahrheiten so deutlich lebhaft abbildete, immer verbindlich. Die
Umstände durften nicht stören. Todesfälle oder große Entfernungen
sollten sie nicht unterbrechen. Jedes Glied der Versammlung hatte
die Feier dieses Festes so dringend nötig, dass eine besondere Vor-
sorge für die getroffen wurde, die nicht imstandewaren, es nach der
vorgeschriebenen Ordnung zu halten. Solche Personen sollten es fei-
ern „am vierzehnten Tag des zweitenMonats“. Das war die Vorsorge
der Gnade für alle Fälle unvermeidlicher Verunreinigung oder für
den Fall großer Entfernung.

In 2. Chronika 30 lesen wir, dass Hiskia und die Gemeinde von
dieser gnadenreichen Vorsorge Gebrauch machten. „Und viel Volk
versammelte sich nach Jerusalem, um das Fest der ungesäuerten
Brote im zweitenMonat zu feiern, eine sehr große Versammlung…
Und man schlachtete das Passah am Vierzehnten des zweiten Mo-
nats“ (V. 13.15).

Die Gnade Gottes kann uns in unserer größten Schwachheit be-
gegnen, wenn diese Schwachheit nur gefühlt und bekannt wird.1
Aber möge diese wertvolle und trostreiche Wahrheit uns nicht ver-
leiten, mit Sünde oder Verunreinigung zu spielen! Obwohl die
Gnade statt des ersten Monats den zweiten gestattete, erlaubte sie
deswegen doch keinerlei Leichtfertigkeit hinsichtlich der Gebräuche
und Zeremonien des Festes. „Das ungesäuerte Brot und die bitteren
Kräuter“ mussten immer da sein; von demOpferlammdurfte nichts
übrig gelassen werden bis an den Morgen, noch durfte ein Bein an
ihm zerbrochenwerden. Gott kann nicht zulassen, dass derMaßstab
derWahrheit oder der Heiligkeit irgendwie herabgesetzt wird. Aus
Schwachheit, aus Mangel oder infolge der Macht der Umstände
mag derMensch, was die Zeit angeht, zurückgeblieben sein; aber er
darf nicht hinter dem göttlichenMaßstab zurückbleiben. Die Gnade
gestattete das Erste, die Heiligkeit verbietet das Zweite; und wenn

1 Der Gegensatz zwischen der Handlungsweise Hiskias in 2. Chronika 30 und Je-
robeams in 1. Könige 12,32 ist bemerkenswert. Der eine bediente sich der Vor-
sorge der Gnade Gottes, der andere folgte seinen eigenen Einfällen. Der zweite
Monat wurde von Gott erlaubt, der achte wurde vom Menschen erfunden. Die
Vorsorge Gottes, die den Bedürfnissen desMenschen entspricht, undmenschliche
Erfindungen, die sich dem Wort Gottes entgegenstellen, sind zwei gänzlich ver-
schiedene Dinge.
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in die göttlicheWirklichkeit dessen eindrang, was in jener denkwür-
digen Nacht geschehenwar, als die Versammlung Israels unter dem
Schutz des Blutes Zuflucht und Ruhe fand, umso mehr musste er
sich nach der Wiederkehr „des vierzehnten Tages des ersten Mo-
nats“ sehnen, wo er Gelegenheit erhielt, das Gedächtnis jenes großen
Ereignisses zu feiern; und wenn ihn irgendetwas hinderte, der Ver-
ordnung „im erstenMonat“ mit Freuden zu entsprechen, so hätte er
umso froher und dankbarer die Gelegenheit im „zweiten Monat“
wahrnehmenmüssen. EinMensch aber, der von Jahr zu Jahr zufrie-
den dahinleben konnte, ohne das Passah zu feiern, bewies nur, dass
sein Herz von dem Gott Israels weit entfernt war. Es wäre mehr als
eitles Geschwätz gewesen, wenn jemand davon gesprochen hätte, er
liebe den Gott seiner Väter und genieße die Segnungen der Erlösung,
während er ausgerechnet diejenige Verordnung Jahr für Jahr ver-
nachlässigte, die Gott gegeben hatte, um die Erlösung darzustellen.

Können wir nicht diese Erwägungen bis zu einem gewissen Grad
imHinblick auf dasAbendmahl des Herrn auf uns selbst anwenden?
Ohne Zweifel, und zwar mit großemNutzen für unsere Seelen! Zwi-
schen dem Passah und demAbendmahl des Herrn besteht folgender
Zusammenhang: Das Erste war ein Bild, das letztere ist das Ge-
dächtnismahl des Todes des Herrn. So lesen wir in 1. Korinther 5,7:
„Denn auch unser Passah, Christus, ist geschlachtet worden.“ Dieser
Ausspruch zeigt die Verbindung. Das Passah war das Gedächtnis-
mahl an die Erlösung Israels aus der Knechtschaft Ägyptens; das
Abendmahl des Herrn ist das Gedächtnismahl an die Erlösung der
Versammlung aus der weit schwereren und finsteren Knechtschaft
der Sünde und Satans. Wie daher jeder wahre und gläubige Israelit
das Passah zur bestimmten Zeit entsprechend all den Satzungen
und Vorschriften feierte, so wird auch jeder wahre und gläubige
Christ das Abendmahl des Herrn an seinem bestimmten Tag und
nach den Grundsätzen des Neuen Testaments feiern.Wenn ein Israe-
lit nur bei einer einzigen Gelegenheit das Passah vernachlässigt
hätte, so wäre er aus der Versammlung ausgestoßen worden.

Sollten wir angesichts dieser ernsten Tatsache nicht fragen: Ist es
heute eine bedeutungslose Sache für einen Christen, von Woche zu
Woche, von Monat zu Monat das Abendmahl seines Herrn zu ver-
nachlässigen? Dürfen wir annehmen, dass der Gott, der in 4. Mose 9
sein ernstes Urteil über jeden Israeliten aussprach, der das Passah
vernachlässigt, es nicht beachtet, wenn jemand den Tisch des Herrn
vernachlässigt? Ganz gewiss nicht! Dürfen wir in dieser Hinsicht
nachlässig sein – wenn es sich auch nicht darum handelt, von der
Versammlung Gottes, dem Leib Christi, abgeschnitten zu werden?
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macht nie einen Fehler, verändert sich nie; wir aber haben einfach
von der Ungerechtigkeit abzustehen und uns an ihn zu klammern.
Wir sollen tun, was recht ist, und die Folgen ihm überlassen.

Nachlässigkeit gegenüber dem Passah
Das sind in erster Linie Belehrungen für die Wüste, Belehrungen für
die heutigen Tage, Belehrungen für uns. In der Wüste tritt die
Schwachheit des Menschen so besonders deutlich zutage; hier aber
werden auch die unendlichen Hilfsquellen der Gnade Gottes entfaltet.
Wiederholen wir es jedoch noch einmal – und möchte es sich tief und
unauslöschlich in unsere Herzen einprägen: die reiche Vorsorge der
Gnade und Barmherzigkeit Gottes gibt durchaus keinerlei Befugnis,
denMaßstab der göttlichenWahrheit herabzusetzen. Hätte ein Israelit
eine Verunreinigung oder zu große räumliche Entfernung als Entschul-
digung dafür vorgebracht, das Passah nicht oder anders zu feiern, als
Gott es verordnet hatte, dannwäre er sicherlich aus der Gemeinde aus-
gerottet worden. Und so ist es auch mit uns. Wenn wir irgendeine
Wahrheit Gottes vernachlässigen, weil der Verfall eingetreten ist, wenn
wir aus lauter Unglauben des Herzens den Maßstab Gottes aufgeben
und den göttlichen Boden verlassen, wennwir den Zustand der Dinge
um uns her zum Vorwand nehmen, um uns der Autorität der göttli-
chenWahrheit über das Gewissen oder ihres bildenden Einflusses auf
unser Betragen und unseren Charakter zu entziehen, so ist es offen-
sichtlich, dass unsere Gemeinschaft unterbrochen sein muss.1

Zum Schluss noch einWort über den 13. und 14. Vers unseres Ka-
pitels. „Der Mann aber, der rein und nicht auf dem Weg ist, und es
unterlässt, das Passah zu feiern, diese Seele soll ausgerottet werden
aus ihren Völkern; denn er hat die Opfergabe des HERRN nicht zur
bestimmten Zeit dargebracht; dieser Mann soll seine Sünde tragen.
Und wenn ein Fremder bei euch weilt und dem HERRN das Passah
feiern will, so soll er es feiern nach der Satzung des Passah und nach
seiner Vorschrift. Eine Satzung soll für euch sein, sowohl für den
Fremden als auch für den Einheimischen des Landes“ (V. 13.14).

Wenn jemand willentlich das Passah vernachlässigt hätte, dann
hätte diese Tatsache bewiesen, dass dem betreffenden Israeliten die
Wohltaten und Segnungen, die aus seiner Erlösung und Befreiung
ausÄgypten folgten, überhaupt nichts wert waren. Je tiefer jemand

1 Es sei hier bemerkt, dass das Ausrotten eines Gliedes aus der Versammlung Is-
raels der zeitweiligenAufhebung der Gemeinschaft mit einemGläubigen infolge
nicht gerichteter Sünde entspricht.
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ganzes Leben – verstreichen lassen können, ohne dass sie sich je ihres
Herrn in der Weise erinnern, wie es doch sein bestimmtes und aus-
drückliches Gebot ist?Wir wissen, dass es sogar solche gibt, die sich
Christen nennen und die die Feier des Abendmahls als ein Zurück-
kehren zu jüdischen Verordnungen und als ein Herabsteigen von der
hohen Stellung der Versammlung betrachten. Sie halten dasAbend-
mahl und die Taufe für geistliche Geheimnisse und meinen, dass
man vonwahrer Geistlichkeit abweicht, wennman auf der buchstäb-
lichen Befolgung dieser Verordnungen besteht.

Auf all das kann man nur erwidern, dass Gott weiser ist als wir.
Wenn der Herr Jesus das Abendmahl einsetzte; wenn der Heilige
Geist die Versammlung in der ersten Zeit anleitete, es zu feiern; und
wenn Er auch uns es erklärt hat: Wer sind dannwir, dass wir unsere
Gedanken Gott entgegensetzen? Ohne Zweifel soll dasAbendmahl
des Herrn für alle, die daran teilnehmen, ein inneres geistliches Ge-
heimnis sein, aber es ist auch eine äußerliche, buchstäbliche, greif-
bare Sache. Es ist wirkliches Brot, wirklicher Wein – ein wirkliches
Essen und Trinken.

Hierbei handelt es sich jedoch nicht nur um eine Frage der Un-
terwerfung unter die Autorität der Schrift – wenn es das auch ganz
gewiss ist. Aber es handelt sich ummehr als das. Es gibt in demHer-
zen des Christen so etwas wie eineAntwort der Liebe, die der Liebe
des Herzens Christi entspricht. Sollten wir nicht – wenn es auch nur
in Schwachheit geschehen kann – der Liebe eines solchen Herzens
zu entsprechen suchen?Wenn unser Herr imAbendmahl tatsächlich
Brot undWein als die Erinnerungszeichen seines für uns gegebenen
Leibes und seines vergossenen Blutes einsetzte, wenn Er befohlen
hat, dass wir zu seinem Gedächtnis von diesem Brot essen und von
diesem Kelch trinken sollen – sollten wir dann nicht in der Kraft ei-
ner Zuneigung, die seiner Liebe antwortet, dem Wunsch seines
Herzens entsprechen? Gewiss wird kein ernster Christ das infrage
stellen! Es sollte immer die Freude unserer Herzen sein, uns um den
Tisch unseres liebenden Herrn zu versammeln und nach seinerAn-
ordnung uns seiner zu erinnern, seinen Tod zu verkünden, bis Er
kommt. Ist es nicht ein wunderbarer Gedanke, dass Er im Gedächt-
nis unserer Herzen einen Platz gesucht hat? Undwäre es nicht trau-
rig, wenn wir aus irgendeinem Grund dieses Fest vernachlässigen,
mit dem Er seinen kostbaren Namen verbunden hat?

Beachten der Wolke und ihrer Bewegungen
Dochwir müssen jetzt das Passah in derWüste mit seinen Belehrun-
gen verlassen, um uns noch kurz dem letztenAbschnitt unseres Ka-
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Fern sei uns ein solcher Gedanke! Vielmehr sollte es uns zu größerer
Sorgfalt in der Feier dieses Festes ermuntern, in welchem wir den
Tod des Herrn verkünden, bis er kommt (vgl. 1. Kor 11,26).

Der Wert des Mahles des Herrn
Für einen frommen Israeliten gab es nichts, was dem Passah gleichge-
kommenwäre; denn es erinnerte ihn an seine Erlösung. Und für einen
frommen Christen kommt nichts dem Abendmahl des Herrn gleich,
weil es das Gedächtnismahl seiner Erlösung und des Todes seines
Herrn ist. Für einen Christen gibt es nichts Kostbareres, nichts Aus-
drucksvolleres, nichts, das Christummehr vor sein Herz stellt als das
Abendmahl des Herrn. Er kann den Tod des Herrn besingen, er kann
im Blick auf ihn wegen seines Todes ihm danken und über diesen Tod
lesen oder hören; aber nur imAbendmahl „verkündigt“ er diesen Tod.

„Und er nahm Brot, dankte, brach und gab es ihnen und sprach:
Dies ist mein Leib, der für euch gegebenwird; dies tut zumeinemGe-
dächtnis! Ebenso auch den Kelch nach dem Mahl und sagte: Dieser
Kelch ist der neue Bund in meinem Blut, das für euch vergossen
wird“ (Lk 22,19.20). Hier findenwir die Einsetzung des Festes.Weiter
lesen wir dann in derApostelgeschichte, dass am ersten Tag derWo-
che die Jünger „versammelt waren, um Brot zu brechen“ (Kap. 20,7).
Das ist die Feier des Festes. Und wenn wir uns endlich zu den
Briefen wenden, so lesen wir: „Der Kelch der Segnung, den wir seg-
nen, ist er nicht die Gemeinschaft des Blutes des Christus? Das Brot,
das wir brechen, ist es nicht die Gemeinschaft des Leibes des Chris-
tus? Denn ein Brot, ein Leib, sind wir, die Vielen, denn wir alle neh-
men teil an dem einen Brot“ (1. Kor 10,16.17). Und ferner: „Denn ich
habe von demHerrn empfangen, was ich auch euch überliefert habe,
dass der Herr Jesus in der Nacht, in der er überliefert wurde, Brot
nahm, und als er gedankt hatte, es brach und sprach: Dies ist mein
Leib, der für euch ist; dies tut zu meinem Gedächtnis. Ebenso auch
den Kelch nach dem Mahl und sprach: Dieser Kelch ist der neue
Bund in meinem Blut; dies tut, so oft ihr trinkt, zu meinemGedächt-
nis. Denn so oft ihr dieses Brot esst und den Kelch trinkt, verkündigt
ihr den Tod des Herrn, bis er kommt“ (1. Kor 11,23-26).

Hier habenwir die Erklärung des Festes. Könnenwir nicht sagen,
dass wir in der Einsetzung, in der Feier und in der Erklärung gleich-
sam ein dreifaches Band haben, das unsere Seelen an dieses wunder-
bare Fest bindet?

Wie kommt es nun, dass trotz dieser heiligen Gebote so mancher
Christ den Tisch des Herrn vernachlässigt? Wie kommt es, dass so
manche Glieder Christi Wochen und Monate – manche sogar ihr
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pitels zuzuwenden.Wir sehen da ein zahlreiches Heer vonMännern,
Frauen und Kindern, das durch eineWüste zog, „wo es keinenWeg
gab“, ein Volk, das ohne Kompass und ohne menschlichen Führer
eine traurige, öde, ungeheureWüste durchwanderte. Da warenMil-
lionen von Menschen, die ohne Kenntnis des Weges, den sie einzu-
schlagen hatten, vorwärts gingen und die im Blick auf ihre Leitung,
ihre Nahrung und alles andere völlig von Gott abhängig waren – ein
hilfloses Heer von Pilgern. Sie konnten für den nächsten Tag keine
Plänemachen.Wenn sie lagerten, wussten sie nicht, wann sie wieder
aufbrechen sollten, und wenn sie wanderten, wussten sie nicht,
wann oder wo sie Halt machen sollten. Ihr Leben trug das Kennzei-
chen täglicher und stündlicherAbhängigkeit. Leitung und Führung
mussten sie von oben erwarten.

Es wäre unmöglich, sich ein schöneres Bild völligerAbhängigkeit
von der göttlichen Leitung und von der Unterwerfung unter diese
Leitung zu denken, als das, was uns in diesen Versen vorAugen ge-
stellt wird. Es gab keine Fußspuren, keinen Grenzstein in dieser
„großen und schrecklichen Wüste“. Es war daher unnütz, eine Lei-
tung bei denen zu suchen, die die Wüste früher schon durchzogen
hatten. Für jeden Schritt des Weges waren sie auf Gott angewiesen.
Sie mussten beständig auf ihn warten. Für ein nicht unterworfenes
Gemüt, für einen ungebrochenen Willen ist so etwas unerträglich;
für eine Seele aber, die Gott kennt, die ihn liebt, ihm vertraut, in ihm
sich freut, kann nichts segensreicher sein.

Hier liegt der Kern der ganzen Sache.WennGott gekannt und ge-
liebt wird, wenn man ihm vertraut, dann hat das Herz an der völli-
gen Abhängigkeit von ihm seine Freude; wenn aber nicht, so wird
diese Abhängigkeit unerträglich sein.

Knechtschaft und Freiheit
Der nicht wiedergeborene Mensch hält sich gern für unabhängig
und frei. Er glaubt gern, er könnte tun, was er wolle, gehen, wohin
er wolle, und sagen, was er wolle. Aber welche Täuschung! Der
Mensch ist nicht frei. Er ist der Sklave Satans, der den natürlichen
Menschen, den unbekehrten, unbußfertigen Menschen, in schreck-
licher Knechtschaft hält. Er hat ihmHände und Füßemit Ketten und
Fesseln gebunden, die allerdings wegen der Vergoldung, mit der er
sie so kunstvoll zu bedecken versteht, nicht in ihrem eigenen Cha-
rakter erkannt werden. Satan regiert den Menschen durch seine
Lüste, Leidenschaften und Vergnügungen. Er erzeugt in dem Her-
zen Wünsche, die er dann durch die Dinge dieser Welt befriedigt,
und derMensch bildet sich ein, er sei frei, weil er seineWünsche be-
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friedigen kann. Welch eine traurige Täuschung! Früher oder später
wird sie sich als solche erweisen. Es gibt keine Freiheit, außer der-
jenigen, mit der Christus seine Erlösten frei macht. Er konnte sagen:
„Und ihr werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird
euch frei machen.“ Und weiter: „Wenn nun der Sohn euch frei
macht, werdet ihr wirklich frei sein“ (Joh 8,32.36).

Das ist wahre Freiheit. Es ist die Freiheit, die die neue Natur fin-
det, indem sie im Geist wandelt und das tut, was Gott wohlgefällig
ist. Der Dienst des Herrn ist vollkommene Freiheit; aber dieser
Dienst schließt einfältigeAbhängigkeit von dem lebendigen Gott ein.
So war es mit dem einzigen wahren und vollkommenen Diener, der
auf dieser Erde gelebt hat. Er war immer abhängig. Jede Bewegung,
jedes Wort, alles, was Er tat, und alles, was Er unterließ, war die
Frucht völliger Abhängigkeit von Gott und unbedingter Unterwer-
fung unter Gott. Er ging, wenn Gott ihn gehen hieß, und Er stand
still, wenn Gott es so wollte. Er sprach oder schwieg, je nachdem es
der Wille Gottes erforderte.

So war Jesus, als Er in dieserWelt lebte; undwir als Teilhaber sei-
ner Natur und seines Lebens, als solche, die seinen Geist in sich tra-
gen, sind berufen, zu leben, wie Er gelebt hat, von Tag zu Tag ein Le-
ben einfacher Abhängigkeit von Gott zu führen. Von einer ganz
bestimmten Seite dieses Lebens der Abhängigkeit finden wir ein
schönes Bild am Schluss unseres Kapitels: Das Gottesvolk Israel, das
Lager in derWüste, das Heer von Pilgern, folgte treu den Bewegun-
gen der Wolke. Um sich leiten lassen zu können, hatten sie nur
nach oben zu blicken. Und gerade das ist es, was derMensch zu tun
hat. Er wurde so gebildet, dass er sein Angesicht aufwärts wenden
kann – im Gegensatz zum Tier, das so geschaffen ist, dass es nach
unten sieht.1 Israel konnte sich nichts selber vornehmen. Nie konnten
sie sagen: „Morgen wollen wir an diesen oder jenen Ort gehen.“ Sie
waren völlig von der Bewegung der Wolke abhängig.

Ebenso sollte es mit uns sein. Wir gehen durch eine öde Wüste,
durch eineWildnis in geistlichem Sinn. Es ist kein einziger Weg da.
Wir wüssten nicht, wie wir leben oder wohin wir gehen sollten,
wenn wir nicht den wichtigen und weit greifenden Ausspruch un-
seres Herrn hätten: „Ich bin derWeg“ (Joh 14,6). Das ist die göttliche,
unfehlbare Leitung.Wir haben ihm nachzufolgen. „Ich bin das Licht
der Welt; wer mir nachfolgt, wird nicht in der Finsternis wandeln,

1 Das griechische Wort für Mensch (anthropos) ist von einem Zeitwort abgeleitet,
das bedeutet: aufblicken, das Gesicht aufwärts wenden.
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für uns nicht zu viel. Er beschäftigt sich ständig mit uns, damit wir
vor unseren eigenenWegen, die voller Dornen und Disteln sind, be-
wahrt werden, und damit wir seineWege gehen, die voll Lieblichkeit
und Frieden sind (Spr 3,17).

Es gibt in dieser ganzen Welt nichts Gesegneteres als ein Leben in
ständigerAbhängigkeit von Gott, nichts Gesegneteres, als in allem auf
ihn zu warten und sich an ihn zu halten. Alle unsere Quellen in ihm
zu haben, ist das wahre Geheimnis des Friedens und einer wirklichen,
heiligen Unabhängigkeit von jedemGeschöpf. Die Seele, die wirklich
sagen kann: „Alle meine Quellen sind in dir“ (Ps 87,7), ist über alles
Vertrauen auf das Geschaffene, über menschliche Hoffnungen und ir-
dische Erwartungen erhaben. Wir wollen damit nicht sagen, dass
Gott sich nicht seiner Geschöpfe bedient, um uns beizustehen. Aber
wenn wir uns auf das Geschöpf und nicht auf ihn stützen, dann wer-
den wir sehr schnell Dürre undMangel spüren. Es ist ein sehr großer
Unterschied, ob Gott ein Geschöpf gebraucht, um uns zu segnen, oder
ob wir uns auf das Geschöpf stützen und somit Gott ausschließen. In
dem einen Fall werdenwir gesegnet, und Er wird verherrlicht; in dem
anderen Fall werden wir enttäuscht, und Er wird verunehrt.

Es ist gut, wenn wir diesen Unterschied tief und ernst erwägen.
Wir bilden uns oft ein, dass wir uns auf Gott stützen und auf ihn se-
hen, währendwir inWirklichkeit, wennwir den Dingen nur auf den
Grund gehen und uns in der Gegenwart Gottes richten, in uns er-
schreckend viel von dem „Sauerteig“ des Vertrauens auf das Ge-
schöpf finden würden. Wir reden oft davon, dass wir durch den
Glauben leben und einzig auf Gott vertrauen, während wir gleich-
zeitig – wennwir uns aufrichtig prüfen würden – ein großesMaß an
Abhängigkeit von bestimmten Umständen, von Rücksicht auf in
Wirklichkeit unwichtige Dinge bei uns finden würden.

Seien wir da sehr aufmerksam! Achten wir darauf, dass wir
allein auf den lebendigen Gott sehen, und nicht aufMenschen!War-
tenwir geduldig und beständig auf ihn! Sindwir wegen irgendetwas
in Verlegenheit, dann lasst uns einfach auf ihn blicken! Wenn wir
nicht wissen, welchenWegwir einschlagen sollen, dann lasst uns da-
ran denken, dass Er gesagt hat: „Ich bin derWeg.“ Lasst uns ihm fol-
gen. Er wird alles klar und gewiss machen. Es kann keine Finsternis,
keine Verwirrung, keine Ungewissheit geben, wenn wir ihm nach-
folgen; denn Er hat gesagt: „Wer mir nachfolgt, wird nicht in der
Finsternis wandeln.“ Wenn wir daher in Finsternis sind, so ist das
nur ein Beweis, dass wir ihm nicht nachfolgen.

Doch könnte jemand, der diese Zeilen liest, sagen: „Ganz gut!
Aber dennoch weiß ich nicht, welchen Weg ich zu gehen habe. Ich
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sondern wird das Licht des Lebens haben“ (Joh 8,12). Das ist eine le-
bendige Leitung. Es geht nicht darum, nach gewissen Regeln und
Verordnungen zu handeln. Es geht darum, einem lebendigen Chris-
tus nachzufolgen, zu wandeln, wie Er gewandelt hat, zu tun, was Er
tat, sein Beispiel in allen Dingen nachzuahmen. Das ist christliches
Leben, christliches Handeln. Es besteht darin, dass wir unsereAugen
fest auf Jesus gerichtet halten, dass die Züge seines Charakters un-
serer neuenNatur aufgedrückt sind und dass wir sie in unserem täg-
lichen Leben widerspiegeln.

Das schließt allerdings die vollständigeAufgabe unseres eigenen
Willens und unserer eigenen Pläne ein. Wir müssen der Wolke fol-
gen. Wir müssen immer warten, allein auf Gott warten. Wir können
nicht sagen: „Morgen oder in der nächsten Woche werden wir da-
oder dorthin gehen, dies oder das tun.“ Alle unsere Handlungen
müssen unter die ordnende Kraft dieses einen gebietenden Aus-
spruchs gestellt werden, der leider von uns oft so leichtfertig ge-
schrieben oder ausgesprochen wird: „Wenn der Herr will.“

Gottes Wille – oder unser Eigenwille
Möchten wir dies alles besser verstehen! Wie oft bilden wir uns ein
und behaupten zuversichtlich, dass die Wolke sich gerade in der
Richtung bewege, die unserer Neigung entspricht! Wir wünschen et-
was zu tun oder einen bestimmten Weg einzuschlagen und suchen
uns dann zu überzeugen, dass unser Wille der Wille Gottes sei. An-
statt von Gott geleitet zu werden, verführen wir uns auf dieseWeise
selbst. UnserWille ist ungebrochen, und daher können wir nicht ge-
leitet werden; denn das wahre Geheimnis, recht geführt, von Gott ge-
führt zuwerden, besteht darin, dass wir ihm unserenWillen vollstän-
dig unterwerfen. „Er leitet die Sanftmütigen im Recht und lehrt die
Sanftmütigen seinenWeg“ (Ps 25,9). Und ferner: „MeinAuge auf dich
richtend, will ich dir raten“ (Ps 32,8). Möchtenwir besonders über die
Ermahnung nachdenken: „Seid nicht wie ein Ross, wie einMaultier,
das keinen Verstand hat; mit Zaum und Zügel, ihrem Schmuck,
musst du sie bändigen, sonst nahen sie dir nicht“ (Ps 32,9). Wennwir
nach oben sehen, um auf das „Auge Gottes“ zu achten, so werdenwir
„Zaum und Zügel“ nicht nötig haben. Aber hier liegt der entschei-
dende Grund dafür, dass wir so traurig versagen.Wir leben nicht ge-
nug in der Nähe Gottes, um den Wink seiner Augen zu erkennen.
Unser eigenerWille handelt. Wir wünschen, unsere eigenenWege zu
gehen, und darum müssen wir die bitteren Früchte davon ernten.

Aber unser Gott ist so gnädig und so geduldig. Er will seine
schwachen, irrenden Kinder lehren und führen. Ihmwird die Sorge
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Wie Gott sein Volk leitet
Die beiden silbernen Trompeten

Die schöne Verordnung über die silbernen Trompeten (V. 1-10)
wird auf bemerkenswerte Weise mit der ganzen vergangenen

und zukünftigen Geschichte Israels verbunden. Der Ton der Trom-
pete war jedem Israeliten bekannt. Er war sozusagen die Mitteilung
der Gedanken Gottes in einer so deutlichen und einfachen Form,
dass er von jedem Glied der Gemeinde verstanden werden konnte,
wie weit es auch von dem Ort entfernt sein mochte, von dem das
Zeugnis ausging. Gott sorgte dafür, dass jeder Einzelne in dieser gro-
ßen Versammlung die Töne der silbernen Trompete des Zeugnisses
hören konnte.

Jede Trompete musste aus einem Stück gemacht werden, und sie
diente einem zweifachen Zweck. Mit anderen Worten, es gab nur
eine Quelle des Zeugnisses, obwohl der Zweck und das praktische
Ergebnis verschiedenartig sein mochten. Jede Bewegung im Lager
sollte allein durch den Ton der Trompete ausgelöst werden. Mochte
die Gemeinde zu festlicher Freude und zur Anbetung zusammen-
gerufen, mochten die Stämme in Schlachtreihen aufgestellt werden,
immer geschah es durch den Ton der Trompete. Die feierliche Ver-
sammlung und das zumKrieg ausziehende Heer, der Gebrauch der
Musikinstrumente und der Griff zu denWaffen – alles wurde durch
die silberne Trompete geregelt. Jede Handlung, ob festlich, religiös
oder kriegerisch, die nicht durch den bekannten Ton hervorgerufen
wurde, konnte deshalb nur die Frucht eines unruhigen und nicht un-
terworfenen Willens sein, die der HERR in keiner Weise anerkennen
konnte. Das Volk Israel in derWüste war von dem Ton der Trompete
ebenso abhängig wie von derWolke. DerWille Gottes, der in dieser
besonderen Weise mitgeteilt wurde, hatte jede Bewegung der Tau-
sende Israels zu leiten und zu beherrschen.

Abhängigkeit und Unterordnung
EswarAufgabe der SöhneAarons, der Priester, die Trompeten zu bla-
sen; denn es war die Nähe Gottes und Gemeinschaft mit ihm erfor-
derlich, um seine Gedanken erkennen und mitteilen zu können. Es
war das hohe Vorrecht der priesterlichen Familie, sich um das Heilig-
tum Gottes zu scharen, dort die erste Bewegung der Wolke zu beob-
achten und sie dann den entferntesten Teilen des Lagers bekannt zu
machen. Die Priester waren verantwortlich, mit den Trompeten einen
ganz bestimmten, unverwechselbaren Ton erschallen zu lassen, und
jedes Glied des Volkes war verantwortlich, sofort und bedingungslos
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weißwirklich nicht, wohin ichmichwenden oder welchen Schritt ich
tun soll.“ Den, der so redet, möchte ich fragen: „Folgst du Jesu
nach?“ Wenn du es tust, kannst du nicht unsicher und verwirrt
sein. Folgst du derWolke nach? Dann ist deinWeg so klar, wie Gott
ihn nur machen kann. Verlegenheit oder Ungewissheit ist sehr oft
das Ergebnis derWirksamkeit des eigenenWillens.Wir sind geneigt,
etwas zu tun, was durchaus nicht nach demWillen Gottes ist, irgend-
wohin zu gehen, wohinwir nach demWillen Gottes nicht gehen soll-
ten.Wir beten deswegen und erhalten keineAntwort. Woher kommt
das? Einfach daher, weil Gott will, dass wir still sein und da bleiben
sollen, wowir gerade sind.Anstatt uns über das, was wir tun sollen,
den Kopf zu zerbrechen und unsere Seele zu quälen, lasst uns nichts
tun und einfach auf Gott warten. Das ist das Geheimnis des Friedens
und der ruhigen Erhabenheit. Wenn ein Israelit in derWüste es sich
nicht in den Kopf gesetzt hätte, einen Schritt unabhängig von dem
HERRN zu tun, wenn er sich vorgenommen hätte, aufzubrechen, so-
lange die Wolke ruhte, oder stillzustehen, während die Wolke sich
bewegte – wir können uns die Folgen leicht denken. Aber so wird
es auch immer mit uns sein. Wenn wir gehen, während wir ruhen
sollten, dann werden wir Gottes Gegenwart nicht haben. „Nach
dem Befehl des HERRN brachen die Kinder Israel auf, und nach dem
Befehl des HERRN lagerten sie“ (V. 18). Sie mussten fortwährend auf
Gott warten – und das ist die gesegnetste Stellung, die ein Mensch
einnehmen kann; aber diese muss eingenommen werden, bevor
man ihren Segen genießen kann. Es ist eine Wirklichkeit, die man
kennen muss, nicht nur eine Theorie, über die man spricht.
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als gar keiner. Wir können unmöglich im göttlichen Leben Fort-
schritte machen, wenn wir uns nicht rückhaltlos dem Wort des
Herrn unterordnen. Wir mögen durch die Gnade Gottes und die
Sühnungskraft des Blutes Jesu errettet sein.Aber sollten wir uns da-
mit begnügen? Sollten wir nicht danach streben, nun auch mit ihm
und für ihn zu leben? Sollten wir das Heil annehmen, das seinWerk
für uns erworben hat, und uns nicht nach einer völligen Unterord-
nung unter seine Autorität in allen Dingen sehnen?

Gott kümmert sich um die Einzelheiten unseres
Lebens
Ein Christ hat nicht das Recht, ohne einen göttlichen Befehl etwas zu
tun. Er hat auf das Wort seines Herrn zu warten. Bis er es kennt,
muss er stillstehen, und wenn er es erhalten hat, muss er vorwärts
gehen. Gott kann heute seinem streitenden Volk seine Gedanken
ebenso bestimmt mitteilen wie früher seinem irdischen Volk. Aller-
dings geschieht es jetzt nicht durch den Ton einer Trompete oder
durch die Bewegung einerWolke, sondern durch seinWort und sei-
nen Geist. Unser Vater leitet uns nicht durch Einwirkungen auf die
Sinne, durch äußere Gegebenheiten, sondern durch das, was das
Herz, das Gewissen und das Verständnis berührt. Er teilt uns seine
Gedanken und seinen Willen nicht durch das, was natürlich ist,
mit, sondern durch das, was geistlich ist.

Sollten wir annehmen, der Versammlung Gottes sei eine Leitung,
die ebenso klar ist wie die Leitung des Lagers in derWüste, versagt?
Unmöglich! Woher kommt es aber, dass man so oft Christen trifft,
die überhaupt nicht wissen, wie sie sich verhalten sollen? Es muss
daher kommen, dass das „beschnittene Ohr“ fehlt, das den Ton der
silbernen Trompete vernimmt, und der unterwürfige Wille, der
gleich gehorcht.Wer ein offenes Ohr und ein unterwürfiges Herz be-
sitzt, wird gewiss auch über alles, was er zu tun hat, all die Sicherheit
erlangen, die Gott uns geben kann. Unser gnädiger Gott kann und
will uns in allen Dingen Klarheit und Entschiedenheit geben. Wenn
Er sie nicht gibt, dann kann es niemand. Wenn Er sie gibt, so haben
wir niemanden sonst nötig.

Das Lager bereit zum Aufbruch
Wir sind in unseren Betrachtungen jetzt bei dem Zeitpunkt ange-
langt, wo das Lager den Befehl zumAufbruch erhält. Alles ist voll-
kommen geordnet nach dieser großen Richtschnur, dem „Befehl des
HERRN“. Jeder Israelit steht nach seiner Abstammung und jeder
Stamm nach seinem Banner an dem ihm von Gott angewiesenen
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zu gehorchen. Es wäre Empörung gewesen, wenn jemand es gewagt
hätte, ohne Befehl aufzubrechen oder wenn er sich geweigert hätte,
aufzubrechen, nachdem dieAnweisung einmal gegebenwar.Alle hat-
ten auf das Zeichen Gottes zu warten, und wenn es gegeben wurde,
mussten sie sich augenblicklich danach richten. Wenn sie ohne das
Zeichen aufgebrochen wären, so wären sie in der Finsternis gewesen,
und hätten sie sich, nachdem das Zeichen gegeben war, geweigert,
aufzubrechen, so wären sie in der Finsternis geblieben.

Das ist sehr einfach und für die Praxis sehr wertvoll. Es ist nicht
schwer, die Bedeutung dieser Wahrheit für die Gemeinde in der
Wüste zu erkennen. Aber lasst uns bedenken, dass alle diese Dinge
zu unserer Belehrung geschrieben sind!Wir sind berufen, die Beleh-
rung, die in dieser schönen Verordnung über die silbernen Trompe-
ten enthalten ist, aufzunehmen und zu bewahren. Diese Verordnung
ist gerade für unsere Zeit wichtig. Sie stellt in klarer Weise dar, dass
das Volk Gottes in allem, was es tut, gänzlich von dem Zeugnis Got-
tes abhängig und ihm vollkommen untergeordnet seinmuss. Es han-
delte sich nicht darum, was die Einzelnen gern hatten oder nicht, es
ging nicht um ihre Gedanken, Meinungen und Urteile, sondern
einfach und allein um einen entschiedenen Gehorsam. Der Gesang
desAnbeters und das Kampfgeschrei des Kriegers waren beide nur
die Frucht des Zeugnisses Gottes.

Wie gut undwie lehrreich, wie praktisch gerade für diese Zeit, in
der wir leben! Wenn es einen Zug gibt, der mehr als irgendein an-
derer die gegenwärtige Zeit kennzeichnet, so ist es der Mangel an
Unterwerfung unter dieAutorität Gottes und derWiderstand gegen
dieWahrheit, wenn sie Gehorsam und Selbstverleugnung verlangt.
Es geht alles gut, so lange es sich umWahrheiten handelt, die unsere
Vergebung, unsere Annahme, unser Leben, unsere Gerechtigkeit,
unsere ewige Sicherheit in Christus betreffen. Man hört sie gern und
freut sich darüber. Aber sobald man die Rechte und die Autorität
dessen hervorhebt, der sein Leben hingab, um uns vor der Hölle zu
retten und uns die ewige Freude des Himmels zu geben, so entste-
hen viele Schwierigkeiten, es werden allerlei Schlüsse gezogen, alle
Arten von Fragen erhoben. Der Wahrheit wird ihre Schärfe genom-
men, oder man schiebt sie ganz beiseite. Man wartet nicht auf den
Ton der Trompete. Selbst wenn sie in einem Ton erklingt, der so klar
ist, wie nur Gott ihn geben kann, erfolgt keineAntwort auf den Ruf.
Wir gehen, wenn wir stillstehen sollten, und wir stehen still, wenn
wir gehen sollten.

Was muss die Folge davon sein? Entweder gar kein Fortschritt
oder ein Schritt in die verkehrte Richtung – was noch schlimmer ist,
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bendige Gott, den wir nicht sehen können. Wir sind beruhigt, wenn
irgendein armseliger Sterblicher uns seine Hilfe zusichert; aber wir
zögern und verzagen leicht, wennwir berufen werden, in einfachem
Glauben an Gott zu leben. Wir alle sind so sehr geneigt, uns auf ei-
nen „fleischlichenArm“ zu stützen – trotz der tausend Beispiele, die
uns zeigen, wie dumm das ist. Wir haben oft genug erfahren, dass
alles Vertrauen auf das Geschöpf enttäuscht, aber wir wollen es
dennoch nicht aufgeben.Andererseits habenwir wieder undwieder
erlebt, dass man auf das Wort und die Hilfe des lebendigen Gottes
fest vertrauen kann. Wir haben erfahren, dass Er uns nie versäumt,
nie enttäuscht hat, dass Er imGegenteil weit mehr getan hat, als wir
erbitten oder erdenken können, und dennoch sindwir immer bereit,
ihm zumisstrauen, uns auf zerbrochenes Schilfrohr zu stützen und
uns zu löcherigen Brunnen zu wenden.

So ist es mit uns – aber gepriesen sei Gott, dass seine Gnade für
uns so überströmend ist, wie sie es für Israel bei der oben erwähnten
Gelegenheit war. Wenn Mose auf Hobab sah, um von ihm geführt
zu werden, so belehrte der HERR seinen Knecht, dass Er selbst als
Führer vollkommen genügte. „Und sie brachen vom Berg des HERRN
auf, drei Tagereisen weit, und die Lade des Bundes des HERRN zog
drei Tagereisen vor ihnen her, um ihnen einen Ruheort zu erkunden“
(Vers 33).

So ist unser Gott, immer geduldig, barmherzig, mächtig und
treu. In der Majestät seiner Gnade stellt Er sich immer über unseren
Unglauben und unsere Fehltritte und zeigt sich in seiner Liebe über
alle Schranken erhaben, die unsere Untreue aufstellen möchte. Er
zeigteMose und dem ganzen Volk Israel, dass Er als Führer weit bes-
ser war als zehntausend Hobabs. Wir wissen nicht, ob Hobab mit-
ging oder nicht. Er schlug die erste Einladung aus und vielleicht
auch die zweite; aber es wird uns gesagt, dass der Herr mit ihnen
ging. „Und die Wolke des HERRN war über ihnen bei Tag, wenn sie
aus dem Lager zogen“ (V. 34). Was für ein Schutz in derWüste! Un-
erschöpfliche Quelle der Hilfe in allen Dingen! Er ging vor seinem
Volk her, um ihm einen Ruheplatz zu suchen.Wenn Er eine Stelle ge-
funden hatte, die dem entsprach, was sie brauchten, so machte Er
Halt mit ihnen und breitete seine schützenden Hände über sie aus,
um sie vor jedem Feind zu bewahren. „Er fand ihn im Land der
Wüste und in der Öde, dem Geheul der Wildnis; er umgab ihn, gab
auf ihn Acht, er behütete ihn wie seinen Augapfel. Wie der Adler
sein Nest aufstört, über seinen Jungen schwebt, seine Flügel ausbrei-
tet, sie aufnimmt, sie auf seinen Schwingen trägt; so leitete ihn der
HERR allein, und kein fremder Gott war mit ihm“ (5. Mo 32,10-12).

4. Mose 10

765

Platz. Die Leviten sind auf ihrem Posten. Jeder hat sein genau be-
stimmtesWerk. Für die Reinigung des Lagers von jederArt von Un-
reinigkeit ist reichlich Vorsorge getroffen. Wir sehen hier außerdem
den goldenen Leuchter mit seinen sieben Lampen, die ihr reines
Licht geben, die Feuer- undWolkensäule und endlich das zweifache
Zeugnis der silbernen Trompeten. Nichts fehlt dem wandernden
Volk. Ein wachsames Auge, eine mächtige Hand und ein liebendes
Herz hatten für alle Vorkommnisse Sorge getragen, und so war die
Versammlung in der Wüste insgesamt und jedes Glied für sich
reichlich versorgt.

Die Bundeslade zieht vor dem Volk her
So ist denn das Lager zum Aufbruch bereit. Aber merkwürdiger-
weise begegnen wir gleich einer Abweichung von der am Anfang
des Buches vorgeschriebenen Ordnung. Die Lade des Zeugnisses
bleibt nicht in der Mitte des Lagers, sondern sie zieht an der Spitze.
Mit anderenWorten: Statt in derMitte der Gemeinde zu bleiben, um
dort bedient zu werden, lässt sich der HERR in seiner wunderbaren,
unbegrenzten Gnade herab, für sein Volk den Dienst eines „Vorpos-
tens“ zu übernehmen.

Doch hören wir, was diesen Beweis der Gnade veranlasst hatte:
„UndMose sprach zu Hobab, dem Sohn Reghuels, des Midianiters,
des Schwiegervaters Moses: Wir brechen auf zu dem Ort, von dem
der HERR gesagt hat: Ich will ihn euch geben. Zieh mit uns, so wer-
den wir dir Gutes tun; denn der HERR hat Gutes über Israel geredet.
Und er sprach zu ihm: Ich will nicht mitziehen, sondern in mein
Land und zumeiner Verwandtschaft will ich gehen. Und er sprach:
Verlass uns doch nicht! Denn du weißt ja, wo wir in der Wüste
lagern sollen; und du wirst unser Auge sein“ (V. 29-31).

Wenn wir nicht die Neigung unserer eigenen Herzen kennen
würden, sich lieber auf das Geschöpf zu stützen, als auf den leben-
digen Gott, so könnten wir uns über diese Begebenheit wohl wun-
dern. Wir würden fragen: Wozu brauchte Mose dieAugen Hobabs?
War der HERR nicht genug? Kannte Er die Wüste nicht? Hätte Er je
zugelassen, dass sie sich verirrten? Wozu waren die Wolke und die
silbernen Trompeten da?Waren sie nicht weit besser als HobabsAu-
gen? Warum also suchte Mose menschliche Hilfe? Wir können den
Grund leider nur zu gut verstehen.Wir alle kennen die Veranlagung
unseres Herzens, sich auf etwas Sichtbares zu stützen. Wir sind
nicht gern für jeden Schritt der Reise völlig von Gott abhängig. Es
fällt uns schwer, uns auf eine unsichtbare Kraft zu stützen. Ein Ho-
bab, den wir sehen können, flößt uns mehr Vertrauen ein, als der le-
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Murren – Manna und Wachteln
Der Mensch und sein Versagen

Bis jetzt haben wir uns beim Überdenken dieses Buches damit be-
schäftigt, wie Gott sein Volk in der Wüste leitete und versorgte.

Wir haben in den ersten zehn Kapiteln die Beweise der Wahrheit,
Güte und Vorsorge des HERRN, des Gottes Israels, gesehen. Doch jetzt
kommen wir an einen Punkt, wo düstere Wolken sich um uns sam-
meln. Bis jetzt haben Gott und seine Taten vor uns gestanden; aber
nun habenwir Gelegenheit, denMenschen und seine traurigenWege
zu betrachten. Das ist immer demütigend. DerMensch ist überall der-
selbe. In Eden, auf der wiederhergestellten Erde, in der Wüste, im
Land Kanaan, in der Versammlung, im Tausendjährigen Reich –
überall zeigt es sich, dass der Mensch völlig versagt. Sobald er sich
anschickt zu gehen, fällt er. In den beiden ersten Kapiteln des 1. Bu-
ches Mose sehen wir Gott als Schöpfer handeln. Alles wird in gött-
licher Vollkommenheit getan und geordnet, und derMenschwird hi-
neingestellt, um die Frucht der Weisheit, Güte und Macht Gottes zu
genießen. Aber schon im dritten Kapitel ist es verändert. Sobald der
Mensch anfängt zu wirken, erweist er sich als ungehorsam und führt
Verfall und Zerstörung herbei. Ebenso ist es nach der Sintflut. Nach-
dem die Erde durch diese furchtbare Taufe hindurchgegangen war
und der Mensch seinen Platz wieder eingenommen hatte, stellt er
sich wieder als das dar, was er ist. Er beweist, dass er, weit entfernt,
die Erde sich unterwerfen und beherrschen zu können, nicht einmal
sich selbst beherrschen kann (1. Mose 9). Kaum war dann später Is-
rael ausÄgypten geführt, als es sich das goldene Kalbmachte. Kaum
war das Priestertum aufgerichtet, da brachten die Söhne Aarons
fremdes Feuer. Kaumwar endlich Saul zumKönig gesalbt, da erwies
er sich als eigenwillig und ungehorsam.

Das Gleiche finden wir im Neuen Testament. Kaum ist die Ver-
sammlung errichtet undmit Pfingstgaben ausgestattet, schon hören
wir vonMurren undUnzufriedenheit. Die Geschichte desMenschen
ist von Anfang bis Ende, zu jeder Zeit und an jedem Ort durch Fall
und Verderben gekennzeichnet. Es gibt nicht eine einzigeAusnahme.

Es ist gut, wennwir diese ernste undwichtige Tatsache beachten.
Sie stellt alle falschen Vorstellungen über den Charakter und den Zu-
stand des Menschen richtig. Vergessen wir nicht, dass der schreck-
liche Urteilsspruch, der das Herz des ausschweifenden Königs von
Babel mit Entsetzen erfüllte, tatsächlich über das ganzemenschliche
Geschlecht ausgesprochenwurde: „Du bist auf derWaage gewogen
und zu leicht befunden worden“ (Dan 5,27).
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„Er breitete eine Wolke aus zur Decke, und ein Feuer, die Nacht zu
erleuchten“ (Ps 105,39).

So war denn für alles Vorsorge getroffen nach der Weisheit,
Macht und Güte Gottes. Nichts mangelte – nichts konnte mangeln,
da Gott selbst da war. „Und es geschah, wenn die Lade aufbrach, so
sprachMose: Stehe auf, HERR, dass deine Feinde sich zerstreuen und
deine Hasser vor dir fliehen! Und wenn sie ruhte, so sprach er:
Kehre wieder, HERR, zu den Myriaden der Tausende Israels!“
(V. 35.36).
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dich? Konntest du nicht leben von dem, was die Hand deines Gottes
dir darreichte?

Doch ist uns unser himmlisches Manna immer genug? Was be-
deutet es, wenn Christen die Frage erheben, ob dieses und jenes
weltliche Streben undweltliche Vergnügen gut oder böse sei? Haben
wir nicht selbst schon von solchen, die das höchste Bekenntnis ab-
gelegt hatten, Worte wie diese gehört: „Wir können doch nicht im-
mer an Christus und an himmlische Dinge denken.Wirmüssen auch
kleine Erholungen haben.“ Ist das nicht etwas ganz Ähnliches wie
die Sprache Israels in 4. Mose 11? Undwie die Sprache, so ist das Be-
tragen. Durch die Tatsache, dass wir uns zu anderen Dingen wen-
den, beweisen wir, dass Christus unseren Herzen nicht mehr genug
ist. Wie oft liegt z. B. die Bibel stundenlang vernachlässigt da, wäh-
rend die leichte und wertlose Literatur der Welt zur Hand genom-
men wird! Reden die zerlesenen Zeitungsblätter und die fast mit
Staub bedeckte Bibel nicht eine nur zu deutliche Sprache? Heißt das
nicht, das Manna verachten und nach dem „Lauch und den Zwie-
beln“ zu seufzen, ja sich danach zu sehnen?

Der Herr gebe uns Gnade, über diese Dinge ernstlich nachzuden-
ken! Möchten wir so im Geist leben, dass Christus immer genug ist
für unsere Herzen! Hätte Israel in derWüste mit Gott gelebt, so hätte
es niemals sagen können: „Unsere Seele ist dürr; gar nichts ist da,
nur auf das Man sehen unsere Augen.“ Dieses Man wäre vollkom-
men genug für das Volk gewesen. So ist es auch mit uns. Wenn wir
in dieserWelt, die eineWüste ist, wirklich mit Gott leben, so werden
wir mit dem Teil zufrieden sein, was Er gibt – und dieses Teil ist ein
himmlischer Christus. Könnte Er jemals nicht völlig genug sein? Ist
Er nicht genug für das Herz Gottes? Erfüllt Er nicht alle Himmel mit
seiner Herrlichkeit? Ist Er nicht der Gegenstand des Gesanges der
Engel, ihrer Anbetung, ihrer Bewunderung und ihres Dienstes? Ist
Er nicht das eine große Ziel der ewigen Ratschlüsse und Pläne Got-
tes? Reicht nicht die Geschichte seiner Wege bis in die Ewigkeit?

Undweiter: Ist dieser hochgelobte Herr in dem tiefen Geheimnis
seiner Person, in der moralischen Herrlichkeit seiner Wege, in dem
Glanz und der Schönheit seinesWesens nicht genug für unser Herz?
Brauchenwir noch irgendetwas anderes? Habenwir z. B. Zeitungen
oder irgendwelches weltliche Schrifttum nötig, um die Leere in un-
seren Herzen auszufüllen?

Üble Dinge inmitten des Volkes Gottes
Und hier möchten wir den Leser fragen: Findest du wirklich, dass
Christus nicht genügt, dein Herz zu befriedigen? Gibt es eine Sehn-
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Ist uns das Brot aus dem Himmel genug?
„Und es geschah, als das Volk sich beklagte, dass es übel war in den
Ohren des HERRN; und als der HERR es hörte, da entflammte sein
Zorn, und ein Feuer des HERRN brannte unter ihnen und fraß am
Ende des Lagers. Und das Volk schrie zuMose, undMose betete zu
dem HERRN; da legte sich das Feuer. Und man gab diesem Ort den
Namen Tabera, weil ein Feuer des HERRN unter ihnen gebrannt
hatte. Und dasMischvolk, das in ihrerMitte war, wurde lüstern, und
auch die Kinder Israel weinten wiederum und sprachen: Wer wird
uns Fleisch zu essen geben? Wir erinnern uns an die Fische, die wir
inÄgypten umsonst aßen, an die Gurken und dieMelonen und den
Lauch und die Zwiebeln und den Knoblauch; und nun ist unsere
Seele dürr; gar nichts ist da, nur auf das Man sehen unsere Augen“
(V. 1-6).

Hier offenbart sich das armselige Herz des Menschen ganz und
gar. Seine Wünsche und Neigungen treten offen zutage. Das Volk
trauerte dem LandÄgypten nach und warf sehnsüchtige Blicke zu-
rück auf seine Früchte und Fleischtöpfe. Die Peitsche der Treiber und
die Mühsal der Ziegelöfen waren vergessen. Das Volk erinnerte
sich nur noch an die Dinge, mit denen Ägypten den Wünschen der
Natur gedient hatte.

Wie oft ist dies bei uns der Fall! Wenn das Herz einmal seine Fri-
sche im göttlichen Leben verliert, wenn die himmlischen Dinge an-
fangen, ihren Geschmack einzubüßen, wenn die erste Liebe ab-
nimmt, wenn Christus aufhört, für die Seele genug und kostbar zu
sein, wenn dasWort Gottes und das Gebet ihren Reiz verlieren und
langweilig undmechanisch werden – dann sieht man zurück in die
Welt, das Herz folgt demAuge und die Füße folgen demHerzen. In
solchen Zeiten vergessen wir, was die Welt für uns war, als wir
noch in ihr waren und zu ihr gehörten.Wir vergessen, welcheMühe
und Knechtschaft, welches Elend und welche Erniedrigung wir im
Dienst der Sünde und Satans erlebten, und wir denken nur an die
Befriedigung und das Wohlsein des Fleisches, nur daran, dass wir
die schmerzlichen Übungen, Kämpfe und Unruhen nicht hatten, die
auf das Volk Gottes auf seinem Weg durch die Wüste warten.

Alles das ist sehr traurig und sollte die Seele zu ernstem Selbst-
gericht führen. Es ist eine böse Sache, wenn diejenigen, die angefan-
gen haben, dem Herrn nachzufolgen, des Weges und der Vorsorge
Gottes müde werden. Wie schrecklich müssen die Worte in den
Ohren des HERRN geklungen haben: „Nun ist unsere Seele dürr; gar
nichts ist da, nur auf dasMan sehen unsereAugen!“Ach! Israel, was
brauchtest du mehr? War diese himmlische Speise nicht genug für
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ungeteiltem Herzen mit Christus und in entschiedener Trennung
von derWelt lebt, da ist die Gefahr nicht so groß, dass Personenmit
zweideutigem Wesen einen Platz unter ihnen suchen werden – ob-
wohl Satan ohne Zweifel auch hier durch die Hereinbringung von
Heuchlern das Zeugnis zu zerstören suchen wird. Wenn solche
Leute einmal da sind, so bringen sie durch ihre bösenWege Schmach
auf den Namen des Herrn. Satan wusste ganz gut, was er tat, als er
dasMischvolk veranlasste, sich der Gemeinde Israel anzuschließen.
Die Wirkung dieser Tatsache wurde nicht gleich offenbar. Das Volk
war aus Ägypten herausgeführt worden, war durch das Rote Meer
geschritten und hatte amUfer das Siegeslied gesungen.Alles schien
glänzend und hoffnungsvoll zu sein; doch das Mischvolk war da,
und die Wirkung machte sich sehr bald bemerkbar.

So ist es immer in der Geschichte des Volkes Gottes. Wir können
in den großen geistlichen Bewegungen, die es von Zeit zu Zeit gab,
gewisse Elemente des Verfalls bemerken, die durch den reich flie-
ßenden Strom der Gnade und Kraft anfangs verborgen blieben, die
aber an den Tag traten, sobald der Strom abzunehmen begann. Wie
ernst sind diese Dinge! Sie erfordern heilige Wachsamkeit. Das Ge-
sagte lässt sich ebenso bestimmt auf einzelne Personen anwenden
wie auf das Volk Gottes im Ganzen. Daraus folgt, dass sowohl Ver-
sammlungen von Christen als auch einzelne Gläubige immer auf der
Hut sein, immer eifrig wachenmüssen, damit nicht der Feind in die-
ser Beziehung einen Vorteil erringt.

Mose ist entmutigt
Doch es gibt in diesem wichtigen Abschnitt noch mehr für uns zu
lernen. Nicht nur die ernste Verfehlung Israels habenwir zu betrach-
ten, nein, wir sehen sogar Mose wanken und unter der Last seiner
Verantwortung beinahe zu Boden sinken. „Und als Mose das Volk
nach seinen Familien, jeden am Eingang seines Zeltes, weinen hörte
und der Zorn des HERRN heftig entbrannte, dawar es übel in denAu-
genMoses. UndMose sprach zu demHERRN:Warum hast du an dei-
nemKnecht übel getan, undwarum habe ich nicht Gnade gefunden
in deinen Augen, dass du die Last dieses ganzen Volkes auf mich
legst?…Woher soll ich Fleisch haben, um es diesem ganzen Volk zu
geben?… Ich allein vermag nicht dieses ganze Volk zu tragen, denn
es ist mir zu schwer. Und wenn du so mit mir tust, so bring mich
doch um, wenn ich Gnade gefunden habe in deinen Augen, damit
ich mein Unglück nicht ansehe“ (V. 10-15).

Das ist wirklich eine erstaunliche Sprache. Nicht, dass wir uns ei-
nenAugenblick über die Fehltritte und Schwachheiten eines so teu-
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sucht, der Er nicht vollkommen entspricht?Wenn es so ist, so bist du
in einem sehr bedenklichen Seelenzustand, und du solltest nicht zö-
gern, diese ernste Sache aufmerksam zu prüfen.Wirf dich in aufrich-
tigem Selbstgericht vor Gott nieder! Schütte ihm dein Herz aus!
Sage ihm alles! Bekenne ihm, wie du gefallen und verirrt bist; denn
das muss geschehen sein, da der Christus Gottes dir nicht mehr ge-
nügt! Gönne dir keine Ruhe, bis du völlig und freudig in die Ge-
meinschaft mit dem Vater zurückgeführt bist – in die Gemeinschaft
mit ihm hinsichtlich des Sohnes seiner Liebe.

„Und das Mischvolk, das in ihrer Mitte war, wurde lüstern, und
auch die Kinder Israel weinten wiederum.“ Es gibt nichts Nachtei-
ligeres für die Sache Christi oder für sein Volk als die Verbindung
mitMenschen, die gemischte Grundsätze haben. Das ist weit gefähr-
licher, als es mit offenen und anerkannten Feinden zu tun zu haben.
Satan weiß das wohl, und daher rührt seine fortwährendeAnstren-
gung, das Volk des Herrnmit Leuten in Verbindung zu bringen, die
nur halb entschieden, nur halb für den Herrn sind, oder sogar „un-
echte Bestandteile“ – falsche Bekenner – zwischen diejenigen zu
bringen, die, wenn auch in Schwachheit, denWeg der Trennung von
der Welt zu gehen versuchen.

Wir finden im Neuen Testament öfters Anspielungen auf diese
besondere Eigenart des Bösen, sowohl prophetisch in den Evange-
lien als auch geschichtlich in derApostelgeschichte und in den Brie-
fen. So hören wir z. B. von demUnkraut und dem Sauerteig inMat-
thäus 13. Dann finden wir in der Apostelgeschichte Personen, die
sich der Versammlung angeschlossen hatten und die dem „Misch-
volk“ in 4. Mose 11 sehr ähnlich waren. Und endlich erwähnen die
Apostel nicht wirklich Gläubige, die der Feind zu dem Zweck he-
reinbrachte, das Zeugnis zu verderben und die Seelen des Volkes
Gottes zu verwirren. So spricht der Apostel Paulus von „nebenein-
geführten falschen Brüdern“ (Gal 2,4), und Judas schreibt von „ge-
wissen Menschen, die sich nebeneingeschlichen haben“ (V. 4).

Wir lernen hieraus, wie wichtig es für das Volk Gottes ist, zu wa-
chen und vollkommen abhängig zu sein von dem Herrn, der allein
sein Volk vor falschen Bestandteilen bewahren und es frei von aller
Berührung mit Menschen von gemischten Grundsätzen erhalten
kann. „Das Mischvolk“ wird immer „lüstern“ sein, und das Volk
Gottes steht in großer Gefahr, durch die Verbindung mit ihm seine
Klarheit aufzugeben und des himmlischen Mannas, seiner wahren
Nahrung, überdrüssig gemacht zu werden. Was wir brauchen, ist
eine einfältige Entschiedenheit für Christus, eine gänzliche Hingabe
an ihn und seine Sache. Wo eine Gemeinschaft von Gläubigen mit
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oder gefährlichen Platz stellen will. In einem solchen Fall wird er ge-
wiss früher oder später zusammenbrechen. Doch wenn Gott einen
Menschen in eine Stellung beruft, so rüstet Er ihn auch mit der nö-
tigen Gnade aus. Er sendet nie jemanden auf eigenen Sold in den
Krieg. Darum besteht das, was wir zu tun haben, allein darin, in al-
lem, was wir benötigen, auf ihn zu warten. Wir können nie zu Fall
kommen, wenn wir uns nur an den lebendigen Gott klammern.
Wir erleben keine Dürre, wennwir nur aus der Quelle schöpfen. Un-
sere eigenen winzigen Quellen und Bächlein werden bald austrock-
nen; aber unser Herr Jesus Christus erklärt: „Wer anmich glaubt, wie
die Schrift gesagt hat, aus dessen Leib werden Ströme lebendigen
Wassers fließen“ (Joh 7,38).

Das ist eine wichtige Lehre für die Wüste. Wir können nicht vor-
wärts kommen, wenn wir sie nicht verstehen. Hätte Mose sie völlig
verstanden, so wären niemals die Worte über seine Lippen gekom-
men: „Woher soll ich Fleisch haben, um es diesem ganzen Volk zu
geben?“ Er hätte allein auf den Herrn gesehen. Er hätte verstanden,
dass er nur ein Werkzeug in den Händen Gottes war, dessen Hilfs-
mittel unbegrenzt sind. Natürlich hätte Mose diese gewaltige Ver-
sammlung nicht für einen einzigen Tag mit Nahrung versorgen
können, aber der HERR konnte den Bedürfnissen jedes lebenden
Wesens entsprechen.

Glauben wir das wirklich? Scheint es nicht oft, als ob wir daran
zweifelten? Kommt es uns nicht manchmal so vor, als hättenwir und
nicht Gott für das zu sorgen, was wir brauchen? Und ist es dann ein
Wunder, wenn wir verzagen und unterliegen? Ja, Mose mochte
wohl sagen: „Ich allein vermag nicht, dieses ganze Volk zu tragen,
denn es ist mir zu schwer.“ Es gab nur ein Herz, das eine solche
Menge zu tragen vermochte, nämlich das Herz dessen, der sie
befreit hatte, als sie sich in den Ziegelöfen Ägyptens abmühten,
und der, nachdem sie aus der Hand ihrer Feinde erlöst waren, seine
Wohnung unter ihnen aufgerichtet hatte. Er konnte sie tragen und
nur Er. Sein liebendes Herz und seine mächtige Hand allein waren
dieser Aufgabe gewachsen. Hätte Mose in der vollen Kraft dieser
Wahrheit gestanden, so wäre er niemals zu dem bitterenAusspruch
gekommen: „Und wenn du so mit mir tust, so bring mich doch um,
wenn ich Gnade gefunden habe in deinen Augen, damit ich mein
Unglück nicht ansehe.“

Das war ein dunklerAugenblick in der Geschichte dieses ausge-
zeichneten Knechtes Gottes. Es erinnert uns an den Propheten Elia,
der sich unter einen Ginsterstrauch setzte und den Herrn bat, Er
möchte seine Seele von ihm nehmen. Wie wunderbar, dass wir
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ren und aufopfernden Dieners, wie Mose es war, aufhalten wollen.
Ein solcher Gedanke liegt uns fern! Es würde uns schlecht anstehen,
über die Taten oder die Reden einesMannes abfällige Bemerkungen
zumachen, von dem der Heilige Geist sagt, dass „er treu war in sei-
nem ganzen Haus“ (Heb 3,5).

Dennoch sollen wir über den vor uns liegenden Bericht, den
Mose selbst niedergeschrieben hat, nachdenken. Im Neuen Testa-
ment wird von den Fehlern und Schwachheiten der Gläubigen im
Alten Bund nicht geredet (Ausnahme: Elia, s. Röm 11,2); in den
Schriften des Alten Testaments aber werden sie mit großer Genau-
igkeit berichtet, und zwar deshalb, weil es zu unserer Belehrung
dient. „Denn alles, was zuvor geschrieben worden ist, ist zu unserer
Belehrung geschrieben, damit wir durch das Ausharren und durch
die Ermunterung der Schriften die Hoffnung haben“ (Röm 15,4).

Was haben wir denn aus dem merkwürdigen Ausbruch der Ge-
fühle Moses zu lernen?Jedenfalls das eine, dass dieWüste ans Licht
bringt, was selbst in dem Besten von unswohnt. Hier zeigenwir, was
in unserem Herzen ist. Und da das 4. Buch Mose in besonderer
Weise das Buch derWüste ist, könnenwir erwarten, gerade hier alle
Arten von Fehltritten und Schwachheiten aufgedeckt zu finden.
Der Geist Gottes zeigt uns die Menschen, wie sie sind; und wenn
selbst Mose mit seinen Lippen unbedacht redet (Ps 106,33), so wird
uns gerade dieses unbedachte Reden zur Ermahnung und Belehrung
mitgeteilt. Mose war sicher wie Elia „einMensch von gleichen Emp-
findungen wie wir“ (Jak 5,17), und es wird offenbar, dass in dem
vorliegenden Teil seiner Geschichte sein Herz dem schweren Ge-
wicht seiner Verantwortung erlag.

Vergessen der göttlichen Hilfsquellen
Manwird vielleicht sagen: „KeinWunder, dass er unterlag, denn die
Last war für die Schultern eines Menschen schwer.“ Aber die Frage
ist: War sie für die Schultern Gottes zu schwer? War Mose wirklich
berufen, die Last allein zu tragen?War nicht der lebendige Gott mit
ihm? Und war Er nicht genug? Alle Kraft, alle Weisheit, alle Gnade
war in ihm! Er ist die Quelle alles Segens, und nach dem Urteil des
Glaubens macht es durchaus keinen Unterschied, ob dieser Segen
durch einen Kanal oder durch tausend Kanäle fließt.

Das ist ein schöner Grundsatz für alle Diener Christi. Unablässig
haben sie sich daran zu erinnern, dass der Herr einenMenschen, den
Er auf einen verantwortungsvollen Posten stellt, für sein Amt befä-
higt und ihn dort auch erhält. Etwas ganz anderes ist es, wenn ein
Mensch sich unberufen in einArbeitsfeld oder auf einen schwierigen
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Gottes Antwort auf den Unglauben
In diesenWorten sehenwir, wie der Geist des Unglaubens wirkt, der
Gott immer nur wenig zutraut. Konnte der allmächtige Gott, der Be-
sitzer des Himmels und der Erde, der Schöpfer des Kosmos, nicht
für „sechshunderttausend Mann zu Fuß“ Fleisch liefern? Leider
versagen wir gerade in diesem Punkt oft in so trauriger Weise. Wir
machen uns die Wahrheit, dass wir es mit dem lebendigen Gott zu
tun haben, nicht so klar, wie wir sollten. Der Glaube rechnet mit
Gott, und darum kennt er keine Schwierigkeiten. Nach dem Urteil
des Glaubens ist Gott die Antwort auf jede Frage, die Lösung jeder
Schwierigkeit. Der Glaube bezieht alles auf ihn, und darum macht
es ihn nicht ratlos, wenn es sich um die Versorgung von sechshun-
derttausend Menschen oder mehr handelt. Er weiß, dass Gottes
Macht völlig genügt. Er findet alle Quellen seiner Hilfe in ihm. Der
Unglaube fragt: „Wie kann dies oder das geschehen?“ Er wird be-
herrscht von der Frage: „Wie?“, aber der Glaube hat eine einzige
große Antwort auf tausend „Wie?“, und diese Antwort ist: „Gott“.

Der Geist auf die siebzig Ältesten gelegt
„Da ging Mose hinaus und redete zum Volk die Worte des HERRN;
und er versammelte siebzigMänner aus denÄltesten des Volkes und
stellte sie rings um das Zelt. Und der HERR kam in der Wolke herab
und redete zu ihm und nahm von dem Geist, der auf ihm war, und
legte ihn auf die siebzig Männer, die Ältesten. Und es geschah, so-
bald der Geist auf sie kam, weissagten sie; aber sie fuhren nicht fort“
(V. 24.25).

Das wahre Geheimnis alles Dienstes ist geistliche Kraft. Es besteht
nicht in den Fähigkeiten, demVerstand und der Kraft desMenschen,
sondern einfach in der Kraft des Geistes Gottes. Das war in den Ta-
gen Moses wahr, und es gilt noch heute. „Nicht durch Macht und
nicht durch Kraft, sondern durchmeinen Geist, spricht der HERR der
Heerscharen“ (Sach 4,6). Es wäre gut, wenn alle Diener des Herrn
sich dessen immer bewusst wären. Es wäre für ihr Herz eine Stütze
und würde ihrem Dienst eine beständige Frische verleihen. Ein
Dienst, der aus einer fortwährendenAbhängigkeit von demHeiligen
Geist erwächst, kann nie unfruchtbar werden.Wenn einMensch sich
auf seine eigenenHilfsquellen verlässt, wird er baldmit leeren Hän-
den dastehen. Es macht nichts aus, welche Gaben er besitzt, wie be-
lesen er ist und welche Erkenntnis oder Beredsamkeit er hat: wenn
der Heilige Geist nicht die Quelle und die Kraft seines Dienstes
bleibt, muss dieser Dienst früher oder später seine Frische und
Wirksamkeit verlieren.
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diese beiden Männer miteinander auf dem Berg der Verklärung se-
hen!Welch ein schlagender Beweis dafür, dass die Gedanken Gottes
nicht unsere Gedanken und seine Wege nicht unsere Wege sind! Er
hatte fürMose und Elia etwas Besseres vorgesehen, als alles, was sie
erdenken konnten. Gepriesen sei sein Name! Er bringt unsere Be-
fürchtungen durch den Reichtum seiner Gnade zum Schweigen, und
wenn unsere armen Herzen sich auf Tod und Unglück gefasst ma-
chen, so gibt Er Leben, Sieg und Herrlichkeit.

Siebzig Älteste Israels
Dennoch sehenwir, dassMose, als er vor der Last der Verantwortung
zurückschrak, in Wirklichkeit einen Platz voller Würde und Vor-
rechte aufgab. Das scheint aus der folgenden Stelle klar hervorzuge-
hen: „Und der HERR sprach zuMose: Versammlemir siebzigMänner
aus denÄltesten Israels, von denen duweißt, dass sie dieÄltesten des
Volkes und seine Vorsteher sind, und führe sie zu dem Zelt der Zu-
sammenkunft, dass sie sich dort mit dir hinstellen. Und ichwerde he-
rabkommen und dort mit dir reden, und ich werde von dem Geist
nehmen, der auf dir ist, und auf sie legen, dass sie mit dir an der Last
des Volkes tragen und du sie nicht allein tragen musst“ (V. 16.17).

War durch die Einführung der siebzig Männer mehr Kraft ge-
wonnen worden? Gewiss nicht mehr geistliche Kraft; denn da war
nach wie vor derselbe Geist, der bis dahin auf Mose geruht hatte.
Wohl gab es jetzt einundsiebzigMänner statt eines einzigen; aber die
größere Zahl vonMännern bedeutete keine Zunahme an geistlicher
Kraft. Die neue Regelung ersparte Mose Mühe; aber sie nahm ihm
einen Teil seiner Würde. Anstatt das einzigeWerkzeug zu sein, war
er von jetzt an eines neben anderen. Manmag sagen, dass ein so ge-
segneter Diener wieMose keine Ehre für sich verlangte, dass er viel-
mehr einen zurückgezogenen, niedrigen Platz suchte. Ohne Zweifel
tat er das, aber das berührt die vorliegende Frage nicht. Mose war
der sanftmütigste Mann auf der Erde, undwir können nicht anneh-
men, dass irgendein anderer Mensch unter solch schwierigen Um-
ständen besser gehandelt hätte als er. Dennoch gibt uns dieses Ka-
pitel eine bedeutsame Lehre für die Praxis. Selbst die besten
Menschenmachen Fehler, und es scheint, dassMose in dieser Situa-
tion nicht auf der erhabenenHöhe des Glaubens stand. Er scheint für
einenAugenblick das ruhige Gleichgewicht der Seele verloren zu ha-
ben, das daher rührte, dass man das Zentrum seines Seins in dem le-
bendigen Gott findet. Wir erkennen das nicht nur aus der Tatsache,
dass er unter der Last seiner Verantwortung zusammenbricht, son-
dern auch aus seinen Worten (V. 21.22).
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daran erinnert, dass diejenigen, zu denen er spricht, das Evangelium
inWirklichkeit nicht kennen. Er sollte daher so reden, als vernehme
seine Zuhörerschaft die Botschaft zum erstenMal. Denn die Verkün-
digung des Evangeliums ist im göttlichen Sinn desWortes nicht eine
unfruchtbare Darstellung bloßer Lehrsätze oder eine bestimmte
Form von Worten, die immer wieder in ermüdender Gleichmäßig-
keit wiederholt werden. Im Gegenteil. Das Evangelium predigen
heißt: das Herz Gottes, die Person und das Werk Christi vorstellen,
und zwar durch die gegenwärtige Kraft des Heiligen Geistes und
aus dem unerschöpflichen Schatz der Heiligen Schrift.

Möchten alle Diener des Wortes diese Dinge beherzigen; dann
wird es kaum darauf ankommen, ob es einen Diener gibt oder sieb-
zig und es wird auch keine Rolle spielen, ob jemand an demselben
Ort fünfzig Jahre lang predigt oder an fünfzig verschiedenen Orten
in einem Jahr. Es handelt sich durchaus nicht um andere Menschen
oder andere Orte, sondern einfach und allein um die Kraft des Hei-
ligen Geistes, der den Seelen Christus vorstellt. So gab es auch in die-
sem Fall bei Mose keine Zunahme an Kraft; sondern von demGeist,
den er besaß, wurde den siebzigÄltesten gegeben. Gott kann durch
einenMenschen ebenso gut wie durch siebzig wirken, undwenn Er
nicht wirkt, sind auch siebzig nicht mehr als einer. Entscheidend ist
das Bewusstsein von der Gegenwart Gottes. Das ist das wahre Ge-
heimnis der Kraft und der Frische, sowohl für den Evangelisten als
auch für den Lehrer und für jeden anderen.Wenn einMensch sagen
kann: „Alle meine Quellen sind in dir [Gott]“ (Ps 87,7), so braucht
er sich wegen seinesWirkungskreises und der Fähigkeit ihn auszu-
füllen, nicht zu beunruhigen.Aber wenn das nicht der Fall ist, dann
ist es begreiflich, dass einMensch sich nach Verringerung seinerAr-
beit und seiner Verantwortung sehnt. Erinnern wir uns, wie wenig
geneigtMose war, in einfacherAbhängigkeit von Gott nachÄgypten
zu gehen – undwie bereitwillig er in Gemeinschaft mit Aaron ging.
So ist es immer. Wir lieben etwas Greifbares, etwas, was das Auge
sehen und die Hand fassen kann. Es fällt uns schwer, standhaft
auszuhalten, als sähen wir den Unsichtbaren. Und dennoch erwei-
sen sich die Stützen, auf die wir uns verlassen, so oft als zerbrochene
Rohrstäbe, die uns die Hand durchbohren. Aaron wurde für Mose
eine Ursache des Kummers, und diejenigen, die wir in unserer Tor-
heit für unentbehrlicheMitarbeiter halten, werden häufig gerade das
Gegenteil davon. Wenn wir doch alle lernen möchten, uns mit un-
geteiltemHerzen und unerschütterlichemVertrauen auf den leben-
digen Gott zu stützen!
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Wiewichtig ist es also, dass alle, die dienen, sei es am Evangelium
oder in der Versammlung Gottes, sich beständig und ausschließlich
auf die Kraft des Heiligen Geistes stützen! Er weiß, was die Seelen
nötig haben, und Er kann allem Mangel abhelfen. Aber man muss
ihm vertrauen und ihn in Anspruch nehmen. Es genügt nicht, sich
teilweise auf sich selbst und teilweise auf den Geist Gottes zu stüt-
zen. Wenn Selbstvertrauen da ist, so wird das schnell deutlich wer-
den.Wir müssen dem, was zu unserem eigenen Ich gehört, wirklich
auf den Grund gehen, wenn wir Gefäße des Heiligen Geistes sein
wollen.

Das bedeutet nicht, dass Fleiß und Ernst in der Erforschung des
Wortes Gottes wie auch ein Nachdenken über Versuchungen, Übun-
gen, Kämpfe undmancherlei Schwierigkeiten der Seelen nicht nötig
seien. Gerade das Gegenteil ist wahr. Je mehr wir leer sind von uns
selbst und uns auf die mächtige Kraft des Heiligen Geistes stützen,
umso fleißiger und ernster werdenwir sowohl die Bibel als auch un-
sere Seele erforschen. Es wäre ein verhängnisvoller Irrtum, wenn ein
Mensch das Bekenntnis der Abhängigkeit vom Geist Gottes als
einen Vorwand benutzen wollte, das mit Gebet verbundene For-
schen zu vernachlässigen. „Bedenke dies sorgfältig; lebe darin,
damit deine Fortschritte allen offenbar seien“ (1. Tim 4,15). Doch ver-
gessen wir nie, dass der Heilige Geist die immer lebendige, unver-
siegbare Quelle des Dienstes ist!

Er allein kann in göttlicher Frische und Fülle die Schätze desWor-
tes Gottes aufdecken und sie in himmlischer Kraft auf die jeweiligen
Bedürfnisse der Seele anwenden. Es handelt sich nicht darum, neue
Wahrheiten zu enthüllen, sondern einfach darum, das Wort selbst
auszulegen und es auf den inneren, geistlichen Zustand des Volkes
Gottes anzuwenden. Das ist wahrer Dienst.

Das gilt sowohl für den Evangelisten als auch für denHirten und
Lehrer. Es kann jemand berufen sein, das Evangelium jahrelang an
dem gleichen Orte zu predigen, obwohl ihnmanchmal der Gedanke
bedrücken mag, dass er immer wieder über dasselbe Thema zu der
gleichen Zuhörerschaft sprechenmuss. Er mag wünschen, an einen
anderen Ort zu gehen, wo die Gedanken, mit denen er vertraut ist,
den Zuhörern neu sind. Ein solcher Evangelist sei daran erinnert,
dass Christus das eine große Thema seiner Verkündigung ist. Die
Kraft zur Behandlung dieses Themas ist der Heilige Geist, und der-
jenige, dem Christus vorzustellen ist, ist der verlorene Sünder. Nun
ist Christus zwar immer neu, die Kraft des Geistes immer frisch, aber
der Zustand der Seele ist häufig dem Wechsel unterworfen. Außer-
dem ist es gut, wenn sich der Evangelist bei jeder neuen Gelegenheit
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Das ist der Geist, den wir pflegen sollten. Er steht in krassemGe-
gensatz zu der Engherzigkeit und Selbstliebe, die sich nur an einem
Werk freuen können, in dem das eigene Ich einen hervorragenden
Platz hat. Möge der Herr uns von alledem befreien und uns befähi-
gen, den Seelenzustand zu bewahren, den Mose offenbarte in den
Worten: „Eiferst du für mich? Möchte doch das ganze Volk des
HERRN Propheten sein, dass der HERR seinen Geist auf sie legte!“

Die Wachteln
Der letzteAbschnitt unseres Kapitels zeigt uns das Volk in dem un-
glücklichen und verhängnisvollen Genuss dessen, wonach ihr Herz
gelüstet hatte. „Da gab er ihnen ihr Begehr, aber er sandteMagerkeit
in ihre Seelen“ (Ps 106,15). Sie bekamen, wonach sie so dringend ver-
langt hatten; aber sie fanden darin den Tod. Sie wollten Fleisch ha-
ben, undmit dem Fleisch kam das Gericht Gottes. Wie ernst ist das!
Möchten wir dieseWarnung beachten! Das arme Herz ist voll eitler
Wünsche und hassenswerter Lüste. Es ist nicht mit dem himmli-
schenMan zufrieden. Es will etwas anderes haben. Gott erlaubt, dass
wir es bekommen. Aber was folgt? Magerkeit, Dürre, Gericht!

O Herr, bewahre unsere Herzen, dass sie immer auf dich allein
gerichtet sind! Sei du, solange wir durch diese Welt gehen, das im-
mer genügende Teil unserer Seele, bis wir dein Angesicht in Herr-
lichkeit sehen!
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Eldad und Medad weissagen im Lager
Bevor wir dieses Kapitel schließen, müssen wir uns noch einenAu-
genblick den wirklich vorzüglichen Geist ansehen, mit dem Mose
den neuen Umständen, in die er sich selbst gebracht hatte, begegnet.
Vor der Last der Verantwortung und derMühe zurückzuschrecken,
ist etwas ganz anderes, als sich dann gegenüber denjenigen, die be-
rufen sind, diese Last mit uns zu teilen, in Gnade und in echter De-
mut zu betragen. Im Folgenden offenbart Mose die große Sanftmut,
die ihn so besonders auszeichnete. „Und zweiMänner [von den sieb-
zig] blieben im Lager zurück, der Name des einen war Eldad und
der Name des anderen Medad; und auch auf sie kam der Geist (sie
waren nämlich unter denAufgeschriebenen, waren aber nicht zum
Zelt hinausgegangen), und sie weissagten im Lager. Da lief ein
Jüngling hin und berichtete es Mose und sprach: Eldad undMedad
weissagen im Lager. Und Josua, der Sohn Nuns, der Diener Moses
von seiner Jugend an, antwortete und sprach: Mein Herr Mose,
wehre ihnen!AberMose sprach zu ihm: Eiferst du für mich?Möchte
doch das ganze Volk des HERRN Propheten sein, dass der HERR sei-
nen Geist auf sie legte!“ (V. 26-29).

Das ist wirklich schön.Mose war weit entfernt von dem traurigen
Geist des Neides, der keinen anderen sprechen lassen möchte als
sich selbst. Er war durch die Gnade fähig, sich über jede Offenba-
rung wahrer geistlicher Kraft zu freuen, ganz gleich, wo oder durch
wen sie sich zeigte. Er wusste sehr wohl, dass die zwei Männer ein-
zig und allein durch die Macht des Geistes Gottes weissagen konn-
ten, undwer war er, dass er dieseMacht, wo sie sich auch offenbarte,
zu ersticken oder zu hemmen suchen sollte?

Wollte Gott, dieser vortreffliche Geist wäre mehr unter uns vor-
handen! Möchte jeder von uns ihn pflegen! Möchten wir Gnade ha-
ben, uns über das Zeugnis und den Dienst aller Kinder Gottes von
Herzen zu freuen, selbst wenn wir nicht alles mit denselbenAugen
ansehen wie sie und obwohl die Art und Weise und das Maß der
Gabe verschieden sein mögen! Nichts ist verächtlicher als der klein-
liche Geist des Neides und der Eifersucht, der einenMenschen hin-
dert, an irgendetwas, das nicht sein eigenesWerk ist, Interesse zu ha-
ben. Wenn der Geist Christi in unseren Herzen wirksam ist, können
wir das weite Feld unseresMeisters übersehen und alle seine gelieb-
tenArbeiter anerkennen. Wir werden uns dann von Herzen freuen,
wenn dasWerk getanwird, ganz gleich, wer es tut. EinMensch, des-
sen Herz von Christus erfüllt ist, wird ungezwungen sagen können:
„Wenn nur dasWerk getan und Christus verherrlicht wird, ist es mir
einerlei, wer das Werk tut.“
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Gnade zurückgeführt werden. Das ist sehr demütigend für sie, die
ja auf dem Boden der Verheißung und der nationalen Vorrechte zu
stehen suchten.Aber so ist es nach demWalten derWeisheit Gottes,
und gerade der Gedanke daran bewirkt in demApostel den herrli-
chen Lobpreis am Ende von Römer 11: „O Tiefe des Reichtums, so-
wohl der Weisheit als auch der Erkenntnis Gottes! Wie unerforsch-
lich sind seine Gerichte und unergründlich seine Wege! Denn wer
hat den Sinn des Herrn erkannt, oder wer ist sein Mitberater gewe-
sen? Oder wer hat ihm zuvor gegeben, und es wird ihm vergolten
werden? Denn von ihm und durch ihn und für ihn sind alle Dinge;
ihm sei die Herrlichkeit in Ewigkeit! Amen“ (V. 33-36).

Verleumdung eines Dieners Gottes
So viel über die bildliche Bedeutung dieses Kapitels. Sehen wir uns
jetzt seine moralische und praktische Seite an!

Es ist eine sehr ernste Sache, gegen einen Knecht des Herrn zu re-
den.Wir können sicher sein, dass Gott früher oder später darauf zu-
rückkommen wird. In dem Fall Mirjams kam das Gericht Gottes
plötzlich und ernst. Gegen den zu sprechen, den Gott so deutlich er-
hoben undmit einem großenAuftrag betraut hatte, war ein schweres
Unrecht, ja war inWirklichkeit Empörung. Überdies hatte Mose ge-
rade in der Sache, über die sie sich beklagten, in völliger Überein-
stimmung mit den Ratschlüssen Gottes gehandelt, indem er von
dem herrlichen Geheimnis, das von den Zeitaltern her in Gott ver-
borgen war, d. h. von der Einheit Christi mit der Versammlung, ein
Bild gab.

In jedem Fall aber ist es ein verhängnisvoller Fehler, gegen einen
Knecht Gottes – und sei es der schwächste und niedrigste – zu reden.

Wenn der Knecht Böses tut, wenn er im Irrtum ist, wenn er in ei-
ner Sache versagt hat, so wird der Herr selbst sich mit ihm beschäf-
tigen. Doch seine Mitknechte sollten sich hüten, die Sache in ihre
Hände zu nehmen, damit sie nicht wie Mirjam sich selbst schaden.

Es ist manchmal schrecklich, zu hören, in welcherWeise man sich
erlaubt, über Diener Christi zu reden und zu schreiben.Wohl mögen
sieAnlass dazu geben. Sie können durchaus Fehler gemacht und ei-
nen verkehrten Geist, eine gereizte Stimmung offenbart haben.Aber
dennoch ist es eine große Sünde gegen Christus, wennman von sei-
nen Knechten übel redet. Sicher sollten wir die Bedeutung und den
Ernst derWorte fühlen: „Undwarum habt ihr euch nicht gefürchtet,
gegen meinen Knecht, gegen Mose, zu reden?“ (V. 8).

Gott gebe uns Gnade, dass wir uns vor diesem schlimmen Übel
hüten! In jedemKindGottes könnenwir etwas Gutes finden, voraus-
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Mirjam mit Aussatz geschlagen

Der anschließende kurze Abschnitt unseres Buches kann unter
zwei verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet werden: zu-

nächst unter dem seiner bildlichen, dann aber auch unter dem seiner
moralischen bzw. praktischen Bedeutung.

Die Frau Moses – ein Bild der Versammlung
In der Verbindung Moses mit der „kuschitischen Frau“ wird das
große und wunderbare Geheimnis von der Vereinigung der Ver-
sammlung mit Christus, ihrem Haupt, bildhaft dargestellt. Dieses
Thema hat uns schon bei der Betrachtung des 2. Buches Mose be-
schäftigt. Hier aber sehen wir es in einem besonderen Licht: derAn-
lass ist die Feindschaft Aarons und Mirjams. Das unumschränkte
Handeln der Gnade ruft den Widerstand derer hervor, die irgend-
welche fleischlichen Vorrechte haben. Wir wissen aus dem Neuen
Testament, dass gerade die Tatsache, dass sich die Gnade auch auf
die Heiden ausdehnte, bei den Juden wilden und schrecklichen
Hass hervorrief. Sie wollten dieseAusdehnung der Gnade nicht, sie
wollten sie nicht wahrhaben; sie wollten sogar nichts davon hören.
Römer 11 enthält eine sehr bemerkenswerte Anspielung hierauf,
wenn der Apostel dort im Blick auf die Heiden sagt: „Denn wie ihr
einst Gott nicht geglaubt habt, jetzt aber unter die Begnadigung ge-
kommen seid durch deren Unglauben, so haben auch jetzt diese [die
Juden] an eure Begnadigung nicht geglaubt, damit auch sie unter die
Begnadigung kommen“ (V. 30.31).

Das ist genau das, was wir in der Geschichte Moses bildlich vor-
gestellt finden. Mose stellte sich zuerst Israel dar, seinen Brüdern
nach dem Fleisch; aber sie verwarfen ihn imUnglauben. Sie stießen
ihn von sich und wollten ihn nicht. Das wurde in der Unum-
schränktheit Gottes der Anlass, dem Fremden Gnade zu erweisen;
dennwährend der Zeit seiner Verwerfung durch Israel schlossMose
die Verbindung mit einer heidnischen Braut, eine Verbindung, die
eine bildliche Bedeutung hat. Gegen diese Verbindung redenAaron
und Mirjam in diesem Kapitel, und ihr Widerstand bringt das Ge-
richt Gottes auf sie. Mirjamwird aussätzig, eine elende, unreine Per-
son, ein passender Gegenstand für die Barmherzigkeit, die sie gerade
durch die Fürbitte dessen erfährt, gegen den sie geredet hatte.

Das Bild ist vollständig und sehr treffend. Die Juden haben nicht
an die herrliche Wahrheit der Begnadigung der Heiden geglaubt,
und daher ist der Zorn völlig über sie gekommen. Aber sie werden
später wieder -und zwar ebensowie die Heiden – auf den Boden der
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deshalb jemand gegen ihn redet, kann er sich sanftmütig beugen und
seinen Weg fortsetzen, indem er sich und seine Sache dem anheim
stellt, der recht richtet und der gewiss einem jeden nach seinen
Werken vergelten wird.

Das ist wahre Würde. Möchten wir sie besser verstehen! Dann
würden wir nicht so schnell heftig werden, wenn jemand von uns
oder unseremWerk verächtlich spricht.Wir würden imGegenteil fä-
hig sein, ernst für solche zu beten und so auf sie und auf uns Segen
herabbringen.

Mirjam sieben Tage außerhalb des Lagers
Die Schlussverse unseres Kapitels (V. 14-16) sind eine Bestätigung für
die bildlicheAuslegung, auf die oben hingedeutet wurde. Wir kön-
nen die aus dem Lager ausgeschlosseneMirjam als ein Bild vom ge-
genwärtigen Zustand des Volkes Israel betrachten, das wegen seines
unversöhnlichen Widerstandes gegen Gottes Gedanken der Gnade
über die Heiden beiseitegesetzt ist. Aber wenn die „sieben Tage“ ver-
flossen sind, wird Israel aufgrund einer unumschränkten Gnade, die
das Volk durch die Fürbitte Christi erfahren wird, wiederhergestellt
werden.
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gesetzt, dass wir es auf die rechte Weise suchen. Beschäftigen wir
uns doch nur mit dem Guten! Bestehen wir darauf und versuchen
wir, das Gute auf alle möglicheWeise zu stärken und zu entwickeln!
Wenn wir andererseits aber in unserem Bruder oder Mitknecht
nichts Gutes haben entdecken können, wennwir nur Verkehrtes ge-
sehen haben, wenn es uns nicht gelungen ist, den glühenden Funken
in der Asche, den kostbaren Edelstein in dem ihn umgebenden
Schutt zu finden, wenn alles, was wir gesehen haben, lediglich von
der alten Natur zu sein scheint, nun, dann lasst uns schweigen und
nur vor dem Thron der Gnade von unserem Bruder sprechen!

Und wenn wir mit solchen zusammenkommen, die gegen das
Volk des Herrn reden, und wir können der Unterhaltung nicht eine
andere Wendung geben, dann lasst uns aufstehen und den Raum
verlassen und so Zeugnis ablegen gegen das, was so hassenswert ist
für Christus. Lasst uns nie bei einem Verleumder und Ohrenbläser
sitzen und ihm zuhören! Wir können sicher sein, dass er das Werk
des Teufels tut. Er fügt drei verschiedenen Seiten Schaden zu: sich
selbst, seinemZuhörer und dem, über den er seine kritischen Bemer-
kungen macht.

Es liegt etwas außerordentlich Schönes in derArt undWeise, wie
Mose sich hier verhält. Er erweist sich in Wahrheit als ein sanftmü-
tiger Mann, nicht nur in der Angelegenheit mit Eldad und Medad,
sondern auch in der schwierigeren SachemitMirjam undAaron.An-
statt auf die Ersteren eifersüchtig zu werden, die berufen waren,
seine Würde und Verantwortung zu teilen, freute er sich über ihr
Werk und wünschte, das ganze Volk möchte dasselbe heilige Vor-
recht besitzen. Und anstatt gegen seine Geschwister ein Gefühl der
Rache aufkommen zu lassen, war er sofort bereit, Fürbitte zu tun.
„Da sprach Aaron zu Mose: Ach, mein Herr! Lege doch nicht die
Sünde auf uns, durch die wir töricht gehandelt und uns versündigt
haben! Möge sie doch nicht sein wie ein totes Kind, dessen Fleisch,
wenn es aus seinerMutter Leib hervorkommt, zur Hälfte verwest ist!
Und Mose schrie zu dem HERRN und sprach: O Gott, bitte, heile sie
doch!“ (V. 11-13).

Hier offenbart Mose den Geist seines Meisters und bittet für die,
die so bitter gegen ihn gesprochen hatten. Das war der Sieg eines
sanftmütigen Mannes, der Sieg der Gnade. Ein Mensch, der seinen
richtigen Platz in der Gegenwart Gottes kennt, kann sich über alle
bösen Reden erheben. Sie betrüben ihn nicht – es sei denn um derer
willen, die sie führen –, und er ist fähig, sie zu vergeben. Er ist nicht
empfindlich, hartnäckig oder von sich selbst eingenommen. Er weiß,
dass niemand ihn tiefer stellen kann, als er es verdient, und wenn
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nig; ein Land, in dem du nicht in Dürftigkeit Brot essen wirst, in dem
es dir an nichts mangeln wird; ein Land, dessen Steine Eisen sind,
und aus dessen Bergen du Kupfer hauen wirst“ (5. Mose 8,7-9).

Hätte das dem Volk Israel nicht genügen sollen? Hätten sie mit
dem Zeugnis Gottes nicht zufrieden sein sollen? Hatte nicht Er
selbst das Land für sie ausgesucht und ihnen alles Nötige darüber
gesagt? Wozu waren noch Männer nötig, die das Land auskund-
schaften sollten? Gab es vonDan bis Beerseba einen einzigen Ort, der
Gott nicht vollkommen bekannt war? Kannte Er nicht alle Schwie-
rigkeiten, und war Er nicht imstande, sie zu überwinden? Warum
traten sie alle zuMose und sprachen: „Lasst unsMänner vor uns her-
senden, dass sie uns das Land erkunden und uns Bericht erstatten
über den Weg“?

Diese Fragen richten sich unmittelbar an uns selbst. Sie ertappen
uns geradezu und machen deutlich, wo wir stehen. Es ist nicht un-
sere Sache, über die Wege Israels in der Wüste zu Gericht zu sitzen,
hier einen Irrtum und dort ein Versagen herauszustellen. Wir haben
alle diese Dinge als Bilder zu betrachten, die zu unserer Warnung
vor uns hingestellt sind. Sie sind wie Leuchttürme, die eine freund-
liche Hand aufgestellt hat, um uns vor den gefährlichen Sandbän-
ken, Untiefen und Klippen zu warnen, die unsere Sicherheit bedro-
hen.

Es könnte jedoch jemand fragen: „Befahl denn der Herr nicht aus-
drücklich, Kundschafter auszusenden? Und wenn das der Fall ist,
warum war es verkehrt von Israel, dem Befehl zu folgen?“ Aller-
dings befahl der Herr nach 4. Mose 13, Kundschafter auszusenden;
aber nach 5. Mose 1 war der Befehl nur die Konsequenz des wirkli-
chen Zustandes des Volkes. Der Gedanke, Kundschafter zu senden,
war im Herzen Israels entstanden. Gott aber sah seinen Zustand,
und Er gab ein Gebot, das diesem Zustand angemessen war.

Im Anfang des 1. Buches Samuel finden wir in Verbindung mit
der Erwählung eines Königs etwas Ähnliches. Der Herr befahl
Samuel, auf die Stimme des Volkes zu hören und ihm einen König
zu geben (1. Sam 8,22). Geschah dies etwa, weil Er ihre Absicht bil-
ligte? Im Gegenteil, Er erklärte unmissverständlich, dass diese Ab-
sicht ganz eindeutig seine Verwerfung bedeutete. Der Befehl wurde
nur als Folge des Zustandes Israels erteilt. Sie wurden es müde,
gänzlich von einer unsichtbaren Kraft abhängig zu sein. Sie sehnten
sich nach der Kraft des Fleisches. Sie wünschten, wie die Nationen
in ihrer Umgebung einen König zu haben, der vor ihnen herziehen
und ihre Schlachten für sie schlagen sollte. Und Gott gab ihnen, was
sie verlangten; aber sie mussten sehr bald erkennen, wie abwegig
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Die Aussendung der Kundschafter
Der Ursprung dieser Sendung

„Und der HERR redete zu Mose und sprach: Sende Männer
aus, dass sie das Land Kanaan auskundschaften, das ich

den Kindern Israel gebe; je einen Mann für den Stamm seiner Väter
sollt ihr aussenden, jeder ein Fürst unter ihnen. UndMose sandte sie
aus der Wüste Paran aus nach dem Befehl des HERRN“ (V. 1-3).

Um dieses Gebot besser zu verstehen, müssen wir es in Verbin-
dungmit einer Stelle im 5. BuchMose sehen, woMose, indem er die
Begebenheiten der wunderbaren Geschichte Israels in derWüste auf-
zählt, dem Volk eine wichtige Einzelheit in Erinnerung ruft: „Und
wir brachen auf vomHoreb und zogen durch diese ganze große und
schrecklicheWüste, die ihr gesehen habt, denWeg zumGebirge der
Amoriter, so wie der HERR, unser Gott, uns geboten hatte; und wir
kamen bis Kades-Barnea. Und ich sprach zu euch: Ihr seid bis zum
Gebirge der Amoriter gekommen, das der HERR, unser Gott, uns
gibt. Siehe, der HERR, dein Gott, hat das Land vor dich gestellt; zieh
hinauf, nimm in Besitz, so wie der HERR, der Gott deiner Väter, zu
dir geredet hat; fürchte dich nicht und verzage nicht! Und ihr tratet
alle zu mir und spracht: ‚Lasst uns Männer vor uns hersenden,
damit sie uns das Land erkunden und uns Bericht erstatten über den
Weg, auf dem wir hinaufziehen, und über die Städte, zu denen wir
kommen sollen‘“ (5. Mose 1,19-22).

Hier wird der Ursprung der Begebenheit gezeigt, die uns in
4. Mose 13,2 mitgeteilt wird. Es ist klar, dass der Herr das Gebot be-
züglich der Kundschafter wegen des moralischen Zustandes des
Volkes gab. Hätten sie sich durch einen einfachen Glauben leiten las-
sen, so hätten sie nach den beeindruckenden Worten Moses gehan-
delt: „Siehe, der HERR, dein Gott, hat das Land vor dich gestellt; zieh
hinauf, nimm in Besitz, so wie der HERR, der Gott deiner Väter, zu dir
geredet hat; fürchte dich nicht und verzage nicht!“ (5. Mose 1,21). In
dieser schönen Stelle wirdmit keine Silbe von Kundschaftern gesagt.
Wozu braucht der Glaube Kundschafter, wenn er das Wort und die
Gegenwart des lebendigen Gottes hat? Wenn der HERR ihnen ein
Land gegeben hatte, so musste es derMühe wert sein, es in Besitz zu
nehmen. Und außerdem hatte Er über die Natur und die Beschaffen-
heit dieses Landes Folgendes gesagt: „Denn der HERR, dein Gott,
bringt dich in ein gutes Land, ein Land von Wasserbächen, Quellen
und Gewässern, die in der Talebene und imGebirge entspringen; ein
Land von Weizen und Gerste und Weinstöcken und Feigenbäumen
und Granatbäumen; ein Land von ölreichen Olivenbäumen undHo-
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Das Zeugnis war klar genug: „Wir sind in das Land gekommen, wo-
hin du uns gesandt hast; und wirklich, es fließt von Milch und Ho-
nig, und dies ist seine Frucht.“An derAussage Gottes über das Land
war nichts falsch. Es war ganz so, wie Er gesagt hatte. Die Kund-
schafter selbst waren Zeugen davon. Aber hören wir, was folgt:
„Nur dass das Volk stark ist, das in dem Land wohnt, und die
Städte befestigt, sehr groß; und auch die Kinder Enaks haben wir
dort gesehen“ (V. 27.28).

Da, wo derMensch beteiligt ist und der Unglaube wirkt, folgt mit
Sicherheit immer ein „Aber“, ein „Nur“. Die ungläubigen Kund-
schafter sahen die Schwierigkeiten: große Städte, hohe Mauern,
mächtige Riesen; aber den HERRN sahen sie nicht. Sie sahen auf die
sichtbaren Dinge; aber ihrAuge war nicht auf den gerichtet, der un-
sichtbar ist. Ohne Zweifel waren die Städte groß; aber Gott war grö-
ßer. Die Mauern waren hoch; aber Gott war größer. Die Riesen
waren stark, aber Gott war stärker.

So urteilt der Glaube immer. Er zieht seine Schlüsse von Gott aus
auf die Schwierigkeiten. Er beginnt mit ihm. Der Unglaube dagegen
beginnt mit den Schwierigkeiten und schließt von diesen auf Gott.
Das bedeutet natürlich nicht, dass wir gegen die Schwierigkeiten un-
empfindlich oder dass wir sorglos sein sollten! Weder Unempfind-
lichkeit noch Sorglosigkeit sind Glaube. Es gibt viele Leute, die
leicht durchs Leben zu gehen scheinen, weil sie grundsätzlich alles
von der angenehmsten Seite aufzufassen suchen. Aber das ist nicht
Glaube. Der Glaube sieht den Schwierigkeiten ins Gesicht. Er sieht
und fühlt die raue, schlimme Seite der Dinge. Er ist nicht unwissend,
nicht gleichgültig, nicht sorglos, aber – er bringt den lebendigen Gott
mit allem in Verbindung. Er schaut auf ihn, stützt sich auf ihn und
nimmt alles, was er braucht, von ihm. Darin liegt das Geheimnis sei-
ner Kraft. Er hat die tiefe und feste Überzeugung, dass für den all-
mächtigen Gott nie eine Mauer zu hoch, nie eine Stadt zu groß und
nie ein Riese zu stark ist. Der Glaube allein gibt Gott den ihm zukom-
menden Platz, und daher ist er es auch allein, der die Seele über die
Einflüsse äußerer Umstände erhebt, mögen diese sein, wie sie wol-
len. Kaleb offenbarte diesen wertvollen Glauben, als er sagte: „Lasst
uns nur hinaufziehen und es in Besitz nehmen, denn wir werden es
gewiss überwältigen“ (V. 30). So spricht der lebendige Glaube, der
Gott verherrlicht und sich durch die Umstände nicht erschrecken
lässt.

Leider beherrschte dieser lebendige Glaube die große Mehrzahl
der Kundschafter ebenso wenig wie die, die sie ausgesandt hatten,
und daher wurde der eine Gläubige von den zehn Ungläubigen
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ihre Gedanken waren. Ihre Erwartungen schlugen fehl, und sie
mussten erfahren, dass es eine böse und bittere Sache ist, den leben-
digen Gott zu versuchen und sich auf ein zerbrochenes Rohr zu stüt-
zen, das man selbst gewählt hatte.

Dasselbe sehen wir in der Geschichte, die uns jetzt beschäftigt.
Zweifellos war die Absicht, Kundschafter auszusenden, die Frucht
des Unglaubens. Ein einfacher Glaube, der auf Gott vertraut, hätte
nie an so etwas gedacht. Sollten wir sterbliche Boten aussenden, um
ein Land zu erforschen, das der ewige Gott uns gnädig verliehen
und das Er so genau und zuverlässig beschrieben hat? Nein, wir sa-
gen doch lieber: „Das Land ist die Gabe Gottes, und darummuss es
gut sein. Sein Wort ist unserem Herzen genug. Wir brauchen keine
Kundschafter, wir brauchen nicht die Aussage eines Menschen zur
Bestätigung des Wortes des lebendigen Gottes. Er hat gegeben; Er
hat gesprochen; das ist genug.“

Israel war nicht fähig, so zu reden. Sie wollten nun einmal Kund-
schafter senden. Der HERRwusste das, und darum gab Er ein Gebot,
das mit dem moralischen Zustand des Volkes in unmittelbarer Be-
ziehung stand. Die ganze Sache war die Frucht ihrer Schwachheit
und ihres Unglaubens, obwohl Gott in seiner unendlichen Güte
und nie irrenden Weisheit schließlich alles zur Entfaltung dessen,
was seineWegewaren, und zur Offenbarung seiner Herrlichkeit aus-
schlagen ließ.

Die Verse 17-27 bestätigen alles, was der Herr über das Land ge-
sagt hatte. Sie enthalten das Zeugnis von zwölf Männern darüber,
dass das Land in der Tat von Milch und Honig floss. Ja, das Volk
konnte sich mit eigenen Augen überzeugen, was für herrliche
Früchte in dem Landwuchsen. Die zwölf Männer waren wirklich in
dem Land gewesen, waren vierzig Tage lang darin umhergewandert,
hatten aus seinen Quellen getrunken und von seinen Früchten ge-
gessen. Der Glaube hätte hieraus nun nur den einen Schluss ziehen
können: Dieselbe Hand, die zwölf Männer in das Land geführt
hatte, war fähig, auch die ganze Gemeinde dorthin zu führen.

Das Ergebnis der Erkundung
Aber ach! das Volk wurde nicht durch Glauben geleitet, sondern von
einem finsteren, niederdrückenden Unglauben beherrscht, und
selbst dieMänner, die ausgesandt wordenwaren, um die Gemeinde
zu überzeugen und zu befestigen, standen – mit nur zwei glänzen-
den Ausnahmen – unter der Macht des gleichen, Gott verunehren-
den Unglaubens. Der Ausgang der ganzen Sache machte nur den
wahren Zustand des Volkes offenbar. Der Unglaube war herrschend.
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Kades: Die Weigerung, in das Land
Kanaan zu ziehen

Entmutigung und Unglaube

„Da erhob die ganze Gemeinde ihre Stimme und schrie, und
das Volk weinte in jener Nacht“ (14,1). Kann uns das wun-

dern? Was anders konnte von einem Volk erwartet werden, das
nichts als mächtige Riesen, hohe Mauern und große Städte vor sich
sah? Nur Tränen und Seufzer konnte eine Gemeinde haben, die
sich angesichts solch unüberwindlicher Schwierigkeiten als „Heu-
schrecken“ sah und kein Gefühl von der Macht Gottes hatte, die sie
siegreich durch alles hindurchführen konnte. Die ganze Gemeinde
war demUnglauben preisgegeben. Gott war ausgeschlossen. Dawar
nicht ein einziger Lichtstrahl, der die Finsternis, mit der sie sich
selbst umgaben, erhellt hätte. Sie waren mit sich und ihren Schwie-
rigkeiten beschäftigt, anstatt mit Gott und seinen Hilfsmitteln. Was
konnten sie deshalb tun, außer weinen und klagen?

Was für ein Gegensatz zwischen den ersten Versen dieses Kapi-
tels und demAnfang von 2. Mose 15! Dort waren ihreAugen nur auf
den HERRN gerichtet gewesen, und darum konnten sie den Sieges-
gesang anstimmen: „Du hast durch deine Güte geleitet das Volk, das
du erlöst hast, hast es durch dein Stärke geführt zu deiner heiligen
Wohnung. Die Völker hörten es, sie bebten;Angst ergriff die Bewoh-
ner Philistäas. Da wurden bestürzt die Fürsten Edoms; die Starken
Moabs, sie ergriff Beben; alle Bewohner Kanaans verzagten. Schre-
cken und Furcht überfiel sie“ (V. 13-16). Stattdessen war jetzt Israel
verzagt und bestürzt, voller Furcht und Schrecken. Und warum?
Weil der, auf den dort ihr Blick gerichtet gewesenwar, jetzt völlig au-
ßerhalb ihrer Gedanken war. Im ersten Fall hatte der Glaube die
Oberhand, im zweiten der Unglaube.

In 2. Mose 15 steht der HERRweit über allem. Es ist nur von seiner
rechten Hand die Rede, von seinem mächtigen Arm, seiner Macht,
seinem Erbe, seinem Heiligtum, seinen Taten zugunsten seines er-
lösten Volkes. Und wenn die Bewohner Kanaans erwähnt werden,
so wird an sie nur als solche gedacht, die bestürzt und von Zittern
ergriffen sind, die vor Furcht beben und verstummen.

Wie ganz anders ist es in 4. Mose 14! Welch eine traurige Verän-
derung hat stattgefunden! Die Söhne Enaks werden plötzlich bedeu-
tungsvoll; die turmhohen Mauern, die Riesenstädte füllen allein
den Blick des Volkes aus, undwir hören keinWort von dem allmäch-
tigen Befreier. Unwillkürlich fragt man: „Wie ist es möglich, dass aus
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übertönt „Aber die Männer, die mit ihm hinaufgezogen waren,
sprachen: Wir vermögen nicht gegen das Volk hinaufzuziehen“
(V. 31). Die Sprache des Unglaubens war der Sprache des Glaubens
genau entgegengesetzt. Der eine sprach, indem er auf Gott schaute:
„Wir werden es gewiss überwältigen.“ Die anderen aber sagten im
Blick auf die Schwierigkeiten: „Wir können nicht.“ Und wie es da-
mals war, so ist es heute noch. Der Glaube sieht nur den lebendigen
Gott und darum nicht die Schwierigkeiten; der Unglaube aber sieht
nur die Schwierigkeiten und nicht Gott. Der Glaube rechnet mit
Gott, und alles ist hell und leicht. Der Unglaube schließt Gott aus,
und alles ist dunkel und schwierig.

„Und sie verbreiteten unter die Kinder Israel ein böses Gerücht
über das Land, das sie ausgekundschaftet hatten, und sprachen: Das
Land, das wir durchzogen haben, um es auszukundschaften, ist
ein Land, das seine Bewohner frisst; und alles Volk, das wir darin ge-
sehen haben, sind Leute von hohemWuchs; auch habenwir dort die
Riesen gesehen, die Kinder Enaks, von den Riesen; und wir waren
in unseren Augen wie Heuschrecken, und so waren wir auch in ih-
ren Augen“ (V. 32.33). Kein Wort von Gott! Er ist gänzlich ausge-
schlossen. Hätten die Kundschafter an ihn gedacht, hätten sie die
Riesen mit ihm verglichen, so hätte es ihnen nichts ausgemacht, ob
sie selbst wie Heuschrecken waren oder Männer. Aber durch ihren
traurigen Unglauben stellten sie den Gott Israels auf die gleiche
Ebene mit einer Heuschrecke.

Es ist merkwürdig, dass der Unglaube, wo und wann immer er
auch wirksamwird, stets durch die gleiche Tatsache charakterisiert
wird: Er schließt Gott aus. Eine Ausnahme von dieser Regel gibt es
nicht. Alle Urteile und Schlüsse des Unglaubens beruhen auf der
Ausschließung Gottes.
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ten heraufgeführt haben“ (2. Mo 32,4). In Kades schlugen sie vor, ei-
nen Führer zu bestimmen, der sie nachÄgypten zurückführen sollte
(V. 2-4). AmHoreb zeigt sich der abergläubische Unglaube, in Kades
die eigenwillige Unabhängigkeit des Unglaubens. Wir brauchen
uns gewiss nicht zuwundern, wenn die, die gemeint hatten, ein Kalb
habe sie aus Ägypten geführt, einen Führer suchten, der sie wieder
dorthin zurückbrächte. Kaleb steht in einem wunderbaren Gegen-
satz zu alledem. Für ihn handelte es sich weder darum, in derWüste
zu sterben, noch darum, nachÄgypten zurückzukehren, sondern für
ihn handelte es sich um einen „reichlichen Eingang“ in das verhei-
ßene Land unter dem Schild des HERRN.

Josua und Kaleb, zwei treue Zeugen
„Und Josua, der Sohn Nuns, und Kaleb, der Sohn Jephunnes, von
denen, die das Land ausgekundschaftet hatten, zerrissen ihre Klei-
der, und sie sprachen zu der ganzen Gemeinde der Kinder Israel und
sagten: Das Land, das wir durchzogen haben, um es auszukund-
schaften, das Land ist sehr, sehr gut. Wenn der HERRGefallen an uns
hat, so wird er uns in dieses Land bringen und es uns geben, ein
Land, das vonMilch undHonig fließt. Nur empört euch nicht gegen
den HERRN; und fürchtet ja nicht das Volk des Landes, denn unser
Brot werden sie sein. Ihr Schirm ist von ihnen gewichen, und der
HERR ist mit uns; fürchtet sie nicht! Und die ganze Gemeinde sagte,
dass man sie steinigen solle“ (V. 6-10).

Undwarum sollten sie gesteinigt werden?Weil sie Lügen geredet,
weil sie gelästert oder Böses getan hatten? Nein, sondern wegen ihres
mutigen und ernsten Zeugnisses, das sie für die Wahrheit ablegten.
Sie waren in das Land gesandt worden, um es auszukundschaften
und dann eingehend und wahrheitsgetreu über ihre Beobachtungen
zu berichten. Das taten sie, und deshalb sagte die ganze Gemeinde,
„dass man sie steinigen solle“. Das Volk liebte die Wahrheit damals
nicht stärker, als der Mensch sie heute liebt. Die Wahrheit ist nie
volkstümlich. Für sie gibt es weder in der Welt noch im Herzen des
Menschen einen Platz. Lügen und Irrtümer in allen Formen werden
angenommen, die Wahrheit aber niemals. Josua und Kaleb mussten
zu ihrer Zeit erfahren, was die wahren Zeugen aller Zeiten erfahren
haben und erwarten müssen, nämlich den Hass und denWiderstand
ihrer Mitmenschen. Sechshunderttausend Stimmen erhoben sich ge-
gen zwei Männer, die einfach die Wahrheit sagten und auf Gott ver-
trauten. So war es damals, so ist es heute, und so wird es sein bis zu
jenem herrlichen Augenblick, da „die Erde wird voll Erkenntnis des
HERRN sein, wie die Wasser den Meeresgrund bedecken“ (Jes 11,9).
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den triumphierenden Sängern am Roten Meer so ungläubige Wei-
nende in Kades werden konnten?“

Wir finden hier eine tiefe und heilige Lehre. Erinnern wir uns nur
immer wieder an die Worte: „Alle diese Dinge aber widerfuhren je-
nen als Vorbilder und sind geschrieben worden zu unserer Ermah-
nung, auf die das Ende der Zeitalter gekommen ist!“ (1. Kor 10,11).
Sind nicht auch wir genau wie Israel, weit mehr bereit, auf die uns
umgebenden Schwierigkeiten zu sehen auf den Einen, der es über-
nommen hat, uns wohlbehalten durch alles hindurchzuführen und
uns sicher in sein ewiges Reich zu bringen? Warum sind wir oft so
niedergeschlagen? Warum hört man unter uns mehr Worte der Un-
zufriedenheit und der Ungeduld als Lob- undDankgesänge? Einfach
deshalb, weil wir den Umständen erlauben, Gott aus unseren Gedan-
ken auszuschließen, statt dass wir Gott allein im Herzen haben.

Und fragenwir ferner: Warum versagenwir oft so kläglich, wenn
es darum geht, unsere Stellung als himmlische Menschen (1. Kor
15,58) zu behaupten, von dem Besitz zu nehmen, was uns als Chris-
ten gehört, nämlich das geistliche und himmlische Erbe, das Christus
für uns erworben hat undwohin Er als unser Vorläufer gegangen ist?
Ein einziges Wort genügt, diese Frage zu beantworten: Unglaube.

DasWort Gottes erklärt im Blick auf Israel, „dass sie nicht [in Ka-
naan] eingehen konnten wegen des Unglaubens“ (Heb 3,19). So ist
es auchmit uns. Wir versagen darin, in unser himmlisches Erbe ein-
zutreten, praktisch von unseremwahren und eigentlichen Teil Besitz
zu ergreifen und Tag für Tag als ein himmlisches Volk zu leben, das
keinen Platz, keinen Namen, kein Teil auf der Erde hat, das nur in-
sofern mit dieser Welt zu tun hat, als es sie als Pilger und Fremde
durchwandert, indem es den Spuren dessen folgt, der vorausgegan-
gen ist und seinen Platz imHimmel eingenommen hat. Undwarum
unterlassen wir es? Wegen unseres Unglaubens. Der Glaube fehlt,
und darum haben die sichtbaren Dinge mehr Macht über unsere
Herzen als die unsichtbaren. Möchte der Heilige Geist unseren
Glauben stärken, unseren Seelen Kraft geben und uns aufwärts lei-
ten, so dass wir nicht nur von einem himmlischen Leben sprechen,
sondern es leben – zum Preis dessen, der uns in seiner unendlichen
Gnade dazu berufen hat!

Zurück nach Ägypten
Die Geschichte Israels in derWüste enthält zwei traurige Phasen, die
in besondererWeise durch Unglauben charakterisiert sind: die eine
amHoreb, die andere in Kades.AmHorebmachten sie ein Kalb und
sagten: „Das sind deine Götter, Israel, die dich aus dem LandÄgyp-
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fühlte. Der Geist Gottes erfüllt die Seele des wahren Gläubigen mit
heiligemMut. Er verleiht ihr Erhabenheit über die kalte und düstere
Atmosphäre, die uns umgibt, und erhebt die Seele in den glänzen-
den Sonnenschein jener Region, wo Stürme und Fluten sich nie er-
heben.

Gott ist bereit, Gericht zu üben
„Da erschien die Herrlichkeit des HERRN am Zelt der Zusammen-
kunft allen Kindern Israel. Und der HERR sprach zu Mose: Wie
lange will mich dieses Volk verachten, undwie lange wollen sie mir
nicht glauben bei all den Zeichen, die ich in ihrer Mitte getan habe?
Ich will es mit der Pest schlagen und es vertilgen; und ich will dich
zu einer Nation machen, größer und stärker als sie“ (V. 10-12).

Was für einAugenblick im Leben Moses! Hier gab es etwas, was
die alte Natur für eine ausgezeichnete Gelegenheit hätte halten kön-
nen. Der Feind konnte sagen: „Jetzt ist eine günstige Zeit für dich.
Dir wird das Anerbieten gemacht, das Haupt und der Gründer
einer großen undmächtigen Nation zu werden, und zwar von dem
HERRN selbst. Du hast es nie gesucht. Es wird dir von dem lebendi-
gen Gott angeboten, und es wäre die größte Torheit, es abzuweisen.“
Aber Mose war kein selbstsüchtiger Mensch. Er war zu sehr vom
Geist Christi durchdrungen, als dass er etwas hätte sein wollen. Da
war kein unheiliger Ehrgeiz, kein selbstsüchtiges Trachten. Er suchte
nur die Ehre Gottes und das Wohl seines Volkes, und um dieser
Zwecke willen war er durch die Gnade bereit, sich selbst und seine
Interessen zu opfern. Hören wir seine wunderbareAntwort! Anstatt
sich auf dasAnerbieten zu stürzen, das ihm in denWorten gemacht
wird: „Ich will dich zu einer Nation machen, größer und stärker als
sie“ – anstatt gierig die günstige Gelegenheit zu ergreifen, die ihm
geboten wird, um den Grund zu seinem persönlichen Ruhm und
Glück zu legen, lässt er seine Person vollkommen beiseite und ant-
wortet mit schöner Uneigennützigkeit: „So werden die Ägypter es
hören; denn durch deine Macht hast du dieses Volk aus ihrer Mitte
heraufgeführt; und man wird es den Bewohnern dieses Landes sa-
gen, die gehört haben, dass du, HERR, in derMitte dieses Volkes bist,
dass du, HERR,Auge inAuge dich sehen lässt, und dass deineWolke
über ihnen steht, und du in einer Wolkensäule vor ihnen hergehst
bei Tag und in einer Feuersäule bei Nacht. Und tötest du dieses Volk
wie einenMann, so werden die Nationen, die deinen Ruf gehört ha-
ben, sprechen und sagen:Weil der HERR nicht vermochte, dieses Volk
in das Land zu bringen, das er ihnen zugeschworen hatte, so hat er
sie in der Wüste hingeschlachtet“ (V. 13-16).
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Wie wichtig ist es, wie Josua und Kaleb fähig zu sein, für die
Wahrheit Gottes ein klares und unerschütterliches Zeugnis abzule-
gen! Wie wichtig ist es, dieWahrheit über das Teil und das Erbe der
Heiligen aufrechtzuhalten! Immer ist das Bestreben vorhanden, die
Wahrheit zu verderben, zu zerstückeln und aufzugeben und den
göttlichen Maßstab zu verringern. Daher ist es so dringend nötig,
dass wir die Wahrheit in der Kraft Gottes in unserer Seele haben,
dass wir, wenn auch nur wenig, fähig sind zu sagen: „Wir reden, was
wir wissen, und bezeugen, was wir gesehen haben“ (Joh 3,11).
Kaleb und Josua waren nicht nur im Land gewesen, sondern sie hat-
ten es auch von dem Standpunkt des Glaubens aus betrachtet. Sie
wussten, dass das Land nach den Vorsätzen Gottes ihnen gehörte,
dass es – als die Gabe Gottes – wert sei, es zu besitzen, und dass sie
es durch die Macht Gottes gewiss einmal haben würden. Sie waren
Männer voll Glauben, Mut und Kraft.

Glückliche Männer! Sie lebten im Licht der Gegenwart Gottes,
während sich die ganze Gemeinde in dunklem Unglauben befand.
So wird man immer solche finden, die zweifellos Kinder Gottes
sind, die aber bezüglich ihrer Stellung und ihres Teils als Heilige Got-
tes sich niemals auf die Höhe der göttlichen Offenbarung zu erheben
vermögen. Sie sind immer voll von Zweifeln und Befürchtungen. Sie
sehen stets die finstere Seite der Dinge. Sie schauen auf sich selbst,
auf ihre Umstände und auf ihre Schwierigkeiten. Sie sind nie glück-
lich und sind nie fähig, das freudige Vertrauen und den Mut zu of-
fenbaren, die einem Christen ziemen und Gott verherrlichen.

Wie schade ist das! Der Christ sollte immer friedevoll und glück-
lich sein, immer Gott preisen können, was auch kommen möge.
Seine Freuden haben ihren Ursprung weder in ihm selbst noch in
dem Schauplatz, auf dem er lebt; sie haben ihre Quelle in dem leben-
digen Gott und stehen deshalb über jedem irdischen Einfluss. Ein
Christ kann sagen: „Mein Gott, die Quelle aller meiner Freuden.“
Das ist das große Vorrecht selbst des schwächsten Gotteskindes.
Aber gerade hierin versagenwir so vielfach.Wir wenden unsereAu-
gen von Gott ab und richten sie auf uns selbst, auf unsere Umstände,
Kümmernisse und Schwierigkeiten, und dadurch kann nur Unzu-
friedenheit, Murren und Klagen entstehen.Aber das ist kein wahres
Christentum. Es ist Unglaube, der Gott entehrt und uns selbst nie-
derdrückt. „Denn Gott hat uns nicht einen Geist der Furchtsamkeit
gegeben, sondern der Kraft und der Liebe und der Besonnenheit“
(2. Tim 1,7). Das ist die Sprache eines wirklich geistlichen „Kaleb“;
eine Sprache, die an einen Menschen gerichtet wurde, dessen Herz
die Last der Schwierigkeiten und Gefahren um sich her sehr wohl
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langsam zumZorn“. Welch ein Gedanke: die Macht Gottes in Lang-
mut und Vergebung!Wie unaussprechlich herrlich! In welch inniger
Gemeinschaft mit dem Herzen und den Gedanken Gottes musste
Mose stehen, wenn er in solcherWeise reden konnte! Undwelch ei-
nen Gegensatz bildet er zu Elia, als dieser am Berg Horeb gegen Is-
rael auftrat! Es ist leicht zu erkennen, welcher von diesen beiden ge-
ehrtenMännern mehr in Übereinstimmungmit den Gedanken und
demGeist Christi war. „Vergib doch die Ungerechtigkeit dieses Vol-
kes nach der Größe deiner Güte!“ DieseWorte waren angenehm für
den HERRN, dessen Freude es ist, zu vergeben. „Und der HERR
sprach: Ich habe vergeben nach deinem Wort.“ Aber dann fügte Er
hinzu: „Jedoch, so wahr ich lebe, soll die ganze Erde von der Herr-
lichkeit des HERRN erfüllt werden“ (V. 20.21).

Gnade und Regierung
Beachten wir diese beiden Worte sorgfältig: „Ich habe vergeben“,
und: „soll die ganze Erde von der Herrlichkeit des HERRN erfüllt
werden.“ Die Vergebung ist zugesichert, und die Herrlichkeit wird
noch über die ganze Erde ihren Glanz verbreiten. Keine Macht der
Erde oder der Hölle kann je die göttliche Unangreifbarkeit dieser
beiden kostbaren Feststellungen zerstören. Und Israel wird sich
einst der völligen Vergebung seines Gottes erfreuen, und die ganze
Erde wird sich einmal an den hellen Strahlen seiner Herrlichkeit
freuen. Dann aber begegnen wir hier sowohl der Regierung Gottes
als auch seiner Gnade. Diese Begriffe dürfen nie durcheinander ge-
bracht werden. Das ganze Buch Gottes zeigt den Unterschied zwi-
schen Gnade und Regierung, und vielleicht tut es keine andere
Stelle stärker als der hier betrachtete Abschnitt. Die Gnade vergibt
und wird die Erde mit den Strahlen der göttlichen Herrlichkeit er-
füllen.Aber beachten wir das erschreckendeWalten der Regierung,
wie es sich in den folgendenWorten kundgibt: „Denn alle Männer,
die meine Herrlichkeit und meine Zeichen gesehen haben, die ich
in Ägypten und in der Wüste getan habe, und mich nun zehnmal
versucht und nicht gehört haben auf meine Stimme – wenn sie das
Land sehen werden, das ich ihren Vätern zugeschworen habe! Ja,
alle, die mich verachtet haben, sollen es nicht sehen. Aber meinen
Knecht Kaleb – weil ein anderer Geist in ihm gewesen und er mir
völlig nachgefolgt ist –, ihn werde ich in das Land bringen, in das
er gekommen ist; und seine Nachkommenschaft soll es besitzen. Die
Amalekiter aber und die Kanaaniter wohnen in der Talebene; mor-
gen wendet euch und brecht auf nach der Wüste, den Weg zum
Schilfmeer“ (V. 22-25).
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Moses Fürbitte
Hier nimmtMose den höchsten Standpunkt ein, der möglich ist. Er
ist einzig und allein mit der Ehre des Herrn beschäftigt. Er kann den
Gedanken nicht ertragen, dass der Glanz dieser Ehre in denAugen
der unbeschnittenenNationen irgendwie getrübt werde.Was lag da-
ran, ob er das Haupt eines Volkes wurde?Was lag daran, obMillio-
nen ihn in Zukunft als ihren berühmtesten Stammvater betrachten
würden?Wenn diese persönliche Herrlichkeit und Größe nur durch
die Aufopferung eines Strahls der göttlichen Herrlichkeit erreicht
werden konnte, dann weg mit allem! Der Name Mose mag auf im-
mer ausgelöscht werden, nicht aber das Volk. Mose hatteÄhnliches
in den Tagen des goldenen Kalbes gesagt, und er war bereit, es jetzt
zu wiederholen. Angesichts des Aberglaubens und angesichts der
Unabhängigkeit einer ungläubigen Nation schlug das Herz Moses
nur für die Ehre Gottes. Sie musste um jeden Preis gewahrt bleiben.
Mochte kommen, was da wollte, und mochte es kosten, was es
wollte, die Ehre des Herrn musste erhalten werden. Mose fühlte,
dass es nur dann richtig um eine Sache stehen konnte, wenn deren
Grundlage war, dass die Ehre des Gottes Israels unbedingt auf-
rechterhalten wurde. Der Gedanke, sich selbst auf Kosten Gottes
groß gemacht zu sehen, war dem Herzen dieses Gottesmannes un-
erträglich. Nein, der Name, den er so sehr liebte, durfte unter den
Nationen nicht verlästert werden! Nie sollte jemand sagen können:
„Der HERR vermochte nicht das Volk ins Land zu bringen.“

Doch noch etwas anderes war wichtig für das uneigennützige
Herz von Mose. Er dachte an das Volk. Er liebte es und sorgte für
sein Wohl. Die Ehre des Herrn stand ohne Zweifel an erster Stelle,
sodann aber folgte das Wohl Israels. „Und nun“, fügte er hinzu,
„möge doch die Macht des Herrn sich groß erweisen, so wie du ge-
redet hast, indem du sprachst: Der HERR ist langsam zum Zorn und
groß an Güte, der Ungerechtigkeit und Übertretung vergibt – aber
keineswegs hält Er für schuldlos den Schuldigen –, der die Unge-
rechtigkeit der Väter heimsucht an den Kindern an der dritten und
an der vierten Generation. Vergib doch die Ungerechtigkeit dieses
Volkes nach der Größe deiner Güte, und so wie du diesemVolk ver-
ziehen hast von Ägypten an bis hierher“ (V. 17-19).

Die Reihenfolge, der Ton und der Geist in dieser ganzen Bitte sind
kostbar. Da ist zunächst und hauptsächlich die eifersüchtige Sorge
für die Ehre des Herrn. Aber dann wird auf eben dieser Grundlage
der Aufrechthaltung der Ehre Gottes – Vergebung für das Volk er-
beten. „Möge sich doch dieMacht des Herrn groß erweisen.“Wozu?
Zum Gericht und zur Vernichtung? Nein, sondern „der HERR ist
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lung praktisch verwirklichen?Wir sind durch das Blut des Lammes
vom Gericht und durch den Tod Christi von dieser gegenwärtigen
Welt befreit; aber wir gehen nicht im Geist und durch den Glauben
über den Jordan und nehmen nicht Besitz von unserem himmlischen
Erbe. Man deutet gewöhnlich den Jordan als Bild des Todes, als das
Ende unseres natürlichen Lebens in dieserWelt. Das ist in gewissem
Sinn richtig. Aber wie kommt es, dass die Israeliten, als sie endlich
den Jordan überschritten hatten, anfangenmussten zu kämpfen? Ge-
wiss werden wir keinen Kampf mehr haben, sobald wir wirklich im
Himmel sind! Die Seelen derer, die im Glauben an Christus heim-
gegangen sind, kämpfen nicht mehr. Sie sind da, wo es keinen
Kampf und keinen Streit mehr gibt. Sie sind in der Ruhe. Sie warten
auf den Auferstehungsmorgen; aber sie warten in Ruhe, ohne
Kampf.

Es ist daher im Jordanmehr als nur das Ende unseres natürlichen
Lebens in dieserWelt bildlich dargestellt. Wir müssen den Jordan als
Bild des Todes Christi betrachten, ebensowie das RoteMeer und das
Blut des Passahlammes Bilder dieses Todes waren, obwohl von an-
deren Gesichtspunkten aus betrachtet. Das Blut des Lammes war Is-
raels Schutz vor dem Gericht Gottes über Ägypten. Die Wasser des
Roten Meeres befreiten Israel von Ägypten selbst und von seiner
Macht. Aber es musste noch über den Jordan gehen. Es musste
seine Fußsohle auf das Land der Verheißung setzen und dort seinen
Platz trotz aller Feinde behaupten. Israel musste jeden Zentimeter
Boden in Kanaan erkämpfen.

Aber habenwir uns denn denHimmel noch zu erkämpfen?Wenn
ein Christ entschläft und seine Seele hingeht, ummit Christus im Pa-
radies zu sein, steht ihm dann noch ein Kampf bevor? Gewiss nicht!
Was aber bedeutet dann der Übergang über den Jordan und der
Kampf in Kanaan selbst? Einfach dies: Jesus ist gestorben. Er hat diese
Welt verlassen. Er ist nicht nur für unsere Sünden gestorben, sondern
Er hat auch jedes Band zerrissen, das unsmit dieserWelt verknüpfte,
so dass wir der Welt gestorben sind, so wie wir auch der Sünde und
demGesetz gestorben sind.Wir haben in denAugen Gottes und nach
demUrteil des Glaubens so wenig mit dieserWelt zu tun wie ein To-
ter. Wir sind berufen, uns hier für tot zu halten und Gott zu leben
durch Christus Jesus, unseren Herrn. Wir leben in der Kraft des
neuen Lebens, das wir in der Vereinigungmit einem auferstandenen
Christus besitzen. Wir gehören demHimmel an, und indemwir un-
sere Stellung als himmlischeMenschen auch praktisch wahrmachen,
haben wir mit den geistlichen Mächten der Bosheit in den himmli-
schen Örtern zu kämpfen (Eph 6) – gerade in demGebiet, das uns ge-
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Das ist sehr ernst. Anstatt Gott zu vertrauen und in einfacherAb-
hängigkeit von seiner Allmacht mutig in das Land der Verheißung
zu gehen, fordert das Volk ihn durch seinen Ungehorsam heraus,
verachtet das angenehme Land und wurde gezwungen, wieder in
die große und schreckliche Wüste zurückzukehren (V. 26-35).

Es ist äußerst wichtig, hier zu erkennen, dass es der Unglaube
war, der Israel außerhalb des Landes Kanaan hielt. Die göttliche Er-
klärung in Hebräer 3,19 stellt dies außer Zweifel: „Und wir sehen,
dass sie nicht eingehen konnten wegen des Unglaubens.“ Vielleicht
mag jemand einwenden, dass die Zeit zum Eintritt Israels in das
Land Kanaan noch nicht gekommenwar, weil die Gottlosigkeit der
Amoriter noch nicht ihren Höhepunkt erreicht hatte. Aber das war
nicht der Grund, weshalb Israel sich weigerte, den Jordan zu über-
schreiten. Sie wussten nichts von der Gottlosigkeit derAmoriter und
dachten auch gar nicht daran. Die Schrift spricht klar und eindeutig:
„Sie konnten nicht eingehen“. Und es wird nicht hinzugefügt: wegen
derAmoriter, oder: weil die Zeit noch nicht gekommenwar, sondern
gewiss: „wegen des Unglaubens“.

Sie hätten hineingehen sollen. Das war ihre Pflicht, und weil sie
es unterließen, wurden sie gerichtet. Der Weg lag offen vor ihnen.
Das Urteil des Glaubens war klar und bestimmt: „Lasst uns nur hi-
naufziehen und es in Besitz nehmen, denn wir werden es gewiss
überwältigen.“ Sie waren damals ebenso gut wie zu irgendeinem an-
deren Zeitpunkt fähig, das Land in Besitz zu nehmen, weil der,
welcher ihnen das Land gegeben hatte, die Ursache ihrer Fähigkeit
war.

Es ist gut, das zu beachten und sorgfältig darüber nachzudenken.
Es gibt eine Art, von den Ratschlüssen, Plänen und Anordnungen
Gottes zu sprechen, von denHandlungen seiner Regierung, und von
den Zeiten und Stunden, die Er seiner Macht vorbehalten hat – eine
Art, die darauf abzielt, die Grundlagen menschlicher Verantwort-
lichkeit umzustoßen. Wir müssen davor sorgfältig auf der Hut sein.
Nie dürfenwir vergessen, dass die Verantwortlichkeit desMenschen
auf dem beruht, was offenbart ist, nicht auf dem, was verborgen ist.
Die Israeliten waren verantwortlich, sofort zu gehen und das Land
in Besitz zu nehmen, und sie wurden gerichtet, weil sie es nicht ta-
ten. Sie starben in der Wüste, weil sie keinen Glauben hatten, das
Land zu betreten.

Die bildliche Bedeutung des Einzugs in Kanaan
Enthält das nicht eine ernste Lehre für uns? Ganz gewiss! Woher
kommt es, dass wir als Christen so wenig unsere himmlische Stel-
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nach, das zu ergreifen, wozuwir von Christus ergriffenworden sind.
Viele begnügen sich mit dem Wissen, dass sie durch das Blut des
Lammes vor demGericht geschützt sind. Sie dringen nicht ein in die
tiefe geistliche Bedeutung des Roten Meeres und des Jordan. Sie le-
ben nachMenschenweise, tun also gerade das, wofür derApostel die
Korinther so ernst tadelt. Sie leben und handeln, als gehörten sie
noch dieserWelt an, während die Schrift uns lehrt und unsere Taufe
es ausdrückt, dass wir derWelt ebenso gestorben sind, wie auch Je-
sus ihr gestorben ist, und dass wir durch den Glauben an die wirk-
same Kraft Gottes, der ihn aus den Toten auferweckt hat, mit ihm
auferweckt sind (Kol 2,12).

Möge der Heilige Geist unsmehr in dieWirklichkeit dieser Dinge
leiten! Möge Er uns die köstlichen Früchte des himmlischen Landes,
das in Christus unser ist, so darbieten und uns durch seine Kraft an
dem inneren Menschen so stärken, dass wir mutig über den Jordan
und in das geistliche Kanaan gehen! Gewöhnlich nehmenwir unsere
Vorrechte als Christen bei weitem nicht voll inAnspruch.Wir erlau-
ben den sichtbaren Dingen, uns den Genuss der unsichtbaren zu
rauben. Hätten wir doch einen stärkeren Glauben, um alles das in
Besitz zu nehmen, was Gott uns in Christus aus freier Gnade gege-
ben hat!

Glaube und Unglaube
Wir kehren jetzt zu unserer Erzählung zurück. „Und dieMänner, die
Mose ausgesandt hatte, um das Land auszukundschaften, und die
zurückkehrten und die ganze Gemeinde gegen ihnmurrenmachten,
indem sie ein böses Gerücht über das Land verbreiteten, jene Män-
ner, die ein böses Gerücht über das Land verbreitet hatten, starben
durch eine Plage vor dem HERRN. Aber Josua, der Sohn Nuns, und
Kaleb, der Sohn Jephunnes, blieben am Leben von jenen Männern,
die gegangen waren, um das Land auszukundschaften“ (V. 36-38).

Ist es nicht erstaunlich, dass es in dieser großen Gemeinde von
sechshunderttausend Männern – also ohne Frauen und Kinder ge-
zählt – nur zwei gab, die Glauben hatten an den lebendigen Gott? (Es
ist hier selbstverständlich nicht von Mose undAaron die Rede, son-
dern nur von der Gemeinde.) Die ganze Versammlung wurde von
dem Geist des Unglaubens beherrscht. Sie trauten es Gott nicht zu,
dass Er sie in das Land bringenwerde, sondern dachten imGegenteil,
Er habe sie in die Wüste geführt, um sie hier sterben zu lassen. Sie
ernteten die Frucht ihres traurigen Unglaubens. Die zehn falschen
Zeugen starben durch die Plage, und die vielen Tausende, die ihr fal-
sches Zeugnis angenommen hatten, wurden gezwungen, in die
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hört und aus dem dieseMächte noch nicht vertrieben sind.Wennwir
uns allerdings damit begnügen, „nachMenschenweise zu wandeln“
(vgl. 1. Kor 3,3), als solche zu leben, die zu dieserWelt gehören, beim
Jordan stehen zu bleiben; wennwir uns damit begnügen, „als solche,
die auf der Erde wohnen“, zu leben, wenn wir nicht nach dem uns
gehörenden himmlischen Teil und Platz streben, dann allerdings
werdenwir den Kampf nicht kennen, der in Epheser 6,12 beschrieben
wird. Dadurch, dass wir jetzt auf dieser Erde als himmlische Men-
schen zu leben suchen, erfahren wir die Bedeutung dieses Kampfes,
der das Gegenbild der Kriege Israels in Kanaan ist. Wir werden
nicht mehr zu kämpfen haben, wenn wir in den Himmel eingehen.
Aber wenn wir auf der Erde ein himmlisches Leben zu führen wün-
schen, wenn wir uns als solche betragen wollen, die derWelt gestor-
ben sind und in dem leben, der für uns in die kalten Fluten des Jordan
hinabgestiegen ist, dann wird uns der Kampf nicht erspart bleiben.
Satan wird nichts unversucht lassen, uns daran zu hindern, in der
Kraft unseres himmlischen Lebens zu leben.

Daher rührt der Kampf. Der Teufel wird uns so weit bringen, dass
wir wie diejenigen leben, die als Bürger dieserWelt eine irdische Stel-
lung haben und sich für ihre Rechte einsetzen, so dass wir auf diese
Weise praktisch die große christliche Grundwahrheit, dass wir in und
mit Christus gestorben und auferstanden sind, verleugnen.

Wendenwir uns einenAugenblick Epheser 6 zu, um zu sehen, wie
dieses interessante Thema dort von dem inspirierten Schreiber darge-
stellt wird! „Im Übrigen, Brüder, seid stark in dem Herrn und in der
Macht seiner Stärke. Zieht die ganzeWaffenrüstung Gottes an, damit
ihr zu bestehen vermögt gegen die Listen des Teufels. Denn unser
Kampf ist nicht gegen Fleisch und Blut [wie er es für Israel war], son-
dern gegen die Fürstentümer, gegen die Gewalten, gegen dieWeltbe-
herrscher dieser Finsternis, gegen die geistlichenMächte der Bosheit
in den himmlischen Örtern. Deshalb nehmt die ganzeWaffenrüstung
Gottes, damit ihr an dem bösen Tag zuwiderstehen und, nachdem ihr
alles ausgerichtet habt, zu stehen vermögt“ (V. 10-13).

Das ist der eigentlich christliche Kampf. Es handelt sich hier
nicht um die Lüste des Fleisches oder um die Lockungen der Welt
(obschon wir gewiss auch gegen diese zu wachen haben), sondern
um „die Listen des Teufels“. Es geht auch nicht um die Macht des
Teufels – die ist für immer gebrochen – sondern um die schlau ge-
legten Schlingen und Fallstricke, durch die er die Christen daran zu
hindern sucht, ihre himmlische Stellung praktisch wahr zu machen
und ihr himmlisches Erbe zu genießen. Und gerade in diesem
Kampf versagenwir leider so außerordentlich.Wir streben nicht da-
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Zacharias verstummen machte? Der Unglaube. Und was erfüllte
das Herz der Maria und der Elisabeth und ließ sie Gott loben? Der
Glaube. Zacharias hätte in die Lobgesänge jener frommen Frauen ein-
stimmen können, wenn nicht der Unglaube seine Lippen verschlos-
sen hätte. Welch eine Lehre! Möchten wir lernen, einfacher auf Gott
zu vertrauen! Möchten wir in einer ungläubigen Welt stark sein im
Glauben und dadurch Gott die Ehre geben!

Vertrauen auf eigene Kraft
Der letzte Abschnitt unseres Kapitels (V. 39-45) gibt uns eine andere
wichtige Belehrung. Als die Israeliten aufgefordert wurden, in der
Kraft des Glaubens hinaufzuziehen und das Land in Besitz zu neh-
men, schraken sie zurück und weigerten sich, zu ziehen. Sie fielen
nieder undweinten, als sie hinaufziehen und erobern sollten. Verge-
bens versicherte ihnen der gläubige Kaleb, der Herr werde sie führen
und auf dem Berg seines Erbteils wohnen lassen. Sie wollten nicht hi-
naufziehen, weil sie nicht auf Gott vertrauen konnten. Und jetzt
wollten sie inAnmaßung und Selbstvertrauen hinaufziehen, anstatt
ihr Haupt zu beugen und die Regierungswege Gottes anzunehmen.

Aber, wie vergeblich war es, aufzubrechen, ohne dass der leben-
dige Gott in ihrer Mitte war! Ohne ihn konnten sie nichts tun. Und
doch – als Er mit ihnen sein wollte, fürchteten sie sich vor denAma-
lekitern, und jetzt maßen sie sich an, eben diesem Volk ohne Gott
entgegenzutreten! „Hier sind wir undwollen zu demOrt hinaufzie-
hen, von dem der HERR geredet hat“ (V. 40). Es ist sehr merkwürdig,
dassMose ihnen jetzt dieselben Schwierigkeiten vorstellt, auf die sie
hingewiesen hatten, als sie sich weigerten, in der Kraft des Glaubens
zu handeln. Er sagte ihnen: „DieAmalekiter und die Kanaaniter sind
dort vor euch.“

Das ist sehr lehrreich. Sie hatten durch ihren Unglauben Gott aus-
geschlossen, und daher handelte es sich jetzt lediglich um eine
Frage zwischen Israel und den Kanaanitern, während der Glaube die
Sache zu einer Frage zwischen Gott und den Kanaanitern gemacht
hätte. Das war gerade dieArt undWeise, in der Josua und Kaleb die
Sache betrachtet hatten, als sie sagten: „Wenn der HERR Gefallen an
uns hat, so wird er uns in dieses Land bringen und es uns geben, ein
Land, das vonMilch undHonig fließt. Nur empört euch nicht gegen
den HERRN; und fürchtet ja nicht das Volk des Landes, denn unser
Brot werden sie sein. Ihr Schirm ist von ihnen gewichen, und der
HERR ist mit uns; fürchtet sie nicht!“ (V. 9).

Hier lag das große Geheimnis verborgen. Die Gegenwart des
Herrn bei seinem Volk sicherte ihm den Sieg über alle seine Feinde.
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Wüste zurückzukehren, vierzig Jahre lang in ihr hin und her zu
wandern, um dann in derWüste zu sterben und begraben zuwerden.

Nur Josua und Kaleb standen auf dem gesegneten Boden des
Glaubens an den lebendigen Gott, des Glaubens, der die Seele mit
frohemVertrauen undmit Mut erfüllt. Und sie ernteten nach ihrem
Glauben. Gott ehrt stets den Glauben, den Er in eine Seele gepflanzt
hat. Dieser Glaube ist seine eigene Gabe, und, mit Ehrerbietung sei
es gesagt, Er kann nicht anders, als ihn anerkennen, wo er sich
findet. Josua und Kaleb waren fähig, in der Kraft eines einfachen
Glaubens dem gewaltigen Strom des Unglaubens zu widerstehen.
Sie bewahrten angesichts aller Schwierigkeiten ihr Vertrauen auf
Gott, und Er ehrte ihren Glauben schließlich in herrlicher Weise.
Während die Leiber ihrer Brüder im Staub der Wüste zerfielen, be-
traten sie die rebenbedeckten Hügel und fruchtbaren Täler des Lan-
des Kanaan. Die einen hatten gesagt, dass Gott sie aus Ägypten ge-
führt habe, um sie in der Wüste sterben zu lassen; die anderen
hatten erklärt, dass Gott sie in das Land zu bringen vermöge – bei-
den geschah nach ihren Worten.

Das ist ein sehr wichtiger Grundsatz: „Euch geschehe nach eurem
Glauben“ (Mt 9,29). Beherzigen wir ihn gut! Gott hat Wohlgefallen
an Glauben. Er liebt es, wenn man ihm vertraut, und Er wird dieje-
nigen immer ehren, die ihr Vertrauen auf ihn setzen. Der Unglaube
dagegen betrübt ihn. Er verunehrt ihn und bringt Finsternis und Tod
über die Seele. Es ist eine schreckliche Sünde, an dem lebendigen
Gott, der nicht lügen kann, zu zweifeln, und Fragen zu erheben,
wenn Er gesprochen hat. Der Teufel ist der Urheber aller zweifelnden
Fragen. Er hat seine Freude daran, das Vertrauen der Seele zu er-
schüttern; aber er hat gar keineMacht über eine Seele, die einfach auf
Gott vertraut. Seine feurigen Pfeile können niemals einenMenschen
erreichen, der hinter dem Schild des Glaubens geborgen ist. Wie
wundervoll ist es, ein Leben in kindlichemVertrauen auf Gott zu füh-
ren! Es macht das Herz so froh und bringt Lob und Danksagung auf
die Lippen. Ein solches Vertrauen vertreibt jedeWolke und jedenNe-
bel und erhellt unserenWegmit den Strahlen desAngesichts unseres
Vaters. Der Unglaube dagegen erfüllt das Herzmit Zweifeln, verdun-
kelt unseren Weg und macht uns ganz elend. Kalebs Herz war voll
von frohemVertrauen, während das Herz seiner Brüder von bitteren
Klagen und Murren erfüllt war. So wird es immer sein. Wenn wir
glücklich sein wollen, müssenwir unsmit Gott undmit dem, was ihn
umgibt, beschäftigen. Um elend zu sein, brauchen wir uns nur mit
uns selbst und unserer Umgebung zu beschäftigen.Werfen wir einen
Blick in das 1. Kapitel des Lukasevangeliums. Was war es, was den
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unter die Hand Gottes zu beugen undmit ihm in Demut undmit ei-
nem gebrochenen Geist unseren Weg zu gehen. Wir hadern mit
den Umständen, anstatt uns selbst zu richten, und suchen in unse-
rem Eigenwillen diesen Umständen zu entfliehen, anstatt sie als die
gerechte und nötige Folge unseres Betragens anzunehmen.Aber ein
stolzer Geist muss früher oder später gebeugt werden, und alle an-
gemaßte Kraft muss zusammenbrechen. Wenn kein Glaube da ist,
um das verheißene Land in Besitz zu nehmen, dann bleibt nichts an-
deres übrig, als in Sanftmut und Demut durch die Wüste zu gehen.

Und Gott sei gepriesen, Er wird auf dieser Reise durch dieWüste
immer mit uns gehen, während das auf unserem selbstgewählten
Weg des Stolzes und der Anmaßung nicht der Fall sein kann. Der
HERRweigerte sich, Israel auf das Gebirge derAmoriter zu begleiten;
aber Er war in seiner Geduld undGnade bereit, mit ihnen umzukeh-
ren und sie auf allen ihrenWanderungen durch dieWüste zu beglei-
ten.Wenn Israel nicht mit demHERRN in das Land Kanaan einziehen
wollte, so wollte Er mit Israel in dieWüste zurückkehren.Welch eine
Gnade! Hätte Gott mit ihnen nach Verdienst gehandelt, so hätten sie
zumwenigsten allein in derWüste umherziehenmüssen.Aber sein
großer Name sei ewig gepriesen, Er handelt nicht mit uns nach un-
seren Sünden und vergilt uns nicht nach unseren Ungerechtigkeiten.
Seine Gedanken sind nicht unsere Gedanken und seine Wege nicht
unsere Wege. Trotz all des Unglaubens, des Undanks und der He-
rausforderung seitens der Kinder Israel und obwohl ihre Rückkehr
in die Wüste die Folge ihres eigenen Verhaltens war, kehrte der
HERR dennoch in seiner herablassenden Gnade und geduldigen
Liebe mit ihnen zurück, um während vierzig langer und trüber
Jahre ihr Reisebegleiter in der Wüste zu sein.

Wenn daher dieWüste zeigt, was derMensch ist, so zeigt sie aber
auch, was Gott ist, und außerdem offenbart sie, was der Glaube ist.
Josua und Kaleb mussten mit der ganzen Gemeinde ihrer ungläu-
bigen Brüder zurückkehren und vierzig Jahre lang außerhalb ihres
Erbes bleiben, obwohl sie selbst durch die Gnade völlig bereit waren,
in das Land hinaufzuziehen. Der Natur mag es als ein großes Un-
recht erscheinen, dass zwei Männer des Glaubens um des Unglau-
bens anderer willen leidenmussten.Aber der Glaube kann geduldig
warten. Und überdies, wie konnten sich Josua und Kaleb über die
verlängerte Reise beklagen, wenn sie sahen, dass der HERR im Begriff
war, mit ihnen zu ziehen? Unmöglich! Sie waren bereit, auf die von
Gott bestimmte Zeit zuwarten; denn der Glaube hat es niemals eilig.
Der Glaube der Knechte konnte durch die Gnade des Meisters ge-
stärkt werden.
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Aber wenn Er nicht mit dem Volk war, so waren sie wie Wasser, das
auf den Boden geschüttet ist. Die zehn ungläubigen Kundschafter
hatten erklärt, sie seien vor den Riesen wie Heuschrecken gewesen.
IndemMose sie nun beimWort nimmt, sagt er ihnen gewissermaßen,
dass Heuschrecken es mit Riesen nicht aufnehmen können. Wenn es
einerseits wahr ist: „Euch geschehe nach eurem Glauben“, so ist an-
dererseits auch wahr: „Euch geschehe nach eurem Unglauben.“

Das Volk aber war jetzt voller Anmaßung. Sie meinten, etwas zu
sein, da sie doch nichts waren. Israel verließ Gott in seinemUnglau-
ben, und Er verließ sie in ihrerAnmaßung. Sie wollten nicht imGlau-
benmit ihm gehen, und Er konnte nicht in ihremUnglaubenmit ih-
nen ziehen. „Die Lade des Bundes des HERRN und Mose wichen
nicht aus der Mitte des Lagers“ (V. 44). Die Israeliten gingen ohne
Gott, und deshalb flohen sie vor ihren Feinden.

So wird es immer sein. Es ist völlig nutzlos, Kraft zur Schau zu
tragen und zu meinen, man sei etwas. Wenn Gott nicht mit uns ist,
so sind wir wie die Morgenwolke vor der aufgehenden Sonne.Aber
das müssen wir praktisch lernen.Wir müssen bis auf den Grund al-
les dessen kommen, was in uns selbst ist, um zu erfahren, wie gänz-
lich wertlos es alles ist. DieWüste mit all ihren verschiedenen Situa-
tionen und ihren zahlreichen Übungen führt uns zu diesem
Ergebnis, zu dieser praktischen Erfahrung. Da lernen wir, was das
Fleisch ist. Da zeigt sich die Natur in all ihren Formen, zuweilen voll
zaghaften Unglaubens, zu anderen Zeiten voll von falschem Ver-
trauen. Heute weigert sie sich, zu gehen, wenn sie dazu aufgefordert
wird, undmorgen besteht sie darauf, es zu tun, wenn ihr das Gegen-
teil befohlen wird.

Doch gibt es hier eine besondere Belehrung, die wir zu begreifen
versuchen sollten, bevor wir Horma verlassen: dass es nämlich au-
ßerordentlich schwer ist, demütig und geduldig denWeg zu gehen,
den uns unser eigenes Versagen eingebracht hat. Der Unglaube Is-
raels, der sich in seinerWeigerung, in das Land zu ziehen, kundgab,
führte nach den Regierungswegen Gottes dazu, dass sie wieder
umkehrten und vierzig Jahre lang in derWüste umherziehenmuss-
ten. Jedoch, sie wollten sich diesem Ausspruch nicht unterwerfen.
Sie leisteten Widerstand. Sie konnten ihren Nacken nicht unter das
Joch beugen, das so nötig für sie war.

Sich beugen unter die Hand Gottes
Wie oft verfallen wir in denselben Fehler! Wir straucheln, machen ir-
gendwelche Fehltritte und kommen dadurch in schwierige Um-
stände, und dann werden wir widerspenstig, anstatt uns demütig
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Land Kanaan, unter demGesetz, unter dem levitischen Zeremoniell?
Sollen wir uns bei demVersagen desMenschen hinsichtlich des pro-
phetischen, priesterlichen und königlichen Dienstes aufhalten? Sol-
len wir auf das Versagen der Versammlung als eines auf der Erde
verantwortlichen Gefäßes hinweisen? Hat nicht der Mensch immer
und in allem gesündigt? Leider ja!

Das ist die eine Seite des Gemäldes, die finstere und demütigende
Seite. Aber Gott sei gepriesen, es gibt auch eine lichtvolle und ermu-
tigende Seite. Wenn es heißt: „Ihr werdet gewiss nicht“, so heißt es
auch: „Ihr werdet gewiss.“ Und warum? Weil Christus auf diese
Erde gekommen ist, und in ihm ist für die Verherrlichung Gottes und
für das ewige Glück desMenschen alles gesichert. Es ist Gottes ewiger
Ratschluss, „alles unter ein Haupt zusammenzubringen in demChris-
tus“ (Eph 1,10). Worin auch immer der erste Mensch versagt hat – es
gibt nichts, was der zweite Mensch nicht wieder gutmachen wird. Er
ist das Haupt der neuen Schöpfung und der Erbe aller Verheißungen,
die dem Abraham, Isaak und Jakob im Blick auf das Land und die
dem David in Bezug auf den Thron gegeben worden sind. Die Herr-
schaft wird auf seinen Schultern ruhen. Er wird der Träger der Herr-
lichkeit sein. Er ist der Prophet, der Priester und der König. Mit
einem Wort, Christus stellt alles wieder her, was Adam verloren hat,
und bringt noch viel mehr, alsAdam je besaß. Wennwir also den ers-
tenAdam und seineWerke betrachten, so heißt das Urteil: „Ihr werdet
gewiss nicht“; ihr werdet nicht im Paradies bleiben, ihr werdet nicht
die Regierung behalten, ihr werdet nicht die Verheißung erlangen, ihr
werdet nicht in das Land hineinkommen, ihr werdet nicht den Thron
einnehmen, ihr werdet nicht das Reich betreten.

Doch wenn wir unseren Blick auf den Zweiten Adam und seine
Werke richten, so sehen wir, dass das „Nicht“ für immer aus jedem
Satz verschwindet, denn in Christus Jesus sind alle Verheißungen
Gottes Ja undAmen, „Gott zur Herrlichkeit durch uns“. Es gibt kein
„Nein“, wenn es sich um Christus handelt. Alles ist „ja“, alles ist
göttlich festgesetzt und geordnet, undweil es so ist, hat Gott sein Sie-
gel darauf gedrückt, das Siegel seines Geistes, den alle Gläubigen
jetzt besitzen. „Denn der Sohn Gottes, Jesus Christus, der unter
euch durch uns gepredigt worden ist, durch mich und Silvanus
und Timotheus, wurde nicht Ja und Nein, sondern es ist Ja in ihm.
Denn so viele der Verheißungen Gottes sind, in ihm ist das Ja und
in ihm dasAmen, Gott zur Herrlichkeit durch uns. Der uns aber mit
euch befestigt in Christus und uns gesalbt hat, ist Gott, der uns auch
versiegelt hat und das Pfand des Geistes in unsere Herzen gegeben
hat“ (2. Kor 1,19-22).
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Verschiedene Unterweisungen
Wenn ihr in das Land kommt …!

Der Anfang dieses Kapitels ist besonders auffallend, wenn man
ihn in Verbindung bringt mit dem Inhalt des 14. Kapitels. Dort

schien alles finster und hoffnungslos zu sein. Mosemusste demVolk
sagen: „Zieht nicht hinauf, denn der HERR ist nicht in eurer Mitte,
dass ihr nicht vor euren Feinden geschlagen werdet.“ Und weiter
hatte der Herr zu ihnen gesagt: „So wahr ich lebe, spricht der HERR,
wenn ich euch nicht so tunwerde, wie ihr vor meinen Ohren geredet
habt! In dieser Wüste sollen eure Leichname fallen…. Wenn ihr in
das Land kommenwerdet, worin euch wohnen zu lassen ich meine
Hand erhoben habe … Ihr aber, eure Leichname sollen in dieser
Wüste fallen (14,28-32).

Aber kaumwerfen wir einen Blick in das 15. Kapitel, so ist es, als
sei gar nichts geschehen und als sei alles so ruhig und gewiss, wie
nur Gott es machen kann.Wir lesen: „Und der HERR redete zuMose
und sprach: Rede zu den Kindern Israel und sprich zu ihnen: Wenn
ihr in das Land eurerWohnsitze kommt, das ich euch geben werde“
usw. Das ist eine der bemerkenswertesten Stellen in diesem Buch. Es
gibt kaum eine Stelle, die charakteristischer wäre – nicht nur für das
vierte BuchMose, sondern für die ganze Bibel – als diese. Wennwir
den feierlichen Urteilsspruch lesen: „Ihr werdet nicht in das Land
kommen“ und uns fragen, was das uns zu sagen hat, so erkennen
wir: Der Mensch ist völlig nichtig und wertlos, alles Fleisch ist wie
Gras“ – eine Lehre, die wir alle so langsam lernen.

Finden wir andererseits die Worte: „Wenn ihr in das Land eurer
Wohnsitze kommt, das ich euch gebenwerde“, so lesenwir daraus die
wundervolle Lehre, dass von dem Herrn Rettung kommt. In dem ei-
nenAusspruch erfahrenwir von der Schwäche desMenschen, in dem
anderen von Gottes Treue. Wenn wir die Seite des Menschen sehen,
dann ist das Urteil: „Ihr werdet gewiss nicht in das Land kommen.“
Aber wenn wir bei dieser Sache die Seite Gottes sehen, können wir
den Satz umdrehen und sagen: „Ihr werdet gewiss hineinkommen.“

Das wird in demAbschnitt deutlich, den wir hier vor uns haben,
und das wird in der ganzen Bibel vonAnfang bis Ende deutlich. Der
Mensch versagt, aber Gott ist treu. Der Mensch verwirkt alles; aber
Gott macht alles wieder gut. „Was bei Menschen unmöglich ist, ist
möglich bei Gott“ (Lk 18,27). Müssen wir die ganze Heilige Schrift
durchgehen, um das zu erklären und zu beweisen? Muss man auf
die Geschichte Adams im Paradies hinweisen? Auf die Geschichte
Noahs nach der Sintflut?Auf die Geschichte Israels in derWüste, im
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sekiel. Der Unglaube, das Murren, die Empörung, alles ist vorbei
und vergessen. Gott zieht sich gleichsam in seine ewigen Rat-
schlüsse zurück und schaut von dort aus auf die Zeit, da sein Volk
ihm ein Opfer in Gerechtigkeit darbringen und seine Gelübde be-
zahlen wird und wo die Freuden des Reiches ihre Herzen für
immer erfüllen werden (V. 3-13).

Sehr charakteristisch ist der Platz, der in diesem Kapitel dem
„Fremder“ angewiesen wird. „Und wenn ein Fremder bei euch
weilt, oder wer in eurerMitte ist bei euren Geschlechtern, und er op-
fert demHERRN ein Feueropfer lieblichen Geruchs, so soll er ebenso
tun, wie ihr tut. Was die Versammlung betrifft, so soll einerlei Sat-
zung für euch sein und für den Fremden, der bei euch weilt; eine
ewige Satzung bei euren Geschlechtern: Wie ihr, so soll der Fremde
sein vor dem HERRN. Einerlei Gesetz und einerlei Recht soll für
euch sein und für den Fremden, der bei euch weilt“ (V. 14-16).

Welch ein Platz für den Fremden!Welch eine Lehre für Israel! Der
Fremde wirdmit Israel auf denselben Boden gestellt: „Wie ihr, so soll
der Fremde sein“, und zwar „vor demHERRN“. In 2. Mose 12,48 lesen
wir: „Undwenn ein Fremder bei dir weilt und das Passah demHERRN
feiern will, so werde alles Männliche bei ihm beschnitten, und dann
komme er herzu, es zu feiern.“Aber in 4. Mose 14 wird die Beschnei-
dung gar nicht erwähnt. Warum? Bedeutete das, dass sie jemals außer
Acht gelassen werden konnte? Nein, aber dass sie hier nicht erwähnt
wird, hat seine besondere Bedeutung. Israel hatte alles verwirkt. Das
aufrührerische Geschlecht sollte beiseitegesetzt und abgeschnitten
werden; aber Gottes ewiger Ratschluss in Gnade muss bestehen blei-
ben, und alle seine Verheißungenmüssen erfüllt werden. Ganz Israel
wird errettet werden, es wird das Land besitzen, es wird reine Opfer
darbringen, seine Gelübde erfüllen und die Freuden des Reiches ge-
nießen, und zwar auf dem Boden der unumschränkten Gnade. Und
auf demselben Boden darf auch der „Fremde“ kommen: „Wie ihr, so
soll der Fremde sein vor dem HERRN“.

Will der Israelit dem widersprechen? Dann muss er sich 4. Mo-
se 13 und 14 ansehen. Und wenn er das, was darin enthalten ist,
wirklich in sich aufgenommen hat, dann lese er aufmerksam Kapi-
tel 15 und denke darüber nach. Er wird dann sicher den „Fremden“
nicht mehr zurückstoßen wollen, weil er bereit sein wird, zuzuge-
ben, dass er selbst alles der Gnade verdankt und dass dieselbe
Gnade, die ihn erreicht hat, auch den Fremden erreichen kann. Er
wird sich freuen, dass er zusammen mit dem Fremden aus der
Quelle des Heils trinken darf, die durch die unumschränkte Gnade
des Gottes Jakobs aufgetan wurde.
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So müssen also die ersten Zeilen unseres Kapitels im Licht des
ganzen Buches Gottes gesehenwerden. Sie stimmen übereinmit der
gesamten Geschichte derWege Gottes mit demMenschen in dieser
Welt. Israel hatte jedes Anrecht auf das Land verwirkt. Sie ver-
dienten nichts Besseres, als dass ihre Leiber in derWüste fielen. Und
es ist die große und wunderbare Gnade Gottes, dass Er trotzdem
mit ihnen davon sprechen konnte, dass sie in das Land kommen
würden, und dass Er ihnen für ihr Leben und Handeln darin An-
weisungen gab.

Nichts könnte gesegneter und ermutigender sein. Gott erhebt
sich über alle Fehler und Sünden des Menschen. Unmöglich kann
eine einzige Verheißung Gottes unerfüllt bleiben. Konnte das Betra-
gen der Nachkommen Abrahams in der Wüste den ewigen Rat-
schluss Gottes vereiteln oder die Erfüllung der bestimmten und be-
dingungslosen Verheißung an die Väter verhindern? Unmöglich!
Das hilft uns, den ersten Satz unseres Kapitels zu erklären, der mit
bemerkenswerter Kraft und Schönheit auf die demütigenden Bege-
benheiten in Kapitel 14 folgt. Dort scheint die Sonne Israels hinter
finsterenWolken unterzugehen; hier aber geht sie mit vollemGlanz
wieder auf, indem sie die große Wahrheit offenbart und bestätigt,
dass die Gnadengaben und die Berufung Gottes unbereubar sind
(Röm 11,29). Mag auch ein ungläubiges Geschlecht tausendmal
murren und sich empören, so wird Gott doch erfüllen, was Er ver-
heißen hat.

Hier ist zu allen Zeiten der göttliche Ruheort des Glaubens, der
gewisse und sichere Hafen für die Seele inmitten des Schiffbruchs
aller menschlichen Pläne und Unternehmungen.Alles zerfällt unter
der Hand des Menschen in Stücke; aber Gott in Christus bleibt.
Gott hat Christus auferweckt, und alle, die an ihn glauben, stehen
auf einem neuen Boden. Sie sind mit dem auferstandenen und ver-
herrlichten Haupt in Verbindung gebracht, und das ist ihr Platz für
immer. Diese wunderbare Verbindung kann niemals aufgelöst wer-
den. Alles ist gesichert auf einer Grundlage, die keine Macht der
Erde oder der Hölle erschüttern kann.

Ein Gemälde des wiederhergestellten Israel
In dem vorliegenden Abschnitt wird uns ein schönes Bild gezeigt.
Wir sehen Gelübde, freiwillige Opfer, Friedensopfer und denWein
des Reiches, und zwar alles das gegründet auf die unumschränkte
Gnade, die uns im ersten Vers entgegenstrahlt. Es ist ein schönes
Beispiel, ein herrliches Bild des zukünftigen Zustandes Israels. Es
erinnert uns an die wunderbaren Gesichte am Ende des Buches He-
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sicht beschränkt werden. Die Gnade hat für Sünden aus Versehen
Vorsorge getroffen; aber die Heiligkeit verlangt, dass solche Sünden
gerichtet und bekannt werden. Jedes aufrichtige Herz wird Gott da-
für preisen. Dennwas würde aus uns werden, wenn die Vorkehrun-
gen der göttlichen Gnade nicht genügten, um den Ansprüchen der
göttlichen Heiligkeit zu entsprechen? Und sie würden es sicherlich
nicht tun, wenn sie nicht über den Bereich unserer Einsicht hinaus-
gingen.

Obwohl das im Allgemeinen zugegeben wird, hört man leider
doch oft Gläubige ihre Unwissenheit entschuldigen, bzw. sie recht-
fertigen Untreue und Irrtummit Unwissenheit. Doch in solchen Fäl-
len muss man meistens fragen: Warum sind wir über irgendetwas
in unserem Leben oder über dieAnrechte Christi auf uns in Unwis-
senheit? Nehmenwir an, wir werden vor eine Frage gestellt, die ein
Urteil und eine bestimmte Handlungsweise von uns verlangt; kön-
nenwir uns der Verantwortlichkeit für unser Verhalten dadurch ent-
ziehen, dass wir Unwissenheit vorschützen? Wird Gott erlauben,
dass wir der Frage auf eine solcheWeise ausweichen? Nein, eine sol-
che Ausflucht wird niemals genügen. Warum sind wir unwissend?
Haben wir alle Mittel angewandt, um der Sache auf den Grund zu
kommen und zu einer richtigen Lösung der Frage zu gelangen? Den-
ken wir daran, dass dieAnsprüche derWahrheit undHeiligkeit das
von uns verlangen! Auch wir selbst sollten mit nichts Geringerem
zufrieden sein.

Wir machen leider oft auch dort Unwissenheit geltend, wo es
richtiger wäre, von Gleichgültigkeit zu sprechen. Das ist sehr traurig.
Wenn unser Gott in seiner unendlichen Güte auch für die Sünden
aus Versehen Vorsorge getroffen hat, so ist das doch wirklich kein
Grund, sich hinter demVorwand der Unwissenheit zu verschanzen.
Es gibt genug Belehrungen – wir müssen nur die Energie haben, sie
zu benutzen.

Die Ansprüche Christi und die Autorität der Heiligen Schriften
werden immer mehr beiseite gesetzt. Wir müssen deshalb darauf
achten, dass dasWort Gottes den ihm gebührenden Platz in unseren
Herzen findet und dass das Gewissen in allen Dingen durch seine
Autorität geleitet wird. Ein zartes Gewissen ist etwas sehr Kostba-
res – ein Gewissen, das sich der Wirksamkeit des Wortes Gottes
wirklich auftut und sich seinen klaren Anweisungen ohne eine
Frage unterwirft. Wenn das Gewissen in diesem Zustand ist, so ist
stets eine regulierende Kraft da, die auf unser Leben und unseren
Charakter einwirkt. Man kann das Gewissen mit dem Regulator ei-
ner Uhr vergleichen. Es kann sein, dass die Zeiger der Uhr unrichtig
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Dieser Teil unseres Buches erinnert lebhaft an die tiefgehenden
Ausführungen in Römer 9 bis 11 über die Wege Gottes, wie Er sie
fügt, besonders an den Teil am Ende von Römer 11. „Denn die Gna-
dengaben und die Berufung Gottes sind unbereubar. Denn wie ihr
[die Fremden ] einst Gott nicht geglaubt habt, jetzt aber unter die Be-
gnadigung gekommen seid durch deren Unglauben, so haben auch
jetzt diese an eure Begnadigung nicht geglaubt, damit auch sie
unter die Begnadigung kommen [d. h. dass sie wie die Fremden auf
den Boden der Gnade gestellt werden]. Denn Gott hat alle zusam-
men in den Unglauben eingeschlossen, um alle zu begnadigen [Ju-
den und Heiden, Israel und den Fremden]“ (Röm 11,29-32).

Sünden aus Versehen und Sünden aus
Vermessenheit
Die Verse 22 bis 31 in unseremKapitel geben unsAnweisungen über
die Sünden aus Versehen und aus Vermessenheit – eine sehr ernste
undwichtige Unterscheidung. Für jene ist nach der Güte und Barm-
herzigkeit Gottes genügend vorgesorgt. Der Tod Christi wird in
diesem Teil des Kapitels nach seinen zwei großen Seiten dargestellt,
nämlich als Brandopfer und als Sündopfer, d. h. nach der Seite, die
sich auf Gott, und nach derjenigen, die sich auf uns bezieht. Ferner
sehen wir hier den ganzen Wert, den Wohlgeruch seines vollkom-
menen Lebens und Dienstes als Mensch in dieserWelt, wie es durch
das Speisopfer und Trankopfer dargestellt wird. Im Brandopfer se-
hen wir Versöhnung entsprechend der Hingabe Christi an Gott und
desWohlgefallens, das Gott an ihn hat; im Sündopfer sehenwir Ver-
söhnung, wie sie im Hinblick auf das, was der Sünder bedarf, und
auf die Hässlichkeit der Sünde in den Augen Gottes geschehen ist.
Zusammengenommen stellen die beiden Opfer den Versöhnungstod
Christi in seiner ganzen Tragweite dar. Das Speisopfer ist ein Bild des
vollkommenen Lebens Christi und derWirklichkeit seiner mensch-
lichen Natur, wie sie sich in allen Einzelheiten seines Weges und
Dienstes in dieser Welt offenbarte, und das Trankopfer schließlich
stellt seine vollkommene Hingabe an Gott vor.

Wir wollen jetzt nicht auf die reichen und wunderbaren Beleh-
rungen eingehen, die in den verschiedenen Opfern enthalten sind.
Den Leser, den das interessiert, verweise ich auf die „Gedanken zum
dritten Buch Mose“. Ich möchte hier nur darauf aufmerksam ma-
chen, dass dieAnsprüche Gottes es erfordern, dass wir auch von den
aus Versehen begangenen Sünden Kenntnis nehmen. Wir könnten
meinen, dassman über solche Sünden hinwegsehen kann. Doch Gott
denkt nicht so. Seine Heiligkeit darf nicht auf das Maß unserer Ein-
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ganze Geschichte der gefallenenMenschheit. Man mag sie betrach-
ten, womanwill, ob vor oder nach der Sintflut, ob ohne Gesetz oder
unter Gesetz, ob bei den Heiden, Juden undMuslimen oder bei den
Namenchristen – überall findet man nichts als Unabhängigkeit und
Ungehorsam. Und was ist das Ende der Geschichte des Menschen
in dieserWelt? In welchem Charakter erscheint der Mensch da?Als
„König, der nach seinem Gutdünken handelt“ (Dan 11,36) und als
„der Gesetzlose“.

Der Herr gebe uns Gnade, diese Dinge recht zu erwägen! Streben
wir nach einem demütigen und gehorsamen Geist! Gott hat gesagt:
„Auf diesen will ich blicken: auf den Elenden und den, der zerschla-
genen Geistes ist, und der da zittert vor meinem Wort“ (Jes 66,2).
Möchten diese Worte in unsere Ohren und Herzen dringen, und
möge das beständige Gebet unserer Seele sein: „Auch von übermü-
tigen [Taten] halte deinen Knecht zurück; lass sie mich nicht beherr-
schen!“ (Ps 19,14).1

Schändung des Sabbat
Das vorliegende Kapitel schließt mit der Geschichte des Sabbat-
schänders und der Verordnung über die „Schnur aus blauem Pur-
pur“.

„Und als die Kinder Israel in der Wüste waren, da fanden sie ei-
nen Mann, der am Sabbattag Holz auflas. Und die, die ihn fanden,
als er Holz auflas, brachten ihn zu Mose und zu Aaron und zu der
ganzen Gemeinde. Und sie setzten ihn in Gewahrsam, denn es war
nicht genau bestimmt, was ihm getan werden sollte. Da sprach der
HERR zuMose: Der Mann soll gewiss getötet werden; die ganze Ge-
meinde soll ihn außerhalb des Lagers steinigen. Da führte ihn die

4. Mose 15

811

stehen; aber solange der Regulator seinen Einfluss auf die Feder aus-
übt, ist es nicht schwer, den Stand und Gang der Zeiger zu berich-
tigen. Wenn aber dieser Einfluss aufhört, muss die ganze Uhr aus-
einander genommen werden. So ist es auch mit dem Gewissen.
Solange es ein empfindsames Gefühl für das durch den Heiligen
Geist angewandteWort behält, ist eine sicher leitende Kraft erkenn-
bar. Aber wenn es träge und hart wird, wenn es sich weigert, vor ei-
nem „So spricht der Herr!“ sich zu beugen, dann ist wenig oder gar
keine Hoffnung mehr vorhanden. Dann entsteht ein Fall, der dem-
jenigen ähnlich ist, den unser Kapitel berichtet: „Aber die Seele, die
mit erhobener Hand etwas tut, von den Einheimischen und von den
Fremden, die schmäht den HERRN; und diese Seele soll ausgerottet
werden aus derMitte ihres Volkes, denn dasWort des HERRN hat sie
verachtet und sein Gebot gebrochen; diese Seele soll gewiss ausge-
rottet werden: Ihre Ungerechtigkeit ist auf ihr“ (V. 30.31).

Das war keine Sünde aus Versehen, sondern Sünde aus Vermes-
senheit und böser Absicht, für die nichts übrig blieb als das strenge
Gericht Gottes. „Denn wie Sünde der Wahrsagerei ist Widerspens-
tigkeit und der Eigenwille wieAbgötterei undGötzendienst“ (1. Sam
15,23). Das sind ernsteWorte für eine Zeit wie die gegenwärtige, wo
der Wille des Menschen sich mit so außerordentlicher Kraft entwi-
ckelt. Man hält es fürmännlich, seinenWillen zu behaupten; aber die
Schrift lehrt das Gegenteil. Die beiden großen Elemente menschli-
cher Vollkommenheit (oder vollkommenerMenschheit) sindAbhän-
gigkeit und Gehorsam. In dem Maß, wie jemand davon abweicht,
weicht er auch von demwahren Geist und der wahren Stellung eines
Menschen ab. Wennwir daher das Leben des einzig vollkommenen
Menschen – des Menschen Christus Jesus – sehen, so erkennen wir
vonAnfang bis Ende, wie diese beiden großen Charakterzüge voll-
kommen entfaltet sind. Er verließ keinen Augenblick die Stellung
vollkommener Abhängigkeit und unbedingten Gehorsams.

Christus ist unser Vorbild. Wir, die wir das Leben Christi haben,
sind berufen, beständig in der Abhängigkeit und im Gehorsam zu
leben. Das ist Wandel im Geist. Das ist der sichere und glückliche
Weg des Christen. Unabhängigkeit und Ungehorsam sind immer
miteinander verbunden; aber sie sind völlig unchristlich und un-
menschlich. Wir sehen diese beiden Dinge in dem erstenMenschen,
so wie wir das Gegenteil davon in dem zweiten finden.Adamwollte
unabhängig sein. Er war nicht zufrieden damit, Mensch zu sein
und auf dem allein wahren Platz einesMenschen zu bleiben, in dem
wahren Geist eines Menschen zu leben, und deshalb wurde er un-
gehorsam. Unabhängigkeit und Ungehorsam kennzeichnen die
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1 Wir möchten besonders die jungen Leser daran erinnern, dass das einzig wirk-
same Bewahrungsmittel gegen Sünden aus Versehen die Erforschung desWortes,
und dasjenige gegen Sünden aus Vermessenheit Unterordnung unter das Wort
ist. Wir alle haben es nötig, daran zu denken, aber unsere jungen Brüder beson-
ders. Es gibt unter den jungen Christen dieser Tage einen starken Hang, sich dem
Strom des gegenwärtigen Zeitlaufs überlassen und seinen Geist aufzunehmen.
Daher gibt es so viel Unabhängigkeit, so viel eigenenWillen, Ungehorsam gegen
die Eltern, Widerwillen gegen jede Aufsicht, Hartnäckigkeit, Hochmut, Selbst-
vertrauen, anmaßendes Benehmen, Einbildung, Sich-Weiser-Dünken als die
Alten – alles Dinge, die in denAugen Gottes so hässlich und demGeist des Chris-
tentums völlig zuwider sind. Wir möchten alle unsere jungen Freunde herzlich
bitten, sich vor diesen Dingen zu hüten und nach Demut zu streben. Möchten
wir uns daran erinnern, dass Gott dem Hochmütigen widersteht, dass Er aber
dem Demütigen Gnade gibt!
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die Schnur von blauem Purpur, die dazu bestimmt war, ein himm-
lisches Erinnerungszeichen an den Zipfeln ihrer Kleider zu sein, da-
mit dasWort Gottes immer in ihren Gedanken undHerzen blieb. So-
oft ein Israelit die Schnur von blauem Purpur sah, sollte er an den
HERRN denken und sich daran erinnern, dass er allen Verordnungen
seines Gottes von Herzen gehorsam sein sollte.

Das war der große praktische Zweck der Schnur von blauem Pur-
pur. Doch ein Blick auf Matthäus 23,5 zeigt uns, wie traurig der
Mensch diese göttlichen Einrichtungen gebraucht hat. „Alle ihre
Werke aber tun sie, um sich vor denMenschen sehen zu lassen; denn
sie machen ihre Gebetsriemen breit und die Quasten groß.“ So
wurde gerade das, was Gott angeordnet hatte, um denMenschen an
ihn und an den Gehorsam gegen sein kostbares Wort zu erinnern,
zu einemMittel der Selbsterhebung und des religiösen Stolzes. An-
statt an Gott und sein Wort zu denken, dachten jene Leute nur an
sich selbst und an jenen Platz, den sie in derAchtung ihrer Mitmen-
schen einnahmen. „Alle ihre Werke tun sie, um sich vor den Men-
schen sehen zu lassen.“ Kein Gedanke an Gott! Der Zweck der ur-
sprünglichen Einsetzung war vollständig verloren, während die
äußere Form zu eigennützigen Zwecken bewahrt wurde.
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ganze Gemeinde vor das Lager hinaus, und sie steinigten ihn, dass
er starb, so wie der HERR dem Mose geboten hatte“ (V. 32-36).

Das war sicherlich eine aus Vermessenheit begangene Sünde.
Ihr Kennzeichen ist vor allem das Trotzen gegen ein klares und be-
stimmtes Gebot Gottes. Das aber macht sie unentschuldbar. Ange-
sichts eines göttlichen Gebotes kann keine Unwissenheit vorge-
schützt werden.

Aber warum musste der Mann in Gewahrsam gelegt werden?
Aus folgendem Grund: Obwohl das Gebot klar und bestimmt war,
war doch seine Übertretung nicht im Voraus angenommen und
eine Strafe dafür bestimmt worden. Menschlich gesprochen, hatte
der HERR von demMenschen nicht die Torheit erwartet, dass er seine
Ruhe unterbrechen würde, und Er hatte daher auch für einen sol-
chen Vorfall keine Anordnung getroffen. Man braucht nicht zu er-
wähnen dass Gott das Ende vonAnfang an kennt; aber in dieserAn-
gelegenheit hatte Er absichtlich den Fall so lange unentschieden
gelassen, bis einAnlass die Entscheidung verlangte. Leider kam der
Anlass bald; denn der Mensch ist zu allem fähig. Er hat kein Herz
für die Ruhe Gottes.Am Sabbat ein Feuer anzuzündenwar nicht nur
eine unmittelbare Übertretung des Gebotes, sondern offenbarte
auch, dass man den Gedanken des Gesetzgebers völlig fremd gegen-
überstand: Man brachte in den Tag der Ruhe etwas hinein, was ein
Bild des Gerichts ist. Das Feuer ist ein Bild des Gerichts, und als sol-
ches stand es im unmittelbaren Gegensatz zu der Ruhe des Sabbats.
Es blieb daher nichts anderes übrig, als dem, der den Sabbat gebro-
chen hatte, mit Gericht zu begegnen; denn „was irgend ein Mensch
sät, das wird er auch ernten“ (Gal 6,7).

Eine Quaste und eine blaue Schnur
„Und der HERR sprach zuMose und sagte: Rede zu den Kindern Is-
rael und sprich zu ihnen, dass sie sich eine Quaste an den Zipfeln ih-
rer Oberkleider machen, bei ihren Geschlechtern, und dass sie an die
Quaste des Zipfels eine Schnur aus blauem Purpur setzen; und es
soll euch zu einer Quaste sein, dass ihr, wenn ihr sie anseht, euch an
alle Gebote des HERRN erinnert und sie tut, und dass ihr nicht um-
herspäht, euremHerzen und eurenAugen nach, denen ihr nachhurt;
damit ihr euch an alle meine Gebote erinnert und sie tut, und eurem
Gott heilig seid. Ich bin der HERR, euer Gott, der ich euch aus dem
LandÄgypten herausgeführt habe, um euer Gott zu sein; ich bin der
HERR, euer Gott“ (V. 37-41).

Der Gott Israels wollte, dass sein Volk sich beständig an seine hei-
ligen Gebote erinnerte. Deshalb gab Er die schöne Verordnung über
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Es ist immer ein kritischer Augenblick, wenn sich in einer Ver-
sammlung ein Geist der Unzufriedenheit offenbart; dennwenn ihm
nicht in der rechten Weise begegnet wird, so sind die schlimmsten
Folgen unausbleiblich. Es gibt fast in jeder Versammlung solche, die
einer Einwirkung von außen leicht zugänglich sind; und es braucht
nur ein unruhiger und herrschsüchtiger Geist aufzustehen, um das
Feuer, das im Verborgenen glimmt, zu einer verzehrenden Flamme
anzufachen.

Hunderte und Tausende sind bereit, sich um das Banner der
Empörung zu scharen, sobald es einmal aufgepflanzt ist –Menschen,
die selbst nie die Kraft und den Mut gehabt hätten, es zu entfalten.
Nicht den ersten Besten wird Satan in einem solchen Fall als Werk-
zeug benutzen. Er braucht dazu einen scharfsinnigen, gewandten
und energischen Mann, der auf seine Umgebung Einfluss hat und
einen eisernenWillen besitzt, um seine Pläne zu verfolgen. Satan teilt
den Menschen, die er zu seinen teuflischen Unternehmungen ver-
wendet, zweifellos viel von diesen Dingenmit. Jedenfalls ist es eine
Tatsache, dass die Leiter aufrührerischer Bewegungen gewöhnlich
Männer von hervorragendemGeist waren, fähig, die wankelmütige
Menge, die wie dasMeer von jedem Sturm bewegt wird, nach ihrem
Willen zu leiten und zu beherrschen.Angeblich bedrohte Freiheiten
und Rechte des Volkes sind in der Regel die Dinge, durch die sie die
Massen am wirksamsten in Bewegung setzen können. Wenn es ih-
nen nur gelingt, das Volk zu überzeugen, dass seine Freiheiten und
Rechte in Gefahr sind, so wird es ihnen nicht schwer werden, eine
große Zahl unruhiger Geister um sich zu sammeln und viel Unheil
anzurichten.

So war es auch bei Korah und seinen Genossen. Sie suchten dem
Volk einzureden, Mose undAaron spielten sich als Herren über ihre
Brüder auf und hinderten sie, ihre Rechte und Vorrechte als Glieder
einer heiligen Versammlung auszuüben, in der nach ihremUrteil alle
auf demselben Boden standen und alle das gleiche Recht hatten, et-
was zu tun.

„Ihr habt zu viel auf euch genommen!“, steht in der englischen
Bibelübersetzung für: „Lasst es genug sein!“ So lautet die Anklage
gegen den „sanftmütigsten Mann auf dem Erdboden“. Aber, was
hatte denn Mose zu viel auf sich genommen? Gewiss, ein kleiner
Blick auf die Geschichte dieses geliebten Dieners hätte genügt, um
jeden Unparteiischen zu überzeugen, dass er weit davon entfernt
war, Würden und Verantwortlichkeiten auf sich zu laden. Er hatte
sich vielmehr als ein solcher erwiesen, der zurückschreckte, wenn sie
ihm angeboten wurden, und der unterlag, wennman sie ihm aufer-
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Die Empörung Korahs, Dathans und
Abirams

Neid

Das Kapitel, über das wir soeben gesprochen haben, kann – mit
Ausnahme des kurzenAbschnittes über den Sabbatschänder –

als eineAbschweifung von der Geschichte desWüstenlebens Israels
betrachtet werden. Es lässt uns in die Zukunft schauen, wenn Israel
trotz all seiner Sünde und Torheit, seines Murrens und seiner Em-
pörung das Land Kanaan besitzen und dem Gott seines Heils Frie-
densopfer und Lobgesänge darbringen wird. Es offenbart, wie der
HERR sich weit über all den Unglauben und Ungehorsam, Stolz und
Eigenwillen, der sich in den Kapiteln 13 und 14 gezeigt hat, erhebt,
und wie Er auf die völlige Erfüllung seiner ewigen Ratschlüsse am
Ende der Tage und auf die Verwirklichung der Verheißungen blickt,
die Er demAbraham, Isaak und Jakob gegeben hat.

Im 16. Kapitel wird die Geschichte derWüste wieder aufgenom-
men, die so traurig und demütigend hinsichtlich desMenschen, aber
so lichtvoll und segensreich im Blick auf die unerschöpfliche Geduld
und schrankenlose Gnade Gottes ist. Das sind die beiden großen
Lehren der Wüste, die wir im 4. Buch Mose immer nebeneinander
finden. Kapitel 14 zeigt den Menschen und seine Wege, Kapitel 15
Gott und seineWege, Kapitel 16 kommt auf denMenschen und seine
Wege zurück.

„Und Korah, der Sohn Jizhars, des Sohnes Kehats, des Sohnes Le-
vis, unternahm es, und mit ihm Dathan undAbiram, die Söhne Eli-
abs, und On, der Sohn Pelets, die Söhne Rubens, und sie standen auf
gegen Mose, mit 250 Männern von den Kindern Israel, Fürsten der
Gemeinde, Berufenen der Versammlung, Männern von Namen.
Und sie versammelten sich gegenMose und gegenAaron und spra-
chen zu ihnen: Lasst es genug sein! Denn die ganze Gemeinde, sie
alle sind heilig, und der HERR ist in ihrer Mitte! Und warum erhebt
ihr euch über die Versammlung des HERRN?“ (V. 1-3)

Hier kommen wir also zu dem ernsten Ereignis, das der Heilige
Geist im Judasbrief den „Widerspruch Korahs“ (V. 11) nennt; denn
Korahwar das religiöse Haupt der Empörung. Er scheint genug Ein-
fluss besessen zu haben, um eine große Anzahl hoch angesehener
Männer, „Fürsten der Gemeinde, Berufene der Versammlung, Män-
ner vonNamen“ um sich zu sammeln. Es war eine schreckliche Em-
pörung, und wir tun gut daran, ihre Quelle und ihre moralischen
Merkmale genau zu prüfen.
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man denkt, alle Glieder des Leibes Christi seien an hervorragende
Plätze berufen oder es könne irgendein Glied seinen Platz am Leib
selbst wählen. Das ist ganz und gar Sache der göttlichen Bestim-
mung, wie wir aus 1. Korinther 12 so klar ersehen: „Denn auch der
Leib ist nicht ein Glied, sondern viele. Wenn der Fuß spräche: Weil
ich nicht Hand bin, so bin ich nicht von dem Leib – ist er deswegen
nicht von dem Leib? Und wenn das Ohr spräche: Weil ich nicht
Auge bin, so bin ich nicht von dem Leib – ist es deswegen nicht von
dem Leib? Wenn der ganze Leib Auge wäre, wo wäre das Gehör?
Wenn ganz Gehör, wo der Geruch? Nun aber hat Gott die Glieder ge-
setzt, jedes einzelne von ihnen an dem Leib, wie es ihm gefallen hat“
(V. 14-18).

Hier ist die wahre, die einzige Quelle des Dienstes in der Versamm-
lung Gottes, dem Leib Christi: „Gott hat die Glieder gesetzt.“ Nicht
ein Mensch setzt den anderen ein und noch weniger ein Mensch sich
selbst. Entweder ist es göttliche Einsetzung, oder es ist gar nichts – ja
schlimmer noch: es ist ein Eingriff in die Rechte Gottes.

Wenn wir nun diesen Gegenstand im Licht von 1. Korinther 12
betrachten, können wir die Frage stellen: Welchen Sinn hätte es,
wenn die Füße die Hände oder die Ohren dieAugen anklagen woll-
ten, dass sie zu viel auf sich nähmen?Wäre es nicht ganzwidersinnig
und dumm?Allerdings nehmen diese Glieder einen hervorragenden
Platz am Leib ein, aber warum?Weil Gott sie dahin gesetzt hat, „wie
es ihm gefallen hat“. Und was tun sie an diesem hervorragenden
Platz? Sie tun dasWerk, das Gott ihnen zu tun angewiesen hat. Und
zuwelchem Zweck? ZumWohl des ganzen Leibes. Es gibt kein ein-
ziges Glied, so verborgen es auch sein mag, das nicht Nutzen zöge
aus dem, was ein hervorragendes Glied zu tun hat, wenn es das nur
in der richtigen Weise tut und andererseits hat das hervorragende
Glied Vorteile von dem, was das verborgene tut. Wenn die Augen
ihre Sehkraft verlieren, so wird jedes Glied es fühlen, und wenn es
in den Funktionen des unbedeutendsten Gliedes eine Störung gibt,
so wird das geehrteste Glied darunter leiden.

Es handelt sich also nicht darum, obwir zu viel oder zuwenig auf
uns nehmen, sondern, ob wir das uns bestimmteWerk tun und den
uns angewiesenen Platz ausfüllen. Wenn alle Glieder nach ihrem
Maß kräftig zusammenwirken, dient das der Erbauung des ganzen
Leibes. Wenn die Wahrheit nicht erfasst und praktisch verwirklicht
wird, darin wird die Erbauung nicht gefördert, sondern behindert
werden. Der Heilige Geist wird betrübt und ausgelöscht, die Rechte
Christi werden verleugnet, und Gott wird verunehrt. Jeder Christ ist
verantwortlich, nach diesem göttlichen Grundsatz zu handeln und
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legte. Wer daher Mose anklagen konnte, er sei nicht zufrieden mit
dem, was Gott auf ihn gelegt habe, und er geize nachmehr Ehre und
Würde – wer das sagen konnte, zeigte damit, dass er über den Geist
und Charakter dieses Mannes ganz und gar unwissend war. Dem
Mann, der zu Josua sagen konnte: „Eiferst du fürmich?Möchte doch
das ganze Volk des HERRN Propheten sein, dass der HERR seinen
Geist auf sie legte!“, sah es gewiss nicht ähnlich, dass er jemals zu
viel für sich verlangen würde.

Wenn aber andererseits Gott einenMenschen auszeichnet, wenn
Er ihn zu einemWerk beruft und befähigt und ihm einen besonderen
Platz anweist – wer sind dannwir, um gegen die göttliche Gabe und
Bestimmung zu reden? „EinMensch kann nichts empfangen, wenn
es ihm nicht aus dem Himmel gegeben ist“ (Joh 3,27).

Korah und seine Rotte stritten daher gegen Gott und nicht gegen
Mose undAaron. Diese waren von Gott berufenworden, eine beson-
dere Stellung einzunehmen und ein einzigartigesWerk zu tun, und
wehe ihnen, wenn sie sich ihrem Auftrag widersetzt hätten! Nicht
sie waren es, die nach der Stellung getrachtet oder sich dasWerk an-
gemaßt hatten: Sie waren von Gott dazu bestimmt worden. Das war
entscheidend und für alle bindend, ausgenommen für unruhige, von
sich selbst eingenommene Empörer, die die wahren Knechte Gottes
zu stürzen suchten, um sich selbst erheben zu können. So ist es im-
mer mit den Anstiftern von Aufruhr oder Unzufriedenheit. Ihr ei-
gentliches Ziel ist, aus sich selbst etwas zu machen. Sie reden laut
von Wahrheit, von den gemeinsamen Rechten und Vorrechten des
Volkes Gottes; aber in Wirklichkeit streben sie nach einer Stellung,
für die sie keineswegs befähigt sind, und nach Vorrechten, auf die
sie keinen Anspruch haben.

In Wirklichkeit ist die Sache sehr einfach. Wer wollte bestreiten,
dass Gott demMenschen einen Platz gegeben hat, den er ausfüllen,
einWerk, das er tun soll? Nun, dann versuche jeder, seinen Platz zu
erkennen und ihn auszufüllen, sein Werk zu verstehen und es zu
tun. Es ist unsinnig, die Stellung eines anderen einnehmen oder das
Werk eines anderen verrichten zu wollen. Wir haben das bei der Be-
trachtung der Kapitel 3 und 4 dieses Buches bereits gesehen. Korah
und Mose – jeder hatte sein Werk. Warum sollte einer den anderen
beneiden? Es ist Unvernunft, einen von Christus begabten Knecht
anzuklagen, weil er der Verantwortlichkeit zu entsprechen sucht, die
ihm seine Gabe unstreitig auferlegt.

Dieser Grundsatz ist äußerst wichtig, und zwar in jeder Ver-
sammlung und unter allen Umständen, da, wo irgend Christen be-
rufen sind, miteinander zu wirken. Es ist eine irrige Ansicht, wenn
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„Der HERR wird kundtun“, und „der HERR wird erwählen.“ Er sagt
keine Silbe von sich oder vonAaron. Die ganze Frage hängt von der
Wahl und Entscheidung des Herrn ab. Die zweihundertundfünfzig
Empörer werden dem lebendigen Gott gegenübergestellt. Sie wer-
den aufgefordert, mit ihren Räucherpfannen in der Hand in die
Gegenwart Gottes zu treten, damit die ganze Angelegenheit vor je-
nem hohen Gerichtshof geprüft und geordnet werde, gegen dessen
Entscheidung keine Berufungmehr erfolgen kann. Es hätte offenbar
nichts genützt, wennMose undAaron versucht hätten, ein Urteil zu
fällen, da sie selbst die Angeklagten waren. Aber Mose war bereit,
beide Parteien in die Gegenwart Gottes zu berufen, damit hier ihre
Streitsache geprüft und geordnet werde.

Das war wahre Demut und wahreWeisheit. Wenn jemand eigen-
willig einen bestimmten Platz einzunehmen sucht, so ist es immer
gut, ihm das zu lassen, wonach sein Herz begehrt; denn ganz sicher
wird gerade der Platz, nach dem er törichterweise getrachtet hat, der
Ort seiner Niederlage und Beschämung werden. Man begegnet bis-
weilenMenschen, die andere wegen eines Dienstes beneiden und die
diesen Dienst gern selbst übernehmen möchten. Nun, mögen sie es
versuchen! Sie werden sicher am Ende zusammenbrechen und sich
mit Scham und Schande zurückziehenmüssen. Der Herr wird gewiss
alle solche beschämen, und daher ist es für alle, die sich neidischen
Angriffen ausgesetzt sehen, stets das Beste, wenn sie vor demHerrn
auf ihrAngesicht fallen und es ihm überlassen, die Fragemit den Un-
zufriedenen zu lösen. Er wird es in seiner vollkommenenWeise tun.

„Und Mose sprach zu Korah: Hört doch, ihr Söhne Levis! Ist es
euch zu wenig, dass der Gott Israels euch aus der Gemeinde Israel
ausgesondert hat, um euch zu sich nahen zu lassen, damit ihr den
Dienst der Wohnung des HERRN verrichtet und vor der Gemeinde
steht, um sie zu bedienen, dass er dich und alle deine Brüder, die
Söhne Levis, mit dir hat herzunahen lassen? Und ihr trachtet auch
nach dem Priestertum! Darum rottet ihr euch zusammen, du und
deine ganze Rotte, gegen denHERRN; dennAaron, was ist er, dass ihr
gegen ihn murrt?“ (V. 8-11).

In diesenWortenwerdenWurzel undUrsache der Verschwörung
bloßgelegt. Wir sehen den Mann, der sie veranlasste, und das Ziel,
das er erstrebte. Mose wendet sich an Korah und klagt ihn an, er
trachte nach dem Priestertum. Es ist wichtig, zu verstehen, was Ko-
rah war, worin sein Werk bestand und welches Ziel sein rastloser
Ehrgeiz verfolgte. Sonst wird die wahre Kraft und Bedeutung des
Ausdrucks nicht verstanden, den Judas gebraucht: „in dem Wider-
spruch Korahs sind sie umgekommen“ (V. 11).
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gegen alles zu zeugen, was ihn in der Praxis verleugnet. Die Tatsache
des Verfalls der Versammlung ist kein Grund, die Wahrheit Gottes
zu verlassen oder ihre Verleugnung gutzuheißen. Der Christ ist im-
mer verpflichtet, sich den offenbarten Gedanken Gottes zu unterwer-
fen. Die Umstände als eine Entschuldigung für das Böse oder für die
Vernachlässigung einerWahrheit Gottes zu gebrauchen, ist nichts an-
deres, als die göttliche Autorität für nichts zu achten und Gott zum
Urheber unseres Ungehorsams zu machen. Korah und seine Rotte
lernten sehr bald die Torheit und Sünde ihrer Empörung kennen.

Die Haltung Moses
Als Mose, der treue Knecht Gottes, ihre aufrührerischen Worte
hörte, „fiel er auf seinAngesicht“ (V. 4). Das war die wirksamsteArt,
Aufrührern zu begegnen. Es nützt nicht viel, mit ruhelosen und un-
zufriedenen Leuten zu streiten. Viel besser ist es, sie der Hand des
Herrn zu übergeben; denn in Wirklichkeit streiten sie gegen ihn.
Wenn Gott jemandem einen Platz anweist und ihm ein Werk auf-
trägt, und die anderen meinen, mit ihm streiten zu müssen einzig
deshalb, weil er diese Stellung einnimmt und diesesWerk tut, so ist
ihr Kampf tatsächlich gegen Gott gerichtet; Gott aber weiß, wie Er
den Streit beilegen soll, und Er wird es nach seinerWeise und zu sei-
ner Zeit tun. Diese Zuversicht verleiht dem Knecht des Herrn Ruhe
und Erhabenheit, sooft sich neidische und aufrührerische Geister ge-
gen ihn erhebenmögen. Es ist kaummöglich, dass jemand imDienst
einen hervorragenden Platz einnimmt oder von Gott auf eine beson-
dere Weise gebraucht wird, ohne dass er irgendwann einmal den
Angriffen wühlerischer und unzufriedener Menschen ausgesetzt
wäre, die es nicht ertragen können, dass jemand mehr geehrt wird
als sie. Doch der richtige Weg, solchen zu begegnen, ist, dass man
in Demut den niedrigsten Platz einnimmt und den Strom der Unzu-
friedenheit über sich hingehen lässt.

„Als Mose es hörte, fiel er auf sein Angesicht. Und er redete zu
Korah und zu seiner ganzen Rotte und sprach: Am Morgen, da
wird der HERR [nicht Mose] kundtun, wer sein ist undwer heilig ist,
dass er ihn zu sich nahen lasse; und wen er erwählt, den wird er zu
sich nahen lassen. Dies tut: Nehmt euch Räucherpfannen, Korah und
seine ganze Rotte, und morgen tut Feuer hinein und legt Räucher-
werk darauf vor dem HERRN; und es soll geschehen, der Mann, den
der HERR erwählen wird, der sei der Heilige. Lasst es genug sein, ihr
Söhne Levis“ (V. 4-7).

Das hieß die Angelegenheit in die rechten Hände legen. Mose
stellt die unumschränkten Rechte des HERRN an die erste Stelle.
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lein, der sie gibt, und ihr Besitz macht jemanden ohne das Zutun ei-
nes anderen zum Diener (vgl. Eph 4,11.12; 1. Kor 12,11).

Es besteht jedoch ein wesentlicher Unterschied zwischen Dienst
und Priestertum. Korah trachtete nicht danach, ein Diener zu wer-
den, denn das war er. Er wollte Priester werden, was er nicht sein
konnte. Mit dem Priestertum waren Aaron und seine Familie be-
traut. Jeder andere, der es wagte, Opfer darzubringen oder einen
priesterlichen Dienst zu tun, – ganz gleich, wer er war – handelte in
frecher Anmaßung. Aaron aber war ein Bild von unserem großen
Hohenpriester, der in die Himmel eingegangen ist, von Jesus, dem
Sohn Gottes. Der Himmel ist der Bereich seines Dienstes. „Wenn er
nun auf der Erde wäre, so wäre er nicht einmal Priester“ (Heb 8,4).
„Denn es ist offenbar, dass unser Herr aus Juda entsprossen ist, ei-
nem Stammüber denMose in Bezug auf Priester nichts geredet hat“
(Heb 7,14). Es gibt jetzt kein Priestertum auf der Erde außer in dem
Sinn, dass alle Gläubigen Priester sind. So lesen wir in 1. Petrus 2,9:
„Ihr aber seid ein auserwähltes Geschlecht, eine königliche Priester-
schaft.“ In diesem Sinn ist jeder Christ ein Priester. Der schwächste
Heilige in der Versammlung Gottes ist ebenso ein Priester, wie Pau-
lus es war. Es handelt sich dabei nicht um Fähigkeit oder geistliche
Kraft, sondern einfach um die Stellung.Alle Gläubigen sind Priester
und als solche nach Hebräer 13,15.16 berufen, geistliche Opfer dar-
zubringen. „Durch ihn nun lasst uns Gott stets ein Opfer des Lobes
darbringen, das ist die Frucht der Lippen, die seinen Namen beken-
nen. DasWohltun aber undMitteilen vergesst nicht, denn an solchen
Opfern hat Gott Wohlgefallen.“

Das ist das christliche Priestertum.Wennman nach einer anderen
Art des Priestertums strebt, wenn man eine andere priesterliche
Funktion sich anmaßt oder eine bestimmte priesterliche Klasse ein-
richtet, d. h. eineAnzahl vonMenschen dazu bestimmt, dass sie zu-
gunsten ihrer Mitmenschen tätig sein oder priesterlichen Dienst für
sie vor Gott tun sollen – so ist das, dem Grundsatz nach, die Sünde
Korahs.1

Das Gericht Gottes
Der Rest unseres Kapitels zeigt uns das ernste Gericht Gottes über
Korah und seine Rotte. Der Herr entschied sehr schnell über die
durch die Empörer aufgeworfene Frage. Schon der Bericht darüber
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Wer war denn Korah? Er war ein Levit und als solcher berechtigt,
zu dienen und zu lehren. „Sie werden Jakob lehren deine Rechte,
und Israel dein Gesetz“ (5. Mose 33,10). „Der Gott Israels hat euch
aus der Gemeinde Israel ausgesondert, um euch zu sich nahen zu
lassen, damit ihr den Dienst derWohnung des HERRN verrichtet und
vor der Gemeinde steht, um sie zu bedienen.“ Undwonach trachtete
er? Nach dem Priestertum.

Einem oberflächlichen Beobachter wäre es wohl entgangen, dass
Korah etwas für sich selbst suchte. Er schien für die Rechte der
ganzen Versammlung zu kämpfen.Aber durch den Geist Gottes ent-
larvt Mose diesenMann und zeigt, dass er unter dem Vorwand, für
die gemeinsamen Rechte der Gemeinde einzustehen, für sich selbst
nach dem Priestertum trachtet. Es ist gut, das zu beachten. Manwird
gewöhnlich finden, dass solche, die gern und laut von den Freihei-
ten, Rechten und Vorrechten des Volkes Gottes sprechen, in Wirk-
lichkeit nur ihre eigene Erhebung und ihren eigenen Vorteil suchen.
Nicht zufrieden mit dem ihnen von Gott angewiesenen Werk, su-
chen sie einen Platz, der ihnen nicht zukommt. Das ist nicht immer
offensichtlich, aber Gott wird es gewiss früher oder später offenbar
machen; denn „von ihm werden die Taten gewogen“. Nichts ist
hässlicher, als wenn jemand für sich einen hervorragenden Platz
sucht. Möchten wir doch alle in Demut, Ruhe und Einfalt den uns
angewiesenen Dienst tun! Korah hatte das nicht gelernt. Er war mit
dem ihm von Gott zugeteilten Platz undDienst nicht zufrieden, son-
dern trachtete nach etwas, das ihm mit Sicherheit nicht gehörte. Er
wollte Priester werden. Er empörte sich gegen den Hohenpriester
Gottes. Das war „der Widerspruch Korahs“.

Verschiedene Dienste und das Priestertum
Unstreitig hat jedes Glied des Leibes Christi irgendeinen Dienst zu
erfüllen, irgendein Werk zu tun. Das begreift jeder verständige
Christ. Außerdem ist es klar, dass dieAuferbauung des Leibes nicht
nur durch einige hervorragende Gaben geschieht, sondern durch die
Wirksamkeit aller Glieder an dem ihnen zugewiesenen Platz, wie
wir im Epheserbrief lesen: „… sondern die Wahrheit festhaltend in
Liebe, lasst uns in allem heranwachsen zu ihm hin, der das Haupt
ist, der Christus, aus dem der ganze Leib, wohl zusammengefügt
und verbunden durch jedes Gelenk der Darreichung, nach derWirk-
samkeit in dem Maß jedes einzelnen Teiles, für sich das Wachstum
des Leibes bewirkt zu seiner Selbstauferbauung in Liebe“ (Kap.
4,15.16). Was die besonderen Gaben betrifft wie diejenigen eines
Evangelisten, Hirten, Propheten oder Lehrers, so ist es Christus al-
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die 250 Männer fraß, die das Räucherwerk dargebracht hatten“. Es
war eine schreckliche Szene, eine erschütternde Offenbarung des
göttlichen Gerichts über den Stolz und dieAnmaßung desMenschen.
Es ist vergeblich, wenn derMensch sich gegen Gott erhebt; denn Gott
widersteht dem Hochmütigen, aber dem Demütigen gibt Er Gnade.

Möchten wir demütig mit unseremGott leben, mit seinemWillen
zufrieden sein, uns begnügen, einen sehr geringen Platz auszufüllen
und das bescheidenste Werk zu tun! Das ist wahre Würde, und
darin besteht das wahre Glück. Die große und wichtige Sache ist,
dass wir dasWerk tun, das Er uns zu tun gibt, und den Platz einneh-
men, den Er uns angewiesen hat. Hätten Korah und seine Rotte das
gelernt, so hätte ihr Wehgeschrei das Herz ihrer Brüder nicht er-
schreckt. Aber nein, sie wollten etwas sein, da sie doch nichts waren,
und darum stürzten sie in denAbgrund hinab. Unter der Regierung
Gottes folgt dem Stolz unausweichlich der Untergang. Vergessenwir
das nie! Möchte die Betrachtung dieses Kapitels unser Gefühl dafür,
wie wertvoll ein demütiger und zerschlagener Geist ist, vertieft ha-
ben!Wir leben in einer Zeit, wo derMenschmehr undmehr danach
strebt, vorwärtszukommen und aufzusteigen. Aber jeder, „der sich
selbst erhöhen wird, wird erniedrigt werden“ (Mt 23,12). Wenn wir
von der im Reich Gottes gültigen Regel geleitet werden, werden wir
finden, dass der einzigeWeg zur Erhöhung darin besteht, sich selbst
zu erniedrigen. Der jetzt den allerhöchsten Platz im Himmel ein-
nimmt, ist derselbe, der hier auf der Erde freiwillig den allerniedrigs-
ten einnahm (vgl. Phil 2,5-11).

Das ist das Vorbild für uns als Christen und zugleich das göttliche
Heilmittel gegen den Stolz und den rastlosen Ehrgeiz derMenschen
dieser Welt. Nichts ist trauriger, als bei denen, die Nachfolger des
Sanftmütigen und von Herzen Demütigen zu sein bekennen, einen
hochstrebenden, eitlen, auf sich selbst vertrauenden Geist zu sehen.
Unmöglich kann jemand, der sich je in Wahrheit in der Gegenwart
Gottes geprüft und kennen gelernt hat, einen Geist des Hochmuts,
der Anmaßung und des Selbstvertrauens pflegen. Viel mit Gott al-
lein zu sein, ist das sichere Heilmittel gegen Stolz und alle Selbstge-
fälligkeit. Möge der Herr in seiner Güte uns in allen unserenWegen
in wahrer Demut erhalten und uns geben, dass wir uns einfach auf
ihn stützen und wir in unseren Augen klein und gering sind!

Am nächsten Morgen
Der letzteAbschnitt unseres Kapitels offenbart durchschlagend die
unveränderliche Bosheit des menschlichenHerzens. Man hätte wohl
hoffen können, dass die Gemeinde durch die ergreifenden Vorgänge,
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ist schrecklich. Wie muss erst der Vorgang selbst gewesen sein! Die
Erde tat ihrenMund auf und verschlang die drei Hauptanstifter der
Empörung, und das Feuer des Herrn ging aus und verzehrte die 250
Männer, die es wagten, ihr Räucherwerk zu opfern.

„UndMose sprach: Daran sollt ihr erkennen, dass der HERRmich
gesandt hat, alle diese Taten zu tun, dass ich nicht aus meinemHer-
zen gehandelt habe:Wenn diese sterben, wie alle Menschen sterben,
undmit der Heimsuchung aller Menschen heimgesucht werden, so
hat der HERR mich nicht gesandt; wenn aber der HERR ein Neues
schafft und der Erdboden seinen Mund auftut und sie verschlingt
mit allem, was ihnen angehört, und sie lebendig in den Scheol hinab-
fahren, so werdet ihr erkennen, dass diese Männer den HERRN ver-
achtet haben“ (V. 28-30).

Mit diesen Worten macht Mose die Frage einfach zu einer Sache
zwischen dem HERRN und den Empörern. Er kann sich auf Gott be-
rufen und alles seinenHänden überlassen. Das ist das wahre Geheim-
nis aller moralischen Kraft. EinMensch, der nicht sich selbst sucht, der
kein anderes Ziel und keinen anderenWunsch als die Ehre des Herrn
hat, kann den Ausgang der Dinge ruhig abwarten. Aber dafür muss
das Auge einfältig, das Herz aufrichtig und die Absicht sauber sein.
AlleAnmaßung und Einbildung wird ans Licht kommen, wenn Gott
aufsteht, um zu richten. So etwas hält nicht stand, wenn die Erde ihren
Mund auftut und das Feuer des Herrn alles verzehrt.

„Und es geschah, als er alle dieseWorte ausgeredet hatte, da spal-
tete sich der Erdboden, der unter ihnen war, und die Erde tat ihren
Mund auf und verschlang sie und ihre Familien und alle Menschen,
die Korah angehörten, und die ganze Habe. Und sie fuhren lebendig
in den Scheol hinab, sie und alles, was ihnen angehörte; und die Erde
bedeckte sie, und sie wurdenmitten aus der Versammlung vertilgt.
Und ganz Israel, das rings um sie her war, floh bei ihrem Geschrei;
denn sie sprachen: Dass die Erde uns nicht verschlinge“ (V. 31-34).

Wirklich, „es ist furchtbar, in die Hände des lebendigen Gottes zu
fallen“ (Heb 10,38) „Er ist ein Gott schrecklich in der Versammlung
der Heiligen, und furchtbar über alle, die rings um ihn her sind“
(Ps 89,8). „Unser Gott ist ein verzehrendes Feuer“ (Heb 12,29). Wie
viel besser wäre es für Korah gewesen, wenn er mit seinem leviti-
schen Dienst, der von der höchsten Ordnung war, zufrieden geblie-
ben wäre! Seine Aufgabe als Kehatiter bestand darin, einige der
kostbarsten Geräte des Heiligtums zu tragen.Aber er trachtete nach
dem Priestertum und – stürzte in den Abgrund.

Doch das war noch nicht alles. Kaum hatte sich der Erdboden über
den Empörern geschlossen, als „Feuer ausging von dem HERRN und
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hartnäckige Volk retten konnte. Dieser letzteAbschnitt enthält etwas
unaussprechlich Gesegnetes. Da stehtAaron, der Hohepriester Got-
tes, zwischen den Toten und den Lebendigen, und von seiner Räu-
cherpfanne steigt eine Wolke von Räucherwerk zu Gott empor: ein
treffendes Bild von dem, der größer ist alsAaron und der, nachdem
Er für die Sünden seines Volkes eine vollkommene Versöhnung
vollbracht hat, immer vor Gott steht in dem ganzenWohlgeruch sei-
ner Person und seines Werkes. Das Priestertum allein konnte das
Volk durch die Wüste führen. Es war die reiche und passende Vor-
sorge der Gnade Gottes. Das Volk verdankte demDazwischentreten
des Hohenpriesters seine Bewahrung vor den gerechten Folgen sei-
nes empörerischen Murrens. Wären sie bloß nach dem Grundsatz
der Gerechtigkeit behandelt worden, so hätte nichts anderes gesagt
werden können als: „Lasst mich, dass ich sie in einem Augenblick
vertilge!“

Unverzügliche Vernichtung ist das Werk der Gerechtigkeit, völ-
lige und endgültige Befreiung das herrliche und kennzeichnende
Werk der göttlichen Gnade, einer Gnade, die durch Gerechtigkeit
herrscht. Hätte Gott nun in Gerechtigkeit mit dem Volk gehandelt,
so wäre sein Name nicht völlig verherrlicht worden, weil in diesem
Namen weit mehr enthalten ist als Gerechtigkeit, nämlich: Liebe,
Barmherzigkeit, Güte, Freundlichkeit, Langmut, tiefes und nie ver-
sagendes Erbarmen. Aber von allem diesem wäre nichts gesehen
worden, wenn der HERR das Volk in einemAugenblick vertilgt hätte
und der Name des HERRN wäre nicht völlig bekannt und verherrlicht
worden. „Ummeines Namens willen halte ich meinen Zorn zurück,
und um meines Ruhmes willen bezwinge ich ihn, dir zu gut, um
dich nicht auszurotten … Um meinetwillen, um meinetwillen will
ich es tun; denn wie würde mein Name entweiht werden! Und
meine Ehre gebe ich keinem anderen“ (Jes 48,9.11).

Wie gut ist es für uns, dass Gott um der Ehre seines Namens wil-
len für uns und in uns handelt! Wie wunderbar ist es auch, dass sein
Ruhm am hellsten erglänzt und überhaupt auch nur gesehen wer-
den kann in jenem gewaltigen Plan, den sein Herz entworfen hat
und in dem Er sich „als ein gerechter Gott und als Heiland“ offen-
bart! Wunderbarer Name für einen armen, verlorenen Sünder! Er
enthält alles, was ein solcher für Zeit und Ewigkeit braucht. Er be-
gegnet dem Verlorenen in der Tiefe seiner Not als einem, der die
Hölle verdient hat, trägt ihn durch die vielen Kämpfe, Prüfungen
und Schmerzen der Wüste und führt ihn endlich in jene helle und
gesegnete Welt, wo Sünde und Schmerz niemals hinkommen kön-
nen.
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derenAugenzeugen sie gewesen war, tiefe und dauernde Eindrücke
empfangen hätte. Sie hatten gesehen, wie die Erde ihrenMund auf-
tat. Sie hatten das Geschrei der Empörer gehört. Sie hatten beobach-
tet, wie das Feuer von dem HERRN ausging und die zweihundert-
undfünfzig Fürsten der Gemeinde in einemAugenblick verschlang.
Sie waren Zeugen gewesen von all diesen Beweisen des Gerichts,
von der Entfaltung der Macht undMajestät Gottes. Von da an hätte
nach diesen Erfahrungen die Stimme der Unzufriedenheit und Em-
pörung in den Zelten des Volkes nicht mehr gehört werden dürfen.

Aber das Fleisch ist ganz und gar unverbesserlich und der
Mensch unfähig, zu lernen. DieseWahrheit findenwir auf jeder Seite
des Buches Gottes wieder, besonders auch in dem vor uns liegenden
Abschnitt. „Und die ganze Gemeinde der Kinder Israel murrte [es
waren nicht mehr nur einige verwegene Geister] am anderen Mor-
gen“ – denken wir daran: nicht ein Jahr, einenMonat oder auch nur
eine Woche nach diesen schrecklichen Vorgängen, sondern am an-
derenMorgen – „gegenMose und gegenAaron und sprach: Ihr habt
das Volk des HERRN getötet! Und es geschah, als die Gemeinde sich
gegenMose und gegenAaron versammelte, da wandten sie sich zu
dem Zelt der Zusammenkunft, und siehe, die Wolke bedeckte es,
und die Herrlichkeit des HERRN erschien. Da gingen Mose undAa-
ron vor das Zelt der Zusammenkunft. Und der HERR redete zu
Mose und sprach: Erhebt euch weg aus der Mitte dieser Gemeinde,
und ich will sie in einemAugenblick vernichten“ (V. 41-45)!

Hier gibt es für Mose eine neue Gelegenheit, seine oft erprobte
Uneigennützigkeit und seine Liebe zu dem Volk zu beweisen. Die
ganze Gemeinde ist wieder von sofortiger Vernichtung bedroht.
Alles erscheint hoffnungslos. Die Langmut Gottes scheint ihr Ende
erreicht zu haben. Doch gerade dieMänner, die von denMurrenden
beschuldigt worden waren, das Volk des HERRN getötet zu haben,
werden die Werkzeuge Gottes zur Rettung ihres Lebens! „Da fielen
sie auf ihr Angesicht. Und Mose sprach zu Aaron: Nimm die Räu-
cherpfanne und tu Feuer vom Altar darauf und lege Räucherwerk
auf, und bring es schnell zu der Gemeinde und tu Sühnung für sie;
denn der Zorn ist von dem HERRN ausgegangen, die Plage hat be-
gonnen. UndAaron nahm die Räucherpfanne, so wieMose geredet
hatte, und lief mitten unter die Versammlung, und siehe, die Plage
hatte unter dem Volk begonnen; und er legte das Räucherwerk auf
und tat Sühnung für das Volk. Und er stand zwischen den Toten und
den Lebendigen, und der Plage wurde gewehrt“ (V. 46-48).

Hier zeigt es sich klar, dass nichts als das Priestertum – eben jenes
Priestertum, das so verachtet worden war – das aufrührerische und
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machen, indem er auf die augenscheinliche Unmöglichkeit hinweist,
dass ein dürrer Stab in einer Nacht grünen, sprossen und Früchte
tragen kann.Warum?Weil er immer Gott ausschließt. Er zieht seine
Schlüsse und führt seine Beweise in Finsternis. In dem Bereich, in
dem der Unglaube sich bewegt, ist kein einziger Strahl wahren
Lichts. Er lehnt die einzige Quelle des Lichts ab und lässt die Seele
in tiefer Finsternis.

Es ist besonders für den jungen Leser gut, über diese ernste Tat-
sache nachzudenken. Unglaube, Glaube an die menschliche Ver-
nunft und Zweifelsucht – alle drei beginnen und enden damit, dass
sie Gott ausschließen. Dem Geheimnis von Aarons sprossendem,
blühendem und fruchtbringendem Stab treten sie mit einem frechen:
„Wie kann das sein?“ entgegen. Das ist das Argument des Ungläu-
bigen. Er wirft Tausende von Fragen auf, aber er löst keine einzige.
Er lehrt dich zu zweifeln, aber nie zu glauben. Er erweckt in Bezug
auf alles Zweifel in deiner Seele, aber er gibt dir nichts zu glauben.

Der Unglaube ist von Satan, der immer der große „Bedenken-An-
melder“ war und bis ans Ende bleiben wird. Immer und überall er-
hebt er Fragen und stürzt den Menschen in Finsternis. Aber einer
Seele gegenüber, die einfach glaubt, dass Gott ist und dass Er gespro-
chen hat, ist Satan ohnmächtig. In diesem einfachen Glauben liegt
dieAntwort auf alle Fragen des Ungläubigen, liegt die göttliche Lö-
sung aller Schwierigkeiten. Der Glaube denkt mit Gott, der Un-
glaube ohne Gott.

Ich möchte es daher jedem christlichen Leser ans Herz legen,
doch keine Fragen mehr zuzulassen, wenn Gott einmal gesprochen
hat.Wenn es doch geschieht, wird Satan sehr bald triumphieren kön-
nen. Die einzige Sicherheit gegen ihn besteht in dem unvergängli-
chen Ausspruch: „Es steht geschrieben!“ Es wird niemals reichen,
ihm auf Grund von Erfahrungen, Gefühlen oder Beobachtungen et-
was beweisen zu wollen. Wir müssen ihm ausschließlich auf der
Grundlage begegnen: Gott ist und Gott hat gesprochen. Gegen die-
ses gewichtigeArgument vermag Satan nichts. Es schlägt ihn augen-
blicklich in die Flucht.

Wenn also im Hinblick auf den Stab Aarons jemand fragt: Wie
kann so etwas geschehen? Es läuft den Naturgesetzen zuwider, und
wie könnte Gott diese festen Gesetze umstoßen? – So ist dieAntwort
des Glaubens: Gott kann tun, was ihm gefällt. Er, derWelten ins Da-
sein gerufen hat, konnte auch einen Stab in einemAugenblick zum
Sprossen, Blühen und Fruchttragen bringen.

Wir fühlen, wie wichtig es ist, die wahren Quellen der so ein-
leuchtend klingenden Lehrsätze zu kennen, die in unserer Zeit so
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Das Priestertum

Diese beiden Kapitel bilden einen Abschnitt für sich. Der Ur-
sprung, die verschiedenen Seiten der Verantwortlichkeit sowie

die Vorrechte des Priestertums werden uns darin vorgestellt. Das
Priestertum ist eine göttliche Einrichtung. „Und niemand nimmt sich
selbst die Ehre, sondern er wird von Gott berufen, wie auchAaron“
(Heb 5,4). Das wird in treffender Weise im 17. Kapitel deutlich ge-
macht.

Der Stab, der gesprosst hat
Welche unvergleichliche Weisheit sehen wir in der Anordnung in
den ersten sechs Versen des Kapitels! Die Sache wird der Hand des
Menschen vollständig entzogen und dahin gegeben, wo sie allein
hingehört, nämlich in die Hände des lebendigen Gottes! Priester
sollte nicht einMensch sein, der von sich selbst oder von seinesglei-
chen eingesetzt war. Gott war es, der den Mann seiner eigenen
Wahl bestimmte. Die Frage sollte also von Gott selbst gelöst werden,
damit auf diese Weise alles Murren für immer zum Schweigen ge-
bracht würde und niemand mehr den Hohenpriester Gottes ankla-
gen könnte, er maße sich zu viel an. Der Wille des Menschen hatte
in dieser ernstenAngelegenheit nichts zu sagen. Die zwölf Stäbe, die
alle gleich waren, wurden vor denHerrn hingelegt. DerMensch zog
sich zurück und überließ es Gott, zu handeln. Da gab es keinen
Raum, keine Möglichkeit für menschliche Beeinflussungen. In der
Einsamkeit des Heiligtums, weit entfernt von allen Gedanken des
Menschen, wurde die Frage des Priestertums durch göttliche Ent-
scheidung geregelt, und nachdem sie so gelöst war, konnte sie nie
wieder gestellt werden.

„Und Mose legte die Stäbe vor den HERRN in das Zelt des Zeug-
nisses. Und es geschah am nächsten Tag, als Mose in das Zelt des
Zeugnisses hineinging, siehe, da hatte der Stab Aarons, vom Haus
Levi, gesprosst: Er hatte Sprossen getrieben und Blüten gebracht und
Mandeln gereift“ (V. 22,23). Was für ein treffendes und herrliches
Bild dessen, der als Sohn Gottes in Kraft durch Toten-Auferstehung
erwiesen worden ist (vgl. Röm 1,4)! Die zwölf Stäbe waren alle
gleich leblos, aber Gott, der lebendige Gott, trat auf den Schauplatz,
und durch seine Macht gab Er dem Stab Aarons Leben und stellte
ihn dar mit den herrlichen Früchten der Auferstehung.

Wer könnte das leugnen? Die Vernunft mag spotten. Der Glaube
betrachtet den fruchttragenden Stab als ein schönes Bild der neuen
Schöpfung, in der alles von Gott ist. Der Unglaube mag Einwände
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viele Köpfe erfüllen. Der Geist desMenschen beschäftigt sich damit,
Systeme zu bilden, Schlüsse zu ziehen und Folgerungen abzuleiten,
und zwar in einer Weise, die das Zeugnis der Heiligen Schrift und
sogar Gott selbst aus dem, was Er geschaffen hat, vollständig aus-
schließt. Die Jüngeren unter uns müssen in dieser Hinsicht gewarnt
werden. Wir sollen alles das mit Entschiedenheit als Unglauben be-
zeichnen und mit dem Apostel sagen: „Gott sei wahrhaftig, jeder
Mensch aber Lügner!“ (Röm 3,4).

Geben wir doch der Heiligen Schrift immer den ersten Platz in
unseremHerzen und in unseremGeist! Das ist die einzige Sicherheit
gegen denmehr undmehr anschwellenden Strom des Unglaubens,
der die Grundlagen alles gläubigen Denkens in der Christenheit zu
zerstören droht.

Ein Zeugnis der Gnade Gottes
„Und Mose brachte alle die Stäbe heraus vor demHERRN weg zu al-
len Kindern Israels, und sie sahen sie und nahmen jeder seinen
Stab. Und der HERR sprach zuMose: Bring den StabAarons vor das
Zeugnis zurück, um ihn als ein Zeichen für dieWiderspenstigen auf-
zubewahren, so dass du ihremMurren vormir ein Endemachst, und
sie nicht sterben. Und Mose tat es; so wie der HERR ihm geboten
hatte, so tat er“ (V. 24-26).

So war denn die Frage von Gott gelöst. Das Priestertum gründet
sich auf die Gnade, die aus dem Tod Leben bringt. Es wäre nutzlos
gewesen, einen der elf dürren Stäbe zumKennzeichen des priester-
lichenAmtes machen zu wollen. Alle menschliche Macht unter der
Sonne konnte einem dürren Stab weder Leben geben noch ihn in ei-
nen Segenskanal für die Seelen verwandeln. Ebenso brachten die elf
Stäbe zusammengenommen keine einzige Knospe oder Blüte hervor.
Aber da, wo Beweise einer belebenden Kraft, Spuren göttlichen Le-
bens und Segens, wo Früchte wirksamer Gnade vorhanden waren,
da allein war die Quelle des priesterlichen Dienstes zu finden, der
ein nicht nur bedürftiges, sondern auch murrendes und wider-
spenstiges Volk durch die Wüste zu führen vermochte.

Doch warum war der Stab Moses nicht unter den zwölf Stäben?
Der Grund hierfür ist sehr einfach. Der Stab Moses war der Aus-
druck der Macht und der Autorität, derjenige Aarons dagegen der
liebliche Ausdruck einer Gnade, die das Tote lebendig macht und
das Nichtseiende ruft, wie wenn es da wäre. Bloße Macht oder
bloße Autorität konnten die Gemeinde nicht durch die Wüste füh-
ren. Die Macht konnte denAufrührer vernichten, die Autorität den
Sünder schlagen; aber nur Gnade und Barmherzigkeit konnten einer
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Versammlung von bedürftigen, hilflosen, sündigen Männern,
Frauen und Kindern helfen. Die Gnade, die aus einem dürren Stab
Mandeln hervorbringen konnte, konnte auch Israel durch dieWüste
führen. Nur in Verbindung mit dem sprossenden Stab Aarons
konnte der HERR sagen: „So dass du ihrem Murren vor mir ein
Endemachst, und sie nicht sterben.“ Der Stab der Gewalt konnte die
Murrenden wegraffen, der Stab der Gnade aber konnte dasMurren
beenden.

Es wird nützlich sein, kurz auf eine Stelle im Anfang von
Hebräer 9 einzugehen, die mit dem vorliegenden Thema in Verbin-
dung steht. Es wird dort von der Bundeslade gesagt: „In der der gol-
dene Krugwar, der dasManna enthielt und der StabAarons, der ge-
sprosst hatte, und die Tafeln des Bundes“ (V. 4). Der Stab und das
Manna entsprangen der Vorsorge der göttlichen Gnade für dieWan-
derung und die Bedürfnisse Israels in derWüste. In 1. Könige 8,9 je-
doch lesenwir: „Nichts war in der Lade als nur die beiden steinernen
Tafeln, dieMose amHoreb hineinlegte, als der HERR einen Bundmit
den Kindern Israel schloss, als sie aus dem Land Ägypten zogen.“
Die Wanderungen in der Wüste waren vorbei; die Herrlichkeit der
Tage Salomos verbreitete ihren Glanz über das Land. Daher hören
wir nichts von dem sprossenden Stab und von demMannakrug. Nur
das Gesetz Gottes blieb, das die Grundlage seiner gerechten Regie-
rung in der Mitte seines Volkes bildete.

Wir finden hierin nicht nur ein Beispiel für die göttliche Genauig-
keit der Schrift als Ganzes, sondern auch einenHinweis auf den beson-
deren Charakter und Zweck des 4. Buches Mose. Aarons Stab befand
sich während derWüstenwanderung Israels in der Lade. Wunderbare
Tatsache! Möchten wir ihre tiefe und segensreiche Bedeutung verste-
hen! Möchten wir den Unterschied zwischen dem Stab Moses und
dem Aarons begreifen! Wir haben gesehen, wie jener die ihm eigen-
tümlichenAufgaben zu anderen Zeiten und bei anderen Gelegenhei-
ten tat. Wir haben gesehen, wie das LandÄgypten unter seinen schwe-
ren Schlägen zitterte. Plage auf Plage fiel auf das Land, wenn Mose
diesen Stab ausstreckte. Wir haben gesehen, wie unter ihm dieWasser
desMeeres sich teilten. Es war also ein Stab derMacht und der Gewalt.
Er konnte dasMurren der Kinder Israel nicht zum Schweigen bringen
und das Volk nicht durch die Wüste führen. Das konnte allein die
Gnade. Und denAusdruck der reinen, freien, unumschränkten Gnade
finden wir in dem sprossenden Stab Aarons.

Der dürre, tote Stab Aarons war ein treffendes Bild des natürli-
chen Zustandes von Israel und von uns. Da war kein Leben, keine
Kraft. Man hätte wohl fragen können: „Was für Gutes kann je aus
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Es ist gut, über den Unterschied zwischen einer geistlichen Gabe
und einem örtlichen Amt Klarheit zu haben. Im Allgemeinen
herrscht große Verwirrung über diese beiden Dinge, und die Folge
davon ist, dass der Dienst gar nicht verstandenwird und die Glieder
des Leibes Christi ihren Platz und ihre Aufgaben nicht kennen. Er-
wählung durchMenschen oder durch menschlicheAutorität in der
einen oder anderen Form wird für die Ausübung des Dienstes als
wesentlich betrachtet.Aber nirgends imNeuen Testament findet sich
eine Zeile, in der menschliche Berufung, menschliche Einsetzung,
menschlicheAutorität irgendetwas mit derAusübung des Dienstes
zu tun haben.1

Nein, Gott sei Dank, der Dienst in seiner Versammlung ist „nicht
von Menschen, noch durch einen Menschen, sondern durch Jesus
Christus und Gott, den Vater, der ihn aus den Toten auferweckt hat“
(Gal 1,1). „Nun aber hat Gott die Glieder gesetzt, jedes einzelne von
ihnen an dem Leib, wie es ihm gefallen hat“ (1. Kor 12,18).

In Epheser 4,7-13 werden alle Gaben zum Dienst von den Apos-
teln bis zu den Evangelisten und Lehrern auf denselben Boden ge-
stellt. Sie werden alle von demHaupt der Versammlung gegeben und
machen den Besitzer verantwortlich – sowohl demHaupt imHimmel
als auch den Gliedern auf der Erde gegenüber. Die Behauptung,
dass einMensch, der von Gott eine bestimmte Gabe empfangen hat,
auf die Einsetzung durch einemenschlicheAutorität zu warten habe,
ist ebenso verkehrt, als wennAaron mit seinem sprossenden Stab in
der Hand hingegangen wäre, um sich von irgendeinem seinesglei-
chen ins Priesteramt einsetzen zu lassen. Aaron war von Gott beru-
fen, und das war ihm genug. Und so sind jetzt alle, die eine göttliche
Gabe besitzen, von Gott zumDienst berufen, und sie haben nichts an-
deres nötig, als ihren Dienst zu tun und ihre Gabe auszuüben.

So viel über den Dienst und das Priestertum. Die Quelle von bei-
dem ist Gott. Die wahre Grundlage für beide wird uns in dem
sprossenden Stab dargestellt. Aaron konnte sagen: „Gott hat mir das
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ihm hervorkommen?“ In der Tat, gar nichts – wenn nicht die Gnade
insMittel getretenwäre und ihre belebende Kraft entfaltet hätte.Wie
hätte Israel von Tag zu Tag geleitet werden können? Wie sollten sie
in all ihrer Schwachheit und Not unterstützt und in all ihrer Sünde
und Torheit ertragen werden? DieAntwort findet sich allein in dem
sprossenden Stab Aarons. So wie der dürre, tote Stab das Bild von
dem natürlichen Zustand Israels war, so stellten die Knospen, Blüten
und Früchte die lebendige und lebengebende Gnade und Macht
Gottes dar, auf die der priesterliche Dienst gegründet war, der allein
die Gemeinde durch die Wüste leiten konnte.

Das Priestertum und der Dienst
Und so wie es damals mit dem Priestertum war, so ist es heute mit
demDienst. Jeder Dienst in der Versammlung Gottes ist eine Frucht
göttlicher Gnade, ist die Gabe Christi, des Hauptes, der Versamm-
lung. Eine andere Quelle des Dienstes gibt es nicht. So schreibt Pau-
lus den Galatern: „Apostel, nicht von Menschen, noch durch einen
Menschen, sondern durch Jesus Christus und Gott, den Vater, der
ihn aus den Toten auferweckt hat“ (Gal 1,1). Der Mensch kann
dürre Stäbe nehmen und sie nach seinem Willen formen und bear-
beiten. Er kann sie weihen, einsetzen und ihnen hochklingende
Titel beilegen. Doch wozu nützt es?

Sie sind und bleiben dürre, tote Stäbe. Eine einzige Knospe ge-
nügt, um zu beweisen, dass etwas Göttliches da ist. Aber wenn sie
fehlt, so fehlt eben jede Voraussetzung zu einem lebendigen Dienst
in der Versammlung Gottes. Die Gabe Christi allein ist es, die jeman-
den zu seinem Diener macht. Ohne diese ist es Anmaßung, sich als
Diener einzusetzen oder von anderen einsetzen zu lassen. Anders
ausgedrückt: Jeder wahre Dienst ist von Gott und nicht von Men-
schen, durch Gott und nicht durch Menschen. Das Neue Testament
kennt keinen von Menschen verordneten Dienst. Alles ist von Gott.

Damit kein Missverständnis entsteht, sei betont, dass hier von
den Gaben zum Dienst der Versammlung Gottes die Rede ist, nicht
von einem Amt oder einem übertragenen Dienst in einer örtlichen
Versammlung, d. h. nicht von dem Amt der Ältesten oder dem
Dienst der Diakonen. Diese wurden von denAposteln und ihrenAb-
gesandten eingesetzt und konnten zugleich eine besondere Gabe be-
sitzen und ausüben. Aber weder der Apostel Paulus noch ein von
ihm Beauftragter setzte sie ein, damit sie diese Gabe ausübten, son-
dern nur, damit sie ihren örtlichen Pflichten entsprachen. Jede geist-
liche Gabe kam von dem Haupt der Versammlung und war von ei-
nem örtlichen Amt ganz und gar unabhängig.
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1 Selbst die Anstellung der Diakonen (Apg 6,3) war mehr eine apostolische Hand-
lung als ein Akt der Versammlung. Wir lesen dort: „Seht euch nun um, Brüder,
nach sieben Männern von euch, von gutem Zeugnis, voll Heiligen Geistes und
Weisheit, die wir über diese Aufgabe bestellen wollen“. Es war Sache der Brüder,
die Männer auszuwählen, weil es ihr Geld war, um das es sich handelte. Aber
die Anstellung war von Gott. Und sie bezog sich, vergessen wir es nicht, nur auf
die Aufgaben der Diakone, die die zeitlichenAngelegenheiten der Versammlung
zu besorgen hatten. Aber das Werk eines Evangelisten, Hirten und Lehrers war
und ist völlig unabhängig von menschlicher Wahl und Autorität und gründet
sich allein auf die Gabe Christi (Eph 4,11).
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Unbegründete Furcht
Die letzten Zeilen des 17. Kapitels enthalten ein bemerkenswertes
Beispiel dafür, wie schnell der menschliche Geist aus einem Extrem
ins andere fällt. „Und die Kinder Israel sprachen zu Mose und sag-
ten: Siehe, wir vergehen, wir kommen um, wir alle kommen um! Je-
der, der irgend zur Wohnung des HERRN naht, der stirbt: Sollen wir
denn ganz und gar vergehen?“ (V. 27.28) Im vorhergehenden Kapitel
begegnetenwir einem frechenHochmut selbst in der Gegenwart der
Majestät des HERRN, wo tiefe Demut angebracht gewesen wäre.
Hier, in Gegenwart der Gnade Gottes und ihrer Vorsorge, bemerken
wir gesetzliche Furcht und Misstrauen. So ist es immer. Die Natur
versteht weder die Heiligkeit noch die Gnade. In einemAugenblick
hören wir sie rufen: „Die ganze Gemeinde, sie alle sind heilig“, und
im nächsten: „Siehe, wir vergehen, wir kommen um, wir alle kom-
men um!“ Der menschliche Geist erhebt sich, wenn er sich demüti-
gen sollte, und er misstraut, wenn er vertrauen sollte.

Die Leviten als Diener Aarons
Indessen ist dies alles für die Güte Gottes einAnlass, die heilige Ver-
antwortlichkeit und die wunderbaren Vorrechte des Priestertums
vollkommen vor unserenAugen zu entfalten. Wie gnädig ist es von
Gott, wie entspricht es seinem Herzen, dass Er aus den Fehlern sei-
nes Volkes einenAnlass macht, uns über seineWege tiefer zu beleh-
ren! Es ist sein Vorrecht und sein Name sei dafür gepriesen, aus dem
Bösen Gutes hervorkommen zu lassen, aus dem Fresser Fraß, aus
dem Starken Süßigkeit (vgl. Richter 14,14). So gibt der „Widerspruch
Korahs“ Anlass zu der besonders schönen Belehrung, die in dem
StabAarons enthalten ist, und das, was das Volk in den letzten Zei-
len des 17. Kapitels sagt, hat eine sorgfältige Darstellung derAufga-
ben des Priestertums Aarons zur Folge (Kap. 18,1-7).

Die ersten sieben Verse des 18. Kapitels enthalten eine göttliche
Antwort auf die von den Kindern Israel gestellte Frage. „Sollen wir
denn ganz und gar vergehen?“ „Nein!“, sagt der Gott aller Gnade
und Barmherzigkeit. „Und ihr [Aaron und seine Söhne] sollt den
Dienst des Heiligtums und den Dienst des Altars versehen, dass
kein Zorn mehr über die Kinder Israel komme“ (V. 5). So wird das
Volk belehrt, dass es gerade in dem Priestertum, das es so sehr ver-
achtet und dem es widersprochen hatte, seine Sicherheit finden
sollte.

Dochwir müssen hier vor allem beachten, dass die SöhneAarons
und das Haus seines Vaters mitAaron in seinen hohen und heiligen
Vorrechten und seiner Verantwortung verbunden waren. Die Levi-
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Priestertum gegeben“, und wenn man Beweise von ihm verlangte,
so konnte er auf den Stab mit den Früchten hinweisen. Paulus
konnte sagen: „Gott hat mich in den Dienst eingesetzt“ (Gal 1,1), und
zum Beweis konnte er auf Tausende von lebendigen Siegeln seines
Werkes hinweisen. So muss es grundsätzlich immer sein, ganz
gleich, ob es sich dabei um kleine oder große Dinge dreht. Der
Dienst darf nicht nur inWorten, er muss in Tat undWahrheit beste-
hen. Gott wird nicht die Worte anerkennen, sondern die Kraft.

Bevor wir dieses Thema verlassen, sei noch einmal die Wichtig-
keit des Unterschieds zwischen Dienst und Priestertum betont. Die
Sünde Korahs bestand darin, dass er, nicht zufrieden damit, ein Die-
ner zu sein, danach trachtete, ein Priester zu werden. Die Sünde der
Christenheit trägt den gleichen Charakter. Anstatt den Dienst in der
Versammlung Gottes auf der ihm im Neuen Testament angewiese-
nen Grundlage zu lassen, hat man ein Priestertum daraus gemacht,
eine Art priesterlicher Kaste, deren Glieder sich von ihren Brüdern
durch besondere Kleider, Titel und Rechte auszeichnen. Nach den
klaren Belehrungen des Neuen Testaments aber sind alle Gläubigen
Priester. In 1. Petrus 2,5 lesen wir: „Ihr selbst werdet als lebendige
Steine aufgebaut … zu einer heiligen Priesterschaft, um darzubrin-
gen geistliche Schlachtopfer …“, und in V. 9: „Ihr [nicht allein die
Apostel sondern alle Gläubigen] seid ein auserwähltes Geschlecht,
eine königliche Priesterschaft.“ So auch in Offenbarung 1,5.6: „Dem,
der uns liebt und uns von unseren Sünden gewaschen hat in seinem
Blut und uns gemacht hat zu einem Königtum, zu Priestern seinem
Gott und Vater“ (vgl. auch Heb 10,19-22; 13,15.16).

Was für einen Eindruck muss es auf jüdische Gläubige, die mit
den Einrichtungen der mosaischen Haushaltung aufgewachsen wa-
ren, gemacht haben, wenn sie imHebräerbrief aufgefordert wurden,
in das Allerheiligste einzutreten, wo selbst der höchste Würdenträ-
ger in Israel nur einmal im Jahr und nur für wenigeAugenblicke sein
durfte; wenn sie ferner berufenwurden, Opfer darzubringen und die
besonderenAufgaben des Priestertums zu versehen!Aber das, und
nichts anderes sehen wir, wenn wir uns durch die Schrift und nicht
durch Gebote, Lehrsätze und Überlieferungen derMenschen beleh-
ren lassen. Nicht alle Christen sindApostel, Propheten, Lehrer, Hir-
ten oder Evangelisten; aber alle sind Priester. Das schwächste Glied
der Versammlung ist ebenso ein Priester, wie Petrus, Paulus, Jakobus
oder Johannes es waren. Wir reden jetzt nicht von Fähigkeiten oder
von geistlicher Kraft, sondern von der Stellung, die alle kraft des Blu-
tes Christi einnehmen.
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Arbeiter gehorchen ihrem Herrn
Gleichwohl war, erinnernwir uns immer daran, ihreArbeit verschie-
den.Außerdemwar jeder Einzelne berufen, unterAaron zuwirken.
Es gab also eine persönliche Verantwortlichkeit und gleichzeitig
gemeinschaftliche Tätigkeit, die harmonisch ablief. Wir wünschen
gewiss, die Einigkeit im Wirken auf alle Weise zu fördern; aber sie
darf nie den Bereich des persönlichen Dienstes berühren oder sich
in die unmittelbaren und persönlichen Beziehungen desArbeiters zu
seinemGott einmischen. Die Versammlung Gottes gewährt denAr-
beitern des Herrn ein weit ausgedehntes Feld. Da ist Raum für alle
Arbeiter, und wir dürfen nicht versuchen, sie alle auf den gleichen
Boden zu stellen oder die vielfältigen Kräfte der Diener Christi ein-
zuschränken, indem wir sie in alte Gleise, die wir selbst hergestellt
haben, einzuzwängen versuchen. Das wird nie gehen. Wir müssen
herzliche Einmütigkeit mit der größtmöglichen Verschiedenheit in
der Art der Wirksamkeit zu vereinigen suchen. Beides wird geför-
dert werden, wennwir immer imGedächtnis behalten, dass wir alle
berufen sind, miteinander Christus zu dienen.

Hierin liegt das große Geheimnis: miteinander, unter Christus.
Lasst uns das beherzigen! Es wird uns helfen, dieArt derWirksam-
keit eines anderen, wenn sie auch von der unsrigen verschieden sein
mag, anzuerkennen und zu schätzen, und es wird uns vor allen
hochmütigen Gedanken über unseren eigenen Wirkungskreis be-
wahren, durch die Erkenntnis, dass wir alle nichts anderes sind als
Mitarbeiter auf demselben weiten Feld und dass das große Ziel, das
vor demHerzen desMeisters steht, nur dann erreicht werden kann,
wenn jederArbeiter sein speziellesWerk tut, und zwar in glücklicher
Gemeinschaft mit allen anderen.

Der priesterliche Dienst
Kehren wir jetzt zu den SöhnenAarons zurück, und betrachten wir
die reiche Vorsorge, die Gott in seiner Güte für sie traf, und die fei-
erlichen Aufgaben, die ihnen in ihrer priesterlichen Stellung zuge-
dacht waren.

„Und der HERR redete zuAaron: Und ich, siehe, ich habe dir den
Dienst meiner Hebopfer gegeben; von allen heiligen Dingen der Kin-
der Israel habe ich sie dir und deinen Söhnen gegeben, als Sal-
bungsteil, als eine ewige Gebühr. Dies soll dir gehören von dem
Hochheiligen, das nicht verbrannt wird: Alle ihre Opfergaben nach
allen ihren Speisopfern und nach allen ihren Sündopfern und nach
allen ihren Schuldopfern, die sie mir darbringen, als ein Hochheili-
ges soll es dir und deinen Söhnen gehören. An hochheiligem Ort
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ten waren demAaron als eine Gabe gegeben, sie hatten den Dienst
des Zeltes der Zusammenkunft zu tun. Sie sollten unter Aaron,
dem Haupt des priesterlichen Hauses, dienen. Das gibt uns eine
schöne Lehre, die besonders für die Christen unserer Tage nötig ist.
Wir alle dürfen nicht vergessen, dass der Dienst, wenn er Gott wohl-
gefällig sein soll, Unterwerfung unter eine priesterliche Autorität
und Leitung voraussetzt. „Und auch deine Brüder, den StammLevi,
den Stamm deines Vaters, lass mit dir herzutreten, dass sie sich dir
anschließen und dir dienen“ (V. 2). Das drückte allen Einzelheiten
des levitischen Dienstes seinen bestimmten Stempel auf. Der ganze
StammderArbeiter warmit demHohenpriester verbunden und ihm
unterworfen. Alles stand unter seiner unmittelbaren Aufsicht und
Leitung. So muss es auch jetzt im Blick auf alleArbeiter Gottes sein.
Jeder christliche Dienst muss in der Gemeinschaft mit unserem gro-
ßen Hohenpriester und in heiliger Unterwerfung unter seine Auto-
rität getan werden; anders hat er keinen Wert.

Es mag sehr viel Arbeit getan, sehr viel Aktivität entwickelt wer-
den; aber wenn Christus nicht der unmittelbare Gegenstand desHer-
zens ist, wenn seine Leitung und Autorität nicht völlig anerkannt
werden, so ist die Arbeit vergeblich.

Andererseits hat das kleinste Werk des Dienstes, die geringste
Arbeit, die vor dem Angesicht Christi getan wird, in den Augen
Gottes ihren Wert und wird betont werden. Wie ermutigend und
tröstlich ist das für das Herz jedes eifrigen Arbeiters! Die Leviten
mussten unterAaron arbeiten. DieAufgabe der Christen ist es, un-
ter Christus zu wirken. Ihm sindwir verantwortlich. Es ist gut und
schön, in Gemeinschaft mit unseren lieben Mitarbeitern zu leben
und in der Furcht des Herrn einander untertan zu sein.Alle Leviten
mussten sich in ihremWerk „an ihn [Aaron] anschließen“ undwa-
ren daher auch untereinander verbunden. Sie hatten zusammen-
zuarbeiten. Hätte ein Levit seinen Brüdern den Rücken gekehrt, so
hätte er sich damit auch von Aaron abgewandt. Denken wir uns,
ein Levit hätte sich durch das Benehmen seiner Gefährten beleidigt
gefühlt und gesagt: „Ich kann nicht mit meinen Brüdern gehen. Ich
muss meineArbeit allein tun. Ich kann Gott dienen und unter Aa-
ron wirken, aber ich muss mich von meinen Brüdern fern halten,
denn ich kann unmöglich der Art und Weise des Wirkens zustim-
men.“ Es ist nicht schwer, die Unrichtigkeit und Torheit eines sol-
chen Schlusses einzusehen. Er hätte nichts als Verwirrung hervor-
gerufen. Alle waren berufen, miteinander zu wirken, so
verschieden auch ihr Werk sein mochte.
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sollst du es essen, allesMännliche soll es essen; es soll dir heilig sein“
(V. 8-10).

Hier sehen wir das Volk Gottes von einer anderen Seite. Wir se-
hen es hier nicht alsArbeiter, sondern alsAnbeter; nicht als Leviten,
sondern als Priester.Alle Gläubigen, alle Christen, alle Kinder Gottes
sind Priester. Wir haben einen großen Hohenpriester, der durch die
Himmel gegangen ist; wenn Er auf der Erde wäre, so wäre Er nicht
einmal Priester (vgl. Heb 4,14 und 8,4). „Denn es ist offenbar, dass
unser Herr aus Juda entsprossen ist, einem Stamm, über den Mose
in Bezug auf Priester nichts geredet hat“ (Heb 7,14). Folglich bedeu-
tet ein Priester, der auf der Erde opfert, eine Leugnung dessen, was
die Schrift sagt, und ein vollständiges Ignorieren der herrlichen Tat-
sache, auf die das Christentum gegründet ist: die vollbrachte Erlö-
sung. Wenn heute noch ein Priester nötig ist, um für Sünden zu op-
fern, dann ist ganz gewiss die Erlösung keine vollendete Tatsache.
Doch die Schrift erklärt an vielen Stellen, dass sie vollbracht ist, und
darum brauchen wir kein Opfer mehr für die Sünde. „Christus
aber – gekommen als Hoherpriester der zukünftigen Güter, in Ver-
bindungmit der größeren und vollkommeneren Hütte, die nicht mit
Händen gemacht, das heißt nicht von dieser Schöpfung ist, auch
nicht mit Blut von Böcken und Kälbern, sondernmit seinem eigenen
Blut – ist ein für alle Mal in das Heiligtum eingegangen, als er eine
ewige Erlösung erfunden hatte“ (Heb 9,11.12). So lesen wir auch in
Kapitel 10: „Dennmit einemOpfer hat er auf immerdar die vollkom-
men gemacht, die geheiligt werden“, und: „Ihrer Sünden und ihrer
Gesetzlosigkeiten werde ich nie mehr gedenken. Wo aber eine Ver-
gebung derselben ist, da ist nicht mehr ein Opfer für die Sünde“
(V. 14.17.18).

Diese Stellen lösen die wichtige Frage hinsichtlich des Priester-
tums und des Opfers für die Sünde. Es ist eine Wahrheit, die zur
Grundlage des Christentums gehört und die ernste Beachtung von
allen verdient, die die wahre christliche Stellung einzunehmenwün-
schen. Um mit Freimütigkeit in das Allerheiligste eintreten zu kön-
nen, müssen wir wissen, was das Blut Christi für uns getan hat. Wir
müssen wissen, dass wir zu Priestern Gottes gemacht und kraft des
Versöhnungstodes Christi Gott völlig nahe gebracht worden sind.
„Dem, der uns liebt und uns von unseren Sünden gewaschen hat in
seinem Blut und uns gemacht hat zu einem Königtum, zu Priestern
seinemGott und Vater…“ (Off 1,5.6). „…werdet auch ihr selbst als
lebendige Steine aufgebaut, ein geistliches Haus, zu einer heiligen
Priesterschaft, um darzubringen geistliche Schlachtopfer, Gott wohl-
angenehmdurch Jesus Christus… Ihr aber seid ein auserwähltes Ge-
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schlecht, eine königliche Priesterschaft, eine heilige Nation, ein Volk
zum Besitztum, damit ihr die Tugenden dessen verkündigt, der
euch berufen hat aus der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht“
(1. Pet 2,5.9). „Durch ihn nun lasst uns Gott stets ein Opfer des
Lobes darbringen, das ist die Frucht der Lippen, die seinen Namen
bekennen. Das Wohltun aber und Mitteilen vergesst nicht, denn an
solchen Opfern hat Gott Wohlgefallen“ (Heb 13,15.16).

Das sind die beiden Zweige des geistlichen Priestertums: das Lob
Gottes und dasWohltun an denMenschen. Der jüngste und unerfah-
renste Christ kann diese Dinge verstehen.Wer in der ganzen Familie
Gottes, in dem priesterlichenHaus unseres göttlichenHohenpriesters
könnte nicht von Herzen sagen: „Der Herr sei gepriesen!“? Undwer
könnte nicht demNächsten Gutes tun? Dies ist der allen Christen ge-
meinsame Gottesdienst und Dienst. Wohl mag die geistliche Kraft
verschieden groß sein, aber alle Kinder Gottes sind göttlich geweihte
Priester, und zwar der eine nicht weniger als der andere.

Das Sündopfer essen
Das 18. Kapitel gibt uns eine Darstellung des Teils, das für Aaron
und sein Haus bestimmt war. Wir finden darin ein Bild von den
geistlichen Rechten des christlichen Priestertums.Wir können diesen
Bericht nicht lesen, ohne zu sehen, welch ein königliches Teil wir be-
sitzen. „Alle ihre Opfergaben nach allen ihren Speisopfern und
nach allen ihren Sündopfern und nach allen ihren Schuldopfern, die
sie mir darbringen, als ein Hochheiliges soll es dir und deinen Söh-
nen gehören.Als Hochheiliges [oder: an hochheiligemOrt] sollst du
es essen, alles Männliche soll es essen; es soll dir heilig sein“ (V. 9).

Das Sündopfer oder das Schuldopfer essen bedeutet sinnbildlich,
die Sünde oder die Schuld eines anderen zu der eigenen machen.
Das ist ein heiliges Werk. Nicht jeder vermag sich im Geist mit der
Sünde seines Bruders einszumachen. Dies in einer sühnendenWeise
zu tun, ist für uns selbstverständlich ganz und gar unmöglich. Das
konnte nur ein Einziger tun, und Er hat es vollkommen getan, sein
Name sei ewig dafür gepriesen! Doch etwas ist möglich: ich kann die
Sünde meines Bruders auf mich nehmen und sie im Geist vor Gott
bringen, als wäre sie meine eigene Sünde. Daswird dadurch versinn-
bildlicht, dass die Söhne Aarons das Sündopfer an heiligem Ort
aßen. Nur die Söhne taten es: „AllesMännliche soll es essen“. Es war
der erhabenste Teil des priesterlichen Dienstes. „Als Hochheiliges
[oder: an hochheiligemOrt] sollst du es essen.“Wir müssen Christus
sehr nahe sein, wennwir die geistliche Bedeutung undAnwendung
dieser Dinge verstehen wollen. Es ist eine wunderbar gesegnete
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Boden, haben dieselben Anrechte, sind in dasselbe Verhältnis zu
Gott gebracht, aber unsere Fähigkeiten sind verschieden. Und ob-
wohl wir alle nach der höchsten Stufe priesterlichen Dienstes und
nach dem höchsten Maß priesterlicher Fähigkeit streben sollen, so
ist es doch nutzlos, wenn wir uns etwas anmaßen, was wir nicht be-
sitzen.

Eins wird uns jedoch klar vorAugen gestellt: Wir müssen „rein“
sein, um ein priesterliches Vorrecht genießen oder eine priesterliche
Speise essen zu können, rein durch das auf unser Gewissen ange-
wandte Blut Christi und rein durch das Wort, das der Heilige Geist
auf unsere Gewohnheiten, Verbindungen und Wege anwendet.
Wenn wir rein sind, so ist durch die kostbare Gnade Gottes reichste
Vorsorge für unsere Seele getroffen, ganz gleich, ob unsere Fähigkei-
ten klein oder groß sind. Hören wir die folgenden Worte: „Alles
Beste vomÖl und alles Beste vomMost und Getreide, ihre Erstlinge,
die sie dem HERRN geben, dir habe ich sie gegeben. Die ersten
Früchte von allem, was in ihrem Land wächst, die sie dem HERRN
bringen, sollen dir gehören; jeder Reine in deinem Haus soll davon
essen“ (V. 12.13).

Hier wird wirklich ein fürstliches Teil für alle bestimmt, die zu
Priestern Gottes gemacht sind. Sie sollten dasAllerbeste haben, das
Erste von allem, was das Land des Herrn hervorbrachte. Da war
Wein, der des Menschen Herz erfreut, Öl, das das Angesicht glän-
zendmacht, und Brot, das desMenschenHerz stärkt (vgl. Ps 104,15).

Welch ein Bild von unserem Teil in Christus! Die Olive und die
Traube wurden gepresst, dasWeizenkorn wurde gemahlen, um die
Priester Gottes zu speisen und zu erfreuen. So ist das Gegenbild all
dieser Dinge im Tod zerschlagen und zermalmt worden, damit es
durch sein Fleisch und Blut seinem Haus Leben, Kraft und Freude
darreichen könnte. Er, das kostbareWeizenkorn, fiel in die Erde und
starb, damit wir leben möchten. Und der Saft des lebendigenWein-
stocks wurde ausgepresst, um den Kelch des Heils zu füllen, denwir
jetzt trinken und den wir in der Gegenwart unseres Gottes allezeit
trinken werden.

Was brauchen wir nun noch außer einer größeren Fähigkeit, die
Fülle und das Glück unseres Teils in einem gekreuzigten, auferstan-
denen und verherrlichten Heiland zu genießen? Frohen Herzens
dürfen wir sagen: „Wir haben alles und haben Überfluss.“ Gott hat
uns alles gegeben, was Er uns je geben konnte, ja, das Beste, das Er
hatte. Er hat uns sein eigenes Teil gegeben. Er hat uns berufen, uns
mit ihm in heiliger, glücklicher Gemeinschaft niederzusetzen und
von dem gemästeten Kalb zu genießen (vgl. Lk 15). Er hat unsere
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und heilige Übung, die nur in der Gegenwart Gottes erfahren wer-
den kann.Wie wenig wir wirklich davon verstehen, kann unser Herz
bezeugen. Unsere Neigung geht dahin, über einen Bruder, der ge-
sündigt hat, zu Gericht zu sitzen, den Platz eines strengen Beurteilers
einzunehmen, seine Sünde als etwas zu betrachten, was uns gar
nichts angeht. Indem wir so handeln, versagen wir auf traurige
Weise in unserer priesterlichen Aufgabe. Wir weigern uns, das
Sündopfer an heiligem Ort zu essen. Es ist eine sehr wertvolle
Frucht der Gnade, wenn wir uns mit einem verirrten Bruder so
einsmachen können, dass wir seine Sünde betrachten, als hätten wir
sie getan, und dass wir sie imGeist vor Gott bringen. Das ist wirklich
eine erhabeneArt des priesterlichen Dienstes, und sie erfordert sehr
viel von dem Geist und der Gesinnung Christi. Nur ein geistlicher
Christ kann in diese Dinge wirklich eindringen. Aber wie wenige
von uns sindwahrhaft geistlich! „Brüder, wenn auch einMensch von
einem Fehltritt übereilt würde, so bringt ihr, die Geistlichen, einen
solchen wieder zurecht im Geist der Sanftmut, wobei du auf dich
selbst siehst, dass nicht auch du versucht werdest. Einer trage des an-
deren Lasten, und so erfüllt das Gesetz des Christus“ (Gal 6,1.2).
möchte der Herr uns Gnade geben, dieses gesegnete „Gesetz“ zu er-
füllen! Wie verurteilt es unsere Härte und Selbstsucht! Wie sollten
wir doch hierin, wie auch in allen anderem, Christus mehr gleich
sein!

Erhabenere Opfer
Es gab jedoch noch eine andereArt priesterlichen Vorrechts. Sie war
nicht so erhaben wie die soeben betrachtete. „Und dies soll dir ge-
hören: die Hebopfer ihrer Gaben, nach allenWebopfern der Kinder
Israel; dir und deinen Söhnen und deinen Töchtern mit dir habe ich
sie als eine ewige Gebühr gegeben; jeder Reine in deinemHaus soll
es essen“ (V. 11).

Die Töchter Aarons durften nicht von dem Sündopfer und dem
Schuldopfer essen. Sie wurden nach dem größtmöglichenMaß ihrer
Fähigkeit versorgt. Aber es gab gewisse Dinge, die sie nicht tun
konnten, gewisse Vorrechte, die außerhalb ihres Bereichs lagen,
und gewisse Verantwortlichkeiten, die für sie zu schwer waren. Es
ist viel leichter, mit einem anderen in der Darbringung eines Dank-
opfers Gemeinschaft zu haben, als seine Sünde zu unserer eigenen
zu machen. Das Letztere verlangt ein Maß von priesterlicher Kraft,
das sein Gegenbild in den „Söhnen“ Aarons und nicht in seinen
„Töchtern“ findet. Dürfen wir uns über diesen Unterschied wun-
dern? Durchaus nicht. Wir alle stehen als Gläubige auf demselben
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Und ihn hat er uns gegeben, uns, seinem priesterlichen Haus, damit
Er auf ewig unsere Speise, unser Licht, unsere Freude, unser Alles
sei.1

Kein irdisches Erbteil für die Leviten
In diesem Kapitel, wie auch an anderen Stellen, fällt auf, dass jedes
neue Themamit denWorten eingeleitet wird: „Und der HERR sprach
zuMose“, oder: „zuAaron.“ So lehren uns die Verse 20-32, dass die
Priester und die Leviten, dieAnbeter und dieArbeiter Gottes, unter
den Kindern Israel kein Erbteil hatten, sondern bezüglich ihres Un-
terhalts einzig und allein von Gott selbst abhängig sein sollten. Das
ist eine segensreiche Stellung! Die Kinder Israel sollten ihre Opfer-
gabe darbringen und sie zu den Füßen des HERRN niederlegen, und
Er befahl in seiner unendlichen Gnade seinenArbeitern, diese Opfer,
die Früchte der Ergebenheit seines Volkes, zu sammeln und sich da-
von in seiner Gegenwart mit dankbarem Herzen zu nähren. So
wurde der Kreis der Segnung vollständig. Gott sorgte für alle Be-
dürfnisse seines Volkes. Das Volk hatte das Vorrecht, die reichen
Früchte seiner Güte mit den Priestern und Leviten zu teilen, und
diese hatten das schöne Recht, Gott von demGuten zurückzugeben,
das Er über sie ausgegossen hatte.

Alles das ist ein treffendes Bild von dem, was wir heute in der
Versammlung Gottes verwirklicht sehen sollen.Wie wir erkannt ha-
ben, wird das Volk Gottes in diesem Buch von drei verschiedenen
Gesichtspunkten aus betrachtet: als Krieger, alsArbeiter und alsAn-
beter. In allen drei Stellungen befand es sich in vollständigerAbhän-
gigkeit von dem lebendigen Gott. Genauso ist es heute mit uns. In
unseremKampf, in unsererArbeit und in unseremGottesdienst sind
wir von Gott abhängig, alle unsere Quellen sind in ihm.Wunderbare
Tatsache! Was benötigen wir noch? Sollten wir uns an Menschen
oder an dieseWelt wenden, um bei ihnen Unterstützung oder in ihr
eine Hilfsquelle zu finden? Nein, lasst uns vielmehr danach streben,
in unserem ganzen Leben und in allem, was wir tun, zu beweisen,
dass Gott unserenHerzen genügt und dass Er für Zeit und Ewigkeit,
für alles, was wir brauchen, Vorsorge getroffen hat!
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Ohren geöffnet, um zu hören, und unsere Herzen zubereitet, um,
wenn auch in schwachemMaß, diese wunderbarenWorte zu verste-
hen: „Lasst uns essen und fröhlich sein!“

Wie wunderbar ist die Gnade, dass nichts weniger das Herz
Gottes zufrieden stellen konnte als dies: sein Volk um sich versam-
melt zu sehen und es zu nähren mit dem, woran Er selbst seine
Wonne findet!

Die Lösung der Erstgeborenen
„Und zwar ist unsere Gemeinschaft mit dem Vater und mit seinem
Sohn Jesus Christus“ (1. Joh 1,3). Was hätte die Liebe Gottes mehr für
uns tun können? Und für wen hat sie es getan? Für solche, die tot
waren in Vergehungen und Sünden, für Fremde und Feinde, für
schuldige Empörer, für solche, die fern von ihm waren, die keine
Hoffnung hatten und ohne Gott in der Welt waren, für Abtrünnige,
die die ewigen Flammen der Hölle verdient hatten! Was für eine
wunderbare Gnade! Welche Tiefen unergründlichen Erbarmens!
Und wir können wohl hinzufügen: was für ein kostbares Versöh-
nungsopfer, das über arme, schuldige, verdammungswürdige Sün-
der einen unbeschreiblichen Segen bringt – das uns als Brandscheite
aus dem ewigen Feuer reißt und uns Gott zu Priestern macht – das
alle unsere „unflätigen Kleider“ wegnimmt, uns reinigt, kleidet und
krönt in seiner Gegenwart und zu seiner Verherrlichung! Möchten
wir ihn allezeit loben! Möchten unser Herz und unser Leben ihn
preisen! Möchten wir mehr lernen, unseren Platz und unser Teil als
Priester zu genießen!Wir können nichts Besseres tun, als Gott loben,
ihm nichts Höheres darbringen, als „durch Jesus Christus die Frucht
der Lippen, die seinen Namen bekennen“ (vgl. Heb 13). Das wird
unsere ewige Beschäftigung dort sein, wohin wir gehen undwowir
bald anlangen werden, um für immer bei ihm zu sein, der uns ge-
liebt und sich selbst für uns hingegeben hat.

Die Verse 14-19 enthalten Belehrungen über „den Erstgeborenen
vomMenschen und vom Vieh“. Beachten wir, dass der Mensch mit
dem unreinen Tier auf eine Ebene gestellt wird! Beide mussten
gelöst werden. Das unreine Tier war für Gott ebenso unpassendwie
der Mensch, es sei denn, dass er durch Blut gelöst wurde. Das reine
Tier brauchte nicht gelöst zuwerden. Es war für Gott brauchbar und
wurde der ganzen priesterlichen Familie, den Söhnen und den
Töchtern, zur Speise gegeben. Wir sehen in ihm ein Bild von Chris-
tus, an demGott sein ganzesWohlgefallen, die völlige Freude seines
Herzens findet. Er ist im ganzen Universum der einzige Gegenstand,
in dem Gott vollkommene Ruhe und Befriedigung finden konnte.
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1 Hinsichtlich weiterer Einzelheiten über das in 4. Mose 18,14-19 behandelte
Thema sei auf die „Gedanken zum 2. Buch Mose“, Kapitel 13, verwiesen.
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Joch der Sünde getragen hatte. Er war „ohne Sünde“, und als sol-
cher war Er vollkommen fähig, das große und herrliche Werk der
Versöhnung zu vollbringen. „... an der kein Gebrechen ist, und auf
welche kein Joch gekommen ist.“ Denken wir über die Bedeutung
derWorte „an“ und „auf“ nach! BeideAusdrücke werden von dem
Heiligen Geist gebraucht, um die Vollkommenheit unseres Herrn
undHeilandes Jesus Christus zu zeigen, der nicht nur innerlich fle-
ckenlos, sondern auch äußerlich von jeder Spur der Sünde frei war.
Weder in seiner Person noch in allem, was Er tat, war Er irgendwie
den Anforderungen der Sünde und des Todes unterworfen. Er
kam in die volle Wirklichkeit unserer Umstände und unseres Zu-
standes; aber in ihm war keine Sünde und auf ihm kein Joch der
Sünde.

Christus als Opfer und als Priester
„Und ihr sollt sie Eleasar, dem Priester, geben, und er soll sie vor
das Lager hinausführen, und man soll sie vor ihm schlachten“
(V. 3). Priester und Opfer bilden ein zweifaches Bild der Person
Christi. Er war der Priester und das Opfer zugleich.Aber Er begann
seinen priesterlichen Dienst nicht, solange sein Werk als Opfer
nicht vollendet war. Das erklärt denAusdruck am Ende des dritten
Verses: „man soll sie vor ihm schlachten“. Der Tod Christi vollzog
sich auf der Erde und konnte daher nicht als eine Handlung des
Priestertums dargestellt werden. Nicht die Erde, sondern der Him-
mel ist das Gebiet seines priesterlichen Dienstes. Im Hebräerbrief
erklärt der Schreiber als das Ergebnis einer genauen Erörterung
über diese Frage ausdrücklich: „Die Summe dessen aber, was wir
sagen, ist: Wir haben einen solchen Hohenpriester, der sich gesetzt
hat zur Rechten des Thrones derMajestät in denHimmeln, ein Die-
ner des Heiligtums und der wahrhaftigen Hütte, die der Herr er-
richtet hat, nicht der Mensch. Denn jeder Hohepriester wird dazu
bestellt, sowohl Gaben als auch Schlachtopfer darzubringen; daher
ist es notwendig, dass auch dieser etwas hat, was er darbringt.
Wenn er nun auf der Erde wäre, so wäre er nicht einmal Priester,
weil solche da sind, die nach dem Gesetz die Gaben darbringen“
(Heb 8,1-4). „Christus aber – gekommen als Hoherpriester der zu-
künftigen Güter, in Verbindungmit der größeren und vollkomme-
neren Hütte, die nicht mit Händen gemacht, das heißt nicht von
dieser Schöpfung ist, auch nicht mit Blut von Böcken und Kälbern,
sondern mit seinem eigenen Blut – ist ein für alle Mal in das Hei-
ligtum eingegangen, als er eine ewige Erlösung erfunden hatte.“
„Denn Christus ist nicht eingegangen in das mit Händen gemachte
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Die junge rote Kuh
Ein Bild der Vollkommenheit Christi

Wir haben jetzt einen der wichtigsten Abschnitte des 4. Buches
Mose vor uns. Er enthält die interessante und lehrreiche Ver-

ordnung über die „rote Kuh“. Warum treffen wir dieses Bild im
4. und nicht im 3. BucheMose an? In den sieben ersten Kapiteln des
3. Buches findet sich eine sehr genaue Darstellung der Lehre vom
Opfer, und dennoch wird dort die „rote Kuh“ nicht erwähnt. Wa-
rum? Ich meine, diese Tatsache ist ein neuer Beweis dafür, dass das
4. BuchMose einen bestimmten, nur ihm eigenen Charakter hat. Die
rote Kuh ist ein Bild, das besonders zurWüste passt. Sie war die Vor-
sorge Gottes für den Fall einer Verunreinigung während desWeges
und sie zeigt uns, wie der Tod Christi allem begegnet, was wir auf
dem Weg durch eine verdorbene Welt hin zu unserer ewigen und
himmlischen Ruhe brauchen.

„Und der HERR redete zu Mose und zu Aaron und sprach: Dies
ist die Satzung des Gesetzes, das der HERR geboten hat, indem er
sprach: Rede zu den Kindern Israel, dass sie dir eine rote junge Kuh
bringen, ohne Fehl, an der kein Gebrechen, auf die kein Joch gekom-
men ist“ (V. 1.2).

Wenn wir den Herrn Jesus im Glauben betrachten, so sehen wir
in ihm nicht nur den, der in seiner heiligen Person ohne Fehl und Fle-
cken war, sondern auch den einzigen Menschen, der das Joch der
Sünde niemals trug. Der Heilige Geist ist der eifersüchtige Hüter der
Ehre Christi, und Er hat seine Freude daran, ihn uns in seinem un-
schätzbarenWort vorzustellen. Daher kommt es, dass alle Bilder und
Schatten, die auf ihn Bezug haben, uns so besonders sorgfältig dar-
gestellt werden. Bei der roten Kuh lernen wir, dass unser Heiland
nicht nur im Blick auf seinemenschliche Natur innerlich undwesen-
haft rein und fleckenlos war, sondern dass Er auch bezüglich seiner
Geburt und seines Lebens vollkommen rein von jeder Spur und je-
dem Schein der Sündewar. Niemals kam das Joch der Sünde auf ihn.
Wenn Er von „seinem Joch“ spricht (Mt 11,29), so war dies das Joch
der unbedingten Unterwerfung unter denWillen des Vaters in allen
Dingen. Das war das einzige Joch, das Er je trug, und dieses Joch trug
Er immer. Das gilt für seinen ganzen Weg von der Krippe, in der Er
als ein kleines, schwaches Kind lag, bis zumKreuz, wo Er als das Op-
fer seinen Geist übergab.

Er ging ans Kreuz, um unsere Sünden zu sühnen und um den
Grund zu unserer vollkommenen Reinigung von aller Sünde zu le-
gen; aber Er tat es als Einer, der während seines Lebens niemals das
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des Lagers1, seine Schmach tragend“ (V. 13). Es liegt eine unendlich
weite Bedeutung in diesenWorten. Sie sollten unser ganzes Sein auf-
wecken und uns anspornen, mehr als bisher die Gemeinschaft mit ei-
nem verworfenen Heiland zu suchen. Sollten wir ihn außerhalb des
Lagers sterben sehen, und ruhig im Lager bleiben, während wir die
Wohltaten seines Todes ernten? Sollten wir in dieserWelt, von der un-
ser Herr undMeister verworfen worden ist, eine Heimat, einen Platz,
einen Namen suchen? Sollten wir da nach Ehre, Reichtum und ange-
sehener Stellung streben, wo unser Meister nur eine Krippe und ein
Kreuz fand?Möchtenwir durch die Gnade Gottes eine bereitwilligere
Antwort auf den Ruf des Geistes geben: „Geht hinaus!“

Vergessen wir nie, dass der Tod Christi zwei Tatsachen ein-
schließt: den Tod eines Opfers und den Tod eines Märtyrers – eines
Opfers für die Sünde unter der HandGottes und einesMärtyrers für
die Gerechtigkeit unter der Hand des Menschen. Er litt für die
Sünde, damit wir nie mehr leiden sollten. Sein Name sei ewig dafür
gelobt!An den sühnenden Leiden könnenwir selbstverständlich nie
teilnehmen.Aber von seinen Leiden alsMärtyrer, von seinen Leiden
um der Gerechtigkeit willen unter der Hand des Menschen dürfen
wir etwas verstehen. „Denn euch ist es im Blick auf Christum ge-
schenkt worden, nicht allein an ihn zu glauben, sondern auch für ihn
zu leiden“ (Phil 1,29). Es ist ein ausdrückliches Geschenk, umChristi
willen leiden zu dürfen. Sehen wir es als ein Geschenk an?

Wenn wir den Tod Christi so betrachten, wie er uns in der Ver-
ordnung von der roten Kuh dargestellt ist, so sehen wir nicht nur,
dass die Sünde vollkommenweggetan, sondern auch, dass dieWelt
gerichtet ist. „… der sich selbst für unsere Sünden gegeben hat, da-
mit er uns herausnehme aus der gegenwärtigen bösen Welt, nach
dem Willen unseres Gottes und Vaters“ (Gal 1,4). Hier werden die
beiden Dinge von Gott zusammengestellt, und nie sollen wir sie
trennen. Wir finden hier das Gericht über die Sünde in ihrerWurzel
und in ihren Auswirkungen und darüber hinaus das Gericht über
diese Welt. Das erste gibt dem Gewissen vollkommene Ruhe; das
letztere befreit uns von den bestrickenden Einflüssen derWelt in ih-
ren vielfältigen Formen. Das eine reinigt das Gewissen von jedem
Gefühl der Schuld, und das andere zerschneidet das Band, das uns
an die Welt bindet.
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Heiligtum, ein Gegenbild des wahrhaftigen, sondern in den Him-
mel selbst, um jetzt vor dem Angesicht Gottes für uns zu erschei-
nen“ (Kap. 9,11.12.24). „Er aber, nachdem er ein Schlachtopfer für
Sünden dargebracht hat, hat sich auf immerdar gesetzt zur Rechten
Gottes“ (Kap. 10,12).

In allen diesen Stellen sehen wir, wenn wir sie in Verbindung
mit 4. Mose 19,3 bringen, zwei Dinge: nämlich dass der Tod Christi
nicht als die eigentliche, übliche Handlung des priesterlichen
Dienstes dargestellt wird und dass der Himmel, nicht die Erde, das
Gebiet seines priesterlichen Dienstes ist. Es ist interessant, eine
Wahrheit, die im Neuen Testament klar bezeugt wird, in eine Ver-
ordnung desAlten Bundes gekleidet zu finden. Der einsichtige Le-
ser des Wortes freut sich immer über solche Entdeckungen. Ohne
Zweifel ist die Wahrheit immer dieselbe, wo man sie auch finden
mag; aber wenn sie unsmit hellem Licht in den neutestamentlichen
Schriften entgegentritt und andererseits schon imAlten Testament
göttlich vorgebildet ist, so wird uns damit nicht nur die Wahrheit
selbst bestätigt, sondern auch die Einheit des Buches gezeigt und
bewiesen.

Außerhalb des Lagers
Jedoch dürfen wir den Platz nicht unbeachtet lassen, an dem das
Opfertier geschlachtet wurde: „Er soll sie vor das Lager hinausfüh-
ren.“ Wie bereits bemerkt wurde, sind die Priester und das Opfer
zusammen ein Bild von Christus; aber es wird hinzugefügt: „und
man soll sie vor ihm schlachten“, weil der Tod Christi nicht als eine
Handlung des Priestertums dargestellt werden konnte. Welch eine
wunderbare Genauigkeit! Hieße es: „Er soll sie schlachten“, dann
wäre 4. Mose 19 nicht in Übereinstimmung mit dem Hebräerbrief.
Aber nein, die Harmonie der einzelnen Bücher der Heiligen Schrift
strahlt überall hervor.

Möchtenwir die Gnade erfahren, dass wir diese Harmonie erken-
nen und schätzen!

Wenn wir jetzt das große Gegenbild der „roten Kuh“ betrachten,
so sehen wir, dass Jesus in der Tat außerhalb des Tores gelitten hat.
„Darum hat auch Jesus, damit er durch sein eigenes Blut das Volk hei-
ligte, außerhalb des Tores gelitten“ (Heb 13,12). Er nahm den Platz au-
ßerhalb des Lagers, und von dort dringt seine Stimme zu uns. Hören
und verstehen wir sie? Sollten wir nicht mit mehr Ernst den Platz be-
trachten, wo Jesus starb? Sollten wir uns damit begnügen, die Wohl-
taten seines Todes anzunehmen, ohne danach zu streben, seine Ver-
werfung zu teilen? „Deshalb lasst uns zu ihm hinausgehen, außerhalb
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1 Das Wort „Lager“ in dieser Stelle bezieht sich zunächst auf das Judentum, aber
im weiteren Sinn ist es auf jedes religiöse System anwendbar, das von Menschen
aufgestellt und von demGeist und den Grundsätzen dieser gegenwärtigen bösen
Welt regiert wird.
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Reinigung durch das Blut Christi
Man begegnet oft ernsten Menschen, die unter der überzeugenden
und erweckenden Kraft des Heiligen Geistes stehen, die aber noch
keine Ruhe für ihr geängstigtes Gewissen gefunden haben, weil sie
denWert des Versöhnungstodes Christi noch nicht erkannt haben –
jenes Todes, der alle ihre Sünden für immer weggetan und sie Gott
nahe gebracht hat, ohne einen Flecken in ihrer Seele oder einen Sta-
chel in ihrem Gewissen zurückzulassen. Wenn jemand in dieser
Lage sein sollte, so möge er den ersten Teil des soeben angeführten
Verses betrachten: „… der sich selbst für unsere Sünden gegeben
hat“. Das ist ein segensreichesWort für eine angstvolle Seele. Es löst
die ganze Frage der Sünde. Wenn es wahr ist, dass Christus sich
selbst für meine Sünden gegeben hat, was bleibt dann anders für
mich übrig, als mich an der herrlichen Tatsache zu erfreuen, dass alle
meine Sünden vernichtet sind? Derjenige, der meinen Platz ein-
nahm, der sich mit meinen Sünden belud, der für mich und anmei-
ner statt litt, sitzt jetzt zur Rechten Gottes, mit Herrlichkeit und Ehre
gekrönt. Das ist genug.Alle meine Sünden sind für immer beseitigt.
Wenn es nicht so wäre, könnte Christus nicht da sein, wo Er jetzt ist.
Seine Krönungmit Herrlichkeit und Ehre ist der Beweis, dass meine
Sünden vollkommen getilgt sind, und deshalb ist ein vollkommener
Friede mein Teil – ein Friede, der so vollkommen ist, wie nur das
Werk Christi ihn machen konnte.

Aber dann lasst uns auch nie vergessen, dass dasselbe Werk, das
unsere Sünden für immer hinweggetan hat, uns auch von der gegen-
wärtigen bösenWelt trennt. Diese beiden Dinge gehören zusammen.
Christus hat mich nicht nur von den Folgen meiner Sünde befreit,
sondern auch von der gegenwärtigen Macht der Sünde und von
denAnsprüchen und Einflüssen des Systems, das von der Schrift „die
Welt“ genannt wird. Alles dieses wird jedoch noch klarer hervortre-
ten, wenn wir die Betrachtung unseres Kapitels fortsetzen.

„Und Eleasar, der Priester, nehme von ihrem Blut mit seinem Fin-
ger und sprenge von ihrem Blut siebenmal gegen die Vorderseite des
Zeltes der Zusammenkunft hin“ (V. 4). Hier offenbart sich die uner-
schütterliche Grundlage aller wahren Reinigung. Wir wissen, dass es
in diesem Bild nur um eine „Heiligung zur Reinheit des Fleisches“
geht (Heb 9,13). Aber wir müssen über das Bild hinweg auf das Ge-
genbild sehen, über den Schatten hinweg auf das Wesen. In dem sie-
benmaligen Sprengen des Blutes der roten Kuh gegen das Zelt der Zu-
sammenkunft hin erkennen wir ein Bild von der vollkommenen
Darbringung des Blutes Christi vor Gott als der einzigen Grundlage,
auf der Gott und das Gewissen einander begegnen können. Die Zahl
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sieben ist, wie oft bemerkt wurde, derAusdruck der Vollkommenheit,
und so sehenwir in dem Bild, das wir betrachten, die Vollkommenheit
des Todes Christi als Sühnung für die Sünde, so wie er von Gott an-
genommen worden ist. Alles ruht auf dieser göttlichen Grundlage.
Das Blut ist vergossen und einem heiligen Gott als eine vollkommene
Sühnung für die Sünde dargebracht worden. Wer das ganz einfach
durch den Glauben annimmt, dessen Gewissen ist von jedemGefühl
der Schuld und von jeder Furcht vor der Verdammnis befreit. Es be-
steht vor Gott nichts als die Vollkommenheit des Versöhnungswerkes
Christi. Die Sünde ist gerichtet und weggetan worden. Sie ist durch
das kostbare Blut Christi vollkommen getilgt. Das zu glauben heißt,
vollkommene Ruhe des Gewissens zu erfahren.

Zu beachten ist, dass in diesemKapitel von nun an kein Sprengen
des Blutes mehr erwähnt wird. Das steht in völliger Übereinstim-
mung mit der Lehre von Hebräer 9 und 10. Da das Opfer Christi
vollkommen ist, ist keine Wiederholung nötig. Seine Wirkung ist
göttlich und ewig. „Christus aber – gekommen als Hoherpriester der
zukünftigen Güter, in Verbindung mit der größeren und vollkom-
meneren Hütte, die nicht mit Händen gemacht, das heißt nicht von
dieser Schöpfung ist, auch nicht mit Blut von Böcken und Kälbern,
sondern mit seinem eigenen Blut – ist ein für alle Mal in das Heilig-
tum eingegangen, als er eine ewige Erlösung erfunden hatte. Denn
wenn das Blut von Böcken und Stieren und die Asche einer jungen
Kuh, auf die Verunreinigten gesprengt, zur Reinheit des Fleisches
heiligt, wie viel mehr wird das Blut des Christus, der durch den ewi-
gen Geist sich selbst ohne Flecken Gott geopfert hat, euer Gewissen
reinigen von toten Werken, um dem lebendigen Gott zu dienen!“
(Heb 9,11-14). Beachtenwir dieWorte: „ein für alleMal“ und „ewig“!
Wie zeigen sie die göttliche Vollkommenheit und die göttlicheWir-
kung des Opfers Christi! Das Blut wurde ein für alle Mal und für
ewig vergossen. An eine Wiederholung dieses großen Werkes zu
denken, hieße seinen ewigen und allgenugsamen Wert zu leugnen
und es mit dem Blut der Stiere und Böcke auf eine Stufe zu stellen.

Weiter lesen wir: „Es war nun nötig, dass dieAbbilder der Dinge
in den Himmeln hierdurch gereinigt wurden, die himmlischen
Dinge selbst aber durch bessere Schlachtopfer als diese. Denn Chris-
tus ist nicht eingegangen in das mit Händen gemachte Heiligtum,
ein Gegenbild des wahrhaftigen, sondern in den Himmel selbst, um
jetzt vor demAngesicht Gottes für uns zu erscheinen; auch nicht, da-
mit er sich selbst oftmals opferte, wie der Hohepriester alljährlich in
das Heiligtum hineingeht mit fremdem Blut; sonst hätte er oftmals
leidenmüssen von Grundlegung derWelt an. Jetzt aber ist er einmal
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Beachten wir den Gegensatz: Gott hat kein Gefallen an der end-
losen Reihe von Opfern, die unter demGesetz dargebracht wurden.
Sie erfüllten nicht, was sein liebendes Herz für sein Volk tun wollte.
Er wollte es von der schweren Last der Sünde befreien, es zu sich
selbst bringen und ihm völligen Frieden des Gewissens und völlige
Freiheit des Herzens geben. Das tat Jesus durch das eine Opfer
seines Leibes. Er tat den Willen Gottes, und Er braucht sein Werk
nicht zu wiederholen. Wir mögen uns weigern, die Ruhe und die
heilige Freiheit des Geistes, die seinWerk gibt, zu erfahren – aber das
Werk ist da in seinem unvergänglichenWert vor Gott, und das, was
der Geist im Blick auf diesesWerk sagt, steht klar und unbestreitbar
vor uns.

„Und jeder Priester steht täglich da, verrichtet den Dienst und
bringt oft dieselben Schlachtopfer dar, die niemals Sünden wegneh-
men können. Er aber, nachdem er ein Schlachtopfer für Sünden
dargebracht hat, hat sich auf immerdar gesetzt zur Rechten Gottes,
fortan wartend, bis seine Feinde hingelegt sind als Schemel seiner
Füße. Denn mit einem Opfer hat er auf immerdar die vollkommen
gemacht, die geheiligt werden“ (V. 11-14). Der Wert des Blutes
Christi verleiht uns eine ewige Vollkommenheit; aber es ist diesem
Blut auch ebenso angemessen, dass unsere Seele diese Vollkommen-
heit genießt. Es denke niemand, er ehre das Werk Christi oder das
Zeugnis des Geistes über dieses Werk, wenn er die vollkommene
Vergebung der Sünden nicht annehmenwill, die ihm durch das Blut
des Kreuzes verkündigt wird. Es ist kein Zeichen von wirklicher
Frömmigkeit, wenn man das bestreitet, was die Gnade Gottes in
Christus für uns getan hat und was der ewige Geist in der Heiligen
Schrift uns vorstellt.

Es könnte allerdings jemand einwenden: „Ich zweifle nicht im ge-
ringsten an derWirksamkeit des Blutes Jesu. Ich glaube, dass es von
aller Sünde reinigt. Was mich quält, ist die Unsicherheit, ob dieses
Blut auch für mich da ist. Gerade das weiß ich nicht.“

Das alles beweist nur, wie notwendig es ist, über den 4. Vers von
4. Mose 19 genau nachzudenken. Dort wird die Grundlage jeder Rei-
nigung gezeigt: Es ist das Blut der Versöhnung, das vor Gott gebracht
wurde und das von ihm angenommen ist. Das ist eine herrliche, aber
wenig verstandene Wahrheit. Es ist uns so selbstverständlich, dass
wir unsere Gedanken undGefühle über das Blut Christi wichtig neh-
men, viel wichtiger als das Blut selbst und die Gedanken Gottes da-
rüber. Wenn Gott das Blut angenommen und sich verherrlicht hat,
indem Er die Sünde wegtat, was bleibt dann noch für das Gewissen
übrig, als völlig in dem Werk zu ruhen, das allen Anforderungen
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in der Vollendung der Zeitalter offenbart worden zur Abschaffung
der Sünde durch sein Opfer“ (V. 23-26). Die Sünde ist also weggetan
worden. Dann kann sie aber nicht zugleich auf dem Gewissen des
Gläubigen sein. Entweder müssen die Sünden des Gläubigen ausge-
löscht und es muss sein Gewissen vollkommen gereinigt sein, oder
aber Christus muss noch einmal sterben. Darum fährt der Apostel
auch fort: „Und ebenso wie es den Menschen gesetzt ist, einmal zu
sterben, danach aber das Gericht, so wird auch der Christus, nach-
dem er einmal geopfert worden ist, um vieler Sünden zu tragen, zum
zweiten Male denen, die ihn erwarten, ohne Sünde erscheinen zur
Errettung“ (V. 27.28).

Es ist etwasWunderbares um die sorgfältige Geduld, mit der der
Heilige Geist dieses ganze Thema erörtert. Er entwickelt, erklärt und
bekräftigt die Lehre von der Vollkommenheit des Opfers in einer
Weise, die die Seele überzeugt und das Gewissen von seiner schwe-
ren Last befreit. So groß ist die Gnade Gottes, dass Er nicht allein das
Werk der ewigen Erlösung für uns vollbracht hat, sondern dass Er
auch die ganze Sache uns so geduldig und ausführlich darlegt, dass
für einen Einwand kein Raum mehr bleibt. Hören wir seine ein-
drucksvollen Beweisführungen!

„Denn da das Gesetz einen Schatten der zukünftigen Güter, nicht
der Dinge Ebenbild selbst hat, so kann es niemals mit denselben
Schlachtopfern, die sie alljährlich ununterbrochen darbringen, die
Hinzunahenden vollkommenmachen. Dennwürde sonst nicht ihre
Darbringung aufgehört haben, weil die den Gottesdienst Ausüben-
den, einmal gereinigt, kein Gewissenmehr von Sündenmehr gehabt
hätten? Doch in jenen Opfern ist alljährlich ein Erinnern an die Sün-
den; denn unmöglich kann Blut von Stieren und Böcken Sünden
wegnehmen“ (Heb 10,1-4). Aber was das Stierblut nie tun konnte,
das hat das Blut Jesu für immer getan.All das Blut, das um dieAltäre
Israels geflossen war, die Millionen von Opfern, die nach den For-
derungen des mosaischen Gesetzes dargebracht wordenwaren – al-
les das konnte nicht einen einzigen Flecken von dem Gewissen til-
gen. Es konnte auch nicht für einen die Sünde hassenden Gott die
Grundlage sein, auf der Er Sünder annehmen konnte. „Darum, als
er in dieWelt kommt, spricht er: „Schlachtopfer und Speisopfer hast
du nicht gewollt, einen Leib aber hast du mir bereitet; an Brandop-
fern undOpfern für die Sünde hast du keinWohlgefallen gefunden.
Da sprach ich: Siehe, ich komme (in der Rolle des Buches steht von
mir geschrieben), um deinenWillen, o Gott, zu tun“…Durch diesen
Willen sind wir geheiligt sind durch das ein für alle Mal geschehene
Opfer des Leibes Jesu Christi“ (V. 5-7.10).
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Herz und Gewissen angewandt wird. Der Heilige Geist bewirkt
Selbstgericht und ruft uns dieWahrheit ins Gedächtnis zurück, dass
Christus für diese Verunreinigung, der wir uns so leichthin und
gleichgültig schuldig gemacht haben, den Tod erlitt. Es handelt sich
nicht um ein erneutes Vergießen des Blutes Christi (eine der Heiligen
Schrift völlig unbekannte Sache), sondern darum, dass sein Tod
durch den Dienst des Heiligen Geistes dem reuigen Herzen neu ins
Gedächtnis zurückgerufen wird.

„Und man soll die junge Kuh vor seinen Augen verbrennen….
Und der Priester soll Zedernholz und Ysop und Karmesin nehmen
und es mitten in den Brand der jungen Kuh werfen…. Und ein
reiner Mann soll dieAsche der jungen Kuh sammeln und sie außer-
halb des Lagers an einen reinen Ort schütten, und sie soll für die Ge-
meinde der Kinder Israel aufbewahrt werden zum Wasser der Rei-
nigung; es ist eine Entsündigung“ (V. 5-9).

Gott will, dass seine Kinder von aller Ungerechtigkeit gereinigt
werden und dass sie getrennt von der gegenwärtigen bösenWelt, in
der alles Tod und Unreinigkeit ist, ihren Weg gehen. Diese Abson-
derung erfolgt durch die Wirkung des Wortes Gottes auf das Herz
durch die Kraft des Heiligen Geistes. „Gnade euch und Friede von
Gott, dem Vater, und unserem Herrn Jesus Christus, der sich selbst
für unsere Sünden gegeben hat, damit er uns herausnehme aus der
gegenwärtigen bösenWelt, nach demWillen unseres Gottes und Va-
ters“ (Gal 1,3.4). Und ferner: „Indem wir erwarten die glückselige
Hoffnung und Erscheinung der Herrlichkeit unseres großen Gottes
und Heilandes Jesus Christus, der sich selbst für uns gegeben hat,
damit er uns von aller Gesetzlosigkeit loskaufte und sich selbst ein
Eigentumsvolk reinigte, das eifrig sei in gutenWerken“ (Tit 2,13.14).

Es ist bemerkenswert, wie der Geist Gottes die völlige Befreiung
des Gewissens von jedem Gefühl der Schuld und die Befreiung des
Herzens von dem moralischen Einfluss der gegenwärtigen bösen
Welt immer wieder in enger Verbindung miteinander darstellt. Es
sollte unsere Sorge sein, diese Verbindung unversehrt zu erhalten.
Selbstverständlich können wir es nur durch die Kraft des Heiligen
Geistes. Aber wir solltenmit allem Ernst danach streben, die Verbin-
dung, die zwischen dem Tod Christi als Sühnung für die Sünde ei-
nerseits und dermoralischen Kraft derAbsonderung von dieserWelt
andererseits besteht, zu verstehen und praktisch zu verwirklichen.
Manche Kinder Gottes kommen nie über das erstere hinaus, wenn
sie überhaupt bis dahin gelangen. Viele scheinen ganz zufrieden zu
sein mit der Erkenntnis, dass durch das Versöhnungswerk Christi
ihre Sünden vergeben sind, während sie nicht verwirklichen, dass
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Gottes entsprochen und das den Grund dafür gelegt hat, dass ein die
Sünde hassender Gott und ein armer, verderbter Sünder einander
begegnen können?Warum soll ich die Frage nachmeinem Interesse
an dem Blut Christi stellen, so, als wäre dieses Werk ohne irgendet-
was von mir nicht vollständig – seien es nun meine Gefühle, meine
Erfahrungen, meineWertschätzung oder irgendetwas dergleichen?
Warum sollte ich nicht in Christus allein ruhen? Das wäre wirkliches
Interesse an ihm! In demAugenblick, in dem sich das Herz mit sich
selbst zu beschäftigen beginnt und nicht mehr auf ihn sieht, den das
Wort Gottes und der Heilige Geist uns vorstellen, muss Dunkelheit
und Verwirrung entstehen, und die Seele wird durch den Blick auf
ihre armseligen, unvollkommenen Gefühle gequält, anstatt sich an
der Vollkommenheit des Werkes Christi zu freuen.

Die Asche der jungen roten Kuh
Nachdem ich die wertvolle Wahrheit, die uns in dem Tod der roten
Kuh dargestellt ist, zu zeigen versucht habe, wollen wir jetzt ein we-
nig über das Verbrennen der Kuh nachdenken. Wir haben das Blut
betrachtet. Sehen wir uns jetzt die Asche an! In dem Blut sahen wir
den Opfertod Christi als das einzige Reinigungselement für die
Sünde. In derAsche erkennenwir dasAndenken an diesen Tod. Der
Geist wendet es durch dasWort auf das Herz an, um jede Befleckung
zu entfernen, die wir uns in unserem täglichen Wandel zuziehen.
Das gibt diesem bemerkenswerten Bild Vollständigkeit und Schön-
heit. Gott hat nicht nur für vergangene Sünden, sondern auch für ge-
genwärtige Verunreinigung Vorsorge getroffen, so dass wir immer
in dem ganzen Wert und Ansehen des vollkommenen Werkes
Christi vor ihm sein können. Er will, dass wir „völlig rein“ die Höfe
seines Heiligtums, den heiligen Bereich seiner Gegenwart betreten.
Aber nicht nur Er selbst sieht uns so, sondern Er will auch, dass wir
uns in unserem eigenen inneren Bewusstsein als solche betrachten.
Er will uns durch seinen Geist, durch das Wort das tiefe Gefühl da-
von geben, dass wir vor ihm rein sind, damit unsere Gemeinschaft
mit ihm ungestört und ungehindert sein kann. „Wenn wir in dem
Licht wandeln, wie er in dem Licht ist, so haben wir Gemeinschaft
miteinander, und das Blut Jesu Christi, seines Sohnes, reinigt uns
von aller Sünde“ (1. Joh 1,7).

Aber wenn wir darin versagen, im Licht zu wandeln – wenn wir
vergessen und in unserer Vergesslichkeit das Unreine anrühren,
wie kann dann unsere Gemeinschaft wiederhergestellt werden?
Nur durch das Wegtun der Unreinigkeit. Und wie geschieht das?
Dadurch, dass die kostbare Wahrheit vom Tod Christi auf unser
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men und in ihrer größten Herrlichkeit, für Dreck zu achten. „Die
Welt ist mir gekreuzigt“, sagt er, „und ich der Welt.“ So war es für
Paulus, und so sollte es für jeden Christen sein: ein Fremder auf der
Erde, ein Bürger des Himmels, und zwar nicht nur, was Gefühl
und Lehre angeht, sondern in Tat undWahrheit. Denn so gewiss un-
sere Befreiung von der Hölle mehr ist als ein bloßes Gefühl oder eine
Lehre, so gewiss ist auch unsere Befreiung, von dieser gegenwärti-
gen bösenWelt mehr als das. Das eine ist so sicher undwirklich wie
das andere.

Christus wurde von derWelt verworfen, und Er ist heute noch ein
Verworfener. Es hat sich nichts verändert. Die Welt ist immer noch
dieWelt. Es ist eine der besonderen Listen Satans, diejenigen, die die
Rettung durch Christus angenommen haben, gleichzeitig dazu zu
bringen, dass sie sich weigern, seine Verwerfung mit ihm zu teilen,
dass sie sich das Versöhnungswerk des Kreuzes zunutze machen,
zugleich aber sich gemächlich einrichten in eben derWelt, die Chris-
tus ans Kreuz genagelt hat. Mit anderen Worten: Satan bringt die
Menschen dazu, dass sie denken und sagen, dasÄrgernis des Kreu-
zes habe aufgehört; dieWelt des zwanzigsten Jahrhunderts sei ganz
anders als die des ersten Jahrhunderts, der Herr Jesus würde, wenn
Er jetzt auf der Erdewäre, ganz anders behandelt werden als damals.
Jetzt sei die Welt christlich, nicht heidnisch, und das sei ein funda-
mentaler Unterschied. Es sei darum ganz in Ordnung, wenn der
Christ jetzt in dieser Welt ein Bürgerrecht annehme und einen Na-
men und einen Platz habe.

Wir merken alle, dass das in Wirklichkeit eine Lüge des Erzfein-
des der Seele ist. Die Welt mag ihr Kleid verändert haben; aber ihre
Natur, ihr Geist, ihre Grundsätze sind gleich geblieben. Sie hasst Je-
sus heute noch ebenso von Herzen wie damals, als sie schrie: „Hin-
weg, hinweg! Kreuzige ihn!“ (Joh 19,15). Wenn wir allerdings die
Welt derselben Probe unterwerfen würden, würden wir finden,
dass sie dieselbe böse, Gott hassende und Christus verwerfendeWelt
bleibt. Undwas ist die Probe? Der gekreuzigte Christus. Möge diese
ernste Wahrheit wirklich in unsere Herzen eingegraben sein! Möge
sie uns völlig von allem trennen, was zur Welt gehört! Möchten wir
die Wahrheit, die in der Asche der roten Kuh dargestellt ist, besser
verstehen! Dann wäre auch unsere Trennung von der Welt und un-
sere Hingabe an Christus tiefer und wirklicher.

Das Wasser der Reinigung
Wir kommen jetzt zu der Verordnung über die Anwendung der
Asche. „Wer einen Toten berührt, irgendeine Leiche einesMenschen,

4. Mose 19

853

sie für dieWelt tot sind durch den Tod Christi und in diesem Todmit
ihm einsgemacht sind.

Wenn wir nun das Verbrennen der roten Kuh sehen und den ge-
heimnisvollenAschehaufen betrachten – was findenwir dann?Man
könnte antworten: „Wir finden dort unsere Sünden.“ In der Tat, Gott
sei Dank dafür, hier finden sich unsere Sünden, Ungerechtigkeiten
und Übertretungen, unsere blutrote Schuld – in Asche verwandelt.
Aber ist das alles? Nein! Wir finden hier die Natur in jeder Form ih-
res Seins vom höchsten bis zum niedrigsten Punkt ihrer Geschichte,
und außerdem alle Herrlichkeit dieser Welt. Zeder und Ysop reprä-
sentieren die Natur in ihren größten Extremen, und damit wird
auch alles umfasst, was dazwischen liegt. Salomo redete „über die
Bäume, von der Zeder, die auf dem Libanon ist, bis zum Ysop, der
an der Mauer herauswächst“ (1. Kön 5,13).

„Karmesin“ wird im Allgemeinen als Bild oder Ausdruck
menschlichen Glanzes, weltlicher Größe und der Herrlichkeit der
Welt und desMenschen gesehen. Das Verbrennen der roten Kuh ver-
sinnbildlicht also das Ende aller Größe der Welt und aller mensch-
lichen Herrlichkeit und das völlige Beiseitesetzen des Fleisches mit
allem, was zu ihm gehört. Das gibt dem Verbrennen der Kuh eine
tiefe Bedeutung. Es zeigt uns im Bild eineWahrheit, die zuwenig er-
kannt oder zu leicht vergessen wird, eineWahrheit, die derApostel
in folgenden Worten ausdrückt: „Von mir aber sei es fern, mich zu
rühmen, als nur des Kreuzes unseres Herrn Jesus Christus, durch
den mir die Welt gekreuzigt ist, und ich der Welt“ (Gal 6,14).

Wir alle sind gern bereit, das Kreuz als die Grundlage unserer Be-
freiung von allen Folgen unserer Sünden und der völligenAnnahme
bei Gott zu betrachten, aber gleichzeitig fällt es uns schwer, es als
Grund unserer vollständigen Trennung von der Welt zu sehen.
Wohl ist es, Gott sei Dank, die feste Grundlage unserer Befreiung
von Schuld und Verdammnis, aber es ist mehr als das. Es hat uns für
immer von allem getrennt, was zu dieserWelt gehört, durch die wir
gehen. Meine Sünden sind entsprechend der Vollkommenheit des
Sühnopfers Christi weggetan. Und genau das ist auch das Maß für
unsere Befreiung von der gegenwärtigen bösenWelt, von ihren For-
men, ihren Grundsätzen, ihren Sitten und ihren Gewohnheiten. Der
Gläubige hat gar nichts mehr mit dieser Welt gemein, sobald er die
Bedeutung und Kraft des Kreuzes unseres Herrn Jesus Christus er-
fasst. Das Kreuz hat aus ihm einen Fremden in dieserWelt gemacht.
Es hat einen dunklen Schatten auf allen Glanz und Schimmer, auf die
Pracht und das Leben dieserWelt geworfen. Paulus sah das, und die-
serAnblick veranlasste ihn, dieWelt selbst in ihren attraktivsten For-
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Handlung am siebten Tag. Beide waren nötig, um die Unreinheit
wegzutun, die durch die Berührung mit den oben bezeichneten
verschiedenen Formen des Todes entstanden war. Doch was be-
deutete diese doppelte Handlung, undwas entspricht ihr in unserer
eigenen geistlichen Geschichte? Ichmeine, dies: Wennwir ausMan-
gel anWachsamkeit und geistlicher Energie Unreines anrühren und
verunreinigt werden, so ist es möglich, dass wir uns dessen gar nicht
bewusst sind; Gott aber weiß alles, was geschehen ist. Er sorgt für
uns und sieht auf uns, nicht als ein zorniger Richter oder strenger Be-
urteiler, sondern als ein liebender Vater, der uns die Verunreinigung
nie zurechnenwird, weil sie längst dem zugerechnet worden ist, der
an unserer Stelle starb. Aber dennoch wird Er sie uns tief und ein-
dringlich fühlen lassen. Er wird das Unreine treulich tadeln, und Er
kann es umso kräftiger tun, weil Er es uns niemals zurechnen wird.
Der Heilige Geist bringt uns unsere Sünde in Erinnerung, und das
verursacht einen tiefen Schmerz des Herzens. Dieser Schmerz, diese
Trauer, kann eine Zeit lang anhalten. Sie kann Augenblicke, Tage,
Monate und selbst Jahre lang dauern. Ich habe einen jungen Christen
gekannt, der drei Jahre lang unglücklich war, weil er mit einigen
weltlichen Freunden einen Ausflug gemacht hatte. Dieses Über-
zeugen durch denHeiligen Geist ist, wie ichmeine, durch die Hand-
lung am dritten Tag angedeutet. Zuerst bringt Er uns die Sünde ins
Bewusstsein. Dann wendet Er – durch das geschriebeneWort – den
Wert des Todes Christi auf unsere Seelen an als das Mittel, das der
Befleckung, die wir so leichthin begingen, bereits entsprochen hat.
Das entspricht der Handlung am siebten Tag. Es nimmt die Befle-
ckung weg und stellt unsere Gemeinschaft wieder her.

Die Heiligkeit und die Gnade Gottes
Bedenken wir gut, dass wir auf keine andere Weise von einer Ver-
unreinigung gereinigt werden können! Wir mögen versuchen, die
Sache zu vergessen, die Wunde oberflächlich zu heilen, uns wenig
aus ihr zu machen oder es der Zeit zu überlassen, die Sache in un-
serem Gedächtnis zu verwischen. Aber das alles wird nicht nur
nichts helfen; sondern es ist auch sehr gefährlich. Nurweniges ist un-
heilvoller als das Spielen mit dem Gewissen oder den Forderungen
der Heiligkeit. Und es ist auch genauso töricht, wie es gefährlich ist;
denn Gott hat in seiner Gnade dafür gesorgt, dass die Verunreini-
gung beseitigt werden kann, die seine Heiligkeit aufgedeckt und ver-
urteilt hat: Die Verunreinigung muss unbedingt weggetan werden,
sonst ist Gemeinschaft mit ihm unmöglich. „Wenn ich dich nicht wa-
sche, hast du kein Teil mit mir“ (Joh 13,8). Die Unterbrechung der
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der wird sieben Tage unrein sein. Dieser soll sich am dritten Tag da-
mit entsündigen, und am siebten Tag wird er rein sein; undwenn er
sich nicht am dritten Tag entsündigt, so wird er am siebten Tag nicht
rein sein. Jeder, der einen Toten berührt, die Leiche einesMenschen,
der gestorben ist, und sich nicht entsündigt, hat die Wohnung des
HERRN verunreinigt; und diese Seele soll ausgerottet werden aus Is-
rael. Weil dasWasser der Reinigung nicht auf ihn gesprengt wurde,
ist er unrein; seine Unreinheit ist noch an ihm“ (V. 11-13).

Es ist eine ernste Sache, mit Gott in Verbindung zu stehen, mit
ihm täglich in einer verunreinigtenWelt denWeg zu gehen. Er kann
in denen, mit welchen Er in seiner Gnade den Weg geht und in de-
nen Er wohnt, keine Unreinheit dulden. Er kann verzeihen und die
Sünde auslöschen; Er kann heilen, reinigen und wiederherstellen.
Aber Er kann das ungerichtete Böse nicht gutheißen oder es bei sei-
nem Volk dulden. Täte Er es, dann würde Er damit seinen Namen
und seine Natur verleugnen. Diese Wahrheit ist sehr ernst und zu-
gleich sehr segensreich. Es ist unsere Freude, es mit einem Gott zu
tun zu haben, dessen Gegenwart Heiligkeit verlangt und zusichert.
Wir gehen durch eineWelt, in der wir von verunreinigenden Einflüs-
sen umgeben sind. Es ist wahr, heutzutage verunreinigt man sich
nicht, indem man „eine Leiche, ein Gebein oder ein Grab“ anrührt.
Aber diese Dinge waren, wie wir wissen, Gegenbilder von morali-
schen und geistlichen Dingen, mit denen in Berührung zu kommen
wir täglich und stündlich in Gefahr stehen. Deshalb brauchenwir bei
allen unseren Gewohnheiten und Verbindungen eine heiligeWach-
samkeit. Sonst werden wir verunreinigt und unterbrechen unsere
Gemeinschaft mit Gott. Er muss uns in einem Zustand haben, der
seiner würdig ist. „Seid heilig, denn ich bin heilig.“

Was aber hat zu geschehen, wenn wirklich eine Verunreinigung
da ist?Wie soll sie weggetan werden? Hören wir dieAntwort in der
biblischen Sprache von 4. Mose 19: „Undman soll für den Unreinen
vom Staub des zur Entsündigung Verbrannten nehmen und leben-
digesWasser darauf tun in ein Gefäß; und ein reinerMann soll Ysop
nehmen und ihn in dasWasser tauchen und soll auf das Zelt und auf
alle Geräte und auf die Personen sprengen, die dort sind, und auf
den, der das Gebein oder den Erschlagenen oder den Gestorbenen
oder das Grab berührt hat. Und zwar soll der Reine auf den Unrei-
nen sprengen am dritten Tag und am siebten Tag und ihn am siebten
Tag entsündigen; und er soll seine Kleider waschen und sich imWas-
ser baden, und amAbend wird er rein sein“ (V. 17-19).

Es fällt auf, dass im 12. und 18. Vers eine zweifache Handlung
vorgestellt wird: Es gibt eine Handlung am dritten Tag und eine
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anrührt, der wird sieben Tage unrein sein“, und: „Jeder, der einen
Toten anrührt … und sich nicht entsündigt, hat die Wohnung des
HERRN verunreinigt; und diese Seele soll ausgerottet werden aus Is-
rael“. SolcheWorte konnten in der Tat sein Herz erschrecken und ihn
ausrufen lassen: „Was soll ich tun? Unmöglich kann ich der Verun-
reinigung entgehen!“Aber wie war es dannmit derAsche der roten
Kuh?Was war es mit demWasser der Reinigung? Sie stellen das Ge-
dächtnis an denOpfertod Christi vor, wie er durch die Kraft des Hei-
ligen Geistes auf das Herz angewandt wird. „Dieser soll sich am drit-
ten Tag damit entsündigen, und am siebten Tag wird er rein sein;
und wenn er sich nicht entsündigt am dritten Tag, so wird er am
siebten Tag nicht rein sein.“ Nur wenn man von den gnädigen Vor-
kehrungen Gottes Gebrauch machte, konnte die Verunreinigung
entfernt werden.

Es handelte sich also nicht darum, ein neues Opfer darzubringen,
und auch nicht um eine neue Anwendung des Blutes. Dies klar zu
verstehen, ist besonders wichtig. Der Tod Christi kann nicht wieder-
holt werden. „Da wir wissen, dass Christus, aus den Toten aufer-
weckt, nicht mehr stirbt; der Tod herrscht nicht mehr über ihn.
Dennwas er gestorben ist, ist er ein für alleMal der Sünde gestorben;
was er aber lebt, lebt er Gott“ (Röm 6,9.10). Durch Gottes Gnade ste-
hen wir in dem vollen Verdienst und in demWert des Todes Christi.
Aber wir sind auf allen Seiten von Versuchungen und Fallstricken
umgeben; wir haben in uns böse Fähigkeiten und Neigungen; wir
haben schließlich einen mächtigen Gegner, der immer bereitsteht,
uns zu Fall zu bringen und von demWeg derWahrheit und Reinheit
wegzubringen. Wir könnten deshalb keinen Schritt vorwärts kom-
men, wenn nicht Gott in seiner Gnade allem, was wir brauchen, ent-
sprochen hätte durch den kostbaren Tod und durch die Sachwalter-
schaft unseres Herrn Jesus Christus. Nicht nur hat das Blut Jesu
Christi alle unsere Sünden abgewaschen und unsmit einem heiligen
Gott versöhnt, sondern wir haben auch „einen Sachwalter bei dem
Vater, Jesus Christus, den Gerechten“ (1. Joh 2,1). Jesus Christus lebt
allezeit, um sich für uns zu verwenden, und Er vermag diejenigen
völlig zu erretten, die durch ihn Gott nahen (vgl. Heb 7,25). Er ist im-
mer in der Gegenwart Gottes für uns. Er vertritt uns dort und erhält
uns auf dem göttlich vollkommenen Platz, auf den sein Versöh-
nungstod uns gebracht hat. Unsere Sache kann in denHänden eines
solchen Sachwalters niemals verloren sein. Er müsste aufhören zu le-
ben, bevor der schwächste seiner Heiligen umkommen könnte. Wir
sind eins mit ihm, und Er ist es mit uns.
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Gemeinschaft eines Gläubigen entspricht derAusrottung eines Glie-
des aus der Gemeinde Israels. Der Christ kann nie von Christus ab-
geschnitten werden; aber seine Gemeinschaft wird durch einen ein-
zigen sündigen Gedanken unterbrochen. Dieser sündige Gedanke
muss gerichtet und bekannt werden und die Befleckung durch ihn
muss beseitigt sein, bevor die Gemeinschaft wiederhergestellt wer-
den kann.Wir können sicher sein, dass wir unmöglich Gemeinschaft
mit Gott haben und zugleich in der Sünde leben können. Das zu be-
haupten, wäre Lästerung des Namens und der Majestät Gottes.
Nein, wir müssen ein reines Gewissen bewahren und der Heiligkeit
Gottes Rechnung tragen, sonst werden wir sehr bald im Glauben
Schiffbruch erleiden und völlig zusammenbrechen. Der Herr gebe
uns, dass wir sorgfältig und vorsichtig und im Gebet unseren Weg
gehen, bis wir den Leib der Sünde und des Todes abgelegt haben
und an dem herrlichen Ort angelangt sind, woman Sünde, Tod und
Verunreinigung nicht mehr kennt!

Bei der Betrachtung der Verordnungen und Satzungen des levi-
tischen Priestertums muss uns die eifersüchtige Sorgfalt auffallen,
mit der der Gott Israels über seinem Volk wachte, damit es vor
jedem verunreinigenden Einfluss bewahrt bliebe. Bei Tage und bei
Nacht, mochten sie wachen oder schlafen, mochten sie daheim oder
draußen, in der Familie oder in der Einsamkeit sein, überall wachte
seinAuge über ihnen. Er wachte über ihrer Nahrung, ihrer Kleidung,
ihren häuslichen Gewohnheiten und Einrichtungen. Er belehrte sie
sorgfältig über das, was sie essen oder nicht essen, was sie tragen
und nicht tragen durften. Er offenbarte ihnen sogar seine Gedanken
darüber, wie sie diese oder jene Dinge anrühren und behandeln soll-
ten. Kurz, Er umgab sie mit Schranken, die, wenn sie sie nur beachtet
hätten, völlig hinreichend gewesen wären, dem ganzen Strom der
VerunreinigungWiderstand zu leisten, dem sie auf allen Seiten aus-
gesetzt waren.

In alledem sehen wir deutlich die Heiligkeit Gottes, aber auch
ebenso klar und bestimmt die Gnade Gottes. Während die göttliche
Heiligkeit keine Verunreinigung an dem Volk dulden konnte, traf
die göttliche Gnade reichliche Vorsorge zu ihrer Entfernung. Diese
Vorsorge zeigt sich in unserem Kapitel unter zwei Formen: in dem
Blut der Versöhnung und in demWasser der Trennung.Wunderbare
Vorsorge! Würden wir nicht die reichen Vorkehrungen der göttli-
chen Gnade kennen, so würden uns die hohenAnsprüche der gött-
lichen Heiligkeit völlig überwältigen. Da wir aber der Gnade sicher
sind, können wir uns von Herzen über die Heiligkeit freuen. Ein Is-
raelit mochte schaudern, wenn er dieWorte hörte: „Wer einen Toten
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Die letzte Etappe der Wüstenreise
Der Tod Mirjams

„Und die Kinder Israel, die ganze Gemeinde, kamen in die
Wüste Zin, im ersten Monat; und das Volk blieb in Kades;

und Mirjam starb dort und wurde dort begraben“ (V. 1).
Das 20. Kapitel gibt uns einen bemerkenswerten Bericht von

dem Leben in der Wüste und den Erfahrungen dort. Es zeigt uns,
wie Mose, der Knecht Gottes, einige der für ihn traurigsten Ereig-
nisse durchlebt. Zuerst stirbt Mirjam. Die, die damals am Ufer des
RotenMeeres ein Siegeslied angestimmt hatte, verlässt diesen Schau-
platz, und ihre sterbliche Hülle wird in derWüste Kades beigesetzt.
Ihr Tamburin ist beiseite gelegt, die Stimme des Gesanges ist ver-
stummt im Schweigen des Todes. Mirjam kann nicht mehr den Rei-
gen führen. Sie hatte in ihrem Leben besonders schön gesungen. Sie
hatte damals den Anstoß zu dem Lobgesang gegeben, der amAuf-
erstehungsufer des RotenMeeres angestimmt worden war. Ihr kur-
zes Lied besang die Grundwahrheit der Erlösung: „Singen will ich
dem HERRN, denn hoch erhaben ist er; das Pferd und seinen Reiter
hat er ins Meer gestürzt!“ (2. Mo 15,1). Das war in der Tat ein erha-
benes Lied und ein treffenderAusdruck in der Freude dieser Stunde.

Jetzt aber ist die Prophetin nicht mehr da, und der Gesang ver-
wandelt sich in Murren. Das Leben in der Wüste wird ermüdend.
Die Versuchungen dort stellen die Natur auf die Probe; sie decken
auf, was imHerzen ist. Vierzig Jahre voller Mühe undArbeit bewir-
ken in einem Menschen eine große Veränderung. Man findet wirk-
lich selten Christen, bei denen Kraft und Frische des geistlichen Le-
bens in allen Lagen erhalten geblieben oder gar noch gewachsen
sind. Es sollte ja umgekehrt sein, denn gerade in den Einzelheiten
und in den ernsten Wirklichkeiten unseres Weges durch diese Welt
erfahren wir, was Gott für uns ist. Er benutzt die Schwierigkeiten als
Anlässe, um uns denWert und die Zartheit seiner Liebe, die keinen
Wechsel kennt, zu zeigen. Nichts kann die Quellen, die in dem leben-
digen Gott sind, ausschöpfen. Er bleibt immer, was Er ist, trotz aller
unserer Verkehrtheiten. Und Gott wird Gott bleiben – mag der
Mensch sich auch als noch so glaubensleer und fehlerhaft erweisen.

Das ist unser Trost, unsere Freude und die Quelle unserer Kraft.
Wir haben es mit dem lebendigen Gott zu tun. Ganz gleich, was
kommt – Er wird immer beweisen, dass Er über allen Ereignissen
steht und für das, was in jedemAugenblick nötig ist, genügt. Seine
langmütige Gnade kann unsere vielen Schwachheiten, Fehler und
Versäumnisse ertragen. Seine Kraft erweist sich in unserer Schwach-
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Über den, der die Reinigung vornimmt
Wir haben jetzt lediglich noch einWort über die Schlussverse unse-
res Kapitels hinzuzufügen: „Und es soll ihnen zur ewigen Satzung
sein. Und wer das Wasser der Reinigung sprengt, soll seine Kleider
waschen; und wer das Wasser der Reinigung berührt, wird unrein
sein bis zumAbend“ (Kap. 19,21). Der 18. Vers sagt uns, dass ein rei-
ner Mann den Unreinen besprengen musste, und im 21. Vers sehen
wir, dass man durch das Besprengen eines anderen sich selbst ver-
unreinigte.

Wenn wir diese beiden Dinge zusammenbringen, dann lernen
wir daraus, dass jeder verunreinigt wird, der mit der Sünde eines an-
deren zu tun hat, auch wenn er dies tut, weil es seine Pflicht ist und
um von der Sünde zu reinigen. Er wird allerdings nicht in derWeise
verunreinigt, wie der Schuldige es ist, aber wir können die Sünde
nicht anrühren, ohne verunreinigt zu werden. Weiter lernen wir,
dass ich, wenn ich einen anderen in die Freude der reinigenden Kraft
des Werkes Christi hineinbringen will, selber in dieser Freude sein
muss.Wer dasWasser derAbsonderung auf andere gesprengt hatte,
musste seine Kleider waschen und sich selbst imWasser baden. Mö-
gen unsere Seelen das wirklich begreifen! Möchten wir immer in
dem Bewusstsein der vollkommenen Reinheit bleiben, in die der Tod
Christi uns bringt und in der sein priesterlicher Dienst uns erhält!
Vergessenwir nie, dass jede Berührungmit dem Bösen verunreinigt!
So war es in der mosaischen Haushaltung, und so ist es noch jetzt.
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schöpflich. Er kann ein Herz, das ihm vertraut, nie täuschen. Ver-
gessenwir das nie! Gott hatWohlgefallen daran, wennmanmit ihm
rechnet. Er wird nie müde, für sein Volk zu sorgen. Wenn wir uns
dessen immer bewusst wären, dann wäre das Murren der Unge-
duld und der Unzufriedenheit weniger zu hören, die schöne Spra-
che des Dankes und Lobes aber umsomehr. Doch das Leben in der
Wüste ist, wie schon wiederholt bemerkt, ein Prüfstein für jeder-
mann. Es offenbart, was in uns ist; aber es zeigt uns auch, was Gott
für uns ist.

Der zu Unrecht geschlagene Fels
„Und der HERR redete zu Mose und sprach: Nimm den Stab und
versammle die Gemeinde, du und dein Bruder Aaron, und redet
vor ihrenAugen zu dem Felsen, so wird er seinWasser geben; und
duwirst ihnenWasser aus dem Felsen hervorbringen und der Ge-
meinde zu trinken geben und ihrem Vieh. Und Mose nahm den
Stab vor dem HERRN weg, so wie er ihm geboten hatte. Und Mose
und Aaron versammelten die Versammlung vor dem Felsen; und
er sprach zu ihnen: Hört doch, ihr Widerspenstigen! Werden wir
euch Wasser aus diesem Felsen hervorbringen? Und Mose erhob
seine Hand und schlug den Felsen mit seinem Stab zweimal; da
kam viel Wasser heraus, und die Gemeinde trank und ihr Vieh“
(V. 7-11).

In dieser Stelle sind zwei Dinge besonders wichtig: der Fels und
der Stab. Beide stellen sie Christus dar, jedoch unter verschiedenen
Gesichtspunkten. In 1. Korinther 10,4 lesen wir: „Sie tranken aus ei-
nem geistlichen Felsen, der sie begleitete. Der Fels aber war der
Christus.“ Das ist klar und bestimmt und lässt der Phantasie keinen
Raum. „Der Fels war der Christus“, Christus, geschlagen für uns.

Was den Stab betrifft, so müssen wir uns daran erinnern, dass es
nicht der StabMoses, also der Stab derAutorität und derMacht, war.
Der wäre hier nicht passend gewesen. Er hatte sein Werk getan. Er
hatte den Felsen einmal geschlagen, und das war genug. Das sehen
wir in 2. Mose 17,5.6, wo wir lesen: „Und der HERR sprach zuMose:
Geh vor demVolk her, und nimmmit dir einige von denÄltesten Is-
raels; und deinen Stab, womit du den Strom geschlagen hast, nimm
in deine Hand und geh hin. Siehe, ich will dort vor dir stehen auf
dem Felsen am Horeb; und du sollst auf den Felsen schlagen, und
es wird Wasser daraus hervorkommen, dass das Volk trinke. Und
Mose tat so vor den Augen der Ältesten Israels.“

Hier wird uns ein Bild von Christus gezeigt, der von der Hand
Gottes für uns im Gericht geschlagen wurde. Beachtenswert ist der
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heit als vollkommen. Seine Treue hört nie auf. Seine Gnade währt
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Freunde täuschen und verlassen uns. Die
beste Freundschaft kann in dieser kalten und herzlosenWelt zerrei-
ßen. Mitarbeiter verlassen ihre Gefährten. Mirjam und Aaron ster-
ben. Aber Gott bleibt. Hier ist das tiefe Geheimnis aller wahren und
unerschütterlichen Freude. Wenn wir sagen können: „Der HERR ist
mein Hirte“, so können wir voller Sicherheit hinzufügen: „Mir wird
nichts mangeln“ (Ps 23,1).

Die Erbitterung von Meriba
Dennoch gibt es in derWüste Ereignisse, die uns Kummer und Ver-
suchung bringen, und wir müssen durch sie hindurch. So erging es
auch Israel in der Zeit, von der unser Kapitel redet. Sie sollten den
Angriffen derWüste standhalten, und sie taten es in Ungeduld und
mit Unzufriedenheit. „Und es war keinWasser da für die Gemeinde,
und sie versammelten sich gegen Mose und gegen Aaron. Und das
Volk haderte mit Mose, und sie sprachen und sagten: Wären wir
doch umgekommen, als unsere Brüder vor dem HERRN umkamen!
Undwarum habt ihr die Versammlung des HERRN in dieseWüste ge-
bracht, dass wir da sterben, wir und unser Vieh?“ (V. 2-4)

Das war eine ernste Prüfung für das HerzMoses.Wir können uns
keinen Begriff davonmachen, was es sein musste, sechshunderttau-
send Murrenden entgegenzutreten, ihre Schmähreden zu hören
und von ihnen als Urheber alles Ungemachs beschuldigt zuwerden,
das ihr eigener Unglaube über sie gebracht hatte! Das war keine ge-
wöhnliche Geduldsprobe, und wir sollten uns nicht darüber wun-
dern, dass der treue und geehrte Knecht unter der Schwere der
Probe wankte.

„Und Mose undAaron gingen von der Versammlung weg zum
Eingang des Zeltes der Zusammenkunft und fielen auf ihr Ange-
sicht; und die Herrlichkeit des HERRN erschien ihnen“ (V. 6). Es ist
ergreifend, Mose immer wieder auf demAngesicht vor Gott zu se-
hen. Es war eine Erleichterung für ihn, sich von einer tobenden
Menge zurückziehen und seine Zuflucht zu dem nehmen zu kön-
nen, dessen Hilfsquellen allein einer solchen Lage gewachsen wa-
ren. „Sie fielen auf ihr Angesicht; und die Herrlichkeit des HERRN
erschien ihnen.“Anscheinend habenMose undAaron bei dieser Ge-
legenheit gar nicht erst versucht, dem Volk eineAntwort zu geben.
„Sie gingen von der Versammlung weg“ und übergaben sich dem
lebendigen Gott. Sie hätten nichts Besseres tun können.Wer anders
als der Gott aller Gnade konnte den tausend Bedürfnissen des
Wüstenlebens entsprechen? Die Schatzkammer Gottes ist uner-
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Kanaan zeigte. Die Gnade war es, die den HERRN für seinen Diener
ein Grab bereiten und ihn darin begraben ließ. Es war besser, das
Land in Gemeinschaft mit Gott zu sehen, als es in Gemeinschaft mit
Israel zu betreten. Dennoch dürfen wir nicht vergessen, dass Mose
wegen seines unbedachten Redens nicht in das Land hineingehen
durfte. Nach seiner Regierung hielt Gott Mose außerhalb Kanaans,
in seiner Gnade aber führte ErMose auf den Pisga. Diese beiden Tat-
sachen in der Geschichte Moses zeigen sehr klar den Unterschied
zwischen Gnade und Regierung. Die Gnade vergibt und segnet; aber
die Regierung geht unabhängig hiervon ihren eigenen Gang. „Denn
was irgend ein Mensch sät, das wird er auch ernten“ (Gal 6,7).
Dieser Grundsatz zieht sich durch alle Regierungswege Gottes hin
und das ist sehr ernst. Aber nichtsdestoweniger herrscht die Gnade
„durch Gerechtigkeit zu ewigem Leben durch Jesus Christus, unse-
ren Herrn“ (Römer 5,21).

Botschaften an den König von Edom
In den Versen 14-20 finden wir die Verhandlungen zwischenMose
und dem König von Edom. Es ist lehrreich und interessant, die
Handlungsweise eines jeden zu beobachten und sie mit der Ge-
schichte in 1. Mose 32 und 33 zu vergleichen. Esau (Edom) hatte ei-
nen tiefen Groll gegen Jakob. Aber obwohl er durch Gottes unmit-
telbares Eingreifen seinem Bruder kein Haar krümmen durfte,
sollte doch andererseits das von Jakob abstammende Volk die Be-
sitzungen Edoms nicht antasten. Jakob hatte Esau verdrängt, Israel
durfte Edom nicht beunruhigen. „Und gebiete dem Volk und
sprich: Ihr werdet nun durch das Gebiet eurer Brüder, der Kinder
Esau, ziehen, die in Seir wohnen, und sie werden sich vor euch
fürchten. Aber hütet euch sehr! Lasst euch nicht in Streit mit ihnen
ein; denn ich werde euch von ihrem Land auch nicht den Tritt
einer Fußsohle geben; denn das Gebirge Seir habe ich Esau als Be-
sitztum gegeben. Speise sollt ihr für Geld von ihnen kaufen, dass ihr
esst, und auch Wasser sollt ihr für Geld von ihnen kaufen, dass ihr
trinkt“ (5. Mose 2,4-6). So sehen wir, dass derselbe Gott, der Esau
nicht erlaubte, seinem Bruder zu schaden (1. Mose 33), jetzt nicht
duldete, dass Israel Edom anrührte.

Der Tod Aarons
Der letzte Abschnitt unseres Kapitels ist sehr beeindruckend (vgl.
2. Mose 4,1-17). Mose hatte gemeint, die Begleitung Aarons sei un-
umgänglich nötig. Später entdeckte er, dass er für ihn ein schlimmer
„Dorn für das Fleisch“ (2. Kor 12,7) war. Hier nunmusste er ihm die
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Ausdruck: „den Stab, womit du den Strom geschlagen hast“.Warum
wird dieser besondere Schlagmit dem Stab hier erwähnt? 2. Mose 7,20
gibt uns die Antwort: „Und er [Mose] erhob den Stab und schlug
das Wasser, das im Strom war, vor den Augen des Pharaoss und
vor den Augen seiner Knechte. Da wurde alles Wasser, das im
Strom war, in Blut verwandelt.“ Der Stab, der das Wasser in Blut
verwandelt hatte, sollte „den Felsen, der Christus war“, schlagen,
damit Ströme des Lebens und der Erfrischung für uns daraus her-
vorfließen möchten.

Aber dieses Schlagen sollte nur einmal stattfinden. Es darf nie-
mals wiederholt werden. Es kann keine Wiederholung des Todes
Christi geben. Daher tat Mose unrecht, als er den Felsen zweimal mit
seinem Stab schlug. Es war falsch, dass er ihn hier überhaupt schlug.
Er hatte den Auftrag, „den Stab“, den Stab Aarons, den priesterli-
chen Stab, zu nehmen und zu dem Felsen zu reden. Das Versöh-
nungswerk ist vollbracht, und nun ist unser großer Hoherpriester in
die Himmel eingegangen, um dort vor demAngesicht Gottes zu er-
scheinen für uns. Die Ströme geistlicher Erfrischung fließen uns zu
infolge der vollbrachten Erlösung und im Zusammenhangmit dem
priesterlichen Dienst Christi, von demAarons sprossender Stab ein
so treffendes Bild ist.

Es war daher ein Fehler von Mose, dass er den Felsen zum
zweitenMal schlug; und es war ein Fehler, dass er seinen Stab über-
haupt gebrauchte. Hätte er mit dem StabAarons geschlagen, so wä-
ren dessen schöne Blüten verdorben worden, wie wir uns leicht
vorstellen können. Aber ein Wort in Verbindung mit dem Stab
des Priestertums, dem Stab der Gnade, wäre genug gewesen. Mose
erkannte dies nicht; er versagte hier darin, Gott zu verherrlichen.
Er redete unbedacht. Die Folge davon war, dass er nicht über den
Jordan gehen durfte. Sein Stab konnte das Volk nicht hinüberbrin-
gen; denn was hätte bloße Gewalt mit einemmurrenden Volk aus-
richten können? Aber auch ihm selbst wurde nicht erlaubt,
hinüberzugehen, weil er den HERRN nicht vor denAugen der Ver-
sammlung geheiligt hatte.

Doch der HERR trug Sorge für seine Verherrlichung. Er heiligte
sich selbst vor dem Volk; denn trotz ihres aufrührerischenMurrens
und trotz des traurigen Fehlers vonMose empfing die Versammlung
des HerrnWasser aus dem geschlagenen Felsen.Aber die Gnade tri-
umphierte nicht nur dadurch, dass sie denmurrenden Heeren Isra-
els zu trinken gab, sie strahlte auch herrlich in Bezug auf Mose
selbst, wie wir aus 5. Mose 34 ersehen können. Die Gnadewar es, die
Mose auf den Gipfel des Pisga führte und ihm von dort aus das Land

4. Mose 20

862

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 862



Die eherne Schlange
Israel ekelt sich vor dem Manna

Dieses Kapitel enthält hauptsächlich die bekannte und schöne Ver-
ordnung über die Schlange aus Kupfer, das große Bild des Evan-

geliums. „Und sie brachen auf vom Berg Hor, den Weg zum Schilf-
meer, um das Land Edom zu umgehen. Und die Seele des Volkes
wurde ungeduldig auf dem Weg; und das Volk redete gegen Gott
und gegen Mose: Warum habt ihr uns aus Ägypten heraufgeführt,
dass wir in der Wüste sterben? Denn da ist kein Brot und kein
Wasser, und unsere Seele ekelt sich vor dieser elenden Speise“ (V. 4.5).

Es ist immer wieder dieselbe traurige Geschichte: das „Murren in
der Wüste“. Es war schön, aus Ägypten zu entkommen, als die
schrecklichen Gerichte Gottes in schneller Folge über dieses Land he-
reinbrachen. Damals hatten die Fleischtöpfe, die Zwiebeln und der
Knoblauch Ägyptens wenig Anziehendes für das Volk. Jetzt aber
sind die Plagen vergessen, und nur die Fleischtöpfe sind in der Er-
innerung vorhanden. „Warum habt ihr uns aus Ägypten heraufge-
führt, dass wir in derWüste sterben? Denn da ist kein Brot und kein
Wasser, und unsere Seele ekelt sich vor dieser elenden Speise.“

Was für eine Sprache! DerMenschwürde lieber in einem Land des
Todes und der Finsternis bei den Fleischtöpfen sitzen, als mit Gott
durch dieWüste gehen und Brot vomHimmel essen. Der Herr hatte
seine Herrlichkeit mit dem Sand derWüste in Verbindung gebracht,
weil seine Erlösten dort waren. Er war herabgekommen, um sie mit
ihren Herausforderungen zu ertragen und sie durch die große und
schrecklicheWüste zu führen. Diese Gnade und diese Herablassung
hätten sie zu dankbarer und demütiger Unterwerfung bringenmüs-
sen. Aber schon die erste geringfügige Probe genügte, um sie rufen
zu lassen: „Wären wir doch im Land Ägypten gestorben!“

Sie mussten jedoch sehr schnell die bitteren Früchte ihres Mur-
rens schmecken. „Da sandte der HERR feurige Schlangen unter das
Volk, und sie bissen das Volk; und es starb viel Volk aus Israel“ (V. 6).
Die Schlange war der Ursprung ihrer Unzufriedenheit. Ihr Zustand,
nachdem sie von den Schlangen gebissen worden waren, konnte ih-
nen sehr gut das wahre Wesen ihrer Unzufriedenheit zeigen. Wenn
das Volk Gottes nicht glücklich und zufriedenmit demHerrn seinen
Weg gehen will, muss es die Macht der Schlange erfahren – eine
schreckliche Macht, ganz gleich, in welcher Weise man sie auch er-
leben mag.

Der Biss der Schlange brachte Israel seine Sünde zum Bewusst-
sein. „Da kam das Volk zu Mose, und sie sprachen: Wir haben ge-
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Kleider ausziehen undAbschied von ihm nehmen.Aaron wurde zu
seinen Vätern versammelt. Alles das ist voller Warnungen für uns,
vonwelcher Seite aus wir es auch betrachtenmögen – sei es im Blick
auf Mose oder im Blick auf Aaron. Wir haben schon an früherer
Stelle diesen Teil der Geschichte Moses erwähnt und brauchen des-
halb hier nicht ausführlicher darauf einzugehen.
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Gabe und der Ausdruck der Liebe Gottes einer verlorenen Welt ge-
genüber. Aber Er sollte auch am Kreuz erhöht werden als Sühnung
für die Sünde, denn nur so konnte die göttliche Liebe dem begegnen,
was der sterbende Sünder brauchte. „Und wie Mose in der Wüste
die Schlange erhöhte, so muss der Sohn des Menschen erhöht wer-
den, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern ewi-
ges Leben habe“ (Joh 3,14). Die ganze menschliche Familie hat den
tödlichen Biss der Schlange empfangen; aber der Gott aller Gnade
hat ein Heilmittel gefunden in dem, der an dem Fluchholz erhöht
wurde. Jetzt ruft Er durch den vom Himmel gesandten Heiligen
Geist allen, die den „Todesbiss“ fühlen, zu, auf Jesus zu schauen, um
Leben und Frieden zu erlangen. Christus ist das große Heilmittel
Gottes. Durch ihn wird dem Sünder ein völliges, freies, gegenwär-
tiges und ewiges Heil verkündet, ein Heil, das so vollkommen, so
wohlbegründet ist und so vollständig allen Eigenschaften und Rech-
ten Gottes entspricht, dass Satan hier nichts infrage zu stellen ver-
mag. Die Auferstehung ist die göttliche Anerkennung des Werkes
amKreuz und die Verherrlichung dessen, der dort starb. So kann der
Gläubige sich jetzt hinsichtlich der Sünde völliger Ruhe erfreuen.
Gott hat sein ganzes Wohlgefallen gefunden an Jesus, und weil Er
alle Gläubigen in ihm sieht, hat Er auch an ihnen Wohlgefallen.

Der Glaube ergreift das Heil
Beachten wir, dass der Glaube das Mittel ist, durch das der Sünder
das Heil in Christus ergreift. Der verwundete Israelit hatte nur hin-
zublicken, um am Leben zu bleiben. Er musste nicht auf sich selbst
sehen, nicht auf seineWunden, nicht auf andere neben ihm, sondern
unmittelbar und ausschließlich auf das Heilmittel Gottes. Wenn er
sich weigerte oder es versäumte, dorthin zu blicken, blieb ihm nur
der Tod. Er musste ganz und gar seinen Blick auf das Heilmittel Got-
tes richten, das so aufgestellt war, dass alle es sehen konnten. Es
nützte nichts, wennman anderswo hinsah, denn dieAnordnung lau-
tete: „Jeder, der gebissen ist und sie ansieht, der wird am Leben blei-
ben.“ Die Schlange aus Kupfer war das einzige von Gott gegebene
Heilmittel.

Genauso ist es heute. Der Sünder ist gerufen, einfach auf Jesus zu
sehen. Ihm wird nicht gesagt, dass er auf Versammlungen, Men-
schen oder Engel blicken soll. In alledem gibt es keine Hilfe für ihn.
Er hat einzig und allein auf Jesus zu sehen, dessen Tod und Aufer-
stehung die ewige Grundlage des Friedens und der Hoffnung des
Gläubigen bilden. Gott versichert ihm, dass „jeder, der an ihn glaubt,
nicht verloren gehe, sondern ewiges Leben habe“. Das sollte Herz
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sündigt, dass wir gegen den HERRN und gegen dich geredet haben;
flehe zu dem HERRN, dass er die Schlangen von uns wegnehme“
(V. 7). Das war derAugenblick, in dem die Gnade Gottes sich zeigen
konnte. Die Not des Menschen ist immer ein Anlass zur Entfaltung
der Gnade und Barmherzigkeit Gottes. Von demAugenblick an, als
Israel sagen konnte: „Wir haben gesündigt“, gab es für die Gnade
kein Hindernis mehr. Gott konnte wirken, und das war genug. Als
Israel murrte, war der Biss der Schlange das Ergebnis und als Israel
seine Sünde bekannte, war die Gnade Gottes dieAntwort. Im ersten
Fall war die Schlange dasMittel, das sie ins Elend brachte, im zwei-
ten Fall war sie das Werkzeug zu ihrer Wiederherstellung und Seg-
nung. „Und der HERR sprach zu Mose: Mache dir eine feurige
Schlange und tu sie auf eine Stange; und es wird geschehen, jeder,
der gebissen ist und sie ansieht, der wird am Leben bleiben“ (V. 8).
Gerade das Bild dessen, was das Unglück bewirkt hatte, sollte der
Kanal werden, durch den Gottes reiche Gnade auf arme, verwundete
Sünder strömen konnte. Ein schönes und beeindruckendes Bild von
Christus am Kreuz!

Die Liebe Gottes
Es ist ein sehr weit verbreiteter Irrtum, denHerrn Jesusmehr als den,
der Gottes Zorn abwandte, zu sehen und nicht in erster Linie als den
Kanal der Liebe Gottes. Dass Er den Zorn Gottes über die Sünde
trug, ist eine sehr wertvolle Wahrheit; aber da ist mehr als dies. Er
ist auch in diese elende Welt gekommen, um an dem Fluchholz zu
sterben, um durch seinen Tod die ewigen Quellen der Liebe Gottes
denHerzen armer, aufrührerischerMenschen zu erschließen. Nichts
kann einen Sünder zurück in einen Zustand wahren Glücks und
wahrer Heiligkeit bringen, als dass er völlig der Liebe Gottes glaubt
und sich ihrer freut. Als die Schlange den Menschen im Garten
Eden versuchte, richtete sich ihre ersteAnstrengung darauf, sein Ver-
trauen auf die Freundlichkeit und die Liebe Gottes zu erschüttern
und so Unzufriedenheit mit dem Platz zu verursachen, auf den
Gott ihn gestellt hatte. Der Fall des Menschen war die unmittelbare
Folge seines Zweifelns an der Liebe Gottes. Die Wiederherstellung
desMenschenmuss aus seinemGlauben an diese Liebe folgen. Der
Sohn Gottes selbst sagt: „Denn so hat Gott die Welt geliebt, dass er
seinen eingeborenen Sohn gab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht
verloren gehe, sondern ewiges Leben habe“ (Joh 3,16).

In unmittelbarer Verbindung mit dem soeben angeführten Wort
lehrt der Herr ausdrücklich, dass Er das Gegenbild der Schlange aus
Kupfer ist. Als der vom Vater gesandte Sohn Gottes war Er die

4. Mose 21

866

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 866



Es ist bemerkenswert, dass diese Stelle zu diesem Zeitpunkt und
in einem solchen Zusammenhang vorkommt. Das Murren ist ver-
stummt. Das Volk nähert sich den Grenzen des verheißenen Landes.
DieWirkungen des Schlangenbisses sind vorbei. Jetzt erhält das Volk
Erfrischung ohne Zuhilfenahme eines Stabes, ohne einen Schlag. Ob-
wohlAmoriter, Moabiter undAmmoniter sie umgeben, obwohl die
Macht Sihons ihnen imWeg steht, kann Gott ihnen, seinemVolk, ei-
nen Brunnen geben und einen Lobgesang auf ihre Lippen legen.
Welch ein Gott ist unser Gott! Wie gesegnet ist es, seine Taten und
Wege mit seinem Volk in der Wüste zu betrachten! Möchten wir es
lernen, ihm bedingungsloser zu vertrauen und jeden Tag in heiliger
und froher Unterwerfung mit ihm unseren Weg zu gehen! Das
würde Frieden und Segen für uns bedeuten.
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und Gewissen vollkommen zufrieden stellen. Gott ist zufrieden ge-
stellt und deshalb sollten auchwir es sein. Zweifel erheben, heißt die
Botschaft Gottes verneinen.Wenn ein Israelit angefangen hatte, sich
mit der Hoffnungslosigkeit seiner Krankheit zu beschäftigen und der
scheinbaren Nutzlosigkeit des Hinsehens auf die Schlange aus Kup-
fer, hätte das in Wirklichkeit eine Ablehnung Gottes bedeutet.
Ebenso ist es mit dem Sünder. In dem Augenblick, in dem er im
Glauben auf Jesus sieht, verschwinden seine Sünden. Das Blut Jesu
bedeckt wie ein mächtiger reinigender Strom sein Gewissen, wäscht
jede Verunreinigung ab, nimmt jeden Flecken weg – und das im
Licht der Heiligkeit Gottes selbst, wo kein Schatten von Sünde ge-
duldet werden kann.

Abschließendmag es noch gut sein, zu bemerken, dass der Blick
des gebissenen Israeliten auf die Schlange etwas ganz Persönliches
war. Jedermusste für sich selbst hinsehen. Keiner konnte es für einen
anderen tun. Keiner konnte durch Stellvertretung gerettet werden.
Ein Blick gab das Leben – aber dieser Blick musste getan werden. Es
war eine persönliche Verbindung, ein individueller Kontakt mit
dem Heilmittel Gottes nötig.

Wie es damals war, ist es auch heute noch.Wir müssen persönlich
zu tun haben mit Jesus. Weder die Versammlung kann uns retten
noch irgendein Priester oder Prediger. Ohne eine persönliche Verbin-
dung mit dem Erlöser gibt es kein Leben. „Und es geschah, wenn
eine Schlange jemand gebissen hatte, und er schaute auf zu der
Schlange aus Kupfer, so blieb er am Leben“ (V. 9). Das war damals
die Anordnung Gottes, und „wie Moses in der Wüste die Schlange
erhöhte, so muss der Sohn des Menschen erhöht werden“. Überse-
henwir die beidenWörtchen „wie“ und „so“ nicht. Sie beziehen Bild
und Gegenbild aufeinander in jeder Einzelheit. Glaube, Buße, Erret-
tung sind persönliche Dinge. Vergessen wir das nie! Sicher hat im
Christentum die Gemeinschaft ihren Platz, aber wir müssen jeder
selbst mit Christus in Verbindung kommen, und wir müssen jeder
persönlich mit Gott leben. Wir können niemals durch den Glauben
eines anderen das Leben empfangen oder bewahren.

Ankunft in Beer
Zum Schluss sei noch auf die Verse 16-18 hingewiesen. „Und von
dort zogen sie nach Beer; das ist der Brunnen, von dem der HERR zu
Mose sprach: Versammle das Volk, und ich will ihnenWasser geben.
Damals sang Israel dieses Lied: Herauf, Brunnen! Singt ihm zu!
Brunnen, den Fürsten gegraben, den die Edlen des Volkes mit dem
Gesetzgeber gehöhlt haben, mit ihren Stäben!“
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chen Bekenner niedergeschrieben, damit sie sich vor der Habsucht
hütenmögen, die Götzendienst ist. Sehen wir uns einenAugenblick
die beiden markantesten Personen des Abschnitts an: den schlauen
König und den habsüchtigen, eigenwilligen Propheten! Sie zeigen
sehr anschaulich, was für ein Übel die Geldgier ist und welch eine
große moralische Gefahr darin liegt, das Herz an den Reichtum
dieser Welt zu hängen, aber auch, welch ein großes Glück es ist, die
Furcht Gottes vor Augen zu haben.

Wird Bileam Israel verfluchen können?
Sehen wir uns jetzt die wunderbaren Weissagungen an, die Bileam
in der Gegenwart Balaks, des Moabiterkönigs, aussprach. Es ist
sehr interessant, Zeuge der Szene auf den Höhen Baals zu sein,
über die großen Fragen nachzudenken, um die es sich handelt, den
Sprechenden zuhören und hinter die Szene sehen zu dürfen. Wie
wenig ahnte Israel von dem, was zwischen dem HERRN und dem
Feind vorging! Vielleicht murrten sie in ihren Zelten in demselben
Augenblick, als Gott durch den Mund des geldgierigen Propheten
ihre Vollkommenheit verkünden ließ. Balak wollte Israel verflucht
sehen, aber Gott wird nicht zulassen, dass irgendjemand sein Volk
verflucht. Er mag sich selbst mit viel Bösem an ihnen zu beschäftigen
haben; aber Er wird nie erlauben, dass ein anderer gegen sie spricht.
Er mag sie vor ihren eigenen Augen bloßstellen müssen, aber Er
wird nie gestatten, dass ein Fremder sie tadelt.

Das ist ein außerordentlich wichtiger Punkt. Es geht nicht so
sehr darum, was der Feind von dem Volk Gottes denken mag, was
dieses Volk von sich selbst denkt oder was sie voneinander denken;
die wichtige Frage ist vielmehr: Was denkt Gott von seinem Volk?
Er weiß alles, was seine Kinder betrifft, alles, was sie sind, was sie
getan haben, was in ihnen ist. Nichts ist vor seinem durchdringen-
denAuge verborgen. Die tiefsten Geheimnisse des Herzens, der Na-
tur und des Lebens sind ihm bekannt. Weder Engel nochMenschen,
noch Teufel kennen uns so genau, wie Gott uns kennt. Gott kennt
uns völlig, und mit ihm haben wir es zu tun. Wir können mit dem
Apostel triumphierend sagen: „Wenn Gott für uns ist, wer gegen
uns?“ (Röm 8,31).

Unterschied zwischen Stellung und
praktischem Zustand
Gott sieht uns, denkt an uns, spricht über uns, handelt für uns ent-
sprechend dem, was Er selbst aus uns gemacht und was Er für uns
gewirkt hat, der Vollkommenheit seines eigenen Werkes entspre-
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Bileam
Der habgierige Prophet

Diese drei Kapitel bilden einen besonderenAbschnitt in unserem
Buch mit vielen wichtigen Belehrungen. Wir sehen zunächst

den habsüchtigen Propheten und dann seine erhabenen Weissa-
gungen. In der Geschichte Bileams liegt etwas Furchtbares. Offen-
sichtlich liebte er das Geld, eine leider nicht ungewöhnliche Liebe.
Balaks Gold und Silber erwiesen sich für den unglücklichen Mann
als ein Lockmittel, das zu verführerischwar, als dass er ihm hätte wi-
derstehen können. Satan kannte seinen Mann und den Preis, mit
dem er gekauft werden konnte.

Wenn Bileam vonHerzen aufrichtig gewesenwäre vor Gott, dann
wäre er mit der Botschaft Balaks schnell fertig gewesen. Er hätte kei-
nen Augenblick nachzudenken brauchen, um eine Antwort senden
zu können. Aber sein Herz war verkehrt vor Gott; wir sehen ihn im
22. Kapitel in der düsteren Stimmung einesMenschen, der sich nach
widersprüchlichen Gefühlen richtet. Sein Herz war darauf aus, zu ge-
hen, weil es auf das Silber und das Gold versessen war; aber zugleich
war da eine Art Verehrung Gott gegenüber, ein Schein von Religio-
sität, den Bileam wie einen Mantel über seine Habsucht hängte. Er
verlangte nach dem Geld, aber er wollte es gern auf eine religiöse
Weise erwerben. Unglücklicher Mann! Sein Name steht auf den von
Gott eingegebenen Blättern der Bibel als derAusdruck eines finsteren
und schrecklichen Abschnitts in der Geschichte des menschlichen
Verfalls. „Wehe ihnen!“ ruft Judas, „denn sie sind denWeg Kains ge-
gangen und haben sich für Lohn dem Irrtum Bileams hingegeben,
und in dem Widerspruch Korahs sind sie umgekommen“ (V. 11).
Auch bei Petrus ist Bileam eine auffallende Figur in dem düsteren Ge-
mälde, das er von der gefallenenMenschheit malt. Er spricht von sol-
chen, „die Augen voll Ehebruch haben und von der Sünde nicht ab-
lassen, wobei sie unbefestigte Seelen anlocken; die ein Herz haben,
in Habsucht geübt, Kinder des Fluches, die, da sie den geradenWeg
verlassen haben, abgeirrt sind, indem sie demWeg Bileams nachfolg-
ten, des Sohnes Bosors, der den Lohn der Ungerechtigkeit liebte, aber
eine Zurechtweisung seiner eigenen Verkehrtheit empfing: Ein
sprachloses Lasttier, das mit Menschenstimme redete, wehrte der
Torheit des Propheten“ (2. Pet 2,14-16).

Diese Stellen sind hinsichtlich des wahren Charakters und des
Geistes von Bileam sehr eindeutig. Sein Herz war auf das Geld ge-
richtet, „er liebte den Lohn der Ungerechtigkeit“. Seine Geschichte
ist von dem Heiligen Geist als eine ernste Warnung für alle christli-
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Sollte diese herrliche Tatsache, dass wir unserer Stellung nach
vollkommen sind, uns imHinblick auf unseren praktischen Zustand
sorglos machen? Fern sei ein solch ungeheuerlicher Gedanke! Nein,
gerade aus der Erkenntnis unserer ewig sicheren und vollkommenen
Stellung in Christus macht der Heilige Geist den Maßstab für unser
praktisches Leben. Hören wir, was der Apostel sagt: „Wenn ihr nun
mit dem Christus auferweckt worden seid, so sucht, was droben ist,
wo der Christus ist, sitzend zur Rechten Gottes. Sinnt auf das, was
droben ist, nicht auf das, was auf der Erde ist; denn ihr seid gestorben,
und euer Leben ist verborgen mit dem Christus in Gott. Wenn der
Christus, unser Leben, offenbart werden wird, dann werdet auch ihr
mit ihm offenbart werden in Herrlichkeit. Tötet nur eure Glieder, die
auf der Erde sind usw.“ (Kol 3,1-5). Wir dürfen unsere Stellung nie an
unserem Zustandmessen; wir müssen unseren Zustand immer nach
unserer Stellung beurteilen. Die Stellung um des Zustandes willen
herabzusetzen würde bedeuten, jeden Fortschritt im praktischen
Christentum im Leben eines Christen unmöglich zu machen.

Die soeben gezeigten Tatsachen treten in den vier „Sprüchen“ Bi-
leams sehr schön und klar ans Licht. Menschlich gesprochen hätten
wir Israel nie so herrlich gesehen, wie es in dem „Gesicht des All-
mächtigen“ (24,4) vom Gipfel der Felsen aus und von dem „Mann
geöffnetenAuges“ (24,15) dargestellt ist, wenn nicht Balak versucht
hätte, das Volk zu verfluchen. Der HERR kann einem Menschen die
Stellung seines Volkes und sein Urteil über die Kinder Gottes sehr
schnell klar machen. Er nimmt das Vorrecht für sich in Anspruch,
seine Gedanken über sein Volk darzulegen. Balak und Bileammögen
sich mit „allen Fürsten Moabs“ (22,8) versammeln, um zu hören,
dass Israel verflucht wird. Sie mögen „siebenAltäre bauen“ und „auf
jedemAltar einen Stier und einenWidder opfern“ (23,1). Balaks Sil-
ber und Gold mag vor den gierigen Blicken des falschen Propheten
blinken. Doch dieAnstrengungen der Erde und der Hölle, derMen-
schen und der Teufel zusammen können gegen das Israel Gottes
nicht den leisesten Fluch und nicht die geringste Anklage hervor-
bringen. Der Feind hätte ebenso gut einenMangel in der Schöpfung,
die Gott „sehr gut“ genannt hatte, suchen können. Die Erlösten des
Herrn strahlen in der Schönheit, die Er ihnen gegeben hat. Um sie
so zu sehen, brauchen wir nur „auf den Gipfel der Felsen“ (23,9) zu
steigen und „geöffnete Augen“ zu haben, so dass wir sie von dem
Standpunkt Gottes aus, in „dem Gesicht des Allmächtigen“, be-
trachten können.

Nach diesem kurzen Überblick über den Inhalt dieser bemerkens-
werten Kapitel wollen wir uns jetzt mit den vier Sprüchen im Ein-
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chend. Andere mögen viele Fehler finden; Gott aber sieht uns, was
unsere Stellung betrifft, nur in der Schönheit Christi. Wir sind in ihm
vollkommen.WennGott seinWerk betrachtet, so sieht Er in ihm sein
eigenesWerk. Zur Ehre seines heiligen Namens und zum Lob seines
Heils ist kein Flecken zu sehen an denen, die sein sind und die Er in
seiner unumschränkten Gnade zu seinem Eigentum gemacht hat.
SeinWesen, sein Name, seine Herrlichkeit und die Vollkommenheit
seines Werkes bestimmen die Stellung derer, mit denen Er sich
selbst verbunden hat.

Sobald ein Feind oder Ankläger aufsteht, tritt deshalb der HERR
selbst ihm entgegen, um dieAnklage entgegenzunehmen und zu be-
antworten. SeineAntwort beruht nicht auf dem, was sein Volk in sich
selbst ist, sondern immer auf dem, was Gott durch die Vollkommen-
heit seines Werkes aus ihm gemacht hat. Seine Herrlichkeit ist mit
seinen Kindern verbunden, und indem Er sein Volk verteidigt, hält
Er seine eigene Herrlichkeit aufrecht. Er selbst stellt sich zwischen
die Seinen und jedenAnkläger. Seine Herrlichkeit verlangt, dass sie
in der ganzen Schönheit, die Er ihnen gegeben hat, dargestellt wer-
den. Wenn der Feind auftritt, um zu verfluchen und anzuklagen, so
antwortet der HERR ihm damit, dass Er seinem ewigenWohlgefallen
an denenAusdruck gibt, die Er für sich auserwählt und die Er fähig
gemacht hat, für immer in seiner Gegenwart zu sein.

Ein herrliches Beispiel von dieser Handlungsweise Gottes finden
wir im 3. Kapitel des Propheten Sacharja. Dort erscheint der Feind
auch, um dem Stellvertreter des Volkes Gottes zu widerstehen. Wie
antwortet Gott? Einfach dadurch, dass Er denjenigen, den Satan gern
verwünschen und anklagen möchte, reinigt, bekleidet und krönt, so
dass Satan kein Wort mehr zu sagen hat und für immer zum Schwei-
gen gebracht ist. Die schmutzigen Kleider sind verschwunden, und
aus dem wie ein Brand aus dem Feuer Gerissenen ist ein mit dem
Kopfbund geschmückter Priester geworden. Er, dem nur die Flammen
der Hölle zukamen, ist jetzt fähig, in den Höfen des HERRN zu sein.

Wir finden in dem Hohenlied genau dasselbe. Dort spricht der
Bräutigam im Blick auf seine Braut: „Ganz schön bist du, meine
Freundin, und kein Makel ist an dir“ (Kap. 4,7). Sie selbst aber
kann, wenn sie von sich redet, nur ausrufen: „Ich bin schwarz“
(Kap. 1,5.6). Ebenso sagt der Herr Jesus in Johannes 13,10, seine Jün-
ger seien „ganz rein“, obwohl einer von ihnen wenige Stunden spä-
ter ihn verleugnete und schwor, ihn nicht zu kennen. So unermess-
lich groß also ist der Unterschied zwischen dem, was wir in uns
selbst, und dem, was wir in Christus sind, zwischen unserer Stellung
und dem Zustand, in dem wir sein können.
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lichen Namens sind. Daher muss der Prophet in dem zweiten
Spruch nicht nur in negativer, sondern auch in positiver Weise den
Zustand des Volkes beschreiben. „Da hob er seinen Spruch an und
sprach: Steh auf, Balak, und höre! Horche auf mich, Sohn Zippors!
Nicht ein Mensch ist Gott, dass er lüge, noch ein Menschensohn,
dass er bereue. Sollte er sprechen und es nicht tun, und reden und
es nicht aufrechterhalten? Siehe, zu segnen habe ich empfangen; und
er hat gesegnet, und ich kann es nicht wenden. Er erblickt keine Un-
gerechtigkeit in Jakob und sieht kein Unrecht in Israel; der HERR, sein
Gott, ist mit ihm, und Jubelrufe wie um einen König sind in seiner
Mitte. Gott hat ihn ausÄgypten herausgeführt; sein ist die Stärke des
Wildochsen. Denn da ist keine Zauberei gegen Jakob, und keine
Wahrsagerei gegen Israel. Um diese Zeit wird von Jakob und von Is-
rael gesagt werden, was Gott gewirkt hat. Siehe, ein Volk: Wie eine
Löwin steht es auf, undwie ein Löwe erhebt es sich! Es legt sich nicht
nieder, bis es den Raub verzehrt und das Blut der Erschlagenen ge-
trunken hat“ (Kap. 23,18-24).

Der zweite Spruch
Hier befinden wir uns auf einer ebenso sicheren wie wirklich erha-
benen Grundlage. Das ist inWahrheit der „Gipfel der Felsen“, ist die
reine Luft und die Weite der Hügel, wo das Volk Gottes nur in
„demGesicht desAllmächtigen“ gesehen wird; woman es so sieht,
wie Er es sieht, ohne Flecken oder Runzel oder etwas dergleichen.
Alle seine Hässlichkeiten sind dem Blick verborgen, und nur die
ganze Schönheit, die Gott ihm verliehen hat, ist sichtbar.

In diesem herrlichen Spruchwerden die Segnung und die Sicher-
heit Israels nicht von demVolk selbst, sondern von derWahrheit und
Treue des HERRN abhängig gemacht. „Nicht einMensch ist Gott, dass
er lüge, noch einMenschensohn, dass er bereue.“ Das stellt Israel auf
eine sichere Grundlage. Gott kann sich nicht verleugnen. Gibt es ir-
gendeineMacht, die ihn daran hindern könnte, seinWort und seinen
Eid zu erfüllen? Bestimmt nicht! „Er hat gesegnet, und ich kann es
nicht wenden.“ Gott will den Segen nicht wenden, und Satan kann
es nicht.

So ist alles sicher geordnet. Im ersten Spruch hieß es: „Der HERR hat
nicht verwünscht“ (23,8). Hier heißt es: „Er hat gesegnet.“ Es ist deut-
lich, dass das weiter geht. Indem Balak den geldgierigen Propheten
von einem Ort zum anderen führt, gibt er dem HERRN Gelegenheit,
immer neue Schönheiten seines Volkes und neue Gesichtspunkte
über die Sicherheit seiner Stellung aufzudecken. So zeigt Er nicht nur,
dass es ein abgesondertes Volk ist, das alleine wohnt, sondern auch,
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zelnen beschäftigen.Wir werden in jedem etwas Besonderes finden,
einen bestimmten Zug in dem Charakter und in dem Zustand des
Volkes, wie es in „dem Gesicht des Allmächtigen“ gesehen wird.

Der erste Spruch Bileams
Im ersten Spruch wird die kennzeichnende Trennung des Volkes
Gottes von allen Nationen in den Vordergrund gestellt. „Wie soll ich
verfluchen, den Gott nicht verflucht, undwie verwünschen, den der
HERR nicht verwünscht hat? Denn vomGipfel der Felsen sehe ich es,
und von den Höhen herab schaue ich es: Siehe, ein Volk, das abge-
sondert wohnt und sich nicht zu den Nationen rechnet. Wer könnte
zählen den Staub Jakobs und, der Zahl nach, den vierten Teil Israels?
Meine Seele sterbe den Tod der Rechtschaffenen, undmein Ende sei
gleich dem ihren!“ (Kap. 23,8-10).1

Hier sehen wir Israel als ein herausgenommenes und abgesonder-
tes Volk, das nach den Gedanken Gottes zu keiner Zeit und um
keiner Ursache und keines Zweckes willenmit anderenNationen ver-
mischt oder zu ihnen gezählt werden sollte. „Das Volk wohnt abge-
sondert.“ Das ist klar und bestimmt: Es gilt für die Nachkommen
Abrahams im buchstäblichen Sinn und es gilt für alle Gläubigen
heute. Sehr praktische Folgen ergeben sich aus diesem wichtigen
Grundsatz. Gottes Volk muss für Gott abgesondert sein, nicht weil es
besser wäre als andere, sondern einfach um dessentwillen, was Gott
ist und was sein Volk nach seinemWillen immer sein soll. Wir gehen
hier nicht weiter darauf ein, aber jeder tut gut daran, diesen Gedanken
im Licht des Wortes Gottes zu prüfen. „Siehe, ein Volk, das abgeson-
dert wohnt und sich nicht zu den Nationen rechnet!“ (Kap. 23,9).

Aber wenn es Gott in seiner unumschränkten Gnade gefällt, sich
mit einem Volk zu verbinden; wenn Er es beruft, dass es ein abge-
sondertes Volk in der Welt sei, dass es abgesondert wohne und ein
Licht für ihn sei inmitten derer, die noch in „Finsternis und Todes-
schatten sitzen“, dannmuss dieses Volk unbedingt in einemZustand
sein, der Gott entspricht. Er muss sie zu solchen machen, wie Er
möchte, zu solchen nämlich, die zum Lob seines großen und herr-

1 Armer Bileam! Er wünschte den Tod der Rechtschaffenen zu sterben. Es gibt
viele, die dasselbe sagen; aber sie vergessen, dass die Voraussetzung dafür, um
„den Tod der Rechtschaffenen zu sterben“, darin besteht, dass man das Leben
der Rechtschaffenen besitzt und zeigt. Viele, leider sehr viele, die dieses Leben
nicht haben, möchten gern diesen Tod sterben. Viele möchten Balaks Silber und
Gold besitzen und doch zu dem Israel Gottes gehören. Vergeblicher Gedanke!
Schreckliche Täuschung! Wir können nicht Gott dienen und dem Mammon.
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aus Ägypten herausgeführt; sein ist die Stärke des Wildochsen. Er
wird die Nationen, seine Feinde, fressen [schrecklicheAnkündigung
für Balak!] und ihre Gebeine zermalmen und sie mit seinen Pfeilen
zerschmettern. Er duckt sich, er legt sich nieder wie ein Löwe und
wie eine Löwin; wer will ihn aufreizen? Die dich segnen, sind geseg-
net, und die dich verfluchen, sind verflucht!“ (Kap. 24,1-9).

„Höher und immer höher!“ ist hier das Motto. „Immer herrli-
cher!“ mögen wir wohl ausrufen, wenn wir auf den Gipfel der
Felsen steigen und auf die herrlichen Worte hören, die der falsche
Prophet aussprechen muss. Die Sache wird immer besser für Israel
und immer schlechter für Balak. Er muss nicht nur hören, wie Israel
gesegnet, sondern auch, wie er selbst verflucht wird, weil er das Volk
hatte verfluchen wollen.

Beachten wir besonders die reiche Gnade, die wir in diesem drit-
ten Spruch sehen! „Wie schön sind deine Zelte, Jakob, deine Woh-
nungen, Israel!“ Wenn jemand hinabgestiegen wäre und sich diese
Zelte und Wohnungen angesehen hätte, dann wären sie ihm wohl
„schwarz wie die Zelte Kedars“ (Hld 1,5) erschienen, aber „in dem
Gesicht des Allmächtigen“, waren sie schön, und wer dies nicht er-
kennen konnte, hatte nötig, dass ihm „geöffnete Augen“ gegeben
wurden. Wenn ich die Kinder Gottes „vom Gipfel der Felsen“ aus
betrachte, so werde ich sie sehen, wie Gott sie sieht, werde sehen,
dass sie mit der ganzen Schönheit Christi bekleidet sind, vollkom-
men in ihm, begnadigt in demGeliebten. Das wird mich befähigen,
mit ihnen auszukommen, Gemeinschaft mit ihnen zu haben, ihre
Flecken und Fehler, ihre Gebrechen und Schwachheiten zu überse-
hen.1 Wenn ich sie nicht von diesem hohen, göttlichen Standpunkt
aus betrachte, dann wird meinAugemit Sicherheit an irgendeinem
kleinen Fehler hängen bleiben. Das wirdmeine Gemeinschaft beein-
trächtigen und meine Zuneigung schwächen.

Was Israel betrifft, so werden wir schon im nächsten Kapitel se-
hen, in was für eine schreckliche Sünde es fiel. Änderte dies das Ur-
teil Gottes? Gewiss nicht! „Er ist nicht einMenschensohn, dass er be-
reue“ (Kap. 23,19). Er richtete und züchtigte sie um ihrer Sünde
willen, weil Er heilig ist und in seinem Volk nie etwas dulden kann,
was seiner Natur widerspricht. Aber Er konnte niemals sein Urteil
über sie widerrufen. Er kannte sie völlig. Er wusste, was sie waren
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dass es ein gerechtfertigtes Volk ist, mit dem der HERR, sein Gott, ist
und unter dem Jubel wie um einen König erklingt. „Er erblickt keine
Ungerechtigkeit in Jakob und sieht kein Unrecht in Israel.“ Der Feind
mag sagen: „Da ist andauernd Unrecht und Verkehrtheit.“ Ja, aber
wer kann den HERRN zwingen, das Unrecht anzusehen, wenn es ihm
gefallen hat, es um seines Namens willen auszulöschen?Wenn Er die
Ungerechtigkeit hinter sich geworfen hat, wer kann sie vor sein An-
gesicht zurückbringen? „Gott ist es, der rechtfertigt; wer ist, der ver-
damme?“ (Röm 8,34). Gott sieht sein Volk so völlig befreit von allem,
was es verdammen könnte, dass Er inmitten des Volkes wohnen und
seine Stimme unter ihm hören lassen kann.

Wir können deshalb mit allemGrund ausrufen: „Was hat Gott ge-
tan!“ Es heißt nicht: „Was hat Israel getan!“ Balak und Bileam hätten
genugAnlass zumVerwünschen gefunden, wenn das, was Israel ge-
tan hatte, in Betracht gekommenwäre.Aber der Grund, auf dem das
Volk Gottes steht, ist das, was Er getan hat, und dieser Grund ist so
unbeweglich fest wie der Thron Gottes selbst. „Wenn Gott für uns ist,
wer gegen uns?“ (Röm 8,31). Wenn Gott zwischen uns und jedem
Feind steht, was haben wir dann zu fürchten? Wenn Er es unter-
nimmt, jedem Ankläger zu antworten, dann ist mit Sicherheit ein
vollkommener Friede unser Teil. Aber der König vonMoab hoffte im-
mer noch, sein Ziel zu erreichen. Zweifellos hoffte es auch Bileam,
denn beide hatten sich miteinander gegen das Israel Gottes verbün-
det. Sie erinnern uns auf diese Weise sehr stark an das Tier und den
falschen Propheten, die noch kommen und in der Zukunft Israels
eine schreckliche Rolle spielenwerden, wie die Offenbarung uns sagt.

Der dritte Spruch
„Und als Bileam sah, dass es in denAugen des HERRN gut war, Israel
zu segnen, so ging er nicht wie die anderen Male auf Wahrsagerei
aus [was für eine schreckliche Enthüllung ist das!], sondern wandte
sein Angesicht zur Wüste. Und Bileam erhob seine Augen und sah
Israel, gelagert nach seinen Stämmen; und der Geist Gottes kam über
ihn. Und er hob seinen Spruch an und sprach: Es spricht Bileam, der
Sohn Beors, und es spricht der Mann geöffneten Auges. Es spricht,
der die Worte Gottes hört, der ein Gesicht des Allmächtigen sieht,
der niederfällt und enthüllterAugen ist: Wie schön sind deine Zelte,
Jakob, deine Wohnungen, Israel! Wie Täler breiten sie sich aus, wie
Gärten am Strom, wie Aloebäume, die der HERR gepflanzt hat, wie
Zedern am Gewässer! Wasser wird fließen aus seinen Eimern, und
seine Saat wird in großenWassern sein; und sein König wird höher
sein als Agag, und sein Königreich wird erhaben sein. Gott hat ihn
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1 Diese Behauptung berührt in keiner Weise die Frage der Zucht im Haus Gottes.
Wir sind verpflichtet, sittlich Böses und Irrtum in der Lehre zu richten (1. Kor
5,12.13).
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und was sie tun würden; aber dennoch sagte Er: „Ich erblicke keine
Ungerechtigkeit in Jakob und sehe kein Unrecht in Israel. Wie schön
sind deine Zelte, Jakob, deine Wohnungen, Israel!“ Bedeutete das,
ihre Sünde zu verharmlosen? Nein! Er konnte sie wegen ihrer Sün-
den züchtigen; aber sobald ein Feind auftritt, um sie zu verfluchen
oder anzuklagen, steht Er vor seinem Volk und sagt: „Ich sehe kein
Unrecht“ – „wie schön sind deine Zelte!“

Aber nicht nur die Zelte Israels sind schön in den Augen des
HERRN, sondern auch das Volk selbst wird vorgestellt als ein Volk,
das nahe bei den Quellen der Gnade und des lebendigen Dienstes
bleibt, die sich in Gott finden. „Wie Täler breiten sie sich aus, wie
Gärten am Strom, wie Aloebäume, die der HERR gepflanzt hat, wie
Zedern am Gewässer!“ Wie unendlich schön! Und was für ein Ge-
danke, dass wir diese erhabenenAussprüche dem gottlosen Bündnis
zwischen Balak und Bileam zu verdanken haben!

Doch das ist noch nicht alles. Wir sehen nicht nur Israel selbst an
den ewigen Quellen der Gnade und des Heils trinken, sondern es
wird auch, wie dies immer der Fall sein muss, zu einem Kanal des
Segens für andere. „Wasser wird fließen aus seinen Eimern.“ Es ist
der feste Plan Gottes, dass die zwölf Stämme Israels zu einemMittel
reichen Segens für alle Enden der Erde werden sollen.Wir sehen das
in Schriftstellenwie Hesekiel 47 und Sacharja 14, die die wunderbare
Fülle und Schönheit dessen zeigen, was die herrlichen Sprüche Bi-
leams andeuten. Man kann mit großem geistlichen Nutzen über
diese und ähnliche Schriftstellen nachdenken; nur muss man sich
vor der verhängnisvollen falschen Vergeistlichung der Weissagun-
gen hüten, die vor allem darin besteht, dass man den besonderen Se-
gen des Hauses Israel auf die Versammlung überträgt und Israel nur
die Flüche eines gebrochenen Gesetzes lässt. Israel ist geliebt um der
Väter willen und „die Gnadengaben und die Berufung Gottes sind
unbereubar“ (Röm 11,29).

Der vierte Spruch
Wir schließen diesen Abschnitt mit einem kurzen Hinweis auf den
letzten Spruch Bileams.Als Balak ein so glühendes Zeugnis über die
Zukunft Israels und die Vernichtung aller seiner Feinde hörte, war er
tief enttäuscht und sehr aufgebracht. „Da entbrannte der Zorn Balaks
gegen Bileam, und er schlug seine Hände zusammen; und Balak
sprach zu Bileam: Meine Feinde zu verwünschen habe ich dich ge-
rufen, und siehe, du hast sie sogar gesegnet, nun dreimal! Und nun
flieh an deinen Ort. Ich hatte gesagt, ich würde dich hoch ehren; und
siehe, der HERR hat dir die Ehre verwehrt. Und Bileam sprach zu Ba-
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lak: Habe ich nicht auch zu deinen Boten, die du zumir gesandt hast,
geredet und gesagt: Wenn Balak mir sein Haus voll Silber und Gold
gäbe [gerade das, nach dem sein Herz sich so sehr sehnte!], so könnte
ich nicht den Befehl des HERRN übertreten, um aus meinem eigenen
Herzen Gutes oder Böses zu tun; was der HERR reden wird, das
werde ich reden? Und nun siehe, ich gehe zu meinem Volk. Komm,
ich will dir kundtun, was dieses Volk deinemVolk tunwird am Ende
der Tage. Und er hob seinen Spruch an und sprach: Es spricht Bileam,
der Sohn Beors, und es spricht der Mann geöffneten Auges. Es
spricht, der dieWorte Gottes hört und der die Erkenntnis des Höchs-
ten besitzt, der ein Gesicht desAllmächtigen sieht, der niederfällt und
enthüllterAugen ist: Ich sehe ihn, aber nicht jetzt, ich schaue ihn, aber
nicht nahe; ein Stern tritt hervor aus Jakob, und ein Zepter erhebt sich
aus Israel und zerschlägt die Seiten Moabs und zerschmettert alle
Söhne des Getümmels“ (V. 10-17).

Das macht das, was diese Sprüche sagen, so vollständig. Dem
prächtigen Gebäude wird hier der Schlussstein eingefügt. Das ist
wirklich Gnade und Herrlichkeit. Im ersten Spruch sehen wir die
völlige Absonderung des Volkes, im zweiten seine vollkommene
Rechtfertigung, im dritten seine moralische Schönheit und seine
Fruchtbarkeit, und im vierten stehen wir jetzt in der Tat auf der
Spitze der Hügel, auf dem höchsten Punkt der Felsen und überbli-
cken die weiten Ebenen der Herrlichkeit in ihrer ganzen Länge und
Breite, wie sie sich in eine unbegrenzte Zukunft hinein erstrecken.
Wir sehen, wie der Löwe aus dem Stamm Juda sich duckt; wir
hören sein Brüllen; wir sehen, wie er sich auf alle seine Feinde stürzt
und sie vernichtet. Der Stern aus Jakob geht auf, um nie wieder un-
terzugehen. Der wahre David besteigt den Thron seines Vaters,
Israel ist das erste Volk auf der Erde, und alle seine Feinde sind mit
Schande und ewiger Verachtung bedeckt.

Unmöglich kannman sich etwas Erhabeneres vorstellen als diese
Sprüche, und sie sind umso bemerkenswerter, als sie gerade am
Schluss der Wanderungen Israels durch die Wüste ausgesprochen
werden, während der sie so reichliche Beweise von dem abgeliefert
hatten, was sie waren, undwas ihre Fähigkeiten und ihre Neigungen
waren.Aber Gott stand über allem, und nichts kann seine Liebe ver-
ändern. Wen Er liebt, den liebt Er bis ans Ende mit derselben Liebe.
Daher musste die Verbindung zwischen Balak und Bileam misslin-
gen. Israel war von Gott gesegnet und sollte von niemandem ver-
wünscht werden. – „Und Bileam machte sich auf und ging und
kehrte an seinen Ort zurück; und auch Balak zog seines Weges“
(Kap. 24,25).
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Mose und sprach: Pinehas, der Sohn Eleasars, des Sohnes Aarons,
des Priesters, hat meinen Grimm von den Kindern Israel abgewandt,
indem er in meinem Eifer in ihrer Mitte geeifert hat, so dass ich die
Kinder Israel nicht in meinem Eifer vertilgt habe. Darum sprich:
Siehe, ich gebe ihmmeinen Bund des Friedens; und er wird ihm und
seinen Nachkommen nach ihm ein Bund ewigen Priestertums sein,
weil er für seinen Gott geeifert und für die Kinder Israel Sühnung
getan hat“ (V. 10-13).

Die Ehre Gottes und das Wohl Israels waren die beiden Dinge,
durch die sich Pinehas bei dieser Gelegenheit leiten ließ. Es war ein
entscheidender Augenblick. Er fühlte, dass sehr ernst gehandelt
werden musste. Es war nicht die Zeit für falsche Nachsicht. Es gibt
in der Geschichte des Volkes Gottes Augenblicke, in denen Nach-
sicht gegenMenschen zur Untreue gegen Gott wird, und es ist sehr
wichtig, dass man fähig ist, solche Augenblicke zu erkennen. Das
entschlossene Handeln des Pinehas rettete die ganze Gemeinde,
verherrlichte denHERRN in derMitte seines Volkes und vereitelte die
Absicht des Feindes. Bileam fiel unter den gerichteten Midianitern,
Pinehas aber erlangte ein ewiges Priestertum.

Das ist die ernste Belehrung, die in diesem kurzenAbschnitt un-
seres Buches enthalten ist. Möchten wir daraus lernen. Möchte der
Geist Gottes uns ein tiefes, bleibendes Gefühl von der Vollkom-
menheit unserer Stellung in Christus geben, damit unser praktisches
Leben mehr damit in Übereinstimmung sei!

4. Mose 25
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Hurerei mit den Töchtern Moabs
Israel hängt sich an Baal-Peor

Hier erschließt sich uns eine neue Szene. Wir sind auf der Spitze
des Pisga gewesen und haben dem Zeugnis Gottes über Israel

zugehört. Dort war alles strahlend und hell ohne eine Wolke, ohne
einen Flecken.Aber sobald wir in die EbeneMoabs hinabsteigen, se-
henwir alles verändert. Vorher hattenwir esmit Gott und seinen Ge-
danken zu tun, hier begegnenwir demVolk und seinenWegen.Was
für ein Gegensatz! Er erinnert uns an den Anfang und den Schluss
von 2. Korinther 12. Die ersten Verse zeigen die herrliche Stellung
des Christen, die letzten den Zustand, in den er geraten kann, wenn
er nicht wachsam ist. In den ersten Versen sehen wir einen „Men-
schen in Christus“, der fähig ist, jedenAugenblick ins Paradies ent-
rückt zu werden, in den Letzten dagegen Heilige Gottes, die fähig
sind, in allerlei Sünden und Torheiten zu verfallen.

Derselbe Gegensatz begegnet uns bei Israel, je nachdem ob wir
es „von demGipfel der Felsen“, in „demGesicht desAllmächtigen“
oder in den EbenenMoabs betrachten. Von dort aus zeigt sich seine
vollkommene Stellung, hier sein unvollkommener Zustand. Die
Sprüche Bileams geben uns Gottes Urteil über die Stellung seines
Volkes bekannt, während der Speer des Pinehas uns sein Gericht
über seinen Zustand zeigt. Gott wird seinen Beschluss hinsichtlich
der Stellung seines Volkes nie ändern; doch muss Er es richten und
züchtigen, wenn ihre Wege nicht mit dieser Stellung übereinstim-
men. Es ist sein gnädigerWille, dass ihr Zustand ihrer Stellung ent-
spricht. Aber an dieser Stelle kommt leider das Versagen hinzu.
Der Natur wird erlaubt, auf mancherlei Weise zu wirken, und unser
Gott ist gezwungen, die Zuchtrute zu nehmen, damit das Böse,
demwir erlaubt haben, dass es sich offenbare, vernichtet und unter-
drückt wird.

Das entschiedene Handeln von Pinehas
So ist es in diesem 25. Kapitel. Nachdem Bileams Versuch, Israel zu
verfluchen, gescheitert war, trachtete er danach, sie durch List zur
Sünde zu verführen; er hoffte auf dieseWeise sein Ziel zu erreichen.
Leider gelang ihm das nur zu gut.Wir lesen: „Und Israel hängte sich
an den Baal-Peor; und der Zorn des HERRN entbrannte gegen Israel.
Da sprach der HERR zu Mose: Nimm alle Häupter des Volkes und
hänge sie dem HERRN auf vor der Sonne, damit die Glut des Zorns
des HERRN sich von Israel abwende“ (V. 3.4). Dann folgt der Bericht
von dem Eifer und der Treue des Pinehas. „Und der HERR redete zu
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für sicher. Der Glaube kennt nichts sicheres als Gott und sein Wort.
Er nimmt Gottes Wort und bewahrt es im Innersten seines Herzens
als einen verborgenen Schatz – das einzige, was ein Schatz genannt
zu werden verdient. Der glückliche Besitzer dieses Schatzes wird
völlig unabhängig von der Welt. Er mag hinsichtlich der vergängli-
chen Reichtümer dieser Welt arm sein; aber wenn er reich ist im
Glauben, dann besitzt er einen unermesslichen Schatz, bleibende
Reichtümer und Gerechtigkeit, „einen unergründlichen Reichtum
des Christus“ (Eph 3,8).

Nun, es war derMangel an diesemGlauben, der Israel außerhalb
Kanaans hielt, und der verursachte, dass sechshunderttausend Lei-
ber in der Wüste fielen. Der Mangel an diesem Glauben ist es auch,
der Tausende von Kindern Gottes in Knechtschaft und Finsternis
hält, während sie in der Freiheit und im Licht leben sollten. Er
drückt sie nieder und hält sie in Dunkelheit, während sie in der
Freude und Kraft des vollkommenen Heils Gottes und in der Hoff-
nung der Herrlichkeit ihren Weg gehen sollten.

4. Mose 26
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Die neue Zählung des Volkes
Sechshunderttausend Männer in der Wüste gefallen

Obwohl dieses Kapitel eines der längsten in unserem Buch ist,
braucht es doch nicht viele Bemerkungen oder Erklärungen. Es

berichtet uns von der zweiten Zählung des Volkes, als es im Begriff
stand, in das verheißene Land hineinzugehen. Welch ein trauriger
Gedanke ist es, dass von den sechshunderttausend Kriegsmännern
der ersten Zählung nur zwei übrig geblieben waren: Josua und Ka-
leb!Alle übrigen waren „in derWüste gefallen“. Die beidenMänner
mit ihrem einfachen Glauben waren am Leben geblieben, um den
Lohn ihres Glaubens zu empfangen.

Wie ernst ist das! Was für eine Lehre und was für eine Warnung
ist das für uns! Der Unglaube hinderte die erste Generation daran,
in das Land Kanaan einzugehen. Er war die Ursache, dass sie in der
Wüste starben. Auf diese Tatsache gründet der Heilige Geist seine
so eindringlichenWarnungen und Ermahnungen in Hebräer 3,7-4,2,
an deren Schluss es heißt: „Denn auch uns ist eine gute Botschaft ver-
kündigt worden, wie auch jenen; aber das Wort der Verkündigung
nützte jenen nicht, weil es bei denen, die es hörten, nicht mit dem
Glauben verbunden war.“

Das Wort Gottes mit dem Glauben verbunden
Hier liegt ein großes Geheimnis für die Praxis: dasWort Gottes, mit
dem Glauben verbunden. Eine wertvolle Verbindung! Es ist das
Einzige, was einemMenschenwirklich nutzen kann.Wir mögen vie-
les hören, vieles reden, ein hohes Bekenntnis ablegen; aber wir kön-
nen sicher sein, dass dasMaß vonwirklich geistlicher Kraft, von der
Kraft, die die Schwierigkeiten und dieWelt zu überwinden vermag,
einfach demMaß entspricht, in dem dasWort Gottes mit demGlau-
ben verbunden ist.

Dieses Wort ist für ewig fest in den Himmeln; und wenn es
durch den Glauben in unseren Herzen befestigt ist, so ist ein göttli-
ches Band vorhanden, das uns mit demHimmel undmit allem ver-
bindet, was dem Himmel angehört. In demselben Verhältnis aber,
wie unsere Herzen mit dem Himmel und mit Christus, der dort ist,
verbunden sind, werdenwir in der Praxis von dieser gegenwärtigen
Welt getrennt und über ihren Einfluss erhoben. Der Glaube ergreift
Besitz von allem, was Gott gegeben hat. Er tritt in den Raum inner-
halb des Vorhangs ein. Er harrt aus, als sähe er den Unsichtbaren. Er
beschäftigt sich mit dem, was unsichtbar und ewig, und nicht mit
dem, was sichtbar und zeitlich ist. Menschen halten irdischen Besitz
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unseren Gott und seine Offenbarung auf würdige Weise, wenn es
uns gleichgültig ist, ob wir Knechte oder Söhne sind, ob der Heilige
Geist in uns wohnt oder nicht, ob wir uns unter demGesetz oder un-
ter der Gnade befinden, ob unsere Berufung eine himmlische oder
eine irdische ist?

Sicher nicht. Wenn etwas klar und bestimmt in der Schrift gelehrt
wird, so ist es dies, dass Gott seinWohlgefallen an denen hat, die die
Vorsorge seiner Liebe schätzen und genießen, die ihre Freude in ihm
selbst finden. Wir sehen hier diese Töchter Josephs (so können wir
sie nennen) ohne Vater – hilflos und verlassen, wenn man sie vorn
Standpunkt der Natur aus betrachtet. Der Tod hatte das sichtbare
Band zerschnitten, das sie mit dem Erbteil des Volkes Gottes ver-
knüpfte. Was nun? Begnügten sie sich damit, es aufzugeben?War es
ihnen gleichgültig, ob sie mit dem Israel Gottes einen Platz und ein
Teil haben sollten? Nein, diese hervorragenden Frauen offenbaren
etwas, das wir uns sehr gut ansehen und das wir nachzuahmen ver-
suchen sollten; etwas, das – wie wir wohl sagen dürfen – das Herz
Gottes erquickte. Sie waren überzeugt, dass es im Land der Verhei-
ßung für sie ein Teil geben würde, das ihnen weder der Tod noch ir-
gendetwas, was in derWüste geschehen war, jemals rauben konnte.
„Warum soll der Name unseres Vaters abgeschnitten werden aus der
Mitte seine Familie, weil er keinen Sohn hat?“ Konnten Tod und das
Fehlen männlicher Nachkommen, konnte irgendetwas die Güte
Gottes aufheben? Unmöglich! „Gib uns ein Eigentum unter den
Brüdern unseres Vaters.“

Was für schöne Worte – Worte, die unmittelbar zu dem Thron
und dem Herzen des Gottes Israels emporstiegen! Sie waren ein
mächtiges Zeugnis, das vor den Ohren der ganzen Gemeinde abge-
legt wurde. Mose war verblüfft. Hier war etwas, was über den Zu-
ständigkeitsbereich des Gesetzgebers hinausging. Mose war ein
Knecht, und zwar ein gesegneter und geehrter Knecht. Aber im
Verlauf dieses wunderbaren Buches der Wüste erheben sich immer
wieder Fragen, die er nicht beantworten kann, z. B. bei den Verun-
reinigten in Kapitel 9 und hier bei den Töchtern Zelophchads.

„Und Mose brachte ihre Rechtssache vor den HERRN. Und der
HERR redete zu Mose und sprach: Die Töchter Zelophchads reden
recht; du sollst ihnen tatsächlich ein Erbteil unter den Brüdern ihres
Vaters geben und sollst das Erbteil ihres Vaters auf sie übergehen las-
sen“ (V. 5-7).

Das war ein herrlicher Sieg in der Gegenwart der ganzen Ge-
meinde. Ein kühner und einfacher Glaube kann immer sicher sein,
dass er belohnt wird. Er verherrlicht Gott, und Gott ehrt ihn. In der
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Die Töchter Zelophchads
Gott antwortet auf Glauben

DasBetragen der Töchter Zelophchads, worüber uns derAnfang
dieses Kapitels berichtet, steht in einem auffallenden und schö-

nen Gegensatz zu dem Unglauben, den wir soeben gesehen haben.
Diese Frauen gehörten jedenfalls nicht zu denen, die immer bereit
sind, den göttlichen Boden zu verlassen, den göttlichenMaßstab he-
rabzusetzen und auf Vorrechte zu verzichten, die die göttliche
Gnade gegeben hat. Sie waren durch die Gnade entschlossen, mit
heiliger und kühner Entschiedenheit von dem Besitz zu ergreifen,
was Gott gegeben hatte. Wir lesen:

„Und die Töchter Zelophchads, des Sohnes Hephers, des Sohnes
Gileads, des SohnesMakirs, des SohnesManasses, von den Familien
Manasses, des Sohnes Josephs, traten herzu; und dies waren die Na-
men seiner Töchter: Machla, Noa und Chogla undMilka und Tirza.
Und sie traten vor Mose und vor Eleasar, den Priester, und vor die
Fürsten und die ganze Gemeinde an den Eingang des Zeltes der Zu-
sammenkunft und sprachen: Unser Vater ist in derWüste gestorben;
er war aber nicht unter der Rotte derer, die sich in der Rotte Korahs
gegen den HERRN zusammenrotteten, sondern er ist in seiner Sünde
gestorben; und er hatte keine Söhne. Warum soll der Name unseres
Vaters abgeschnitten werden aus der Mitte seiner Familie, weil er
keinen Sohn hat? Gib uns ein Eigentum unter den Brüdern unseres
Vaters!“ (V. 1-4)

Wie außerordentlich schön ist das! Es ist gut, solcheWorte zu le-
sen in einer Zeit wie der unsrigen, in der die wahre Stellung und das
Teil des Volkes Gottes so gering gemacht werden und wo so viele
sich damit begnügen, jahraus und jahrein dahinzuleben, ohne nach
den Dingen zu fragen, die ihnen von Gott so freigebig geschenkt
sind. Es ist traurig, die Nachlässigkeit und die völlige Gleichgültig-
keit zu sehen, mit der viele Gläubige so große und wichtige Fragen
wie die der Stellung, des praktischen Lebens und der Hoffnung so-
wohl des Gläubigen als auch der Versammlung Gottes behandeln.
Wir sündigen gegen die reiche Gnade, die uns geschenkt ist und ver-
unehren zugleich den Herrn, wenn wir .nur einen Punkt der göttli-
chen Offenbarungen über die Stellung und das Teil der Versamm-
lung Gottes oder des einzelnen Gläubigen gleichgültig hinnehmen.
Wenn es Gott in seiner großen Gnade gefallen hat, uns als Christen
wertvolle Vorrechte zu geben, sollten wir dann nicht mit allem Ernst
danach streben, diese Vorrechte kennen zu lernen? Sollten wir nicht
suchen, sie uns in einfachem Glauben anzueignen? Behandeln wir
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sie ihr eigenes Erbteil und ihren Segen verloren, sondern alle ver-
waisten Töchter Israels in späteren Tagen ebenfalls. So aber bewahr-
ten sie ihr Erbteil, empfingen den Segen, erhielten ein Zeugnis von
Gott und ihre Namen erscheinen auf den Blättern der Heiligen
Schrift. Ihr Verhalten gabAnlass zu einer göttlichen Verordnung, die
für alle künftigen Geschlechter maßgebend war.

Wir müssen uns jedoch daran erinnern, dass andererseits eine Ge-
fahr gerade aus derWürde und Erhabenheit erwächst, die der Glaube
denen verleiht, die durch die Gnade fähig sind, ihn auszuleben. Ge-
gen diese Gefahr müssen wir sorgfältig auf der Hut sein. Das zeigt
sich treffend in der ferneren Geschichte der Töchter Zelophchads, wie
sie uns im letzten Kapitel unseres Buches erzählt wird. „Und die
Häupter der Väter vom Geschlecht der Söhne Gileads, des Sohnes
Makirs, des Sohnes Manasses, aus den Familien der Söhne Josephs,
traten herzu; und sie redeten vor Mose und vor den Fürsten, den
Häuptern der Väter der Kinder Israel, und sprachen: Der HERR hat
meinem Herrn geboten, den Kindern Israel das Land durch das Los
als Erbteil zu geben; undmeinemHerrn ist von demHERRN geboten
worden, das Erbteil Zelophchads, unseres Bruders, seinen Töchtern
zu geben. Werden sie nun einem von den Söhnen der anderen
Stämme der Kinder Israel zu Frauen, so wird ihr Erbteil dem Erbteil
unserer Väter entzogen und zu dem Erbteil des Stammes hinzugefügt
werden, dem sie angehören werden; und dem Los unseres Erbteils
wird es entzogen werden. Und auch wenn das Jubel-Jahr der Kinder
Israel kommt, wird ihr Erbteil zum Erbteil des Stammes hinzugefügt
werden, dem sie angehörenwerden; und ihr Erbteil wird dem Erbteil
des Stammes unserer Väter entzogen werden. Da gebot Mose den
Kindern Israel nach dem Befehl des HERRN und sprach: Der Stamm
der Kinder Joseph redet recht“ (Kap. 36,1-5).

Die „Väter“ des Hauses Josephmüssen ebenso gehört werdenwie
die „Töchter“. Der Glaube der Letzteren war sehr schön, aber gerade
in dem bevorzugten Platz, zu dem ihr Glaube sie erhoben hatte, lag
die Gefahr für sie, die Rechte anderer zu vergessen und die Grenzen
zu versetzen, die das Erbteil ihrer Väter sicherten. Das durfte nicht
sein. So war es weise von den Vätern, für den Fall einer Heirat der
Töchter Zelophchads mit Männern aus einem anderen Stamm Vor-
sorge zu treffen. Wir brauchen Bewahrung in jeder Hinsicht, damit
der Glaube unverletzt und das Zeugnis rein erhalten bleibt. Wir sol-
len nicht die Dinge mit erhobener Hand und starkemWillen durch-
setzenwollen –mag auch unser Glaube noch so stark sein –, sondern
wir sollen immer bereit sein, uns der korrigierenden Macht der
ganzen Wahrheit Gottes zu überlassen.
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ganzen Heiligen Schrift, imAlten und Neuen Testament, begegnen
wir überall derselbenWahrheit, dass Gott an einem kühnen und ein-
fachen Glauben sein Wohlgefallen hat, an einem Glauben, der alles
das, was Gott gegeben hat, ergreift und festhält, der sich entschieden
weigert, selbst angesichts der Schwachheit der Natur und des Todes
den geringsten Teil des von Gott verliehenen Erbteils aufzugeben.
Obwohl die Gebeine Zelophchads im Staub derWüste lagen, obwohl
keine männlichen Nachkommen vorhanden waren, um seinen Na-
men zu erhalten, konnte sich dennoch der Glaube über alles das er-
heben undmit der Treue des HERRN rechnen, dass Er alles das erfül-
len würde, was Er verheißen hatte.

„Die Töchter Zelophchads reden recht.“ Sie tun es immer. Ihre
Worte sind Worte des Glaubens, und als solche sind sie nach dem
Urteil Gottes immer recht. Es ist etwas Schreckliches, dem „Heiligen
Israels“ Schranken zu setzen. Er hat Gefallen daran, wennman ihm
vertraut und ihn handeln lässt. Es ist völlig unmöglich, dass der
Glaube zu hohe Anforderungen an Gott stellen könnte. Gott kann
den Glaubenden ebenso wenig enttäuschen, wie Er sich selbst ver-
leugnen kann. Er kann dem Glaubenden nie antworten: „Du hast
dich verrechnet. Du hast einen zu hohen und zu kühnen Stand-
punkt. Steige herab und verringere deine Erwartungen.“ Nein, das
Einzige, was in dieser Welt das Herz Gottes wirklich erfreut, ist der
Glaube, der einfach auf ihn vertraut.

Und wir dürfen sicher sein, dass der Glaube, der ihm zu ver-
trauen vermag, auch zugleich der Glaube ist, der ihn lieben, ihm die-
nen und ihn preisen kann.

Wir sind darum den Töchtern Zelophchads sehr zu Dank ver-
pflichtet. Sie geben uns eine Belehrung von unschätzbarem Wert.
Außerdem gab ihre Handlungsweise Anlass zur Enthüllung einer
neuen Wahrheit, die die Grundlage einer göttlichen Regelung für
alle späteren Generationen bilden sollte. Der HERR befahl Mose
„und sprach:Wenn einMann stirbt und keinen Sohn hat, so sollt ihr
sein Erbteil auf seine Tochter übergehen lassen“ (V. 8).

Das Erbteil soll nicht von Stamm zu Stamm
übergehen
Hier wird hinsichtlich des Erbrechts ein Grundsatz aufgestellt, von
dem wir, menschlich gesprochen, ohne den Glauben und das ent-
sprechende Verhalten dieser bemerkenswerten Frauen nichts er-
fahren hätten.Wären sie zaghaft und ungläubig gewesen und hätten
sie sich gescheut, vor die ganze Gemeinde hinzutreten und die
Rechte des Glaubens inAnspruch zu nehmen, dann hätten nicht nur

4. Mose 27

886

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 886



wirklich nichts Vergleichbares in der Geschichte der Heiligen Gottes.
Mose hatte mit seinen Lippen unbedacht geredet, und deshalb
durfte er nicht den Jordan überschreiten. Das war Gott in seiner Re-
gierung. Aber dann wurde er auf den Pisga hinaufgeführt, um dort
in Gemeinschaft mit dem HERRN das ganze Erbteil zu sehen. Und
schließlich machte der HERR ein Grab für seinen Knecht und begrub
ihn darin. Das war Gott in Gnade, in dieser wunderbaren, unver-
gleichlichen Gnade, die immer „aus dem Fresser Fraß und aus dem
Starken Süßigkeit“ (Ri 14,14) kommen lässt. Wie herrlich ist es, Ge-
genstand einer solchen Gnade zu sein!

Wir schließen diesenAbschnitt mit einem kurzenHinweis auf die
schöne Uneigennützigkeit Moses bei der Bestimmung seines Nach-
folgers. Dieser gesegnete Mann Gottes zeichnete sich immer aus
durch einen Geist der Uneigennützigkeit, diese seltene und bewun-
dernswerte Gnade. Wir sehen ihn nie seine eigenen Interessen su-
chen; im Gegenteil, wenn sich ihm eine Gelegenheit bot, seinen ei-
genen Ruf und sein Glück zu suchen, zeigte er wieder und wieder,
dass die Ehre Gottes und das Wohl seines Volkes sein Herz so sehr
ausfüllten, dass für persönliche Rücksichten kein Raum blieb.

So ist es auch in diesem Abschnitt unseres Kapitels. Als Mose
hörte, dass er nicht über den Jordan gehen soll, bewegen ihn nicht
Trauer und Schmerz, sondern er denkt einzig und allein an die In-
teressen der Gemeinde. „Und Mose redete zu dem HERRN und
sprach: Der HERR, der Gott der Geister allen Fleisches, bestelle einen
Mann über die Gemeinde, der vor ihnen her aus- und einzieht, und
der sie aus- und einführt, damit die Gemeinde des HERRN nicht sei
wie Schafe, die keinen Hirten haben“ (V. 15-17).

Was für uneigennützigeWorte sind das!Wie wertvoll müssen sie
für das Herz Gottes gewesen sein, der sein Volk so sehr liebte und
so unermüdlich umsorgte! Wenn nur dem entsprochen war, was Is-
rael brauchte, war Mose zufrieden. Wenn nur das Werk ausgeführt
wurde – ihm lag nichts daran, wer es tat. Im Blick auf seine Person,
seine Interessen und seine Bestimmung konnte er ruhig alles der
Hand Gottes überlassen. Er wusste, dass Gott für ihn sorgen würde;
aber er ist wegen des geliebten Volkes Gottes bewegt. In demselben
Augenblick, als er Josua als dessen Führer eingesetzt sieht, ist er be-
reit, Abschied zu nehmen und ewig auszuruhen. Gesegneter Knecht!
Glücklicher Mann! Möchte es doch unter uns nur einige wenige ge-
ben, die sich in geringemMaß durch diesen vortrefflichen Geist der
Selbstverleugnung und der eifersüchtigen Sorge für die Ehre Gottes
und dasWohl seines Volkes auszeichnen!Aber müssenwir nicht mit
immer stärkerem Nachdruck die Worte des Apostels wiederholen:
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„Dies ist dasWort, das der HERR betreffs der Töchter Zelophchads
geboten hat, indem er sprach: Sie mögen dem, der in ihren Augen
gut ist, zu Frauen werden; nur sollen sie einem aus demGeschlecht
des Stammes ihres Vaters zu Frauen werden, damit nicht ein Erbteil
der Kinder Israel von Stamm zu Stamm übergeht; denn die Kinder
Israel sollen ein jeder dem Erbteil des Stammes seiner Väter festhal-
ten“ (Kap. 36,6.7).

“So wie der HERR Mose geboten hatte, so taten die Töchter Ze-
lophchads. UndMachla, Tirza und Chogla undMilka undNoa, die
Töchter Zelophchads, wurden den Söhnen ihrer Onkel zu Frauen.
Männern aus den Familien der KinderManasse, des Sohnes Josephs,
wurden sie zu Frauen. Und so verblieb ihr Erbteil bei dem Stamm
der Familie ihres Vaters“ (Kap. 36,10-12).

So ist alles geordnet. Das Wirken des Glaubens wird von der
Wahrheit Gottes geleitet, und persönliche Rechte werdenmit den In-
teressen aller in Übereinstimmung gebracht. Zugleich wird der
Ehre Gottes so vollkommen entsprochen, dass für die Zeit des Jubel-
jahres eine Verwirrung in den Grenzen Israels ausgeschlossen und
die Unversehrtheit des Erbteils gemäß der göttlichenAnordnung ge-
sichert ist.

Mose kurz vor seinem Tod
Der letzte Abschnitt unseres Kapitels ist ernst. Die Wege der Regie-
rung Gottes werden in einerWeise gezeigt, die uns tief beeindruckt.
„Und der HERR sprach zu Mose: Steige auf dieses Gebirge Abarim
und sieh das Land, das ich den Kindern Israel gegeben habe. Und
hast du es gesehen, so wirst auch du zu deinen Völkern versammelt
werden, so wie dein Bruder Aaron versammelt worden ist; weil ihr
in derWüste Zin, beimHadern der Gemeinde, widerspenstig gewe-
sen seid gegenmeinen Befehl, mich durch dasWasser vor ihrenAu-
gen zu heiligen“ (V. 12-14).

Mose darf nicht über den Jordan gehen. Es ist nicht nur so, dass
nicht er das Volk offiziell hinüberführen kann, sondern auch er
selbst darf nicht gehen. Das war der Regierungsbeschluss Gottes.
Aber andererseits sehen wir die Gnade in ungewöhnlichem Glanz
strahlen in der Tatsache, dassMose von Gottes eigener Hand auf den
Gipfel des Pisga geführt wird. Von dort aus sieht er das Land der
Verheißung in seiner ganzen Pracht, nicht nur so, wie Israel es nach-
her besaß, sondern so, wie Gott es ursprünglich gegeben hatte.

Das war die Frucht der Gnade, die sich noch deutlicher am
Schluss des 5. Buches Mose zeigt. Dort wird uns zugleich erzählt,
dass Gott seinen Knecht begrub. Ist das nicht wunderbar? Es gibt

4. Mose 27

888

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 888



Das beständige und die wiederkeh-
renden Brandopfer

Die Gott wohlgefälligsten Opfer

Diese beiden Kapitel bilden eine Einheit, einen besonderen Ab-
schnitt unseres Buches. Der 2. Vers des 28. Kapitels gibt kurz

den Inhalt des ganzenAbschnittes wieder. „Und der HERR redete zu
Mose und sprach: Gebiete den Kindern Israel und sprich zu ihnen:
Ihr sollt darauf achten, dass ihr mir meine Opfergabe, meine Speise
zu meinen Feueropfern, mir zum lieblichen Geruch, zu ihrer be-
stimmten Zeit darbringt“ (Kap. 28,1.2).

Diese Worte geben den Schlüssel zu diesem Teil des 4. Buches
Mose. „Meine Opfergabe“, „meine Speise“, „mein Feueropfer“,
„mir zum lieblichen Geruch“, alles das ist stark betont, undwir kön-
nen daraus leicht den großen Grundgedanken erkennen: Es ist
Christus in seiner Beziehung zu Gott; nicht so sehr Christus, wie Er
dem entspricht, was wir brauchen – obwohl Er das in segensreicher
Weise tut –, sondern vielmehr Christus, wie Er das Herz Gottes er-
freut. Er ist die Speise Gottes – ein wirklich wunderbarerAusdruck,
an denwir selten denken und denwir nur wenig verstehen.Wir alle
sind so sehr geneigt Christus nur als den Urheber unseres Heils zu
betrachten, als den, durch denwir Vergebung empfangen haben und
vor der Hölle gerettet wurden, als den Kanal, durch den alle Segnun-
gen uns zufließen. Das alles ist Er, sein Name sei ewig dafür geprie-
sen! Er ist der Urheber ewigen Heils für alle, die ihm gehorchen. Er
trug unsere Sünden an seinem Leib auf dem Holz. Er starb, der Ge-
rechte für die Ungerechten, damit Er uns zu Gott führe. Er errettete
uns von unseren Sünden, von ihrer gegenwärtigen Macht und von
ihren zukünftigen Folgen.

Alles das ist wahr, und daher wird auch in den vor uns liegenden
beiden Kapiteln in jedemAbschnitt das Sündopfer eingeführt (siehe
Kap. 28,15.22.30; 29,5.11.16.19.22.25.28.31.34.38). Mehr als dreizehn-
mal wird das Sündopfer erwähnt, und dennoch bleibt es wahr, dass
die Sünde oder die Sühnung der Sünde nicht das wichtigste Thema
dieser Kapitel ist. In dem eingangs genannten Vers wird das Sünd-
opfer nicht erwähnt, obwohl dieser Vers offensichtlich den Haupt-
inhalt der beiden Kapitel angibt. Vor dem 15. Vers wird das Sünd-
opfer überhaupt nicht genannt.

Es ist kaum nötig, darauf hinzuweisen, dass das Sündopfer inso-
fern wesentlich ist, als es sich um den Menschen handelt und der
Mensch ein Sünder ist. Man kann unmöglich von einemHinzunahen
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„Alle suchen das Ihre, nicht das, was Jesu Christi ist“ (Phil 2,21)?
Möchten wir doch die Wahrheit lernen, nicht uns selbst, sondern
dem zu leben, der für uns gestorben ist, der unserer Sünden wegen
vom Himmel auf diese Erde gekommen und von der Erde in den
Himmel zurückgegangen ist, wo Er sichmit unseren Schwachheiten
beschäftigt, und der bald wiederkommen wird zu unserem ewigen
Heil und zu unserer immerwährenden Herrlichkeit!
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Geruch“ ist der erste Platz angewiesen. Unmöglich kannman diesen
bemerkenswerten Teil der Schrift mit Aufmerksamkeit lesen, ohne
den Gegensatz zwischen dem Platz des Sündopfers und dem des
Brandopfers zu bemerken. Bei dem Ersteren wird nur von „einem
Ziegenbock“ gesprochen, wogegen uns das Letztere in „vierzehn
Lämmern“, „dreizehn junge Stiere“ und dergleichen vorgestellt
wird. So hervorragend also ist der Platz, den die „Opfer zum lieb-
lichen Geruch“ in diesen Schriftstellen einnehmen.

Der christliche Gottesdienst
Aber es könnte gefragt werden, warum man dieser Tatsache so viel
Gewicht beilegen soll. Deshalb, weil sie den wahren Charakter des
Gottesdienstes zeigt, den Gott sucht und an dem Er seinWohlgefal-
len hat. Das ganzeWohlgefallen Gottes ruht auf Christus, und daher
sollte es unser beständiges Streben sein, Gott das zu bringen, woran
Er sein Wohlgefallen hat. Christus sollte immer der Inhalt unseres
Gottesdienstes sein, und dies wird in demMaß der Fall sein, in dem
wir durch den Geist Gottes geleitet werden.Wie oft ist es so ganz an-
ders! Wie oft ist in der Versammlungwie auch, wennman allein vor
Gott ist, das Herz niedergedrückt und der Geist trübe und be-
schwert!Wir sind nicht mit Christus, sondernmit uns selbst beschäf-
tigt, und statt dass der Heilige Geist von den Dingen Christi nehmen
und sie uns verkünden könnte, muss Er uns im Selbstgericht mit uns
selbst beschäftigen, weil unser Wandel nicht gut war.

Alles das ist sehr traurig und verlangt unsere Beachtung.Warum
ist das geistliche Niveau in unseren Zusammenkünften häufig so
niedrig? Warum ist so viel Schwachheit, Dürre und Zerstreutheit
vorhanden? Warum sind die Lieder und die Gebete so weit vom
Thema entfernt? Warum ist so wenig von dem vorhanden, was den
Namen „Gottesdienst“ wirklich verdient? Warum bringen wir so
wenig von dem dar, was das Herz Gottes erquickt, was Er wirklich
nennen kann: „Meine Speise zu meinen Feueropfern, mir zum lieb-
lichen Geruch“? (Kap. 28,2). Wir sindmit uns selbst beschäftigt und
mit dem, was uns umgibt, mit dem, was wir bedürfen, mit unserer
Schwachheit, unseren Prüfungen und Schwierigkeiten, und so lassen
wir Gott ohne die Speise seines Opfers. Wir rauben ihm inWirklich-
keit das, was ihm gebührt und was sein liebendes Herz wünscht.

Sollen wir denn unsere Prüfungen, Schwierigkeiten und
Schwachheiten ganz unbeachtet lassen? Gewiss nicht! Aber wir
können sie ihm übergeben. Er fordert uns auf, alle unsere Sorgen auf
ihn zuwerfen, indem Er uns zugleich die beruhigende Zusicherung
gibt, dass Er für uns sorgen will. Er lädt uns ein, unsere Last in der
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desMenschen zu Gott, von seinemGottesdienst oder von seiner Ge-
meinschaft mit Gott reden, ohne den Versöhnungstod Christi als die
notwendige Grundlage alles dessen zu nennen.Aber ist in Christus
und seinemOpfertod nicht mehr enthalten als nur dasAufsichneh-
men unserer Sünden? Geht es dabei nicht ummehr als darum, dass
Er allem entspricht, was wir bedürfen? Ganz gewiss! Von den siebzig
Versen des vorliegenden Abschnitts erwähnen nur dreizehn das
Sündopfer, während die übrigen siebenundfünfzig sich ausschließ-
lich mit den „Opfern lieblichen Geruchs“ beschäftigen.

Das besondere Thema diesesAbschnitts ist also dasWohlgefallen
Gottes an Christus. Morgens und abends, Tag für Tag,Woche fürWo-
che, von einem Neumond zum anderen, vom Anfang bis zum
Schluss des Jahres ist es Christus in seinem Wohlgeruch und in
seiner Kostbarkeit vor Gott. Dass unsere Sünde gesühnt, gerichtet
und für immer weggetan ist, dass unsere Übertretungen vergeben
sind und unsere Schuld vernichtet ist, ist die eineWahrheit. Doch au-
ßer und über diesem wird das Herz Gottes durch Christus erquickt
und erfreut. Was war das Lamm, das amMorgen und amAbend ge-
opfert wurde?War es ein Sündopfer oder ein Brandopfer? Hören wir
die Antwort in Gottes eigenen Worten: „Und sprich zu ihnen: Dies
ist das Feueropfer, das ihr demHERRN darbringen sollt: zwei einjäh-
rige Lämmer ohne Fehl, täglich, als beständiges Brandopfer. Das
eine Lamm sollst du am Morgen opfern, und das zweite Lamm
sollst du zwischen den zwei Abenden opfern; und zum Speisopfer
ein zehntel Epha Feinmehl, gemengt mit einem viertel Hin zerstoße-
nen Öl (ein beständiges Brandopfer, das am Berg Sinai eingesetzt
wurde, zum lieblichen Geruch, ein Feueropfer demHERRN)“ (V. 3-6).

Waren ferner die zwei Lämmer, die am Sabbat dargebracht wer-
denmussten, ein Sündopfer oder ein Brandopfer? „Es ist das Brand-
opfer des Sabbats an jedem Sabbat“ (V. 10). Es musste ein doppeltes
Brandopfer sein, weil der Sabbat ein Bild von der Ruhe war, die für
das Volk Gottes noch übrig bleibt und in der Christus doppelt ge-
würdigt werden wird. Doch der Charakter des Opfers ist klar: es
stellt dar, was Christus für Gott ist. Das ist der Hauptgedanke im
Brandopfer. Das Sündopfer stellt dar, was Christus für uns ist. In
dem einen handelt es sich um die Hässlichkeit der Sünde, in dem an-
deren um die Kostbarkeit und Vortrefflichkeit Christi.

Auch amAnfang ihrerMonate sollten sie ein Brandopfer bringen
(V. 11), beim Fest der Erstlinge (V. 26-31), beim Fest des Posaunen-
halls (Kap. 29,1-6), beim Laubhüttenfest (V. 7-38). Kurz, die ganze
Reihe der Feste steht unter dem Leitgedanken: Christus, ein Wohl-
geruch. Das Sündopfer fehlt nicht; aber den „Opfern zum lieblichen
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Die Gelübde

Die Bedeutung dieses kurzen Abschnitts steht in Verbindung
mit der damaligen Haushaltung Gottes. Er bezieht sich auf Is-

rael und behandelt die Frage der Gelübde und Eide. Der Mann und
die Frau nehmen im Hinblick auf dieses Thema eine unterschiedli-
che Stellung ein. „Wenn einMann demHERRN ein Gelübde tut oder
einen Eid schwört, eine Verpflichtung auf seine Seele zu nehmen, so
soll er sein Wort nicht brechen: Nach allem, was aus seinem Mund
hervorgegangen ist, soll er tun“ (V. 3).

Hinsichtlich der Frauwar die Sache anders. „Undwenn eine Frau
demHERRN ein Gelübde tut oder eine Verpflichtung auf sich nimmt
imHaus ihres Vaters, in ihrer Jugend, und ihr Vater hört ihr Gelübde
oder ihre Verpflichtung, die sie auf ihre Seele genommen hat, und
ihr Vater schweigt ihr gegenüber, so sollen alle ihre Gelübde beste-
hen, und jede Verpflichtung, die sie auf ihre Seele genommen hat,
soll bestehen. Wenn aber ihr Vater ihr gewehrt hat an dem Tag, als
er es hörte, so sollen alle ihre Gelübde und alle ihre Verpflichtungen,
die sie auf ihre Seele genommen hat, nicht bestehen; und der HERR
wird ihr vergeben, weil ihr Vater ihr gewehrt hat“ (V. 4-6). Dasselbe
galt, wenn es sich um eine verheiratete Frau handelte. Ihr Mann
konnte alle ihre Gelübde entweder bestätigen oder aufheben.

So lautete das Gesetz hinsichtlich der Gelübde. DerMann durfte
sein Gelübde nicht aufheben. Er war verpflichtet, alles zu tun, was
er gesagt hatte. Was er sich auch zu tun vornahm, er war feierlich
und unwiderruflich gehalten, es auszuführen. Für ihn gab es keine
„Hintertür“, kein Ausweichen.

Nun, wir wissen, wer in vollkommener Gnade diese Stelle ein-
nahm und sich freiwillig verpflichtete, denWillen Gottes zu erfüllen,
ganz gleich, worin er bestehen mochte. Wir wissen, wer es ist, der
da sagt: „Ich will demHERRN meine Gelübde bezahlen, ja, in der Ge-
genwart seines ganzen Volkes“ (Ps 116,14). Es ist „derMensch Jesus
Christus“, der, nachdem Er die Gelübde auf sich genommen hatte,
sie zur Ehre Gottes und zur ewigen Glückseligkeit seines Volkes voll-
kommen erfüllte. Es gab keine Möglichkeit des Zurückweichens
für ihn. Wir hören ihn in der tiefen Angst seiner Seele im Garten
Gethsemane rufen: „Wenn esmöglich ist, so gehe dieser Kelch anmir
vorüber!“ (Mth 26,39) Aber es war nicht möglich. Er hatte dasWerk
der Errettung des Menschen auf sich genommen und musste des-
halb durch die tiefen und finsteren Wasser des Todes, des Gerichts
und des Zorns Gottes gehen und alle Folgen des Zustandes derMen-
schen erfahren. Er musste mit einer Taufe getauft werden und war
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Zuversicht, dass Er uns unterstützen wird, auf ihn zu werfen. Er
denkt immer an uns. Ist das nicht genug? Sollten wir nicht, wennwir
uns in seiner Gegenwart versammeln, so weit von uns absehen kön-
nen, dass wir ihm etwas anderes als unsere eigenenAngelegenheiten
darzubringen vermögen? Er hat für uns Vorsorge getroffen. Er hat
für uns alles gut gemacht. Allen unseren Sünden und unseren Sor-
gen ist in göttlicher Weise begegnet. Wir sollen nicht denken, dass
diese Dinge die Speise des Opfers Gottes seien. Er hat sie zu Gegen-
ständen seiner Sorge gemacht, aber sie können nicht seine Speise ge-
nannt werden.

Sollten wir nicht an diese Dinge denken, sowohl in Bezug auf die
Versammlung als auch hinsichtlich unserer persönlichen Gemein-
schaft mit ihm imGebet? Solltenwir nicht nach einem Seelenzustand
streben, der uns befähigt, Gott das darzubringen, was Er nach sei-
nem Wohlgefallen „seine Speise“ genannt hat? Wir haben in Wahr-
heit nötig, dass sich unsere Herzen mehr mit Christus als einem
Wohlgeruch für Gott beschäftigen. Das heißt nicht, dass wir das
Sündopfer weniger schätzen sollten. Doch lasst uns daran denken,
dass es in Jesus Christus, unserem teuren Herrn, mehr gibt als die
Vergebung unserer Sünden und das Heil unserer Seelen.Was stellen
das Brandopfer, das Speisopfer und das Trankopfer dar? Christus als
einen lieblichen Geruch, als die Speise der Opfer Gottes, als die
Wonne seines Herzens. Aber sind wir nicht zu sehr geneigt, unsere
Gedanken über Christus auf das zu beschränken, was Er für uns ge-
tan hat, und somit mehr oder weniger auszuschließen, was Er für
Gott ist? Darüber sollten wir trauern und es richten. Wir sollten ver-
suchen, es zu ändern, und ich glaube, dass ein sorgfältiges Erfor-
schen der vorliegenden Kapitel ein gutes Hilfsmittel dafür ist.

Da ich in den „Gedanken zum 3. BuchMose“ schon geschrieben
habe, was Gott uns an Licht über die Opfer und Feste geschenkt hat,
glaube ich, hier nicht länger bei diesem Thema stehen bleiben zu
müssen.
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Die Rache des HERRN an Midian

Dieses Kapitel zeigt gewissermaßen die Schlussszene des öffent-
lichen LebensMoses, während wir in 5. Mose 34 denAbschluss

seiner persönlichen Geschichte finden. „Und der HERR redete zu
Mose und sprach: Übe Rache für die Kinder Israel an den Midiani-
tern; danach sollst du zu deinen Völkern versammelt werden. Und
Mose redete zum Volk und sprach: Rüstet von euch Männer zum
Heer aus, damit sie gegen Midian ziehen, um die Rache des HERRN
an Midian auszuführen. Je 1000 vom Stamm, von allen Stämmen Is-
raels, sollt ihr zum Heere aussenden. Und es wurden aus den Tau-
senden Israels 1000 von jedem Stamm ausgewählt: 12000 zum Heer
Gerüstete. Und Mose sandte sie, 1000 von jedem Stamm, zum Heer
aus, sie und Pinehas, den Sohn Eleasars, des Priesters, zumHeer; und
die heiligen Geräte und die Trompeten zum Lärmblasenwaren in sei-
ner Hand. Und sie führten Krieg gegenMidian, so wie der HERR dem
Mose geboten hatte, und töteten alles Männliche“ (V. 1-7).

Das ist eine bemerkenswerte Stelle. Der HERR spricht zu Mose:
„Übe Rache für die Kinder Israel an den Midianitern“, und Mose
sagt zu Israel: „Führt die Rache des HERRN anMidian aus.“ Das Volk
war durch die Ränke der Töchter Midians verführt worden. Nun
wird es aufgefordert, sich von all der Befleckung zu reinigen, die es
aus Mangel an Wachsamkeit über sich gebracht hatte. Das Schwert
muss gegenMidian gezogenwerden, und alle Beute muss entweder
durch das Feuer des Gerichts oder durch dasWasser der Reinigung
gehen. Selbst nicht eine Spur des Bösen darf ungerichtet bleiben.

Wir können diesen Krieg regelwidrig nennen. Eigentlich hätte
das Volk keinenAnlass haben sollen, ihn überhaupt zu führen. Er ge-
hörte nicht zu den Kriegen Kanaans, sondern war einfach die Folge
ihrer Untreue, die Frucht ihres gottlosen Umgangs mit den Unbe-
schnittenen. Daher wird auch Josua, der Sohn Nuns, obwohl er als
Nachfolger Moses zum Führer der Gemeinde bestimmt war, in die-
semKrieg gar nicht erwähnt. Pinehas, dem Sohn Eleasars, des Pries-
ters, wird die Führung des Kriegszuges übergeben, und er unter-
nimmt ihn „mit den heiligen Geräten und den Trompeten“.

Alles das ist sehr charakteristisch. Der Priester ist die Hauptper-
son, und die heiligen Geräte sind die Hauptwerkzeuge. Es handelt
sich für Israel darum, sich von der Befleckung zu reinigen, der es sich
durch seine unheilige Verbindungmit dem Feind schuldig gemacht
hatte. Darum steht statt eines Feldherrn mit Schwert und Speer ein
Priester mit heiligen Geräten im Vordergrund.Wohl ist das Schwert
da. Aber nicht dies, sondern der Priester mit den heiligen Geräten
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beengt, bis sie vollbracht war. Mit anderen Worten: Er musste ster-
ben, um durch den Tod die Schleusen öffnen und den mächtigen
und göttlichen Strom der ewigen Liebe in seiner ganzen Fülle auf
sein Volk fliegen lassen zu können.

Was nun die Frau betrifft, mochte es eine Jungfrau oder eine Ehe-
frau sein, so ist sie das Bild des Volkes Israel, und zwar in zweierlei
Hinsicht: unter der Regierung und unter der Gnade. VomGesichts-
punkt der Regierung aus betrachtet, hat der HERR, der zugleich
Vater und Ehemann des Volkes Israel ist, zu denWorten des Volkes
geschwiegen, so dass seine Gelübde bestehen und das Volk bis auf
diesen Tag die Folgen trägt und die Bedeutung der Worte fühlen
muss – „Besser, dass du nicht gelobst, als dass du gelobst und nicht
bezahlst“ (Pred 5,4).

Betrachten wir aber die Sache von demGesichtspunkt der Gnade
aus, so sehen wir, dass der Vater und Ehemann alles auf sich selbst
genommen hat, so dass Israel Vergebung erlangen und später den
vollen Segen erfahren kann; nicht aufgrund erfüllter Gelübde und
bestätigter Verpflichtungen, sondern aufgrund der unumschränkten
Gnade und Barmherzigkeit Gottes und durch das Blut des ewigen
Bundes.

Ich glaube, dass hiermit der Hauptgedanke dieses Kapitels ge-
nannt ist. Zweifellos kann es in zweiter Linie auch auf einzelne Per-
sonen angewendet werden, denn es ist wie alle Schrift zu unserer Be-
lehrung geschrieben. Es ist für einen aufrichtigen Christen immer
eine Freude, dieWege Gottes, sei es in Gericht oder in Gnade, zu er-
forschen. Das gilt für seineWegemit Israel, für diemit der Versamm-
lung sowie für die Wege mit allen insgesamt und mit jedem Einzel-
nen persönlich. Möchten wir mit weitem Herzen und erleuchtetem
Verständnis in der Heiligen Schrift forschen!
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ist die Hauptsache, und dieser Priester ist derselbe Mann, der über
das Böse, das hier gerächt werden sollte, zuerst Gericht geübt hatte.

Die Belehrung, die in diesem allem für uns liegt, ist klar und von
praktischemWert. DieMidianiter sind ein Bild von dem besonderen
Einfluss, den dieWelt auf die Herzen der Kinder Gottes ausübt, von
der bezaubernden und verführerischen Macht der Welt, die Satan
benutzt, um uns am Genuss unseres wahren, himmlischen Teils zu
hindern. Israel hätte nichts mit denMidianitern zu tun haben sollen;
aber nachdem es einmal in einem unbedachten Augenblick mit ih-
nen in Verbindung gekommen war, blieb nichts anderes übrig als
Krieg gegen sie mit dem Ziel, sie völlig auszurotten.

Genauso ist es mit uns als Christen. Es ist unsere Aufgabe, als
Fremde und als Pilger durch dieseWelt zu gehen, mit der wir nichts
anderes zu tun haben sollen als in ihr die geduldigen Zeugen der
Gnade Christi zu sein und so in der uns umgebenden Finsternis als
Lichter zu scheinen. Leider halten wir nur allzu oft diese scharfe
Trennung nicht aufrecht. Wir lassen uns in Verbindungen mit der
Welt ein und kommen dadurch in Unruhe und in Kämpfe, die ei-
gentlich gar nicht unsere Aufgabe wären. Der Krieg mit Midian ge-
hörte, wie gesagt, an sich nicht zu dem Werk Israels in der Wüste.
Sie hatten diesen Krieg sich selbst zuzuschreiben. Gott aber ist gnä-
dig. Daher wurden sie durch den besonderen priesterlichen Dienst
in die Lage versetzt, nicht nur die Midianiter zu besiegen, sondern
auch große Beute zu machen. Gott lässt in seiner unendlichen Güte
aus dem Bösen Gutes erwachsen. Doch das Böse musste völlig ge-
richtet werden. „AllesMännliche“musste getötet, die dem Bösen in-
newohnende Kraft musste vollständig zerstört werden. Danach
aber hatten das Feuer des Gerichts und das Wasser der Reinigung
ihrWerk an der Beute zu tun, bevor Gott oder sein Volk auch nur ein
Stäubchen davon anrühren konnten.
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Zweieinhalb Stämme östlich
des Jordan

Glaube und Kraft fehlen

Der Inhalt dieses Kapitels hat schon zu manchen Streitigkeiten
Anlass gegeben. Die Meinungen über das Verhalten der zwei-

einhalb Stämme sind sehr verschieden. Die Frage ist: Taten sie recht
oder unrecht, als sie ihr Erbteil auf der zurWüste hin liegenden Seite
des Jordans wählten? War ihre Handlungsweise ein Ausdruck von
Kraft oder von Schwachheit?

Zunächst muss man eine Gegenfrage stellen: Wo lag das Teil Is-
raels, sein göttlich bestimmtes Erbteil? Ganz gewiss auf der anderen
Seite des Jordan, im Land Kanaan! Hätte diese Tatsache nicht aus-
reichen sollen? Hätte ein aufrichtiges, Gott ergebenes Herz ein an-
deres Teil wählen können, als das, das Gott ihm zugewiesen und ge-
geben hatte? Unmöglich! So brauchen wir auch nicht weiter zu
gehen, um uns ein Gott gemäßes Urteil über dieseAngelegenheit zu
bilden. Es war von den Stämmen Ruben und Gad und dem halben
StammManasse ein Fehler, ein Mangel und ein Zurückbleiben hin-
ter dem Ziel Gottes, wenn sie sich eine andere Grenze wählten als
die, die der Jordan bildete. Sie wurden in ihrem Verhalten durch
weltliche und eigennützige Rücksichten, durch das, was ihreAugen
sahen, durch fleischliche Beweggründe geleitet. Sie sahen „das Land
Jaser und das LandGilead“ und schätzten es, ohne Rücksicht auf das
Urteil und denWillen Gottes, nach ihren eigenen Interessen ein. Hät-
ten sie einfach auf Gott geblickt, so wäre die Frage einer Niederlas-
sung diesseits des Jordans nie entstanden.

Wenn wir nicht ganz aufrichtig sind, geraten wir in Situationen,
die zu allerlei Fragen Anlass geben. Es ist etwas Großes, durch die
Gnade Gottes befähigt zu sein, eine Handlungslinie zu verfolgen
und einenWeg zu gehen, die so eindeutig sind, dass sich keine Frage
erheben kann. Es ist unser heiliges und frohmachendes Recht, uns
so zu verhalten, dass nie eine Unklarheit entstehen kann. Aber um
das zu können, müssen wir mit Gott leben und unser Betragen
völlig durch sein Wort leiten und regieren lassen. Dass Ruben und
Gad sich nicht in dieserWeise leiten ließen, geht aus der ganzen Ge-
schichte deutlich hervor. Sie warenMenschenmit „halbemHerzen“,
mit gemischten Grundsätzen, Menschen, die ihr eigenes Interesse
suchten und nicht die Interessen Gottes. Hätten die Dinge Gottes ihr
Herz ausgefüllt, dann hätte nichts sie dazu bringen können, außer-
halb der wirklichen Grenze zu wohnen!
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has, den Sohn Eleasars, des Priesters, und zehn Fürsten mit ihm, je
einen Fürsten für ein Vaterhaus, von allen Stämmen Israels; und sie
waren ein jeder das Haupt ihres Vaterhauses unter den Tausenden Is-
raels. Und sie kamen zu den Kindern Ruben und zu den Kindern
Gad und zu dem halben StammManasse in das Land Gilead, und re-
deten mit ihnen und sprachen: So spricht die ganze Gemeinde des
HERRN [gehörten die zweieinhalb Stämme nicht zu ihr?]: Was ist das
für eine Treulosigkeit, die ihr gegen den Gott Israels begangen habt,
dass ihr euch heute abwendet von der Nachfolge des HERRN, indem
ihr euch einen Altar baut, um euch heute gegen den HERRN zu em-
pören? Ist es uns zuwenig an der Ungerechtigkeit Peors, von der wir
uns noch nicht gereinigt haben bis auf diesen Tag, und doch kam die
Plage über die Gemeinde des HERRN? Und ihr wendet euch heute ab
von der Nachfolge des HERRN! Und es wird geschehen, empört ihr
euch heute gegen den HERRN, so wird er morgen über die ganze Ge-
meinde Israel erzürnen. Jedoch wenn das Land eures Eigentums
unrein ist, so kommt herüber in das Land des Eigentums des HERRN,
wo dieWohnung des HERRN weilt [welch eindringlicheWorte!], und
macht euch ansässig in unserer Mitte; aber empört euch nicht gegen
den HERRN und empört euch nicht gegen uns, indem ihr euch einen
Altar baut außer demAltar des HERRN, unseres Gottes“ (Jos 22,12-19).

Dieses ganzeMissverständnis, diese ganze Verwirrung undAuf-
regungwar nichts anderes, als die Folge des Fehlers, den Ruben und
Gad begangen hatten. Wohl konnten sie bezüglich des Altars ihre
Brüder durch überzeugende Erklärungen zufrieden stellen, aber es
wären keinAltar und keine Erklärung nötig gewesen, es wäre auch
keine Aufregung entstanden, wenn sie nicht eine so zweifelhafte
Stellung eingenommen hätten. Das war die Quelle des ganzen Übels,
und es ist wichtig, diesen Punkt klar zu sehen und die große prak-
tische Lehre zu verstehen, die darin enthalten ist. Es kann für einen
geistlichen Christen, der über diesen Gegenstand nachdenkt, kein
Zweifel darüber bestehen, dass die zweieinhalb Stämme Unrecht
hatten, als sie vor dem Jordan stehen blieben. Wenn noch ein weite-
rer Beweis dafür nötig ist, so finden wir ihn in der Tatsache, dass
diese Stämme die ersten waren, die dem Feind in die Hände fielen
(siehe 1. Kön 22,3).

Aber vielleicht fragt jemand: „Was will das alles denn uns sagen?
Welche Lehre enthält dieser Teil der Geschichte Israels denn für
uns?“ Er ruft uns sehr ernst zu: „Achtet darauf, dass ihr euch nicht
mit weniger als eurer Stellung begnügt und damit hinter dem zu-
rückbleibt, was eigentlich euer Teil ist; dass ihr nicht mit den Dingen
zufrieden seid, die dieserWelt angehören, sondern die Stellung des
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Offensichtlich war Mose mit ihrem Vorschlag nicht einverstan-
den. Dass er selbst nicht über den Jordan gehen durfte, war ein Ge-
richt des HERRN wegen seines Verhaltens. Sein Herz aber war in dem
verheißenen Land, und er sehnte sich danach, persönlich dorthin zu
gelangen.Wie hätte er daher das Verhalten derer gutheißen können,
die nicht nur bereit waren, anderswo zuwohnen, sondern das sogar
wünschten? Der Glaube kann sich nie mit einer Lösung begnügen,
die geringer ist als die wahre Stellung und das volle Recht des
Volkes Gottes. Das Interesse eines treuen Herzens richtet sich allein
auf das, was Gott gegeben hat. Daher verurteilte Mose sogleich den
Vorschlag Rubens undGads.Allerdingsmilderte er nachher sein Ur-
teil und gab seine Zustimmung zu ihren Plänen. Ihr Versprechen,
den Jordan gerüstet vor ihren Brüdern her zu überschreiten, rief bei
Mose eineArt Beifall hervor. Es schien ein außerordentliches Zeichen
von Uneigennützigkeit und Energie zu sein, wenn sie alle ihre Lie-
ben zurückließen und den Jordan überschritten, nur um für ihre Brü-
der zu kämpfen.Aber fragenwir:Wo eigentlich ließen sie die Ihrigen
zurück? Sie nahmen ihnen den Platz im Land der Verheißung, das
Erbteil, von dem Gott zu Abraham, Isaak und Jakob gesprochen
hatte. Und das lediglich deshalb, um für ihr Vieh guteWeide zu be-
kommen!Wegen eines armseligen Zwecks verließen die zweieinhalb
Stämme ihren Platz innerhalb der wahren Grenzen des Israels Got-
tes.

Weitere Folgen
Werfenwir jetzt einen Blick auf die Folgen dieser Handlung! In Josua
22,10 finden wir die erste traurige Wirkung des Betragens von
Ruben und Gad. Sie müssen einen Altar bauen, einen „Altar, groß
vonAnsehen“, damit nicht später ihre Brüder sie verleugnen könn-
ten. Das beweist, dass es sehr verkehrt war von ihnen, diesseits des
Jordans zu bleiben.

Beachten wir die Verwirrung und Erregung, die dieser Altar für
die ganze Gemeinde mit sich brachte! Im ersten Augenblick schien
seine Errichtung eine Empörung zu bedeuten. „Als die Kinder Israel
es hörten, da versammelte sich die ganze Gemeinde der Kinder
Israel nach Silo, um gegen sie hinaufzuziehen zum Krieg. Und die
Kinder Israel sandten zu den Kindern Ruben und zu den Kindern
Gad und zu dem halben StammManasse1, in das Land Gilead, Pine-
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1 Als ob die zweieinhalb Stämme wirklich von dem Volk Israel getrennt gewesen
wären.
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Name über uns angerufen ist. Möge der treue Gott in diesen Tagen
der Gleichgültigkeit, der Lauheit und eines kraftlosen Bekenntnisses
die Herzen seiner Kinder zu wirklicher Selbstverleugnung, wahrer
Hingabe an die Sache Christi und unerschütterlichem Glauben an
den lebendigen Gott zurückführen!
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Todes und der Auferstehung einnehmt, von der der Jordan ein
geistliches Bild ist.“1

Das ist die Lehre, die dieser Teil unseres Buches uns gibt. Es ist
sehr wichtig, entschieden und eindeutig für Christus zu sein. Es wird
der Sache Gottes und demZeugnis Christi großer Schaden zugefügt
von denen, die bekennen, Christen zu sein, die aber ihre himmlische
Berufung und ihr himmlischesWesen praktisch verleugnen und le-
ben, als wären sie Bürger dieser Welt. Ein solches Verhalten ist ein
gutes Werkzeug in den Händen Satans. Die bei den Bekennern feh-
lende Verwirklichung hat der Sache Gottes viel mehr Schaden zuge-
fügt als alle Formenmoralischen Verderbens zusammengenommen.
Diese Behauptungmag hart erscheinen, aber sie ist wahr. Christliche
Bekenner, die bloß „Grenznachbarn“ sind, Menschen mit gemisch-
ten Grundsätzen, Leute mit nicht eindeutigem Verhalten – das sind
gerade diejenigen, die der Sache Christi ammeisten schaden und die
Absichten des Feindes Christi fördern.Was wir brauchen, sindMän-
ner mit ganzem Herzen: entschiedene Zeugen für Jesus Christus,
Männer, die offen bekennen, dass sie ein besseres Vaterland suchen,
ernste, frommeMänner, die dieserWelt fremd sind. Es ist besonders
traurig und entmutigend, wenn die, die ein hohes Bekenntnis able-
gen und auf ihre erhabenen Lehren und himmlischen Vorrechte
stolz sind, so leben, dass ihre Wege das widerlegen, was sie sagen.
Sie lieben die Welt und die Dinge dieser Welt. Sie lieben das Geld
und trachten danach, so viel wie möglich zu verdienen.

Möchten wir auf diese Dinge achten! Richten wir uns mit allem
Ernst in der Gegenwart Gottes, und werfen wir alles von uns, was
darauf abzielt, unsere völlige Hingabe an den zu verhindern, der uns
geliebt und sich selbst für uns hingegeben hat! Möchten wir, um in
der Sprache von Josua 22 zu reden, uns so betragen, dass nicht ein
Altar, groß vonAnsehen, oder irgendetwas Ähnliches nötig ist, um
zu erkennen zu geben, wohin wir gehören, wowir anbeten, wessen
wir sind undwemwir dienen! Dannwird im Blick auf uns alles klar,
unser Zeugnis wird bestimmt und der „Ton unserer Trompete“
deutlich sein. Unser Friede wird sein wie ein Strom, und unser gan-
zes Leben, unser ganzes Wesen wird zum Lob dessen sein, dessen
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1 Zweifellos gibt es viele aufrichtige Christen, die die himmlische Berufung und
Stellung der Versammlung nicht verstehen und damit das, was der Epheserbrief
lehrt, nicht begreifen, die aber doch nach dem Maß ihres Lichts aufrichtig sind.
Aber ich bin überzeugt, dass solche Christen unendlich viel Segen einbüßen und
weit hinter dem, was das Christentum lehrt, zurückbleiben.
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Die Grenzen des Erbteils Israels

Das 34. Kapitel gibt die von der Hand des HERRN gezogenen
Grenzen des Erbteils an. Dieselbe Hand, die die Wanderungen

Israels geleitet hat, bestimmt hier die Grenzen ihrer Wohnung. Lei-
der nahmen sie nie das Land, wie es ihnen von Gott gegeben war,
ganz in Besitz. Er gab ihnen das ganze Land, und zwar für immer.
Sie aber nahmen nur einen Teil davon, und auch das nur für eine Zeit
lang. Doch der Augenblick kommt, in dem der Nachkomme Abra-
hams zu dem vollen und ewigen Besitz seines schönen Erbteils ge-
langen wird. Der HERR wird mit Sicherheit alle seine Verheißungen
erfüllen und sein Volk in alle die Segnungen einführen, die ihm in
dem ewigen Bund, der durch das Blut des Lammes besiegelt worden
ist, zugesichert sind. Nichts wird unerfüllt bleiben. Alle seine Ver-
heißungen sind Ja undAmen in Christus Jesus, welcher derselbe ist
gestern und heute und in Ewigkeit.
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Die Züge Israels in der Wüste

Das erste dieser beiden Kapitel gibt uns eine wunderbar genaue
Beschreibung der Wüstenwanderungen des Volkes Gottes. Es

ist unmöglich, sie zu lesen, ohne von der Liebe und Sorgfalt Gottes,
die sich während der ganzen Reise so deutlich gezeigt hatten, be-
rührt zu sein. Welch ein Gedanke, dass es ihm gefallen hat, eine sol-
che Erzählung von den Zügen seines armen Volkes aufzubewahren,
die von demAugenblick an, als esÄgypten verließ, alles enthält, bis
es den Jordan überschritt, um aus dem Land des Todes und der Fins-
ternis in das Land zu gelangen, das vonMilch undHonig überfließt!
„Er kannte dein Wandern durch diese große Wüste: Diese vierzig
Jahre ist der HERR, dein Gott, mit dir gewesen; es hat dir an nichts
gefehlt“ (5. Mose 2,7). Bei jedem Schritt desWeges ging Er vor ihnen
her. Er durchwanderte jedenAbschnitt derWüste. „In allen ihren Be-
drängnissen war Er bedrängt.“ Er sorgte für sie. Er ließ in diesen
vierzig Jahren ihre Kleider nicht alt werden, ihre Füße nicht schwel-
len. Und hier zeichnet Er noch einmal den ganzenWeg nach, den sie
an seiner Hand gezogen sind, indem Er jeden Abschnitt dieser be-
merkenswerten Reise und jeden Ort in der Wüste, wo sie Halt ge-
macht hatten, sorgfältig vermerkt. Was für eineWanderung!Was für
ein Reisegefährte!

Es ist für denmüdenWanderer sehr tröstlich, zu wissen, dass je-
derAbschnitt seinerWüstenreise von der unendlichen Liebe und der
unfehlbaren Weisheit Gottes gekennzeichnet ist. Er leitet sein Volk
auf dem richtigen Weg heimwärts zu sich selbst, und es gibt in
ihrem Leben nichts, was nicht von ihm selbst zu ihrem gegenwärti-
gen Nutzen und ihrer ewigen Glückseligkeit sorgfältig geordnet
wäre. Es sollte unsere Sorge sein, Tag für Tag in einfachemVertrauen
auf ihn zu leben, indem wir alle unsere Sorgen auf ihn werfen und
uns selbst sowie alles, was uns angehört, seinen Händen überlassen!
Das ist die wahre Quelle des Friedens und des Segens während der
ganzen Reise. Undwenn dann unsereWanderung durch dieWüste
vorüber und der letzteAbschnitt derWüste durchschritten ist, wird
Er uns heimholen, damit wir für immer bei ihm seien.
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Die Zufluchtsstädte
Die Städte der Leviten

Die ersten Zeilen dieses interessanten Kapitels zeigen uns die
gnädige Vorsorge, die der HERR für seine Knechte, die Leviten,

traf. Jeder der Stämme Israels hatte das Recht – um nicht zu sagen:
die Pflicht –, je nach Vermögen den Leviten eine gewisseAnzahl von
Städten mit deren Bezirken zu geben. „Alle Städte, die ihr den Le-
viten geben sollt, sie und ihre Bezirke, sollen 48 Städte sein. Undwas
die Städte betrifft, die ihr vom Eigentum der Kinder Israel geben
sollt – von dem Stamm, der viel hat, sollt ihr viel nehmen, und von
dem, der wenig hat, sollt ihr wenig nehmen; jeder Stamm soll ent-
sprechend seinem Erbteil, das er erbenwird, von seinen Städten den
Leviten geben“ (V. 7.8).

Die Diener des HERRN waren hinsichtlich dessen, was sie erhielten,
gänzlich von demHERRN abhängig. Sie hatten weder Erbteil noch Be-
sitz, außer in Gott selbst. Was für ein gesegnetes Erbe undwas für ein
kostbares Teil! Nach dem Urteil des Glaubens kommt ihm nichts
gleich. Glückselig alle, die in Wahrheit zu dem Herrn sagen können:
„Du bist das Teil meines Erbes und meines Bechers“ (Ps 16,5)! Gott
sorgte für seine Diener und erlaubte der ganzen Gemeinde Israel,
seine Mitarbeiter zu sein bei der Versorgung derjenigen, die sich
selbst willig seinemDienst geweiht und alles andere verlassen hatten.

Sechs Zufluchtsstädte
So sehen wir denn, dass in den zwölf Stämmen Israels 48 Städte mit
ihren Bezirken den Leviten übergeben werden sollten, und diese
wiederum hatten das Vorrecht, aus dieser Zahl sechs Städte zu Zu-
fluchtsstädten für den Totschläger auszuwählen.

Von den Zufluchtsstädten lagen drei auf der Ostseite und drei auf
der Westseite des Jordans. Mochten Ruben und Gad recht oder un-
recht tun, indem sie sich ostwärts von dieser wichtigen Grenzlinie nie-
derließen, Gott wollte in seiner Gnade den Totschläger nicht ohne eine
Zufluchtsstadt vor dem Bluträcher lassen. So ordnete Er in seiner
Liebe an, dass diese Städte auch ihrer Lage nach dem Schutzbedürf-
nis des Totschlägers entsprachen. In jedem Fall lag eine Stadt im Be-
reich desjenigen, der dem Schwert des Rächers ausgesetzt sein
mochte. Das war unseres Gottes würdig. Wenn es vorkam, dass ein
Totschläger in die Hände des Bluträchers fiel, so war es nicht des-
halb, weil ein naher Zufluchtsort fehlte, sondernweil der Totschläger
nicht in den Zufluchtsort geflohen war. Alle erforderlichen Vorkeh-
rungenwaren getroffen. Die Städte waren benannt, genau bestimmt
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und öffentlich bekannt.Alles war so klar, so einfach und so leicht wie
möglich gemacht. Es waren die gnädigen Wege Gottes.

Zweifellos war der Totschläger dafür verantwortlich, seine ganze
Kraft einzusetzen, um den geheiligten Bezirk zu erreichen, und si-
cher tat er es auch. Es wäre wohl niemand so blind und töricht ge-
wesen, gleichgültig zu sagen: „Wenn es mein Los ist zu entrinnen,
so werde ich entrinnen, und daher ist meineAnstrengung zwecklos.
Undwenn es mein Los ist, nicht zu entrinnen, so kann ich nicht ent-
rinnen, mag ichmich auch noch so sehr anstrengen.“Man kann sich
nicht vorstellen, dass ein Totschläger so dumm geredet haben sollte.
Er wusste ganz gut, dass, wenn es dem Bluträcher gelang, ihn zu er-
greifen, alle solche Überlegungen völlig wertlos sein würden. Es gab
für ihn nur eins: um seines Lebens willen zu eilen, um dem drohen-
den Gericht zu entfliehen und hinter den Toren der Zufluchtsstadt
einen sicheren Aufenthaltsort zu finden. Wenn er dort angelangt
war, konnte er frei aufatmen. Kein Übel konnte ihn dort mehr errei-
chen. In demAugenblick, in dem er das Tor passiert hatte, war er so
sicher, wie die Vorsorge Gottes ihn nur machen konnte. Hätte ihm
innerhalb der Grenzen der Stadt ein Haar gekrümmt werden kön-
nen, so wäre das für die Einrichtung Gottes eine Unehre und eine
Schmach gewesen. Wohl hatte er sich sehr in Acht zu nehmen. Er
durfte es nicht wagen, vor das Tor zu gehen. Innerhalb der Stadt war
er in vollkommener Sicherheit; außerhalb war er dem Bluträcher
schutzlos preisgegeben. Er durfte selbst seine Freunde nicht besu-
chen. Er war aus dem Haus seines Vaters verbannt. Er war ein „Ge-
fangener auf Hoffnung“. Abwesend von der Heimat, wohin ihn
sein Herz zog, wartete er auf den Tod des Hohenpriesters. Dieser
Todwürde ihn vollkommen frei machen, ihnwieder in sein Erbe ein-
setzen und zu seinem Volk zurückführen.

Israel des Totschlags schuldig
Diese schöne Einrichtung hat in besonderer Weise Bezug auf Israel.
Die Juden haben den Fürsten des Lebens getötet. Betrachtet Gott sie
nun alsMörder oder als Totschläger? Im ersten Fall gibt es keine Zu-
flucht und keine Hoffnung. Kein Mörder konnte in der Zufluchts-
stadt Schutz finden. Das Gesetz für den Totschläger, wie wir es in Jo-
sua 20 finden, lautet: „Und der HERR redete zu Josua und sprach:
Rede zu den Kindern Israel und sprich: Bestimmt euch die Zu-
fluchtsstädte, von denen ich durch Mose zu euch geredet habe,
dass dahin fliehe ein Totschläger, der jemand aus Versehen, unab-
sichtlich, erschlagen hat; und sie seien euch zur Zuflucht vor dem
Bluträcher. Und er soll in eine von diesen Städten fliehen, und am
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seine lange verlorenenWohnungen zurückkehren, in das Land, das
der HERR seinem FreundAbraham für immer als Geschenk gegeben
hat.

Anwendung auf den Sünder
Das ist wohl die Erklärung der Verordnung über die Zufluchtsstädte.
Wollten wir sie auf einen Sünder anwenden, der seine Zuflucht zu
Christus nimmt, so könnte das nur begrenzt geschehen, denn wir
würden überall mehr Widerspruch als Übereinstimmung finden.
Erstens war der Totschläger in der Zufluchtsstadt nicht vomGericht
befreit, wie wir in Josua 20,6 sehen, während für den, der an Christus
glaubt, kein Gericht mehr ist noch sein kann, weil Christus an seiner
statt das Gericht getragen hat. Ferner konnte der Totschläger immer
noch in die Hände des Rächers fallen, wenn er es wagte, die Stadt
zu verlassen. Derjenige aber, der an Jesus glaubt, kann nie mehr um-
kommen. Er ist so sicher wie der Erlöser selbst. Für den Totschläger
endlich handelt es sich um zeitliche Sicherheit und um ein Leben in
dieser Welt. Für den an Jesus Glaubenden dagegen handelt es sich
um eine ewige Errettung und um ewiges Leben in der zukünftigen
Welt. So sehen wir also, dass fast in allen Einzelheiten mehr Wider-
spruch da ist als Ähnlichkeit.

Folgendes ist jedoch beiden gemein: Die Tatsache, dass beide, der
Totschläger und der Sünder, einer schrecklichen Gefahr ausgesetzt
sind, und das dringende Bedürfnis nach einer Zuflucht. Der Tot-
schläger hätte eine große Torheit begangen, wenn er nicht mit allen
Mitteln versucht hätte, die Zufluchtsstadt so schnell wie möglich zu
erreichen; und es ist eine noch unglaublichere Torheit, wenn der
Sünder wartet oder zögert, zu Christus zu kommen. DemRächer ge-
lang es vielleicht nicht, den Totschläger zu ergreifen, wenn er die ret-
tende Stadt noch nicht erreicht hatte; aber der Sünder ist außerhalb
von Christus dem Gericht unweigerlich verfallen. Es gibt keine
Möglichkeit zu entrinnen. Was für ein ernster Gedanke! Möchte er
in seiner ganzen Tragweite das Herz des Lesers treffen, der noch in
seinen Sünden dahingeht! Möchte dieser Leser keinen Augenblick
Ruhe finden, bis er in eine Zufluchtsstadt geflohen ist, bis er die
Hoffnung ergriffen hat, die ihm im Evangelium angebotenwird! Das
Gericht droht – ein sicheres, gewisses und ernstes Gericht. Es muss
auf alle kommen, die ohne Christus sind.

Wenn du noch unbekehrt und sorglos bist und dieses Buch in
deine Hände fallen sollte, dann höre die warnende Stimme! Fliehe
um deines Lebens willen! Zögern ist die größte Torheit. Du kennst
die Stunde nicht, in der dein Leben zu Ende ist und du dahin
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Eingang des Stadttores stehen und vor den Ohren derÄltesten jener
Stadt seine Sache vorbringen; und sie sollen ihn zu sich in die Stadt
aufnehmen und ihm einen Ort geben, damit er bei ihnen wohne.
Undwenn der Bluträcher ihm nachjagt, so sollen sie den Totschläger
nicht in seine Hand ausliefern; denn er hat seinen Nächsten unab-
sichtlich erschlagen, und er hasste ihn vordem nicht. Und er soll in
jener Stadt wohnen, bis er vor der Gemeinde zu Gericht gestanden
hat, bis zum Tod des Hohenpriesters, der in jenen Tagen sein wird;
dann mag der Totschläger zurückkehren und in seine Stadt und in
sein Haus kommen, in die Stadt, aus der er geflohen ist“ (V. 1-6).
Aber hinsichtlich eines Mörders war das Gesetz streng und un-
beugsam. Er sollte unbedingt getötet werden, und zwar sollte der
Bluträcher ihn töten; „wenn er ihn antrifft, soll er ihn töten“ (vgl.
4. Mose 35,18.19).

Israel wird der wunderbaren Gnade Gottes nach als ein Tot-
schläger und nicht als ein Mörder behandelt werden. „Vater, vergib
ihnen, denn sie wissen nicht was sie tun“ (Lk 23,34). Diese Worte
stiegen zu dem Gott Israels empor. Sie wurden gehört und erhört.
Doch dürfenwir nicht meinen, dass die Erhörung am Pfingsttag auf-
hörte. Nein, sie gilt noch, und ihre Wirkungskraft wird sich in der
zukünftigen Geschichte des Hauses Israel erweisen.

Sie sind jetzt aus dem Land und der Heimat ihrer Väter verbannt.1
Doch die Zeit kommt, in der sie wieder ganz in ihr Land gebracht
sein werden, nicht durch den Tod des Hohenpriesters – Er kann nie
mehr sterben –, sondern dadurch, dass Er seine gegenwärtige Stel-
lung verlassen und sich in einem neuen Charakter als der königliche
Priester darstellen wird, um sich auf seinen Thron zu setzen. Dann
werden alle Verbannten in ihre Heimat und in ihr Erbteil zurückkeh-
ren. Der Totschlägermuss bis zur festgesetzten Zeit außerhalb seines
Besitzes bleiben. Doch soll er nicht als Mörder behandelt werden,
weil er unwissend gehandelt hat. „Mir ist Barmherzigkeit zuteil ge-
worden“, sagt der Apostel Paulus, indem er als ein Vorbild Israels
spricht, „weil ich es unwissend im Unglauben tat“ (1. Tim 1,13).
„Und jetzt, Brüder“, sagt Petrus, „ich weiß, dass ihr in Unwissenheit
gehandelt habt, so wie auch eure Obersten“ (Apg 3,17).

Diese Stellen, zusammen mit der wichtigen Fürbitte dessen, der
geschlagenwurde, stellen Israel klar auf den Boden des Totschlägers
und nicht auf den desMörders. Gott hat für sein geliebtes Volk eine
Zufluchtstätte bereitet, und zu seiner Zeit wird das ganze Volk in
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1 C.H. Mackintosh lebte im 19. Jahrhundert! (Anm. d. Herausg.)
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Schlussgedanke

Hiermit schließen wir die Gedanken über diesen bemerkens-
werten Teil des Buches Gottes. (Das 36. Kapitel ist bereits bei

der Betrachtung des 27. Kapitels behandelt worden.) Ich bin von der
Tiefe und dem Reichtum der Fundgrube durchdrungen, zu der ich
den Leser zu führen versucht habe, aber auch von der Schwachheit
undArmut der Gedanken, die ich habe sagen können. Dennoch ver-
traue ich, dass der lebendige Gott durch seinen Heiligen Geist den
gläubigen Leser in die Freude an seiner kostbaren Wahrheit führen
und ihn somehr undmehr zu seinemDienst in diesen letzten bösen
Tagen fähig machenwird, damit der Name unseres Herrn Jesus ver-
herrlicht wird und seine Wahrheit in lebendiger Kraft erhalten
bleibt. Gott gebe es in seiner reichen Gnade, um Jesu Christi willen!

4. Mose 36
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kommst, wo kein Hoffnungsstrahl dich erreichen kann, an den Platz
ewiger Nacht und ewiger Qual, wo der Wurm nicht stirbt und das
Feuer nicht erlischt. Komm jetzt, so wie du bist, zu Jesus, der mit of-
fenenArmen und liebendemHerzen bereitsteht, dich aufzunehmen,
zu schützen, zu erretten und zu segnen nach der ganzen Liebe
seines Herzens und der vollkommenenWirksamkeit seines Namens
und seines Opfers. Möge Gott, der ewige Geist, durch seine unend-
liche Kraft dich leiten, jetzt zu kommen! „Kommt her zumir, alle ihr
Mühseligen und Beladenen“, sagt der liebende Herr und Heiland,
„und ich werde euch Ruhe geben!“ (Mt 11,28).

4. Mose 35
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Nicht nur Zeit undOrt werden genau beschrieben. Die zuletzt an-
geführte Stelle zeigt auch, dass die Mitteilungen, die das Volk in
Moab erhielt, nicht nur eine Wiederholung des früher Gesagten
sind. Hierfür finden wir einen weiteren Beweis in Kapitel 28,69, wo
es heißt: „Das sind die Worte des Bundes, den der HERR im Land
Moab dem Mose geboten hat, mit den Kindern Israel zu schließen,
außer dem Bund, den er am Horeb mit ihnen geschlossen hatte.“

Hier ist von zwei verschiedenen Bündnissen die Rede: das eine
wurde am Berg Horeb geschlossen und das andere im Land Moab.
Wir werden im Lauf unserer Betrachtungweitere Beweise dafür fin-
den.

Wie bereits gesagt, könnte der griechische Titel des Buches, Deu-
teronomium (d. h. ein zweites Gesetz, oder: das Gesetz zum zweiten
Mal), den Gedanken erwecken, als sei es tatsächlich nur eineWieder-
holung des Vorhergegangenen. Doch das Buch hat seine besondere
Aufgabe. Der Leitgedanke vomAnfang bis zum Ende ist Gehorsam,
nicht ein blinder Gehorsam, sondern ein Gehorsam im Geist der
Liebe und Ehrfurcht, gegründet auf ein Vertrauensverhältnis.

Der betagte Gesetzgeber, der treue und geehrte Diener des Herrn,
schickte sich an, Abschied vom Volk zu nehmen. Er war auf dem
Weg zum Himmel. Israel war bereit, den Jordan zu durchqueren.
Moses letzte Worte sind ernst und bewegend. Er wirft einen Rück-
blick auf die ganze Geschichte des Volkes während derWanderung
durch dieWüste. Er ruft ihnen die Szenen und Umstände der ereig-
nisreichen vierzig Jahre ihres Wüstenlebens noch einmal ins Ge-
dächtnis zurück, in einer Weise, die ihre Herzen bewegen musste.
Bei uns hinterlassen diese Worte einen bleibenden Eindruck durch
die Situation, in der sie gesprochen wurden und wegen ihres erha-
benen Inhalts. Sie reden zu uns nicht weniger eindringlich, als zu
den Zuhörern damals. Die Aufforderungen und Ermahnungen ha-
ben solche Kraft, als seien sie direkt an uns gerichtet.

Ist es nicht ebenso mit der ganzen Heiligen Schrift? Wie passend
ist alles für unseren Zustand und für jeden Tag unseres Lebens! Das
Wort redet zu uns mit einer Frische, als sei es ausdrücklich für uns
und in diesem Augenblick geschrieben worden. Die Bibel ist kein
veraltetes Schriftstück, das von untergegangenen Kultur- undGesell-
schaftsformen berichtet. Die Bibel ist ein Buch für die Gegenwart. Sie
ist das Buch Gottes, seine vollkommene Offenbarung. Gott selbst re-
det darin zu jedem von uns. Die Bibel ist ein Buch für alle Zeiten, für
alle Länder, für alleMenschen, ob hoch oder niedrig, reich oder arm,
gebildet oder ungebildet, alt oder jung. Sie spricht eine so einfache
Sprache, dass ein Kind sie verstehen kann, und doch so tiefgründig,
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Gedanken zum 5. Buch Mose
Einleitung

Das Buch, das wir jetzt betrachten wollen, hat ebenso seine Ei-
genart, wie die vorausgehenden Teile des Pentateuch. Sein Ti-

tel, Deuteronomium, könnte zu derAnnahme führen, es sei einfach
eine Wiederholung dessen, was wir bereits in den ersten vier Bü-
chernMose gefunden haben.Aber imWort Gottes gibt es keine blo-
ßenWiederholungen. Gott tut nicht zweimal dasselbe, weder in sei-
nemWort, noch in der Schöpfung. Überall, wowir den Spuren des
Wirkens Gottes nachgehen, finden wir eine göttliche Fülle, Ab-
wechslung und einen bestimmten Plan. Welch eine armselige Vor-
stellung von göttlicher Inspiration hat doch derjenige, der glaubt,
das fünfte Buch Mose sei nur eine Wiederholung des zweiten,
dritten und vierten Buches. Wenn wir von einer menschlichenAr-
beit etwas Derartiges nicht erwarten, wie viel weniger von der voll-
kommenenOffenbarung, die Gott uns in seinemWort gegeben hat!
Nein, in dem ganzen Buch gibt es nicht einen Satz zu viel, nicht ei-
nenAusspruch, der ohne Bedeutung wäre. Wer das nicht erkennt,
hat die Tragweite desWortes: „Alle Schrift ist von Gott eingegeben“
(2.Tim 3,16) noch nicht erfasst. Das Volk des Herrn muss fest ge-
wurzelt sein in derWahrheit von der göttlichen Eingebung der gan-
zen Heiligen Schrift. Die Entschiedenheit in Bezug auf diesen
wichtigen Punkt hat in der bekennenden Christenheit in erschre-
ckender Weise abgenommen. Viele halten es für wissenschaftlich,
scheinbare Fehler im Wort Gottes aufzuspüren. Der Mensch maßt
sich an, die Bibel zu kritisieren wie eine Zusammenstellung
menschlicher Gedanken. Er meint entscheiden zu können, was
wirklich Gottes Wort ist und was nicht. In Wahrheit stellt sich
damit der Mensch über Gott.

Das fünfte Buch Mose nimmt einen ganz bestimmten Platz ein.
Gleich die ersten Zeilen des Buches zeigen das: „Dies sind dieWorte,
die Mose zu ganz Israel geredet hat diesseits des Jordan, in der
Wüste, in der Ebene, Suph gegenüber, zwischen Paran und Tophel
und Laban und Hazerot und Di-Sahab“ (5. Mo 1,1).

Israel war bis an das östliche Ufer des Jordan gekommen und
stand im Begriff, das Land der Verheißung zu betreten. DieWüsten-
wanderung war nahezu beendet, wie aus Vers 3 zu ersehen ist, wo
uns der Zeitpunkt ebenso genau genannt wird, wie in Vers 1 die geo-
graphische Lage: „Und es geschah im vierzigsten Jahr, im elftenMo-
nat, am Ersten des Monats, da redete Mose zu den Kindern Israel
nach allem, was der HERR ihm an sie geboten hatte.“

5. Mose – Einleitung
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dass der schärfste Verstand sie nicht zu erfassen vermag. Sie spricht
unmittelbar zum Herzen. Sie dringt vor bis zu den verborgenen
Quellen unserer Gedanken und Gefühle und deckt die geheimsten
Winkel unseres Seins auf. Sie richtet und beurteilt uns durch und
durch. Kurz, das Wort Gottes ist, wie der Apostel sagt, „lebendig
und wirksam und schärfer als jedes zweischneidige Schwert und
durchdringend bis zur Scheidung von Seele und Geist, sowohl der
Gelenke als auch desMarkes, und ein Beurteiler der Gedanken und
Überlegungen des Herzens“ (Heb 4,12).

Ruft es nicht unsere Bewunderungwach, wie allumfassend dieses
Buch ist? Es behandelt die Gewohnheiten, Sitten undGrundsätze des
zwanzigsten Jahrhunderts christlicher Zeitrechnung mit derselben
Genauigkeit wie frühere Perioden menschlichen Daseins. Dieses
Buch verrät eine völlige Kenntnis desMenschen in jedemAbschnitt
seiner Geschichte. Wir sehen in diesem wunderbaren Buch, das
Gott uns zu unserer Unterweisung gegeben hat, ein meisterhaftes
Bild der Menschheit im Verlauf ihrer Geschichte.

Dieses Buch sagt dem Menschen die Wahrheit über sich selbst.
Deshalb liebt der Mensch das Buch Gottes nicht und greift lieber zu
anderer Lektüre. Das erklärt die fortgesetzteAnstrengung desMen-
schen, die Bibel von dem Platz zu stoßen, den sie behauptet. Es ist
heute nicht anders als zu Zeiten derApostel. So wie damals „einige
böse Männer vom Gassenpöbel“ und „anbetende und vornehme
Frauen und die Ersten der Stadt“ – zwei gesellschaftlich und sittlich
sehr unterschiedliche Klassen – in der Verwerfung desWortes Gottes
und seiner Verkündiger (Apg 17,5; 13,50) übereinstimmten, so sind
sich auch heute ganz unterschiedlich denkendeMenschen plötzlich
einig, wenn es um dieAblehnung der Bibel geht. Um andere Bücher
kümmert man sich wenig. Niemand denkt daran, in Vergil, Livius,
Homer und Herodot1 nach Fehlern und Widersprüchen zu suchen.
Nur die Bibel kann derMensch nicht in Ruhe lassen, weil sie ihm die
Wahrheit sagt über sich selbst und die Welt, zu der er gehört.

Genauso widersprach man dem Sohn Gottes, dem Herrn Jesus
selbst, als Er unter denMenschen wandelte. Sie hassten ihn, weil Er
ihnen dieWahrheit sagte. Alle anderenMenschen konnten ungehin-
dert ihresWeges ziehen. Er aber wurde auf Schritt und Tritt bewacht
und belauert. Die Führer und Obersten des Volkes „suchten ihn in
seiner Rede zu fangen“ (vgl.Mk 12,13), suchten eine Gelegenheit, ihn
vor das Gericht zu bringen. So war es während seines ganzen Le-
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bens. Als es endlich dem Menschen in seinem Hass gelungen war,
den Herrn der Herrlichkeit zu kreuzigen und zwischen zwei Mör-
dern ans Fluchholz zu nageln, da schmähten die Vorübergehenden
nicht etwa die Mörder, obwohl sie wegen ihrer Verbrechen Schimpf
und Schande verdient hatten. Für sie gab es vielleicht noch einen
mitleidigen Blick oder ein Bedauern, zumindest dachten die Hohen-
priester und Schriftgelehrten nicht daran, wegen der Mörder in
grausamem Spott die Köpfe zu schütteln. Alle Beschimpfung, Spott
und Hohn und alle Gefühllosigkeit galten dem, der an dem Kreuz
in der Mitte hing, dem reinen, fleckenlosen Lamm Gottes.

Was ist eigentlich die Quelle alles diesesWiderspruchs gegen das
Wort Gottes, gegen das Fleisch gewordene und auch das geschrie-
bene Wort? Der Hass des Teufels! Er hasst das Wort Gottes und be-
dient sich der Gelehrtheit ungläubiger Männer, indem sie Bücher
schreiben, die beweisen sollen, dass die Bibel nicht Gottes Wort ist,
weil es angeblich Irrtümer undWidersprüche in ihr gebe. Diese Ge-
lehrten behaupten, dass wir im Alten Testament Gesetze und Ver-
ordnungen, Gewohnheiten und Gebräuche finden, die demCharak-
ter eines gnädigen und gütigen Gottes nicht entsprechen.

Alle diese ungläubigen Gelehrten verstehen nichts von der Sache,
mögen sie auch noch so gelehrt und begabt sein und sich in derWelt-
literatur auskennen.

Paulus schreibt in seinem Brief an die Korinther: „Der natürliche
Mensch aber nimmt nicht an, was des Geistes Gottes ist, denn es ist
ihm Torheit, und er kann es nicht erkennen, weil es geistlich beurteilt
wird“ (1. Kor 2,14). Das ist entscheidend. Paulus spricht von Men-
schen in ihrem natürlichen Zustand, seien sie gelehrt oder ungebil-
det. Es heißt einfach: Er kann nicht erkennen, was des Geistes Gottes
ist. Wie kann ein solcher Mensch sich zutrauen, zu beurteilen, was
Gott gesagt haben kann undwas nicht? Seine Beweise sind unhaltbar
und seine Meinungen wertlos. Alle Wissenschaft und menschliche
Weisheit, so umfassend und tiefgründig sie auch sein mögen, befä-
higen einen Menschen nicht, über Gottes Wort zu urteilen. Ein Ge-
lehrter kann die alten Handschriften der Bibel kritisch auf ihren Text
hin prüfen und vergleichen und sich ein Urteil über eine richtige
oder falsche Lesart einer bestimmten Stelle bilden. Doch die göttliche
Offenbarung selbst zu beurteilen ist etwas völlig anderes. Die heili-
gen Schriften können allein durch den Heiligen Geist verstanden
werden, durch den Geist, der sie gegeben hat. DieAutorität desWor-
tes Gottes muss anerkannt werden. Könnte derMensch dasWort mit
seiner Vernunft beurteilen, so wäre es nicht GottesWort. Die Schrift
beurteilt den Menschen, nicht aber der Mensch die Schrift.1 Dichter und Geschichtsschreiber der alten Römer und Griechen
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mitteln: „Der natürlicheMensch aber nimmt nicht an, was des Geistes
Gottes ist, denn es ist ihm Torheit, und er kann es nicht erkennen, weil
es geistlich beurteilt wird“ (1. Kor 2,14)

Wenn es in dieser Hinsicht auch nur den leisesten Zweifel gäbe,
so würde das unseren Frieden und unsere Freude sehr infrage stel-
len. Doch Gott gibt uns die Gewissheit und auch nur Er allein. Kein
Mensch und keine Versammlung kann diese Gewissheit vermitteln.
Würde unser Glaube auf einer derartigen Autorität beruhen, so
wäre er wertlos.

Ist es nicht von grundlegender Bedeutung, Klarheit über diesen
Punkt zu besitzen, um einerseits vor den Einflüssen des Unglaubens
und andererseits vor den Verwirrungen desAberglaubens bewahrt
zu bleiben?

Der Unglaube erdreistet sich zu sagen, Gott habe uns keine
schriftliche Offenbarung seiner Gedanken gegeben, und leugnet
überhaupt die Möglichkeit dazu. Der Aberglaube behauptet, Gott
habe vielleicht eine solche Offenbarung gegeben, aber man könne
dies ohnemenschlicheAutorisierung nicht wissen und die Offenba-
rung ohne menschliche Auslegung nicht verstehen. Es ist offen-
sichtlich, dass beide uns in gleicherWeise die Gabe desWortes rau-
ben wollen. Das ist genau das Ziel, das Satan verfolgt. Er versucht
das durch Unglauben und Aberglauben.

Wir wollen daran festhalten, dass die Schriften „von Gott einge-
geben“ (1.Tim. 3,16) und deshalb vollkommen sind. Sie brauchen
nicht durch eine menschliche Autorität beglaubigt zu werden. Sie
sprechen für sich selbst und beglaubigen sich selbst. Wir brauchen
nur zu glauben und zu gehorchen. Gott hat gesprochen. Es geziemt
uns, zu hören und uns seinem Wort ganz zu unterwerfen.

Das ist der große Leitgedanke in dem ganzen fünften BuchMose.
Es hat kaum eine Zeit gegeben, in der es dringender war, mit allem
Nachdruck den unbedingten Gehorsam zumWort Gottes vorzustel-
len, als gerade heute. Leider wird das wenig empfunden. Der größte
Teil der bekennenden Christen scheint es als Recht zu betrachten,
den eigenen Gedanken, der eigenen Vernunft, dem eigenen Urteil
oder dem eigenen Gewissen zu folgen. Man glaubt nicht mehr, dass
die Bibel ein göttliches Buch ist. Man folgt in vielen Dingen seiner
eigenen Entscheidung. Dadurch entstanden die zahllosen Sekten,
Parteien, Glaubensbekenntnisse und Richtungen.Wennmenschliche
Meinungen schon anerkannt werden, dann hat selbstverständlich
der eine so gut ein Recht, seinerMeinung zu folgen, wie der andere.
So ist es gekommen, dass die bekennende Christenheit wegen ihrer
Zersplitterung zu einem Sprichwort geworden ist.
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DasWort Gottes ist ein Fels, an dem dieWogen ungläubigerMei-
nungen und Lehren machtlos zerschellen. Sie vermögen seine gött-
liche Kraft und Gültigkeit nicht zu erschüttern. Das Wort Gottes
kann durch nichts angetastet werden. „In Ewigkeit, HERR, steht
dein Wort fest in den Himmeln“ (Ps.119, 89). „Du hast dein Wort
groß gemacht über all deinenNamen“ (Ps 138,2) .Was bleibt uns nun
zu tun übrig? Nur das eine: „In meinemHerzen habe ich deinWort
verwahrt, damit ich nicht gegen dich sündige“ (Ps. 119, 11). Darin
liegt das Geheimnis des Friedens. Gott selbst macht uns durch sein
Wort mit seinen Gedanken bekannt, und dadurch besitzenwir einen
Frieden, den die Welt nicht geben, aber auch nicht nehmen kann.
Was können alle Meinungen und Beweise der Ungläubigen bewir-
ken? Nichts. Für den, der durch die Gnade Gottes wirklich gelernt
hat, dem Wort Gottes zu vertrauen und die Autorität der Heiligen
Schrift anzuerkennen, sind alle Bücher von Ungläubigen völlig be-
deutungslos. Sie beweisen nur die Unwissenheit undAnmaßung ih-
rer Schreiber. Das Wort Gottes bleibt, wo es immer war und in
Ewigkeit sein wird, „festgesetzt in den Himmeln“, so unerschütter-
lich wie der Thron Gottes selbst.1 So wenig dieAngriffe Ungläubiger
den Thron Gottes zu erschüttern vermögen, ebenso wenig können
sie seinWort erschüttern, und ebenso wenig vermögen sie den Frie-
den derer zu stören, die auf diesen festen Grund gebaut haben.
„Großen Frieden haben die, die dein Gesetz lieben, und kein Fallen
gibt es für sie“ (Ps 119,165). „Das Wort unseres Gottes besteht in
Ewigkeit“ (Jes 40,8). „Alles Fleisch ist wie Gras, und alle seine Herr-
lichkeit wie des Grases Blume. Das Gras ist verdorrt, und die Blume
ist abgefallen; dasWort des Herrn aber bleibt in Ewigkeit. Dies aber
ist das Wort, das euch verkündigt worden ist“ (1. Pet 1,24.25).

Oft wird die Frage gestellt: „Wie könnenwir wissen, ob das Buch,
das wir die Bibel nennen, Gottes Wort ist?“ Unsere Antwort lautet:
Gott, der uns in seiner Gnade dieses wunderbare Buch geschenkt hat,
kann uns auch allein die Gewissheit geben, dass es von ihm ist. Der
Geist, der die verschiedenen Schreiber der Heiligen Schrift inspiriert
hat, bewirkt in uns die Erkenntnis, dass diese Schriften wirklich das
Wort Gottes sind. Diese Erkenntnis kann nur der Heilige Geist ver-
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1 Es ist eine traurige Tatsache, dass wir heute die gefährlichsten ungläubigenAu-
toren unter den Theologen finden. Wer früher das Wort „ungläubig“ hörte,
dachte z. B. an Voltaire. Heute aber sind es Professoren und Lehrer der bekennen-
den Christenheit, die als Feinde des Wortes Gottes auftreten und seine göttliche
Autorität leugnen.
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Rückblick auf die Reise vom Horeb
nach Kades-Barnea

Aus Glauben leben

„Dies sind dieWorte, die Mose zu ganz Israel geredet hat dies-
seits des Jordan, in derWüste, in der Ebene, Suph gegenüber,

zwischen Paran und Tophel und Laban undHazerot und Di-Sahab.
Elf Tagereisen sind es vom Horeb, auf dem Weg des Gebirges Seir,
bis Kades-Barnea“ (V. 1.2).

Der Schreiber ist sorgfältig bemüht, uns genau die Lage des
Ortes anzugeben, an dem die Worte dieses Buches zum Volk Israel
gesprochen wurden. Israel hatte den Jordan noch nicht überschrit-
ten. Das Volk war an der östlichen Jordanseite angelangt, dem Roten
Meer gegenüber, wo vor nahezu vierzig Jahren Gott seine große
Macht so herrlich bewiesen hatte. Diese genaue Beschreibung zeigt,
wie sehr Gott die Belange seines Volkes interessieren. Selbst die La-
gerplätze werden erwähnt. Kein einziger, noch so unbedeutender
Umstand in Verbindung mit seinem Volk entging ihm. Sein Auge
ruhte beständig auf der gesamten Gemeinde wie auch auf jedem
Einzelnen. Bei Tag und Nacht wachte Er über das Volk. Das Volk
stand unter seiner Führung.

So war es damals mit Israel in derWüste, und so ist es auch heute
mit der Versammlung – und zwar sowohl was ihre Gesamtheit, als
auchwas jeden Einzelnen betrifft. SeinAuge ruht beständig auf uns,
und seine Arme umfassen uns bei Tag und Nacht. „Er zieht seine
Augen nicht ab von demGerechten“ (Hiob 36,7). Er zählt die Haare
unseres Hauptes und achtet auf alles, was uns betrifft. Er nimmt alle
unsere Bedürfnisse undAnliegen auf sich. Er wünscht, dass wir alle
unsere Sorgen auf ihn werfen in der Gewissheit, dass Er für uns
sorgt. Er fordert uns auf, mit allem zu ihm zu kommen, mögen die
Anliegen groß oder klein sein.

Das bewirkt in unseren Herzen wahren Trost und wahre Ruhe,
was auch kommenmag. Doch sind unsere Herzen von demGlauben
daran ergriffen? Glauben wir wirklich, dass der allmächtige Schöp-
fer und Erhalter aller Dinge, Er, der die Säulen desWeltalls trägt, es
sich zur Aufgabe gemacht hat, für uns zu sorgen auf der Reise
durch diese Welt?

„Er, der doch seinen eigenen Sohn nicht verschont,sondern ihn
für uns alle hingegeben hat:Wie wird er unsmit ihm nicht auch alles
schenken?“ (Röm 8,32). Was bedeuten dieseWorte für uns?Wir un-
terhalten uns über diese Dinge und halten sie für wahr; dabei bewei-
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Was ist die einzig wirksame Medizin gegen diese allgemein ver-
breitete Krankheit? Es ist, wie schon oben gesagt, eine unbedingte
und vollständige Unterwerfung unter dieAutorität der ganzen Hei-
ligen Schrift. Man darf nicht an das Wort Gottes herantreten, um
seine Meinungen undAnsichten darin bestätigt zu finden, sondern
sollte es mit derAbsicht lesen, die Gedanken Gottes über alle Dinge
zu erfahren und sich vor demWort Gottes beugen. Das ist die drin-
gende Notwendigkeit für unsere Tage. Ohne Zweifel gibt es große
Unterschiede in demMaß unseres geistlichen Verständnisses und in
derArt undWeise, wie wir die Schriften erfassen undwertschätzen.
Aber was wir allen Christen dringend ans Herz legen möchten, ist
die Einstellung, die in dem Wort des Psalmisten zum Ausdruck
kommt: „In meinemHerzen habe ich deinWort verwahrt, damit ich
nicht gegen dich sündige“ (Ps 119,11). Eine solche Haltung ist Gott
angenehm. „Aber auf diesen will ich blicken: auf den Elenden und
den, der zerschlagenen Geistes ist und der da zittert vor meinem
Wort“ (Jes 66,2).

Hierin liegt auch das Geheimnis unserer Sicherheit in geistlicher
Beziehung. Unsere Kenntnis der Schrift mag sehr gering sein, doch
wennwir die rechte Ehrfurcht vor demWort haben, werdenwir den-
noch vor allen Irrtümern bewahrt bleiben. Die Folge ist, dass wir in
der Erkenntnis Christi und des geschriebenenWortes wachsen. Wir
werdenmit Freude aus den unergründlichen Tiefen des lebendigen
Wortes schöpfen. Das Leben aus Gott wird auf diese Weise genährt
und gekräftigt. DasWort Gottes wird uns von Tag zu Tagwertvoller,
und wir werden durch den Heiligen Geist immer mehr in die Tiefe,
Fülle, Majestät und Herrlichkeit der Heiligen Schrift eingeführt
werden.

5. Mose – Einleitung

918

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 918



gereisen vierzig Jahre gebraucht haben. Doch wir haben Grund ge-
nug, uns über uns selbst zu wundern. Gleich ihnen lassen wir uns
aufhalten durch unseren Unglauben und die Trägheit unserer Her-
zen. Dabei haben wir weit weniger Entschuldigung als sie, weil un-
sere Vorrechte viel erhabener sind, als ihre es waren.

Viele von unsmüssenwohl beschämt sein über die lange Zeit, die
wir nötig haben, um zu lernen, was Gott uns lehren will. Die Worte
des Apostels passen nur zu gut auf uns: „Denn obwohl ihr der Zeit
nach Lehrer sein müsstet, habt ihr wieder nötig, dass man euch
lehre, welches die Elemente des Anfangs der Aussprüche Gottes
sind; und ihr seid solche geworden, die Milch nötig haben und
nicht feste Speise“ (Heb 5,12). Unser Gott ist nicht nur ein treuer und
weiser Lehrmeister, sondern Er ist auch gnädig und geduldig. Er er-
laubt uns nicht, über unsere Aufgaben flüchtig hinwegzugehen.
Wir meinen oft, etwas gut gelernt zu haben und versuchen dann,
eine andereAufgabe zu lösen. Doch unser Lehrer weiß besser, wann
wir noch gründlicher lernen müssen. Er will uns nicht zu Theoreti-
kern oder Halbwissern ausbilden. Er übt uns, wenn es nötig ist, jah-
relang in der Tonleiter, bis wir singen können.

Es ist demütigend für uns, dass wir im Lernen so träge sind, aber
zugleich machen wir Erfahrungen mit der Gnade unseres Gottes.
Wir dürfen ihm danken für die Methode seiner Unterweisung und
die Geduld, in der Er immer wieder dieselbe Aufgabe mit uns übt,
bis wir sie uns gründlich eingeprägt haben.1

Die treue Weitergabe von Gottes Wort
„Und es geschah im vierzigsten Jahr, im elftenMonat, am Ersten des
Monats, da redete Mose zu den Kindern Israel nach allem, was der
HERR ihm an sie geboten hatte“ (V. 3). Diese wenigenWorte enthalten
wichtige Unterweisungen für jeden Diener Gottes, für alle, die be-
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sen wir in unserem täglichen Leben, wie wenig wir sie verwirkli-
chen.Wennwir tatsächlich glaubten, dass unser Gott für alle unsere
Bedürfnisse sorgt, wennwir wirklich alle unsere Quellen in ihm fän-
den, könnten wir dann noch auf die armseligenmenschlichen Quel-
len blicken, die doch so bald versiegen und uns enttäuschen? Un-
möglich. Doch die Lehre von dem Leben aus Glauben zu kennen, ist
etwas ganz anderes, als sie zu verwirklichen. Wir täuschen uns
ständig selbst, wenn wir uns einbilden, aus Glauben zu leben und
uns inWirklichkeit nur auf eine menschliche Stütze lehnen, die frü-
her oder später brechen muss.

Welch eine Zuversicht und Freude gibt es uns, zu wissen, dass
der Schöpfer und Erhalter des Weltalls uns ewig und vollkommen
liebt, dass sein Auge immer auf uns ruht und dass Er selbst für uns
sorgenwill, seien es leibliche oder geistliche Bedürfnisse. In Christus
besitzen wir alles; Er ist die Schatzkammer des Himmels und das
Vorratshaus Gottes, und das alles ist Er für uns.

Wir wenden uns so leicht mit unseren Anliegen an Menschen.
Warum gehen wir nicht gleich zu Jesus? Brauchen wir Mitgefühl?
Wer kann so mit uns fühlen wie unser barmherziger Hoherpriester,
der alle unsere Schwachheiten kennt? Brauchen wir Hilfe? Wer
kann uns so helfen wie unser allmächtiger Freund, der Besitzer un-
ermesslicher Reichtümer? Brauchen wir einen Ratschlag oder eine
Wegweisung?Wer kann uns das geben, wenn nicht unser Herr, der
die Weisheit Gottes ist und der uns von Gott zur Weisheit gemacht
worden ist (vgl.1. Kor 1,30)? Lasst uns sein liebendes Herz nicht ver-
wunden und ihn nicht dadurch verunehren, dass wir uns von ihm
abwenden! Lasst uns recht nahe bei der Quelle bleiben! Dann wer-
den wir uns sicher nicht überMangel anWasser zu beklagen haben.
Mit einem Wort, lasst uns aus Glauben leben und auf diese Weise
Gott vor unseren Mitmenschen verherrlichen.

Elf Tage – vierzig Jahre
Der 2. Vers unseres Kapitels enthält eine sehr bemerkenswerte Mit-
teilung. „Elf Tagereisen sind es vomHoreb, auf demWeg des Gebir-
ges Seir, bis Kades-Barnea“. Elf Tage! Die Kinder Israel hatten vierzig
lange Jahre dazu gebraucht! Wie kam das? Betrachten wir unser Le-
ben!

Auch wir kommen nur langsam vorwärts! Wie vieleWindungen
und Krümmungen hat auch unser Weg aufzuweisen? Oft müssen
wir zurückgehen und wieder und immer wieder neu anfangen.
Wir sind träge Wanderer, weil wir träge Schüler sind. Vielleicht
wundern wir uns, dass die Kinder Israel zu einem Weg von elf Ta-
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1 Die Reise der Kinder Israel vom Horeb bis Kades-Barnea ist ein treffendes Bild
von der Geschichte vieler auf dem Weg zum Frieden. Viele Kinder Gottes leben
jahrelang in Zweifel und Furcht, ohne die Freiheit zu kennen, mit der Christus
sein Volk frei gemacht hat. Es ist betrübend für jeden, der wirklich um solche
Menschen besorgt ist, den schlechten und krankhaften Zustand zu sehen, in dem
somanche Gläubige ihr Leben lang bleiben. Es wird oft sogar als ein Zeichen ech-
ter Demut angesehen, ständig im Zweifel zu sein. Ein sicheres Wissen wird als
Anmaßung verurteilt. Das Evangelium ist diesenMenschen unbekannt; sie stehen
unter Gesetz anstatt unter der Gnade. Sie werden fern gehalten und nicht aufge-
fordert, nahe zu kommen (s. Heb 10,19-22).
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und dass er auferweckt worden ist am dritten Tag, nach den Schrif-
ten“ (1. Kor 15,1-4).

Welch klares und ernstesWort für diejenigen, die wirksame Die-
ner Christi sein wollen! DerApostel war sorgfältig bemüht, den lau-
teren Strom aus der Quelle des Herzens Gottes in die Seelen der
Christen fließen zu lassen. Er wusste, dass alles andere keinenWert
hatte. Hätte er seine Zuhörer an sich zu binden gesucht, so hätte er
seinenMeister verunehrt und ihnen schweres Unrecht zugefügt. Er
selbst hätte am Tag Christi Schaden gelitten.

Befehl Gottes zum Aufbruch
Wir kommen jetzt zu denWortenMoses: „Der HERR, unser Gott, re-
dete zu uns am Horeb und sprach: Lange genug seid ihr an diesem
Berg geblieben; wendet euch und brecht auf und zieht zumGebirge
der Amoriter und zu allen ihrenAnwohnern in der Ebene, auf dem
Gebirge und in der Niederung und im Süden und am Ufer des
Meeres, in das Land der Kanaaniter und zum Libanon, bis zu dem
großen Strom, dem Strom Euphrat“ (V. 6.7).

Wir werden in dem ganzen fünften Buch Mose finden, dass der
Herr viel unmittelbarer mit dem Volk verkehrt als in den vorherge-
henden Büchern. In der obigen Stelle wirdweder dieWolke noch die
Trompete erwähnt. „Der HERR, unser Gott, redete zu uns.“ Aus
dem vierten Buchwissenwir, dass das Volk durch dieWolke geführt
wurde und den Schall der Trompete hörte. Hier fehlt beides. Die
Worte klingen vertraulicher – „Der HERR, unser Gott, redete zu uns
amHoreb und sprach: Lange genug seid ihr an diesem Berg geblie-
ben“.

Das ist wohltuend. Es erinnert an die Patriarchenzeit, als der
HERR mit den Vätern redete, wie ein Mensch mit seinem Freund re-
det. Er kam ihnen so nahe, dass weder Vermittlung noch eine Zere-
monie nötig war. Er besuchte sie, setzte sich mit ihnen nieder und
nahm ihre Gastfreundschaft an wie bei einer persönlichen Freund-
schaft. Und gerade diese Einfachheit ist es, die den Erzählungen des
ersten Buches Moses einen ihrer besonderen Reize verleiht.

Im zweiten, dritten und vierten Buch Mose finden wir etwas
ganz anderes. Dort wird uns ein umfassendes System von Vorbil-
dern und Schatten, Gebräuchen und Verordnungen vorgestellt, das
dem Volk für jene Zeit auferlegt wurde und dessen Bedeutung von
demApostel im Hebräerbrief entfaltet wird (vgl. Heb 9,8-10).

Unter diesem System befanden sich die Israeliten in einer be-
stimmten Entfernung von Gott. Es war nicht mehr so, wie es einst
bei den Vätern gewesen war. Knechtschaft, Dunkelheit und Entfer-
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rufen sind, am Wort und an der Lehre zu dienen. Mose gab dem
Volk gerade das, was er selbst von Gott empfangen hatte, nichts
mehr und nichts weniger. Er brachte das Volk in direkte Berührung
mit dem lebendigenWort des HERRN. Das ist der wichtige Grundsatz
des Dienstes, der für alle Zeiten gültig ist. Alles andere hat keinen
Wert. DasWort Gottes allein wird bestehen. In ihm ist göttliche Kraft
undAutorität. Alle menschlichen Lehren vergehen und geben einem
Menschen keinen Grund, auf dem er sicher ruhen kann.

Daher sollte es für alle, die in der Versammlung Gottes dienen,
ein ernstesAnliegen sein, dasWort in aller Genauigkeit und Einfach-
heit zu predigen, es weiterzugeben, wie sie es von Gott empfangen
haben, und so die Hörer dem wahrhaftigen Wort Gottes gegen-
überstellen. Dannwerden sie auchmit Kraft zu denHerzen und Ge-
wissen ihrer Zuhörer reden. Die Zuhörer kommen durch das Wort
mit Gott selbst in Verbindung. Das können menschliche Lehren
niemals bewirken.

Hören wir, was der Apostel Paulus hierüber sagt: „Und ich, als
ich zu euch kam, Brüder, kam nicht, um euch das Zeugnis Gottes
nach Vortrefflichkeit der Rede oderWeisheit zu verkünden. Denn ich
hielt nicht dafür, etwas unter euch zu wissen, als nur Jesus Christus
und ihn als gekreuzigt. Und ich war bei euch in Schwachheit und in
Furcht und in vielem Zittern; und meine Rede und meine Predigt
war nicht in überredenden Worten der Weisheit, sondern in Erwei-
sung des Geistes und der Kraft.“ Die Ursache dieser Furcht und die-
ses vielen Zitterns war der Wunsch des Apostels: „… damit euer
Glaube nicht auf Menschenweisheit beruhe, sondern auf Gottes
Kraft“ (1. Kor 2,1-5).

Dieser aufrichtige, treue Diener Christi suchte seine Zuhörer in
unmittelbare, persönliche Verbindung mit Gott selbst zu bringen.
„Wer ist dennApollos, undwer ist Paulus? Diener, durch die ihr ge-
glaubt habt“ (1. Kor 3,5). Jeder falsche Dienst bewirkt, dass die
Menschen dem Diener anhängen. Auf diese Weise wird aus dem
Diener etwas gemacht, Gott aber zurückgedrängt. Jeder wahre
Dienst hat dagegen den Zweck, wie wir das bei Mose und auch Pau-
lus sehen, die Zuhörer in die Gegenwart Gottes zu bringen.

Der Apostel beschäftigt sich an anderer Stelle noch eingehender
damit: „Ich tue euch aber kund, Brüder, das Evangelium, das ich
euch verkündigt habe, das ihr auch angenommen habt, in dem ihr
auch steht, durch das ihr auch errettet werdet…Denn ich habe euch
zuerst überliefert, was ich auch empfangen habe“ – nichts mehr und
nichts weniger, nichts anderes als das, „dass Christus für unsere Sün-
den gestorben ist nach den Schriften; und dass er begraben wurde
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Wie Gott uns heute leitet
Wie aber leitet Gott sein Volk jetzt? Nicht mehr durch eine Stimme,
die sich an unser Ohr wendet und nicht durch eine Wolke, die sich
erhebt und den Weg weist. Wir werden geleitet durch etwas weit
Besseres, durch dasWort, durch denHeiligen Geist und die göttliche
Natur. Diese drei sind immer einstimmig. Lasst uns doch stets daran
denken und alle unsere Beweggründe aufrichtig anhand desWortes
Gottes prüfen! Auf diese Weise bleiben wir vor Irrtum und Selbst-
betrug bewahrt. Menschliche Gefühle können uns täuschen, undwir
müssen sie stets aufrichtig prüfen, wenn sie uns nicht zu verhäng-
nisvollen und verkehrten Handlungen verleiten sollen. Auf das
Wort Gottes können wir dagegen vertrauen, ohne zu zweifeln, und
werden finden, dass ein Mensch, der sich vom Heiligen Geist oder
von der göttlichen Natur leiten lässt, nie imWiderspruch zumWort
Gottes handeln wird.

Doch es gibt im Blick auf die göttliche Führung noch einen ande-
ren Gesichtspunkt, der unsere Beachtung verdient. Man hört nicht
selten, dass von dem „Finger der göttlichen Vorsehung“ gesprochen
wird als einer Sache, von der man sich leiten lassen müsse. Das ist
im Grunde nichts anderes, als sich in seinem Handeln durch Um-
stände bestimmen zu lassen. Man braucht kaum zu sagen, dass
diese Art, sich leiten zu lassen, zu einem Christen nicht passt.

Ohne Zweifel kann und wird uns der Herr manchmal seine Ab-
sichten durch Vorsehung zu erkennen geben und unseren Weg da-
durch bestimmen. Aber wenn wir nahe bei ihm sind, um seine
Wege richtig zu verstehen, werden wir die Erfahrungmachen, dass
wir etwas für einen „Ausweg der Vorsehung“ hielten, was inWirk-
lichkeit eine Tür war, durch die wir denWeg des Gehorsams verlie-
ßen. Jona mag es als eindeutige Fügung der Vorsehung betrachtet
haben, ein Schiff zu finden, das nach Tarsis fuhr. Wäre er jedoch in
Gemeinschaft mit Gott gewesen, so hätte er kein Schiff benötigt.
Kurz, dasWort Gottes ist der einzige zuverlässigeMaßstab und der
vollkommene Prüfstein für uns. Wir müssen uns in dem durch-
dringenden Licht desWortes prüfen. Das bringt jedem Kind Gottes
Sicherheit, Frieden und Segen.

Können wir denn für alle Kleinigkeiten des täglichen Lebens
eineAnweisung in der Bibel finden? Vielleicht nicht.Aber in der Hei-
ligen Schrift sind Grundsätze niedergelegt, die uns bei richtiger
Anwendung gottgemäß leiten, selbst wennwir keine besonderen Bi-
belstellen für unsere Umstände finden. Daneben aber haben wir die
feste Zusage, dass Gott seine Kinder in allen Dingen leiten wird.
„Von dem HERRN werden die Schritte des Mannes befestigt“ (Ps
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nung waren charakteristisch für das levitische System, was die Ge-
samtheit des Volkes betrifft. Andererseits weisen die Vorbilder auf
das große Opfer hin, das die Grundlage aller Ratschlüsse und Vor-
sätze Gottes ist und durch das Er in Übereinstimmung mit seiner
vollkommenen Gerechtigkeit und seiner ganzen Liebe für alle Ewig-
keit ein Volk in seiner Nähe haben kann, zum Preis der Herrlichkeit
seiner Gnade.

Wir finden also im fünften Buch Mose verhältnismäßig wenig
von Gebräuchen und Zeremonien. Der Herr erscheint mehr in en-
gerer Verbindung mit seinem Volk. Selbst die Priester in ihrem
Dienst werden selten erwähnt. Das ist ein bemerkenswerter Charak-
terzug dieses schönen Buches und zeigt, dass es durchaus eigenstän-
dig ist und nicht eine bloße Wiederholung.

„Der HERR, unser Gott, redete zu uns am Horeb und sprach:
Lange genug seid ihr an diesem Berg geblieben; wendet euch und
brecht auf und zieht zumGebirge derAmoriter.“Welch ein Vorrecht
dieses Volkes, einen solchen Herrn zu haben und sein Interesse an
allen ihren Angelegenheiten zu sehen. Er bestimmte, wie lange sie
an einem Ort bleiben und wohin sie dann ihre Schritte lenken
sollten. Sie brauchten sich über die Dauer und das Ziel ihrer Reise
nicht den Kopf zu zerbrechen, noch sich um irgendetwas anderes zu
sorgen. Er sorgte für sie. Das war genug.

Was blieb ihnen denn zu tun übrig? Einfach zu gehorchen. Sie
durften in der Liebe des HERRN, ihres Bundes-Gottes, ruhen und sei-
nen Geboten gehorchen. Darin war ihr Friede, ihr Glück und ihre
Sicherheit begründet. Ihre Tagereisen waren genau abgemessen,
denn Gott kannte den Weg vom Horeb bis nach Kades-Barnea. Sie
brauchen nur inAbhängigkeit von ihm Tag für Tag weiterzugehen.
Doch der Herr führt nur, wenn Unterwürfigkeit vorhanden ist.
Hätten sie, nachdem der HERR gesagt hatte: „Lange genug seid ihr
an diesem Berg geblieben“, daran gedacht, ein wenig länger zu blei-
ben, so wäre dies ohne ihn geschehen. Mit seiner Gemeinschaft, sei-
nem Rat und seiner Hilfe konnten sie nur dann rechnen, wenn sie
gehorsam waren.

So war es mit Israel in derWüste, und so ist es mit uns. Der Bun-
desgott Israels ist unser Vater! Er beschäftigt sich noch heute bei uns
mit allen Einzelheiten des Lebens wie damals bei dem Volk Israel.

SeinWort an uns lautet: „Seid um nichts besorgt, sondern in allem
lasst durch Gebet und Flehen mit Danksagung eure Anliegen vor
Gott kundwerden.“ Was dann? „Der Friede Gottes, der allen Ver-
stand übersteigt, wird eure Herzen und euren Sinn bewahren in
Christus Jesus“ (Phil 4,6-7).
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der Herr ihn nach Ninive gesandt hatte. Die Folge war, dass er sich
im „Schoß des Scheols“ wieder fand und dass „das Meergras sich
um sein Haupt schlang“ (Jona 2,3.6). Josaphat wollte nach Ramoth
gehen, obwohl er in Jerusalem hätte bleiben sollen, und die Folge
war, dass er sich umringt sah von den Schwertern der Syrer.

So ist es stets. Der Eigenwille führt uns ins Unglück. Im Gehor-
sam dagegen erfahren wir Frieden, Licht und Segen. Göttliche
Gnade wird uns zuteil. Der Weg des Gehorsams mag schmal, rau
und einsam erscheinen, aber es ist derWeg des Lebens, des Friedens
und der Sicherheit. „Der Pfad der Gerechten ist wie das glänzende
Morgenlicht, das stets heller leuchtet bis zur Tageshöhe“ (Spr 4,18).
Ein gesegneter Weg!

Bevor wir diesen wichtigen Punkt der göttlichen Führung und
des Gehorsams verlassen, möchte ich den Leser noch auf eine Stelle
in Lukas 11 aufmerksam machen. Die Stelle enthält eine sehr wert-
volle Unterweisung: „Die Lampe des Leibes ist dein Auge; wenn
dein Auge einfältig ist, so ist auch dein ganzer Leib licht; wenn es
aber böse ist, so ist auch dein Leib finster. Gib nun Acht, dass das
Licht, das in dir ist, nicht Finsternis ist. Wenn nun dein ganzer Leib
licht ist und keinen finsteren Teil hat, so wird er ganz licht sein, wie
wenn die Lampe mit ihrem Strahl dich erleuchtete“ (V. 34-36).

Können wir das treffender ausdrücken? Zunächst sehen wir,
dass ein „einfältiges Auge“ zum Gehorsam nötig ist. Es deutet auf
einen völlig ergebenenWillen hin, und auf ein Herz, das inAufrich-
tigkeit den Willen Gottes tun will.

Ist ein Mensch in diesem Zustand, so strömt göttliches Licht in
ihn hinein und erfüllt den ganzen Leib.Wenn der Leib nicht licht ist,
so ist auch dasAuge nicht einfältig. Es sind dann unlautere Beweg-
gründe vorhanden; der Eigenwille ist am Werk, und wir sind nicht
aufrichtig vor Gott. In diesem Fall ist das Licht, das wir zu haben vor-
geben, nichts als Finsternis. Keine Finsternis kann so dicht und
schrecklich sein wie diese, die als Gericht über einen Menschen
kommt, der vom Eigenwillen beherrscht wird, während er zur glei-
chen Zeit bekennt, göttliches Licht zu besitzen. „Wenn nun das
Licht, das in dir ist, Finsternis ist, wie groß die Finsternis!“ (Mt 6,23).
Andererseits wird ein schwaches Licht, wenn es aufrichtig benutzt
wird, sicherlich zunehmen, „denn wer da hat, dem wird gegeben
werden“ (Mt 13,12), und „der Pfad der Gerechten ist wie das glän-
zende Morgenlicht, das stets heller leuchtet bis zur Tageshöhe“.

„Wenn nun dein ganzer Leib licht ist und keinen finsteren Teil
hat“, wenn kein Winkel den göttlichen Strahlen verschlossen, kein
unreiner Beweggrund vorhanden ist, undwenn das ganze Verhalten
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37,23). „Er leitet die Sanftmütigen im Recht und lehrt die Sanftmü-
tigen seinen Weg“ (Ps 25,9). „Mein Auge auf dich richtend, will ich
dir raten“ (Ps 32,8). Gott will uns seine Gedanken im Blick auf jedes
Vorhaben mitteilen. Sollen wir uns durch die wechselvollen Um-
stände treiben lassen? Sollen wir uns dem blinden Zufall oder un-
serem eigenen Willen überlassen?

Unterordnung unter Gottes Willen
Gott sei Dank, dass es nicht so sein muss. Gott kann uns in seiner ei-
genen Weise in jedem Fall Gewissheit über seine Gedanken geben.
Wir sollten nie ohne diese Gewissheit etwas beginnen. „Was soll ich
tun? Ich bin in Verlegenheit, welchen Weg ich einschlagen soll!“,
sagte jemand zu seinem Freund. „Dann tu überhaupt nichts“, lautete
die Antwort.

„Er leitet die Sanftmütigen im Recht und lehrt die Sanftmütigen
seinenWeg.“ Das sollten wir nie vergessen. Wennwir demütig sind
und nicht auf uns selbst vertrauen und in Einfalt undAufrichtigkeit
auf Gott warten, wird Er uns leiten. Gott um Rat in einer Sache zu
bitten, die wir schon entschieden haben, ist zwecklos. Wir täuschen
uns dann in verhängnisvollerWeise. Die Geschichte Josaphats liefert
uns da ein treffendes Beispiel. Wir lesen in 1. Könige 22,2: „Und es
geschah im dritten Jahr, da kam Josaphat, der König von Juda, zum
König von Israel herab.“ Das war von vornherein ein großer Fehler.
„Und der König von Israel sprach zu seinen Knechten: Wisst ihr
nicht, dass Ramot-Gilead unser ist? Und wir bleiben still und neh-
men es nicht aus der Hand des Königs von Syrien? Und er sprach
zu Josaphat: Willst dumit mir nach Ramot-Gilead in den Kampf zie-
hen? Und Josaphat sprach zu demKönig von Israel: Ich will sein wie
du, mein Volk wie dein Volk, meine Pferde wie deine Pferde “, und
nach 2. Chronika 18,3: „Ich will mit dir in den Kampf ziehen.“

Josaphat hatte also seinen Entschluss schon gefasst, ehe er Gott
umRat fragte. Doch dann sagte er zu demKönig von Israel: „Befrage
doch heute dasWort des HERRN!“ (V5)Aber was konnte das nützen,
nachdem er sich bereits verpflichtet hatte! Welch eine Torheit ist es,
zuerst einen Entschluss zu fassen und dann einen Rat einzuholen!
Jetzt war es völlig zwecklos, noch denHERRN zu fragen. Josaphat war
hier in einem schlechten Zustand.

Das Wort Gottes passt sich nie unseren Gedanken an, sondern
richtet den Menschen. Es steht im Widerspruch zu seinem eigenen
Willen und tritt seinen Plänen entgegen. Daher verwirft derMensch
dasWort. Ein ungebrochenerWille und eine blinde Vernunft bringen
uns in Finsternis und Elend. Jona wollte nach Tarsis gehen, obwohl
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und der Unzufriedenheit laut. Und worüber? Über eine „Vernach-
lässigung“ (vgl. Apg 6,1-6). Mochte sie nun wirklich so sein oder
auch nur den Anschein haben, jedenfalls wirkte das Ich dabei mit.
Entweder mussten die Hellenisten oder die Hebräer getadelt wer-
den. In der Regel gibt es in solchen Fällen Fehler auf beiden Seiten.
Der einzige Weg, Streit, Zwist und alle Unzufriedenheit zu vermei-
den, ist, sich selbst zu verleugnen und ernstlich das Beste des ande-
ren zu suchen. Hätten sich die Christen vonAnfang an so verhalten,
dann hätten sich die christlichen Geschichtsschreiber mit erquickli-
cheren Themen beschäftigen können. Doch sehen wir, dass die Ge-
schichte der bekennenden Christenheit von Anfang an durch Spal-
tungen gekennzeichnet ist. Selbst in der Gegenwart des Herrn,
dessen ganzes Leben eine einzigartige Selbsterniedrigung war, strit-
ten sich die Jünger darüber, wer der Größte unter ihnen sei. Ein sol-
cher Streit wäre nie entstanden, wenn jeder darauf bedacht gewesen
wäre, sich selbst zu vergessen und das Teil des anderen zu suchen.
Wer etwas von dem sittlichen Wert der Selbsterniedrigung kennt,
wird niemals für sich das Beste oder einen bevorzugten Platz bean-
spruchen. Wer wirklich demütig ist, hat genug an der Nähe Christi,
so dass Ehren, Auszeichnungen und Belohnungen wenig oder gar
keinenWert für ihn haben.Wo aber das eigene Ich wirkt, da werden
sich immer Neid und Streit, Verwirrung und jede böse Tat finden.
Jedes Blatt der Geschichte der Versammlung beweist die Behaup-
tung, dass das Ich mit seinen bösen Wirkungen von jeher die Ursa-
che des Streites und aller Spaltung gewesen ist. Von den Tagen der
Apostel bis heute ist das ungerichtete Ich stets die Quelle all dieser
traurigen Erscheinungen gewesen.

„Wie könnte ich allein eure Bürde und eure Last und euren Ha-
der tragen? Nehmt euchweise und verständige und bekannteMän-
ner, nach euren Stämmen, damit ich sie zu Häuptern über euch
setze. Und ihr antwortetet mir und spracht: Gut ist die Sache, die
du zu tun gesagt hast. Und ich nahm die Häupter eurer Stämme,
weise und bekannteMänner“ – von Gott befähigte Männer, die das
Vertrauen des Volkes besaßen – „und setzte sie als Häupter über
euch, als Oberste über Tausend und Oberste über Hundert und
Oberste über Fünfzig und Oberste über Zehn, und als Vorsteher für
eure Stämme“ (V. 12-15).

Wirklich eine erstaunlicheAnordnung! Sofern sie wirklich nötig
war, gab es keine bessere Ordnung als diese Abstufung der Autori-
tät, angefangen mit dem Obersten über Zehn bis hinauf zu dem
Obersten über Tausend und schließlich Mose selbst als Haupt über
alle in unmittelbarer Verbindungmit demHERRN, demGott Israels.
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vom göttlichen Licht durchleuchtet werden kann, dann „wird er
ganz licht sein, wie wenn die Lampe mit ihrem Strahl dich erleuch-
tete“. Mit einemWort, wer gehorsam ist, hat nicht nur Licht für sei-
nenWeg, sondern sein Licht leuchtet auch für andere wie eine helle
Lampe.Also „lasst euer Licht leuchten vor denMenschen, damit sie
eure guten Werke sehen und euren Vater, der in den Himmeln ist,
verherrlichen“ (Mt 5,16).

Die Erwählung der Richter
Imweiteren Verlauf dieses Kapitels berichtetMose die Dinge, die mit
der Erwählung der siebzig Richter und der Sendung der Kund-
schafter in Verbindung standen. Die Erwählung der Richter schreibt
Mose seiner eigenen Anregung, die Aussendung der Kundschafter
der des Volkes zu. Der würdige Knecht Gottes fühlte, dass die Last
der Versammlung zu schwer für ihn war, und sie war es sicherlich.
Doch wir wissen, dass die Gnade Gottes für alle Bedürfnisse voll-
kommen ausgereicht hätte, und dass sie durch einen Mann ebenso
viel ausrichten konnte wie durch siebzig.

Wir können die Schwierigkeiten verstehen, die der sanftmütigste
unter allen Menschen auf dem Erdboden (4. Mose 12,3) wegen der
Verantwortung eines derartig schwierigenAmtes gefühlt hat. DieArt
und Weise, wie er diese Schwierigkeiten beschreibt, ist ergreifend.

„Und ich sprach in jener Zeit zu euch und sagte: Ich allein kann
euch nicht tragen“ – gewiss nicht; welcher Mensch hätte das ge-
konnt! Aber Gott war da, der immer bereit war, zu helfen. „Der
HERR, euer Gott, hat euch zahlreich werden lassen, und siehe, ihr
seid heute wie die Sterne des Himmels an Menge. Der HERR, der
Gott eurer Väter, füge zu euch, so viele ihr seid, tausendmal hinzu
und segne euch, wie er zu euch geredet hat!“ – Eine schöne Einfü-
gung. „Wie könnte ich allein eure Bürde und eure Last und euren
Hader tragen?“ (V. 9-12).

Der Hader war die Ursache, weshalb die Bürde und die Last so
groß waren. Das Volk war sich nicht einig. Es gab Streitfragen und
Zwistigkeiten in ihrer Mitte; und wer war diesen Dingen gewach-
sen?Wie ganz anders hätte es sein können, wenn sie in Friedenmit-
einander gezogen wären. Hätte jeder Einzelne das Wohlergehen
des anderen gesucht, so wäre kein Streit entstanden. Es hätte keine
Last, keine Bürde und keinen Hader gegeben.

Ist es nicht noch viel demütigender, dass es in der Versammlung
Gottes genauso aussieht, obwohl unsere Vorrechte viel größer sind?
Kaum war die Versammlung durch das Herniederkommen des
Heiligen Geistes gebildet, da wurden schon Stimmen des Murrens
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täglich Situationen, auf die wir diese Grundsätze anwenden können.
Unser Urteil muss immer auf Tatsachen beruhen, und zwar auf
allen Tatsachen von beiden Seiten.Wir dürfen uns nicht von Eindrü-
cken leiten lassen, die uns täuschen können. Wir bekommen sehr
schnell einen falschen Eindruck. Ein Urteil, das nur auf Eindrücken
beruht, ist wertlos. Wir dürfen uns nur auf klar erwiesene Tatsachen
stützen, die durch zweier oder dreier Zeugen Mund festgestellt
sind. Das schärft uns das Wort Gottes wiederholt ein (vgl. 5. Mose
17,6; 2. Kor 13,1; 1. Tim 5,19).

Ebenso wenig sollten wir uns in unserem Urteil durch eine par-
teiische Darstellung der Tatsachen beeinflussen lassen. Jeder steht in
Gefahr, seiner Darstellung, wenn auch in der bestenAbsicht, eine ge-
wisse Färbung zu geben. Vielleicht lässt man bewusst oder unbe-
wusst eine Tatsache aus, und gerade sie kann unter Umständen
alle übrigen Tatsachen in ein ganz anderes Licht stellen. „Audiatur
et altera pars“ („man höre auch den anderen Teil“) ist ein alter,
stets beachtenswerter Grundsatz. Ja, umwirklich ein richtiges Urteil
bilden zu können, müssen wir die Tatsachen auf beiden Seiten
hören. Deshalb heißt es: „Höret die Streitsachen zwischen euren Brü-
dern und richtet in Gerechtigkeit zwischen einemMann und seinem
Bruder und dem Fremden bei ihm.“

Wie wichtig ist die Warnung im 17. Vers: „Ihr sollt im Gericht
nicht die Person ansehen; den Kleinen wie den Großen sollt ihr hö-
ren; ihr sollt euch vor niemand fürchten.“Wir sind sehr geneigt, die
Person anzusehen, uns von persönlichen Einflüssen leiten lassen,
Wert zu legen auf Stellung und Reichtum und uns vorMenschen zu
fürchten.

Was ist das Heilmittel gegen alle diese übel? Es ist die Furcht Got-
tes. Wennwir allezeit auf den Herrn sehen, werdenwir frei von par-
teiischem Denken, von Vorurteilen und Menschenfurcht. Wir wer-
den in allem, was uns begegnen mag, geduldig auf die Weisungen
des Herrn warten und so davor bewahrt bleiben, uns ein übereiltes
und einseitiges Urteil über Personen undmenschliche Beziehungen
zu bilden.Wie viel Unheil ist schon durch vorschnelles und liebloses
Urteilen unter dem Volk Gottes angerichtet worden!

Wir wollen nun betrachten, wie Mose die Gemeinde an die Sen-
dung der Kundschafter erinnert: „Und ich gebot euch in jener Zeit
alle die Sachen, die ihr tun solltet“ (V. 18). Der Weg lag klar vor ih-
nen. Sie brauchten ihn nur gehorsam zu gehen. Sie brauchten nicht
über die Folgen zu grübeln und sich Gedanken zumachen über das
Ende desWeges. Alles das konnten sie Gott überlassen undmit fes-
tem Vorsatz vorangehen.
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Wir finden hier keine Andeutung, dass die Wahl dieser Richter
auf den Rat Jethros, des Schwiegervaters Moses, erfolgte (2. Mose
18). Wir hören auch nichts von dem, was uns in 4. Mose 11mitgeteilt
wird. Das ist ein weiterer Beweis dafür, dass das 5. Buch Mose
keine Wiederholung der vorausgehenden Teile des Pentateuch ist.
Es war die Absicht des Knechtes Gottes, oder besser gesagt, des in
ihm wirkenden Heiligen Geistes, im Volk Gehorsam zu bewirken.
Das ist der Gegenstand dieses Buches.

Wenn wir das fünfte Buch Mose verstehen wollen, ist es gut, da-
ran zu denken. Ungläubige und Zweifler mögen behaupten, es gebe
Widersprüche in den verschiedenen Erzählungen, wie sie uns in den
einzelnen Büchernmitgeteilt werden. Solche Überlegungen kommen
von dem Vater der Lüge, dem Feind der Offenbarung Gottes. Den
Ungläubigen Beweise zu liefern, ist nutzlos, weil sie gar nicht im-
stande sind, das zu verstehen. Ihr Urteil über die Inspiration des
Wortes ist deshalb völlig wertlos. Das Wort Gottes steht hoch erha-
ben über ihnen. Es ist so vollkommen wie Gott selbst und so uner-
schütterlich wie sein Thron; doch seine Schönheit, seine Tiefe und
Vollkommenheit sind nur für den Glauben sichtbar. „Ich preise
dich, Vater, Herr des Himmels und der Erde, dass du dies vor Wei-
sen und Verständigen verborgen hast und es Unmündigen offenbart
hast. Ja, Vater, denn so war es wohlgefällig vor dir“ (Mt 11,25.26).

„Und ich gebot euren Richtern in jener Zeit und sprach: Hört die
Streitsachen zwischen euren Brüdern und richtet in Gerechtigkeit
zwischen einem Mann und seinem Bruder und dem Fremden bei
ihm. Ihr sollt im Gericht nicht die Person ansehen; den Kleinen wie
den Großen sollt ihr hören; ihr sollt euch vor niemand fürchten, denn
das Gericht ist Gottes. Die Sache aber, die zu schwierig für euch ist,
sollt ihr vor mich bringen, damit ich sie höre“ (V. 16.17).

Welch eine unparteiische Gerechtigkeit! In jedem einzelnen Streit-
fall sollten auf beiden Seiten alle Tatsachen geduldig angehört und
bedacht werden. Vorurteile oder persönliche Gefühle durften den
Richter nicht beeinflussen. Ein Urteil sollte nicht auf bloße Eindrücke
hin, sondern nur aufgrund unleugbarer Tatsachen gefällt werden.
Jede Sache musste so entschieden werden, wie sie es verdiente,
ohne Rücksicht auf Stellung oder persönlichen Einfluss der einen
oder anderen streitenden Partei. „Den Kleinen wie den Großen sollt
ihr hören.“ Der Arme hatte dasselbe Recht wie der Reiche, der
Fremde wie der im Land Geborene. Es durfte kein Unterschied ge-
macht werden.

Welche Belehrung ist darin für uns enthalten! Wir sind nicht alle
zu Richtern,Ältesten und Führern berufen; aber auch uns begegnen
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Im vierten BuchMose hatte der HERR selbst Mose denAuftrag ge-
geben, Kundschafter auszusenden. Doch warum tat Mose das?We-
gen des niedrigen Zustandes des Volkes. Von neuem sehen wir den
charakteristischen Unterschied und doch auch die Übereinstim-
mung in den beiden Büchern. Das vierte Buch teilt uns die allge-
meine Geschichte mit, das fünfte Buch dagegen die verborgene Ur-
sache der Sendung der Kundschafter. Ein Bericht ergänzt den
anderen. Wir würden die Begebenheiten nicht so gut verstehen
können, wenn wir nur einen Bericht hätten.

Vielleicht fragt jemand, wie es denn unrecht sein konnte, die
Kundschafter auszusenden, wo doch der Herr es befohlen hatte. Das
Unrecht bestand nicht in der Sendung der Männer, nachdem der
Herr einmal den Auftrag dazu gegeben hatte, sondern in dem
Wunsch des Volkes, sie überhaupt zu senden. Dieser Wunsch war
eine Frucht des Unglaubens, und der Befehl erfolgte nur wegen die-
ses Unglaubens. EtwasÄhnliches finden wir inMatthäus 19, wo der
Herr mit den Pharisäern über die Bestimmungen des Gesetzes be-
züglich der Ehescheidung spricht (V. 3-8).

Eine Ehescheidung ist nicht in Übereinstimmungmit den Gedan-
ken Gottes. EinMann sollte seine Frau nicht entlassen. Dochwar die
Ehescheidung gestattet worden wegen der Herzenshärtigkeit des
Menschen. Ähnlich war es bei der Begebenheit mit den Kundschaf-
tern. Israel hätte nicht nötig gehabt, die Kundschafter auszusenden.
Ein einfältiger Glaube hätte nie daran gedacht. Aber der Herr sah,
wie die Dinge lagen und gab dann entsprechendeAnordnungen. So
gebot Er auch später Samuel, demVolk einen König zu geben, als Er
sah, dass das Volk einen König begehrte (1. Sam 8,7-9).

Die Erfüllung einesWunsches ist kein Beweis dafür, dass er auch
den Gedanken Gottes entspricht.

Die Aussendung der Kundschafter war ein vollständiger Fehl-
schlag und brachte nur Enttäuschungen. Es konnte nicht anders sein,
da ihre Sendung eine Folge des Unglaubens war. Allerdings sagte
Mose, indem er sich zu dem niedrigen Zustand des Volkes herabließ
und dem Plan zustimmte: „Und die Sache war gut inmeinenAugen;
und ich nahm von euch zwölf Männer, je einen Mann für den
Stamm“ (V. 23). Aber dies beweist durchaus nicht, dass der Plan
auch den Gedanken Gottes entsprach. Gott kann uns in unseremUn-
glauben entgegenkommen, selbst wenn Er dadurch betrübt und
verunehrt wird. Aber Er hat seine Freude nur an einem ungeküns-
telten Glauben. Solch ein Glaube räumt Gott den Platz ein, der ihm
gebührt. Wenn daherMose zu demVolk sagt: „Siehe, der HERR, dein
Gott, hat das Land vor dich gestellt; zieh hinauf, nimm in Besitz, so
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Die Aussendung der Kundschafter
„Und wir brachen auf vom Horeb und zogen durch diese ganze
große und schreckliche Wüste, die ihr gesehen habt, den Weg zum
Gebirge der Amoriter, so wie der HERR, unser Gott, uns geboten
hatte; undwir kamen bis Kades-Barnea. Und ich sprach zu euch: Ihr
seid bis zumGebirge derAmoriter gekommen, das der HERR, unser
Gott, uns gibt. Siehe, der HERR, dein Gott, hat das Land vor dich ge-
stellt; zieh hinauf, nimm in Besitz, so wie der HERR, der Gott deiner
Väter, zu dir geredet hat; fürchte dich nicht und verzage nicht!“
(Verse 19-21).

Das war ihre Garantie, dass sie ihren Besitz sofort antreten konn-
ten. Der HERR, ihr Gott, hatte ihnen das Land gegeben. Es war ein
Geschenk seiner großen Gnade aufgrund des Bundes, den Er mit ih-
ren Vätern gemacht hatte. Es war sein Wille, das Land Kanaan den
NachkommenAbrahams, seines Freundes, zu geben. Das hätte das
Volk beruhigen sollen bezüglich derArt des Landes und seiner Ein-
nahme. Die Kundschafter hätten nicht ausgesandt zu werden brau-
chen. Der Glaube kundschaftet nicht aus, was Gott gegeben hat. Der
Glaube sagt: „Was Gott gibt, muss wertvoll genug sein, und Er ist
auch in der Lage, in das einzuführen, was seine Gnade für mich be-
reitet hat.“ Israel hätte wissen können: Derselbe Gott, der uns durch
die „große und schreckliche Wüste“ geleitet hat, kann uns auch in
unser verheißenes Erbe bringen.

Diesen Schluss hätte der Glaube gezogen, denn er beurteilt die
Umstände immer von Gott aus, nie aber beurteilt er Gott nach den
Umständen. „Wenn Gott für uns ist, wer gegen uns?“ (Röm 8,31)
„Der Herr ist meinHelfer, und ichwill mich nicht fürchten; waswird
mir einMensch tun?“ (Heb. 13,6) Wenn ich imGlauben auf Gott bli-
cke, so beschäftige ich mich wenig mit den Schwierigkeiten. Sie
werden entweder gar nicht gesehen oder nur als eine Gelegenheit
zur Entfaltung der Macht Gottes betrachtet.

Doch das Volk glaubte bei dieser Gelegenheit nicht, sondern
nahm Zuflucht zu den Kundschaftern. Hieran erinnert sie Mose:
„Und ihr tratet alle zu mir und spracht: Lasst uns Männer vor uns
hersenden, damit sie uns das Land erkunden und uns Bericht erstat-
ten über den Weg, auf dem wir hinaufziehen, und über die Städte,
zu denen wir kommen sollen“ (V. 22).

Hätten sie nicht Gott vertrauen können? Gott hatte sie ausÄgyp-
ten herausgeführt, einen Weg für sie durch das Meer gebahnt und
sie durch die dürre, schreckliche Wüste geführt. War Er nicht im-
stande, sie nun auch in das Land zu bringen?Aber nein, sie wollten
Kundschafter aussenden, weil ihre Herzen Gott nicht vertrauten.
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Es ist interessant zu sehen, wieMose weiter von den Kundschaf-
tern spricht. Er beschränkt sich auf den wahren Teil ihres Berichtes.
Er erwähnt hier nicht die zehn ungläubigen Kundschafter. Das steht
wieder völlig im Einklang mit dem Charakter dieses Buches. Mose
will einen Einfluss auf das Gewissen der Versammlung nehmen. Er
erinnert die Israeliten daran, dass sie selbst den Vorschlag zur Sen-
dung der Kundschafter gemacht hatten, dann aber sich weigerten,
hinaufzuziehen, obwohl die Kundschafter die Früchte des Landes
mitbrachten und Gutes berichteten. „Aber ihr wolltet nicht hinauf-
ziehen und wart widerspenstig gegen den Befehl des HERRN, eures
Gottes“ (V. 26). Hierauf konnten sie nichts erwidern, denn sie waren
nicht nur ungläubig, sondern aufrührerisch gegen Gott gewesen. Die
Sendung der Kundschafter hatte das deutlich bewiesen.

„Und ihr murrtet in euren Zelten und spracht: Weil der HERR uns
hasste“ – welch eine schreckliche Lüge angesichts der Tatsachen! –
„hat er uns aus dem Land Ägypten herausgeführt, um uns in die
Hand derAmoriter zu geben, damit sie uns vertilgen“ (V. 27). Wieso
war das ein Beweis des Hasses? Wie unsinnig sind doch die Argu-
mente des Unglaubens! Hätte der HERR sie gehasst, so wäre es leicht
gewesen, sie inÄgypten sterben zu lassen unter den grausamen Gei-
ßelhieben derArbeitsvögte des Pharaos.Warum gab Er sich dann so
viel Mühe mit ihnen? Warum verhinderte Er, dass die Wasser des
RotenMeeres sie zusammenmit den Feinden verschlangen?Warum
befreite Er sie von dem Schwert der Amalekiter? Mit einem Wort,
wozu alle diese herrlichen Siege seiner Gnade, wenn Er sie gehasst
hätte? Doch ein finsterer Unglaube beherrschte sie, und deshalb zo-
gen sie die falschen Schlüsse. Es gibt nichts Törichteres unter der
Sonne als den Unglauben. Und es gibt nichts, was so klar und ver-
nünftig ist, wie die einfachenArgumente eines kindlichen Glaubens.

„Und ihr murrtet in euren Zelten.“ Der Unglaube ist nicht nur
blind und unvernünftig in seinen Urteilen, sondern er führt den
Menschen auch zu finsterem und verdrießlichem Murren. Er kann
eine Sache nicht von ihrer richtigen und guten Seite auffassen. Er
tappt stets in Finsternis auf dem verkehrtenWege umher, und nur da-
rum, weil er Gott ausschließt und auf die Umstände blickt. „Wohin
sollen wir hinaufziehen?“, fragten die Israeliten, „unsere Brüder ha-
ben unser Herz verzagt gemacht, indem sie sagten: Ein Volk, größer
und höher als wir“ – war es denn auch größer als der HERR? – „Städte,
groß und befestigt bis an denHimmel“ –welche Übertreibung! – „und
auch die Kinder der Enakim haben wir dort gesehen!“ (V. 28).

Der Glaube hätte einfach erwidert: „Was macht‘s, wenn auch
die Städte bis zumHimmel befestigt sind? Unser Gott ist über ihnen,
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wie der HERR, der Gott deiner Väter, zu dir geredet hat; fürchte dich
nicht und verzage nicht!“ – so hätten sie besser antworten sollen:
„Hier sind wir, führe uns, allmächtiger Herr! Führe uns zum Siege!
Du bist genug. Haben wir dich zum Führer, so folgen wir mit freu-
digem Vertrauen. Schwierigkeiten sind kein Hindernis für dich,
und darum auch nicht für uns. Wir brauchen allein dein Wort und
deine Gegenwart.“

Das wäre die Sprache des Glaubens gewesen. Aber Israel sprach
anders. Gott war nicht genug für sie. Sie waren nicht zufrieden mit
dem, was Er ihnen von dem Land gesagt hatte. Sie wollten Kund-
schafter senden. DerMensch versucht alles andere, bevor er auf den
lebendigen Gott vertraut. Und doch ist nichts gesegneter als ein Le-
ben des Glaubens. Der Glaube mussWirklichkeit sein und nicht ein
totes Bekenntnis. Es ist zwecklos, von einem Leben aus Glauben zu
reden, wennman imGeheimen auf menschlichen Stützen ruht. Der
Gläubige hat es ausschließlich mit Gott zu tun. In ihm findet er alle
seine Quellen. Das heißt nicht, dass er die Werkzeuge, die Gott
nach seinem Ermessen gebraucht, gering achtet. Er schätzt sie als die
Mittel, die Gott zu seiner Hilfe und zum Segen für andere benutzt.
Aber er stellt sie nicht an den Platz, der allein Gott zukommt. Seine
Sprache ist: „Nur auf Gott vertraut still meine Seele, von ihm kommt
meine Rettung“ (Ps 62,2).

Es liegt eine besondere Kraft in demWörtchen „nur“. Es erforscht
das Herz von Grund auf. Wenn wir etwas von einem Geschöpf er-
warten, so haben wir uns schon von dem Leben aus Glauben ent-
fernt. Außerdem bringt es Enttäuschungen aller Art mit sich.
Menschliche Stützen zerbrechen, und menschliche Hilfsmittel ver-
sagen. Wer aber auf den Herrn vertraut, wird nie beschämt und nie
zu kurz kommen. Hätte Israel auf den Herrn vertraut, statt Kund-
schafter auszusenden, so hätte die Sache eine andere Wendung ge-
nommen. Aber sie wollten Kundschafter aussenden, und alles en-
dete für sie in einem erniedrigenden Fehlschlag.

Der Bericht der Kundschafter – der Unglaube des
Volkes
„Und sie wandten sich und zogen ins Gebirge hinauf, und kamen bis
zum Tal Eskol und kundschafteten es aus. Und sie nahmen von der
Frucht des Landes in ihre Hand und brachten sie zu uns herab. Und
sie erstatteten uns Bericht und sprachen: Das Land ist gut, das der
HERR, unser Gott, uns gibt“ (V. 24.25). Konnte es anders als gut
sein, wenn Gott es ihnen geben wollte? Waren Kundschafter nötig,
um ihnen zu berichten, dass die Gabe Gottes gut ist?
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Sie zeigen uns dieArt undWeise, in der Gott etwas tut, um sein Herz
zu offenbaren. Sowie die Kraft der Hand oder die Klugheit des Geis-
tes in einer Handlung sichtbar werden, so offenbart sich die Liebe
des Herzens in der Art und Weise, wie sie ausgeführt wird.

Der Glaube Kalebs
Doch Israel hatte kein Vertrauen zu Gott. Ungeachtet der Offenba-
rung seiner Macht, seiner Treue, seiner Güte und Gnade auf dem
Weg vonÄgypten bis an die Grenzen des Landes Kanaan, glaubten
sie nicht. Trotz zahlreicher Beweise, die jeden hätten überzeugen
müssen, zweifelten sie. „Und der HERR hörte die Stimme eurer Re-
den undwurde zornig und schwor und sprach:Wenn einMann un-
ter diesenMännern, diesem bösen Geschlecht, das gute Land sehen
wird, das ich euren Vätern zu geben geschworen habe, außer Kaleb,
dem Sohn Jephunnes! Er soll es sehen, und ihm und seinen Söhnen
werde ich das Land geben, auf das er getreten ist, darum, dass er
dem HERRN völlig nachgefolgt ist“ (V. 34-36).

„Habe ich dir nicht gesagt, wenn du glaubtest, so würdest du die
Herrlichkeit Gottes sehen?“ (Joh 11,40). Das ist die göttliche Reihen-
folge. Der Mensch will sehen und dann glauben; aber im Reich
Gottes wird geglaubt und dann gesehen. Woher kam es, dass nicht
ein Mann von diesem bösen Geschlecht würdig war, das gute Land
zu sehen?Weil sie nicht an den Herrn, ihren Gott glaubten. Der Un-
glaube ist immer das Hindernis, das uns abhält, die Herrlichkeit Got-
tes zu sehen. „Und er tat dort nicht vieleWunderwerke wegen ihres
Unglaubens“ (Mt 13,58). Hätte Israel geglaubt und dem Herrn, sei-
ner Liebe und seiner Kraft vertraut, so hätte Er sie sicherlich in das
Land zu ihrem Erbteil gebracht.

Genauso ist es noch heutzutage bei demVolk des Herrn.Würden
wir völliger auf den Herrn vertrauen, so wären unsere Segnungen
ohne Grenzen. „Dem Glaubenden ist alles möglich“ (Mk 9,23).
Unser Gott wird nie sagen: „Ihr habt mir einen zu hohen Scheck ge-
geben. Ihr erwartet zu viel vonmir.“ Es ist seine Freude, den kühns-
ten Erwartungen des Glaubens zu entsprechen.

Lasst uns daher reichlich nehmen! „Tue deinen Mund weit auf,
und ich will ihn füllen“ (Ps 81,11). Die Schatzkammern des Himmels
sind dem Glauben stets geöffnet. „Alles, was irgend ihr im Gebet
glaubend erbittet, werdet ihr empfangen“ (Mt 21,22). „Wenn aber je-
mand von euchWeisheit mangelt, so erbitte er sie von Gott, der allen
willig gibt und nichts vorwirft“ (Jak 1,5). Der Glaube ist das Geheim-
nis der ganzen Sache, er ist die Quelle und der Antrieb des christli-
chen Lebens vonAnfang bis Ende. Der Glaube schwankt oder zwei-
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Er ist im Himmel. Was sind große und hohe Mauern vor ihm, der
dasWeltall bildete und es erhält durch dasWort seiner Macht?Was
sind Enakskinder gegenüber dem allmächtigen Gott?“

Aber Israel glaubte nicht. In Hebräer 3 wird gesagt: „Sie konnten
nicht eingehen wegen des Unglaubens.“ Das war die große Schwie-
rigkeit. Über die befestigten Städte und die schrecklichen Riesen
hätte Israel schnell triumphiert, wenn es Gott vertraut hätte. Wie
steht der Unglaube unseren Segnungen doch immer imWeg! Er hin-
dert die Strahlen der Herrlichkeit Gottes.

Gott beschämt nie einen Menschen, der auf ihn vertraut. Es ist
seine Freude, die höchsten Schecks einzulösen, die der Glaube in den
himmlischen Schatzkammern vorlegt. Zu allen Zeiten gilt dasWort:
„fürchte dich nicht, glaube nur!“ (Mk 5,36), und: „Dir geschehe, wie
du geglaubt hast“ (Mt 8,13). Lasst uns die Kraft dieser Worte mehr
erkennen und verwirklichen!

Warum konnte Israel bei dieser Begebenheit die Herrlichkeit
Gottes nicht sehen? Das Volk glaubte nicht. Die Sendung der Kund-
schafter war ein grober Fehler. Sie endete deshalb, wie sie begonnen
hatte, nämlich im Unglauben. Gott war ausgeschlossen. Sie sahen
nur noch Schwierigkeiten.

„Sie konnten nicht eingehen.“ Sie konnten die Herrlichkeit Gottes
nicht sehen. Es ist wohltuend, die weiteren Worte Moses zu lesen.
„Da sprach ich zu euch: Erschreckt nicht und fürchtet euch nicht vor
ihnen! Der HERR, euer Gott, der vor euch herzieht, er wird für euch
kämpfen.“Welch ein Gedanke! Gott kämpft für sein Volk und zieht
als ein Kriegsmann vor ihnen her! – „Er wird für euch kämpfen, nach
allem, was er in Ägypten vor euren Augen für euch getan hat, und
in derWüste, wo du gesehen hast, dass der HERR, dein Gott, dich ge-
tragen hat, wie ein Mann seinen Sohn trägt, auf dem ganzen Weg,
den ihr gezogen seid, bis ihr an diesen Ort kamt.Aber in dieser Sache
glaubtet ihr nicht dem HERRN, eurem Gott, der auf dem Weg vor
euch herzog, um euch einen Ort zu erkunden, dass ihr lagern konn-
tet: in der Nacht im Feuer, dass ihr auf demWeg sehen konntet, auf
dem ihr zogt, und am Tag in der Wolke“ (V. 29-33).

Welche eindringlichen und ergreifenden Worte! Sie beweisen
wiederum, dass unser Buch nicht eine Wiederholung bekannter
Tatsachen ist. Wenn der Gesetzgeber im zweiten und vierten Buch
Begebenheiten derWüstenreise berichtet, so gibt er ihnen hier Erläu-
terungen. Die Weise, in der der HERR mit seinem Volk gehandelt
hatte, wird uns lebendig und frisch vor Augen gemalt. „Wie ein
Mann seinen Sohn trägt“ – welch ein schönes Bild! Diese wenigen
Worte schildern treffend, wie Gott sich des Volkes angenommen hat.
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„schrecklich in der Versammlung der Heiligen, und furchtbar über
alle, die rings um ihn her sind“ (Ps 89,8). „Unser Gott ist ein verzeh-
rendes Feuer“; und „es ist furchtbar, in die Hände des lebendigen
Gottes zu fallen“ (Heb 12,29;10,31;).

Steht denn nicht die Gnade, in derenWirkungsbereichwir uns als
Christen befinden, im Widerspruch zu der göttlichen Regierung?
Nein, es gilt auch heute noch: „Was irgend einMensch sät, das wird
er auch ernten“ (Gal 6,7). Es ist ein Irrtum, wenn jemand glaubt, die-
ser Grundsatz habe sich geändert. Gnade und Regierung sind zwei
verschiedene Begriffe und dürfen nicht durcheinander gebracht
werden. Die Gnade vergab die Sünde Adams; und doch trieb Gott
ihn aus demGarten Eden hinaus, damit er sein Brot esse im Schweiß
seines Angesichts, inmitten der Dornen und Disteln einer verfluch-
ten Erde. Die Gnade vergab die Sünde Davids, aber das Schwert
hing über seinemHaus bis an sein Ende. Bathseba wurde dieMutter
Salomos, aber Absalom rebellierte gegen seinen Vater.

So war es auchmitMose. Durch Gottes Gnade durfte er vomGip-
fel des Pisga aus das ganze Land sehen, und doch verbot Gott
seinen Eintritt ins Land. Diese Wahrheit lässt den Grundsatz völlig
unberührt, dass Mose in seiner amtlichen Eigenschaft, als Vertreter
des gesetzlichen Systems, das Volk ohnehin nicht in das Land brin-
gen konnte. Weder im 20. Kapitel des vierten noch im 1. Kapitel des
fünften BuchesMose findenwir auch nur eineAndeutung überMo-
ses amtliche Stellung. Hier steht er persönlich vor uns, und ihmwird
nicht gestattet, in das Land einzugehen, weil er unbedachtsam mit
seinen Lippen geredet hatte.

Lasst uns diese ernste Wahrheit in der Gegenwart Gottes gründ-
lich durchdenken. Wir werden die Gnade Gottes umsomehr erken-
nen, wie wir den Ernst der göttlichen Regierung und ihre gerechten
Wege verstehen, sonst laufen wir Gefahr, die Lehre von der Gnade
in einer leichtfertigen und oberflächlichenWeise aufzunehmen und
dabei Herz und Leben nicht unter den heiligenden Einfluss dieser
Lehre zu bringen. Es ist sehr verderblich, nur oberflächlich mit der
Lehre von der Gnade bekannt zu sein. Dadurch wird aller Art von
Zügellosigkeit die Tür geöffnet. Wir können daher dem Leser die
Wahrheit von der Regierung Gottes nicht ernst genug vorstellen, vor
allem in der heutigen Zeit, wo die Neigung vorhanden ist, die
Gnade unseres Gottes in Ausschweifung zu verkehren (Jud 4).

Das Volk lehnt die Regierung Gottes ab
Aus den letzten Versen unseres Kapitels ersehenwir jedoch, dass das
Volk keineswegs bereit war, sich der Regierung Gottes zu unterwer-
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felt nie. Der Unglaube dagegen zweifelt immer und kann deshalb nie
die Herrlichkeit Gottes sehen. Er ist taub für Gottes Stimme und
blind für sein Handeln. Er wirkt deprimierend, schwächt die Tatkraft
und lähmt den Willen. Er verdunkelt den Weg und hindert jeden
Fortschritt. Wegen des Unglaubens konnte Israel vierzig Jahre lang
nicht in das Land der Verheißung einziehen. Wer kann abschätzen,
wie viel wir entbehren durch seinen verderblichen Einfluss auf uns?
Wirkte der Glaube in uns, so würde es ganz anders bei uns aussehen.
Der Glaube reinigt das Herz; er wirkt durch die Liebe, er überwindet
die Welt, kurz, er verbindet uns mit Gott selbst. Kein Wunder, dass
Petrus ihn den „kostbaren“ Glauben nennt, denn er ist kostbar über
alle menschlichen Begriffe.

Diesen Glauben hatte Kaleb. Hier erfüllte sich bereits, was der
Herr fünfzehnhundert Jahre später sagte: „Dir geschehe, wie du ge-
glaubt hast“ (Mt 8,13). Er glaubte, dass Gott mächtig genugwar, das
Volk in das Land zu bringen, und dass alle Hindernisse und Schwie-
rigkeiten zuletzt eine Stärkung für den Glauben sind. Und Gott be-
lohnte seinen Glauben (vgl. Jos 14,6-12).

Mose darf nicht nach Kanaan
Die Schlussverse unseres Kapitels enthalten nochwichtige Belehrun-
gen für uns. Es wird uns gezeigt, wie Gott in seiner Regierung han-
delt. Mose spricht von der Ursache, warum er nicht in das Land der
Verheißung eintreten durfte: „Auch gegen mich erzürnte der HERR
euretwegen und sprach:Auch du sollst nicht hineinkommen“ (V. 37).

Beachten wir dasWort „euretwegen“! Die Gemeinde musste da-
ran erinnert werden, dass sie die Schuld trug, wennMose, dieser ge-
ehrte Diener Gottes, den Jordan nicht überschreiten und das gelobte
Land nicht betreten durfte. Allerdings hatte er „unbedacht“ geredet,
als das Volk seinen Geist gereizt hatte (Ps 106,33). Sie hatten sich
selbst durch den Unglauben des Vorrechts beraubt, in das Land zu
kommen, undwaren auch verantwortlich für seinenAusschluss, ob-
wohl Mose so sehr danach verlangte, „dieses gute Gebirge und den
Libanon“ zu sehen (Kap. 3,25).

Die göttliche Regierung ist eine ernsteWirklichkeit. Der Mensch
mag sich wundern, wie einige unbedachte Worte, eine übereilte
Äußerung die Ursache sein konnten, dass der treue Knecht Gottes
das Land nicht sehen durfte. Doch es geziemt uns, inAnbetung und
Ehrfurcht uns zu beugen, nicht aber uns zu erheben und zu verur-
teilen. „Sollte der Richter der ganzen Erde nicht Recht üben?“
(1. Mose 18,25). Er kann keinen Fehler machen. „Groß undwunder-
bar sind deine Werke, Herr, Gott, Allmächtiger“ (Off 15,3). Gott ist
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wird, sondern dass das Herz hart und ungebrochen ist! Das Gewis-
sen merkt, dass ein klares Sündenbekenntnis notwendig ist, aber es
gibt kaum etwas, das einen Menschen mehr verhärtet, als die Ge-
wohnheit, Sünde zu bekennen, ohne sie im Inneren zu empfinden.
Ich glaube, dass das unaufhörliche Bekennen von Sünden, die Ge-
wohnheit, eine bloße Bekenntnisformel vor Gott herzusagen, von je-
her einer der gefährlichsten Fallstricke für die Christenheit gewesen
ist. Leider gibt es auch unter den wahren Christen Formwesen ge-
nug. Ohne sich vorgegebener Formeln zu bedienen, bildet sich das
Herz so gerne seine eigenen.Wir alle werden dasmehr oder weniger
erfahren haben.

So war es denn auch mit Israel bei Kades. Ihr Bekenntnis war
wertlos, weil dieAufrichtigkeit mangelte. Hätten sie ein Empfinden
darüber gehabt, was sie sagten, so hätten sie sich unter das Gericht
Gottes gebeugt und demütig die Folgen ihrer Sünde auf sich genom-
men. Wirkliche Zerknirschung zeigt sich in demütiger Unterwer-
fung unter das Handeln Gottes in seinen Regierungswegen. Be-
trachten wir Mose. Er beugte sein Haupt unter die göttliche Zucht.
„Auch gegen mich“, sagte er, „erzürnte der HERR euretwegen und
sprach: Auch du sollst nicht hineinkommen! Josua, der Sohn Nuns,
der vor dir steht, er soll hineinkommen; ihn stärke, denn er soll es
Israel als Erbe austeilen“ (V. 37.38).

Obwohl Mose das Volk erinnert, dass es daran schuld war, dass
er nicht in das Land kommen durfte, hören wir von ihm nicht ein
einziges unzufriedenes Wort. Mose anerkennt Gottes Urteil. Nicht
nur zufrieden damit, zurückgesetzt zu werden, ernennt und er-
muntert er auch seinen Nachfolger, ohne jede Spur von Eifersucht
und Neid. Es war genug für ihn, wenn Gott verherrlicht und das
Volk gesegnet wurde. Es ging ihm nicht um sich und seine Interes-
sen, sondern um die Verherrlichung Gottes.

Das Volk offenbarte eine völlig andere Gesinnung. „Wir wollen
hinaufziehen und kämpfen“, sagten sie. Welch ein törichtes Vorha-
ben! Als Gott ihnen befohlen hatte, das Land in Besitz zu nehmen,
fragten sie: „Wohin sollen wir hinaufziehen?“ Und als ihnen befoh-
len wurde, in dieWüste zurückzukehren, erwiderten sie: „Wir wol-
len hinaufziehen und kämpfen.“

„Und der HERR sprach zumir: Sprich zu ihnen: Zieht nicht hinauf
und kämpft nicht, denn ich bin nicht in eurer Mitte; dass ihr nicht
von euren Feinden geschlagen werdet! Und ich redete zu euch,
aber ihr hörtet nicht; und ihr wart widerspenstig gegen den Befehl
des HERRN und handeltet vermessen und zogt in das Gebirge hinauf.
Und dieAmoriter, die auf jenemGebirge wohnten, zogen aus, euch
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fen. Sie wolltenweder Gnade noch Regierung anerkennen. Sie konn-
ten der Gegenwart undMacht Gottes sicher sein, und doch zögerten
sie und weigerten sich hinaufzuziehen. Vergeblich riefen ihnen Ka-
leb und Josua ermunternde Worte zu, vergeblich malten sie ihnen
die reichen und guten Früchte des Landes vor Augen, umsonst
suchte Mose sie zu bewegen. Sie wollten nicht hinaufziehen. Und
was war die Folge? Es geschah ihnen nach ihrem Unglauben. „Und
eure kleinen Kinder, von denen ihr sagtet: Sie werden zur Beute wer-
den!, und eure Söhne, die heute weder Gutes noch Böses kennen, sie
sollen hineinkommen, und ihnen werde ich es geben, und sie sollen
es in Besitz nehmen. Ihr aber, wendet euch und brecht auf nach der
Wüste, den Weg zum Schilfmeer!“ (V. 39.40).

Wie traurig! Doch wie konnte es anders sein? Wenn sie nicht im
Glauben in das Land ziehen wollten, so blieb ihnen nichts anderes
übrig, als in die Wüste zurückzukehren. Aber auch diesem Befehl
wollten sie nicht gehorchen. Sie wollten weder den Segen der Gnade
inAnspruch nehmen, noch sich unter dieAnordnung Gottes stellen.
„Da antwortet ihr und spracht zu mir: Wir haben gegen den HERRN
gesündigt; wir wollen hinaufziehen und kämpfen, nach allem, was
der HERR, unser Gott, uns geboten hat. Und ihr gürtetet jeder sein
Kriegsgerät um und zogt leichtfertig in das Gebirge hinauf“ (V. 41).

Dies sah aus wie Betrübnis und Selbstgericht, aber das war es
nicht. Es ist sehr leicht zu sagen: „Wir haben gesündigt.“ Saul sagte
dies auch, ohne dass er ein echtes Empfinden darüber hatte, was er
sagte. Was seineWorte wert waren, geht aus der sogleich folgenden
Bitte an Samuel hervor: „Nun ehre mich doch vor denÄltesten mei-
nes Volkes“ (1. Sam 15,30)Welch einWiderspruch! „Ich habe gesün-
digt“, doch „ehre mich“! Er würde anders gesprochen haben, wenn
er seine Sünde empfunden hätte! Es war alles nur Schein, nur Heu-
chelei. Denkenwir uns einen stolzen, von sich selbst erfülltenMann,
der ohne jedes Gefühl solche Worte ausspricht und dann, um Ehre
für sich selbst zu suchen, in leerer Form Gott anbeten will! Welch
eine Beleidigung Gottes, der seine Freude hat an „der Wahrheit im
Innern“ (Ps 51,8) und der solche sucht, die ihn in Geist undWahrheit
anbeten (Joh 4,23)! Der schwächste Seufzer eines zerschlagenen und
zerknirschten Herzens ist wohlgefällig vor Gott; aber wie beleidi-
gend sind für ihn die leeren Formen einer äußerlichen Religiosität,
die nur den Menschen in seinen eigenen Augen und in den Augen
seiner Mitmenschen erhebt! Wie wertlos ist ein bloßes Lippenbe-
kenntnis, wobei das Herz nichts empfindet! Es ist nicht schwer zu
sagen: „Ich habe gesündigt.“Aber wie oft ist gerade solch ein eiliges
Bekenntnis der Beweis, dass die Sünde nicht wirklich empfunden
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bekennen, so ist er treu und gerecht, dass er uns die Sünden vergibt
und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit“ (1. Joh 1,9). Die göttliche
Vergebung ist unbegrenzt, wie das Versöhnungswerk. Christus, der
Sohn Gottes, hat sein Blut vergossen, und Er ist auch unser Sachwal-
ter, unser großer Hoherpriester, der „völlig zu erretten vermag, die
durch ihn Gott nahen“ (Heb 7,25)

Das sindWahrheiten, die in der Heiligen Schrift ausdrücklich ge-
lehrt werden. Wir dürfen allerdings das Bekennen der Sünde und
die darauf folgende Vergebung nicht mit der praktischen Gerechtig-
keit vermengen. Es gibt zwei verschiedene Voraussetzungen, unter
denenwir Gott anrufen können:Wir können ihn anrufen in tiefer Be-
trübnis oder mit einem guten Gewissen und einemHerzen, das uns
nicht verurteilt. In beiden Fällenwerdenwir erhört. Diese beiden Vo-
raussetzungen sind sehr verschieden voneinander. Sie stehen aber
beide im Gegensatz zu einer Gleichgültigkeit und Härte des Her-
zens. Solche Gleichgültigkeit ist schrecklich in denAugen des Herrn
und führt seine ernsten Gerichte herbei. Praktische Gerechtigkeit er-
kennt Gott an, und Sünde kann Er frei und völlig vergeben, wenn
sie aufrichtig bekannt wird. Aber sich einzubilden, man setze sein
Vertrauen auf Gott, während die Füße auf dem Weg der Ungerech-
tigkeit wandeln, ist Gottlosigkeit (vgl. Jer 7,4-10).

Gott wünscht „Wahrheit im Innern“ (Ps 51,8). Wenn dieMenschen
in ihrer Ungerechtigkeit auch noch behaupten, die Wahrheit zu be-
sitzen, so müssen sie mit Gottes gerechtem Gericht rechnen. Die
Schriftstelle aus dem Propheten Jeremia an dieMänner von Juda und
die Bewohner von Jerusalem kann auch auf die Christenheit ange-
wendet werden. In 2. Timotheus 3 hören wir, dass all die Gräuel des
Heidentums, wie sie am Ende von Römer 1 beschrieben werden, in
den letzten Tagen unter demGewand eines christlichen Bekenntnis-
ses und in Verbindungmit einer „Form der Gottseligkeit“ (2.Tim 3,5)
erscheinen. Dieser Zustand bewirkt den Zorn Gottes. Die schwersten
Gerichte werden das christlicheAbendland treffen. Der Herr kommt
bald, um sein geliebtes, durch sein Blut erkauftes Volk aus dieser fins-
teren und sündigen, obgleich „christlich“ genanntenWelt wegzuneh-
men und es immer bei sich zu haben, in der Heimat der Liebe, die Er
im Haus des Vaters bereitet hat. Dann sendet Gott eine „wirksame
Kraft des Irrwahns“ (2. Thes 2,11) über die ganze Christenheit, über
die Länder, in denen das Evangelium verbreitet worden ist.

Und was dann? Was folgt auf diese „wirksame Kraft des Irr-
wahns“? Irgendein neues Zeugnis der langmütigen Gnade Gottes?
Aber nicht an die Christenheit, die die Gnade Gottes verworfen
hat. Die Heiden werden das „ewige Evangelium“ hören und „das
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entgegen, und verfolgten euch, wie die Bienen tun, und zerspreng-
ten euch in Seir bis Horma“ (V. 42-44).

Der HERR konnte sie auf denWegen des Eigenwillens und der Em-
pörung nicht begleiten. Ohne die Gegenwart Gottes konnte sich
Israel mit den Amoritern nicht messen. Wenn Gott mit und für uns
ist, dann sindwir in allemÜberwinder.Aber wir können nie auf Gott
rechnen, wenn wir ungehorsam sind. Es ist Torheit zu glauben, Gott
sei mit uns, wenn wir verkehrteWege gehen. „Der Name des HERRN
ist ein starker Turm; der Gerechte läuft dahin und ist in Sicherheit“
(Spr 18,10). Leben wir aber nicht in praktischer Gerechtigkeit, so ist
es gottlos, zu sagen, dass wir Gott zu unserem starken Turm haben.

Praktische Gerechtigkeit und Aufrichtigkeit des
Herzens
Gott kann undwill uns in unserer Schwachheit helfen, wenn nur ein
aufrichtiges Bekenntnis unseres wirklichen Zustandes vorhanden ist.
„Vertraue auf den HERRN, und tu Gutes“ (Ps 37,3). Das ist die gött-
liche Ordnung.Aber von Vertrauen auf Gott reden, währendwir Bö-
ses tun, heißt die Gnade unseres Gottes inAusschweifung verkehren
und liefert uns Satan aus, der uns zu verderben sucht. „Denn des
HERRN Augen durchlaufen die ganze Erde, um sich mächtig zu er-
weisen an denen, deren Herz ungeteilt auf ihn gerichtet ist“ (2. Chr
16,9). Wenn wir ein gutes Gewissen haben, so können wir getrost
durch alle Schwierigkeiten hindurchgehen; aber mit einem schlech-
ten Gewissen den Weg des Glaubens betreten zu wollen, ist ein
vergebliches Beginnen. Wir können nur dann den Schild des Glau-
bens hochhalten, wenn unsere Lenden mit dem Gurt der Wahrheit
umgürtet sind und die Brust mit dem Brustharnisch der Gerechtig-
keit bedeckt ist (vgl. Eph 6,14-16).

Lasst uns der praktischen Gerechtigkeit nachstreben. „Darum be-
mühe ich mich auch, allezeit ein Gewissen ohne Anstoß zu haben
vor Gott und denMenschen“ (Apg 24,16). DerApostel Paulus suchte
immer den Brustharnisch zu tragen und in die weiße Leinwand ge-
kleidet zu sein, die die Gerechtigkeit der Heiligen ist. Auch wir
wollen danach trachten, Tag für Tag gehorsam zu sein. Auf diesem
Weg können wir mit Gewissheit auf dasWohlgefallen und die Hilfe
Gottes rechnen, uns auf ihn stützen und in ihm alle unsere Quellen
finden. Das gibt unseren Herzen Frieden und führt uns zur Anbe-
tung Gottes auf dem Weg zur himmlischen Heimat.

Wir können aber auch in unserer Schwachheit und in unseren
Fehlern, auch wenn wir gesündigt haben, zu Gott emporblicken.
Sein Ohr ist immer offen für unser Rufen. „Wennwir unsere Sünden
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worden, wie auch jenen; aber dasWort der Verkündigung nützte je-
nen nicht, weil es bei denen, die es hörten, nicht mit dem Glauben
verbunden war“ (Heb 3,7-12.19; 4,2).

Unglaube und Glaube
Hier, wie überall in der Heiligen Schrift, sehen wir, dass es vor
allem der Unglaube ist, der Gott betrübt und seinen Namen verun-
ehrt. Daneben beraubt der Unglaube uns auch der Segnungen und
Vorrechte, die Gott uns gebenwill. Wir verstehen oft wenig, wie viel
wir in jeder Beziehung durch unseren Unglauben verlieren. Der Un-
glaubemacht uns unbrauchbar, währendwir stark und nützlich für
Gott sein könnten. DasWerk des Herrn wird gehindert. Wir lesen in
den Evangelien, dass der Herr an einemOrt nicht vieleWunder tun
konnte wegen ihres Unglaubens. Ist das keine Mahnung für uns?

Lasst uns einen Blick auf die ergreifende Szene in Markus 2,1-12
werfen. Hier sehen wir die Macht des Glaubens in Verbindung mit
demWerk des Herrn. Der Glaube dieser vier Männer erquickte den
Herrn. Der Kranke fand Heilung und Vergebung. Das war eine Ge-
legenheit zur Entfaltung derMacht Gottes und der erhabenenWahr-
heit, dass Gott in der Person Jesu von Nazareth auf der Erde war,
Krankheiten heilte und Sünden vergab.

Die ganze Schrift bestätigt, dass der Unglaube uns den Segen
raubt, unsere Nützlichkeit hindert und uns das Vorrecht nimmt, Got-
tes Werkzeuge bei derAusführung seines herrlichenWerkes zu sein.
Wir können dann auch nicht das Wirken des Geistes erkennen. Der
Glaube zieht Kraft und Segen auf uns und andere um uns her herab.
Er verherrlicht und erfreut Gott, indem er das Geschöpf an seinen
Platz stellt und so Raum schafft für die Entfaltung der Macht Gottes.
Unbegrenzt sind die Segnungen, die wir aus der Hand Gottes emp-
fangen, wennHerzen beherrscht werden von dem einfachen Glauben,
der immer mit Gott rechnet. Gott ehrt einen solchen Glauben. „Euch
geschehe nach euremGlauben“ (Mt 9,29). Ermutigen dieseWorte uns
nicht, tiefer in dem unausforschlichen Reichtum zu graben, den wir
in Gott haben? Es erfreut ihn, wenn wir das tun. Wir können nie zu
viel von demGott aller Gnade erwarten, der uns seinen eigenen Sohn
gegeben hat und uns mit ihm alles schenken will (Röm 8,32).

Doch Israel traute es Gott nicht zu, dass Er sie in das verheißene
Land bringen würde. Das Volk versuchte in eigener Kraft hinaufzu-
ziehen. Die Folge dieser Vermessenheit war, dass es vor seinen Fein-
den fliehenmusste. Vermessenheit und Glaube sind einander völlig
entgegengesetzt. Während die Vermessenheit nur in Niederlage
und Unglück enden kann, führt der Glaube stets zum Sieg.
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Evangelium des Reiches“, aber für die abgefallene Christenheit,
„denWeinstock der Erde“, bleibt nichts anderes übrig als die Kelter
des Zorns desAllmächtigen, nichts als die ewige Finsternis und der
See, der mit Feuer und Schwefel brennt!

Das nutzlose Weinen
„Und ihr kehrtet zurück undweintet vor demHERRN; aber der HERR
hörte nicht auf eure Stimme und neigte sein Ohr nicht zu euch. –
Und ihr bliebt in Kades viele Tage, nach den Tagen, die ihr bliebt“
(V. 45.46).

Ihre Tränen hatten ebensowenigWert wie ihreWorte. IhremWei-
nenwar ebensowenig Vertrauen zu schenkenwie ihrem Bekenntnis.
Man kann in der Gegenwart Gottes bekennen und Tränen vergießen,
ohne ein wirkliches Empfinden über die Sünde zu haben. ImGrunde
ist das nichts anderes als eine Verspottung Gottes. Gott hatWohlge-
fallen an einemHerzen, das inWahrheit gebrochen ist. In einem sol-
chen Herzen will Er wohnen. „Die Opfer Gottes sind ein zerbroche-
ner Geist; ein zerbrochenes und zerschlagenes Herz wirst du, Gott,
nicht verachten“ (Ps 51,19). Die aus einem bußfertigen Herzen kom-
menden Tränen sind Gott wohlgefällig, weil sie beweisen, dass in ei-
nem solchen Herzen Raum für ihn ist. Das ist es, was Er sucht. Er
möchte in unseren Herzen wohnen und uns mit der tiefen, unaus-
sprechlichen Freude seiner gesegneten Gegenwart erfüllen.

Israels Bekenntnis und seine Tränen in Kades waren nicht aufrich-
tig, und deshalb konnte der Herr sie nicht annehmen. So blieb dem
Volk Israel nichts anderes übrig, als in die Wüste zurückzukehren
und vierzig Jahre lang dort herumzuwandern. Es musste die Folgen
seines Unglaubens tragen.Wollte es nicht in das Land hinaufziehen,
so musste es in der Wüste fallen. Wie ernst ist das, was der Heilige
Geist im Brief an die Hebräer hierüber sagt! Mit welcher Eindring-
lichkeit wenden diese Worte sich auch an uns! „Deshalb, wie der
Heilige Geist spricht: Heute, wenn ihr seine Stimme hört, verhärtet
eure Herzen nicht, wie in der Erbitterung, an dem Tag der Versu-
chung in der Wüste, wo eure Väter mich versuchten, indem sie
mich prüften, und sie sahen doch meine Werke vierzig Jahre. Des-
halb zürnte ich diesemGeschlecht und sprach:Allezeit gehen sie irre
mit dem Herzen; aber sie haben meine Wege nicht erkannt. So
schwor ich in meinem Zorn: Wenn sie in meine Ruhe eingehen wer-
den! Gebt Acht, Brüder, dass nicht etwa in jemand von euch ein bö-
ses Herz des Unglaubens sei in dem Abfallen von dem lebendigen
Gott … Und wir sehen, dass sie nicht eingehen konnten wegen des
Unglaubens …Denn auch uns ist eine gute Botschaft verkündigt

5. Mose 1

944

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 944



gibt, nicht verwechseln mit der Ruhe, die wir finden. Wenn ein
schuldbewusster Sünder in schlichtem Glauben zu Jesu kommt, so
gibt Er ihm Ruhe, die gegründet ist auf die Überzeugung, dass der
Herr Jesus alles, was nötig war, getan hat. Er hat die Sünden für im-
mer weggetan, eine vollkommene Gerechtigkeit hergestellt und uns
zugerechnet. Er hat Gott verherrlicht, Satan zum Schweigen gebracht
und das Gewissen beruhigt.

Das ist die Ruhe, die Jesus uns gibt, wenn wir zu ihm kommen.
Aber dann erleben wir die wechselnden Szenen und Umstände des
täglichen Lebens. Da gibt es Versuchungen, Schwierigkeiten, Übun-
gen, Kämpfe, getäuschte Erwartungen undWiderwärtigkeiten aller
Art. Zwar können alle diese Dinge die Ruhe, die Jesus gibt, nicht stö-
ren, wohl aber können sie die Ruhe beeinträchtigen, die wir suchen.
Sie beunruhigen nicht das Gewissen, wohl aber das Herz. Sie können
uns ruhelos, verdrießlich und ungeduldig machen. Ich beabsichtige
zum Beispiel, irgendwo das Evangelium zu verkünden. Ich habe
mich bereits dort angemeldet und werde erwartet. Plötzlich werde
ich krank und muss zu Hause bleiben. Das beunruhigt zwar mein
Gewissen nicht, kann aber sehr wohl mein Herz beunruhigen. Ich
bin enttäuscht undweiß nicht, was ich tun soll und werde vielleicht
ganz verdrießlich.

Wie kann ich nun einen solchen Zustand überwinden?Wie kom-
men Herz und Gemüt zur Ruhe? Was brauche ich in diesem Zu-
stand? Ich muss Ruhe finden. Doch ich kann sie nur finden, indem
ich mich darein schicke und das Joch Christi auf mich nehme, das
Joch, das Er selbst als Mensch getragen hat, das Joch der vollständi-
gen Unterwerfung unter den Willen des Vaters. Es geht darum, be-
dingungslos aus der Tiefe meines Herzens sagen zu können: „Dein
Wille, o Herr, geschehe!“ Ich benötige ein Empfinden für seine un-
endliche Liebe und seine unergründliche Weisheit, die in allem,
was Er tut, zu Tage tritt. Dann wünsche ich nicht mehr, die Um-
stände zu ändern, selbst wenn es in meiner Macht läge.

Die Ruhe des Herzens in allen Lagen undUmständen des Lebens
erfahre ich also, wenn ich Gott für alles Geschehen danken kann, sei
es auch meinen eigenen Plänen noch so entgegengesetzt. Dieses
Geheimnis der Ruhe beschränkt sich nicht auf dieAnerkennung der
Wahrheit, dass, „denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Guten mit-
wirken, denen, die nach Vorsatz berufen sind“ (Röm 8,28), sondern
setzt die Überzeugung voraus, dass alles, was Gott tut, und so, wie
Er es tut, am besten fürmich ist. Ich ruhe völlig in der Liebe,Weisheit
und Treue Jesu, der es übernommen hat, für alles, was mich in Zeit
und Ewigkeit betrifft, Sorge zu tragen.Wir wissen, dass die Liebe für
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Rückblick auf die Reise von Kades-
Barnea bis zum Jordan

Rückkehr zur Wüste

„Und wir wandten uns und brachen auf in die Wüste, den
Weg zum Schilfmeer, wie der HERR zumir geredet hatte; und

wir umzogen das Gebirge Seir viele Tage“ (V. 1). In dem kleinen
Wort „wir“ kommt sehr schön zumAusdruck, wie Mose sich ganz
mit dem Volk einsmacht. Sowohl Mose, als auch Kaleb und Josua
mussten zusammenmit der ungläubigen Gemeinde in dieWüste zu-
rückkehren. Das mag unserem natürlichen Urteil hart erscheinen,
aber sicher war es so gut. Beugen wir uns unter den Willen Gottes,
so folgen daraus große Segnungen, auch wenn wir nicht immer
wissen, warumGott so handelt. Wir hören kein unzufriedenesWort
dieser Diener Gottes, dass auch sie vierzig Jahre in dieWüste zurück-
kehrenmussten, obwohl sie den Glauben hatten, in das Land einzu-
ziehen. Sie kehrten ebenfalls zurück. Sie konnten das, ohne zu klagen,
weil der HERR ebenfalls zurückkehrte und sich derWüste zuwandte.

Gehorsam dem Willen Gottes
Wennwir uns unter die Hand Gottes beugen, gewinnenwir mit Ge-
wissheit aus Übungen einen großen Segen.Wir nehmen dannwirk-
lich das Joch Christi auf. Das ist das wahre Geheimnis der Ruhe (vgl.
Mt 11,28-30).

Worin bestand dieses Joch? In der unbedingten und vollständigen
Unterwerfung unter den Willen des Vaters. Diese Unterwerfung
sehen wir in dem ganzen Leben unseres Herrn und Heilandes. Er
konnte sagen: „Ja, Vater, denn so war es wohlgefällig vor dir“
(Lk 10,21). Es war sein einziges Anliegen, das Wohlgefallen seines
Vaters zu besitzen. Sein Zeugnis wurde zwar verworfen, Er schien
umsonst zu arbeiten und „vergeblich und für nichts seine Kraft zu
verzehren“ (Jes.49,4), dennoch sagte Er: „Ich preise dich, Vater, Herr
des Himmels und der Erde“ ( Lk 10,21). Was dem Vater wohlgefiel,
das gefiel auch ihm. Er hatte keinen Gedanken oder Wunsch, der
nicht vollkommenmit demWillen des Vaters übereinstimmte. Daher
erfreute Er sich als Mensch beständig einer vollkommenen Ruhe. Er
ruhte in den Ratschlüssen und Vorsätzen Gottes: Ein ungestörter
Friede erfüllte ihn vom Beginn seines Weges bis zu seinem Ende.

Das war das Joch Christi, und Er lädt uns ein, es auf uns zu neh-
men, damit wir Ruhe finden für unsere Seelen. Lasst uns die Worte
beachten: „Ihr werdet Ruhe finden.“ Wir dürfen die Ruhe, die Er
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rauben? Gott hat verheißen, uns zu führen. Seine Verheißungen
sind Ja und Amen. Es liegt an uns, ob wir diese Verheißungen im
Glauben annehmen. Israel kannte den Weg und die Zeit eines Auf-
enthaltes durch das Wort Gottes. Besitzen wir weniger? Im Gegen-
teil. Wir haben zu unserer Führung dasWort und auch denHeiligen
Geist, die uns die Fußstapfen des Sohnes Gottes zeigen, in denenwir
gehen dürfen.

Das ist doch eine vollkommene Führung. Der Herr sagt uns:
„Ich bin das Licht derWelt; wermir nachfolgt, wird nicht in der Fins-
ternis wandeln, sondernwird das Licht des Lebens haben“ (Joh 8,12).
Lasst uns die Worte beachten: „Wer mir nachfolgt.“ Er hat uns „ein
Beispiel hinterlassen, damit wir seinen Fußstapfen nachfolgen“
(1. Pet 2,21). Wie legte Jesus seinen Weg zurück? Ohne Ausnahme
nach demGebot seines Vaters. Nie tat Er etwas oder sprach einWort
ohne Weisung seines Vaters.

Nun, wir sind aufgerufen, ihm nachzufolgen, und wenn wir das
tun, so haben wir seine Zusicherung, dass wir nicht in Finsternis ge-
hen, sondern das Licht des Lebens haben werden. Wunderbare
Worte: „das Licht des Lebens“! Wer ergründet ihre Tiefe? Wer
schätzt ihren wahren Wert? „Die Finsternis vergeht, und das wahr-
haftige Licht leuchtet schon“ (1. Joh 2,8), und es liegt an uns, ob wir
im vollen Schein dieses Lichts unseren Weg gehen. Da gibt es keine
Ungewissheit, keine Unruhe und keinen Grund zu Bedenken ir-
gendwelcher Art.

Wir möchten jetzt dieAufmerksamkeit des Lesers auf einen recht
interessanten Gegenstand lenken, der in den Schriften desAlten Tes-
taments einen bedeutenden Platz einnimmt und in unseremKapitel
eingehend erläutert wird, nämlich die Regierung Gottes über die
Welt und seine Wege mit den Völkern der Erde. Gott entgehen kei-
nesfalls die Angelegenheiten der Völker und ihr gegenseitiges Ver-
halten zueinander.

Das alles steht in unmittelbarer Verbindung mit Israel und dem
Land Palästina. Wir lesen in Kapitel 32,8: „Als der Höchste den Na-
tionen das Erbe austeilte, als er voneinander schied die Menschen-
kinder, da stellte er die Grenzen der Völker fest nach der Zahl der
Kinder Israel.“ Israel war damals nach den Gedanken Gottes der
Mittelpunkt dieser Erde und wird es auch zukünftig wieder sein.
Von Anfang an bildete der Schöpfer und Beherrscher der Welt die
Nationen und stellte ihre Grenzen fest nach seinem eigenen unum-
schränkten Willen mit besonderer Rücksicht auf die Nachkommen
Abrahams und jenen Landstrich, den Israel aufgrund des ewigen
Bundes mit den Vätern besitzen sollte.
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einen geliebten Menschen nur das Beste zu tun sucht. Was muss es
sein, wenn Gott sein Bestes für uns tut! Welches Kind Gottes könnte
unzufrieden sein mit dem Besten Gottes?

Abschließend zu diesem Themamöchte ich noch bemerken, dass
Gläubige dreierlei verschiedene Haltungen im Blick auf die Hand-
lungsweise Gottes einnehmen können: Unterwerfung, Ergebung
oder Freudigkeit. Wenn der eigeneWille zu Ende gekommen ist, so
zeigt sich Unterwerfung. Ist der Verstand erleuchtet über GottesAb-
sichten, so zeigt sich Ergebung. Und ist im Herzen des Gläubigen
wirkliche Zuneigung zu Gott selbst, so ist echte Freude vorhanden.
Daher lesen wir in Lukas 10,21: „In derselben Stunde frohlockte er
(Jesus) imGeist und sprach: Ich preise dich, Vater, Herr des Himmels
und der Erde, dass du dies vorWeisen und Verständigen verborgen
und es Unmündigen offenbart hast. Ja, Vater, denn so war es wohl-
gefällig vor dir.“ Unser Herr fand seine Wonne in dem ganzen Wil-
len Gottes. Es war seine Speise und sein Trank, denWillen Gottes um
jeden Preis zu tun. ImDienst oder im Leiden, im Leben oder im Ster-
ben leitete ihn kein anderer Beweggrund als derWille des Vaters. Er
konnte sagen: „Ich tue allezeit das ihm Wohlgefällige“ (Joh 8,29).

Gott führt die Seinen
„Und der HERR redete zumir und sprach: Lange genug habt ihr die-
ses Gebirge umzogen; wendet euch nach Norden“ (V. 3). Das Wort
des Herrn regelte alles. Er bestimmte, wie lange das Volk an einem
Ort bleiben sollte und gab mit derselben Genauigkeit an, welche
Richtung es dann einschlagen sollte. Das Volk brauchte nur zu ge-
horchen. Ist das Herz in der richtigen Stellung, so kann es für ein
Kind Gottes nichts Schöneres geben als das Bewusstsein, in allem
durch das Wort Gottes geleitet zu werden. Es wird bewahrt vor
Angst und Unruhe. Für Israel, das berufen war, durch die „große
und schreckliche“ Wüste zu wandern, wo es keinen Weg gab, war
es eine große Gnade, dass ihnen jeder Schritt und jeder Rastplatz von
Gott angewiesen wurde. Der HERR regelte alles für sie. Sie brauchten
nur auf seine Führung zu warten und zu tun, was Er ihnen sagte.
Gingen sie ihren eigenenWeg, so erwartete sie Hunger, Verwüstung
und Finsternis. Das Wasser aus dem geschlagenen Felsen und das
Manna aus demHimmel waren nur auf demWeg des Gehorsams zu
finden.

Wir können hieraus eine heilsame Lehre ziehen. Es ist unser
Vorrecht, Tag für Tag den Weg zu gehen, den Gott uns vorzeichnet.
Sind wir immer völlig davon überzeugt und lassen uns diesen rei-
chen Segen nicht durch die kritisierenden Urteile der Ungläubigen
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geben; denn Ar habe ich den Kindern Lot als Besitztum gegeben.“
Und weiter: „Du wirst heute die Grenze von Moab, von Ar, über-
schreiten und wirst in die Nähe der Kinder Ammon kommen; du
sollst sie nicht befeinden und dich nicht in Streit mit ihnen einlassen,
denn ich werde dir vom Land der Kinder Ammon kein Besitztum
geben; denn ich habe es den Kindern Lot als Besitztum gegeben“
(V. 9.18.19).

Die genannten Länder befanden sich früher in den Händen der
Riesen. Da es aber dieAbsicht Gottes war, sie den Kindern Esau und
Lot zu geben, so vernichtete Er jene Riesen; dennwer kann den gött-
lichen Ratschluss vereiteln? „Auch dieses wird für ein Land der Rie-
sen gehalten; Riesen wohnten vorher darin … ein großes und zahl-
reiches und hochgewachsenes Volk, wie die Enakim; und der HERR
vertilgte sie vor ihnen, und sie vertrieben sie und wohnten an ihrer
statt; so wie er für die Kinder Esau getan hat, die in Seir wohnen, vor
denen er die Horiter vertilgte; und sie vertrieben sie und wohnten
an ihrer statt bis auf diesen Tag“ (V. 20-22).

Es wurde Israel also nicht erlaubt, die Besitzungen der Edomiter,
Ammoniter und Moabiter anzugreifen. Aber schon im nächsten
Vers erhält Israel in Bezug auf die Ammoniter den Befehl: „Macht
euch auf, brecht auf und zieht über den BachArnon. Siehe, ich habe
Sihon, den König von Hesbon, den Amoriter, und sein Land in
deine Hand gegeben; beginne, nimm in Besitz und bekriege ihn!“
(V. 24). Gott gab seinem Volk Anweisung. Israel brauchte nicht zu
untersuchen, warum es Esaus und Lots Besitzungen unberührt las-
sen und diejenigen Sihons einnehmen sollte. Es hatte nur zu tun, was
Gott ihm sagte. Gott ist unumschränkt in seinem Tun. Seine Augen
überblicken alles. Der Menschmag denken, Gott habe die Erde ver-
gessen; aber das ist nicht so. Er ist, wie der Apostel in seiner Unter-
redung mit den Athenern sagt, „der Herr des Himmels und der
Erde“, und „er hat aus einem Blut jede Nation der Menschen ge-
macht, damit sie auf dem ganzen Erdboden wohnen, und hat fest-
gesetzte Zeiten und die Grenzen ihrerWohnungen bestimmt.“ Und
weiterhin: „Er hat einen Tag festgesetzt, an dem er den Erdkreis rich-
ten wird in Gerechtigkeit durch einenMann, den er dazu bestimmt
hat, und hat allen den Beweis davon gegeben, indem er ihn aus den
Toten auferweckt hat“ (Apg 17,24-31).

Das ist eine grundlegendeWahrheit. Gott ist der unumschränkte
Gebieter derWelt. Er gibt über das, was Er tut, niemandem Rechen-
schaft. Er setzt den einen ab und erhöht den anderen. Königreiche,
Throne, Herrschaften und Gewalten – alles steht in seiner Hand. Er
ordnet die menschlichenAngelegenheiten nach seinemWillen. Und
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Die Regierung Gottes über die Nationen der Erde
Unser Kapitel zeigt, wie der HERR in seiner Treue und Gerechtigkeit
eingreift, um drei verschiedenen Völkern den Genuss ihrer nationa-
len Rechte zu sichern, und zwar gegen die Eingriffe seines eigenen
auserwählten Volkes. Er sagte zu Mose: „Gebiete dem Volk und
sprich: Ihr werdet nun durch das Gebiet eurer Brüder, der Kinder
Esau, ziehen, die in Seir wohnen, und sie werden sich vor euch
fürchten. Aber hütet euch sehr! Lasst euch nicht in Streit mit ihnen
ein, denn ich werde euch von ihrem Land auch nicht den Tritt einer
Fußsohle geben; denn das Gebirge Seir habe ich dem Esau als Besitz-
tum gegeben. Speise sollt ihr für Geld von ihnen kaufen, dass ihr
esst, und auch Wasser sollt ihr für Geld von ihnen kaufen, dass ihr
trinkt“ (V. 4-6).

Israel hatte vielleicht geglaubt, das Land der Edomiter einfach in
Besitz nehmen zu können, aber es musste lernen, dass der Höchste
über die Nationen regiert (Dan 4,14), dass die ganze Erde ihm gehört
und Er sie austeilt nach seinem Willen. Die meisten Menschen den-
ken sehr wenig an diese Tatsache. Herrscher und Staatsmänner
nehmenwenig Rücksicht darauf. Sie vergessen, dass sich Gott selbst
um die Politik der Völker kümmert, dass Er Königreiche, Provinzen
und Länder austeilt, wie Er es für gut befindet. Sie handeln oft, als
wenn alles nur eine Frage militärischer Eroberungen wäre und Gott
nichts mit den Grenzen und Gebieten der Völker zu tun hätte. Das
ist ein großer Irrtum. Sie verstehen nicht die Bedeutung des Aus-
spruchs: „Das Gebirge Seir habe ich dem Esau als Besitztum gege-
ben.“ Gott wird auch in dieser Hinsicht seine Rechte nie aufgeben.
Er erlaubte Israel nicht, von Esaus Eigentum das Geringste zu berüh-
ren. Sie mussten das, was sie benötigten, bezahlen und dannweiter-
ziehen. Der Grund dafür war: „Denn der HERR, dein Gott, hat dich
gesegnet in allemWerk deiner Hand. Er kannte deinWandern durch
diese große Wüste: Diese vierzig Jahre ist der HERR, dein Gott, mit
dir gewesen; es hat dir an nichts gefehlt“ (V. 7). Da konnte Israel Esau
und seinen Besitz wohl unberührt lassen; denn es selbst war bevor-
zugt durch die besondere Fürsorge des HERRN. Er kannte jeden
Schritt ihres beschwerlichen Weges durch die Wüste und sorgte in
seiner unendlichen Güte für alle ihre Bedürfnisse. Er war bereit, ih-
nen das Land Kanaan zu geben nach der Verheißung, die Er einst
demAbraham gegeben hatte. Doch derselbe Gott, der ihnen Kanaan
geben wollte, hatte das Gebirge Seir dem Esau geschenkt.

Genau dasselbe sehen wir bei Moab und Ammon. „Und der
HERR sprach zumir: BefeindeMoab nicht und lass dich nicht in Streit
mit ihnen ein, denn ich werde dir von seinem Land kein Besitztum
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Rückblick auf die Ereignisse jenseits
des Jordan

Gott ist uns keine Rechenschaft schuldig

DieAnweisungen Gottes über den König von Basanwaren denen
über den König der Amoriter ganz ähnlich (V. 1-7). Um beide

verstehen zu können, müssen wir sie im Licht der Regierung Gottes
betrachten – ein wichtiger, wenn auch wenig verstandener Gegen-
stand.Wir müssen zwischen Gnade und der Regierung Gottes deut-
lich unterscheiden.Wennwir die Regierungswege Gottes betrachten,
so sehen wir, wie Er in Gerechtigkeit seine Macht entfaltet. Er be-
straft die, die Böses tun, gießt seinen Zorn aus über seine Feinde,
stürzt Reiche und errichtet neueMachtbereiche, zerstört Städte und
vertilgt Nationen, Völker und Stämme. Er befiehlt seinem Volk,
Männer, Frauen und Kindlein mit der Schärfe des Schwertes zu er-
schlagen, ihre Häuser zu verbrennen und ihre Städte zu verwüsten.

Andererseits hören wir aus seinem Mund die merkwürdigen
Worte: „Menschensohn, Nebukadrezar, der König von Babel, hat
sein Heer eine schwere Arbeit tun lassen gegen Tyrus. Jedes Haupt
ist kahl geworden, und jede Schulter ist abgerieben; und von Tyrus
ist ihm und seinemHeere kein Lohn für dieArbeit geworden, die er
gegen es getan hat. Darum, so spricht der Herr, HERR: Siehe, ich gebe
Nebukadrezar, dem König von Babel, das Land Ägypten, und er
wird seinen Reichtum wegtragen und seinen Raub rauben und
Beute erbeuten, und das wird der Lohn sein für sein Heer. Als seine
Belohnung, für die er gearbeitet hat, habe ich ihm das LandÄgypten
gegeben, weil sie für mich gearbeitet haben, spricht der Herr, HERR“
(Hes 29,18-20).

Diese Schriftstelle zeigt sehr klar die Regierung Gottes, die sich
in allen Schriften des Alten Testaments wieder finden lässt. Ob wir
uns zu den fünf BüchernMose oder zu den geschichtlichen Büchern,
den Psalmen oder zu den Prophetenwenden, überall findenwir, wie
der Heilige Geist Einzelheiten des Handelns Gottes in seiner Regie-
rung aufzeichnet. In den Tagen Noahs zerstörte die Sintflut die
ganze Erde und alle ihre Bewohner; mit Ausnahme von acht Men-
schen kamen alle um. Männer, Frauen, Kinder, Vieh, Vögel und
Gewürm – alles wurde nach Gottes gerechtem Gericht unter den
Wellen und Wogen begraben.

In den Tagen Lots zerstörte Gott die Städte des Tales Siddim, und
die Männer, Frauen und Kinder starben in wenigen Stunden. Die
Hand des allmächtigen Gottes ließ alles in den Wassern des Toten
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zugleich betrachtet Er die Menschen als verantwortlich für ihr Tun
in den verschiedenen Stellungen, in die Er sie gesetzt hat. Ob König
oder Untertan, ob Herrscher oder Beherrschter, alle werden Gott Re-
chenschaft gebenmüssen. Jeder Einzelne wird vor demRichterstuhl
Christi sein ganzes Leben von Anfang bis zu Ende wieder finden.
JedeHandlung, jedesWort, jeder geheimeGedankewird da offenbar
werden in unantastbarer Wahrheit. Niemand wird sich verbergen
oder unter der Menge verlieren können. Das Wort Gottes sagt klar
und deutlich, dass alle gerichtet werden, „ein jeder nach seinen
Werken“.
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über die Geschöpfe, die Er gebildet hat! DieMenschenmögen bis an
ihr Ende darüber nachsinnen, warumGott es zuließ, dass die Sünde
in denMenschen hineinkam, warum Er nicht Satan und seine Engel
mit einem Schlage vernichtete, warum Er der Schlange erlaubte, Eva
zu versuchen, warum Er sie nicht zurückhielt, die verbotene Frucht
zu essen. Auf alle diese Fragen gibt es nur eine Antwort: „Wer bist
du denn, o Mensch, der du das Wort nimmst gegen Gott?“ Ist es
nicht ungeheuerlich, dass ein nichtiger Mensch sich herausnimmt,
die unausforschlichen Gerichte und Wege des ewigen Gottes beur-
teilen zu wollen? Welch eine Torheit und Anmaßung ist es für ein
Geschöpf, dessen Verstand durch die Sünde verfinstert ist (Eph
4,18), zu beurteilen, wie Gott in dem einen oder anderen Fall hätte
handeln sollen!Ach, wie vieleMenschen, die jetzt selbstsicher gegen
dieWahrheit Gottes streiten, werden ihren verhängnisvollen Irrtum
erst erkennen, wenn es zu spät ist, sich zu korrigieren.

Doch es gibt auch solche, die weit davon entfernt sind, sich auf
den gleichen Bodenmit den Ungläubigen zu stellen, nichtsdestowe-
niger aber die Regierungswege Gottes bezweifeln, so zum Beispiel
die ewige Verdammnis.1 Ihnenmöchtenwir raten, den kurzen Psalm
131 aufrichtig zu untersuchen: „HERR, nicht hoch ist meinHerz, noch
tragen sich hoch meineAugen; und ich wandle nicht in Dingen, die
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Meeres untergehen. Gott selbst war es, der jene schuldigen Städte,
Sodom und Gomorra, „einäscherte und zur Zerstörung verurteilte
und sie denen, die gottlos leben würden, als Beispiel hinstellte“
(2. Pet 2,6).

Wenn wir weiter im Wort Gottes forschen, finden wir die sieben
Völker Kanaans – Männer, Frauen und Kinder – den Händen der
Kinder Israel ausgeliefert; sie sollten schonungslos Gericht an ihnen
ausüben. Wie viele Menschen kamen dort um!

Die Zeit fehlt uns, wenn wir alle Stellen vom ersten Buch Mose
anfangend bis zur Offenbarung anführen wollten, die uns die erns-
tenWege undHandlungen der Regierung Gottes vorAugen stellen.
Sie beginnenmit der Sintflut und endenmit demVerbrennen des ge-
genwärtigen Weltsystems. Die Frage ist nun: Sind wir in der Lage,
die Regierungswege Gottes zu erklären, oder berechtigt, sie zu kri-
tisieren? Könnenwir die tiefgründigen und erhabenen Geheimnisse
der Absichten Gottes enträtseln? Sind wir imstande und auch dazu
berufen, zu begründen, warum hilflose Kindlein in das Gericht
ihrer schuldigen Eltern miteingeschlossen wurden? Der Unglaube
verurteilt das und nimmtAnstoß daran, aber der Gläubige, der mit
Ehrerbietung die Heilige Schrift liest und sich vor dem Wort beugt,
antwortet einfach: „Sollte der Richter der ganzen Erde nicht Recht
üben?“ (1. Mose 18,25).

Das ist die einzig richtigeAntwort auf solche Fragen, wennMen-
schen im Blick auf die Regierungswege Gottes entscheiden wollen,
was Gott zu tun und zu lassen hat. Solche Menschen haben keinen
Begriff von Gott, und der Teufel hat gewonnenes Spiel. Denn er
wünscht das Herz von Gott abzuziehen, und deshalb verführt er den
Menschen, über Fragen und Dinge nachzudenken, die weit außer-
halb des Bereichs seiner Erkenntnismöglichkeit liegen. Können wir
Gott begreifen? Wenn wir es könnten, müssten wir selbst Gott sein.

DieMenschen, die überheblich die Ratschlüsse undHandlungen
eines erhabenen Schöpfers und Regenten desWeltalls infrage stellen,
werden früher oder später ihren verhängnisvollen Irrtum erkennen.
Von ihnen sagt Gottes Wort: „Wer bist du denn, o Mensch, der du
dasWort nimmst gegen Gott?Wird etwa das Geformte zu dem, der
es geformt hat, sagen: Warum hast du mich so gemacht? Oder hat
der Töpfer nicht Macht über den Ton, aus derselbenMasse das eine
Gefäß zur Ehre und das andere zur Unehre zu machen?“ (Röm
9,20.21).

Wie einfach und doch unwiderlegbar! Wenn ein Töpfer den
Klumpen Lehm, den er in der Hand hält, bearbeiten kann, wie er
will, wie viel mehr Macht hat dann doch der Schöpfer aller Dinge
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1 Da viele über diese Frage beunruhigt sind, will ich sie hier etwas ausführlicher be-
handeln. Es gibt drei Punkte, die jeden Christen in dieser Lehre befestigen können:
I. Das Wort „unaufhörlich“ oder „ewig“ kommt siebzigmal im Neuen Testa-

ment vor. Es wird angewandt auf das „Leben“, das die Gläubigen besitzen,
auf die „Wohnungen“, in die sie aufgenommen werden und auf die „Herr-
lichkeit“, die sie genießen werden. Es findet sich in Verbindung mit „Gott“,
mit der „Seligkeit“, deren Urheber der Herr Jesus ist, mit der „Errettung“, die
Er für uns erworben hat, und endlich in Verbindung mit dem „Geist“. Von
diesen siebzig Stellen gibt es sieben, in denen dasselbe Wort (aionios) ange-
wandt wird auf die „Strafe“ der Gottlosen, auf das „Gericht“, das über sie
kommenwird und das „Feuer“, das sie verbrennenwird. Nachwelchem Prin-
zip oder mit welchem Recht kann man nun diese sieben Stellen aussondern
und behaupten, dass hier das Wort aionios nicht in dem Sinn von „ewig“, in
den übrigen dreiundsechzig aber wohl in diesem Sinn gebraucht wird? Eine
solche Behauptung entbehrt jeder Grundlage. Hätte der Heilige Geist ein an-
deres Wort gebraucht als in den übrigen Stellen, wenn Er von dem Gericht
über die Gottlosen spricht, so müssten wir seine Bedeutung untersuchen.
Aber Er verwendet durchaus dasselbe Wort, so dass mit der Leugnung der
ewigen Verdammnis auch notwendigerweise das ewige Leben, die ewige
Herrlichkeit, den ewigen Geist, den ewigen Gott, kurz alles, was ewig ist,
leugnen müssen. Wenn die Strafe nicht ewig ist, so ist nichts ewig. An dieser
Wahrheit rütteln, heißt die ganze göttliche Offenbarung antasten.
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Weisheit derWeisen vernichten, und den Verstand der Verständigen
will ich hinwegtun‘“ (1. Kor 1,19).

„Wo ist der Weise? wo der Schriftgelehrte: wo der Schulstreiter
dieses Zeitlaufs? Hat nicht Gott dieWeisheit derWelt zur Torheit ge-
macht? Dennweil ja in derWeisheit Gottes dieWelt durch dieWeis-
heit Gott nicht erkannte, so gefiel es Gott wohl, durch die Torheit der
Predigt die Glaubenden zu erretten“ (1. Kor 1,21).

Hierin liegt das große Geheimnis: Der Mensch muss erkennen,
dass alleWeisheit derWelt Torheit ist. Eine demütigende, aber heil-
sameWahrheit! Demütigend, weil sie denMenschen an seinen rech-
ten Platz stellt, heilsam, weil sie dieWeisheit Gottes hervorbringt. Es
wird heutzutage viel über Wissenschaft und Philosophie geredet.
Aber „hat nicht Gott die Weisheit der Welt zur Torheit gemacht“?1

Die Welt hat durch die Weisheit Gott nicht erkannt. Was hat die
berühmte Philosophie Griechenlands für ihre Anhänger getan? Sie
machte sie zu unwissenden Anbetern eines „unbekannten Gottes“.
Die Inschrift auf ihremAltar verkündigte der ganzen Welt ihre Un-
wissenheit und Schande. Und könnenwir nicht mit Recht fragen, ob
die Philosophie für das Christentum Besseres geleistet hat als einst
für Griechenland? Hat sie die Kenntnis des wahren Gottes vermit-
telt? Millionen von christlichen Bekennern wissen heute von dem
wahren Gott kaummehr als jene Philosophen, die inAthenmit Pau-
lus zusammentrafen.

Wie lernen wir denn Gott kennen? „Niemand hat Gott jemals ge-
sehen; der eingeborene Sohn, der im Schoß des Vaters ist, der hat ihn
kundgemacht“ (Joh 1,18). Das ist eine einfache und göttlich klare
Antwort. Jesus ist es, der uns Gott und den Vater offenbart. Wir sind
nicht auf ein Geschöpf angewiesen, um zu lernen, wer Gott ist, ob-
gleich wir in der Schöpfung seine Macht, Weisheit und Güte erken-
nen.Wir sind auch nicht auf das Gesetz angewiesen, obwohl wir da-
rin seine Gerechtigkeit erkennen. Nein, wennwir wissenwollen, wer
und was Gott ist, so müssen wir Jesus Christus betrachten, den ein-
geborenen Sohn Gottes, der vor Grundlegung derWelt im Schoß des
Vaters war als seine Wonne, den Er liebte und der der Mittelpunkt
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zu groß und zuwunderbar für mich sind. Habe ichmeine Seele nicht
beschwichtigt und still gemacht?Wie ein entwöhntes Kind bei seiner
Mutter, wie das entwöhnte Kind ist meine Seele in mir.“ In ähnlicher
Weise spricht derApostel Paulus zu den Korinthern: „Denn obwohl
wir im Fleisch wandeln, kämpfen wir nicht nach dem Fleisch; denn
dieWaffen unseres Kampfes sind nicht fleischlich, sondern göttlich
mächtig zur Zerstörung von Festungen; indemwir Vernunftschlüsse
zerstören und jede Höhe, die sich erhebt gegen die Erkenntnis Got-
tes, und jeden Gedanken gefangen nehmen unter den Gehorsam des
Christus“ (2. Kor 10,3-5).

Mancher Philosoph, mancher Gelehrte und Denker mag darüber
lächeln, dass eine so wichtige Frage in so kindlich-einfacher Weise
behandelt wird. Aber ihr Urteil ist für einen Jünger Christi nicht
maßgeblich. DerApostel Paulus ist sehr schnell fertig mit derWeis-
heit und Gelehrsamkeit dieser Welt. Er sagt: „Niemand betrüge
sich selbst. Wenn jemand unter euchmeint, weise zu sein in diesem
Zeitlauf, so werde er töricht, umweise zuwerden. Denn dieWeisheit
dieser Welt ist Torheit bei Gott; denn es steht geschrieben: „Der die
Weisen fängt in ihrer List! Und wiederum: ‚Der Herr kennt die
Überlegungen der Weisen, dass sie nichtig sind‘“ (1. Kor 3,18-20).
Und an einer anderen Stelle: „Denn es steht geschrieben: ‚Ich will die

II. Den zweiten Beweis liefert uns die Tatsache der Unsterblichkeit der Seele. Wir
lesen in 5. Mose 12, 7: „Und Gott der HERR bildete denMenschen, Staub vom
Erdboden, und hauchte in seine Nase den Odem des Lebens; und derMensch
wurde eine lebendige Seel.“ Schon diese eine Stelle zeigt, dass der Mensch
eine unsterbliche Seele hat. Der Sündenfall ändert nichts daran. Gefallen oder
nicht gefallen, unschuldig oder schuldig, bekehrt oder unbekehrt – die Seele
existiert ewig.
Die ernste Frage ist nur: „Wo wird sie leben?“ Gott kann in seiner Gegenwart
die Sünde nicht dulden. „Du bist zu rein vonAugen, um Böses zu sehen, und
Mühsal vermagst du nicht anzuschauen“ (Hab 1,13). Wenn daher ein unbe-
kehrter Mensch, ohne Vergebung seiner Sünden, stirbt, so kann er gewiss
nicht dahin kommen, wo Gott ist. Ja, er wird nicht einmal wünschen, dahin
zu kommen. Für ihn gibt es nichts als eine endlose Ewigkeit in dem See, der
mit Feuer und Schwefel brennt.

III. Wir glauben, dass die Wahrheit von der ewigen Verdammnis in enger Bezie-
hung zu dem umfassenden Charakter des Versöhnungswerkes unseres Herrn
und Heilandes Jesus Christus steht. Wenn nur ein ewig wirkendes Opfer uns
von den Folgen der Sünde befreien konnte, so müssen die Folgen ebenfalls
ewig sein. Dieser Beweis mag vielleicht manchem unwesentlich erscheinen;
aber für uns ist er überzeugend. Wir müssen die Sünde und ihre Folgen mit
demselben Maß messen wie die Liebe Gottes und ihre Ergebnisse, nicht mit
dem Maßstab des menschlichen Gefühls oder der menschlichen Vernunft,
sondern allein mit dem Maßstab des Kreuzes Christi.

1 Wir müssen unterscheiden zwischen aller echtenWissenschaft und der „fälsch-
lich so genannten Kenntnis“, zwischen den Tatsachen, die eine Wissenschaft ans
Licht gebracht hat und den Schlüssen der Gelehrten. Die Tatsachen sind das, was
Gott tut und getan hat. Aber wenn der Mensch sich daran begibt, aus diesen Tat-
sachen seine Schlüsse zu ziehen, so kann er in große Irrtümer geraten. Doch gibt
es auchmancheWissenschaftler, die Gott den ihm, gebührenden Platz geben und
unseren Herrn Jesus Christus aufrichtig lieben.
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nicht ausstrahle der Lichtglanz des Evangeliums der Herrlichkeit des
Christus, der das Bild Gottes ist“ (2. Kor 4,3.4). Allein der Geist Got-
tes befähigt einen Menschen, an die göttliche Inspiration der Heili-
gen Schrift zu glauben. Menschliche Beweise haben nur insoweit
Wert, als sie manchen Gegner des Wortes zum Schweigen bringen,
aber sie erreichen nicht das Herz. Sie sind nicht imstande, die leben-
bringenden Strahlen der göttlichen Offenbarung in ihrer errettenden
Kraft in die Seele zu senken. Das ist ein göttlichesWerk. Solang die-
sesWerk nicht geschehen ist, bleibt einMensch trotz Beweise in der
Finsternis des Unglaubens. Ist aber ein Mensch einmal durch den
Geist Gottes erleuchtet, so ist ein menschliches Zeugnis zur Vertei-
digung der Bibel überflüssig. Äußere Beweise, so interessant sie
auch sein mögen, können der Herrlichkeit der göttlichen Offenba-
rung nichts hinzufügen. Sie trägt auf jeder Seite, in jedem Satz den
deutlichen Stempel ihres göttlichen Urhebers. Sowenig, wie ein Blin-
der die Sonne sieht, so wenig erkennt ein unbekehrter Mensch die
Kraft und Schönheit der Heiligen Schrift. Die Augen müssen mit
himmlischerAugensalbe gesalbt sein, um die Vollkommenheit die-
ses Buches zu erkennen.

Gott hat bisher geholfen, Er wird es auch weiter tun
Wir verweilen noch einenAugenblick bei den letzten Versen unseres
Kapitels, in denen wir noch manche Belehrung finden. Zunächst
wiederholt Mose vor den Ohren des Volkes seinenAuftrag an Josua.
„Und Josua gebot ich in jener Zeit und sprach: Deine Augen haben
alles gesehen, was der HERR, euer Gott, diesen beiden Königen
getan hat; so wird der HERR allen Königreichen tun, zu denen du hi-
nüberziehen wirst. Fürchtet sie nicht! Denn der HERR, euer Gott, er
ist es, der für euch kämpft“ (V. 21.22). Die Erinnerung an das, was
der Herr in der Vergangenheit für uns getan hat, sollte unser Ver-
trauen zu ihm für die Zukunft stärken. Was wäre für einen Gott un-
möglich gewesen, der seinemVolk einen so herrlichen Sieg über die
Amoriter verliehen hatte, einen so mächtigen Feind wie König Og
vernichtet hatte und das Land der Riesen in ihre Hände gegeben
hatte? Sie konnten kaummit einemmächtigeren König im Land Ka-
naan zusammenzutreffen, als Og es war, dessen Bett so groß war,
dass Mose ausdrücklich davon spricht. Aber was war Og schon in
der Gegenwart seines allmächtigen Schöpfers? Zwerge und Riesen
sind vor ihm völlig gleich. Entscheidend ist, dass wir Gott selbst im
Auge behalten. Dann verschwinden alle Schwierigkeiten. Wennwir
unseren Blick fest auf ihn gerichtet halten, so kann unsere Umwelt
uns nicht beunruhigen. Das ist das Geheimnis des Friedens. „Deine
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aller seiner Ratschlüsse ist. Getrennt von Jesus gibt es keine Er-
kenntnis Gottes. Aber „in ihm wohnt die ganze Fülle der Gottheit
leibhaftig“ (Kol 2,9). „Denn der Gott, der sprach: Aus Finsternis
leuchte Licht, ist es, der in unsere Herzen geleuchtet hat zum Licht-
glanz der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes im Angesicht Jesu
Christi“ (2. Kor 4,6).

Das Teil der zweieinhalb Stämme
Im letzten Teil unseres Kapitels erinnert Mose die Versammlung da-
ran, was sie mit den zwei Königen der Amoriter getan hatten und
wie den zweieinhalb Stämmen auf der östlichen Seite des Jordan ihr
Erbe zugeteilt worden war. Es ist bemerkenswert, dass er gar nicht
davon redet, ob sie recht oder unrecht getan hatten, sich ihren Besitz
außerhalb des verheißenen Landes zu erwählen. Ja, es scheint nach
diesem Bericht so, als wenn die genannten Stämme nicht von sich
aus den Wunsch dazu gehabt hätten (vgl. V. 12-20).

In unseren Betrachtungen über das vierte Buch Mose haben wir
die Wahl des Wohnortes der zweieinhalb Stämme erörtert und ge-
zeigt, dass sie nicht ans Ziel kamen, das Gott ihnen gesteckt hatte,
indem sie sich ihr Erbe östlich des Jordanwählten. In diesemKapitel
aber wird nichts davon erwähnt, weil Mose hier der ganzen Ge-
meinde die überströmende Güte, Barmherzigkeit und Treue Gottes
vorAugen stellt, die sie durch alle Gefahren und Schwierigkeiten der
Wüste hindurchgeführt, ihnen großartige Siege über die Amoriter
gegeben und sie schließlich in das schöne Land gebracht hatte. Da-
durch suchtMose demVolk klarzumachen, dass der HERRAnspruch
hatte auf ihren Gehorsam gegen seine Gebote. Es ist sehr schön zu
sehen, dass in dieser Wiederholung nicht erwähnt wird, ob Ruben,
Gad und der halbe Stamm Manasse unrecht taten, sich außerhalb
des Landes der Verheißung ansässig zu machen. Dies ist nicht nur
ein Beweis von der Gnade Gottes, sondern auch von der göttlichen
Inspiration der Heiligen Schrift.

Solche Beweise der Vollkommenheit des Wortes erfreuen den
Gläubigen. Aber nicht allein das. Je mehr die Herrlichkeit dieses
Wortes und seine lebendigen und unerschöpflichen Tiefen sich uns
erschließen, desto mehr werden wir erkennen, wie töricht die An-
griffe der Ungläubigen sind. Das Wort Gottes braucht aber auch
nicht von Menschen verteidigt zu werden. Es redet für sich selbst
und enthält selbst überzeugende Beweise. Wir können mit dem
Apostel Paulus sagen: „Wenn aber auch unser Evangelium verdeckt
ist, so ist es in denen verdeckt, die verloren gehen, in denen der Gott
dieser Welt den Sinn der Ungläubigen verblendet hat, damit ihnen
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Eine unerfüllte Bitte
Die Schlussverse dieses Kapitels berichten von einem Gespräch
zwischenMose und seinemHerrn.Auch dieser Bericht steht wieder
in schöner Harmonie mit dem Charakter des ganzen Buches (vgl.
V. 23-28). Es geht uns zu Herzen, wenn wir den treuen Knecht
Gottes eine Bitte vorbringen hören, die Gott ihm doch nicht gewäh-
ren konnte. Er verlangte, das gute Land jenseits des Jordan zu sehen.
Das Teil, das sich die zweieinhalb Stämme erwählt hatten, konnte ihn
nicht zufrieden stellen. Er wünschte das besondere Erbteil des Vol-
kes Gottes zu betreten.Aber es sollte nicht sein. Er hatte unvorsichtig
mit seinen Lippen an den Wassern von Meriba geredet und durch
den unabänderlichen Beschluss, der Regierung Gottes war ihm der
Übergang des Jordan verwehrt.

Alles das wiederholt Mose in wirklicher Demut vor demVolk. Er
verheimlicht nicht die Tatsache, dass der Herr sich geweigert hatte,
seine Bitte zu erhören. Wohl erinnert er sie, dass sie Schuld daran
hatten. Es war notwendig, dass das Volk daran erinnert wurde.
Dennoch bekennt er, dass der HERR zornig über ihn gewesen sei und
ihm trotz seiner Bitte nicht erlaubt habe, den Jordan zu überschrei-
ten, sondern ihn aufgefordert habe, seinAmt niederzulegen und ei-
nen Nachfolger einzusetzen.

Mose selbst legt dieses offene Bekenntnis ab. Wie schwer wird es
uns oft, zu bekennen, wennwir etwas Unrechtes getan oder gespro-
chen haben, vor unseren Brüdern einzugestehen, dass wir in diesem
oder jenem Fall den Sinn verfehlt haben. Wir sind besorgt um unse-
ren guten Ruf. Ist es nicht sonderbar, dass wir trotzdem oft betonen,
dass wir schwache und irrende Geschöpfe sind und zu allem fähig,
wenn wir uns selbst überlassen bleiben? Aber es ist etwas ganz an-
deres, ein allgemeines Bekenntnis abzulegen, als in einem bestimm-
ten Fall anzuerkennen, dass man sich geirrt hat. Es gibt solche, die
kaum einmal zugestehen, dass sie unrecht getan haben.

Nicht so Mose. Ungeachtet seiner erhabenen Stellung als der
vertraute und geliebte Diener des HERRN, als der Führer der Ge-
meinde, dessen Stab einst alle Ägypter erzittern ließ, schämt er sich
nicht, vor der Versammlung seiner Brüder zu stehen und seinen Irr-
tum zu bekennen, anzuerkennen, dass er Worte gesagt hatte, die er
nicht hätte sagen dürfen, und dass er eine dringende Bitte vor den
HERRN gebracht hatte, die ihm nicht gewährt worden war.

Schätzen wir deshalb Mose weniger? Im Gegenteil, unsere Ach-
tung wächst. Es ist schön, sein Bekenntnis zu hören, zu sehen, wie
er sich demütig unter die Regierungsabsichten Gottes beugt undwie
selbstlos er demMann begegnet, der sein Nachfolger in dem hohen
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Augen haben alles gesehen, was der HERR, euer Gott … getan hat.“
Und wie Er getan hat, so wird Er tun. Er hat errettet, Er rettet jetzt,
und Er wird erretten. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft sind
gleicherweise durch die göttliche Errettung gekennzeichnet.

Befindest du dich in einer Schwierigkeit, mein lieber Leser? Liegt
irgendein Druck auf dir? Bist du beunruhigt? Höre einWort der Er-
mutigung: „Fürchte dich nicht; glaube nur!“ (Mk.5,36) Er enttäuscht
nie einen Menschen, der ihm vertraut. Benutze die Quellen der
Hilfe, die in ihm für dich geöffnet sind. Lege dich selbst, alles, was
dich umgibt, deine Furcht und deineAngst, lege alles in seine Hand,
und da lass es ruhen.

Ja, lass es dort! Es nützt nichts, unsere Schwierigkeiten und Be-
dürfnisse in die Hände unseres Gottes zu legen, und sie im nächsten
Augenblick wieder in unsere eigene Hand zu nehmen. Wie oft ge-
schieht das!Wir kommen in irgendeiner Not oder Prüfung imGebet
zu Gott, werfen unsere Bürde auf ihn und fühlen uns erleichtert.
Aber kaum haben wir uns von unseren Knien erhoben, so blicken
wir von neuem auf die Schwierigkeiten, verweilen bei den traurigen
Umständen, bis wir wieder an demselben Punkt ankommen, den
wir soeben verlassen hatten. Wie sehr verunehren wir dadurch un-
seren Gott und Vater, und wir bleiben beladen und unglücklich. Er
will unser Gemüt so frei von Sorgen haben, wie unser Gewissen frei
ist von jeder Schuld. Sein Wort an uns lautet: „Seid um nichts be-
sorgt, sondern in allem lasst durch Gebet und Flehen mit Danksa-
gung eure Anliegen vor Gott kundwerden“ (Phil 4,6).

In diesem Sinn suchte auch Mose, der treue Knecht des Herrn,
seinenMitarbeiter und Nachfolger Josua zu ermutigen im Blick auf
das, was ihm bevorstand: „Fürchtet sie nicht, denn der HERR, euer
Gott, ist es, der für euch kämpft.“ In ähnlicher Weise ermunterte
auch Paulus sein Kind und seinenMitstreiter Timotheus, auf den le-
bendigen Gott zu vertrauen, stark zu sein in der Gnade, die in
Christus Jesus ist, sichmit unerschütterlichemVertrauen auf den fes-
ten Grund Gottes zu stützen und sich so mit Fleiß und geistlichem
Mut dem Werk zu widmen, zu dem er berufen war. Auch wir kön-
nen einander ermuntern, in schlichtem Glauben an dem Wort fest-
zuhalten, und es im Herzen zu bewahren als eine lebendige Macht
und Autorität für uns. Das Wort erhält uns aufrecht, besonders
auch im Alter, wenn alle menschlichen Stützen zerbrechen. „Alles
Fleisch ist wie Gras, und alle seine Herrlichkeit wie des Grases
Blume. Das Gras ist verdorrt, und die Blume ist abgefallen; das
Wort des Herrn aber bleibt in Ewigkeit. Dies aber ist das Wort, das
euch verkündigt worden ist“ (1. Pet 1,24.25).
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sie seinem Befehl widerspenstig gewesen waren“. Lasst uns diese
Worte zu Herzen nehmen! Es ist etwas Schreckliches, widerspenstig
zu sein gegen das Wort Gottes. Je höher die Stellung derjenigen ist,
die sich demWort widersetzen, desto größer die Verantwortung und
desto ernster und schneller erreicht sie das göttliche Gericht. „Denn
wie Sünde der Wahrsagerei ist Widerspenstigkeit, und der Eigen-
wille wieAbgötterei undGötzendienst“ (1. Sam 15,23). Diese ernsten
Worte wurden an Saul gerichtet, als er demWort des Herrn nicht ge-
horchte. So werden ein Prophet, ein Priester und ein König als Bei-
spiele dafür vorgestellt, dass Gott in seiner Regierung wegen eines
einmaligen Ungehorsams züchtigt. Die beiden ersteren durften das
Land Kanaan nicht betreten, und der König verlor seinen Thron.

Wir sollen gehorchen und alles Übrige den Händen unseres Herrn
überlassen. Es ist nicht die Sache eines treuen Dieners, über die Früchte
seines Gehorsams nachzusinnen. Er tut das, was ihm aufgetragen ist.
Die Früchte überlässt er seinem Herrn. Hätten Mose und Aaron dies
bedacht, so würden sie den Jordan überschritten haben, und hätte Saul
gehorcht, so würde er seinen Thron nicht verloren haben.

Schwächenwir diesen wichtigen Grundsatz nicht oft dadurch ab,
dass wir sagen, Gott wisse und sehe alles voraus, was sich ereignen
undwas der Mensch im Lauf der Zeit tun werde? Doch was hat das
Vorauswissen Gottes mit der Verantwortung desMenschen zu tun?
Ist der Mensch verantwortlich oder nicht? Ohne Zweifel! Er ist be-
rufen, dem Wort Gottes zu gehorchen. Er ist nicht verantwortlich,
über Gottes Vorsätze und geheimen Ratschlüsse etwas zu wissen.
Die Verantwortung des Menschen erstreckt sich auf das, was offen-
bart ist, und nicht auf das Verborgene. Was wusste zum Beispiel
Adam über die ewigen Ratschlüsse und Vorsätze Gottes, als er in
den Garten gesetzt wurde und Gott ihm verbot, von dem Baum der
Erkenntnis des Guten und des Bösen zu essen? Wurde seine Über-
tretung durch die Tatsache gemildert, dass Gott gerade diese Über-
tretung dazu benutzen wollte, seinen wunderbaren Plan der Erlö-
sung durch das Blut des Lammes zu entfalten? Sicher nicht. Adam
empfing ein eindeutiges Gebot, das er beachten sollte, aber er war
ungehorsam und wurde aus dem Paradies vertrieben.

Gott sei gepriesen! die Gnade ist in diese arme, sündigeWelt ge-
kommen und hält da eine Ernte, die auf den Feldern einer nicht ge-
fallenen Schöpfung nie hätte gehalten werden können. Aber der
Mensch wurde gerichtet wegen seiner Übertretung. Er wurde ver-
trieben durch die regierende Hand Gottes und gezwungen, im
Schweiß seines Angesichts sein Brot zu essen. „Was irgend ein
Mensch sät, das wird er auch ernten“ (Gal 6,7).
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Amt werden sollte. Da findet sich keine Spur von Eifersucht und
Neid, kein Ausbruch des beleidigten Stolzes. In Selbstverleugnung
steigt Mose von seiner erhabenen Stellung herab, legt seinenMantel
um die Schultern seines Nachfolgers und ermuntert ihn, mit Treue
die Pflichten dieses bedeutenden Amtes zu erfüllen.

„Wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden“ (Lk14,11). Wie
wird die Wahrheit dieses Wortes in der Geschichte Moses so deut-
lich! Er demütigte sich unter die mächtige Hand Gottes und nahm
die Zucht an, die ihm die göttliche Regierung auferlegte. Er äußerte
auch nicht ein unzufriedenesWort darüber, dass seine Bitte nicht er-
hört worden war. Er beugte sich unter alles, und darum wurde er
auch zu seiner Zeit erhöht. Gott erlaubte ihm in seiner Regierung
nicht, das Land zu betreten, aber in seiner Gnade führte Er ihn auf
die Höhe des Pisga, von wo aus Er ihm erlaubte, das gute Land in
all seiner Schönheit zu sehen.

Es ist gut, den Unterschied zwischen Gnade und Regierungwohl
zu überdenken. Dieser Unterschied wird in der Heiligen Schrift oft
erklärt, aber wenig verstanden. Es mag uns schwer verständlich er-
scheinen, wie Gott seinem treuen und geliebten Knecht den Zutritt
in das Land verwehren konnte. Doch wir sehen hier den ganzen
Ernst der göttlichen Regierung. Es geziemt uns, das Haupt zu beu-
gen und anzubeten.Wie bereits erwähnt, konnteMose nicht nur auf-
grund seines Amtes, als Vertreter des gesetzlichen Systems, Israel
nicht in das Land bringen, sondern auchweil er unvorsichtig mit sei-
nen Lippen geredet hatte. Er und sein Bruder Aaron hatten Gott
nicht verherrlicht vor der Versammlung; aus diesemGrund „sprach
der HERR zuMose und zuAaron“: Weil ihr mir nicht geglaubt habt,
mich vor den Augen der Kinder Israel zu heiligen, darum sollt ihr
diese Versammlung nicht in das Land bringen, das ich ihnen gege-
ben habe“ (4. Mose 20,12). Und weiterhin lesen wir: „Und der HERR
redete zuMose und zuAaron am Berg Hor, an der Grenze des Lan-
des Edom, und sprach: Aaron soll zu seinen Völkern versammelt
werden; denn er soll nicht in das Land kommen, das ich den Kindern
Israel gegeben habe, weil ihr meinem Befehl widerspenstig gewesen
seid beim Wasser von Meriba. Nimm Aaron und Eleasar, seinen
Sohn, und lass sie auf den Berg Hor hinaufsteigen; und zieh Aaron
seine Kleider aus und lege sie seinem Sohn Eleasar an; und Aaron
soll versammelt werden und dort sterben“ (4. Mose20,23-26).

Das ist sehr ernst. Diesen beiden Männern der Gemeinde Israel,
die Gott dazu gebraucht hatte, sein Volkmit mächtigen Zeichen und
Wundern aus Ägypten zu führen, Männern, die von Gott hoch ge-
ehrt waren, wurde der Eintritt in das Land Kanaan verwehrt, „weil
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Söhne, und er liebt deshalb beide. Aber außer der verwandtschaft-
lichen Liebe zu beiden gibt es noch eine besondere Freude an einem
gehorsamen Kind. Ein Vater kann an dem eigenwilligen, egoisti-
schen und leichtsinnigen Leben seines Sohnes unmöglich Freude ha-
ben. Er wird in mancher schlaflosen Nacht an ihn denken und für
ihn beten, er wird bereit sein, alles für ihn zu tun, aber er hat kein
Vertrauen zu ihm, kann sich ihm nicht öffnen und ihm auch nicht
seine Gedanken mitteilen.

Allein auf demWeg des Gehorsams können wir unserem himm-
lischen Vater und unserem Herrn Jesus Christus Freude bereiten.
Der Gehorsam ist Gott wohlgefällig, „und seine Gebote sind nicht
schwer“ (1. Joh 5,3). In seiner Gnade will der Herr sich demjenigen
offenbaren und bei ihm wohnen der sein Wort hält. Der Herr selbst
sagt das auf die Frage des Judas. „Judas, nicht der Iskariot, spricht
zu ihm: Herr, und was ist geschehen, dass du dich uns offenbaren
willst und nicht der Welt? Jesus antwortete und sprach zu ihm:
Wenn jemandmich liebt, wird er meinWort halten, undmein Vater
wird ihn lieben, undwir werden zu ihm kommen undWohnung bei
ihm machen“ (Joh 14,22.23).

Hier wird deutlich, dass es sich nicht um den Unterschied zwi-
schen der „Welt“ und „uns“ handelt, denn dieWelt kennt weder die-
ses Verhältnis noch den Gehorsam. Sie wird deshalb in derAntwort
des Herrn gar nicht berücksichtigt. DieWelt hasst Christus, weil sie
ihn nicht kennt.

Ihre Sprache ist: „Wegmit diesem!“ (Lk 23,18) „Wir wollen nicht,
dass dieser über uns herrsche!“ (Lk 19,14) So ist dieWelt, wenn auch
verfeinert durch Bildung und Sitte und sogar übergoldet mit dem
Bekenntnis des Christentums. Unter all dem Glanz und dem Gold
hegt sie heute noch denselben Hass gegen die Person und die Au-
torität unseres Herrn Jesus wie damals. Zwar hat sie ihrer Religion
seinen heiligen Namen aufgeprägt, aber hinter demGewand des re-
ligiösen Bekenntnisses lauert ein Herz voll Feindschaft gegen Gott
und seinen Christus.

Gesetz und Gnade
Doch der Herr spricht in obiger Stelle von der Welt. Er ist getrennt
von ihr, „bei den Kindern Gottes“, und von ihnen spricht er. Würde
Er sich derWelt offenbaren, so hätte das nur Gericht und ewige Zer-
störung zur Folge. Aber Er offenbart sich den Seinen, die seine Ge-
bote haben und sie halten, die ihn lieben und sein Wort bewahren.
Selbstverständlich denkt der Herr, wenn Er von seinen Geboten
und seinen Worten redet, nicht an die zehn Gebote oder das Gesetz
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Ermahnungen Moses an das Volk
Satzungen und Rechte

„Und nun, Israel, höre auf die Satzungen und auf die Rechte,
die ich euch zu tun lehre, damit ihr lebt und hineinkommet

und das Land in Besitz nehmt, das der HERR, der Gott eurer Väter,
euch gibt“ (V. 1).

In diesem Vers sehen wir den besonderen Charakter des fünften
BuchesMose sehr deutlich. „Hört“ – und „tut“, damit ihr „lebt“ und
„besitzt“. Dieser Grundsatz ist immer gültig, ob damals für Israel
oder heute für uns. Der Weg des Lebens besteht in einfältigem Ge-
horsam gegenüber den Geboten Gottes. Gott hat uns seinWort nicht
gegeben, um darüber zu spekulieren oder zu streiten, sondern um
ihm zu gehorchen. Und insoweit wir den Geboten undAnordnungen
unseres Vaters aufrichtig gehorchen, gehen wir auf dem hellen Weg
des Lebens und genießen alles, was Gott in Christus für uns bereitet
hat. „Wermeine Gebote hat und sie hält, der ist es, der mich liebt; wer
aber mich liebt, wird von meinem Vater geliebt werden; und ich
werde ihn lieben und mich selbst ihm offenbaren“ (Joh 14,21).

Es ist jedoch ein großer Irrtum, anzunehmen, dass sich alle Gläu-
bigen wirklich über dieses Vorrecht freuen. Nur wer gehorsam ist,
genießt es. Zwar könnten es alle genießen; aber nicht alle sind gehor-
sam. Zwischen einemKind und einem gehorsamen Kind ist ein gro-
ßer Unterschied. Ebenso ist es etwas ganz anderes, den Heiland zu
lieben und seine Freude im Beachten seiner Gebote zu finden, als
sich nur der Errettung bewusst zu sein.

Die Bestätigung hiervon können wir täglich in unserem Famili-
enleben finden. Da sind zumBeispiel zwei Söhne. Der eine denkt nur
daran, sich selbst zu gefallen und seineWünsche zu erfüllen. Er fühlt
sich nicht wohl in der Nähe seines Vaters und bemüht sich auch
nicht, denWünschen seines Vaters nachzukommen. Er kennt kaum
etwas von den Gedanken und Plänen seines Vaters, oder sie sind ihm
völlig gleichgültig. Dagegen nimmt er Kleider, Bücher und Geld an,
kurz alles, was sein Vater ihm gibt, aber er bemüht sich nicht im Ge-
ringsten, durch eineAufmerksamkeit seinen Vater zu erfreuen. Der
andere Sohn ist das genaue Gegenteil. Er findet seine Freude daran,
in der Nähe seines Vaters zu sein. Er liebt seinen Vater und die Un-
terhaltungmit ihm. Er benutzt jede Gelegenheit, dieWünsche seines
Vaters zu erfüllen und ihn zu erfreuen. Er liebt seinen Vater nicht um
der Geschenke willen, sondern um seiner selbst willen.

Es ist leicht zu verstehen, dass die Empfindungen des Vaters zu
diesen beiden Söhnen nicht dieselben sind. Zwar sind beide seine
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Moses. Das Gesetz Moses mit den Geboten Christi zu verwechseln,
bedeutet Judentum und Christentum, Gesetz und Evangeliummit-
einander zu vermischen und alles zu verwirren.

Manche lassen sich durch den Wortlaut irreleiten und glauben,
wenn sie demWort „Gebote“ begegnen, müssten sie notwendig das
Gesetz Moses darunter verstehen. Das ist aber ein Irrtum. Die
ersten acht Kapitel des Römerbriefs und der ganze Galaterbrief be-
lehren uns klar und unzweideutig, dass der Christ in keiner Weise
unter Gesetz ist, weder um das Leben zu erlangen noch die Gerech-
tigkeit, weder in Bezug auf die Heiligkeit noch auf denWandel oder
irgendetwas anderes. Die Lehre des ganzenNeuen Testaments zielt
darauf ab, klarzumachen, dass der Christ nicht unter Gesetz ist. Er
ist nicht von der Welt, nicht im Fleisch und nicht mehr in seinen
Sünden. Die unerschütterliche Grundlage von all diesem ist die voll-
endete Erlösung, die wir in Christus Jesus besitzen. Aufgrund
dieser Erlösung sindwir versiegelt mit demHeiligen Geist und des-
halb für immer verbunden und einsgemacht mit dem auferstande-
nen und verherrlichten Christus, so dass derApostel Johannes von
allen Gläubigen, von allen Kindern Gottes sagen kann, „dass, wie
er (Christus) ist, auch wir sind in dieserWelt“ (1. Joh 4,17). Das ent-
scheidet die Frage für alle, die dem Wort Gottes gehorsam sein
möchten.

Bevor wir diesen Gegenstand verlassen, möchte ich den Leser
bitten, für einige Augenblicke zu einem Abschnitt der biblischen
Geschichte zurückzukehren, der den Unterschied zwischen einem
gehorsamen und einem ungehorsamen Kind Gottes zeigt. In
1. Mose 18 und 19 wird uns die Geschichte von zwei Männern be-
richtet. Lot war ebenso gut ein Gläubiger wie Abraham; denn Pe-
trus sagt von Lot: Der „Gerechte quälte durch das, was er sah und
hörte, Tag für Tag seine gerechte Seele mit ihren gesetzlosenWer-
ken“ (2. Pet 2,8). Aber lasst uns den Unterschied zwischen diesen
beiden Männern beachten! Der Herr selbst besuchte Abraham,
setzte sich mit ihm nieder und nahm bereitwillig seine Gast-
freundschaft an. Das war wirklich eine hohe Ehre, ein Vorrecht,
das Lot nie kennen lernte. Der Herr besuchte ihn nie in Sodom. Er
sandte lediglich seine Engel dorthin, die das Gericht ausführten.
Auch die Engel weigerten sich anfangs entschieden, die Gast-
freundschaft Lots anzunehmen; sie wollten lieber auf dem Platz
übernachten als in sein Haus einkehren. Und als sie seinem ein-
dringlichen Bitten endlich nachgaben, taten sie es nur, um ihn vor
der Gewalttätigkeit der gottlosenMenge zu schützen und ihn aus
den traurigen Umständen zu erretten, in die er sich um irdischen
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Gewinnes und Besitzes willen gestürzt hatte. Könnte der Unter-
schied krasser sein?

AnAbraham fand der Herr seine Freude; Er offenbarte sich ihm,
teilte ihm seine Gedankenmit und sagte ihm, was Er mit Sodom tun
wollte (1. Mose 18,17-19).

Der Besuch des Herrn beiAbraham gibt eine deutliche Erklärung
zu Johannes 11,21.23, obgleich dieser Besuch stattfand, zweitausend
Jahre bevor jene Worte gesprochen wurden. Finden wir etwas Ent-
sprechendes in der Geschichte Lots? Nein! Lot war nicht in der
Nähe Gottes, kannte seine Gedanken nicht und hatte keine Einsicht
in Gottes Vorhaben. Wie wäre das auch möglich gewesen? Wie
hätte er, versunken in die Tiefen des Verderbens von Sodom, die Ge-
danken Gottes kennen können?Wie hätte er in der dumpfenAtmo-
sphäre, welche diese verderbten Städte des Landes umgab, einen
klaren Blick in die Zukunft haben können? Das war unmöglich! Ein
Mensch, der mit der Welt verkettet ist, kann die Dinge des Lebens
nur aus der Sicht dieser Welt betrachten und nach ihrem Maßstab
und ihren Gedanken beurteilen. Daher kommt es, dass der Herr der
Versammlung in Sardes droht, Er werde über sie kommen wie ein
Dieb, anstatt dass Er sie trösten kann durch die Hoffnung auf seine
Ankunft als der glänzende Morgenstern. Wenn die bekennende
Christenheit zu demNiveau derWelt herabgesunken ist (und leider
ist sie es ja!), so kann sie die Zukunft nur von dort aus betrachten.
Das erklärt den Schrecken, mit dem diemeisten bekennenden Chris-
ten an die Ankunft des Herrn denken. Sie erwarten ihn wie einen
Dieb, nicht aber als ihren geliebten Bräutigam. Wie gering ist die
Zahl derer, die seine Erscheinung inWahrheit lieb haben! Die große
Mehrheit der bekennenden Christen findet ihr Spiegelbild eher in
Lot als inAbraham. Die Versammlung hat die Grundlage der Schrift
verlassen. Sie ist herabgestiegen von ihrem erhabenen Platz und hat
sich mit der Welt vereinigt, die ihren abwesenden Herrn hasst und
verachtet.

Doch Gott sei Dank! Es gibt selbst in Sardes noch „einige wenige
Namen, die ihre Kleider nicht besudelt haben“ (Off 3,4), einige leben-
dige Steine inmitten der Trümmerhaufen eines toten Bekenntnisses,
einige Lichtblicke inmitten der Finsternis eines kalten, weltlichen
Christentums. Ja, selbst in dem Abschnitt der Versammlungsge-
schichte, der durch Laodizea vorgebildet ist, wenn ein noch niedriger
und trauriger Zustand herrscht, wenn der treue und wahrhaftige
Zeuge im Begriff steht, die ganze bekennende Christenheit aus seinem
Mund auszuspeien, selbst dann noch hören wir die eindringlichen
Worte: „Siehe, ich stehe an der Tür und klopfe an; wenn jemand
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Besonders klar stellt uns derApostel Johannes diesen Grundsatz vor
Augen, wenn er sagt: „Geliebte, wenn unser Herz uns nicht verur-
teilt, so haben wir Freimütigkeit zu Gott, und was irgend wir erbit-
ten, empfangen wir von ihm, weil wir seine Gebote halten und das
vor ihmWohlgefällige tun. Und dies ist sein Gebot, dass wir an den
Namen seines Sohnes Jesus Christus glauben und einander lieben,
wie er uns ein Gebot gegeben hat. Undwer seine Gebote hält, bleibt
in ihm, und er in ihm“ (1. Joh 3,21-24).

Könnte irgendetwasmehr Kraft geben als derWunsch, demHer-
zen unseres geliebten Herrn Freude zu bereiten? Welch einen Wert
verleiht das jeder noch so kleinen Tat des Gehorsams! Wie weit ist
das jedem gesetzlichen System überlegen! Der Gegensatz zwischen
Gesetz und Christentum ist gleich dem Unterschied zwischen Tod
und Leben, Gefangenschaft und Freiheit, Verdammnis und Gerech-
tigkeit, Zweifel und Gewissheit. Wie verkehrt ist daher jeder Ver-
such, diese beiden Dinge miteinander zu vermengen, sie zu einem
System zu verschmelzen, als wären es nur zweiÄste aus demselben
Stamm. Welch eine hoffnungslose Verwirrung würde das geben!
Dieser Versuch steht in krassemGegensatz zu der Lehre des ganzen
Neuen Testaments.

„Ihr seid nicht unter Gesetz, sondern unter Gnade“, sagt der
Apostel unmissverständlich (Röm 6,14). Der Heilige Geist erklärt
hier mit Nachdruck, dass die Christen nicht unter Gesetz sind.
Wenn wir unter Gesetz wären, so würde die Sünde über uns herr-
schen. Wir finden in der Schrift beständig, dass „Sünde“, „Gesetz“
und „Fleisch“ miteinander verbunden sind. Jemand, der unter Ge-
setz steht, kann niemals das Glück kennen lernen, aus der Herrschaft
der Sünde befreit zu sein. Schon hieran können wir erkennen, wie
verkehrt es ist, jemandem das Gesetz aufzuerlegen. Man würde
denjenigen in eine Stellung drängen, in der die Sünde mit unum-
schränkter Macht über ihn herrscht. Es ist ganz und gar unmöglich,
Heiligkeit durch das Gesetz hervorzubringen.Wendenwir uns noch
einen Augenblick Römer 7 zu. Wir lesen in Vers 4 dieses Kapitels:
„Also seid auch ihr, meine Brüder“, das heißt also alle wahren Gläu-
bigen, das ganze Volk Gottes, „dem Gesetz getötet worden durch
den Leib des Christus, um eines anderen zuwerden, des aus den To-
ten Auferweckten, damit wir Gott Frucht brächten.“ Es braucht
kaum gesagt zu werden, dass wir nicht „dem Gesetz getötet“ und
zugleich „unter dem Gesetz“ sein können.

Beachtenwir dabei, dass derApostel nicht sagt, das Gesetz sei ge-
tötet. Wir sind durch den Tod Christi aus dem Bereich des Gesetzes
herausgenommen worden. Christus nahm unseren Platz ein. Er
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meine Stimme hört und die Tür öffnet, zu demwerde ich hineingehen
und das Abendbrot mit ihm essen, und er mit mir“ (Off 3,20).1

Wir sehen also, dass Gott immer auf ein offenes Ohr und ein ge-
horsames Herz achtet, sei es nun in den Tagen der bekennenden
Christenheit oder in den Tagen der Patriarchen, in der Zeit des
Neuen Testaments oder desAlten Testaments.Abraham, der Fremd-
ling, genoss das seltene Vorrecht, sich bei den Eichen Mamres mit
dem Herrn der Herrlichkeit unterhalten zu dürfen – ein Vorrecht,
das jedem unbekannt blieb, der seinen Wohnort und seinen Besitz
in einer Umgebung wählte, die zerstört werden sollte.

Lasst uns das nicht vergessen! Reiche Segnungen und Vorrechte
sind unser Teil, wennwir gehorsam sind. Ob unter Gesetz oder Gnade,
stets bleibt wahr: „Aber auf diesen will ich blicken: auf den Elenden
und den, der zerschlagenen Geistes ist, und der da zittert vor meinem
Wort“ (Jes 66,2). Dieser Grundsatz tritt uns sowohl amAnfang unseres
Kapitels als auch in den Worten unseres Herrn in Johannes 14,21 ent-
gegen: „Wer meine Gebote hat und sie hält, der ist es, der mich liebt“,
und: „Wenn jemandmich liebt, wird er meinWort halten“ (Joh 14,23)2.
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1 Das Sendschreiben Christi an die Gemeinde in Laodizea auf den Zustand des
Sünders anzuwenden, ist nicht richtig. Es handelt sich hier nicht um den Zustand
eines einzelnen Sünders. Christus klopft nicht an die Herzenstür eines Sünders,
sondern an die Tür der bekennenden Christenheit. Wie ernst ist diese Tatsache im
Blick auf die Versammlung! Wo ist sie hingekommen? Christus steht außerhalb.
Aber Er klopft an, Er bittet um Einlass. Er wartet in Geduld und unveränderlicher
Liebe und ist bereit, da einzukehren, wo sich noch ein Herz findet, das ihm öffnen
will. „Wenn jemand!“ In Sardes konnte Er noch bestimmt von einigen wenigen
Getreuen reden, hier aber in Laodizea ist es zweifelhaft, ob Er wohl einen finden
wird. Aber wenn auch nur einer da ist, Er will zu ihm kommen und das Abend-
brot mit ihm essen.
2 Es besteht ein bemerkenswerter Unterschied zwischen den „Geboten“ und dem
„Wort“ des Herrn. Die Gebote fordern, was wir tun sollen, dasWort aber ist mehr
der Ausdruck der Gedanken und der Gesinnung des Herrn. Wenn ich meinem
Kind ein Gebot gebe, so verlange ich Gehorsam, und wenn es mich liebt, wird es
mit Freuden gehorchen. Wenn ich aber einen Wunsch äußere, ohne dass ein aus-
drückliches Gebot hinzugefügt wird, so freue ich mich weitaus mehr, wenn es
hingeht und tut, was ich wünsche. Sollten wir nicht auch versuchen, das Herz
des Herrn Jesus zu erfreuen? Sollten wir uns nicht „beeifern, ihm wohlgefällig
zu sein“ (2. Kor 5,9)? Er hat uns vor Gott angenehm gemacht. Sollten wir nicht auf
jedeWeise suchen, ihm zu gefallen? Er hat seine Freude an einemGehorsam, der
aus der Liebe entspringt. Einen solchen Gehorsam brachte Er selbst dem Vater
dar. „DeinWohlgefallen zu tun, mein Gott, ist meine Lust; und dein Gesetz ist im
Innern meines Herzens“ (Ps 40,9). „Wenn ihr meine Gebote haltet, so werdet ihr
in meiner Liebe bleiben, wie ich die Gebote meines Vaters gehalten habe und in
seiner Liebe bleibe“ (Joh 15,10).
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stellen uns eine ernste Tatsache, zugleich aber auch ein herrliches
Vorrecht vor Augen. „Die aber, die im Fleisch sind, vermögen Gott
nicht zu gefallen.“ Sie mögen ehrbar, liebenswürdig und religiös
sein, aber sie können Gott nicht gefallen. Ihre Stellung ist falsch. Die
Quelle, aus der all ihr Tun entspringt, ist verderbt. Die Wurzel und
der Stamm, von dem alle Zweige ausgehen, sind faul und hoff-
nungslos schlecht. Sie können nicht eine Frucht hervorbringen, die
wirklich gut undGott angenehm ist. „Sie vermögen Gott nicht zu ge-
fallen.“ Sie müssen in eine ganz neue Stellung gebracht werden
und müssen ein neues Leben empfangen.

Doch lasst uns auch das herrliche Vorrecht aller wahren Gläubi-
gen nicht aus demAuge verlieren: „Ihr aber seid nicht im Fleisch.“
Die Gläubigen sind nicht mehr in einer Stellung, in der sie Gott nicht
gefallen können. Sie haben eine neue Natur, ein neues Leben emp-
fangen. Der Heilige Geist ist die Kraft dieses Lebens, Christus der
Ursprung, die Herrlichkeit das Ziel und der Himmel die Heimat. Er
ist wohl wahr, dass der Gläubige irren kann, dass er geneigt ist, sei-
nem eigenenWillen zu folgen und imstande ist zu sündigen. In ihm,
das ist in seinem Fleisch, wohnt nichts Gutes. Aber seine Stellung ist
auf das Fundament der Gnade gegründet, und für den Zustand des
Gläubigen hat Gott in seiner Gnade vorgesorgt durch das vollgültige
Opfer und die allmächtige Fürsprache unseres Herrn Jesus Christus.
Er hat den Gläubigen für immer von dem schrecklichen System be-
freit, dessen hervorstechende Züge „Fleisch“, „Gesetz“, „Sünde“
und „Tod“ sind, und Er hat ihn auf den herrlichen Platz versetzt, der
durch „Leben“, „Freiheit“, „Gnade“, „Friede“, „Gerechtigkeit“,
„Heiligkeit“, „Herrlichkeit“, ja durch „Christus“ selbst charakteri-
siert wird (vgl. Heb 12,18-24).

Das gesetzliche System desMenschen steht der Lehre des ganzen
Neuen Testaments total entgegen. Gegen dieses System und seine
Verteidiger musste Paulus, der treue Knecht des Herrn, während sei-
nes ganzen Lebens kämpfen. Beständig warnte er davor. Denn die
Gesetzeslehrer wollten überall seine gesegnete Arbeit untergraben,
verderben und die Christen im Glauben irreführen.

In Verbindung damit sei noch auf einige Schriftstellen verwie-
sen, aus denen die moralische Herrlichkeit des Christentums, im
Gegensatz zu der mosaischen Zeitperiode, besonders hervorleuch-
tet. „Also ist jetzt keine Verdammnis für die, die in Christus Jesus
sind. Denn das Gesetz des Geistes des Lebens in Christus Jesus hat
mich freigemacht von demGesetz der Sünde und des Todes. Denn
das demGesetz Unmögliche, weil es durch das Fleisch kraftlos war,
tat Gott, indem er, seinen eigenen Sohn in Gleichgestalt des Flei-
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wurde geboren unter Gesetz und auf dem Kreuz für uns zur Sünde
gemacht. Aber Er starb undwir mit ihm, und so hat Er uns dadurch
aus der Stellung, in der wir unter der Herrschaft der Sünde und un-
ter dem Gesetz standen, völlig herausgenommen und uns in eine
ganz neue Stellung, in eine lebendige Gemeinschaft und Einheit mit
sich selbst gebracht, so dass jetzt auch von uns gesagt werden kann:
„… dass, wie er ist, auch wir sind in dieser Welt“ (1. Joh 4,17). Ist Er
unter Gesetz? Nein. Dann sind auch wir nicht unter Gesetz. Hat die
Sünde noch einen Anspruch an Christus? Nicht den geringsten. So
hat sie auch keinenAnspruchmehr an uns. Was unsere Stellung be-
trifft, so sind wir, wie Er ist, in der Gegenwart Gottes. Würden wir
uns daher wieder unter das Gesetz stellen, so wäre das eine vollstän-
dige Umkehrung unserer christlichen Stellung und einWiderspruch
gegen die Aussagen der Heiligen Schrift.

Wie könnte ein Leben in Heiligkeit gefördert werden, wenn die
eigentlichen Grundlagen des Christentums beseitigt werden? Wie
könnte die in uns wohnende Sünde niedergehalten werden, wenn
man uns gerade unter das System zurückbringt, das der Sünde die
Macht über uns gibt? Ein göttliches Ziel kann nur auf einem göttli-
chen Weg erreicht werden. Gottes Weise aber, wie Er uns aus der
Herrschaft der Sünde befreit, besteht darin, dass Er uns aus dem
Herrschaftsbereich des Gesetzes herausnimmt.Wir sind nicht mehr
unter Gesetz, sondern unter Gnade. Wer daher einen Christen wie-
der unter das Gesetz stellen will, handelt im Widerspruch zu Gott.
Doch hören wir, was der Apostel in Römer 7 weiter sagt: „Denn als
wir im Fleisch waren, wirkten die Leidenschaften der Sünden, die
durch das Gesetz sind, in unseren Gliedern, um dem Tod Frucht zu
bringen. Jetzt aber sindwir von demGesetz losgemacht, da wir dem
gestorben sind, in dem wir festgehalten wurden, so dass wir in
demNeuen des Geistes dienen und nicht in demAlten des Buchsta-
bens“ (V. 5.6).

Auch diese Worte sind klar. Wenn der Apostel sagt: „Als wir im
Fleisch waren“, so weist er damit doch auf die Vergangenheit hin,
auf eine Stellung, in der wir uns nicht mehr befinden. Aber sind
denn die Gläubigen nicht mehr im Fleisch? Nein, die Schrift erklärt
das ausdrücklich. Will das sagen, dass sie nicht mehr im Leib sind?
Keineswegs.

Sie sind noch in diesem Leib der Schwachheit, aber – wenn es sich
um ihre Stellung vor Gott handelt – nicht mehr im Fleisch. Am
klarsten wird das in Römer 8, 8.9: „Die aber, die im Fleisch sind, ver-
mögen Gott nicht zu gefallen. Ihr aber seid nicht im Fleisch, sondern
im Geist, wenn nämlich Gottes Geist in euch wohnt.“ Diese Worte
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Hätte das Gesetz das hervorbringen können? Nein, niemals.
Aber gepriesen sei der Gott aller Gnade! „Das dem Gesetz Unmög-
liche“ – nicht weil das Gesetz nicht heilig, gerecht und gut gewesen
wäre, sondern – „weil es durch das Fleisch kraftlos war, tat Gott, in-
dem er, seinen eigenen Sohn in Gleichgestalt des Fleisches der Sünde
und für die Sünde sendend, die Sünde im Fleisch verurteilte, damit
die Rechtsforderung des Gesetzes erfüllt würde in uns, die nicht nach
dem Fleisch, sondern nach dein Geist wandeln“ (Röm 8, 3.4). Wir
sind auferstanden mit Christus und mit ihm verbunden durch die
Macht des Heiligen Geistes, in der Kraft des neuen und ewigen Le-
bens. Das ist wahres praktisches Christentum.

In Galater 2 weist derApostel Paulus noch einmal auf das christ-
liche Leben und Betragen hin in Verbindung mit dem Tadel, den er
öffentlich über den Apostel Petrus in Antiochien aussprach. Petrus
hatte durch seine natürliche Schwachheit für einen Augenblick die
Grundlage verlassen, auf die das Evangelium der Gnade Gottes
den Gläubigen stellt. Die Verse 11-21 enthalten eine klare Darstel-
lung des praktischen Christentums.

Bemerkenswert und schön ist die Weise, in der das Evangelium
Gottes denWeg des wahren Gläubigen zeigt. Es bewahrt ihn vor den
verhängnisvollen Irrwegen der Gesetzlichkeit auf der einen Seite
und vor Falschheit und Nachlässigkeit auf der anderen Seite. Der
19. Vers enthält das göttliche Heilmittel gegen diese todbringenden
Übel.All den heuchelnden Juden, mit Petrus an ihrer Spitze, und den
Gesetzeslehrern aller Zeiten ruft der Apostel die Worte entgegen:
„Ich bin dem Gesetz gestorben!“

Was hat das Gesetz einem totenMenschen noch zu sagen? Nichts.
Es hat nur über den lebenden Menschen Autorität. Es verflucht und
tötet denMenschen, weil er das Gesetz nicht gehalten hat. Obwohl das
Gesetz immer noch in seiner ganzen Kraft undMajestät sowie in sei-
ner unbeugsamen Strenge besteht, endet doch, sobald derMensch tot
ist, seineAnwendung. Ein gestorbener Mensch ist völlig aus dem Be-
reich des Gesetzes herausgenommen. Wie aber ist der Gläubige dem
Gesetz gestorben? DerApostel gibt selbst dieAntwort: „Ich bin durch
das Gesetz dem Gesetz gestorben.“ Das Gesetz hatte das Todesurteil
in sein Gewissen gebracht. Das sehen wir auch in Römer 7: „Ich aber
lebte einst ohne Gesetz; als aber das Gebot kam, lebte die Sünde auf;
ich aber starb. Und das Gebot, das zum Leben gegeben, dieses erwies
sichmir zum Tod. Denn die Sünde, durch das GebotAnlass nehmend,
betrog mich und tötete mich durch dasselbe“ (V. 9-11).

Doch das ist noch nicht alles. Der Apostel fährt fort: „Ich bin mit
Christus gekreuzigt, und nicht mehr lebe ich, sondern Christus lebt
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sches der Sünde und für die Sünde sendend, die Sünde im Fleisch
verurteilte, damit die Rechtsforderung des Gesetzes erfüllt würde
in uns, die nicht nach dem Fleisch, sondern nach dem Geist wan-
deln“ (Röm 8,1-4). Der erste Vers beschreibt den Platz, den jeder
Christ einnimmt, seine Stellung vor Gott. Er ist „in Christus Jesus“.
Das ordnet alles. Er ist nicht mehr im Fleisch, nicht unter Gesetz;
er ist für ewig „in Christus Jesus“, daher kann es für ihn keine Ver-
dammnis mehr geben.

Im vierten Vers handelt es sich um unserenWandel – darum, dass
das Recht erfüllt wird, das ist die gerechte Forderung des Gesetzes.
Wer imGeist handelt, wie jeder Christ es tun sollte, erfüllt das Recht
des Gesetzes. Die Liebe ist die Erfüllung des Gesetzes, und sie wird
uns leiten, das zu tun, was die zehn Gebote nicht bewirken konnten,
nämlich dass wir unsere Feinde lieben. Keiner, der die Heiligkeit
liebt und der praktischen Gerechtigkeit nachstrebt, braucht einen
Verlust zu befürchten, wenn er das gesetzliche System verlässt und
seinen Platz auf der Grundlage des Christentums einnimmt, wenn
er den Berg Sinai mit dem Berg Zion vertauscht, wenn er Mose ver-
lässt und zu Christus kommt. Nein, er gelangt zu einer weit tieferen
Quelle und einem ausgedehnten Bereich, den Heiligkeit, Gerechtig-
keit und praktischer Gehorsam charakterisieren.

Wird dadurch das Gesetz nicht seiner Schönheit beraubt? Kei-
neswegs! Im Gegenteil, die Vollkommenheit des Gesetzes konnte
erst durch das wunderbareWerk, das die unerschütterliche Grund-
lage aller Vorrechte und Segnungen des Christentums bildet, gese-
hen werden. DerApostel hat diese Frage schon früher beantwortet.
„Hebenwir denn“, sagt er, „das Gesetz auf durch den Glauben? Das
sei ferne! Sondern wir bestätigen das Gesetz“ (Röm 3,31). Wie
konnte das Gesetz herrlicher bestätigt werden als in dem Leben und
dem Tod unseres Herrn Jesus? Wird das Gesetz dadurch verherr-
licht, dass der Christ sich darunter stellt? Gewiss nicht. Alle Gläu-
bigen, die das Vorrecht haben, im Licht der neuen Schöpfung zu
wandeln, kennen Christus als ihr Leben und ihre Gerechtigkeit, als
ihre Heiligung, als ihr großes Vorbild. Er ist alles in allem. Sie
finden ihren Beweggrund zum Gehorsam nicht in der Furcht vor
den Flüchen eines gebrochenen Gesetzes, sondern in der Liebe
Christi, in Übereinstimmung mit dem herrlichen Wort: „Die Liebe
des Christus“ – nicht das Gesetz Moses – „drängt uns, indem wir
so geurteilt haben, dass einer für alle gestorben ist und somit alle
gestorben sind. Und er ist für alle gestorben, damit die, die leben,
nicht mehr sich selbst leben, sondern dem, der für sie gestorben ist
und auferweckt worden ist“ (2. Kor 5,14.15).

5. Mose 4

972

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 972



5. Mose 4

975

in mir“ (Gal 2,19.20). Das ist die triumphierendeAntwort des Chris-
ten an alle, die ihn wieder unter das Gesetz bringen wollen. „Ich bin
dem Gesetz gestorben“, nicht um nun zügellos zu leben, sondern:
„damit ich Gott lebe.“

Gibt es eine schönereAntwort auf die Gesetzlichkeit und zugleich
auf die Zügellosigkeit? Das Ich ist gekreuzigt, die Sünde verdammt.
Neues Leben in Christus ist unser Teil, ein Leben für Gott, durch den
Glauben an den Sohn Gottes; und die Liebe Christi ist der Antrieb
für dieses Leben! Was könnte höher und herrlicher sein? Wer will,
angesichts dieser sittlichen Schönheit des Christentums, den Gläu-
bigenwieder unter das Gesetz, unter das Urteil des Todes, in Knecht-
schaft, Finsternis, Fluch und Verdammnis zurückbringen? Wie be-
trübend ist es, Kinder Gottes, Glieder des Leibes Christi, Tempel des
Heiligen Geistes, ihrer herrlichen Vorrechte beraubt zu sehen und
dafürmit einem schweren Joch belastet, das, wie Petrus sagt, „weder
unsere Väter nochwir zu tragen vermochten“ (Apg15,10)! Wir bitten
den gläubigen Leser, das zu überdenken und die Schrift auf diesen
Punkt hin genau zu untersuchen. Was entbehren doch diejenigen,
die diesem gesetzlichen System verhaftet sind und nicht in der Frei-
heit wandeln, für die Christus sein Volk freigemacht hat. Wie über-
strahlt doch das Evangelium der Gnade Gottes das Gesetz, das der
Mensch nicht halten konnte!

Lasst uns alle durch einen entsprechenden Wandel und im Um-
gang mit anderen beweisen, dass die Gnade das bewirkt, was das
Gesetz nie vermochte! Lasst uns danach streben, so weit wir es ver-
mögen, allen teuren Kindern Gottes eine klare Erkenntnis ihrer Stel-
lung und Vorrechte in einem auferstandenen und verherrlichten
Christus zu vermitteln! Möchte der Herr, in der Macht des Heiligen
Geistes, sein Licht und seine Wahrheit mehr und mehr ausbreiten
und sein geliebtes Volk um sich sammeln, damit es in der Freude der
Errettung, in Reinheit und in dem Licht seiner Gegenwart wandelt
und auf seine Ankunft wartet.

Der Gehorsam Jesu Christi
Es scheint, als ob wir zu weit von unserem Thema abgeschweift wä-
ren. Doch die Frage des Gehorsams, die durch den ersten Vers des
vierten Kapitels aufgeworfen wurde, ist so wichtig, dass es not-
wendig war, sich grundsätzlich damit auseinander zu setzen. Wenn
Israel berufen war, zu „hören“ und zu „tun“, wie viel mehr wir, die
so reich gesegnet sind, ja, gesegnet „mit jeder geistlichen Segnung
in den himmlischen Örtern in Christus“! (Eph 1,3). Wir sind sogar
berufen zum Gehorsam Jesu Christi, wie wir in 1. Petrus 1,2 lesen:
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„auserwählt nach Vorkenntnis Gottes, des Vaters, durch Heiligung
des Geistes, zumGehorsam und zur Blutbesprengung Jesu Christi“.
Wir sind zu demselben Charakter des Gehorsams berufen, der das
Leben unseres Herrn selbst kennzeichnete. In ihm gab es freilich
keine hindernden Einflüsse, wie sie leider in uns allen vorhanden
sind. Aber der Charakter des Gehorsams ist derselbe.

Das ist ein erhabenes Vorrecht. Wir sind berufen, in den Fußstap-
fen Jesu zu wandeln. „Wer sagt, dass er in ihm bleibe, ist schuldig,
selbst auch so zu wandeln, wie er gewandelt ist“ (1. Joh 2,6). Und
wennwir nun seinenWeg überdenken, sein Leben betrachten, so fin-
den wir einenWesenszug, der in besondererWeise mit dem fünften
BuchMose in Verbindung steht. Ich denke an dieArt undWeise, wie
der Herr stets das Wort Gottes anwandte und den Gehorsam prak-
tizierte. In diesem Buch nehmen dieAussprüche Gottes einen breiten
Raum ein, als die einzige Richtschnur und die einzige Autorität für
denMenschen. Gott befasst sichmit kleinen Dingen genausowiemit
großen. Er zeigt den Menschen in allen Umständen und Lagen des
Lebens einenWeg. Und wir können sagen, dass gerade dieArt und
Weise, in der das fünfte Buch Mose Nachdruck auf die Aussprüche
Gottes und die Pflicht eines unbedingten Gehorsams legt, ihm
seinen besonderen Reiz verleiht.

Die Zeit, in der wir leben, ist dadurch gekennzeichnet, dass der
Mensch die Vernunft, sein eigenes Urteil und seinen Willen in den
Vordergrund stellt. Man rühmt sich in stolzen Worten seines Ver-
standes und behauptet, dass jeder das Recht und die Fähigkeit habe,
selbständig zu denken. Der Autoritätsanspruch der Bibel wird von
denmeistenMenschen heute verächtlich zurückgewiesen.An unse-
ren Universitäten und Höheren Schulen kennt man die Bibel nicht
mehr. Unsere Jugend wird angeleitet, allen Überlegungen wissen-
schaftliche Erkenntnisse undmenschliche Vernunft zugrunde zu le-
gen. Was sich über den engen Gesichtskreis des Menschen erhebt,
wird verworfen.

Da Gott aber nun zu uns geredet hat, ist es unsere erste Pflicht,
dieser Offenbarung Gottes aufrichtig und einfältig zu gehorchen.
Der Weg des Gehorsams ist ein Weg herrlicher Vorrechte, der Ruhe
und des Segens. Diesen Weg können die „Kindlein in Christus“
ebenso gut betreten wie die „Jünglinge“ und „Väter“. Es ist der ein-
zig gesegneteWeg für alle. Zweifellos ist er schmal; aber er ist ein si-
chererWeg, der durch die Erkenntnis Gottes erleuchtet ist. In diesem
Licht findet der gehorsame Christ eine passende Antwort auf alle
Einwände derjenigen, die laut von Gedanken- undMeinungsfreiheit,
Fortschritt, Entwicklung und dergleichen reden. Ein gehorsames
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und sie in ihr bestimmtes Erbteil, in das Land Kanaan bringen, ent-
sprechend den Verheißungen, die ErAbraham, Isaak und Jakob ge-
geben hat.

Ist das nicht eine gesegnete Belehrung? Stärkt es nicht unseren
Glauben, wenn wir die Fürsorge und die Aufmerksamkeit Gottes
für sein irdisches Volk sehen? Ganz gewiss. Sollten wir nicht an al-
lem teilnehmen, was das Herz unseres Vaters interessiert? Sollten
wir nur daran Interesse haben, was uns selbst unmittelbar angeht?
Wo ist ein Kind, das die Eltern liebt und nicht teilnimmt an allem,
was den Vater bewegt, und sich nicht erfreut an jedem Satz eines
Briefes, den der Vater geschrieben hat? Das heißt nicht, dass alle
Teile des Wortes Gottes das gleiche Interesse und die gleiche Be-
deutung für uns haben. Es ist offensichtlich, dass 1. Chronika 1 we-
niger bedeutsam für uns ist, als zum Beispiel Johannes 17 oder Rö-
mer 8. Wir behaupten aber, dass jedes Buch und jedes Kapitel im
Wort Gottes göttlich inspiriert ist und dass auch 1. Chronika 1 und
alle ähnlichen Stellen einen Platz ausfüllen, den Johannes 17 nicht
ausfüllen kann und einen Zweck hat, den Römer 8 nicht haben
kann.

Ein Zeugnis vor den Nationen
Wir nehmen jetzt den abgebrochenen Faden unserer Betrachtung
wieder auf. Wir finden hier wieder, dass es im fünften Buch Mose
nicht so sehr umVorschriften, Gebräuche und Zeremonien geht, son-
dernmehr um die Bedeutung und Einzigartigkeit desWortes Gottes
selbst. „Siehe, ich habe euch Satzungen und Rechte gelehrt, so wie
der HERR, mein Gott, mir geboten hat, damit ihr also tut inmitten des
Landes, wohin ihr kommt, um es in Besitz zu nehmen.“ Das Verhal-
ten des Volkes sollte in allen Dingen durch göttliche Gebote geregelt
werden. Das ist ein Grundsatz, der zu allen Zeiten gültig ist! „Und
so haltet sie und tut sie! Denn das wird eureWeisheit und euer Ver-
stand sein vor denAugen der Völker, die alle diese Satzungen hören
und sagen werden: Diese große Nation ist ein wahrhaft weises und
verständiges Volk“ (V. 5.6).

Das Volk sollte mitWeisheit und Verstand die göttlichen Satzun-
gen und Rechte bewahren. IhreWeisheit sollte sich nicht in gelehr-
ten Diskussionen und Beweisen entfalten, sondern in kindlichem
Gehorsam. Die ganze Weisheit lag in den Satzungen und Rechten
selbst, nicht aber in den Gedanken undMeinungen des Volkes da-
rüber. Die tiefe und wunderbare Weisheit Gottes kam in seinem
Wort zum Vorschein, und das war es, was die Nationen sehen
und bewundern sollten. Die Gedanken Gottes sollten, indem sie
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Kind Gottes hält sich nicht dabei auf, sondern geht unbeirrt seines
Weges weiter. Es empfindet, dass es nicht seine ersteAufgabe ist, al-
les zu erklären, sondern einfach zu gehorchen.Auf diesemWeg des
Gehorsams bleibt das geistliche Wachstum nicht aus. Das beste
Zeugnis für die Wahrheit Gottes ist unser Leben.

Nichts hinzutun – nichts davon wegnehmen
Das vierte Kapitel enthält ernste Ermahnungen, die sich darauf
gründen, dass Israel das Wort Gottes gehört hatte. Im zweiten Vers
finden wir zwei beherzigenswerte Dinge: „Ihr sollt nichts hinzutun
zu dem Wort, das ich euch gebiete, und ihr sollt nichts davon weg-
nehmen.“ DemWort Gottes darf nichts hinzugefügt werden, weil es
vollkommen ist und nichts fehlt. Es darf aber auch nichts davonge-
nommen werden, weil nichts überflüssig ist. Sonst wäre es eben
nicht Gottes Wort. Wie wichtig ist das besonders heutzutage, wo
man mit dem Wort Gottes sehr ungeziemend umgeht. Welch einen
Schatz hat Gott uns da in die Hände gegeben! Nicht ein Satz, ein Jota,
ein Strichlein muss ergänzt werden.1 Genauso wenig konnte ein
Mensch an jenem Morgen, als die Söhne Gottes jauchzten, untersu-
chen, ob die Schöpfung Gottes „sehr gut“ war.Andererseits darf aber
auch kein Jota und kein Strichlein weggenommen werden. Man
würde dadurch unterstellen, dass der Heilige Geist etwas Über-
flüssiges geschrieben habe. So ist das göttliche Buch nach allen
Seiten hin geschützt und verwahrt, damit niemand seinen Inhalt ver-
ändern kann.

Jemand könnte fragen: „Glaubst du wirklich, dass jedes Wort
vomAnfang des ersten Buches Mose bis zum Schluss der Offenba-
rung göttlich inspiriert ist? Glaubst du zum Beispiel, dass die lange
Reihe vonNamen in den ersten Kapiteln des ersten Buches Chronika
von Gott selbst eingegeben ist? Dienen diese endlosen Geschlechts-
register zu unserer Unterweisung und Belehrung?“ Wir zweifeln
nicht daran, dass sich die Bedeutung und der Nutzen dieser Auf-
zeichnungen für das Volk Israel noch erweisen wird. Und auch wir
sehen in diesen Geschlechtsregistern einen deutlichen Beweis der
Fürsorge Gottes für das Volk Israel. Er wacht über sein Volk von Ge-
neration zu Generation, wenn es auch zerstreut ist und für uns die
Unterscheidung der einzelnen Stämme unmöglich geworden ist. Er
kennt die „zwölf Stämme“, und Er wird sie zu seiner Zeit sammeln
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1 Wir reden nicht von Übersetzungen, sondern von dem Urtext, so wie Gott uns
ihn gegeben hat, von seiner eigenen, vollkommenen Offenbarung.
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Doch nicht jedes Kind Gottes erfreut sich dieser Segnungen. Nur
diejenigen kennen sie, die dem göttlichenWort aufrichtig gehorchen.
So war es damals in Israel, und so ist es auch heute noch in der Ver-
sammlung. DasWohlgefallen Gottes ist der Lohn, der einem gehor-
samen Kind Gottes in diesem Leben zuteil wird.

Persönliche und familiäre Verantwortung
Und doch können wir so schnell abirren, uns von mancherlei Dingen
um uns herum beeinflussen und uns von dem schmalen Weg des Ge-
horsams abziehen lassen.Wir brauchen uns deshalb nicht zuwundern,
dassMose diese Ermahnungenwiederholt den Herzen und Gewissen
seiner Zuhörer einzuprägen sucht. Er schüttet gleichsam sein Herz vor
der Gemeinde aus. „Nur hüte dich und hüte deine Seele sehr, dass du
die Dinge nicht vergisst, die deineAugen gesehen haben, und dass sie
nicht aus deinemHerzen weichen alle Tage deines Lebens! Und tu sie
deinen Kindern und deinen Kindeskindern kund!“ (V. 9).

Diese Worte enthalten zwei beachtenswerte Dinge, nämlich die
persönliche Verantwortung und die Verantwortung für unser Haus
einerseits und andererseits auch unser persönliches Zeugnis und das
Zeugnis, das von unseremHaus ausgeht. Das Volk Israel sollte sich
sorgfältig hüten, dass es die Worte Gottes nicht vergaß. Zugleich
wurde es dafür verantwortlich gemacht, seine Kinder und seine Kin-
deskinder darin zu unterweisen. Sind wir nun mit dem helleren
Licht und mit den größeren Vorrechten, die wir besitzen, weniger
verantwortlich als Israel damals? Sicherlich nicht. Wir werden er-
mahnt, mit aller Sorgfalt dasWort Gottes zu lesen, zu erforschen und
auf uns wirken zu lassen. Es genügt nicht, in unseren täglichenAn-
dachten einige Verse, ein Kapitel oder einen Abschnitt zu lesen.
Vielmehr sollte die Bibel der erste und wichtigste Gegenstand un-
seres eingehenden Studiums sein, das Buch, an dem wir uns er-
freuen und durch das wir erfrischt und gestärkt werden.

Es ist leider nur zu wahr, dass manche unter uns das Lesen der
Bibel als eine Pflichtsache ansehen, während sie ihr Vergnügen und
ihre Erholung in Zeitungen und anderer leichter Lektüre finden.
Wundern wir uns da über die schwache und seichte Erkenntnis der
Schrift, die man bei solchen Christen antrifft?Wie könnenwir die le-
bendigen Tiefen und die Herrlichkeit eines Buches erfassen, das wir
nur aus Pflichtgefühl zur Hand nehmen und aus dem wir von Zeit
zu Zeit einige Verse lesen, während wir die Zeitung oder einen
spannenden Roman buchstäblich verschlingen?

Was bedeuten die folgenden Worte, die an Israel gerichtet wur-
den: „Und ihr sollt diese meine Worte auf euer Herz und auf eure
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aus dem Betragen und demCharakter des Volkes Gottes widerspie-
gelten, die Bewunderung der Völker wachrufen, die um das Volk
herum wohnten.

Doch wie ganz anders hat sich das Volk im Lauf der Zeit verhal-
ten! Wie wenig konnten die Völker der Erde aus dem Verhalten Is-
raels über Gott und sein Wort lernen! Sein Name wurde durch ihr
Verhalten verlästert. Statt abgesondert und treu den Geboten Gottes
zu gehorchen, begaben sie sich auf das niedrige Niveau der sie um-
gebenden Völker.

Sie nahmen ihre Gewohnheiten an, verehrten ihre Götzen und
gingen auf ihren Wegen. So sahen die umliegenden Nationen nicht
die hoheWeisheit und sittliche Schönheit der göttlichen Satzungen,
sondern nur die Schwachheit und Torheit eines Volkes, dessen eitler
Ruhm einzig und allein darin bestand, dass ihnen die göttlichen
Aussprüche anvertraut waren –Aussprüche, durch die sie selbst ver-
dammt wurden (vgl. Röm 2 und 3).

Und doch, gepriesen sei Gott! SeinWort wird ewiglich bestehen.
Wenn seine Kraft nicht in dem Verhalten seines Volkes zutage tritt,
so wird sie in dem Urteil Gottes über diese Wege gesehen werden.
DasWort ist immer noch in der Lage, diejenigen zu leiten, zu trösten
und zu segnen, die den Weg des Gehorsams zu gehen wünschen,
wenn es auch in Schwachheit geschieht. Dessen ungeachtet sucht
Mose, dem Volk das göttliche Wort in seiner ganzen Würde und
Schönheit vor Augen zu malen. Er unterlässt es nicht, ihnen mit
Nachdruck die Folgen des Gehorsams vorzustellen, um sie aber
auch vor den Gefahren zuwarnen, die beimAbweichen von den hei-
ligen Geboten Gottes auf sie lauern. „Dennwelche große Nation gibt
es, die Götter hätte, die ihr so nahe wären, wie der HERR, unser Gott,
in allem, worin wir zu ihm rufen? Undwelche große Nation gibt es,
die so gerechte Satzungen und Rechte hätte, wie dieses ganze Ge-
setz, das ich euch heute vorlege?“ (V. 7.8).

Hierin liegt das Geheimnis der Größe jedes Volkes, jeder Familie,
ja, jedes Einzelnen. Welches Vorrecht ist es, dem lebendigen Gott so
nahe zu sein, in allen Umständen zu ihm rufen zu dürfen, überzeugt
zu sein, dass Er in seiner Macht und seiner Gnade unaufhörlich für
uns da ist und dass ErmitWohlgefallen auf uns sieht. Welch ein Vor-
zug ist es, wenn die gerechten Satzungen und heiligen Gebote unser
praktisches Leben verändern und wir erfahren, dass Gott selbst
sich uns offenbart und Wohnung bei uns machen will.

Welch eine Quelle von Segnungen ist das! Und doch sind sie in
der göttlichen Gnade für jedes Kind Gottes auf der ganzen Erde vor-
handen.
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Hat das Wort den richtigen Platz in unseren Herzen, so wird es
ihn ohne Zweifel auch in unseren Häusern haben. Aber wenn es
keine Anerkennung in der Familie findet, so ist es schwer zu glau-
ben, dass es den richtigen Platz imHerzen hat. Jedes Familienhaupt
sollte das ernstlich überdenken. Der Hausvater sollte seine Kinder
und alle, die zumHaushalt gehören, täglich versammeln, um einige
Verse aus dem Wort Gottes zu lesen und Worte des Gebets zum
Thron der Gnade emporzusenden. Eine solche Gewohnheit stimmt
sicher mit der Lehre des Alten wie des Neuen Testaments überein
und ist nicht nur gesegnet und erbaulich, sondern ist auch Gott
wohlgefällig.

Was halten wir von einem Christen, der nie betet und nie in der
Stille Gottes Wort liest? Ist er ein wahrer Christ? Wir müssen daran
zweifeln, ob er wirklich göttliches Leben hat. Das Gebet und das Le-
sen des Wortes Gottes sind notwendige Voraussetzungen für eine
gesunde und kräftige Entwicklung des christlichen Lebens, so dass
ein Mensch, der beides aus Gewohnheit vernachlässigt, in einem
sehr gefährlichen Zustand ist. Wenn das nun für einen Einzelnen zu-
trifft, wie kann dann eine Familie in einem guten Zustand sein,
wenn sie nie zu gemeinsamem Lesen und Gebet zusammenkommt?
Was für ein Unterschied besteht zwischen einer solchen Familie
und einem heidnischenHaushalt? Ist es nicht sehr betrübend, solche
zu finden, die ein so erhabenes Bekenntnis ablegen und ihren Platz
am Tisch des Herrn einnehmen, zugleich aber in grober Vernachläs-
sigung des gemeinsamen Lesens desWortes Gottes und des gemein-
samen Gebets dahinleben?

Welch ein Vorzug ist es doch, dass jeder, den Gott zumHaupt ei-
nes christlichen Haushaltes gesetzt hat, alle Glieder seines Hauses
um das Wort versammeln und gemeinsam mit ihnen sein Herz vor
Gott ausschütten darf! Ja, es ist sogar die besondere Pflicht eines Fa-
milienhauptes, das zu tun. Es ist durchaus nicht notwendig, einen
langen ermüdendenDienst daraus zumachen. ImGegenteil, sowohl
in unseren Häusern als auch in unseren öffentlichen Versammlun-
genwird ein kurzer, frischer und lebendiger Dienst mehr zur Erbau-
ung dienen. Natürlich lässt sich hierüber keine Regel aufstellen.
Könnten wir doch wie Josua sagen: „Ich aber und mein Haus, wir
wollen demHERRN dienen!“ (Jos 24,15)Mögen dann andere tun, was
sie wollen.

Damit soll nicht gesagt sein, dass das Gebet und das Lesen des
Wortes im Familienkreis alles umschließt, was in diesen wichtigen
Worten: „Wir wollen demHerrn dienen“, enthalten ist. Dieser Dienst
umfasst alles, was zu unserem persönlichen und häuslichen Leben
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Seele legen und sie zum Zeichen auf eure Hand binden, und sie sol-
len zu Stirnbändern zwischen eurenAugen sein“ (Kap. 11,18)? Das
Herz, die Seele, die Hand und die Augen, alles sollte mit dem Wort
Gottes in Verbindung stehen. Das Lesen desWortes und das Halten
der Gebote muss eine Herzenssache sein. Eine leere Form nützt gar
nichts. „Und lehrt sie eure Kinder, indem ihr davon redet, wenn du
in deinem Haus sitzt, und wenn du auf dem Weg gehst, und wenn
du dich niederlegst, undwenn du aufstehst; und schreibe sie auf die
Pfosten deines Hauses und an deine Tore“ (Kap. 11,19.20). Hat das
Wort Gottes einen solchen Platz in unseren Herzen, in unseren Häu-
sern und Gewohnheiten? Merken die, die in unseren Häusern oder
in andererWeisemit uns in Berührung, kommen, dass dasWort Got-
tes unsere Richtschnur ist?

Das sind ernste, herzerforschende Fragen. DieArt undWeise, wie
wir mit Gottes Wort umgehen, ist ein Barometer für unseren geist-
lichen Zustand.Wennwir es nicht gern lesen, nicht danach dürsten,
uns nicht daran erfreuen können, nicht nach einer ruhigen Stunde
verlangen, wo wir uns in seinen Inhalt vertiefen und uns seine er-
habenen Lehren einprägen können, wennwir nicht persönlich in der
Stille darüber nachdenken und uns im Familienkreis darüber unter-
halten, kurz, wenn wir uns nicht in seiner heiligendenAtmosphäre
bewegen, dann ist es dringend notwendig, unseren geistlichen Zu-
stand zu überprüfen, weil er nicht gesund ist. Die neue Natur liebt
das Wort Gottes, sie sehnt sich danach, wie wir in 1. Petrus 2,2
lesen: „Wie neugeborene Kinder seid begierig nach der vernünftigen,
unverfälschtenMilch, damit ihr durch diese wachst zur Errettung.“
Wenn wir nicht begierig sind nach der reinen Milch des Wortes
Gottes und uns nicht davon nähren, so befinden wir uns in einem
niedrigen und gefährlichen Zustand. Es mag vielleicht an unserem
äußeren Verhalten nichts Anstößliches zu bemerken sein und auch
in unserenWegen nichts vorhanden sein, durch das der Herr verun-
ehrt wird, aber wir betrüben sein liebendes Herz, wenn wir sein
Wort vernachlässigen. Es ist Selbstbetrug, uns für lebendige Christen
zu halten, wenn wir sein Wort nicht lieben, noch danach leben. Es
ist Selbstbetrug, sich einzubilden, das neue Leben könne in einem ge-
sunden Zustand sein, währendwir aus Gewohnheit dasWort Gottes
persönlich und in der Familie vernachlässigen.

Es ist nicht unsereMeinung, dass man außer der Bibel kein anderes
Buch lesen sollte. Dann hätten wir sicherlich diese „Gedanken“ nicht
geschrieben. Aber wir müssen sehr wachsam sein bei der Frage, wie
undwas wir lesen sollen.Wir werden ermahnt, alles zu tun imNamen
Jesu und zur Verherrlichung Gottes. Dazu gehört auch das Lesen.
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Wie schade, wenn diese Dinge in Verbindung mit dem heiligen
Namen Jesu Christi, mit seiner Versammlung oder mit der Teil-
nahme an seinem Tisch gefunden werden. Wir haben in unserem
Privatleben, in unserem täglichen Umgangmit anderen, in unserem
Beruf alles mit e i n emMaß zumessen, und diesesMaß ist Christus.
Die einzig wichtige Frage im Blick auf unser Verhalten ist: „Wird der
Herr, zu dem ichmich bekenne, dadurch verherrlicht?“Wenn nicht,
so lasst uns mit aller Entschiedenheit diesen Dingen den Rücken
kehren. Lasst uns niemals fragen: „Was ist denn Böses dabei?“ Wer
so fragt, beweist, dass Christus nicht alles ist, was sein Herz ausfüllt.

Wenn wir ein so hohes Bekenntnis haben, sollten wir mit allem
Ernst über unsereWege nachdenken und den Zustand unserer Her-
zen in ihrer Stellung zu Christus prüfen. Dennwenn das Herz nicht
aufrichtig in diesem Punkt ist, so fehlt auch in unserem persönlichen
Leben, in der Familie, im Beruf und auch in der Versammlung die
rechte Gesinnung.Aber wenn das Herz wirklich aufrichtig ist, so ist
auch alles andere in Ordnung.

Enthält die feierliche Erklärung des Apostels am Schluss seines
ersten Korintherbriefes nicht eine ernste Belehrung für uns? „Wenn
jemand denHerrn Jesus Christus nicht lieb hat, der sei verflucht; Ma-
ranatha!“ ImVerlauf dieses Briefes hat er sichmit verschiedenen For-
men von Irrlehren und sittlichen Verderben auseinander gesetzt;
aber anstatt abschließend sein Urteil darüber auszusprechen, wendet
er sichmit heiliger Entrüstung an jeden Einzelnen, der denHerrn Je-
sus Christus nicht lieb hat. Die Liebe zu Christus ist der einzige
Schutz vor jeder Art von Irrtum und Bösem. Ein Herz, das mit
Christus erfüllt ist, hat keinen Raum für etwas außer ihm; aber
wenn keine Liebe zu ihm vorhanden ist, so ist allen Irrtümern der
Zutritt geöffnet.

Die Erziehung der Kinder
Im weiteren Verlauf dieses Kapitels wird das Volk besonders hinge-
wiesen auf die ernsten Vorgänge am Berg Horeb, die sich tief und
bleibend in ihre Herzen hätten einprägen sollen. „An dem Tag, als du
vor demHERRN, deinemGott, amHoreb standest, als der HERR zumir
sprach: ‚Versammle mir das Volk, dass ich sie meine Worte hören
lasse‘, – das ist stets das wichtige Ziel Gottes, sein Volk in unmittel-
bare, lebendige Verbindung mit seinem ewigen Wort zu bringen, –
„die sie lernen sollen, um mich zu fürchten alle die Tage, die sie auf
dem Erdboden leben, und die sie ihre Kinder lehren sollen…“ (V. 10).

Wir sehen hier, welch eine innige Verbindung zwischen dem
Hören desWortes Gottes und der Furcht vor seinemNamen besteht.
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gehört, selbst die scheinbar unbedeutendsten Einzelheiten.Aber wir
sind überzeugt, dass in einemHaushalt nichts recht verlaufen kann,
wenn das Lesen des Wortes und das Gebet vernachlässigt werden.

Man kann einwenden, dass es manche Familien gibt, die mit
aller Pünktlichkeit morgens und abends ihre Bibel lesen und gemein-
sam beten, deren häusliches Leben aber von früh bis spät in offenem
Widerspruch zu ihremHausgottesdienst steht. Der Vater der Familie
geht den Seinen nicht durch freundliches Verhalten als gutes Beispiel
voraus, sondern ist mürrisch und launenhaft, barsch und unge-
nießbar zu seiner Frau und ist streng und hart zu seinen Kindern.
Stets bemängelt er das, was auf den Tisch gebracht wird, nachdem
er kurz vorher Gott dafür gedankt hat. Die Hausfrau und Mutter
macht es auch nicht besser, und die Kinder folgen ihr darin. Im gan-
zen Haus gibt es nichts als Unordnung und Verwirrung. Mit einem
Wort, der Ton des Hauses ist unchristlich und passt nicht zu dem Be-
kenntnis. Und so wie es in demHaus einer solchen Familie aussieht,
so steht es auch in ihrem Geschäft. Man findet nichts von Gott,
nichts von Christus, nichts, was sie von den Kindern derWelt um sie
herum unterscheidet; ja, deren Verhalten könnte sie oft beschämen
und ihnen als ein Muster vorgehalten werden.

Unter solchen traurigen Umständen ist allerdings von dieser
sonst so wertvollen Gewohnheit nichts zu halten. Dann ist alles nur
eine leere Form. Das vermeintliche Morgen- und Abendopfer wird
zu einer Morgen- undAbendlüge, ja, zu einer Verspottung und Be-
leidigung Gottes. In einem solchen Haus kann von einem gemein-
schaftlichen Zeugnis für Gott keine Rede sein. Es fehlt die praktische
Gerechtigkeit und Heiligkeit, die „feine Leinwand“, die, wie wir in
Offenbarung 19,8 lesen, „die Gerechtigkeiten der Heiligen“ sind. Die
ernstenWorte desApostels in Römer 14,17 sind gänzlich in Verges-
senheit geraten: „Denn das Reich Gottes ist nicht Essen und Trinken,
sondern Gerechtigkeit und Friede und Freude im Heiligen Geist.“

Wir haben damit ein düsteres Bild gezeichnet, wie es sich unter
Gläubigen hoffentlich nur selten findet. Aber wenn es in unseren
Häusern auch nicht gerade so traurig aussieht, so ist doch nicht sel-
ten ein großer Mangel an wahrer, praktischer Gerechtigkeit in un-
seren Familien festzustellen. Den Tag mit einem Familiengottes-
dienst zu beginnen und zu beenden, im Übrigen aber in
Ungöttlichkeit, Leichtfertigkeit und Eitelkeit zu leben, gibt nichts an-
deres als ein hässliches Zerrbild. Es passt nicht zusammen, einen
Abendmit weltlichen Dingen, mit Scherzen undWitzen auszufüllen
und ihn dannmit ein wenig Religion in Form eines Gebetes oder des
Lesens eines biblischen Abschnittes zu beenden.
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Samen nicht aufgehen lassen und befruchten. Jeder vernünftige
Mensch weiß aber, dass Pflügen und Säen der Ernte vorausgehen
müssen und dass es die größte Torheit ist, eine Ernte zu erwarten,
wenn man nicht vorher gepflügt und gesät hat.

Genauso verhält es sich mit der Erziehung unserer Kinder. Es ist
wahr, dass Gott unumschränkt ist. Auch bei unseren Kindern muss
die Wiedergeburt stattfinden wie bei allen anderen. Diese Wieder-
geburt ist ausschließlich ein Werk, das der Heilige Geist mittels des
Wortes hervorbringt. Aber mindert das etwa die große Verantwor-
tung christlicher Eltern, ihre Kinder von den ersten Augenblicken
des Lebens an treu und hingebend zu erziehen und zu belehren?
Ganz gewiss nicht. Wehe den Eltern, die aus irgendeinem Grund
hier ihre Pflicht vernachlässigen! Es ist wahr, dass wir unsere Kinder
nicht zu Christen machen können, und wir sollen sie auch nicht zu
Formchristen undHeuchlern erziehen. Ja, sind wir überhaupt beru-
fen, sie zu etwas zumachen? Nein, wir werden einfach aufgefordert,
unsere Pflicht zu tun, das Weitere aber Gott zu überlassen. Wir
werden ermahnt, unsere Kinder zu erziehen „in der Zucht und Er-
mahnung des Herrn“.

Die ganze christliche Erziehung lässt sich in zwei kurzen Sätzen
zusammenfassen: Rechne auf Gott für deine Kinder, und erziehe sie
für Gott. Das Erste zu sagen, ohne das Zweite zu tun, ist Leichtfer-
tigkeit, und das Zweite zu tun, ohne das Erste, ist Gesetzlichkeit, bei-
des zusammen dagegen ist gesundes, praktisches Christentum. Es
ist das besondere Vorrecht aller christlichen Eltern, für ihre Kinder
mit voller Zuversicht auf Gott rechnen zu dürfen. Aber wir sollten
wohl beachten, dass dieses Vorrecht mit Verantwortung untrennbar
verbunden ist. Sprechen christliche Eltern davon, dass sie in Bezug
auf die Errettung ihrer Kinder und in Bezug auf ihre zukünftige
Laufbahn auf Gott rechnen, zugleich aber die Erziehung vernachläs-
sigen, dann befinden sie sich in einer großen Selbsttäuschung.

Bestimmte Regeln oder Anleitungen für die Erziehung der Kin-
der aufzustellen, ist unmöglich. Kinder können nicht nach trockenen
Regeln erzogenwerden.Wer ist auch imstande, in Regeln auszudrü-
cken, was in einem einzigen Satz enthalten ist: „Ziehet sie auf in der
Zucht und Ermahnung des Herrn.“ In diesem Wort haben wir tat-
sächlich eine goldene Regel, die alles umfasst. Wirkliche christliche
Erziehung beginnt mit den ersten Lebenstagen eines Kindes. Man
denkt allgemein zu wenig daran, wie bald die Kinder anfangen zu
beobachten und wie rasch sie alles in sich aufnehmen, was sie um
sich her erblicken; sie sind besonders empfänglich für die sittliche
Atmosphäre, die sie umgibt. Ja, unsere Kinder sollten täglich in der
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Dies ist einer der Grundsätze, die sich nie ändern, nie ihre Kraft und
Gültigkeit verlieren. DasWort und der NameGottes gehören immer
zusammen, und ein Christ, der den Namen Gottes liebt, wird sein
Wort ehren und sich in allen Dingen unter seine heilige Autorität
beugen.

„Wer mich nicht liebt, hält meine Worte nicht“ (Joh 14,24). „Wer
sagt: Ich kenne ihn, und hält seine Gebote nicht, ist ein Lügner, und
in diesem ist die Wahrheit nicht. Wer aber irgend sein Wort hält, in
diesem ist wahrhaftig die Liebe Gottes vollendet“ (1. Joh 2,4.5).
Jeder, der Gott wirklich liebt, wird sein Wort ins Herz aufnehmen,
und wo das Wort lebendig ins Herz eingedrungen ist, da wird sein
heiliger Einfluss auch im ganzen Leben, Charakter und Benehmen
gesehen werden. Gott hat uns sein Wort gegeben, damit es unser
Verhalten bestimmt und unseren Charakter bildet. Wenn sein Wort
diese praktische Wirkung nicht auf uns ausübt, so ist es Heuchelei,
von der Liebe zu ihm zu reden.

Beachtenswert ist auch die ernste Verantwortung Israels in Bezug
auf die Kindererziehung. Die Israeliten sollten nicht nur „hören“
und „lernen“, sondern das Gelernte auch an ihre Kinder weitergeben.
Diese Pflicht haben Eltern stets; vernachlässigen sie diese Pflicht,
wird Gott sie nicht ungestraft lassen. Welche Bedeutung Gott diesem
Punkt beimisst, könnenwir aus denWorten anAbraham entnehmen:
„Denn ich habe ihn (Abraham) erkannt, dass er seinen Kindern und
seinemHaus nach ihm befehle, damit sie denWeg des HERRN bewah-
ren, Gerechtigkeit und Recht auszuüben, damit der HERR auf Abra-
ham kommen lasse, was er über ihn geredet hat“ (1. Mose 18,19).

Gott hat immer Wohlgefallen gehabt an einem Familienleben in
seiner Furcht und an einer sorgfältigen Erziehung der Kinder. Er
wünscht, dass sie nach seinem heiligen Wort erzogen werden, „in
der Zucht und Ermahnung des Herrn“ (Eph 6,4). Sie sollen nicht in
Unwissenheit, Gedankenlosigkeit und Eigenwillen aufwachsen.

Manchmal lernt man Kinder christlicher Eltern kennen, die in
großer Unwissenheit über göttliche Dinge, in Gleichgültigkeit und
selbst in offensichtlichem Unglauben aufwachsen. Ermahnt man
die Eltern solcher Kinder, so erwidern sie: „Wir können unsere Kin-
der nicht zu Christenmachen.Wir würden sie zu bloßen Formchris-
ten oder Heuchlern erziehen. Es muss ein göttliches Werk an ihnen
geschehen, und wenn die von Gott bestimmte Zeit kommt, so wird
Er sie schon berufen, falls sie wirklich zu der Zahl seinerAuserwähl-
ten gehören. Wenn nicht, so ist all unser Tun umsonst.“

Welch eine Torheit! Wenn ein Landwirt so dächte, würde er wohl
kaum sein Feld bestellen. Denn er kann ja auch den ausgestreuten
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Falsch ist es auch, wenn Eltern ständig in unwesentlichen Dingen
den Willen ihrer Kinder unterdrücken. Durch eine solche Behand-
lung kannwohl das Selbstbewusstsein eines Kindes gebrochenwer-
den, nicht aber sein Wille; und den Eigenwillen zu zügeln, ist doch
das Ziel jeder gesunden Erziehung. Ein Kind sollte von derArt und
Weise, wie seine Eltern es behandeln, den Eindruck bekommen,
dass sie nur sein Bestes suchen, und dass sie ihm nicht etwas verwei-
gern oder untersagen, um seine Freude zu verderben, sondern dass
sie auf sein Wohl bedacht sind. Darüber hinaus ist es wichtig, dass
jedes einzelne Glied der Familie seine Vorrechte genießt und die auf-
erlegten Pflichten erfüllt. Wenn es nun die Pflicht eines Kindes ist,
zu gehorchen, so sind seine Eltern verantwortlich, darauf zu achten,
dass diese Pflicht auch erfüllt wird; denn wenn sie vernachlässigt
wird, dannmüssen andere Glieder der Familie darunter leiden. Ein
unartiges und eigenwilliges Kind ist sehr lästig. Ein solches Kind
lässt auf eine schlechte Erziehung schließen. Sicherlich sind Kinder
sehr verschieden an Gemüt und Geistesanlagen. Es gibt Kinder, die
einen besonders starken Willen haben und daher schwierig zu be-
handeln sind. Aber das mindert in keiner Weise die Verantwortung
der Eltern, auf unbedingten Gehorsam zu achten. Wenn Eltern auf
Gott rechnen, so wird Er ihnen die nötige Gnade und Kraft schen-
ken. Selbst eine verwitweteMutter kannmit Zuversicht zu Gott auf-
blicken, und Er wird sie befähigen, ihren Kindern und ihrem ganzen
Haushalt vorzustehen. Es darf in keinem Fall die elterlicheAutorität
in die Hände eines anderen gelegt werden.

Wie oft lassen sich Eltern durch falsche Zärtlichkeit verleiten, den
Eigenwillen ihrer Kinder zu nähren; aber das ist eine Saat auf das
Fleisch, und die Ernte wird Verderben sein. Es ist keine echte Liebe,
wenn man den Eigenwillen eines Kindes mit Nachsicht behandelt;
es dient nicht wirklich dem Glück des Kindes und bereitet ihm
auch keine richtige Freude. Ein übermütiges und eigenwilliges Kind
ist unglücklich und eine Plage für alle, die mit ihm zu tun haben.
Kinder müssen angeleitet werden, an andere zu denken und deren
Wohl und Glück zu suchen.

Um Frieden und Eintracht in einer Familie aufrechtzuerhalten, ist
es vor allen Dingen nötig, dass „einer den anderen höher achtet als
sich selbst“. Wir sind verantwortlich für das Wohl der anderen, die
um uns her sind, und nicht für unser eigenes. Wenn alle daran
dächten, dann sähe es anders in unseren Häusern aus. Jeder christ-
liche Haushalt sollte den Charakter Gottes widerspiegeln. Ein himm-
lischer Wesenszug sollte ihn kennzeichnen. Doch wie ist das mög-
lich? Einfach dadurch, dass alle in den Fußstapfen Jesuwandeln und
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Atmosphäre der Liebe und des Friedens, der Reinheit und der prak-
tisch Gerechtigkeit leben. Wir machen uns keinen Begriff davon,
welch eine erstaunlicheWirkung es auf die Bildung ihres Charakters
ausübt, wenn sie ihre Eltern in gegenseitiger Liebe und Harmonie
sehen, wenn sie bemerken, wie sie in freundlicher und liebevoller
Weise miteinander undmit anderen verkehren und stets ein offenes
Herz und eine offene Hand fürArme und Kranke haben.Welch eine
negative Wirkung muss es auf ein Kind haben, wenn es zum ersten
Mal zornige Blicke und unfreundliche Worte zwischen Vater und
Mutter sieht und hört. Wenn sogar Tag für Tag Streit und Zank da
ist, wenn der Vater der Mutter widerspricht und dieMutter den Va-
ter heruntersetzt – wie können in einer solchen Umgebung die Kin-
der gedeihen?

Bevor wir dieses wichtige Thema verlassen, möchten wir die
Aufmerksamkeit aller christlichen Eltern noch auf einen Punkt len-
ken, der sehr wichtig ist, aber oft nicht beachtet wird: die Notwen-
digkeit, unseren Kindern die Pflicht eines unbedingten Gehorsams
einzuprägen. Wir können nicht genug darauf dringen, denn es be-
rührt die Ordnung und dasWohl unserer Familien und steht in un-
mittelbarer Verbindungmit der Verherrlichung Gottes und der Ver-
wirklichung der Wahrheit, und das ist noch weitaus wichtiger. „Ihr
Kinder, gehorcht euren Eltern im Herrn, denn das ist recht.“ Und
weiter: „Ihr Kinder, gehorcht euren Eltern in allem, denn dies ist
wohlgefällig im Herrn“ (Eph 6,1; Kol 3,20).

Wir sollten diesen Punkt nicht unterschätzen. Das Kind muss von
den ersten Augenblicken seines Lebens an lernen zu gehorchen. Es
muss lernen, sich der von Gott eingesetztenAutorität zu unterwerfen,
und zwar, wie derApostel hervorhebt, „in allem“.Wenn das nicht von
vornherein geschieht, so werden wir erfahren, dass es später fast un-
möglich ist. Wird dem Willen des Kindes einmal nachgegeben, so
wächst der Eigenwille mit erschreckender Schnelligkeit, und je mehr
er wächst, desto schwieriger ist es, ihn zu brechen. Daher sollten
christliche Eltern mit Kraft und Ausdauer ihre Autorität behaupten.
Zugleich können sie, ohne derAutorität Abbruch zu tun, zart und lie-
bevoll mit den Kindern umgehen. Härte und Barschheit sind fehl am
Platz. Gott hat die Zügel der Regierung und die Rute der Autorität in
die Hände der Eltern gelegt, aber es zeugt von Unverstand und Schwä-
che, wenn die Eltern fortwährend an den Zügeln ziehen und die Rute
schwingen. Wenn wir einen Menschen fortwährend von seiner Auto-
rität sprechen hören, so können wir annehmen, dass es in diesem
Punkt mit ihm schlecht bestellt ist. Wahre sittliche Kraft ist stets von
Würde begleitet, die durchaus nicht missverstanden werden kann.
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ein Bild oder ein Gleichnis von Gott zumachen. Gerade das war die
Sünde, vor der sie so ernst gewarnt wurden. Sie waren berufen, die
Stimme Gottes zu hören, nicht seine Gestalt zu sehen, seinen Gebo-
ten zu gehorchen und nicht ein Bild von ihm zumachen. DerAber-
glaubewill Gott durch die Erstellung undAnbetung eines Bildes eh-
ren. Der Glaube dagegen nimmt sein Wort auf und gehorcht in
Gottesfurcht seinen heiligen Geboten. „Wenn jemandmich liebt, so
wird er meinWort halten.“ Dasmacht alles so einfach und klar. Wir
sind nicht berufen, unsere Sinne anzustrengen, um uns eine Vorstel-
lung von Gott zu machen, sondern sollen einfach sein Wort hören
und seine Gebote halten. Wir können nur so weit einen Begriff von
Gott haben, als Er sich uns offenbart hat. „Niemand hat Gott jemals
gesehen; der eingeborene Sohn, der im Schoß des Vaters ist, der hat
ihn kundgemacht“ (Joh 1,18). „Denn der Gott, der sprach: Aus
Finsternis leuchte Licht, ist es, der in unsere Herzen geleuchtet hat
zum Lichtglanz der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes im Ange-
sicht Jesu Christi“ (2. Kor 4,6).

Der Herr Jesus war, wie wir im Hebräerbrief lesen, der Abglanz
der Herrlichkeit Gottes und der Abdruck seines Wesens. Er konnte
sagen: „Wermich gesehen hat, hat den Vater gesehen“ (Joh 14,9). Der
Sohn offenbart also den Vater, und nur durch dasWort und denHei-
ligen Geist kennen wir etwas von dem Sohn. Jeder Versuch, sich
durch Anstrengung des Geistes oder in der Phantasie ein Bild von
Gott oder von Christus zu machen, ist daherAbgötterei. Auf einem
anderenWeg zur Erkenntnis Gottes und Christi gelangen zuwollen
als allein durch die Heilige Schrift, kann uns nur in Verwirrung brin-
gen. Ja, nochmehr, wir begeben uns damit in die Hände Satans, der
uns täuscht und verblendet.

So wie Israel nur auf die „Stimme“ Gottes hören sollte, sind auch
wir allein auf dasWort Gottes angewiesen undwerden eindringlich
vor allem gewarnt, was uns davon abziehen will. Wir dürfen in die-
sem Punkt nicht den Eingebungen unseres eigenen Geistes und
auch nicht denMeinungen anderer Gehör schenken. Wir sollen auf
nichts anderes hören als auf die Stimme Gottes, die Heilige Schrift.
Hier habenwir uneingeschränkte Gewissheit, so dass wir sagen kön-
nen: „Ich weiß, wem“ – nicht nur was – „ich geglaubt habe, und bin
überzeugt, dass er mächtig ist, das ihm vonmir anvertraute Gut auf
jenen Tag zu bewahren“ (2. Tim 1,12).

Warnung vor Götzendienst
In den folgenden Versen (15-20) wird uns eine wichtige Wahrheit
vorgestellt: dass Israel sich selbst erniedrigte und verderben würde,
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seine Gesinnung offenbaren. Er gefiel nie sich selbst, suchte nie das
seine. Er tat allezeit das, was dem Vater wohlgefiel. Er kam, um zu
dienen und zu geben. Er ging umher, „wohl tuend und alle heilend,
die von dem Teufel überwältigt waren“ (Apg 10,38). So war es stets
bei unserem Herrn, dem gnädigen und liebenden Freund all derje-
nigen, die bedürftig, schwach und bekümmert waren.Wenn die ver-
schiedenen Glieder aller christlichen Familien sich nach diesem
vollkommenen Vorbild ausrichteten, so würden wir etwas von der
Kraft eines persönlichen und häuslichen Christentums verwirkli-
chen. Die Worte: „du und dein Haus“, enthalten einen Grundsatz,
der sich vonAnfang bis Ende durch das Wort Gottes zieht. Wir fin-
den zu unserem Trost und unserer Ermunterung, dass in den Tagen
der Patriarchen, des Gesetzes und des Christentums eine persönliche
und auch häusliche Frömmigkeit Gott sehr wohlgefiel und zur Ver-
herrlichung seines Namens beitrug.

Wir kommen jetzt zu der eindringlichsten Warnung vor dem
Götzendienst, einer schrecklichen Sünde, zu der der Mensch in der
einen oder anderen Form immer neigt. UmGötzendienst auszuüben,
brauchenwir uns nicht vor einem geschnitzten Bild niederzubeugen.
Wir sollten daher die ernsten Worte des ehrwürdigen Gesetzgebers
überdenken. Sie sind zu unserer Belehrung aufgeschrieben worden.

Der unsichtbare Gott
„Da tratet ihr hinzu und standet unten am Berg; und der Berg
brannte im Feuer bis ins Herz des Himmels: Finsternis, Gewölk und
Dunkel. Und der HERR redete zu euchmitten aus dem Feuer;“ – wie
ganz anders redet Er in dem Evangelium seiner Gnade! – „die
Stimme der Worte hörtet ihr, aber eine Gestalt sahet ihr nicht – nur
eine Stimme“ (V. 11,12). Beachten wir wohl dieWorte: „eine Gestalt
sahet ihr nicht – nur eine Stimme.“ „Also ist der Glaube aus der Ver-
kündigung, die Verkündigung aber durch GottesWort“ (Röm 10,17).
„Und er verkündigte euch seinen Bund, den er euch zu tun gebot,
die zehn Worte; und er schrieb sie auf zwei steinerne Tafeln. Und
mir gebot der HERR in jener Zeit, euch Satzungen und Rechte zu leh-
ren, damit ihr sie tätet“ – das Hauptthema des ganzen fünften Bu-
chesMose, der Gehorsam, ob außer oder – „in dem Land, wohin ihr
hinüberzieht, um es in Besitz zu nehmen“ (V. 13-14). Die Warnung
vor aller Abgötterei wurde dadurch begründet, dass sie nichts sa-
hen. Gott zeigte sich dem Volk nicht. Er nahm keine sichtbare Ge-
stalt an, wonach sie sich ein Bild hätten machen können. Er gab ih-
nen sein Wort, seine heiligen Gebote, und zwar so klar, dass ein
Kind sie verstehen konnte. Das Volk hatte daher gar nicht nötig, sich

5. Mose 4

988

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 988



len, und was ist das anderes als Götzendienst? Was auch immer
unser Herz erfüllt, ist einAbgott, seien es nun die Vergnügungen die-
ser Welt, sei es Geld, Ehre, Macht oder etwas dergleichen. Daher ist
es nicht umsonst, wenn der Heilige Geist uns so oft und so ein-
dringlich vor der Sünde der Abtrünnigkeit warnt.

Eine weitere, sehr bemerkenswerte Stelle finden wir im vierten
Kapitel des Briefes an die Galater, wo der Apostel auf diese Dinge
Bezug nimmt. Die Galater hatten als Heiden den Götzen gedient,
waren dann aber durch das Evangelium von den Götzen bekehrt
worden, um dem lebendigen Gott zu dienen. Eine Zeit lang liefen sie
gut. Als aber Männer kamen und sie lehrten, dass sie nicht gerettet
werden könnten, wenn sie sich nicht beschneiden ließen und das Ge-
setz hielten, hörten sie auf sie und wurden unsicher. Was sagt nun
derApostel? Er bezeichnet ihr Verhalten eindeutig alsAbgötterei, als
ein Zurückgehen in die Dunkelheit und die sittliche Verderbtheit ih-
rer früheren Tage, und das alles, nachdem sie das Evangelium von
der freien Gnade in Christus gehört und angenommen hatten. „Aber
damals freilich, als ihr Gott nicht kanntet, dientet ihr denen, die von
Natur nicht Götter sind; jetzt aber, da ihr Gott erkannt habt, vielmehr
aber von Gott erkannt worden seid, wie wendet ihr euch wieder um
zu den schwachen und armseligen Elementen, denen ihr wieder von
neuem dienen wollt? Ihr beobachtet Tage und Monate und Zeiten
und Jahre. Ich fürchte um euch, dass ich etwa vergeblich an euch ge-
arbeitet habe“ (Gal 4,8-11).

Die Galater waren nicht in die heidnische Anbetung der Götzen
zurückgefallen. Wahrscheinlich hätten sie eine solche Anklage ent-
rüstet zurückgewiesen. Trotzdem fragt sie der Apostel: „… wie
wendet ihr euchwieder um?“Welchen Sinn hatte diese Frage, wenn
die Galater nicht im Begriff standen, zum Götzendienst zurückzu-
kehren? Undwas lernen wir aus dieser Stelle? Einfach das, dass die
Wiedereinführung der Beschneidung und des Gesetzes, die Beob-
achtung von Tagen, Monaten, Zeiten und Jahren, im Grunde nichts
anderes war, als ein Zurückkehren zu ihrer früherenAbgötterei. Das
Hervorheben besonderer Tage, wie auch dieAnbetung falscher Göt-
ter war ein Abweichen von dem lebendigen und wahren Gott, von
seinem Sohn Jesus Christus, von demHeiligen Geist und von all den
Wahrheiten, die das Christentum ausmachen.

Das ist für alle Christen von entscheidender Bedeutung. Gott will
an allen Orten die Herzen und Gewissen seines Volkes aufrütteln,
damit es seine Stellung, seine Gewohnheiten, seine Wege und Ver-
bindungen prüft und untersucht, wie weit es dem Beispiel der Ver-
sammlungen in Galatien gefolgt ist. Es kommt ein Tag, an dem Tau-
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wenn es sich irgendein Bild machte und sich vor ihm niederbeugte.
Als das Volk das goldene Kalb gemacht hatte, sprach der Herr zu
Mose: „Geh, steige hinab! Denn dein Volk, das du aus dem Land
Ägypten heraufgeführt hast, hat sich verdorben.“ Es kann nicht an-
ders sein. DerAnbeter nimmt einen geringeren Platz ein als der Ge-
genstand seiner Anbetung. Wenn Israel daher ein Kalb anbetete, so
hatte es sich unter die unvernünftigen Tiere gestellt. „Dein Volk …
hat sich verdorben. Sie sind schnell von dem Weg abgewichen, den
ich ihnen geboten habe; sie haben sich ein gegossenes Kalb gemacht
und sich vor ihm niedergebeugt und haben ihm geopfert und gesagt:
Das ist sind deine Götter, Israel, die dich aus dem LandÄgypten he-
raufgeführt haben“ (2. Mose 32,7.8).

Aber hat das alles auch uns etwas zu sagen? Haben denn auch
Christen etwas aus der Sachemit dem goldenen Kalb zu lernen? Ganz
gewiss! „Denn alles, was zuvor geschrieben worden ist“ (2. Mose 32
und 5. Mose 4 miteingeschlossen), „ist zu unserer Belehrung geschrie-
ben, damit wir durch dasAusharren und durch die Ermunterung der
Schriften die Hoffnung haben“ (Röm 15,4). Undwenn es darum geht,
ob wir in der Lage sind oder in Gefahr stehen, die schlimme Sünde der
Abgötterei zu begehen, so finden wir eine treffendeAntwort in 1. Ko-
rinther 10, wo der Apostel gerade dieses traurige Schauspiel am Berg
Horeb als Warnung für die Versammlung Gottes benutzt.

In den ersten elf Versen von 1. Korinther 10 wird uns deutlich ge-
zeigt, dass es keine Sünde, keine Torheit, keine Form sittlicher Ver-
derbtheit gibt, in die wir nicht hineinstürzen könnten, wenn uns nicht
dieMacht Gottes zurückhielte. Es gibt keine Sicherheit für uns, außer
in dem Schutz der Gegenwart Gottes. Wir wissen, dass der Geist Got-
tes uns nicht vor etwas warnt, das gar keine Gefahr für uns ist. Das
Wort würde uns nicht ermahnen: „Werdet auch nicht Götzendiener“,
wenn wir nicht fähig wären, Götzendienst auszuüben. Der Götzen-
dienst nimmt die verschiedensten Formen an.Wir lesen zumBeispiel,
dass die Habsucht Götzendienst und dass ein habsüchtiger, geiziger
Mensch ein Götzendiener ist. Ein Mensch, der also mehr besitzen
will, als Gott ihm gegeben hat, ist ein Götzendiener. Er macht sich tat-
sächlich der Sünde Israels am Berg Horeb schuldig. Darum sagt der
Apostel den Korinthern und damit auch uns: „Meine Geliebten,
flieht den Götzendienst!“ (1. Kor 10,14). Ist dieseWarnung überflüs-
sig? Was bedeuten die Schlussworte im ersten Brief des Johannes:
„Kinder, hütet euch vor den Götzen“? Sagen sie uns nicht deutlich,
dass wir in Gefahr sind, in Götzendienst zu verfallen? Ganz gewiss.
Wir sind immer geneigt, von dem lebendigen Gott abzuweichen
und einen anderen Gegenstand der Verehrung neben ihm aufzustel-
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ihm und Er in uns, so kann uns der Böse nicht antasten. Wird aber
diese persönliche Gemeinschaft unterbrochen, so sind wir den Ver-
suchungen Satans und der Lust unseres Fleisches preisgegeben.
Und je höher unsere Stellung ist, desto größer ist die Gefahr für uns
und desto verhängnisvoller unser Fall. Es gab kein Volk, das so be-
günstigt und gesegnet war wie Israel am Berg Horeb, aber auch kein
Volk, das sich tiefer erniedrigte und größere Schuld auf sich lud als
Israel, als es sich vor dem goldenen Kalb beugte.

Mose darf nicht nach Kanaan
Im 21. und 22. Vers dieses Kapitels erinnert Mose das Volk zum drit-
ten Mal an seine persönliche Sünde und die Folge davon. Er hatte,
wie wir betrachtet haben, bereits im ersten und dritten Kapitel
davon gesprochen, und jetzt sagt er: „Und der HERRwar euretwegen
über mich erzürnt, und er schwor, dass ich nicht über den Jordan ge-
hen und nicht in das gute Land kommen sollte, das der HERR, dein
Gott, dir als Erbteil gibt; denn ich werde in diesem Land sterben, ich
werde nicht über den Jordan gehen; ihr aber werdet hinüberziehen
und werdet dieses gute Land besitzen.“

Warum spricht Mose dreimal von derselben Sache? Und warum
erwähnt er jedes Mal, dass der HERR sich ihretwegen über ihn er-
zürnt hatte? Bestimmt war es nicht die Absicht Moses, die Schuld
von sich auf das Volk zu wälzen. Vielmehr scheint es, dass er da-
durch seinenWortenmehr Kraft und seinenWarnungenmehr Ernst
geben wollte. Wenn der HERR zornig gewesen war über einenMann
wieMose und ihmwegen einiger unbedachterWorte amWasser von
Meriba nicht erlaubt wurde, in das Land der Verheißung einzugehen
– so brennend er es auch wünschte –, wie viel nötiger war es für sie,
auf der Hut zu sein! Es ist ohne Zweifel ein gesegnetes Vorrecht, mit
Gott in Verbindung zu stehen, zugleich aber ist es sehr ernst. Mose
ist dafür ein Beispiel.

Die Züchtigung Gottes
Eine Bestätigung für diesen Beweggrund Moses scheint auch aus
denWorten hervorzugehen: „Hütet euch, dass ihr nicht des Bundes
des HERRN, eures Gottes, vergesst, den er mit euch geschlossen hat,
und euch ein geschnitztes Bildmacht, ein Gleichnis von irgendetwas,
dass der HERR, dein Gott, dir verboten hat. Denn der HERR, dein Gott,
ist ein verzehrendes Feuer, ein eifernder Gott!“ (V. 23.24).

Wie ernst reden dieseWorte zu uns! Lasst uns nicht versuchen,
durch eine falsche Vorstellung von der Gnade die Heiligkeit Gottes
abzuschwächen und den ernsten Ermahnungen des Wortes da-
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senden die Augen geöffnet werden und sie sehen, was diese Dinge
im Licht Gottes wert sind. Dannwerden sie erkennen, was sie heute
nicht erkennenwollen, dass nämlich die gröbste und finsterste Form
des Heidentums wieder aufgelebt ist unter dem Namen des Chris-
tentums und in Verbindungmit den erhabenstenWahrheiten, die je
den menschlichen Verstand erleuchtet haben.

Mose warnt, von Gott selbst belehrt, das Volk sehr vor der Sünde
der Abgötterei. Er lässt nichts unversucht, um die Herzen zu errei-
chen und wiederholt seine Ratschläge und Ermahnungen so ein-
dringlich, dass für sie keine Entschuldigung blieb. Sie konnten nicht
sagen, dass sie nicht gewarnt wordenwaren, bei demHERRN zu ver-
harren. Denken wir zum Beispiel an die Worte: „Euch aber hat der
HERR genommen und euch herausgeführt aus dem eisernen
Schmelzofen, aus Ägypten, damit ihr das Volk seines Erbteils seiet,
wie es an diesem Tag ist“ (V. 20).

Der HERR hatte sie in seiner unendlichen Gnade aus dem Land
der Finsternis herausgeführt und sie als ein erlöstes und befreites
Volk zu sich selbst gebracht, damit sie ihm ein Eigentumsvolk sein
sollten vor allen Völkern der Erde, ein Gegenstand seiner besonderen
Freude und Wonne. Wie hätten sie sich von einem solchen Gott ab-
wenden, wie seinen Bund und seine Gebote übertreten können?Ach,
leider haben sie es getan! Sie machten ein Kalb und sprachen: „Das
sind deine Götter, Israel, die dich aus dem LandÄgypten heraufge-
führt haben“ (2. Mo 32,4).

Sindwir besser als die Israeliten?Wir haben zwarmehr Licht und
höhere Vorrechte; aber wir sind aus demselben Stoff gemacht, haben
dieselben Neigungen und Veranlagungen. Unser Götzendienst mag
eine andere Form haben; aber Götzendienst ist Götzendienst, mag
er aussehen und sich nennen, wie er will. Je höher unsere Vorrechte
sind, desto größer ist auch unsere Sünde. Wir wundern uns viel-
leicht, dass das Volk so töricht sein konnte, ein Kalb zumachen und
es in lustigem Reigen zu umtanzen. Doch lasst uns nicht vergessen,
dass ihre Torheit zu unserer Warnung niedergeschrieben ist und
dass wir bei all unserer Erkenntnis, bei all unseren Vorrechten doch
nötig haben, vor den Götzen gewarnt zu werden. Lasst uns Nutzen
daraus ziehen! Unser ganzes Herz muss von Christus erfüllt sein.
Dann haben wir keinen Raum für Götzen. Sobald wir uns aber von
unserem teuren Heiland und Hirten entfernen, sind wir zu allen
traurigen Dingen fähig. Licht, Erkenntnis, geistliche Vorrechte und
kirchliche Stellung geben keine Sicherheit.

Nur die Gewissheit des Glaubens, dass Christus in unseremHer-
zen wohnt, kann uns sicher und glücklich erhalten. Bleiben wir in
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ren solle. Wir können sicher sein, dass jede Züchtigung ein Beweis
seiner Liebe ist und eine Antwort auf dieses Gebet.

Wir können uns also der Züchtigung Gottes unterwerfen, uns er-
geben oder aber uns darüber freuen. Diese drei Haltungen können
wir einnehmen.Wo der eigeneWille gebrochen ist, da ist Unterwer-
fung. Kennt man die Absicht der Züchtigung Gottes, so findet sich
stille Ergebenheit. Ist jedochwirkliche Zuneigung zumVater vorhan-
den, dann erfüllt Freude das Herz. Man zieht dann fröhlich seinen
Weg weiter und erntet die friedsame Frucht der Gerechtigkeit zum
Preis dessen, der es sich in seiner unergründlichen Liebe zur Auf-
gabe gemacht hat, für uns zu sorgen.

Wer diese Zusammenhänge versteht, gewinnt daraus Kraft für
Prüfungen und Übungen. Wir sind in der Hand Gottes, dessen
Liebe unendlich, dessen Weisheit unfehlbar, dessen Macht unbe-
grenzt ist und dessen Mittel zur rechtzeitigen Hilfe unerschöpflich
sind.Warum sollten wir also jemals niedergeschlagen sein?Wenn Er
uns züchtigt, so geschieht es, weil Er uns liebt und unser Bestes
sucht. Wir mögen die Züchtigungen für schwer und bitter halten
oder fragen, wie denn die Liebe uns solche Schmerzen und Leiden
auferlegen kann. Doch wir dürfen daran denken, dass die göttliche
Liebe weise und treu ist und dass sie uns Krankheit und Betrübnis
nur zu unseremNutzen und zu unserem Segen auferlegt. Wir beur-
teilen die Liebe sehr oft falsch.Warum legt zum Beispiel eineMutter
ihrem Kind, das sie liebt, ein Zugpflaster auf? Sie weiß, dass dieses
Pflaster ihremKind Schmerzen verursachen wird, und doch legt sie
es auf. Sie weiß, dass es notwendig ist. Sie weiß vielleicht auch, dass,
menschlich gesprochen, das Leben ihres Kindes davon abhängt,
und dass nach kurzem Schmerz die Gesundheit wiederkehrenwird.
Während das Kindmit den vorübergehenden Schmerzen beschäftigt
ist, denkt die Mutter an das Wohl ihres Lieblings. Könnte das Kind
die Gedanken der Mutter lesen, so wären die Schmerzen, die das
Pflaster verursacht, nicht halb so schlimm.

Genauso ist es im Blick auf die Erziehungsweise unseres Vaters
mit uns. Wenn wir das immer im Gedächtnis behielten, so würden
wir leicht alles, was Er uns auferlegt, ohne Klagen ertragen. Wenn
wir ein geliebtes Kind Gottes oder einen treuen Knecht des Herrn
jahrelang unter schweren Leiden sehen, so mögen wir fragen, wa-
rum das so ist. Vielleicht ist der Leidende selbst nahe daran, unter
der Last seines Leidens zusammenzubrechen. Vielleicht ruft er aus:
„Warum muss ich so leiden? Kann das Liebe sein? Ist das die liebe-
volle Fürsorge des Vaters?“ Doch der Glaube antwortet: „Ja, das ist
alles Liebe. Ich weiß, dass diese vorübergehenden Leiden eine ewige
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durch die Spitze abzubrechen, dass wir sagen: „Gott ist ein verzeh-
rendes Feuer für die Welt.“ Ohne Zweifel wird Er das einmal für
sie sein, heute aber handelt Er noch in Gnade und Geduld mit ihr.
Der Apostel Petrus sagt uns: „Denn die Zeit ist gekommen, dass
das Gericht anfange bei dem Haus Gottes, wenn aber zuerst bei
uns, was wird das Ende derer sein, die dem Evangelium Gottes
nicht gehorchen!“ (1. Pet 4,17). Weiter lesen wir in Hebräer 12,29:
„Denn auch unser Gott ist ein verzehrendes Feuer.“ Es wird hier
nicht gesagt, was Gott einst für dieWelt sein wird, sondern was Er
jetzt für uns ist.

Unser Gott ist ein verzehrendes Feuer, ein eifernder Gott, und
zwar, um das Böse aus uns und aus unserenWegen zu entfernen. Er
kann nichts in uns dulden, was ihm und seiner Heiligkeit und damit
auch unserem echten Glück und unserem wirklichen und bleiben-
den Segen im Weg steht. Als der „heilige Vater“ handelt Er so mit
uns, wie es seiner selbst würdig ist. Er züchtigt uns, damit wir
seiner Heiligkeit teilhaftig werden. DerWelt erlaubt Er jetzt, ihre ei-
genenWege zu gehen, und befasst sich nicht öffentlich mit ihr. Aber
Er richtet sein Haus, Er züchtigt seine Kinder, damit sie völliger sei-
nen Gedanken entsprechen und seinen Charakter darstellen. Ist das
nicht ein gewaltiges Vorrecht? Ja wirklich, ein Vorrecht, das in der
unendlichen Gnade unseres Gottes begründet ist. Er beschäftigt
sich mit uns und ist an allem interessiert, was uns angeht. Er selbst
befasst sich mit unseren Schwachheiten, Fehlern und Sünden, um
uns davon zu befreien und an seiner Heiligkeit teilhaben zu lassen.

Der Anfang von Hebräer 12 behandelt in sehr verständlicher
Weise denselben Gegenstand (Heb 12,5-11).

Wir können des Herrn Züchtigung auf dreierlei Weise aufneh-
men: Wir können sie „gering achten“, sie als etwas Unangenehmes
ansehen, das jedem passieren kann, und erkennen dann nicht die
Hand Gottes darin. Zweitens können wir unter der Züchtigung
„ermatten“, sie für unerträglich halten und für etwas, das über un-
sere Kräfte geht. Dann erkennen wir nicht die gnädigen Absichten
des Vaters, der uns an seiner Heiligkeit teilhaben lassenwill. Drittens
können wir „durch sie geübt“ werden. Das ist der Weg, um dann
„die friedsame Frucht der Gerechtigkeit“ zu ernten. Wir sollten
nichts „gering achten“, worin wir die Spuren des Handelns und der
Absichten Gottes sehen können.Wir brauchen nicht in einer Prüfung
zu „ermatten“, in der wir das Herz eines liebenden Vaters erkennen.
Er wird nie erlauben, dass wir scheitern. Der Herr befiehlt uns in Jo-
hannes 17 der Fürsorge des „heiligen Vaters“ an, damit Er uns in sei-
nemNamen und in allem, was dieser Name in sich schließt, bewah-
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„ihr werdet von dort denHERRN, deinen Gott, suchen; und duwirst
ihn finden, wenn du mit deinem ganzen Herzen und mit deiner
ganzen Seele nach ihm fragenwirst“. Welche Gnade! „In deiner Be-
drängnis“ – das ist die Zeit, in der man erfährt, wer Gott ist – „und
wenn alle diese Dinge dich treffen werden am Ende der Tage,
wirst du umkehren zu dem HERRN, deinem Gott, und seiner
Stimme gehorchen. Denn ein barmherziger Gott ist der HERR, dein
Gott; er wird dich nicht lassen und dich nicht verderben undwird
den Bund deiner Väter nicht vergessen, den er ihnen geschworen
hat“ (V. 29-31).

Gott erlaubt uns hier einen Blick in die Zukunft Israels zuwerfen.
Er zeigt uns ihr Abweichen von ihm und die daraus folgende Zer-
streuung unter die Nationen, das Ende ihrer politischen Selbständig-
keit und das Verschwinden ihrer nationalen Bedeutung. Doch es
gibt, Gott sei gepriesen, etwas, das über all diesen Fehlern und Sün-
den, dem Verfall und dem Gericht steht. Blicken wir auf das Ende
der traurigen Geschichte Israels, so begegnen wir heute der Entfal-
tung der Gnade, Güte und Treue des HERRN, des Gottes ihrer Väter.
Wir können dieWege Gottes mit seinem irdischen Volk von zwei Sei-
ten aus betrachten: von der geschichtlichen und der prophetischen.
Die Geschichte zeigt den völligen Verfall des Volkes. Die Prophezei-
ung dagegen entfaltet eine herrlicheWiederherstellung. Israels Ver-
gangenheit ist düster und traurig. Wir sehen darin die Verhaltens-
weise des Menschen. Sie zeigt deutlich, was der Mensch ist. Die
Prophezeiungen aber zeigen uns das Handeln Gottes. Wennwir bei-
des imAuge behalten, verstehenwir die Geschichte dieses merkwür-
digen Volkes, „das geschleppt und gerupft ist“, eines Volkes, „wun-
derbar, seitdem es ist und weiterhin“ (Jes 18,7).

Endgültige Erfüllung von Gottes Verheißungen
Wir verzichten an dieser Stelle auf weitere Zitate, um dieseAnschau-
ung über Israels Vergangenheit und Zukunft zu beweisen. Wir
möchten nur dieAufmerksamkeit auf dieses interessante Thema len-
ken. Wie lebendig und treffend wird die Vergangenheit Israels in
den wenigenWorten geschildert: „Wenn du Kinder und Kindeskin-
der zeugen wirst und ihr euch im Land eingelebt habt und ihr euch
verderbt und euch ein geschnitztes Bild macht, ein Gleichnis von ir-
gendetwas, und tut, was böse ist in den Augen des HERRN, deines
Gottes, um ihn zu reizen…“ (V. 25). Die ganze Geschichte Israels ist
hier in einem Satz zusammengefasst: Sie haben Böses getan in den
Augen des HERRN, deines Gottes, ihn zu reizen.“ Das eineWort „Bö-
ses“ umfasst alles, von dem goldenen Kalb am Horeb bis zu dem
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Segnung für mich bewirken. Ich weiß, dass mein liebender Vater
mich durch diese Trübsal gehen lässt, um mich von den Schlacken
zu reinigen und in mir sein Bild deutlicher hervorzubringen. Ich
weiß, dass die göttliche Liebe das Beste für mich tut und dass daher
auch das schwere Leiden am besten für mich ist. Ich weiß, dass mein
Vater selbst am Schmelztiegel sitzt, um in seiner unendlichen Gnade
und Geduld den Reinigungsprozess zu überwachen, und dass Er
mich sogleich herausnehmen wird, wenn das Werk getan ist.“

Das ist der richtige Weg und der rechte Geist, in dem wir durch
jede Züchtigung hindurchgehen sollten, mag sie nun in körperlichen
Leiden, im Verlust geliebter Angehöriger, unseres Besitzes oder in
niederdrückenden Umständen anderer Art bestehen. Entdecken
wir in allem die liebende Hand unseres Gottes und die Spuren
seiner Treue und Fürsorge für uns, so können wir inmitten der
Trübsale überwinden und Gott verherrlichen. Jede Unzufriedenheit
weicht dann. Unsere Herzen werden mit Ruhe und Frieden erfüllt
und unser Mund wird loben und anbeten können.

In den verbleibenden Versen dieses Kapitels wendet sich der
treue Knecht Gottes in Liebe mit Warnungen und Bitten an die Ge-
wissen seiner Zuhörer, um ihnen von neuem die Notwendigkeit ei-
nes unbedingten Gehorsams vorzustellen. Wenn er sie an den eiser-
nen Ofen Ägypten erinnert, aus dem der HERR sie in seiner Gnade
errettet hatte, wenn er bei denmächtigen Zeichen undWundern ver-
weilt, die Gott getan hatte, wenn er ihren Blick auf die Herrlichkeit
des Landes lenkt, in das sie kommen sollten, wenn er endlich die
wunderbare Handlungsweise Gottes mit ihnen während der Wüs-
tenreise schildert, so geschieht das alles nur mit derAbsicht, dieAn-
sprüche des HERRN auf ihren Gehorsam zu begründen. Die Schilde-
rung der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft sollte dazu dienen,
in ihren Herzen eine völlige Hingabe an ihren Erretter zu bewirken.
Sie hatten wirklich alle Ursache, zu gehorchen, und keine Entschul-
digung rechtfertigte ihren Ungehorsam. Ein Rückblick auf ihre Ge-
schichte, vonAnfang bis Ende, konnte tatsächlich den Ermahnungen
und Warnungen Moses eine überzeugende Kraft verleihen.

Die Zukunft Israels
Besonders ernst sind die Verse 23-28. Himmel und Erdewurden zu
Zeugen aufgerufen. Und doch, wie bald hatten sie alles vollständig
vergessen!Aber wie genau sind auch die angekündigten schweren
Gerichte an dem Volk erfüllt worden. Trotzdem gibt es, Gott sei
Dank, auch eine schönere Seite dieses düsteren Gemäldes, und
Mose ist sehr bemüht, sie dem Volk vorzustellen. „Aber“, sagt er,
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die nach den eindeutigen Belehrungen der Schrift nur auf Israel, auf
die Nachkommen Abrahams nach dem Fleisch Bezug haben.

Die Anwendung auf die Versammlung ist den Gedanken Gottes
entgegengesetzt. Obwohl die meisten Christen mit den Worten des
Apostels in Römer 11 vertraut sind, werden sie doch nur wenig ver-
standen.Anknüpfend an den Ölbaum der Verheißung, sagt Paulus:
„Auch jene (das Volk Israel) aber, wenn sie nicht imUnglauben blei-
ben, werden eingepfropft werden; denn Gott vermag sie wieder ein-
zupfropfen. Dennwenn du aus dem vonNatur wilden Ölbaum aus-
geschnitten und gegen die Natur in den edlen Ölbaum eingepfropft
worden bist, wie viel mehr werden diese, die natürlichen Zweige, in
ihren eigenen Ölbaum eingepfropft werden! Denn ich will nicht,
Brüder, dass euch dieses Geheimnis unbekannt sei, damit ihr nicht
euch selbst für klug haltet: dass Israel zum Teil Verhärtung wider-
fahren ist, bis die Vollzahl der Nationen eingegangen sein wird;1 und
sowird ganz Israel errettet werden, wie geschrieben steht: ‚Aus Zion
wird der Erretter kommen, er wird die Gottlosigkeit von Jakob ab-
wenden; und dies ist für sie der Bund vonmir, wenn ich ihre Sünden
wegnehmen werde!‘ Hinsichtlich des Evangeliums sind sie zwar
Feinde, um euretwillen, hinsichtlich der Auswahl aber Geliebte,
um der Väter willen. Denn die Gnadengaben und die Berufung
Gottes sind unbereubar. Denn wie ihr einst Gott nicht geglaubt
habt, jetzt aber unter die Begnadigung gekommen seid durch deren
Unglauben, so haben auch jetzt diese an eure Begnadigung nicht ge-
glaubt, damit auch sie unter die Begnadigung kommen.“ Das heißt,
dass sie anstatt aufgrund des Gesetzes oder der fleischlichen Ab-
stammung unter die Begnadigung zu kommen, einfach aufgrund
der unumschränkten Gnade hineinkommen werden, gerade wie
die Heiden. „Denn Gott hat alle zusammen in den Unglauben ein-
geschlossen, um alle zu begnadigen“ (Röm 11,23-32).

Hier endet der Teil des Briefes, in dem derApostel die göttlichen
Geheimnisse über Israel mitgeteilt hat. Die überströmenden Gefühle
seines Herzens drückt er in den herrlichenWorten aus: „O Tiefe des
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Kreuz auf Golgatha. Wie schrecklich hat sich der Fluch des HERRN
erfüllt! Israel ist ein fortwährendes Denkmal der unveränderlichen
Wahrheit Gottes. Nicht ein einziges Strichlein von dem ist ausgefal-
len, was Gott zu ihnen gesprochen hatte. Das Volk ist vertriebenwor-
den aus dem Land, in das sie einst über den Jordan eingezogen wa-
ren, um es zu besitzen. Ihre Tage sind „nicht verlängert, sondern
gänzlich vertilgt“ (26) worden. Der HERR hat sie „unter die Völker
zerstreut“, und übrig geblieben ist „ein zählbares Häuflein unter den
Nationen“ (V. 27), wohin der HERR sie geführt hat.

Genau das ist eingetroffen. Israels Vergangenheit und Gegenwart
bezeugen gleichermaßen dieWahrheit desWortes Gottes. Undwenn
das bei der Vergangenheit und der Gegenwart so ist, sollte für die
Zukunft Israels eine andere Regel gelten? Sowohl die Geschichte als
auch die Prophezeiungen sind beide durch denselben Geist aufge-
zeichnet worden. Wie uns die Geschichte Israels seine Sünde und
Zerstreuung berichtet, so weissagen die Propheten von der Buße
undWiederherstellung des Volkes. Für den Glauben ist beides eine
Tatsache. So unbestritten wie Israel damals gesündigt hat und jetzt
zerstreut ist, so gewiss wird es in Zukunft Buße tun undwiederher-
gestellt werden. Außer Jona, der allein einen Auftrag an die Natio-
nen hatte, haben alle Propheten von Jesaja bis Maleachi die herrliche
Zukunft des Volkes Israel vorausgesagt. Wir überlassen es jedoch
dem Leser, die entsprechenden Stellen zu diesem Thema aufzusu-
chen, und weisen besonders hin auf die letzten Kapitel des Prophe-
ten Jesaja.

Hier wird sehr ausführlich behandelt, was derApostel Paulusmit
denWorten ausdrückt: „… und so wird ganz Israel errettet werden“
(Röm 11,26). Alle Propheten stimmen damit überein, und die Lehre
des Neuen Testaments steht in völligem Einklangmit denAussagen
der Propheten. Wennman dieWahrheit von derWiederherstellung
Israels in dem Land Palästina sowie seine zukünftige Segnung unter
der Regierung seinesMessias infrage stellt, so tut man dem Zeugnis
der Apostel und Propheten, die durch die Inspiration des Heiligen
Geistes geredet und geschrieben haben, Gewalt an.

Kann ein aufrichtiger Christ eine so deutliche Wahrheit bezwei-
feln? Ja, es kommt vor. Vielfach werden Gottes Verheißungen an die
alttestamentlichen Väter auf die Versammlung angewendet. Aber
man darf sie nicht auf andere anwenden, als auf die, denen sie ge-
geben wurden. Wir können uns an den Verheißungen erfreuen und
auch Trost und Ermunterung aus ihnen schöpfen.Aber das ist etwas
anderes, als Prophezeiungen und Verheißungen auf die Versamm-
lung oder die Gläubigen der neutestamentlichen Zeit anzuwenden,
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1 Wir möchten noch auf den Unterschied aufmerksammachen, der zwischen „der
Vollzahl der Nationen“ in Römer 11 und „den Zeiten der Nationen“ in Lukas 21
besteht. Die Vollzahl der Nationen sind diejenigen, welche zurzeit in der Ver-
sammlung gesammelt werden. Der Ausdruck „Zeiten der Nationen“ bezeichnet
dagegen die Oberherrschaft der Nationen, die mit Nebukadnezar begann und
bis zu der Zeit währen wird, wo der Stein, „losgerissen ohne Hände“, in zermal-
mender Kraft auf das „große Bild“ fallen wird (vgl. Dan 2).
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setz gebrochen, seine Gnade verachtet, seine Propheten verworfen,
seinen Sohn gekreuzigt und seinem Geist widerstrebt hat und als
Folge davon aus dem Land vertrieben und über die ganze Erde zer-
streut wurde und durch nie da gewesene Trübsal gehenmuss, wird
doch der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs in der zukünftigen Ge-
schichte seines irdischen Volkes seinen Namen verherrlichen, sein
Wort erfüllen und seine unveränderliche Liebe offenbaren.

Gehorsam als Antwort auf Gottes Liebe
„So erkenne denn heute und nimm zu Herzen, dass der HERR der
Gott ist im Himmel oben und auf der Erde unten, keiner sonst.
Und halte seine Satzungen und seine Gebote, die ich dir heute ge-
biete, damit es dir und deinen Kindern nach dir wohl ergehe, und
damit du deine Tage verlängerst in dem Land, das der HERR, dein
Gott, dir für immer gibt“ (V. 39.40).

Wir sehen hier, dass Gottes Ansprüche an den Gehorsam ihrer
Herzen sich auf dieArt undWeise, wie Gott sich demVolk offenbart
hat, und auf seineWegemit demVolk, gründen. Sie waren verpflich-
tet zu gehorchen, trotz aller Gegenargumente, die in ihren Herzen
aufsteigenmochten. Der Gott, der sie mit starker Hand und erhobe-
nem Arm aus Ägypten herausgeführt und ihnen einen Weg durch
die Fluten des RotenMeeres geöffnet hatte, der ihnen Brot vomHim-
mel sandte und Wasser aus dem Felsen hervorkommen ließ – alles
zur Verherrlichung seines Namens, und weil Er ihre Väter liebte –,
dieser Gott hatte sicherlich einAnrecht darauf, dass sie ihm von gan-
zem Herzen gehorchen, wie viel mehr wir! Wenn der Grund für ih-
ren Gehorsam und die Gegenstände ihres Glaubens so zwingend
waren, wie viel mehr sind es die unseren! Lasst uns immer daran
denken, dass wir nicht uns selbst gehören, sondern für einen Preis
erkauft worden sindmit dem kostbaren Blut Christi. Suchen wir für
ihn zu leben? Ist seine Verherrlichung der erste Gedanke unserer
Herzen? Ist seine Liebe das, was uns treibt? Oder leben wir für uns
selbst? Suchen wir in der Welt voranzukommen, in einer Welt, die
unserenHerrn undHeiland verworfen und gekreuzigt hat? Sindwir
nur darauf aus, Geld zu verdienen? Lieben wir das Geld um seiner
selbst willen und um der Dinge willen, die wir davon kaufen kön-
nen? Bestimmt das Geld unser Handeln? Suchen wir nach einer an-
gesehenen Stellung in dieser Welt für uns und für unsere Kinder?
Lasst uns unsere Herzen mit allem Ernst prüfen, in der Gegenwart
Gottes und in dem Licht seinerWahrheit, was unsere Ziele sind, was
für uns Wirklichkeit ist, was unser Handeln bestimmt, woran wir
hängen und wonach unsere Herzen verlangen.
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Reichtums, sowohl derWeisheit als auch der Erkenntnis Gottes! Wie
unausforschlich sind seine Gerichte und unergründlich seineWege!
Denn wer hat den Sinn des Herrn erkannt, oder wer ist sein Mitbe-
rater gewesen? Oder wer hat ihm zuvor gegeben, und es wird ihm
vergolten werden? Denn von ihm“, als der Quelle, „und durch ihn“,
als demKanal, „und für ihn“, als demGegenstand, „sind alle Dinge;
ihm sei die Herrlichkeit in Ewigkeit! Amen“ (Röm 11,33-36).

DieserAbschnitt, ja, die ganzeHeilige Schrift steht in vollkomme-
ner Übereinstimmungmit den Belehrungen des vierten Kapitels des
fünften BuchesMose. Israels gegenwärtiger Zustand ist die Folge sei-
nes Unglaubens, seine zukünftige Herrlichkeit wird die Frucht der
reichen, unumschränkten Gnade Gottes sein.

In den dann folgenden Versen (31-36) wird der Zweck allerWege
undHandlungen Gottes mit Israel dargelegt. Das Volk sollte erken-
nen, dass der HERR der einzig wahre und lebendige Gott war, und
dass kein anderer neben ihm sein konnte. Es ist der Vorsatz Gottes,
dass Israel auf der Erde ein Zeugnis für ihn sein soll. Israel wird das
mit Sicherheit einmal sein, wenn es auch bis heute in trauriger
Weise abgewichen ist. Nichts kann Gott hindern, seine Vorsätze
auszuführen. Sein Bund steht ewig fest. Israel wird in Zukunft ein
gesegnetes und wirkungsvolles Zeugnis auf der Erde sein und ein
Kanal reicher Segnungen für alle Völker. Der HERR hat sein Wort
hierfür als Pfand gesetzt, und keine Macht der Erde und der Hölle
kann ihn hindern, alles vollkommen zu erfüllen, was Er vorausge-
sagt hat. Seine Herrlichkeit ist mit der zukünftigen Segnung Israels
eng verbunden. Würde etwas fehlen an dem, was Er vorausgesagt
hat, so würde Er verunehrt werden; das wäre eine Gelegenheit für
den Feind, ihn zu lästern.

Die Liebe Gottes zu den Vorvätern
Es gibt in diesemKapitel noch eine andereWahrheit, die sehr interes-
sant ist. Nicht allein die Herrlichkeit des HERRN ist mit derWiederher-
stellung und Segnung des Volkes Israel verbunden, sondern auch
seine Liebe, wie das aus den zu Herzen gehendenWorten zu ersehen
ist: „Und weil er deine Väter geliebt und ihre Nachkommen nach ih-
nen erwählt hat, hat er dich mit seinemAngesicht, mit seiner großen
Kraft ausÄgypten herausgeführt, umNationen vor dir zu vertreiben,
größer und stärker als du, um dich hinzubringen, damit er dir ihr
Land als Erbteil gebe, wie es an diesem Tag geschieht“ (V. 37.38).

So sind die Wahrheit des Wortes Gottes, die Herrlichkeit seines
Namens und seine Liebe alle beteiligt an seinem Handeln mit den
Nachkommen Abrahams, seines Freundes. Obwohl Israel sein Ge-
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erstandene Heiland die beiden Jünger auf dem Weg nach Emmaus
zurechtweist: „O ihr Unverständigen und trägen Herzens, an alles
zu glauben, was die Propheten geredet haben! Musste nicht der
Christus dies leiden und in seine Herrlichkeit eingehen? Und von
Moses und von allen Propheten anfangend, erklärte er ihnen in
allen Schriften das, was ihn selbst betraf.“ Und zu den Elfen und zu
denen, die bei ihmwaren, sprach Er: „Dies sindmeineWorte, die ich
zu euch redete, als ich noch bei euch war, dass alles erfüllt werden
muss, was über mich geschrieben steht in dem Gesetz Moses und
den Propheten und Psalmen“ (Lk 24,25-27.44).

Wir sehen also, dass der Herr Jesus das Gesetz in unmissver-
ständlicher Weise als einen Teil des ganzen inspirierten Kanons an-
erkennt und so fest mit allen anderen Teilen des göttlichen Buches
verbindet, dass es unmöglich ist, die Echtheit eines Teiles anzuzwei-
feln, ohne die Inspiration des Ganzen zu leugnen. Wenn Mose nicht
mehr glaubhaft ist, so sind es auch die Propheten und die Psalmen
nicht mehr. Sie stehen oder fallenmiteinander.Aber das ist noch nicht
alles. Entweder müssenwir den göttlichen Ursprung der fünf Bücher
Mose anerkennen oder den Schluss, ziehen, der Herr Jesus habe
einen Satz aus einem unechten Schriftstück kraft seinerAutorität be-
stätigt. Es gibt zwischen diesen beiden Dingen keinen Mittelweg.

Wir weisen noch hin auf eine weitere Stelle, und zwar aus dem
Gleichnis von dem reichenMann und dem armen Lazarus. Sie ist in
diesem Zusammenhang sehr interessant. „Abraham aber spricht zu
ihm: Sie habenMose und die Propheten; mögen sie auf diese hören.
Er aber sprach: Nein, VaterAbraham, sondernwenn jemand von den
Toten zu ihnen geht, so werden sie Buße tun. Er sprach aber zu ihm:
Wenn sie nicht auf Mose und die Propheten hören, werden sie auch
nicht überzeugt werden, wenn jemand aus den Toten aufersteht“
(Lk 16,29-31).

Denkenwir dann noch an die Gelegenheit, wo der Herr in seinem
Kampfmit Satan in derWüste ihm nurmit Stellen aus den Schriften
Moses antwortete, so habenwir nicht allein einen schlagkräftigen Be-
weis für die göttliche Eingebung der SchriftenMoses, sondern es ist
damit auch klar bewiesen, dass derMensch, der die Echtheit der ers-
ten fünf Bücher der Bibel infrage stellt, überhaupt keinen festen
Grund für seinen Glauben haben kann.

Lasst uns deshalb treu an dem Wort Gottes festhalten! Lasst uns
dieses Wort in unsere Herzen einschließen und es immer mehr
unter Gebet erforschen. Nur so bleibenwir bewahrt vor den verderb-
lichen Einflüssen des Zweifels und des Unglaubens. Unsere Seele
wird durch die reine Milch des Wortes genährt und erquickt und
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Das sind herzerforschende Fragen, denen wir nicht ausweichen
wollen. Wir wollen diese Fragen im Licht des Richterstuhls Christi
überdenken. Unsere Zeit ist von einem beschrieben worden, der nie
übertreibt, sondern Menschen und Dinge so darstellt, wie sie wirk-
lich sind.

Angriffe gegen die Bücher Mose
Der zweite Brief an Timotheus zeichnet ein sehr düsteres Bild von
dem Zustand der bekennenden Christenheit in unseren Tagen. Wie
in 1. Timotheus 4 demAberglauben, so begegnen wir hier der kras-
sen Form des Unglaubens. Beide Elemente sind um uns herum
wirksam; doch der Unglaube wird bald vorherrschend sein, weil er
in erschreckendemMaß zunimmt. Selbst die Lehrer der Christenheit
scheuen sich heute nicht mehr, die Grundlagen des Christentums an-
zugreifen. Gar mancher von ihnen ist schamlos und frech genug, die
Echtheit der fünf Bücher Mose und damit der ganzen Bibel infrage
zu stellen, denn gewiss, wenn der Pentateuch nicht inspiriert ist, so
stürzt das ganze Gebäude der Heiligen Schrift zusammen. Die
Schriften Moses sind so eng mit den übrigen Teilen des göttlichen
Buches verbunden, dass, wenn sie angetastet werden, alle dahinfal-
len. WennMose, der Knecht Gottes, nicht vomHeiligen Geist inspi-
riert war, die fünf ersten Bücher der Bibel zu schreiben, so habenwir
kein Fundament für unseren Glauben. Jede göttlicheAutorität ist da-
hin, undwir haben nichts mehr, worauf wir bauen können. Die Pfei-
ler des Christentums sind dann umgestürzt, und unserWeg führt in
hoffnungslose Verwirrung, mitten in widersprüchliche Meinungen
ungläubiger Gelehrter, die die Inspiration leugnen.

Erscheint dir das zu streng, mein Leser? Glaubst du, man könne
denen, die die Inspiration der fünf BücherMose leugnen, glauben und
zugleich an der göttlichen Eingebung der Psalmen, der Propheten und
des Neuen Testaments festhalten? Der Herr sagt einmal zu den Juden:
„Meint nicht, dass ich euch bei dem Vater verklagen werde; da ist ei-
ner, der euch verklagt, Mose, auf den ihr eure Hoffnung gesetzt habt.
Denn wenn ihr Moses glaubtet, so würdet ihr mir glauben, denn er
hat vonmir geschrieben. Wenn ihr aber seinen Schriften nicht glaubt,
wie werdet ihr meinen Worten glauben?“ (Joh 5,45-47).

Wie bedeutsam sind dieseWorte! Wer nicht an die SchriftenMo-
ses glaubt, der glaubt auch nicht an das Wort Christi und kann
daher keinen gottgewirkten Glauben haben. Er ist überhaupt kein
Christ.

Doch es gibt noch andere Stellen, die die göttliche Inspiration die-
ser fünf Bücher klar beweisen. Ich denke an die Stelle, wo der auf-
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dern es beweist, dass Gott gütig ist, trotz aller unserer Schwachheit
und Torheit. Hätte Er einen armen Totschläger im Land Gilead ohne
Zuflucht lassen können?Nein, Gott wollte sich verherrlichen.Wir le-
sen in Jesaja 46,13: „Ich habemeine Gerechtigkeit nahe gebracht.“ Er
sorgte dafür, dass die Zufluchtsstätte für den Totschläger „nahe“
war. Er wollte, dass seine reiche, überströmende Gnade dem Bedürf-
tigen gerade an demOrt zukam, wo er sich aufhielt. So handelt unser
Gott stets, gepriesen sei sein heiliger Name ewiglich!

„Und dies ist das Gesetz, das Mose den Kindern Israel vorlegte;
dies sind die Zeugnisse und die Satzungen und die Rechte, die
Mose zu den Kindern Israel redete, als sie ausÄgypten zogen, dies-
seits des Jordan, im Tal, Beth-Peor gegenüber, im Land Sihons, des
Königs derAmoriter, der in Hesbonwohnte, denMose und die Kin-
der Israel schlugen, als sie ausÄgypten zogen. Und sie nahmen sein
Land in Besitz, und das Land Ogs, des Königs von Basan, das Land
der zwei Könige derAmoriter, die diesseits des Jordanwaren, gegen
Sonnenaufgang; vonAroer, das amUfer des BachesArnon ist, bis an
den Berg Sion, das ist der Hermon; und die ganze Ebene diesseits
des Jordan, gegen Sonnenaufgang, und bis an das Meer der Ebene
unter den Abhängen des Pisga“ (V. 44-49).

Hiermit schließt die wunderbare Ansprache. Es ist die Freude
Gottes, die Grenzen seines Volkes zu bestimmen und bei den kleinen
Dingen zu verweilen, die in Verbindungmit der Geschichte des Vol-
kes stehen. Er nimmt mit liebendem Interesse teil an allem, was sie
betrifft, an ihren Kämpfen, Siegen, Besitzungen und Landesgrenzen.
Auch bei den kleinen Dingen verweilt Er mit Teilnahme und erfüllt
durch diese Gnade und Herablassung die Herzen mit Bewunde-
rung, Dank undAnbetung. DerMensch, in seiner Selbstüberhebung,
hält es für unter seiner Würde, sich mit Kleinigkeiten zu beschäfti-
gen, aber unser Gott zählt die Haare auf unseremHaupt und kennt
jede unserer Sorgen, jeden Kummer und jedes Bedürfnis. Es ist
nichts zu klein für seine Liebe und nichts zu groß für seine Macht.
Es gibt nicht einen einzigen, noch so unbedeutenden Umstand un-
seres Lebens, um den Er sich nicht kümmert.

Wir denken leider wenig daran, dass unser Vater an allen unseren
kleinen Sorgen und Kümmernissen Anteil nimmt und dass wir zu
ihm gehen dürfenmit allem, was uns bewegt und uns bedrückt! Wir
denken oft, solche Kleinigkeiten seien zu gering für den Hohen
und Mächtigen, der die Himmel bewohnt und über dem Erdkreis
thront. Doch wie sehr werden wir dadurch unschätzbarer Segnun-
gen in unserem täglichen Leben beraubt. Wir wollen daran denken,
dass für unseren Gott die großen und die kleinen Dinge gleich sind.
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bleibt beständig unter dem Schutz der Gegenwart Gottes. Das ist es,
was wir brauchen.

Bevor wir die Betrachtung des vierten Kapitels abschließen, wol-
len wir noch einen kurzen Blick auf den Bericht über die drei Zu-
fluchtsstätten werfen.

Drei Zufluchtsstädte östlich des Jordan
„Damals sonderte Mose drei Städte diesseits des Jordan aus, gegen
Sonnenaufgang, damit ein Totschläger dahin fliehe, der seinen
Nächsten unabsichtlich erschlagen hat, und er hasste ihn vordem
nicht – damit er in eine von diesen Städten fliehe und am Leben
bleibe: Bezer in der Wüste, im Land der Ebene, für die Rubeniter,
und Ramot in Gilead für die Gaditer, und Golan in Basan für dieMa-
nassiter“ (V. 41-43).

Die Gnade Gottes ist immer weitaus größer als alle menschlichen
Schwachheiten und Fehler. Dadurch, dass die zweieinhalb Stämme
sich ihr Erbe östlich des Jordan wählten, hatten sie sich selbst des ei-
gentlichen Erbteils des Volkes Gottes beraubt. Das Erbteil Gottes war
auf der anderen Seite des Todesstromes.Aber ungeachtet dieses Feh-
lers wollte Gott in seiner reichen Gnade einen armen Totschläger in
seiner Not nicht ohne Zuflucht lassen. Wenn derMensch auch nicht
die Höhe der Gedanken Gottes erreichen kann, so kann doch Gott
hinuntersteigen zu den Tiefen der menschlichen Bedürfnisse. Sein
Segen besteht hier darin, dass Er den zweieinhalb Stämmen genauso
wie allen übrigen Stämmen, die im Land Kanaan wohnten, die glei-
che Anzahl Zufluchtsstädte gibt.

Das war wirklich eine große Gnade. Wie ganz anders würde ein
Mensch gehandelt haben! Hätte Gott in gesetzlicher Weise mit den
zweieinhalb Stämmen gehandelt, so hätte Er zu ihnen sagenmüssen:
„Wenn ihr euer Erbteil außerhalb der göttlichen Grenzen erwählt,
wenn ihr mit weniger zufrieden seid als mit Kanaan, dem Land der
Verheißung, so könnt ihr nicht erwarten, die Segnungen und Vor-
rechte dieses Landes zu genießen. Die Vorzüge Kanaansmüssen auf
Kanaan beschränkt bleiben. Eure Totschläger müssen versuchen,
über den Jordan zu kommen, um dort eine Zufluchtsstätte zu fin-
den.“ Doch die Gnade spricht und handelt anders. Es wäre schon
eine bewunderungswürdige Gnade gewesen, wenn die zweieinhalb
Stämme eine einzige Zufluchtsstadt bekommen hätten.Allein unser
Gott tut immer viel mehr, als wir erbitten oder erdenken können. Da-
her wurde der verhältnismäßig kleine Bezirk östlich des Jordan von
Gott genauso versorgt wie das ganze Land Kanaan. Beweist das,
dass die zweieinhalb Stämme richtig gehandelt hatten? Nein, son-
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Wiederholung der zehn Gebote

„Und Mose rief ganz Israel und sprach zu ihnen: Höre, Israel,
die Satzungen und die Rechte, die ich heute vor euren Ohren

rede; und lernt sie, und achtet darauf, sie zu tun“ (V. 1). Hier begeg-
nen wir wieder diesen vier Worten, die das fünfte BuchMose in be-
sonderer Weise kennzeichnen.

Das Erste, was einMensch tunmuss, ist „hören“. „Hörenwill ich,
was Gott, der HERR, redenwird“ (Ps 85,9) „Hört, und eure Seele wird
leben“ (Jes 55,3). Das hörende Ohr ist der Ausgangspunkt für alles
wahre christliche Leben. Es bringt einen Menschen in die einzige
Stellung alles Segens.

Selbstverständlich sprechen wir hier nur von dem Hören des
Wortes Gottes. Israel hatte auf die „Satzungen und Rechte“ des
HERRN zu horchen, auf das Wort des lebendigen Gottes, der sie
erlöst hatte aus dem Land der Knechtschaft, der Finsternis und des
Todes. Sie sollten nicht auf die Überlieferungen und Lehren der
Menschen hören. Ebenso ist es auch heute mit uns.

Wir sind zum Gehorsam berufen. Wir sind berufen, zu „hören“
und uns ehrerbietig einer Autorität zu unterwerfen. Der Weg eines
unterwürfigen und demütigen Christen ist genauso weit vomAber-
glaubenwie vomUnglauben entfernt. Die vortrefflicheAntwort, die
Petrus einst dem Synedrium in Apostelgeschichte 5,29 gab, weist
beide gleich entschieden zurück. Er sagte: „Manmuss Gott mehr ge-
horchen als Menschen.“ Unsere Antwort auf den Unglauben in all
seinen Erscheinungsformen ist: „Wir müssen gehorchen“, und auf
den Aberglauben, in welches Gewand er sich auch kleiden mag:
„Wir müssen Gott gehorchen.“

Das ist die Pflicht jedes wahren Christen. Er hat Gott zu gehor-
chen. Der Ungläubige mag über einen Mönch oder eine Nonne lä-
cheln und sich wundern, wie einMensch seinen Verstand und seine
Vernunft so vollständig einem anderen, der auch sterblich ist, unter-
werfen und sich oft solch unnatürlichen Regeln und Übungen un-
terziehen kann. Dieser Ungläubige rühmt sich seiner geistigen Frei-
heit und hält seine Vernunft für den einzig gültigenMaßstab. Dabei
weiß er nicht, dass er, während er sichmit seinem freienWillen brüs-
tet, inWirklichkeit von Satan, dem Fürsten und Gott dieserWelt, ge-
fangen gehalten wird. DerMensch ist geschaffen zu gehorchen und
aufzublicken zu dem Einen, der über ihm steht. Der Christ ist gehei-
ligt zum Gehorsam Jesu Christi, das heißt zu demselben Charakter
des Gehorsams, wie er von unseremHerrn undHeiland selbst Gott
gegenüber erfüllt wurde.

5. Mose 5

1007

Er erhält das Weltall durch die Macht seines Wortes, und Er nimmt
Kenntnis von dem Sperling, der vom Dach herunterfällt. Es ist für
ihn nicht schwerer, eineWelt zu erschaffen, als für eine armeWitwe
eineMahlzeit zu bereiten. Die Größe seinerMacht und die Herrlich-
keit seiner Regierungwie die liebevolle Fürsorge seines Herzens für
die Kinder Gottes rufen in gleicher Weise unsere Bewunderung
und Anbetung wach.
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die menschlicheAutorität? DieAntwort ist sehr einfach. Wo immer
Christus eine Gabe des Geistes verleiht, sei es die Gabe des Lehrens
oder die Gabe eines Hirten, da ist es die Pflicht eines Christen, die
Gabe anzuerkennen und zu schätzen. Das nicht zu tun, bedeutet, die
Segnungen und Gnadenerweisungen Gottes gering zu achten.Aber
wir müssen in jedem Fall zu erkennen suchen, ob wirklich eine
Gabe vorhanden ist, die Gott gegeben hat. Kein Mensch hat das
Recht, sich ein bestimmtesAmt oder eine Stellung anzumaßen, oder
sich von anderen zu einem solchen Amt berufen zu lassen. Das ist
ein Eingriff in ein heiliges Gut und wird früher oder später das Ge-
richt Gottes auf sich ziehen.

Jeder wirkliche Dienst kommt von Gott und gründet sich auf eine
wirkliche Gabe, die von dem Haupt der Versammlung verliehen
worden ist, so dass wir sagen können: ohne Gabe kein Dienst. In al-
len oben angeführten Stellen besitzen die genannten Personen eine
Gabe und können sie daher ausüben.Wir sehen bei ihnen ein treues
undwarmes Herz für die Schafe und Lämmer der Herde Christi. In
Hebräer 13 heißt es: „Gehorcht euren Führern.“ Wer unser Führer
sein will, muss uns auf demWeg vorangehen, den er uns führenwill.
Es wäre Torheit, sich den Titel eines Führers anzumaßen, ohne den
Weg zu kennen oder willig und fähig zu sein, ihn zu gehen. Einem
blinden, unwissenden Führer wird sich niemand anvertrauen.

Worauf gründet der Apostel seine Ermahnungen an die Thessa-
lonicher, bestimmte Personen zu achten und anzuerkennen? Darauf,
dass jemand sich einen Titel, einAmt oder eine Stellung anmaßt oder
von anderen annimmt? O nein, die Thessalonicher wussten wohl,
dass diese Personen ihnen „vorstanden im Herrn“ und „sie zu-
rechtwiesen“. Deshalb ermahnt er sie, sie „über die Maßen in Liebe
zu achten“. Wegen ihres Amtes oder eines Titels? Keineswegs, son-
dern „um ihres Werkes willen“. Ebenso wurden die Korinther er-
mahnt, sich dem Haus des Stephanas zu unterwerfen, nicht um
eines Titels oder eines angemaßtenAmtes willen, sondern weil „sie
sich selbst denHeiligen zumDienst verordnet hatten“. Sie waren im
Werk tätig. Sie hatten Gaben und Gnade von Christus empfangen
und hatten ein Herz für sein Volk. Sie rühmten sich nicht ihresAm-
tes, sondern gaben sichmit willigemHerzen demDienst Christi hin.

Das ist der wahre Dienst, der ausgeübt wird in der Kraft, die
Christus darreicht und in dem Bewusstsein, dass man ihm verant-
wortlich ist. Dieser Dienst findet die dankbare Anerkennung der
Heiligen. Mag sich jemand als Lehrer oder Hirte ausgeben oder von
anderen dazu ernannt werden, so ist doch alles Täuschung, Anma-
ßung und leere Form, wenn er nicht eine wirkliche Gabe von dem
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Das ist von fundamentaler Bedeutung für jeden, der wirklich er-
kennenmöchte, worin wahrer christlicher Gehorsam besteht. Diesen
Gehorsam zu kennen, ist das große Geheimnis, das von dem Eigen-
willen des Unglaubens und von dem falschen Gehorsam des Aber-
glaubens befreit. Es ist nie richtig, unseren eigenenWillen zu tun. Es
kann richtig sein, demWillen einesMitmenschen zu folgen, aber wir
sind auf dem richtigenWeg, wennwir denWillen unseres Gottes tun.
Um diesenWillen zu tun, kam Jesus auf die Erde, und Er tat ihn voll-
kommen. „Siehe, ich komme, um deinen Willen zu tun“ (Heb 10,9).
„Dein Wohlgefallen zu tun, mein Gott, ist meine Lust; und dein Ge-
setz ist im Innern meines Herzens“ (Ps 40,9). Zu demselben Gehor-
sam sind auch wir berufen. Wir sind „auserwählt nach Vorkenntnis
Gottes, des Vaters, durch Heiligung des Geistes, zum Gehorsam
und zur Blutbesprengung Jesu Christi“ (1. Pet 1,1.2). In diesenWorten
liegt ein unschätzbares Vorrecht, zugleich aber auch eine heilige
und ernste Verantwortung für uns. Lasst uns nie vergessen, dass wir
nicht nur der Blutbesprengung Jesu Christi teilhaftig geworden, son-
dern auch zu seinem Gehorsam abgesondert sind!

Vielleicht denkt jemand an die Ermahnung desApostels in He-
bräer 13: „Gehorcht euren Führern und seid fügsam; denn sie wachen
über eure Seelen (als solche die Rechenschaft geben werden), damit
sie dies mit Freuden tun und nicht mit Seufzen; denn dies wäre
euch nicht nützlich.“ Das ist gewiss ein sehr wichtigesWort, mit dem
wir noch eine andere Stelle aus 1. Thessalonicher 5 verbindenmöch-
ten: „Wir bitten euch aber, Brüder, dass ihr die erkennt, die unter euch
arbeiten und euch vorstehen im Herrn und euch zurechtweisen,
und dass ihr sie über dieMaßen in Liebe achtet, um ihresWerkes wil-
len“ (V. 12.13). Weiterhin lesen wir in 1. Korinther 16,15.16: „Ich er-
mahne euch aber, Brüder: Ihr kennt das Haus des Stephanas, dass es
der Erstling vonAchaja ist, und dass sie sich selbst den Heiligen zum
Dienst verordnet haben – dass auch ihr euch solchen unterordnet und
jedem, der mitwirkt und arbeitet.“ Und in 1. Petrus 5 ermahnt der
Apostel die Ältesten, er, „der Mitälteste und Zeuge der Leiden des
Christus und auch Teilhaber der Herrlichkeit, die offenbart werden
soll: Hütet die Herde Gottes, die bei euch ist, indem ihr die Aufsicht
nicht aus Zwang führt, sondern freiwillig, auch nicht um schändli-
chen Gewinn, sondern bereitwillig, nicht als solche, die über ihre Be-
sitztümer herrschen, sondern die Vorbilder der Herde sind. Und
wenn der Erzhirte offenbar geworden ist, so werdet ihr die unver-
welkliche Krone der Herrlichkeit empfangen“ (V. 1-4).

Sprechen diese Stellen nicht gerade dafür, dass wir bestimmten
Menschen gehorchen sollen?Mit welchem Recht verwirft man dann
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Haupt der Versammlung empfangen hat. Seine Stimme ist die eines
Fremden. Die wahren Schafe Christi kennen sie nicht und sollten sie
nicht anerkennen.1

Findet sich dagegen ein von Gott begabter Lehrer, ein treuer, lie-
bender und weiser Hirte, der über die Einzelnen wacht, für sie
kämpft und fähig ist, zu sagen: „Jetzt leben wir, wenn ihr feststeht
im Herrn“ (1. Thes 3, 8), so wird man ihn anerkennen und achten.
Hat jemand eine Gabe, so ist er ein Diener. Hat er sie nicht, so kann
keinemenschlicheAutorität ihn zu einemwahren Diener Christi ma-
chen. Man mag ihn als Diener einsegnen, und er selbst mag sich so
nennen, doch jeder wahre Dienst hat seine Quelle in Gott. Er gründet
sich auf die göttliche Autorität, und sein Zweck ist, die Gläubigen
in die Gegenwart Gottes zu bringen und in Gemeinschaft mit ihm.
Der falsche Dienst dagegen hat seinen Ursprung imMenschen und
bezweckt, die Gläubigen anMenschen zu binden. Das zeigt den gro-
ßen Unterschied zwischen beiden. Der erste Dienst führt zu Gott hin,
der zweite von Gott weg. Der eine pflegt, nährt und kräftigt das neue
Leben, der andere hindert den Fortschritt des Lebens in jederWeise
und bringt die Gläubigen in Zweifel und Finsternis. Mit einem
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Wort, der wahre Dienst ist von Gott, durch ihn und für ihn, der fal-
sche Dienst vonMenschen, durch sie und für sie. So sehr wir den ei-
nen schätzen, so vollständig verwerfen wir den Zweiten.

In allen Fällen aber, wo eine wirkliche Gnadengabe vorhanden
ist, werdenwir aufgefordert zu gehorchen und uns zu unterwerfen,
insoweit wir Christus in der Person und demDienst seiner geliebten
Knechte erkennen. Für einen geistlichen Menschen ist es nicht
schwer zu erkennen, ob wirklich Gnade und Kraft vorhanden sind.
Man sieht sehr bald, ob jemand in wahrer Liebe bemüht ist, uns mit
dem Brot des Lebens zu nähren und uns in die Wege Gottes zu lei-
ten, oder ob er sucht, sich selbst zu erheben und seinen eigenen
menschlichen Interessen nachzugehen. Der Unterschied zwischen
Kraft und Anmaßung ist zu groß, als dass er übersehen werden
könnte. Ein wahrer Diener Christi wird nie mit seiner Autorität
prahlen oder sich seiner Gaben rühmen. Er tut einfach sein Werk
und lässt es für sich selbst reden. DerApostel Paulus konnte den ar-
men, irregeleiteten Korinthern, die unter dem Einfluss falscher
Lehrer an seinerApostelschaft zweifelten, zurufen: „Weil ihr einen
Beweis sucht, dass Christus in mir redet … so prüft euch selbst“
(2. Kor 13,3-5).

Die Korinther selbst waren der lebendige Beweis seines Dienstes.
Ihre Bekehrung und Segnung zeigten deutlich, dass der Dienst von
Gott war, und das gab demApostel Freude, Trost und Kraft. Er war
ein „Apostel, nicht von Menschen, noch durch einen Menschen,
sondern durch Jesus Christus und Gott, den Vater, der ihn aus den
Toten auferweckt hat“ (Gal 1,1). Er konnte sich der Quelle seines
Dienstes rühmen und im Blick auf dessen Charakter zahlreiche Be-
weise anführen, von denen jeder Einzelne genügte, ein aufrichtiges
Herz zu überzeugen. Er konnte inWahrheit sagen: „Meine Rede und
meine Predigt war nicht in überredendenWorten derWeisheit, son-
dern in Erweisung des Geistes und der Kraft“ (1. Kor 2,4).

Somuss es in jedem Fall sein. Esmuss Kraft undWirklichkeit vor-
handen sein. Bloße Titel sind nichts. DieMenschenmögenwohl Titel
und Ämter verleihen, aber sie haben kein Recht dazu.

Vielleicht wird man einwerfen, wir seien nicht befugt zu „rich-
ten“. Wie sollen wir uns denn „vor den falschen Propheten hüten“
(Mt 7,15) können, wennwir nicht das Recht haben, sie zu beurteilen?
Mit welchemMaß aber sollen wir sie in unserer Beurteilungmessen?
„An ihren Früchten werdet ihr sie erkennen“ (Mt 7,16). Kann das
Volk des Herrn nicht unterscheiden zwischen einem Mann, der zu
ihm kommt in der Kraft des Geistes, in heiliger, selbstverleugnender
Gesinnung, begabt von dem Haupt der Versammlung, erfüllt mit

1 Wir haben wiederholt bemerkt, dass sich im Neuen Testament nichts von einer
menschlichenAnweisung findet, das Evangelium zu predigen, die Versammlung
Gottes zu belehren oder die Herde Christi zu weiden. Die Ältesten wurden durch
die Apostel oder deren Stellvertreter, Timotheus und Titus, eingesetzt, die Diako-
nen von den einzelnen Versammlungen gewählt; aber Evangelisten, Hirten und
Lehrer sind nie gewählt oder eingesetzt worden.Wir müssen zwischen einer Gna-
dengabe und der Übertragung eines örtlichen Dienstes unterscheiden. Älteste
und Diakonen konnten eine besondere Gabe besitzen oder nicht, aber das hatte
nichts mit ihrem örtlichen Dienst zu tun. Zum besseren Verständnis dieses Gegen-
standes verweisen wir den Leser auf 1. Korinther 12-14 und Epheser 4,8-13. In
der ersten Stelle findenwir die Grundlage alles wahren Dienstes in der Versamm-
lung Gottes, nämlich die göttliche Anordnung: „Gott hat die Glieder gesetzt“
(Kap. 12,18), dann den Beweggrund zu diesemDienst: „Liebe“ (Kap.13), und end-
lich den Zweck: „damit die Versammlung erbaut werde“ (14,5). Aus Epheser
4,12.13 ersehen wir die Quelle alles Dienstes; den auferstandenen und aufgefah-
renen Herrn, die Absicht: „zur Vollendung der Heiligen, für dasWerk des Diens-
tes“, die Dauer: „bis wir alle hingelangen… zu dem erwachsenenMann, zu dem
Maß des vollen Wuchses der Fülle des Christus“.

Mit einem Wort, der Dienst in all seinen Einzelheiten ist eine ausschließlich
göttliche Einrichtung. Er ist nicht von Menschen, noch durch Menschen, sondern
von Gott. Der Meister muss in jedem Fall die Gefäße füllen und ausrüsten. Die Be-
hauptung, dass jedermann ein Recht habe, in der Versammlung Gottes zu dienen,
entbehrt jeder Grundlage in der Schrift. Eine solche Freiheit des Menschen ist den
Gedanken Gottes zuwider. Freiheit des Heiligen Geistes, zu gebrauchen, wen Er
will, das ist es, was uns imNeuen Testament gelehrt wird. Möchten wir das lernen.
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Eswird immer das Ziel jedes wirklichen Dieners Christi sein, die-
jenigen, denen er dient, zumGehorsam gegenüber demWort Gottes
zu führen. Ein schönes Beispiel dafür sehenwir inMose, diesem aus-
gezeichneten Knecht Gottes. Er war immer bemüht, der Gemeinde
Israel die dringende Notwendigkeit eines schlichten Gehorsams
gegenüber allen Geboten und Satzungen Gottes einzuprägen. Er
suchte keineAutoritätsstellung für sich selbst. Sein großes Ziel von
Anfang bis Ende war: Gehorsam, nicht gegenüber ihm, sondern
gegenüber seinem und ihremHerrn. Er wusste, dass dies das wahre
Geheimnis ihres Glücks, ihrer Sicherheit und ihrer Kraft war. Er
wusste, dass ein gehorsames Volk auch ein unüberwindbares Volk
sein würde, und dass keineWaffe etwas gegen sie ausrichten konnte,
solange sie sich vor dem Wort Gottes beugten. Mit einem Wort, er
wusste und glaubte, dass es Israels Sache war Gott zu gehorchen, so
wie es Gottes Sache war, Israel zu segnen. IhreAufgabe bestand ein-
fach darin, den offenbarten Willen Gottes zu „hören“, zu „lernen“,
„darauf zu achten“ und ihn zu „tun“, und solange sie das taten,
konnten sie mit vollem Vertrauen auf ihn rechnen als auf ihren
Schild, ihre Kraft, ihren Beschützer und ihre Zuflucht. Der einzig
wahreWeg für das Volk Gottes ist der schmaleWeg des Gehorsams,
auf den Gott immer mit Wohlgefallen herabsieht.

Verschiedene Grundlagen in den Beziehungen zwi-
schen Gott und Menschen
Wir kehren jetzt zu dem fünften Kapitel des fünften BuchesMose zu-
rück. Im zweiten Vers erinnert Mose das Volk an ihre Beziehung zu
dem HERRN, die auf den Bund gegründet war. Er sagt: „Der HERR,
unser Gott, hat am Horeb einen Bund mit uns geschlosssen. Nicht
mit unseren Vätern hat der HERR diesen Bund geschlosssen, sondern
mit uns, die wir heute hier alle am Leben sind. VonAngesicht zuAn-
gesicht hat der HERR auf dem Berg, mitten aus dem Feuer, mit euch
geredet – ich stand zwischen demHERRN und euch in jener Zeit, um
euch das Wort des HERRN zu verkünden; denn ihr fürchtetet euch
vor dem Feuer und stiegt nicht auf den Berg“ (V. 2-5).

Wir müssen gut unterscheiden zwischen dem Bund am Horeb
und dem Bund, den Gott mit Abraham, Isaak und Jakob machte.
Diese Bündnisse unterscheiden sich wesentlich. Der Bund vom Berg
Horeb war ein Bund der Werke, bei dem das Volk versprach, alles
zu tun, was der HERR gesprochen hatte; der Bundmit den Erzvätern
aber war ein Bund reiner Gnade, bei demGott sich selbst mit einem
Eid verpflichtete, alles zu erfüllen, was er verheißen hatte. Der Un-
terschied ist in jeder Hinsicht von großer Bedeutung, sowohl was die
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Liebe zu den Gläubigen, und einem anderen, der einen Titel trägt,
den er sich selbst beigelegt hat oder der ihm vonMenschen verliehen
ist, der in seinem Dienst und Leben aber jede Spur göttlichen oder
himmlischen Wesens vermissen lässt? Ohne Zweifel kann und soll
das Volk Gottes diesen Unterschiedmachen. Deshalb fordert der be-
tagteApostel Johannes auch die Gläubigen auf, nicht jedemGeist zu
glauben, sondern die Geister zu prüfen, „ob sie aus Gott sind; denn
viele falsche Propheten sind in die Welt ausgegangen“ (1. Joh 4,1).
Und in seinem zweiten Brief ermahnt er die „auserwählte Frau“;
„Wenn jemand zu euch kommt und diese Lehre nicht bringt, so
nehmt ihn nicht ins Haus auf und grüßt ihn nicht. Denn wer ihn
grüßt, nimmt teil an seinen bösen Werken“ (V. 10.11). Und was
sollte sie beurteilen? Sollte sie untersuchen, ob die, welche in ihr
Haus kamen, von irgendeinemMenschen oder einer Institution be-
vollmächtigt waren? O nein. Sie sollte einzig und allein prüfen, ob
sie gesund in der Lehre waren. Brachten sie die wahre, göttliche
Lehre des Christus nicht, die Lehre, dass Er im Fleisch gekommen
ist, so sollte sie die Tür vor ihnen verschließen, ohne danach zu fra-
gen, wer sie wären und woher sie kämen. Wenn sie die Wahrheit
nicht brachten, so sollte sie sie trotz aller Vollmachten, die sie etwa
vorzeigen mochten, mit Entschiedenheit abweisen.

Im zweiten Kapitel der Offenbarung wird die Versammlung in
Ephesus gelobt, weil sie die geprüft hatte, welche sagten, sie seien
Apostel, und waren es nicht. Wie konnte sie diejenigen prüfen,
ohne ein Urteil zu bilden? Diese Beispiele zeigen, dass man die
Worte des Herrn in Matthäus 7,1: „Richtet nicht, damit ihr nicht ge-
richtet werdet“, und die Worte des Apostels in 1. Korinther 4,5: „So
urteilt nicht irgendetwas vor der Zeit“, falsch anwenden und ausle-
gen kann. Die Schrift widerspricht sich nicht, und daher können die
Worte des Herrn oder des Apostels, was auch ihr Sinn sein mag,
nicht im Widerspruch stehen mit der Verantwortung der Christen,
die Gaben, die Lehre und das Leben all derer zu beurteilen, die den
Platz eines Evangelisten, eines Hirten oder eines Lehrers in der Ver-
sammlung Gottes einnehmen.

Die Worte „richtet nicht“ und „beurteilt nichts“, verbieten uns
einfach, die Beweggründe oder die verborgenen Quellen einer
Handlung zu beurteilen und zu richten. Damit haben wir nichts zu
tun.Wir können nicht ins Innere des Herzens eindringen, und, Gott
sei Dank, sind wir auch nicht dazu berufen. Wir können die verbor-
genen Gedanken des Herzens nicht erraten. Aber andererseits dür-
fen wir uns nicht der Verantwortung entziehen, die zu prüfen, die
in unserer Mitte irgendeinen Dienst ausüben.
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ihr nicht errettet werden“ (Apg 15,1). Welch eine traurige Botschaft!
Wie mussten sich dieseWorte mit eisiger Kälte auf die Herzen derer
legen, die durch die Rede des Apostels Paulus in der Synagoge in
Antiochien bekehrt worden waren! „So sei es euch nun kund, Brü-
der“, hatte er gesagt, „dass durch diesen euch Vergebung der Sün-
den verkündigt wird; und von allem, wovon ihr durch das Gesetz
Moses nicht gerechtfertigt werden konntet, wird durch diesen“
(ohne Beschneidung und ohne Gesetzeswerke irgendwelcher Art)
„jeder Glaubende gerechtfertigt“ (Apg 13,38.39).

Das war die herrliche Botschaft, die durch denMund des Paulus
verkündigt wordenwar, eine Botschaft von der freien und vollkom-
menen Errettung, von der völligen Vergebung der Sünden und der
vollkommenen Rechtfertigung durch den Glauben an den Herrn
Jesus Christus. Nach der Lehre derer aber, die von Judäa herabka-
men, war das alles unzureichend. Ohne Gesetz und ohne Beschnei-
dung war Christus nicht genug. Wie muss das Herz des Apostels
entbrannt sein, als er seine geliebten Kinder im Glauben durch
diese Lehre beunruhigt sah! Die Annahme einer solchen Lehre ist
gleichbedeutend mit der Preisgabe des ganzen Christentums.
Musste demKreuz Christi die Beschneidung hinzugefügt werden,
musste das GesetzMoses die Gnade Gottes ergänzen, dannwar al-
les vergeblich.Aber gepriesen sei der Gott aller Gnade! Er gebot der
verderblichen Lehre Einhalt. „Als nun ein Zwiespalt entstand und
ein nicht geringer Wortwechsel zwischen ihnen und Paulus und
Barnabas, ordneten sie an, dass Paulus und Barnabas und einige
andere von ihnen zu denAposteln undÄltesten nach Jerusalem hi-
naufgehen sollten wegen dieser Streitfrage…Als sie aber nach Je-
rusalem gekommenwaren, wurden sie von der Versammlung und
den Aposteln und Ältesten aufgenommen, und sie berichteten
alles, was Gott mit ihnen getan hatte. Einige aber von denen aus der
Sekte der Pharisäer, die glaubten, traten auf und sagten: Manmuss
sie beschneiden und ihnen gebieten, das Gesetz Moses zu halten“
(Apg 15,2-5). Hatte Gott das geboten? Gewiss nicht. Er hatte in sei-
ner unendlichen Gnade den Nationen die Tür des Glaubens geöff-
net – ohne Beschneidung oder irgendein Gebot, das Gesetz Moses
zu halten. Nein, es waren „einige Menschen“, die sich anmaßten,
das zu gebieten, Menschen, die die VersammlungGottes von jenem
Tag an bis heute beunruhigt haben, „die Gesetzeslehrer sein wollen
und nicht verstehen, weder was sie sagen, noch was sie fest be-
haupten“ (1. Tim 1,7). Sie haben keinen Begriff davon, wie verwerf-
lich ihre Lehre ist vor dem Gott aller Gnade, dem Vater der Barm-
herzigkeit.
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Grundlage und den Charakter dieser Bündnisse, als auch was die
praktischen Ergebnisse betrifft. Der Bund am Horeb setzte das
menschliche Vermögen voraus, alle seine Bedingungen zu erfüllen,
und schon diese einzige Tatsache zeigte im Voraus, dass er gebro-
chen werden würde. Der Bund mit Abraham dagegen gründete
sich auf die Verheißungen Gottes, alle seine Worte zu erfüllen, und
daher ist es völlig unmöglich, dass ein einziges Jota oder ein Strich-
lein an seiner Erfüllung fehlen könnte.

Der Christ und das Gesetz
In den „Gedanken zum 2. Buch Mose“ haben wir uns eingehender
mit dem Thema „Gesetz“ beschäftigt und haben versucht, die Ge-
danken Gottes herauszustellen über seine Mitteilung des Gesetzes
und über die Unmöglichkeit, dass einMensch durch das Halten des
Gesetzes Leben und Gerechtigkeit empfangen konnte. Wir verwei-
sen den Leser auf diese Ausführungen und auch auf die früheren
Kapitel. Im Blick auf die verkehrtenAnstrengungen des Menschen,
den Christen wieder unter das Gesetz zu stellen, wollen wir noch ei-
nige Stellen zitieren. Der Jude stand einst „unter Gesetz“; aber er
musste die Entdeckung machen, dass das Gesetz kein Ruhekissen
war, auf dem er ausruhen konnte, und keine Decke, in die er sich ein-
hüllen konnte. Der Heide war „ohne Gesetz“. Er stand wohl unter
der Regierung Gottes, aber nie unter Gesetz. Die Gnade stellt beide
Klassen auf denselben Boden. InApostelgeschichte 15 wird gezeigt,
wie die Apostel und die ganze Gemeinde in Jerusalem dem ersten
Versuchwiderstanden, bekehrte Heiden unter das Gesetz zu stellen.
Die Frage war in Antiochien aufgekommen; aber Gott führte es in
seiner Güte undWeisheit so, dass sie nicht dort entschieden wurde,
sondern dass Paulus und Barnabas nach Jerusalem hinaufgehen
mussten, wo dieses Thema öffentlich besprochen und durch den ein-
mütigen Beschluss der zwölfApostel und der ganzen Versammlung
entschieden wurde.

Lasst uns Gott dafür danken. Die Entscheidung einer örtlichen
Versammlung, wie die in Antiochien, obgleich sie von Paulus und
Barnabas anerkannt wurde, hätte keineswegs dasselbe Gewicht ge-
habt wie eine Entscheidung der versammelten zwölf Apostel in Je-
rusalem.Aber der HERR sorgte dafür, dass jeder Feind verstummen
musste und die Gesetzeslehrer aller Zeiten überzeugend belehrt
wurden, dass es nicht nach den Gedanken Gottes ist, die Christen in
irgendeinem Punkt unter das Gesetz zu stellen.

„Und einige kamen von Judäa herab und lehrten die Brüder:
Wenn ihr nicht beschnitten werdet nach der Weise Moses, so könnt
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„Die Apostel und die Ältesten versammelten sich, um diese An-
gelegenheit zu besehen. Als aber viel Wortwechsel entstanden war,
stand Petrus auf und sprach zu ihnen: Brüder, ihr wisst, dass Gott
vor längerer Zeit mich unter euch auserwählt hat, dass die Nationen
durch meinen Mund“, nicht das Gesetz Moses, oder die Beschnei-
dung, sondern „dasWort des Evangeliums hören und glauben soll-
ten. Und Gott, Herzenskenner, gab ihnen Zeugnis, indem er ihnen
den Heiligen Geist gab, wie auch uns; und er machte keinen Unter-
schied zwischen uns und ihnen, indem er durch den Glauben ihre
Herzen reinigte. Nun denn, was versucht ihr Gott, indem ihr ein Joch
auf denHals der Jünger legt, das weder unsere Väter nochwir zu tra-
gen vermochten?“ Es war nicht dieAbsicht Gottes, das, was sich als
ein unerträgliches Joch für Israel erwiesen hatte, von neuem den
Christen aus denNationen aufzuerlegen. „Sondern“, fügt derApos-
tel der Beschneidung hinzu, „wir glauben durch die Gnade des
Herrn Jesus in derselben Weise errettet zu werden wie auch jene“
(V. 6-11).

Es ist schön, diese Worte von den Lippen des Apostels der Be-
schneidung zu vernehmen. Er sagt nicht: „Sie werden in derselben
Weise errettet werden wie wir“, sondern: „Wir werden errettet wer-
den wie sie.“ Ein Jude war bereit, von seinem hohen Platz herabzu-
steigen und ebenso errettet zu werden wie die armen, unbeschnit-
tenen Heiden. Wahrlich, diese Worte mussten mit überwältigender
Kraft in die Ohren der Gesetzeslehrer dringen und sie von der Ver-
kehrtheit ihrer Stellung und ihrer Forderungen überzeugen.

„Die ganzeMenge aber schwieg und hörte Barnabas und Paulus
zu, die erzählten, wie viele Zeichen undWunder Gott unter denNa-
tionen durch sie getan habe.“ Der Heilige Geist hat es nicht für gut
befunden, uns mitzuteilen, was Paulus und Barnabas bei dieser
denkwürdigen Gelegenheit gesprochen haben, und wir können
auch darin seineWeisheit erkennen. Er gibt offensichtlich Petrus und
Jakobus den Vorrang, weil ihre Worte für die Gesetzeslehrer mehr
Gewicht haben mussten als die des Apostels der Nationen und sei-
nes Gefährten.

„Nachdem sie aber ausgeredet hatten, antwortete Jakobus und
sprach: Brüder, hört mich! Simon hat erzählt, wie zuerst Gott darauf
gesehen hat, aus den Nationen ein Volk zu nehmen für seinen Na-
men. Und hiermit stimmen dieWorte der Propheten überein“ – an-
gesichts solcher Beweise mussten selbst die größten Eiferer für das
Gesetz verstummen – „wie geschrieben steht“ (V. 12-15).

Somit wurde über diese wichtige Frage durch denHeiligen Geist,
die zwölf Apostel und die ganze Versammlung endgültig entschie-
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den. Wir müssen wohl beachten, dass in dieser bedeutenden Ver-
sammlung niemand nachdrücklicher und entschiedener sprach als
Petrus und Jakobus; Petrus, der Apostel der Beschneidung und Ja-
kobus, der Vertreter der jüdischchristlichen Gemeinde in Jerusalem.
Durch seinen Dienst und seine Stellung bekamen seineWorte ein be-
sonderes Gewicht für alle, die noch irgendwie auf jüdischem oder
gesetzlichem Boden standen. Das Urteil dieser beiden hervorragen-
denMänner war klar und eindeutig, nämlich, dass die Bekehrten aus
denNationen nicht beunruhigt odermit demGesetz belastet werden
sollten. Sie bewiesen in ihren eindrucksvollen Ansprachen, dass es
demWort, demWillen und denWegen Gottes schnurstracks entge-
genlief, die Christen aus den Nationen unter das Gesetz zu stellen.

Die Zehn Gebote
Im weiteren Verlauf unseres Kapitels werden zunächst die zehn
Gebote wiederholt. Aber hier begegnen wir verschiedenen charak-
teristischen Zügen, die wir im zwanzigsten Kapitel des zweiten Bu-
ches Mose vergeblich suchen. Dort werden uns lediglich die ge-
schichtlichen Tatsachen mitgeteilt, hier aber ist mit der Geschichte
auch ihreAnwendung verbunden.Mose stellt sittliche Beweggründe
auf und wendet sich an das Gewissen des Volkes, wie es dort nicht
möglich gewesen wäre. Also ist das eine Kapitel nicht eine nutzlose
Wiederholung des anderen, wie der Unglaube es so gerne darstellen
möchte.

Vergleichen wir zum Beispiel die beiden Kapitel bezüglich des
Sabbats. In 2. Mose 20 lesen wir: „Gedenke des Sabbattages, ihn zu
heiligen. Sechs Tage sollst du arbeiten und all dein Werk tun; aber
der siebte Tag ist Sabbat demHERRN, deinemGott: Du sollst keiner-
leiWerk tun, du und dein Sohn und deine Tochter, dein Knecht und
deine Magd, und dein Vieh, und dein Fremder, der in deinen
Toren ist. Denn in sechs Tagen hat der HERR den Himmel und die
Erde gemacht, das Meer und alles, was in ihnen ist, und er ruhte
am siebten Tag; darum segnete der HERR den Sabbattag und hei-
ligte ihn“ (V. 8-11). In dem vorliegenden Kapitel aber heißt es:
„Halte den Sabbattag, dass du ihn heiligst, so wie der HERR, dein
Gott, dir geboten hat. Sechs Tage sollst du arbeiten und all dein
Werk tun; aber der siebte Tag ist Sabbat dem HERRN, deinem Gott:
Du sollst keinerlei Werk tun, du und dein Sohn und deine Tochter
und dein Knecht und deineMagd, und dein Rind und dein Esel und
all dein Vieh, und dein Fremder, der in deinen Toren ist; damit dein
Knecht und deine Magd ruhen wie du. Und erinnere dich daran,
dass du ein Knecht gewesen bist im Land Ägypten, und dass der
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sollten. Wir werden zwar weiterhin sehen, dass er zugleich ein Vor-
bild von der Zeit derWiederherstellung aller Dinge ist, wovon Gott
von jeher durch den Mund seiner heiligen Propheten geredet hat,
doch das berührt in keiner Weise die Tatsache, dass er eine aus-
schließlich jüdische Einrichtung ist. Man hat aus 1. Mose 2,2.3 zu be-
weisen versucht, dass der Sabbat mehr umfassen müsse als nur die
jüdische Nation. Doch diese Stelle sagt: „Und Gott hatte am siebten
Tag seinWerk vollendet, das er gemacht hatte; und er ruhte am sieb-
ten Tag von all seinemWerk, das er gemacht hatte. UndGott segnete
den siebten Tag und heiligte ihn; denn an ihm ruhte er von all
seinem Werk, das Gott geschaffen hatte, indem er es machte.“

Der Mensch wird hier überhaupt nicht erwähnt. Es wird auch
nicht gesagt, dass der Mensch am siebten Tag ruhte. Man kann die-
sen Schluss vielleicht ziehen, aber die Stelle selbst sagt nichts davon.
Wir suchen im ganzen ersten Buch Mose vergeblich nach irgendei-
nem Hinweis auf den Sabbat. Die erste Erwähnung des Sabbats in
Verbindungmit demMenschen findenwir in der angeführten Stelle
in 2. Mose 16. Und diese Stelle zeigt deutlich, dass der Sabbat Israel
gegeben wurde als einem Volk, das in Bundesbeziehung zu dem
HERRN stand. Dass Israel die Bedeutung des Sabbats nicht verstand
und ihn in seinemWert nicht würdigte, ist ebenso klar. Doch wir re-
den jetzt davon, was der Sabbat in den Gedanken Gottes war, und
Gott sagt uns, dass er ein Zeichen zwischen ihm und seinemVolk Is-
rael sein sollte, ein Prüfstein für ihre sittliche Stellung und für den
Zustand ihrer Herzen zu ihm hin. Der Sabbat war nicht nur ein Teil
des Gesetzes, der unlösbar damit verbunden war, sondern immer
wieder wird auf ihn hingewiesen als auf eine Einrichtung, die einen
besonderen Platz in den Gedanken Gottes einnahm (vgl. auch Jes
56,2-7; 58,13.14).

Der Sabbat – unverstanden und entartet
Zum Schlussmöchtenwir noch auf eine Stelle hinweisen, die mit un-
serem Gegenstand in Verbindung steht: „Und der HERR redete zu
Mose und sprach: Rede zu den Kindern Israel und sprich zu ihnen:
Die Feste des HERRN, die ihr als heilige Versammlungen ausrufen
sollt, meine Feste sind diese: Sechs Tage soll manArbeit tun; aber am
siebten Tag ist ein Sabbat der Ruhe, eine heilige Versammlung; kei-
nerlei Arbeit sollt ihr tun; es ist ein Sabbat dem HERRN in allen
euren Wohnsitzen“ (3. Mose 23,1-3).

Hier steht der Sabbat am Anfang der von dem HERRN angeord-
neten Feste, in denenwir die ganze Geschichte der Handlungen Got-
tes mit seinemVolk Israel vorgebildet finden. Der Sabbat ist derAus-
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HERR, dein Gott, dich mit starker Hand und mit ausgestrecktem
Arm von dort herausgeführt hat; darum hat der HERR, dein Gott, dir
geboten, den Sabbattag zu feiern“ (V. 12-15).

Die besondere Stellung des Sabbats
Der Leser wird auf den ersten Blick den Unterschied zwischen die-
sen beiden Stellen erkennen. In 2. Mose 20 gründet sich das Gebot,
den Sabbat zu halten, auf die Schöpfung, hier in unseremKapitel da-
gegen auf die Erlösung, ohne irgendeinen Hinweis auf die Schöp-
fung. Der Unterschied ist, wie auch an früheren Stellen, begründet
durch den besonderen Charakter, den jedes der beiden Bücher trägt.

Wir dürfen nicht vergessen, dass die Einsetzung des Sabbats
völlig auf der unmittelbarenAutorität desWortes Gottes beruht.An-
dere Gebote stellen bestimmte sittliche Pflichten vor. Jedermann
weiß, dass Töten und Stehlen schlecht ist, aber die Beobachtung des
Sabbats würde niemand als eine Pflicht betrachtet haben, wenn sie
nicht durch göttlicheAutorität deutlich so bezeichnet worden wäre.
Dasmacht die außerordentliche Bedeutung des Sabbats aus. Sowohl
in unserem Kapitel als auch in 2. Mose 20 steht er auf gleicher Linie
mit all den großen sittlichen Pflichten, die von dem menschlichen
Gewissen allgemein anerkannt werden. Und nicht allein das, son-
dern wir finden in verschiedenen anderen Stellen, dass der Sabbat
besonders hervorgehoben und als ein bedeutendes Bindeglied zwi-
schen dem HERRN und Israel dargestellt wird, als ein Siegel des
Bundes zwischen ihm und demVolk und als ein Prüfstein seines Ge-
horsams demHERRN gegenüber. Jedermannwar imstande, das Böse
eines Diebstahls oder einesMordes zu erkennen, aber nur solche, die
den HERRN und sein Wort liebten, die ehrten und liebten auch den
Sabbat (vgl. 2. Mose 16,22-30).

Ausschließlich für Israel
Am Schluss von 2. Mose 31 finden wir eine andere bemerkenswerte
Stelle, die zeigt, wie wichtig der Sabbat ist und welch ein Interesse
er in den Gedanken Gottes hat (vgl. V. 12-17). Diese Stelle beweist
eindeutig den unveränderlichen Charakter des Sabbats. Die hier von
Gott gebrauchten Ausdrücke: „ein Zeichen zwischen mir und den
Kindern Israel auf ewig“, „ein ewiger Bund“, „ein Zeichen auf
ewig“, beweisen ausreichend, dass der Sabbat für Israel war und
dass er ferner nach den Gedanken Gottes eine bleibende Einrichtung
sein sollte. Er wird nachdrücklich ein Zeichen zwischen demHERRN
und seinem Volk Israel genannt. Man findet nicht die geringsteAn-
deutung in der Schrift, dass auch die Nationen den Sabbat halten
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will. Die Gnade erhebt sich in ihrer Herrlichkeit über alle gesetzli-
chen Schranken, und der Glaube erfreut sich daran.Äußere Religio-
sität aber stößt sich an den Handlungen der Gnade und der Uner-
schrockenheit des Glaubens. Die Pharisäer wussten nicht, dass der
Mensch mit der dürren Hand ein Bild von dem sittlichen Zustand
des ganzen Volkes war, ein lebendiger Beweis, dass sie von Gott ent-
fernt waren. Wären sie in einem richtigen, Gott wohlgefälligen Zu-
stand gewesen, so hätte es in ihrer Mitte keine dürre Hand zu heilen
gegeben. Aber sie waren vollständig von Gott abgewichen, und da-
her war ihr Sabbat eine leere Form, eine kraftlose Regel.

Ein anderes Beispiel findenwir in Lukas 13,10-16, in der Geschichte
der Frau, die „achtzehn Jahre einen Geist der Schwäche hatte“.

Welch ein vernichtender Tadel! Welch eine Bloßstellung der Ver-
derbtheit des ganzen jüdischen Systems! Man beachte nur den auf-
fallenden Gegensatz: ein Sabbat und eine achtzehn Jahre von der
grausamen Hand Satans gebundene Tochter Abrahams! Es gibt
nichts, was den Geist so verblendet, das Herz so verhärtet und den
ganzen Menschen so verdirbt wie eine Religion ohne Christus. Die
täuschende und erniedrigende Macht einer solchen Religion kann
nur im Licht der Gegenwart Gottes richtig erkannt werden. Was
kümmerte den Synagogenvorsteher jene arme Frau? Sie mochte
seinetwegen ihr Leben lang krank und ein trauriges Zeugnis von der
Macht Satans sein. Er war zufrieden, wann er nur seinen Sabbat hal-
ten konnte. Nicht dieMacht Satans rief seine Entrüstung hervor, son-
dern dieMacht Christi, die sich in der Befreiung der Frau aus der Ge-
fangenschaft Satans offenbarte. Aber die Antwort des Herrn war
passend und niederschmetternd. „Und als er dies sagte, wurden alle
seineWidersacher beschämt, und die ganze Volksmenge freute sich
über all die herrlichen Dinge, welche durch ihn geschahen“
(Lk 13,17). Welch ein Gegensatz!Auf der einen Seite werden die Ver-
fechter einer wertlosen Religion entlarvt, beschämt und verwirrt, auf
der anderen Seite freut sich die Volksmenge über die herrlichen
Werke des Sohnes Gottes, der in ihre Mitte gekommen war, um sie
zu befreien aus der Verderben bringenden Macht Satans und um
ihre Herzen mit Freude über die Erlösung Gottes und ihren Mund
mit seinem Preis zu füllen!

Die wichtige Frage bezüglich des Sabbats wird auch in Johannes 5
berührt. Dort wird uns in treffenderWeise der damalige Zustand Is-
raels geschildert. Der Teich Bethesda zeigte deutlich das ganze
Elend, in das der Mensch allgemein, und insbesondere Israel, ver-
sunken war. In seinen fünf Säulenhallen „lag eine Menge Kranker,
Blinder, Lahmer, Dürrer, die auf die Bewegung des Wassers warte-
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druck der ewigen Ruhe Gottes, in die Er nach seinem Vorsatz sein
Volk noch einführen wird, wenn alle seine Arbeit und Mühe, seine
Prüfungen und Trübsale vorüber sind, ein schönes Vorbild von der
gesegneten Sabbatruhe, die für das Volk Gottes übrig bleibt. Auf
mancherlei Weise hat Gott diese herrliche Ruhe seinemVolk vorzu-
stellen gesucht. Der siebte Tag, das siebte Jahr, das Jubeljahr, alle
diese Sabbatzeiten waren dazu bestimmt, die gesegnete Zeit vorzu-
bilden, in der Israel wieder gesammelt und in sein eigenes, geliebtes
Land gebracht sein wird, um den Sabbat der Ruhe zu feiern, wie er
nie gefeiert worden ist.

Das bringt uns zu dem zweiten Punkt, zu der Beständigkeit des
Sabbats. Ausdrücke wie „immer während“, „ein Zeichen auf ewig“,
„bei allen Geschlechtern“, sind nicht auf eine zeitweilige Einrichtung
anwendbar. Leider hat Israel nie den Sabbat Gott gemäß gehalten.
Das Volk verstand nie seine Bedeutung und Segnung. Es brüstete
sich nur damit als einer nationalen Einrichtung und missbrauchte
ihn zu seiner Selbsterhebung; aber nie feierte es ihn in Gemeinschaft
mit Gott. Wir reden natürlich von der Nation in ihrer Gesamtheit.
Ohne Zweifel gab es zu allen Zeiten fromme Juden, die im Verbor-
genen sich des Sabbats freuten und die Gedanken Gottes darüber
verstanden. Aber als Volk hat Israel den Sabbat nie in einer Gott
wohlgefälligen Weise gefeiert. Darum ruft auch der Herr dem Volk
durch den Mund des Propheten zu: „Bringt keine wertlose Opfer-
gabe mehr! Räucherwerk ist mir ein Gräuel. Neumond und Sabbat,
das Berufen von Versammlungen: Frevel und Festversammlung
kann ich nicht ertragen“ (Jes 1,13).

Die schöne Einrichtung des Sabbats, den Gott dem Volk als ein
Zeichen seines Bundes gegeben hatte, war also in ihren Händen zu
einem verabscheuungswürdigen Gräuel geworden. Und wenn wir
das Neue Testament öffnen, so finden wir die Obersten und Führer
des jüdischen Volkes in fortwährendem Streit mit dem Herrn Jesus
über den Sabbat.

In Lukas 6,1-11 gewinnen wir einen tiefen Einblick in die Hohl-
heit undWertlosigkeit der Sabbatfeier desMenschen. Die religiösen
Pharisäer hätten lieber gesehen, dass die Jünger vor Hunger umge-
kommen wären, als dass ihr Sabbat verletzt wurde. Es wäre ihnen
lieber gewesen, wenn der Mensch seine dürre Hand bis zu seinem
Ende getragen hätte, als dass er an ihrem Sabbat geheilt wurde.Ach,
es war in der Tat ihr, nicht Gottes Sabbat. Seine Ruhe konnte sich
nicht vertragen mit Hunger und dürren Händen. Die Schriftgelehr-
ten verstanden nicht, dass alle gesetzlichen Anordnungen weichen
müssen, sobald die göttliche Gnade der menschlichenNot begegnen
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Herrn des Sabbats zu töten, weil Er einen Menschen am Sabbat ge-
sund gemacht hatte! Doch was antwortet ihnen der Herr? Seine
Worte sind sehr beachtenswert. Er sagt: „Mein Vater wirkt bis jetzt,
und ichwirke“ ( Joh 5,10-18). DieseAntwort legt dieWurzel der gan-
zen Sache bloß. Sie zeigt uns den traurigen Zustand der menschli-
chen Gesellschaft, stellt uns aber auch das Geheimnis des Lebens
und des Dienstes unseres Herrn vor. Er kam nicht in dieseWelt, um
zu ruhen. Wie konnte Er ruhen? Wie hätte die göttliche Liebe ange-
sichts eines solchen Zustandes der Dinge ruhen können? Unmöglich!
Auf dem Schauplatz der Sünde und des Elends kann die Liebe
nicht anders als tätig sein. Sobald der Mensch fiel, begann der Vater
zu wirken. Dann erschien der Sohn, um das Werk fortzusetzen,
und jetzt ist der Heilige Geist wirksam. In einer Welt wie diese ist
nicht Ruhe, sondernWirken die göttliche Ordnung. „Also bleibt eine
Sabbatruhe dem Volk Gottes übrig“ (Heb 4,9).

Unser Herr ging umher und tat Gutes am Sabbat wie an jedem
anderen Tag, und nachdem Er sein Werk der Erlösung vollendet
hatte, brachte Er den Sabbat im Grab zu, aus dem Er am ersten Tag
der Woche, als der Erstgeborene aus den Toten und als Haupt der
neuen Schöpfung, auferstand. In dieser neuen Schöpfung sind alle
Dinge von Gott, und wir dürfen wohl hinzufügen, dass auf die
neue Schöpfung Begriffe wie „Tage und Monate und Zeiten und
Jahre“ nicht angewendet werden können. Wer die Bedeutung des
Todes und derAuferstehung Christi versteht, wird die Beobachtung
von Tagen nicht anerkennen. Der Tod Christi machte dieser ganzen
Ordnung ein Ende, und seineAuferstehung führt uns in einen ganz
neuen Bereich ein, wo es unser großes Vorrecht ist, in dem Licht und
derMacht der ewigenWirklichkeiten zu leben, die in Christus Jesus
unser sind und die in krassem Gegensatz stehen zu den abergläu-
bischen Gebräuchen und Zeremonien einer fleischlichen und welt-
lichen Religiosität.

Der Sabbat und das Christentum
Wir kommen jetzt zu einem anderen höchst interessanten Punkt, der
mit diesem Gegenstand in Verbindung steht, nämlich zu dem Un-
terschied zwischen dem Sabbat und dem Tag des Herrn oder dem
ersten Tag der Woche.

Es ist bereits erwähnt worden, dass unser Herr den Sabbat im
Grab zubrachte. Das ist eine bedeutungsvolle Tatsache. Sie zeigt,
dass der alte Zustand der Dinge beseitigt und dass es unmöglich ist,
in einer Welt der Sünde und des Todes einen Sabbat zu halten. Die
Liebe konnte in einer solchen Welt nicht ruhen. Sie konnte nur wir-
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ten“. Eine treffende Darstellung des sittlichen Zustandes des Men-
schen vom göttlichen Standpunkt aus gesehen! „Blind, lahm und
dürr“, das ist der wirkliche Zustand des Menschen.

Unter diesen vielen Kranken lag einMensch, so schwach und hilf-
los, dass selbst dasWasser von Bethesda seinem Elend nicht abhelfen
konnte. „Es war aber ein gewisser Mensch dort, der achtunddreißig
Jahre mit seiner Krankheit behaftet war. Als Jesus diesen daliegen
sah und wusste, dass es schon lange Zeit so mit ihm war, spricht er
zu ihm: Willst du gesund werden?“ – Welch eine Fülle von Gnade
undMacht liegt in dieser Frage! Sie gingweit über die Gedanken des
armen Kranken hinaus. Er dachte nur anmenschliche Hilfe oder an
seine eigene Fähigkeit, in den Teich hinabzusteigen. Er wusste nicht,
dass der, der mit ihm sprach, mehrMacht hatte als der Teichmit sei-
ner gelegentlichen Bewegung, dass Er über allem Dienst der Engel,
über allenmenschlichenHilfsquellen stand, ja, dass Er alleMacht im
Himmel und auf der Erde besaß. Deshalb antwortete er ihm: „Herr,
ich habe keinen Menschen, dass er mich, wenn das Wasser bewegt
worden ist, in den Teich wirft; während ich aber komme, steigt ein
anderer vor mir hinab.“

Das ist ein genaues Bild von denen, die ihr Heil in äußeren Ein-
richtungen und Gebräuchen suchen. Jeder denkt nur an sich und
sucht sich so gut wie möglich zu helfen. Keiner denkt an den ande-
ren. Jeder hat mit sich selbst genug zu tun.Wie ganz anders handelt
die Gnade: „Jesus spricht zu ihm: Stehe auf, nimm dein Bett auf und
geh umher! Und sogleich wurde derMensch gesund und nahm sein
Bett auf und ging umher. Es war aber an jenem Tag Sabbat.“

Hier begegnen wir wieder dem Sabbat desMenschen. Es war ge-
wiss nicht Gottes Sabbat. Die Menge der Elenden, die sich in den
Hallen von Bethesda drängten, bewies nur zu deutlich, dass Gottes
vollkommene Ruhe noch nicht gekommen und das herrliche Gegen-
bild des Sabbats noch nicht über dieser sündigenWelt angebrochen
war.Wenn dieser gesegnete Tag kommt, dannwird es keine Blinden,
Lahmen undDürrenmehr unter demVolk geben. Gottes Sabbat und
menschliches Elend sind unvereinbar miteinander.

Der Sabbat war nicht mehr das Zeichen des Bundes zwischen
Gott und die NachkommenAbrahams, wie er es einst gewesen war
und in Zukunft sein wird, sondern das Merkmal der Selbstgerech-
tigkeit des Menschen. „Die Juden nun sagten zu dem Geheilten: Es
ist Sabbat, und es ist dir nicht erlaubt, dein Bett zu tragen…Und da-
rum verfolgten die Juden Jesus und suchten ihn zu töten, weil er dies
am Sabbat tat.“Welch ein Schauspiel! Die religiöseMenge, sogar die
Leiter und Führer des bekennenden Volkes Gottes, suchen den
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Beraubung des Christen, denn dadurch werden ihm der Platz und
das Teil genommen, die ihm durch die unendliche Gnade Gottes
und das vollbrachte Werk Jesu Christi gehören. Dass dieses Urteil
nicht zu hart und zu streng ist, beweist die bekannte Stelle aus Ko-
losser 2,16-23, die mit unauslöschlicher Schrift in unser aller Herzen
eingegraben sein sollte.

Das Verständnis dieser Schriftstelle wirft nicht nur Licht auf den
Charakter des Sabbats, sondern auch auf das ganze System, das da-
mit zusammenhängt. Wenn ein Christ seine Stellung wirklich ver-
steht, so ist er für immer fertig mit allen Fragen über Speise und
Trank, Tage und Monate, Zeiten und Jahre. Er weiß nichts von be-
sonderen Zeiten und Orten. Er ist mit Christus den Elementen der
Welt gestorben und deshalb befreit von allen Satzungen einer über-
lieferten Religion. Er gehört zumHimmel, wo vonNeumonden, be-
sonderen Tagen und Sabbaten keine Rede mehr ist. Er gehört der
neuen Schöpfung an, in der alle Dinge vonGott sind.Worte wie: „be-
rühre nicht, koste nicht, betaste nicht“ haben für ihn keine Bedeu-
tung mehr. Für uns gilt vielmehr: „Wenn ihr nun mit dem Christus
auferweckt worden seid, so sucht, was droben ist, wo der Christus
ist, sitzend zur Rechten Gottes. Sinnt auf das, was droben ist, nicht
auf das, was auf der Erde ist; denn ihr seid gestorben, und euer Le-
ben ist verborgenmit dem Christus in Gott. Wenn der Christus, un-
ser Leben, offenbart werden wird, dannwerdet auch ihr mit ihm of-
fenbart werden in Herrlichkeit. Tötet nun eure Glieder, die auf der
Erde sind“ (Kol 3,1-5).

Das ist wirkliches, lebendiges Christentum. Das christliche Leben
besteht nicht imHalten gewisser Regeln, Gebote und Überlieferun-
gen der Menschen, sondern darin, dass Christus im Herzen wohnt
und im täglichen Leben gesehen wird durch die Kraft des Heiligen
Geistes. Es ist der neue Mensch, der gebildet ist nach dem Vorbild
Christi selbst und der sich in den kleinen Dingen des täglichen Le-
bens offenbart, in der Familie, im Beruf, in unseremUmgangmit an-
deren und in unseremWesen, in unserer Unterhaltung und unseren
Verhaltensweisen. Es ist nicht eine Sache bloßen Bekenntnisses oder
wechselnder Meinungen und Gefühle. Es ist eine unveränderliche,
lebendige Wirklichkeit. Es ist gleichsam das in dem Herzen aufge-
richtete Reich Gottes, das seinen belebenden und gesegneten Ein-
fluss ausübt auf unser ganzesWesen undDenken sowie auf die Um-
welt, in der wir uns täglich bewegen müssen. Es ist der Christ, der
in den Fußstapfen Christi geht, der nicht für sich selbst, sondern für
andere lebt, dessen Freude es ist, zu dienen, zu geben undMitgefühl
zu zeigen und Trost zu bringen, wo immer es nötig ist.
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ken und sterben. Das ist die Überschrift über der Gruft, in der der
Herr des Sabbats begraben lag.

Aber was bedeutet der erste Tag derWoche? Ist er nicht der Sab-
bat auf einer neuen Grundlage, der christliche Sabbat? Im Neuen
Testament wird er nie genannt. In der Apostelgeschichte werden
diese beiden Tage deutlich unterschieden.Am Sabbat findenwir die
Juden in ihren Synagogen versammelt, um das Gesetz und die Pro-
pheten zu lesen, und am ersten Tag derWoche die Christen zumBre-
chen des Brotes. Diese beiden Dinge sind so klar voneinander unter-
schieden wie Judentum und Christentum. Die Schrift bietet nicht
den geringsten Anlass zu dem Gedanken, dass der Sabbat auf den
ersten Tag der Woche verlegt worden sei. Der Sabbat ist nicht bloß
irgendein siebter, sondern der siebte Tag. Das ist wohl zu beachten,
damanchemeinen, es sei imAlten Bund eben nur ein Siebtel der Zeit
zur leiblichen Ruhe und zur öffentlichen Ausübung der religiösen
Satzungen vorgesehenworden, und es tue gar nichts zur Sache, wel-
chen Tagman dazu benutze. Wir brauchen nicht zu sagen, dass dies
verkehrt ist. Der Sabbat im Paradies war der siebte Tag, und der Sab-
bat für Israel war ebenfalls der siebte Tag. Aber der achte Tag lenkt
unsere Gedanken vorwärts in die Ewigkeit, und im Neuen Testa-
ment wird er „der erste Tag derWoche“ genannt, um denAnfang je-
ner neuen Ordnung der Dinge zu bezeichnen, von der das Kreuz die
Grundlage und der auferstandene Christus das verherrlichte Haupt
ist. Diesen Tag etwa den „christlichen Sabbat“ zu nennen, heißt, ir-
dische und himmlische Dinge miteinander zu vermengen, den
Christen aus seiner erhabenen Stellung, als vereinigt mit einem auf-
erstandenen und verherrlichten Haupt in denHimmeln, herabzuzie-
hen und ihnmit der abergläubischen Beobachtung von Tagen zu be-
schäftigen, einer Sache, die derApostel an den Galatern so ernst rügt.

Die Versammlung, obwohl auf der Erde, ist nicht von dieser
Welt, wie auch Christus nicht von dieser Welt ist. Ihr Ursprung ist
himmlisch; und darum sind auch ihr Charakter, ihre Grundsätze, ihr
Wandel und ihre Hoffnung himmlisch. Sie steht gleichsam zwischen
demKreuz und der Herrlichkeit. Die beiden Eckpunkte ihres Beste-
hens auf der Erde sind der Pfingsttag, an dem der Heilige Geist her-
niederkam und sie bildete, und die Ankunft des Herrn, um sie auf-
zunehmen.

Alles das ist imWort Gottes klar und verständlich dargestellt. Je-
der Versuch, der Versammlung Gottes die gesetzliche oder abergläu-
bische Beachtung von „Tagen undMonaten und Zeiten und Jahren“
vorzuschreiben, ist eine Verfälschung der christlichen Stellung, ein
Angriff auf die Vollständigkeit der göttlichen Offenbarung und eine
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fen, alles in seinemNamen und zu seiner Verherrlichung zu tun.Wir
sollten die ganze Woche hindurch nichts anfangen, wozu wir nicht
den Segen des Herrn erflehen könnten. Trotzdem aber werden wir
im Neuen Testament belehrt, dass der Tag des Herrn einen beson-
deren Platz einnimmt und dass er eine Bedeutung hat, die auf
keinen anderen Tag derWoche übertragen werden kann.Wir halten
es daher für unsere heilige Pflicht, uns am Tag des Herrn von allen
Beschäftigungen zurückzuziehen, soweit sie nicht unvermeidlich
sind, und wir dürfen es gewiss mit Dank gegen Gott anerkennen,
dass der Tag des Herrn schon durch menschliche Gesetze angeord-
net wird.

Welch ein Geschenk ist der Tag des Herrn, an demwir uns gänz-
lich vonweltlichen Dingen abwenden können!Welch eine gesegnete
Unterbrechung der mühsamen Beschäftigungen derWoche!Wie er-
frischend sind die ruhigen Stunden für ein geistliches Gemüt! Wie
erhaben die Versammlung um den Tisch des Herrn zu seinem Ge-
dächtnis, um seinen Tod zu verkünden und ihm Preis undAnbetung
darzubringen!Wie erfreulich sind die verschiedenen Dienste am Tag
des Herrn, seien es die der Evangelisten, der Hirten, der Lehrer, der
Sonntagschulhalter oder der Kolporteure! Wer ermisst, wie groß
Wert und Nutzen dieser Dienste sind? Der Tag des Herrn ist für
seine Diener mehr als ein Tag körperlicher Ruhe. Er ist in Wirklich-
keit oft anstrengender als jeder andere Tag der Woche. Aber es ist
eine gesegnete Anstrengung, die ihren herrlichen Lohn empfangen
wird in der Ruhe, die dem Volk Gottes noch bleibt.

Abschließend sei noch einem Einwand begegnet, denman heute
oft hört: „Da wir nicht mehr unter Gesetz sind, so besteht auch
keine Verpflichtung für uns, den Sonntag zu halten.“ Eine große
Menge bekennender Christen nimmt diesen Standpunkt ein und
verteidigt ihre Sonntagsvergnügungen als erlaubte Erholungen.
Manwill das Gesetz beseitigen, um sich Freiheiten zur Befriedigung
des Fleisches zu verschaffen. Man versteht nicht, dass der einzige
Weg zur Befreiung vomGesetz darin besteht, dass man ihm gestor-
ben ist, und wenn man dem Gesetz gestorben ist, muss man auch
zwangsläufig der Sünde und derWelt gestorben sein. Der Christ ist,
Gott sei Dank, frei vomGesetz, aber nicht, um sich am Tag des Herrn
oder an einem anderen Tag zu vergnügen und sich selbst zu befrie-
digen, sondern um Gott zu leben. „Denn ich bin durch das Gesetz
dem Gesetz gestorben, damit ich Gott lebe“ (Gal 2,19). Das ist die
christliche Grundlage. Auf dieser Grundlage stehen nur die, die
aus Gott geboren sind. Und doch sind die Völker und auch der Ein-
zelne soweit verantwortlich, wie ihr Bekenntnis geht. Die Völker, die
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Der Sabbat und der Tag des Herrn
Bevor wir nun diesen interessanten Gegenstand verlassen, wollen
wir noch einige Worte über den Platz sagen, den der Tag des Herrn
oder der erste Tag derWoche imNeuen Testament einnimmt.Wenn
er auch nichts mit dem Sabbat, besonderen Tagen undNeumonden
zu tun hat, so nimmt er doch einen bedeutenden Platz im Christen-
tum ein, was viele Stellen in den Schriften des Neuen Testaments be-
weisen.

An diesem Tag ist unser Herr aus den Toten auferstanden.An die-
sem Tag erschien Er wiederholt seinen Jüngern. An diesem Tag ka-
men derApostel Paulus und die Brüder in Troas zusammen, um das
Brot zu brechen (Apg 20,7). Der Apostel belehrt die Korinther und
alle, die an jedem Ort den Namen unseres Herrn Jesus Christus an-
rufen, dass sie an jedem erstenWochentag etwas für die Kollekte zu-
rücklegen sollen, und zeigt uns somit deutlich, dass der erste Tag der
Woche der besondere Tag war, an dem das Volk des Herrn sich ver-
sammelte, um dasAbendmahl des Herrn zu feiern, und dass dieAn-
betung, die Gemeinschaft und der Dienst zurAuferbauungmit die-
sem Tag in Verbindung stehen. Der Apostel Johannes sagt uns
ausdrücklich, dass er an diesem Tag im Geist war und die wunder-
bare Offenbarung empfing, die den Schluss des göttlichen Buches
bildet.

Der erste Tag der Woche ist also für den wahren Christen weder
der jüdische Sabbat noch der heidnische Sonntag, sondern der Tag
des Herrn, an dem sich sein Volk dankbar an seinem Tisch versam-
melt, um das bedeutsame Fest zu feiern, durch das sie seinen Tod
verkünden, bis Er kommt. Mit dem ersten Tag der Woche ist nicht
eine Spur gesetzlicher Knechtschaft verbunden. Wir haben kein
ausdrückliches Gebot, das uns die Beachtung dieses Tages zur
Pflicht macht; aber die oben angeführten Schriftstellen werden jeden
geistlich gesinnten Christen überzeugen, und die göttliche Natur
wird ihn anleiten, den Tag des Herrn zu lieben, zu ehren und ihn von
den übrigen Tagen zu unterscheiden, weil er zurAnbetung und zur
eigenenAuferbauung bestimmt ist. Kann jemand bekennen, Chris-
tus zu lieben und dabei den Tag des Herrn zu allerlei unnötigen Ge-
schäften und Verrichtungen benutzen? Wir halten es für ein beson-
deres Vorrecht, uns so viel wie möglich von den Zerstreuungen der
alltäglichen und irdischen Dinge zurückzuziehen und die Stunden
am Tag des Herrn ihm selbst und seinem Dienst zu weihen.

Jemand könnte einwenden, dass der Christ doch jeden Tag dem
Herrn weihen solle. Das ist sicher wahr, denn wir gehören dem
Herrn, ja, alles, was wir haben und sind, gehört ihm.Wir sind beru-
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bote äußern. Wir lieben seine Gebote, weil wir ihn lieben. Jedes
Wort Gottes ist wertvoll für ein Herz, das ihn liebt. Jeder Befehl, jede
Satzung, jedes Urteil, mit einem Wort, sein ganzes Gesetz wird ge-
liebt und geehrt, weil sein Name und seineAutorität damit verbun-
den sind.

In Psalm 119 finden wir sehr schöne Erläuterungen hierfür und
zugleich das ermunternde Beispiel eines Menschen, der seine tiefe
und bleibende Freude an demGesetz gefunden hat. Genau hundert-
sechsundsiebzig Aussprüche über das Wort und das Gesetz finden
wir in diesem wunderbaren Psalm. Einige davon lauten:

„In meinemHerzen habe ich deinWort verwahrt, damit ich nicht
gegen dich sündige.“ „An demWeg deiner Zeugnisse habe ichmich
erfreut wie über allen Reichtum.“ „Über deine Vorschriften will ich
sinnen und Acht haben auf deine Pfade.“ „An deinen Satzungen
habe ich meineWonne; deinWort werde ich nicht vergessen.“ „Zer-
malmt ist meine Seele vor Verlangen nach deinen Rechten zu aller
Zeit.“ „Ich halte an deinen Zeugnissen fest.“ „Siehe, ich verlange
nach deinen Vorschriften.“ „Ich harre auf deine Rechte.“ „Ich ver-
traue auf deinWort.“ „Ich werdemeineWonne haben an deinen Ge-
boten, die ich liebe.“ „Deine Satzungen sindmeine Gesänge gewesen
imHausmeiner Fremdlingschaft.“ „Besser ist mir das Gesetz deines
Mundes als Tausende von Gold und Silber.“ „Ich habe auf dein
Wort geharrt.“ „Dein Gesetz ist meine Wonne.“ „Alle deine Gebote
sind Treue.“ „In Ewigkeit, HERR, steht dein Wort fest in den Him-
meln.“ „Auf ewig werde ich deine Vorschriften nicht vergessen.“
„Wie liebe ich dein Gesetz! Es ist mein Sinnen den ganzen Tag.“ „Wie
süß sind meinem Gaumen deine Worte, mehr als Honig meinem
Mund!“ „Deine Zeugnisse habe ich mir als Erbteil genommen auf
ewig, denn sie sind Freude meines Herzens.“ „Darum liebe ich
deine Gebote mehr als Gold und gediegenes Gold.“ „Darum halte
ich alle deine Vorschriften für recht.“ „Wunderbar sind deine Zeug-
nisse.“ „Ich habemeinenMundweit aufgetan und gelechzt, denn ich
habe verlangt nach deinen Geboten.“ „Wohlgeläutert ist deinWort.“
„Gerechtigkeit sind deine Zeugnisse ewiglich.“ „Wohlgeläutert ist
deinWort.“ „Gerechtigkeit sind deine Zeugnisse auf ewig.“ – „Alle
deine Gebote sindWahrheit.“ „Die Summe deinesWortes ist Wahr-
heit, und alles Recht deiner Gerechtigkeit währt ewig.“ „Ich freue
mich über dein Wort wie einer, der große Beute findet.“ „Großen
Frieden haben die, die dein Gesetz lieben.“ „Meine Seele hat deine
Zeugnisse bewahrt, und ich liebe sie sehr.“

Wie bedeutend ist das alles für uns! Wie belebend und ermuti-
gend ist es zu sehen, wie der Herr selbst zu jeder Zeit sich auf die
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das christliche Bekenntnis tragen, werden nicht nach dem Zeugnis,
das durch die Schöpfung vorhanden ist, oder nach dem Gesetz ge-
richtet werden, sondern nach dem vollen Licht des Christentums,
nach all denWahrheiten, die in dem gesegneten Buch, der Bibel, ent-
halten sind. Die Heiden werden entsprechend dem Zeugnis von
Gott durch die Schöpfung, die Juden aufgrund des Gesetzes, und die
Namenschristen aufgrund der christlichen Wahrheiten gerichtet
werden.

Das macht die Verantwortung aller bekennenden christlichen
Völker sehr groß. Gott wird entsprechend ihrem Bekenntnis mit ih-
nen handeln. Es nützt nichts, zu sagen, dass sie nicht verstehen, was
sie bekennen.

Warum bekennen sie denn, was sie nicht verstehen noch glauben?
Tatsache ist, dass sie bekennen zu verstehen und zu glauben, und da-
nach werden sie gerichtet werden. Wie ernst ist der Gedanke, nach
demMaßstab desWortes Gottes gerichtet zu werden!Welch ein Ge-
richt wird sie treffen! Was wird ihr Ende sein!

Ein Herz um Gott zu fürchten
Wir wollen noch kurz auf die Schlussverse des fünften Kapitels
eingehen. Nachdem Mose dem Volk noch einmal die zehn Gebote
vorgestellt hat, fährt er fort, sie an die Begleitumstände der Gesetz-
gebung sowie an ihre eigenen Empfindungen undÄußerungen bei
dieser Gelegenheit zu erinnern (V. 22-33).

Der Hauptgrundsatz des fünften Buches Mose erscheint hier
wieder in sehr schönem Glanz. Er ist eingekleidet in zu Herzen ge-
hendeWorte, die den Kern dieser Stelle bilden: „Möchte doch dieses
ihr Herz ihnen bleiben: mich allezeit zu fürchten und alle meine Ge-
bote zu halten, damit es ihnen und ihren Kindern wohl ergehe auf
ewig!“ (V. 29).

WelcheWorte! Sie zeigen uns, dass die Quelle des Lebens in ein-
fältigem, unbedingtem Gehorsam besteht. Dieses Leben sollen wir
als Christen täglich offenbaren, indemwir denHerrn fürchten, nicht
in einem knechtischen Geist, sondernmit wahrer, anbetender Liebe,
die der Heilige Geist in unsere Herzen ausgegossen hat. Ein solches
Leben erfüllt das Herz unseres liebenden Vaters mit Freude. Sein
Wort an uns ist: „Gibmir, mein Sohn, dein Herz!“ (Spr 23,26). Haben
wir ihm unser Herz gegeben, so folgt alles andere von selbst. Ein
Mensch, der Gott liebt, wird gerne alle Gebote Gottes beobachten
und tun. Nichts hat Wert für Gott, was nicht aus der Liebe zu ihm
entspringt. Das Herz ist derAusgangspunkt des Lebens.Wird es von
der Liebe Gottes regiert, so wird sich das in der Befolgung seiner Ge-
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Aber trotzdem wird sich die Welt durch die Mittel, die heute ange-
wandt werden, nicht bekehren. Die Schrift sagt uns, dass dann,
wenn die Gerichte Gottes die Erde treffen, die Bewohner des Erd-
kreises Gerechtigkeit lernen (Jes 26,9). Nicht durch Gnade, sondern
durch Gericht wird das geschehen.

Aber was ist dann der Zweck des Evangeliums?Wozuwird es ge-
predigt, wenn nicht zur Bekehrung der Welt? Der Apostel Jakobus
gibt in seiner Rede vor demKonzil in Jerusalem eine eindeutigeAnt-
wort auf diese Frage. Er sagt: „Simon hat erzählt, wie zuerst Gott da-
rauf gesehen hat, aus den Nationen ein Volk zu nehmen für seinen
Namen“, nicht aber, um die Nationen zu bekehren. Das führt uns
den großen Zweck aller Missionsarbeit vorAugen, den jederMissio-
nar bei seiner Tätigkeit stets verfolgen sollte: „aus ihnen (den Natio-
nen) ein Volk zu nehmen für seinen Namen“ (Apg15).

Es ist völlig klar, dass dieApostel unseres Herrn und Heilandes
Jesus Christus, als sie an dieArbeit gingen, nicht daran dachten, die
Welt zu bekehren. „Geht hin in die ganzeWelt und predigt der gan-
zen Schöpfung das Evangelium. Wer da glaubt und getauft wird,
wird errettet werden; wer aber nicht glaubt, wird verdammt wer-
den“ (Mk 16,15). Die Welt war also das Wirkungsfeld der Zwölf.
Ihre Botschaft war bestimmt für die ganze Schöpfung, konnte aber
nur auf den angewendet werden, der glaubt. Es war eine ganz per-
sönliche Sache. Die Zwölf hatten nicht denAuftrag, dieWelt zu be-
kehren. Erst dann, wenn durch die Predigt des Evangeliums ein
Volk für denHimmel gesammelt und dorthin versetzt ist, wird nach
schrecklichen Gerichten die Zeit kommen, wo die „Erde voll sein
wird der Erkenntnis des HERRN“.1 Am Pfingsttag kam der Heilige
Geist vom Himmel hernieder, nicht um die Welt zu bekehren, son-
dern um sie zu „überführen“ von ihrer Schuld an der Verwerfung
des Sohnes Gottes. Seine Gegenwart bewirkte die Überführung
derWelt, und der wichtigste Zweck seines Kommens war es, einen
Leib von Gläubigen aus den Juden und aus den Heiden zu bilden.
Das war das Geheimnis, dessen Diener Paulus wurde und das er in
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Schrift stützte, welchen Platz Er ihr gab und mit welcher Würde Er
sie zitierte! Bei jeder Gelegenheit berief Er sich auf das Wort als auf
eine göttliche Autorität, die alles entscheidet. Obgleich Er Gott war
über alles, obgleich Er selbst das göttliche Buch gegeben hatte, nahm
Er doch auf der Erde seinen Platz als Mensch ein und zeigte unzwei-
deutig, dass es die Pflicht und das Vorrecht desMenschen ist, durch
dasWort Gottes zu leben und sich in Ehrfurcht unter seine göttliche
Autorität zu beugen.

Zugleich finden wir hier eine befriedigende Antwort auf die oft
aufgeworfene Frage des Unglaubens: „Wie können wir wissen, dass
die Bibel GottesWort ist?“Alle, die an Christus glauben und beken-
nen, dass Er der Sohn Gottes ist, Gott offenbart im Fleisch, das heißt
wahrer Gott und wahrer Mensch, werden tief beeindruckt davon
sein, dass diese göttliche Person sich beständig auf die Schriften, auf
Mose, auf die Propheten und die Psalmen berief. Er erkannte sie als
das Wort Gottes an. Als Gott gab Er die Schriften, als Mensch emp-
fing Er sie, lebte durch sie und erkannte ihre höchsteAutorität in al-
len Dingen an. Welch eine niederschmetternde Tatsache ist das für
die bekennende Christenheit und vor allem für die christlichen
Theologen und Schriftsteller, die sich anmaßen, die große Grund-
wahrheit von der Inspiration der Heiligen Schrift und besonders der
fünf Bücher Moses zu leugnen! Wie furchtbar ist der Gedanke, dass
solche, die sich Lehrer der Versammlung Gottes nennen, nicht davor
zurückschrecken, Schriften als unecht zu bezeichnen, die unser Herr
und Meister selbst als göttlich anerkannte.

Wird die Welt sich bekehren?
Wohin ist die Christenheit gekommen! Und ach, das Zeugnis der
Heiligen Schrift vonAnfang bis zu Ende, Propheten undApostel, be-
weisen einstimmig, dass der gegenwärtige Zustand sich nicht etwa
allmählich bessern, sondern immer trauriger und schlechter werden
wird, und dass, bevor die Herrlichkeit des tausendjährigen Reiches
die Erde erfreuen kann, das Schwert des Gerichts sein schreckliches
Werk tun muss.

Damit soll nicht gesagt sein, dass wir dem Guten die Anerken-
nung versagen, das geschehen ist und noch geschieht. Wir danken
Gott für jedes noch so kleineWerk. Wir freuen uns über jede Bemü-
hung zur Ausbreitung des herrlichen Evangeliums der Gnade Got-
tes; wir danken für jede Seele, die der Gemeinschaft der Erlösten
Gottes zugeführt wird. Wir freuen uns über die vielenMillionen Bi-
beln, die über die ganze Erde verbreitet sind.Wer könnte die segens-
reichen Folgen der Verbreitung des göttlichen Buches ausdenken?
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1 Wir bitten den Leser, aufmerksam den 67. Psalm zu lesen. Er beweist neben vie-
len anderen Schriftstellen, dass die Segnung der Nationen erst auf dieWiederher-
stellung Israels folgt. „Gott sei uns gnädig und segne uns, er lasse sein Angesicht
über uns leuchten, damit man auf der Erde deinen Weg erkenne, unter allen Na-
tionen deine Rettung! … Gott wird uns segnen, und alle Enden der Erde werden
ihn fürchten.“ Gibt es einen schöneren und zugleich kräftigeren Beweis dafür,
dass nicht die Versammlung, sondern Israel zur Segnung der Nationen benutzt
werden wird?
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Jahre wirksam. „Nur ist jetzt der da, der zurückhält, bis er aus dem
Weg ist, und dann wird der Gesetzlose offenbart werden, den der
Herr Jesus verzehrenwird durch denHauch seinesMundes und ver-
nichten wird durch die Erscheinung seinerAnkunft, ihn, dessenAn-
kunft nach der Wirksamkeit des Satans ist, in aller Macht und allen
Zeiten und Wundern der Lüge und in allem Betrug der Ungerech-
tigkeit denen, die verloren gehen, darum dass sie die Liebe zur
Wahrheit nicht annahmen, damit sie errettet würden. Und deshalb
sendet ihnen Gott eine wirksame Kraft des Irrwahns, dass sie der
Lüge glauben, damit alle gerichtet werden, die der Wahrheit nicht
geglaubt, sondern Wohlgefallen gefunden haben an der Ungerech-
tigkeit“ (2. Thes 2,7-12).

Welch ein schreckliches Los! Und alles das angesichts der Träume
falscher Propheten, die den Zustand der Dinge schön und glänzend
darzustellen suchen. Ja, gepriesen sei Gott, es gibt Herrliches für alle,
die Christus angehören! Ihnen ruft der Apostel die ermunternden
Worte zu: „Wir aber sind schuldig, Gott allezeit für euch zu danken,
vomHerrn geliebte Brüder, dass Gott euch vonAnfang erwählt hat
zur Errettung in Heiligung des Geistes und im Glauben an die
Wahrheit, wozu er euch berufen hat durch unser Evangelium, zur
Erlangung der Herrlichkeit unseres Herrn Jesus Christus“ (2. Thes
2,13.14).

Hier haben wir die herrliche und glückselige Hoffnung der Kin-
der Gottes, den „glänzendenMorgenstern“ zu sehen.Auf dieses Er-
eignis warten alle Christen, die imWort Gottes unterwiesen sind. Sie
warten nicht auf eine verbesserte oder bekehrteWelt, sondern auf ih-
ren kommenden Herrn und Heiland, der hingegangen ist, eine
Stätte für sie in dem Haus seines Vaters zu bereiten, von woher Er
wiederkommen wird, um sie zu sich zu nehmen, damit, wo Er ist,
auch sie seien. Das ist seine eigene Verheißung, die jedenAugenblick
in Erfüllung gehen kann. Er verzieht nur, wie Petrus sagt, in lang-
mütiger Gnade, da Er nicht will, dass jemand verloren gehe, sondern
dass alle zur Buße kommen. Aber wenn durch den Heiligen Geist
dem Leib Christi das letzte Glied hinzugefügt ist, so wird die Stimme
des Erzengels und die Posaune Gottes erschallen, und alle Erlösten
werden ihrem herniederkommendenHerrn begegnen „in der Luft“,
um allezeit bei ihm zu sein.
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solch gesegneterWeise im Epheserbrief entfaltet hat. Es ist unmög-
lich, dieseWahrheit zu kennen und trotzdem festzuhalten, dass die
Bekehrung derWelt und die Bildung des Leibes Christi zu gleicher
Zeit stattfinden können.

Was der besondere Gegenstand imDienst desApostels Paulus war,
zeigen uns Schriftstellen wie Epheser 3,1-10 und Kolosser 1,23-29. Der
Gedanke an eine Bekehrung derWelt kam ihm sicherlich nie in den
Sinn. Er predigte das Evangelium in seiner ganzen Tiefe und Kraft
„von Jerusalem an und ringsumher bis nach Illyrikum“; er verkün-
digte „unter den Nationen den unergründlichen Reichtum des
Christus“, aber nie mit derAbsicht, dieWelt zu bekehren. Er wusste
und lehrte, dass die Welt schnell dem Gericht entgegenreift, dass
„böse Menschen und Gaukler im Bösen fortschreiten werden“ und
„dass in späteren Zeiten einige von dem Glauben abfallen werden,
indem sie achten auf betrügerische Geister und Lehren von Dämo-
nen, durch die Heuchelei von Lügenrednern, die betreffs des eigenen
Gewissens wie mit einem Brenneisen gehärtet sind“ (1. Tim 4,1-3).
Ferner lehrt dieser treue und göttlich inspirierte Zeuge, dass „in den
letzten Tagen“, das heißt unmittelbar vor der Ankunft des Herrn,
„schwere Zeiten eintreten werden; denn die Menschen werden
selbstsüchtig sein, geldliebend, prahlerisch, hochmütig, Lästerer,
den Eltern ungehorsam, undankbar, unheilig, ohne natürliche Liebe,
unversöhnlich, Verleumder, unenthaltsam, grausam, das Gute nicht
liebend, Verräter, verwegen, aufgeblasen, mehr das Vergnügen lie-
bend als Gott, die eine Form der Gottseligkeit haben, deren Kraft
aber verleugnen“ ( 2. Tim 3,1-5).

Welch ein Bild! Es erinnert uns an den Schluss von Römer 1, wo
wir eine ähnliche Schilderung finden, nurmit demUnterschied, dass
dort die Gräuel des Heidentums aufgezeichnet sind, während es sich
hier nicht um das Heidentum, sondern um das Namenschristentum,
um „eine Form der Gottseligkeit“ handelt. Das ist also das Ende der
Christenheit! Das ist die bekehrte Welt, von der man so viel redet!
Ach, es gibt falsche Propheten rings um uns her. Sie rufen „Friede!
Friede!“, und da ist doch kein Friede. Sie versuchen, die verfallenen
Mauern des Christentums zu übertünchen.Aber all ihr Bemühen ist
umsonst, all ihreArbeit vergeblich Das Gericht steht vor der Tür. Die
bekennende Christenheit hat schrecklich gefehlt. Sie ist in trauriger
Weise abgewichen von demWort Gottes und hat sich empört gegen
die Autorität ihres Herrn. Es gibt auch nicht einen einzigen Hoff-
nungsstrahl für die bekennende Christenheit. Der Apostel Paulus
sagt uns, dass das „Geheimnis der Gesetzlosigkeit“ schon zu seiner
Zeit wirksamwar. Es ist also jetzt schonmehr als neunzehnhundert
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und schreckliche Sünde hineinzugeraten, woraus Gott ihren Vater
Abraham herausgeführt hatte. Sie würden erkannt haben, wie ge-
fährdet sie waren, in dieselbe Sünde zu fallen, in der einst ihre Väter
gelebt hatten.

Die Warnungen Josuas vor dem Götzendienst
Im weiteren Verlauf seiner Rede stellt Josua dem Volk noch einmal
die wesentlichen Ereignisse ihrer Geschichte vor, von der Geburt
Isaaks bis zu dem damaligen Zeitpunkt, und ermahnt es im Rück-
blick darauf: „Und nun fürchtet den HERRN und dient ihm in Voll-
kommenheit und in Wahrheit; und tut die Götter weg, denen eure
Väter jenseits des Stromes und inÄgypten gedient haben, und dient
dem HERRN. Und wenn es übel ist in euren Augen, dem HERRN zu
dienen, so erwählt euch heute, wem ihr dienenwollt, ob den Göttern,
denen eure Väter gedient haben, die jenseits des Stromes wohnten,
oder den Göttern der Amoriter, in deren Land ihr wohnt. Ich aber
und mein Haus, wir wollen dem HERRN dienen!“ (Jos 24,14.15).

Wir finden wiederholt erwähnt, dass die Väter Israels falschen
Göttern gedient hatten und dass das Land, in das der HERR das Volk
gebracht hatte, von einem Ende bis zum anderen von den Gräueln
des heidnischen Götzendienstes befleckt war. Josua, dieser treue
Knecht des Herrn, suchte, geleitet durch den Heiligen Geist, dem
Volk die große Gefahr vorAugen zu stellen, dass es diese bedeutende
Grundwahrheit von dem einen wahren und lebendigen Gott verlie-
ren und in den Götzendienst zurückfallen konnte. Hier musste eine
eindeutige und aufrichtige Entscheidung getroffen werden: „Erwählt
euch heute, wem ihr dienen wollt.“ Nichts gleicht einer solchen be-
stimmten Entscheidung des Herzens für Gott. Sie gebührt ihm stets.
Der HERR hatte bewiesen, dass Er für sie war, indem Er sie aus der
Knechtschaft Ägyptens erlöst, in der Wüste ernährt und in das ver-
heißene Land gebracht hatte. Daher war es ihre selbstverständliche
Pflicht, sich auch mit ganzem Herzen für ihn zu entscheiden.

Wie tief Josua diese Zusammenhänge für seine Person empfand,
geht klar aus seinen denkwürdigen Worten hervor: „Ich aber und
mein Haus, wir wollen demHERRN dienen!“ Das Volk imAllgemei-
nen mochte von Gott abweichen, die persönliche Gottesfurcht in
Haus und Familie brauchte aber hiervon nicht berührt zu werden.
Durch Gottes Gnade gilt das überall und zu allen Zeiten. Gott sei
Dank dafür! Lasst uns das nicht vergessen! „Ich undmein Haus“ ist
die klare und fröhliche Antwort des Glaubens auf Gottes „du und
dein Haus“. Mag der Zustand des bekennenden Volkes Gottes sein,
wie er will, es ist und bleibt zu jeder Zeit das Vorrecht des aufrich-
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Es gibt nur einen Gott
Der wahre Gott und die Götzen
„Und dies sind die Gebote, die Satzungen und die Rechte, die der
HERR, euer Gott, geboten hat, euch zu lehren, damit ihr sie tut in dem
Land, wohin ihr hinüberzieht, um es in Besitz zu nehmen; damit du
den HERRN, deinen Gott, fürchtest alle Tage deines Lebens, um alle
seine Satzungen und seine Gebote zu halten, die ich dir gebiete, du
und dein Sohn und deines Sohnes Sohn, und damit deine Tage sich
verlängern. So höre denn, Israel, und achte darauf, sie zu tun, damit
es dir wohl ergehe, und ihr euch sehr mehret – so wie der HERR, der
Gott deiner Väter, zu dir geredet hat – in einem Land, das vonMilch
und Honig fließt! Höre, Israel: Der HERR, unser Gott, ist ein HERR“
(V. 1-4).

Wir finden hier die große Grundwahrheit, die zu bewahren das
Volk Israel ganz besonders berufen war, nämlich dieWahrheit, dass
Gott ein einiger Gott ist. Diese Wahrheit bildete eigentlich die
Grundlage des ganzen jüdischen Systems. So lange das Volk an
dieser Wahrheit festhielt, war es glücklich und gesegnet; sobald es
aber diese Wahrheit fallen ließ, war alles verloren. Diese Wahrheit
zeichnete Israel vor allen Nationen der Erde aus. Das Volk war be-
rufen, sie zu bekennen angesichts einer götzendienerischenWelt mit
„ihren vielen Göttern und vielen Herren“. Es war Israels Vorrecht
und seine heilige Pflicht, ständig Zeugnis von der Einheit Gottes ab-
zulegen. SchonAbraham, ihr Vater, war berufen worden, aus seiner
götzendienerischen Umgebung auszuziehen, um ein Zeugnis für
den einen wahren und lebendigen Gott zu sein.

Im letzten Kapitel des Buches Josua findenwir einen ernsten Hin-
weis darauf, verbundenmit einer eindringlichen Ermahnung, die Jo-
sua in seiner letzten Ansprache an das Volk richtet. Wir lesen dort:
„Und Josua versammelte alle Stämme Israels nach Sichem, und er
rief dieÄltesten von Israel und seine Häupter und seine Richter und
seine Vorsteher; und sie stellten sich vor Gott. Und Josua sprach zu
dem ganzen Volk: So spricht der HERR, der Gott Israels: Eure Väter
wohnten vor alters jenseits des Stromes, Tarah, der VaterAbrahams
und der Vater Nahors, und sie dienten anderen Göttern. Und ich
nahmAbraham, euren Vater, von jenseits des Stromes und ließ ihn
durch das ganze Land Kanaanwandern, und ichmehrte seine Nach-
kommenschaft und gab ihm Isaak“ (Jos 24,1-3).

Sie hätten nie vergessen sollen, dass ihre Väter anderen Göttern
gedient hatten. Die Erinnerung daranwürde sie stets angespornt ha-
ben, mit Eifer über sich zu wachen, um nicht selbst in diese grobe
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wenn die Zeit der Prüfung kommt. Menschliches Beispiel und
menschlicher Einfluss haben an ihrem Platz ihren Wert. Es war gut
und recht, auf Josua und die Ältesten zu blicken und ihre Treue
nachzuahmen. Es ist ermunternd, von einer Zahl treuer, unterwür-
figer Christen umgeben zu sein, und angenehm, von dem Strom ge-
meinsamer Treue zu Christus und zu seiner Person und seinem
Werk mitgetragen zu werden. Aber wenn das alles ist, wenn die
Quelle persönlichen Glaubens und persönlicher Erkenntnis fehlt,
wenn nicht das göttlich gewirkte und unterhaltene Band der Ge-
meinschaft vorhanden ist, so werden wir, wenn die menschlichen
Stützen brechen und ein allgemeiner Rückgang eintritt, demVolk Is-
rael gleich sein, das demHerrn folgte, solange Josua und dieÄltesten
lebten.Wir werden das Bekenntnis seines Namens aufgeben und zu-
rückkehren zu den Torheiten und Eitelkeiten der Welt, zu Dingen,
die in Wirklichkeit nicht besser sind als Baal und Astaroth.

Wenn dagegen das Herz in der Wahrheit und Gnade Gottes fest
gegründet ist und wir sagen können, wie es das Vorrecht jedes
wahren Gläubigen ist: „Ich weiß, wem ich geglaubt habe, und bin
überzeugt, dass er mächtig ist, das ihm vonmir anvertraute Gut auf
jenen Tag zu bewahren“ (2. Tim 1,12), so werden wir, mögen sich
auch alle um uns her von dem öffentlichen Bekenntnis Christi weg-
wenden undmögen wir uns von aller menschlichen Hilfe verlassen
sehen, doch den „festen Grund Gottes“ sicher finden und den Weg
des Gehorsams so klar vor uns liegen sehen, als ob Tausende ihn vor
uns her in Entschiedenheit gingen.

Wir müssen beachten, dass Gott der bekennenden Christenheit
in der Geschichte des Volkes Israel tiefgründige und ernste Beleh-
rungen gebenwollte. „Denn alles, was zuvor geschriebenworden ist,
ist zu unserer Belehrung geschrieben“ (Röm 15,4). Und um uns
diese Belehrung zunutze zumachen, brauchenwir keine künstlichen
Vergleiche anzustellen oder weithergeholte Erläuterungen zu su-
chen. Viele haben das getan, und anstatt durch die Schriften ermun-
tert zu werden, haben sie sich in leere und törichte Gedanken ver-
loren oder sind in verderbliche Irrtümer geraten. Wir haben es nur
mit Tatsachen zu tun, die uns in der Schrift mitgeteilt sind. Über sie
wollen wir nachdenken, und aus ihnen können wir die Lehren für
unser praktisches Verhalten ziehen.

Parallelen in der Geschichte der Versammlung
Nehmen wir doch als Beispiel die Tatsache, dass Israel abwich von
derWahrheit: „Der HERR, unser Gott, ist ein HERR!“Welche vorbild-
liche Bedeutung hat nun diese Tatsache für die Versammlung?
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tigen Gläubigen, sich wie Josua zu entscheiden und so zu handeln:
„Ich aber und mein Haus, wir wollen dem HERRN dienen!“

Allerdings kann nur durch die täglich dargereichte Gnade Gottes
dieser Entschluss verwirklicht werden.Aber wir dürfen sicher sein,
dass da, wo jemand dem Herrn aufrichtig folgen will, er auch Tag
für Tag die nötige Gnade empfängt. Die ermutigende Antwort, die
dem Apostel Paulus auf sein Flehen zuteil wurde, bleibt immer
wahr: „Meine Gnade genügt dir, dennmeine Kraft wird in Schwach-
heit vollbracht“ (2. Kor 12,9).

Die Folgen in der Geschichte Israels
DieWorte Josuas schienen für denAugenblick ihreWirkung auf das
Volk nicht zu verfehlen (V. 16-18). Das Volk verstand offenbar, dass
der HERRAnspruch auf unbedingten Gehorsam hat. Das Volk konnte
alle die mächtigen Taten Gottes aufzählen. Es verwahrte sich feierlich
gegen jede Abgötterei und versprach, dem HERRN, seinem Gott,
allein zu gehorchen.Aber wie bald zeigte sich, wie recht Josua hatte,
als er demVolk antwortete: „Ihr könnt demHERRN nicht dienen; denn
er ist ein heiliger Gott, er ist ein eifernder Gott; er wird eure Übertre-
tungen und eure Sünden nicht vergeben“ (V. 19). Wie bald gaben sie
sich dem bestrickenden Zauber des Götzendienstes hin, und wie
schnell wichen sie ab von dem einen wahren Gott! Alle ihre Verspre-
chungen, Vorsätze und Gelübde, die sie unter dem mächtigen Ein-
druck derWorte Josuas ausgesprochen hatten, blieben unerfüllt und
wurden sehr bald vollständig vergessen (vgl. Ri 2,7-13).

Die traurige Geschichte des Volkes enthält auch für uns eine
ernste Warnung. Solange Josua und die Ältesten lebten, wurde
Israel durch ihre Gegenwart und ihren Einfluss vor offenemAbfall
bewahrt.Aber kaumwaren diese gestorben, so brach auch gleich die
dunkle Flut des Götzendienstes herein und schwemmte die Grund-
lagen des israelitischen Glaubens hinweg. Der HERR Israels wurde
ersetzt durch Baal und Astaroth. Menschlicher Einfluss ist immer
eine schwache Stütze, ein lockerer Halt. Wenn wir nicht durch
GottesMacht bewahrt bleiben, so werdenwir früher oder später ab-
weichen. Der Glaube, der bloß in der Weisheit der Menschen und
nicht in der Kraft Gottes gegründet ist, wird sich immer als arm,
schwach und wertlos erweisen. Er wird in den Tagen der Trübsal
nicht bestehen und das Feuer der Läuterung nicht ertragen.

Wir tun gut, das ernstlich zu bedenken. Ein Glaube aus zweiter
Hand kann nicht genügen. Es muss ein lebendiges Bindeglied zwi-
schen Gott und der Seele vorhanden sein.Wir müssen persönlichmit
Gott in Verbindung stehen, sonst werden wir wanken und fallen,
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und der Leib sind eins, unauflöslich miteinander verbunden. Keine
Macht der Erde oder der Hölle, keineMacht derMenschen oder des
Teufels kann je ein Glied dieses Leibes antasten. Sie alle stehen vor
Gott, sie alle befinden sich vor ihm in der ganzen Fülle, Schönheit
undAnnehmlichkeit Christi selbst. Wie das Haupt, so sind auch die
Glieder, alle Glieder zusammen, und jedes Glied insbesondere. Alle
genießen die vollendeten, ewigen Ergebnisse desWerkes Christi, das
Er am Kreuz vollbracht hat. Die Verantwortung der einzelnen Glie-
der wird hier außer Acht gelassen, denn der Herr selbst macht sich
verantwortlich für die Glieder. Er genügt jedem Anspruch. Nichts
bleibt übrig als Liebe – Liebe, so vollkommenwie dasWerk Christi,
so unwandelbar wie sein Thron.

Jede Beschuldigung, die je gegen eins oder gegen alle Glieder der
Versammlung Gottes erhoben werden könnte, ist bereits am Kreuz
vorgebracht und zwischen Gott und seinem Christus für ewig ent-
schieden worden. Alle Sünden und Ungerechtigkeiten, alle Schuld
jedes einzelnen Gläubigen – alles lag dort auf Christus und wurde
von ihm getragen. Entsprechend seiner Gerechtigkeit undHeiligkeit
hat Gott dort alles in Ordnung gebracht, was jemals der Errettung,
Segnung undHerrlichkeit eines Gliedes des Leibes Christi, der Ver-
sammlung Gottes, im Weg stehen konnte. Jedes Glied des Leibes
Christi ist durchdrungen von dem Leben des Hauptes, jeder Stein
des Baues durchdrungen von dem Leben des Ecksteins. Alle sind
miteinander verbunden in der Kraft eines Bandes, das nie gelöst wer-
den kann.

Natürlich dürfen wir die kirchlichen Systeme dieser Welt, alte
und neue, griechische, römische oder protestantische, nicht ver-
wechseln mit der Versammlung Gottes, dem Leib Christi. Es hat
noch nie ein religiöses System gegeben undwird es auch nie geben,
das einenAnspruch darauf haben kann, „der Leib Christi“ genannt
zu werden. Daher ist es falsch, dieAbsonderung von einem solchen
System ein Spalten oder Zerreißen des Leibes Christi zu nennen. Im
Gegenteil ist es die Pflicht jedes Gläubigen, der dieWahrheit von der
Einheit des Leibes verwirklichen und bekennen will, sich entschie-
den von allem abzusondern, was sich selbst fälschlich eine Ver-
sammlung nennt.Wenn sich aber jemand von solchen absondert, die
sich klar und unzweifelhaft nach dem Grundsatz der einen Ver-
sammlung Gottes versammeln, so ist das eine Trennung.

Keine christliche Gemeinschaft kann Anspruch auf den Titel
„Leib Christi“ oder „Versammlung Gottes“ erheben. Die Glieder
dieses Leibes sind überall verstreut. Sie werden in all den verschie-
denen religiösen Benennungen unserer Tage gefunden, so weit diese
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Zweifellos hat sie eine sehr ernste Bedeutung. Verfolgenwir die Ver-
sammlung Gottes in ihrem öffentlichen Zeugnis für Christus auf der
Erde, so begegnen wir denselben traurigen Erscheinungen wie bei
Israels Abfall. Kaum war die Versammlung aufgerichtet und hatte
die ganze Fülle der Segnungen und Vorrechte bekommen, die Gott
für sie in Christus bereitet hatte, so begann sie, von denWahrheiten
abzuweichen, die sie bewahren und bekennen sollte. Gleich Adam
im Garten Eden, gleich Noah auf der wiederhergestellten Erde,
gleich Israel im Land Kanaan war auch die Versammlung kaum als
die verantwortliche Verwalterin der Geheimnisse Gottes eingesetzt,
als sie schon anfing zu straucheln und zu fallen. Sehr rasch wurden
die großen Wahrheiten vergessen, die das Christentum vor allem
Vorhergegangenen auszeichneten. Schon zu Lebzeiten der Apostel
begannen das Böse und der Irrtum zu wirken, die die Grundlagen
des Zeugnisses der Versammlung unterwühlt haben (vgl. Gal 1,6.7;
3,1; 4,8-11; 5,7-9; 2. Tim 1,15; 4,3.4 und andere Stellen).

Paulus hatte als ein weiser Baumeister den Grund der Versamm-
lung gelegt. Welche Erfahrungen musste er machen! Er sah sich
gleich seinemMeister von allen verlassen, die sich in der Frische und
dem Eifer früherer Tage um ihn gesammelt hatten. Ihn erfüllte
Trauer bei demGedanken an das Verderben, das sich schon überall
zu zeigen begann. Judaisierende Lehrer waren an allen Orten be-
schäftigt, den wahren Grund des Christentums zu unterwühlen
und den Glauben derAuserwählten Gottes zu erschüttern. Er weinte
über die Vielen, die das Bekenntnis des Namens Christi im Mund
führten, aber „Feinde des Kreuzes Christi waren“ (Phil 3,18). Er sah,
wenn er aus demGefängnis in Rom auf die bekennende Christenheit
schaute, nichts als hoffnungslosen Verfall. Er erkannte, dass es ihr
geradeso ergehen würde wie dem Schiff, in dem er seine Reise nach
Rom gemacht hatte, eine Reise, die ein treffendes Bild von der trau-
rigen Geschichte der Versammlung in dieser Welt ist.

Die Versammlung in ihrer Verantwortlichkeit und
die Einheit des Leibes Christi
Selbstverständlich denken wir dabei nicht an die Versammlung als
den Leib Christi, sondern an ihren Charakter als verantwortliche
Zeugin auf der Erde, als der Leuchter oder das Zeugnis Christi in
dieser Welt. Die Versammlung als der Leib Christi ist durch die Ge-
genwart und das Innewohnen des Heiligen Geistes mit ihrem leben-
digen und verherrlichten Haupt in den Himmeln verbunden und
kann nie vergehen, nie gleich Paulus‘ Schiff durch die Stürme und
Wogen dieser feindseligen Welt zertrümmert werden. Das Haupt
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des Ganzen zu glauben und sie zu bekennen. Man fühlt sich geneigt,
Epheser 4,4 nur auf die Zeit anzuwenden, in der der Apostel diese
Worte schrieb, wo die Christen sichtbar eins waren und man nicht
daran denken konnte, ein Glied dieser oder jener Versammlung zu
sein, weil alle Gläubigen Glieder der einen Versammlung waren.1

Aber wer gibt uns ein Recht, aus Epheser 4,4-6 einen Satz heraus-
zunehmen und zu behaupten, dass er nur für die Zeit der Apostel
gültig sei? Wenn ein Satz so eingeschränkt werden kann, warum
dann nicht alle? Gibt es nicht auch heute noch „einen Geist, einen
Herrn, einen Glauben, eine Taufe, einen Gott und Vater aller“? Ganz
gewiss! Daran zweifelt niemand. Daraus aber folgt, dass es ebenso
gewiss auch nur einen Leib gibt. Diese Dinge sind so eng miteinan-
der verknüpft, dass man nicht das eine antasten kann, ohne alle zu
leugnen. Wenn man die Einheit des Leibes verwirft, so muss man
auch folgerichtig das Dasein eines Gottes leugnen; den dieselbe
Schriftstelle, die das eine erklärt, behauptet auch das andere.

„Aber“, wird man einwenden, „wo befindet sich dieser eine
Leib? Ist es nicht töricht, angesichts der fast zahllosen Benennungen
in der Christenheit von einem Leib zu reden?“ Nein, wir können die
Wahrheit Gottes nicht aufgeben, nur weil der Mensch sie nicht ver-
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nicht die Gottheit unseres Herrn Jesus Christus leugnen. Aber ob-
gleich sich keine christliche Gemeinschaft rechtmäßig den Titel
„VersammlungGottes“ beilegen kann, so sind doch alle Christen ver-
antwortlich, nach dem Grundsatz der einen Versammlung zusam-
menzukommen.

Und wenn nun gefragt wird: „Wie können wir diesen Grundsatz
kennen?“ oder: „Wowird er verwirklicht?“, so antwortenwir: „Wenn
deinAuge einfältig ist, so wird dein ganzer Leib licht sein“ (Mt 6,22).
„Wenn jemand seinenWillen tun will, so wird er von der Lehre wis-
sen, ob sie aus Gott ist“ (Joh 7,17). Da ist „ein Pfad, den der Raubvo-
gel nicht kennt und den dasAuge des Habichts nicht erblickt hat; den
die wilden Tiere nicht betreten, über den der Löwe nicht hinge-
schritten ist“ (Hiob 28,7.8). Das natürliche Auge kann diesen Pfad
nicht erkennen, menschliche Kraft kann ihn nicht betreten.Wo ist die-
ser Pfad?Hier ist er: „Und zumMenschen“ – zu jedem Leser wie dem
Schreiber dieser Zeilen – „sprach er: Siehe, die Furcht des Herrn ist
Weisheit, und vom Bösen weichen ist Verstand“ (Hiob 28,28).

An dieser Stelle sei ein Ausdruck angeführt, den man häufig
von Leuten hört, von denenman es nicht erwartet. Man spricht von
einem „Abschneiden der Glieder vom Leib Christi“.1 Aber das ist,
Gott sei Dank, unmöglich. Nicht ein einziges Glied des Leibes Christi
kann von demHaupt getrennt oder von dem Platz entfernt werden,
an den es, infolge des ewigen Vorsatzes Gottes und kraft des voll-
brachten Opfers unseres Herrn Jesus Christus, durch den Heiligen
Geist eingefügt ist. Die göttliche Dreieinheit hat sich verbürgt für die
Sicherheit jedes Gliedes am Leib sowie für die Erhaltung der unauf-
löslichen Einheit des ganzen Leibes.

Es ist heute noch so wahr wie damals, als der Apostel das vierte
Kapitel an die Epheser schrieb, dass es nur „einen Leib“ gibt, von
dem Christus das Haupt und alle wahren Gläubigen Glieder sind.
Dieser Leib ist seit dem Pfingsttag auf der Erde undwird bis zu dem
Augenblick hier sein, wenn Christus kommt und ihn in das Haus sei-
nes Vaters einführen wird. Sicher fällt es manchem schwer, bei der
gegenwärtigen Zerstreutheit der Glieder an die bleibende Einheit
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1 Dieser Ausdruck wird gewöhnlich auf Fälle angewendet, in denen die Ver-
sammlung Zucht ausübt. Aber die Anwendung auf solche Fälle ist so falsch wie
der Ausdruck selbst. Die Zucht der Versammlung hat nichts mit der Einheit des
Leibes zu tun. Ein Glied des Leibes kann einen so schlechtenWandel führen oder
in der Lehre so irren, dass die Versammlung genötigt ist, diesen Bruder vom Tisch
des Herrn auszuschließen; aber das berührt seinen Platz im Leib Christi nicht.
Diese beiden Dinge sind völlig verschieden voneinander.

1 Die Einheit der Versammlung kannmit einer Kette verglichen werden, die über
einen Fluss gespannt ist und deren Enden an jeder Seite des Flusses gesehen wer-
den, während sie in der Mitte im Wasser hängt. Obgleich so ein Stück der Kette
unsichtbar ist, so ist sie doch nicht unterbrochen.Wir sehen dasMittelstück nicht,
aber wissen, dass die Kette nicht unterbrochen ist. So wurde auch die Versamm-
lung Gottes am Pfingsttag in ihrer Einheit gesehen und wird in der Herrlichkeit
in ihrer Einheit wieder gesehen werden, und obgleich sie jetzt für uns verborgen
ist, so sind wir doch von ihrem Bestehen überzeugt.

Die Einheit des Leibes hat eine wichtige praktische Bedeutung; dennwir müs-
sen die Folgerung ziehen, dass derWandel und der Zustand jedes einzelnen Glie-
des auf den ganzen Leib wirken. „Wenn ein Glied leidet, so leiden alle Glieder
mit.“ Ein Glied wovon? Von einer örtlichen Versammlung? O nein, sondern ein
Glied des Leibes. Wir dürfen den Leib Christi nicht auf einen Ort beschränken.

„Aber“, könnte jemand fragen, „könnenwir durch etwas berührt werden, das
wir weder sehen noch wissen?“ Gewiss. Sind wir berechtigt, die große Wahrheit
von der Einheit des Leibes und alle ihre praktischenAuswirkungen auf das Maß
unserer persönlichen Erfahrung und Erkenntnis zu beschränken? Die Gegenwart
des Heiligen Geistes verbindet die Glieder des Leibes mit demHaupt und unter-
einander, und daher wirken derWandel und dieWege des einzelnen Gliedes auf
den ganzen Leib. Selbst imAlten Bund, wo es keine leibliche, sondern nur eine na-
tionale Einheit gab, heißt es im Blick auf die SündeAchans: „Israel hat gesündigt“,
und die ganze Gemeinde wurde gedemütigt wegen einer Sünde, von der sie
nichts wusste.
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Sekten zersplittert und sein Horizont durch tausend Ketzereien ver-
dunkelt gewesen wäre. Der Leib Christi ist einer, und der Apostel
entfaltet ganz einfach vor ihnen sein Banner mit der segensreichen
Inschrift: „Ihr aber seid Christi Leib, und Glieder im Einzelnen“
(1. Kor 12,27).

Diese Worte aber wurden nicht nur an die Versammlung in Ko-
rinth gerichtet, sondern auch an alle, „die an jedemOrt den Namen
unseres Herrn Jesus Christus anrufen, ihres und unseres Herrn“
(1. Kor 1,2). Die Wahrheit von der Einheit des Leibes ist daher blei-
bend und allgemein gültig. Jeder Christ ist verpflichtet, sie zu beach-
ten und danach zu handeln, und jede Versammlung von Christen,
wo sie auch zusammenkommt, sollte an diesemOrt die so wichtige
Wahrheit verwirklichen. Kann denn von einer solchen örtlichen
Versammlung gesagt werden: „Ihr seid der Leib Christi“?Wir erwi-
dern hierauf: Gab es nicht zur Zeit desApostels auch in Ephesus, Ko-
lossä und Philippi Gläubige? Zweifellos, und hätte der Apostel an
sie über dasselbe Thema geschrieben, so würde er auch zu ihnen ge-
sagt haben: „Ihr seid der Leib Christi“, vorausgesetzt, dass sie an
demOrt, wo sie sich versammelten, derAusdruck dieses Leibes wa-
ren. Zugleich aber standen alle Heiligen bis ans Ende der irdischen
Laufbahn der Versammlung vor dem Geist des Apostels.

Unmöglich hätte er solche Worte an eine menschliche Einrich-
tung, welcherArt sie auch sein mochte, richten können. Selbst wenn
alle derartigen Einrichtungen zu einer einzigen vereinigt würden, so
könnte sie dennoch nicht „der Leib Christi“ genannt werden. Dieser
Leib, das sollten wir klar verstehen, besteht aus allen wahren Gläu-
bigen auf der ganzen Erde. Dass sie sich nicht alle nach diesem ein-
zigen göttlichen Grundsatz versammeln, ist ein schwerer Verlust für
sie und dient zur Verunehrung des Herrn. Aber diese herrliche
Wahrheit „da ist ein Leib“ wird hiervon nicht berührt, und sie ist der
göttliche Maßstab, mit dem alle kirchlichen Vereinigungen und re-
ligiösen Systeme gemessen werden müssen.

Der völlige Verfall der Kirche
Wir wollen jetzt die menschliche Seite unseres Themas betrachten:
die Versammlung in ihrer Verantwortlichkeit auf der Erde. Wenn
man vorurteilsfrei das Neue Testament liest, so erkennt man, dass
die Versammlung in ihrem Zeugnis für Christus hier auf der Erde
weit abgewichen ist und in sehr betrüblicher Weise versagt hat.
Werfen wir nur einen Blick in das zweite und dritte Kapitel der Of-
fenbarung. Dort wird uns die Versammlung als unter Gericht ste-
hend vorgestellt. Diese ernsten Kapitel können wir wohl mit Recht
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wirklicht hat. Versagte Israel nicht vollständig, wenn es darum ging,
die Wahrheit von der Einheit Gottes zu bekennen und zu verwirk-
lichen? Und dochwurde diese herrlicheWahrheit durch das traurige
Verhalten des Volkes nicht im Geringsten geändert. Als es in Jeru-
salem ebenso viele Götzenaltäre wie Straßen gab und aus jedem
Haus der Weihrauch zu Ehren von Baal undAstaroth aufstieg, war
es da nicht mehr wahr, dass Gott einer ist, wie zur Zeit, daMose der
ganzen Versammlung die feierlichenWorte zurief: „Höre, Israel: Der
HERR, unser Gott, ist ein HERR!“? Gepriesen sei Gott, seineWahrheit
ist unabhängig von den treulosen und törichten Wegen der Men-
schen. Sie ist unantastbar und unerschütterlich.

Aber wie wird dieWahrheit von der Einheit des Leibes praktisch
verwirklicht? Dadurch, dass wir jeden anderen Grund der christli-
chen Gemeinschaft und des Zusammenkommens ablehnen. Alle
wahren Gläubigen sollten sich einfach aufgrund ihrer Zugehörigkeit
zu dem Leib Christi versammeln. Sie sollten sich am ersten Tag der
Woche um den Tisch des Herrn scharen und als Glieder des einen
Leibes das Brot brechen, nach den Worten des Apostels in 1. Korin-
ther 10,17: „Denn ein Brot, ein Leib sindwir, die Vielen, dennwir alle
nehmen teil an dem einen Brot.“ Das gilt heute noch so gut wie da-
mals, als Paulus an die Versammlung zu Korinth schrieb.Allerdings
gab es in Korinth Spaltungen, genauso wie es in der heutigen Chris-
tenheit unzählige gibt; aber das ändert nichts an der Wahrheit Got-
tes. Der Apostel tadelte die Korinther und nannte sie fleischlich. Er
war keineswegs derMeinung, dass solche Spaltungen nützlich sind,
weil sie, wie man heutzutage sagt, einen Wetteifer erzeugen sollen.
Paulus betrachtete sie als eine traurige Frucht des Fleisches, als das
Werk Satans. Mit Sicherheit hätte er auch die in unseren Tagen so
weit verbreitete und gern angenommene Erklärung für die Spaltun-
gen in der Versammlung nicht gutgeheißen. Man sagt nämlich, dass
die verschiedenen Parteien mit ebenso vielen Regimentern einer
Armee zu vergleichen wären, die, obgleich in Uniform und Waffen
verschieden, doch unter einem Feldherrn kämpfen. Gegenüber dem
klaren und unmissverständlichen Ausspruch Gottes: „Da ist ein
Leib“, werden solcheAnsichten als törichte Widersprüche offenbar
und zerfallen in sich selbst.

Es gab also auch in Korinth Irrlehren, Spaltungen, Böses allerArt.
Sollte aber deshalb dieWahrheit Gottes aufgegebenwerden? Sollten
sich die Korinther nach einem anderen Grundsatz versammeln,
eine neue Einrichtung schaffen, sich um einen neuen Mittelpunkt
versammeln? Gott sei Dank, nein! Seine Wahrheit durfte keinen
Augenblick aufgegebenwerden, undwenn auch Korinth in tausend
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Volk. „Und die Herrlichkeit des HERRN hatte sich von dem Cherub
auf die Schwelle des Hauses hin erhoben; und das Haus war von der
Wolke erfüllt, und der Vorhof war voll von demGlanz der Herrlich-
keit des HERRN.“ – „Und die Herrlichkeit des HERRN begab sich von
der Schwelle des Hauses weg und stellte sich über die Cherubim.“
Und zum Schluss- „Und die Herrlichkeit des HERRN erhob sich aus
der Mitte der Stadt und stellte sich auf den Berg, der im Osten der
Stadt ist“ (Hes 10,4.18; 11,23).

Wie auffallend ist der Gegensatz zwischen diesem langsamen
Weggehen der Herrlichkeit Gottes und ihrem schnellen Eintritt, als
Salomo den Tempel einweihte! (2. Chr 7,1). Der HERRwar schnell be-
reit, seine Wohnung in der Mitte seines Volkes einzunehmen, aber
nur zögernd verließ Er sie wieder. Er wurde, menschlich gesprochen,
durch die Sünde und hoffnungslose Unbußfertigkeit seines betörten
Volkes vertrieben.

Ebenso ist es mit der Versammlung. Im zweiten Kapitel der
Apostelgeschichte wird uns der plötzliche Eintritt des Herrn in
sein geistliches Haus beschrieben. Er kam gleich einem brausenden
Wind, um das Haus mit seiner Herrlichkeit zu erfüllen. Im dritten
Kapitel der Offenbarung erblicken wir ihn außerhalb des Hauses.
Aber Er klopft an. Er zögert, nicht als ob Er eineWiederherstellung
der Versammlung als ein Ganzes erwartet, sondern Er klopft, ob
vielleicht „jemand“ seine Stimme hört und ihm die Tür auftut. Die
Tatsache, dass Er außerhalb der Versammlung steht, zeigt, was aus
ihr geworden ist, und die Tatsache, dass Er anklopft, beweist, was
Er ist.

Möchte jeder gläubige Leser diesen ernsten Gegenstand gründ-
lich verstehen lernen! Von allen Seiten hört man falsche Ansichten
über die gegenwärtige Stellung und die zukünftige Bestimmung der
bekennenden Christenheit. Aber die Schrift belehrt uns unmissver-
ständlich, dass die bekennende Christenheit in hoffnungslosem
Verfall ist und dass das Gericht vor der Tür steht (vgl. 2. Pet 2 und 3,
den 2. Brief an Timotheus und den Brief des Judas). Nichts anderes
steht der Namenschristenheit bevor als der unvermischte Zorn des
allmächtigen Gottes. Ihr Urteil finden wir bereits in den kurzen,
aber ernsten Worten ausgesprochen: „Du wirst ausgeschnitten wer-
den“ (Röm 11,22).

So redet die Schrift: „Duwirst ausgeschnitten“, du wirst „ausge-
spieen“ werden. Die bekennende Christenheit hat in ihrem Zeugnis
für Christus völlig versagt. DieWahrheit, die sie bewahren sollte, hat
sie treulos verlassen. Sowie Israel in Kanaan denHERRN für Baal und
Astaroth aufgab, so hat auch die Versammlung dieWahrheit für kin-
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eine göttliche Versammlung nennen. Sieben Versammlungen oder
Gemeinden wurden ausgewählt, um die verschiedenen Zeitab-
schnitte der Geschichte der Versammlung zu veranschaulichen, von
dem Tag an, da sie als ein verantwortliches Zeugnis auf der Erde auf-
gerichtet wurde, bis zu demAugenblick, wo die Namenschristenheit
aus dem Mund des Herrn ausgespieen werden wird. Beide Kapitel
sind ohne Zweifel geschichtlich, d. h. die Sendschreiben richteten
sich zunächst an damals bestehende Versammlungen und behandel-
ten deren Zustände. Zugleich aber tragen sie einen deutlichen aus-
geprägten prophetischen Charakter. Übersehenwir das, so entgehen
uns wertvolle Unterweisungen.

Nehmen wir z. B. das Sendschreiben an die Versammlung in
Ephesus. Es ist dieselbe Gemeinde, an die derApostel Paulus seinen
einzigartigen Brief geschrieben und darin die himmlische Seite ver-
schiedener Grundsätze entwickelt hatte: Gottes ewigen Vorsatz be-
züglich der Versammlung und ihrer Stellung, als angenommen in
Christus und gesegnet in ihm mit jeder geistlichen Segnung in den
himmlischen Örtern. Doch wie wir gesehen haben, gibt es eine irdi-
sche und auch eine himmlische, eine menschliche und auch eine
göttliche Seite, einen Leuchter und auch einen Leib. Und das ist der
Grund, weshalb wir in Offenbarung 2,4 die ernstenWorte lesen: „Ich
habe gegen dich, dass du deine erste Liebe verlassen hast.“Wie ganz
anders ist die Sprache hier als in dem Brief an die Epheser! Das Licht
hat bereits begonnen, trübe zu werden. Kaum war es angezündet
worden, so wurden schon Lichtschnäuzen nötig.

So zeigten sich bereits amAnfang die unverkennbaren Spuren be-
ginnenden Verfalls vor dem durchdringendenAuge dessen, der in-
mitten der sieben goldenen Leuchter wandelt. Wennwir die irdische
Geschichte der Versammlung bis zu ihrem letztenAbschnitt verfol-
gen, wie sie uns in dem Sendschreiben an die Versammlung in Lao-
dizea dargestellt wird, so finden wir keineWiederherstellungmehr.
Der Verfall ist hoffnungslos. Der Herr steht außerhalb der Ver-
sammlung: „Siehe, ich stehe an der Tür und klopfe an“ (Off 3,20).
Hier heißt es nicht mehr wie bei Ephesus: „Ich habe gegen dich.“
Nein, die ganze Stellung ist falsch. Das ganze bekennende Zeugnis
ist nahe daran, aufgegeben zu werden: Ich werde „dich ausspeien
aus meinemMund“ (V. 16). Der Herr zögert noch, gepriesen sei sein
Name! Nur ungern verlässt Er den Platz der Gnade, um den Platz
des Gerichts einzunehmen. Das erinnert uns an den Weggang der
Herrlichkeit Gottes, wie sie uns in den ersten Kapiteln des Propheten
Hesekiel vorgestellt wird. Die Herrlichkeit zieht sich langsam und
zögernd zurück. Sie verlässt ungern den Tempel, das Land und das

5. Mose 6

1044

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 1044



Ebenso erkannten sie wenig von dem Charakter, von der Quelle
der Kraft und der Verantwortlichkeit des Dienstes in der Versamm-
lung. Sie gingen wohl nie über den Begriff einer menschlichenAuto-
rität als Grundlage für den Dienst hinaus. Von der besonderen Hoff-
nung der Versammlung, der Ankunft Christi als dem glänzenden
Morgenstern für sein Volk, finden wir nichts in ihren Schriften. Sie
predigten die herrlicheWahrheit von der Rechtfertigung aus Glauben;
sie gaben dem Volk die Heilige Schrift zurück und rissen die engen
Schranken nieder, die der Aberglaube Roms um die Seelen gezogen
hatte. Trotz der gelegentlichen Wiederbelebungen, die das Christen-
tum im Lauf der Jahrhunderte erfuhr, trotz der glänzenden Lichter,
die zu verschiedenen Zeiten amHorizont der Versammlung erschie-
nen und die umso heller leuchteten, je dichter die Finsternis war, die
sie umgab, trotz der vielen gnädigen Bemühungen des Geistes Gottes
während des vergangenen und des gegenwärtigen Jahrhunderts
bleibt es Tatsache, dass die bekennende Christenheit in Trümmern
liegt und dass sie in eilender Hast dem ewigen Dunkel der Finsternis
entgegeneilt, ja, dass jene hochbegünstigten Länder, wo so viel Wahr-
heit des Evangeliums gepredigt, Bibeln und Evangeliumsschriften zu
Millionen verbreitet worden sind, dennoch über kurz oder lang völ-
liger Finsternis und traurigen Irrtümer anheim fallen würden.

Der glückliche Augenblick kommt näher, wo alle wahren Heili-
gen, alle Glieder des Leibes Christi, teils auferweckt, teils verwandelt,
ihremwiederkommendenHerrn entgegengehenwerden in die Luft,
um für allezeit bei ihm zu sein. Dann wird das Geheimnis der Bos-
heit sich einen Anführer erwecken in der Person des Menschen der
Sünde, des Gesetzlosen, desAntichristen. Aber dann wird der Herr
Jesus kommenmit allen seinen Heiligen, um das Gericht auszufüh-
ren an dem Tier, dem wiedererstandenen Römischen Reich, sowie
an dem falschen Propheten, demAntichristen. Schließlich folgt das
Gericht der Lebendigen (Mt 25,31-46).

Nachdem alles Böse hinweggetan ist, beginnt die tausendjährige
Regierung Christi in Gerechtigkeit und Frieden: eine herrliche und
gesegnete Zeit, der wahre Sabbat für Israel und für die ganze Erde.
Satan ist in denAbgrund hinabgeworfen und gebunden. Nach Ver-
lauf der tausend Jahre wird er wieder losgelassen werden und in
großer Wut eine letzte gewaltige Anstrengung gegen Gott und sei-
nen Christus machen (Off 20,7-10). Dann folgt das Gericht über die
Toten, das Gericht über alle, die in ihren Sünden gestorben sind, von
den Tagen Kains bis zu dem letzten Abtrünnigen der tausendjähri-
gen Herrlichkeit. Keine Zunge, keine Feder kann den furchtbaren
Ernst dieser Szene schildern.
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dische Fabeln und verderbliche Irrtümer preisgegeben. Undwie er-
schreckend schnell ist sie abgewichen! Die warnendenWorte, die der
scheidende Apostel an die Ältesten von Ephesus richtete, erfüllten
sich sehr bald (vgl. Apg 20,28-30).

DenAposteln unseres Herrn Jesus Christus folgten fast unmittel-
bar die „reißende Wölfe“ und die Lehrer „verkehrter Dinge“. Die
ganze Versammlung versank in dichte Finsternis. Das Licht der
göttlichen Offenbarung verschwand mehr und mehr, und an seine
Stelle trat kirchliche Verderbtheit und Priesterherrschaft mit all
ihren schrecklichen Folgen. So kam es, dass die Geschichte der Ver-
sammlung, die Geschichte der Christenheit der traurigste Bericht ist,
der je aufgeschrieben wurde.Allerdings hatte Gott immer ein Zeug-
nis.Wie in Israel, so erweckte Er auch in der Versammlung den einen
oder anderen zu einem treuen Zeugen für sich selbst. Sogar inmitten
der dichtesten Finsternis des Mittelalters erschien hier und da ein
glänzender Stern am Horizont der Versammlung. Die Albigenser,
Waldenser und andere wurden durch die Gnade Gottes befähigt, an
seinem Wort festzuhalten und seinen Namen nicht zu verleugnen,
trotz der schrecklichen Tyrannei Roms und seiner Gräueltaten.

Dann kamen die gnadenreichen Tage des sechzehnten Jahrhun-
derts, woGottMartin Luther und viele andere treueMännermit ihm
erweckte, um die wichtige Wahrheit von der Rechtfertigung aus
Glauben aus dem jahrhundertealten Schutt kirchlichen Aberglau-
bens hervorzuziehen und dem Volk das Wort Gottes in seiner eige-
nen Sprache in die Hand zu geben. Es ist unmöglich, den Segen die-
ser denkwürdigen Zeit angemessen zu schildern. Tausende hörten
die frohe Botschaft des Heils, glaubten und wurden errettet. Tau-
sende, die jahrelang unter dem Joch Roms geseufzt hatten, begrüß-
tenmit tiefer Dankbarkeit das himmlische Licht. Tausende strömten
zusammen, um aus dem Quell göttlicher Offenbarung zu trinken,
der durch päpstliche Unduldsamkeit jahrhundertelang verstopft
gewesen war. Das gesegnete Licht der Wahrheit, das so lange unter
dem Scheffel gestanden hatte, durfte von neuem seine Strahlen in die
Finsternis hineinwerfen und unzählige Herzen erleuchten.

Doch so groß und herrlich die Ergebnisse und Segnungen des
Zeitalters der Reformation auch waren, eineWiederherstellung der
Versammlung zu ihrem ursprünglichen Zustand brachte es nicht.
Luther und seine Mitarbeiter haben die Gedanken Gottes über die
Versammlung als den Leib Christi nie völlig verstanden. Die Einheit
des Leibes, die Gegenwart des Heiligen Geistes in der Versammlung
und sein Innewohnen in dem einzelnen Gläubigen blieben ihnen
mehr oder weniger unbekannt.
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mit dem Wort Gottes so ganz erfüllt zu haben, dass kein Raum
mehr bleibt für die Eitelkeiten und Torheiten dieserWelt! Unsere Un-
terhaltungen werden dann allezeit in Gnade und mit Salz gewürzt
sein. „Denn aus der Fülle des Herzens redet der Mund“ (Mt 12,34).
Stets können wir nach dem, was aus dem Mund kommt, das Herz
beurteilen. Die Zunge ist gleichsam das Organ des Herzens, ja, des
ganzen Menschen. „Der gute Mensch bringt aus dem guten Schatz
Gutes hervor, und der böseMensch bringt aus dem bösen Schatz Bö-
ses hervor“ (Mt 12,35). Wenn das Herz durch dasWort Gottes regiert
wird, so zeigen sich die gesegneten Folgen im ganzen Charakter.

Die Heilige Schrift zeigt immer wieder, welchenWert Gott auf ei-
nen guten Zustand des Herzens legt – im Blick auf sich selbst und
auf sein Wort, was eigentlich dasselbe ist. Ist das Herz kalt und
gleichgültig gegenüber Gott und seiner Wahrheit, so wird sich
früher oder später ein Abweichen von dem Weg der Gerechtigkeit
und der Wahrheit zeigen. Deshalb ermahnte Barnabas die Neube-
kehrten in Antiochien, „mit Herzensentschluss bei dem Herrn zu
verharren“ (Apg 11,23). Wie nötig ist diese Ermahnung für alle Zei-
ten! Ein solcher Herzensentschluss hat allein Wert für Gott. Er gibt
dem Charakter des Christen einen würdigen Ernst, den wir alle
ernstlich begehren sollten. Er ist ein göttliches Heilmittel gegen
Kälte, Gleichgültigkeit und totes Formenwesen, ja, gegen alles, was
Gott verunehrt. Unser äußeres Verhaltenmag korrekt und unser Be-
kenntnis glaubwürdig sein, aber wenn der ernste Entschluss des
Herzens fehlt, wennwir nicht mit unserem ganzen Sein bei Gott und
dem Herrn Jesus verharren, dann ist alles wertlos.

Das Herz ist außerdem dasMittel, durch das der Heilige Geist be-
lehrt. Deshalb betet derApostel für die Heiligen in Ephesus, dass sie
erleuchtet werden möchten an den Augen ihres Herzens und dass
Christus in ihren Herzen wohnen möge durch Glauben. So stimmt
die ganze Schrift mit der Ermahnung in unserem Kapitel überein:
„Und diese Worte, die ich dir heute gebiete, sollen auf deinemHer-
zen sein.“ Wäre Israel dieser Ermahnung gefolgt, so wäre es in der
Nähe seines Bundesgottes geblieben und vor allem Bösen, besonders
aber vor der abscheulichen Sünde derAbgötterei, bewahrt worden.
Hätten sie in Wahrheit des HERRN Wort in ihre Herzen eingeschlos-
sen, so wären sie der Gefahr, Baal undAstaroth anzubeten, nicht er-
legen. Beachtenwir, wie der Charakter des 5. BuchesMose auch hier
wieder in so lebendiger Weise hervortritt. Es ist nicht ein Buch der
Zeremonien, sondern des Gehorsams. DasWort Gottes ist sein erha-
benes, wichtiges Thema, dasWort des HERRN in denHerzen des Vol-
kes Israel. Wir finden in fast jedem einzelnen Teil die Belehrung, dass
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Danach beginnt dann der herrliche Zustand ewiger, unveränder-
licher Segnung, und der neue Himmel und die neue Erde erschei-
nen, in denen Gerechtigkeit wohnt.

Den HERRN und sein Wort lieben
Wir kehren jetzt zu unseremKapitel zurück. NachdemMose der Ge-
meinde Israel die bedeutsame Grundwahrheit, dass Gott ein einiger
HERR ist, vorgestellt hat, fährt er fort, sie an ihre Pflicht zu erinnern,
die sie diesem einigen Gott gegenüber hatte. Nicht allein gab es ei-
nen Gott, sondern dieser eine Gott war auch ihr Gott. Er hatte sich
in seiner herablassenden Gnade mit ihnen verbunden. Er hatte sie
wie auf Adlersflügeln getragen und sie zu sich gebracht, damit sie
sein Volk und Er ihr Gott sein sollte. Und jetzt sollte sich Israel in ei-
ner Weise verhalten, die einer solchen Verbindung würdig war.
Doch wie war das möglich? Wie konnte ein solches Verhalten er-
reicht werden? Es konnte einzig und allein aus einem liebendenHer-
zen entspringen, und deshalb sagt Mose: „Und du sollst den HERRN,
deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen undmit deiner gan-
zen Seele und mit deiner ganzen Kraft“ (V. 5). Darin liegt das Ge-
heimnis aller wahren Religion. Ohne Liebe ist alles wertlos für Gott.
„Gib mir, mein Sohn, dein Herz!“ (Spr 23,26) Wo das geschehen ist,
da wird alles andere richtig stehen. Man kann das Herzmit dem Re-
gulator einer Taschenuhr vergleichen. Dieser wirkt nacheinander
über die Spiralfeder auf die Hauptfeder und auf die Zeiger, die
sich auf dem Zifferblatt drehen.Wennmeine Uhr zu schnell oder zu
langsam geht, so sind dieseMängel nicht dadurch zu beheben, dass
ich die Zeiger verrücke. Ich muss den Regulator stellen. So ist das
Herz gleichsam der Regulator des Menschen. Ist unser Herz in ei-
nem guten Zustand, so wird auch unser ganzes Verhalten gut sein.
All unser Tun und Lassen wird immermit dem Zustand unseres In-
nern übereinstimmen.ÄußerlicheÄnderungen und Verbesserungen
sind nicht von Dauer. Es muss wirklich Herzenssache sein. Gott
blickt auf das Herz. SeinWort an uns ist: „Kinder, lasst uns nicht lie-
ben mit Worten noch mit der Zunge, sondern in Tat und Wahrheit“
(1. Joh 3,18)!

Wie offenbaren dieseWorte die Liebe seines Herzens! Er liebt uns
in Tat und Wahrheit, und dasselbe erwartet Er von uns, sowohl
ihm gegenüber als auch imUmgangmiteinander.Alles muss unmit-
telbar aus dem Herzen kommen. „Und diese Worte, die ich dir
heute gebiete, sollen auf deinem Herzen sein“ (V. 6). Das ist beach-
tenswert. Was im Herzen ist, kommt auch über die Lippen und
wird offenbar im ganzen Leben. Wie wichtig ist es daher, das Herz
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das Wort lediglich zu einem Schulbuch zu machen. Dann machen
wir aus einem gesegneten Vorrecht eine lästige, mühsame Arbeit.
Unsere Kinder sollten sehen, dass wir in derAtmosphäre desWortes
Gottes leben und dass es der Gegenstand unserer Unterhaltungen
im Kreis der Familie und in unseren Mußestunden ist.

Ach, wie selten ist das der Fall! Müssenwir uns in der Gegenwart
Gottes nicht schämen, wennwir an den allgemeinen Charakter und
den Ton unserer Unterhaltungen bei Tisch und im Familienkreis
denken? Wie wenig finden wir von dem verwirklicht, was wir in
5. Mose 6,7 lesen! Wie viel dagegen von „albernemGeschwätz oder
Witzelei, die sich nicht geziemen“ (Eph 5,4)! Wie viel übles Nachre-
den über unsere Brüder, unsere Nachbarn, unsere Mitarbeiter! Wie
viel müßiges undwertloses Geschwätz! Undwas ist der Grund die-
ser traurigen Erscheinungen? Der Zustand unserer Herzen. Das
Wort Gottes, die Gebote und Reden unseres Herrn und Heilandes
wohnen nicht in unseren Herzen, und daher können sie auch nicht
in lebendigen Strömen der Gnade und der Erbauung hervorquellen.
Lasst uns doch stets die ernste Ermahnung des Apostels beachten:
„Kein faules Wort gehe aus eurem Mund, sondern was irgend gut
ist zur notwendigen Erbauung, damit es den Hörenden Gnade dar-
reiche.“ Undweiter: „Werdet mit demGeist erfüllt, redend zueinan-
der in Psalmen und Lobliedern und geistlichen Liedern, singend und
spielend dem Herrn in euren Herzen, danksagend allezeit für alles
demGott und Vater imNamen unseres Herrn Jesus Christus, einan-
der untergeordnet in der Furcht Christi“ (Eph 4,29; 5,18-20).

Wie weit lassen wir es an einer wirklich geistlichen Unterhaltung,
vor allem im Kreis unserer Familien und in unserm täglichen Ver-
halten, fehlen. Wir haben daher die oben erwähnte Ermahnung
sehr nötig. Offensichtlich hat der Heilige Geist dieses Bedürfnis vo-
rausgesehen und ist ihm zuvorgekommen. Hören wir, was Er „den
heiligen und getreuen Brüdern in Kolossä“ sagt: „Der Friede des
Christus regiere in euren Herzen, zu dem ihr auch berufen worden
seid in einem Leib; und seid dankbar. Lasst das Wort des Christus
reichlich in euch wohnen, indem ihr in allerWeisheit euch gegensei-
tig lehrt und ermahnt mit Psalmen, Lobliedern und geistlichen Lie-
dern, Gott singend in euren Herzen in Gnade“ (Kol 3,15.16).

Ein schönes Bild des christlichen Lebens! Es ist nichts anderes
als eine Weiterentwicklung von dem, was wir in unserem Kapitel
finden, wowir den Israeliten inmitten seiner Familie, in seinem täg-
lichen Leben, in seinem Verhalten zu Hause und draußen, kurz,
überall unter dem heiligenden Einfluss des Wortes des HERRN se-
hen.
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ein Herz, das dasWort Gottes liebt und ehrt, immer zumGehorsam
bereit ist, sei es, ein Opfer darzubringen oder einen bestimmten Tag
zu halten. Ein Israelit konnte an einen Ort oder in Umstände kom-
men, wo ihm eine strenge Befolgung der Gebräuche und Zeremo-
nien unmöglich wurde; aber nie konnte er in eine Lage geraten, in
der er das Wort Gottes nicht lieben, ehren und ihm gehorchen
konnte. Mochte er selbst als ein armer Gefangener bis an das Ende
der Erde weggeführt werden, so konnte ihm doch nichts das hohe
Vorrecht rauben, mit dem Psalmisten zu sagen: „In meinemHerzen
habe ich dein Wort verwahrt, damit ich nicht gegen dich sündige“
(Ps 119,11).

Ergreifende Worte! Sie enthalten den Hauptgrundsatz des gött-
lichen Lebens, wie er zu allen Zeiten gültig ist, der nie seinen Wert
und seine Kraft verlieren kann. So zutreffend dieser Grundsatz in
den Tagen der Patriarchen war, so zutreffend ist er heute für jeden
einzelnen Gläubigenmitten im hoffnungslosen Ruin der Versamm-
lung. Gehorsam gegenüber dem Schöpfer und seinem ewigenWort
ist immer die Pflicht und das Vorrecht des Geschöpfes. Gott hat uns
seinWort gegeben, und Er ermahnt uns, diesesWort reichlich in un-
seren Herzen wohnen zu lassen und ihm zu erlauben, seinen heili-
genden Einfluss auf unseren ganzen Wandel und Charakter auszu-
üben.

Das Wort Gottes in den Häusern
„Und diese Worte, die ich dir heute gebiete, sollen auf deinemHer-
zen sein. Und du sollst sie deinen Kindern einschärfen und davon
reden, wenn du in deinem Haus sitzt und wenn du auf dem Weg
gehst undwenn du dich niederlegst undwenn du aufstehst. Und du
sollst sie zum Zeichen auf deine Hand binden, und sie sollen zu
Stirnbändern sein zwischen deinenAugen; und du sollst sie auf die
Pfosten deines Hauses und an deine Tore schreiben“ (V. 6-9).

Fragenwir unsmit aufrichtigemHerzen: Unterweisenwir unsere
Kinder so? Ist es unser beständiges Bemühen, ihren jungen, emp-
fänglichen Seelen dasWort Gottes in seiner ganzenAnziehungskraft
vorzustellen? Bemerken sie seinen gesegneten Einfluss auf unser täg-
liches Leben, auf unsere Gewohnheiten, Unterhaltungen und ge-
schäftlichen Verrichtungen? Das ist zweifellos die geistliche Bedeu-
tung der göttlichen Vorschrift, das Wort zum Zeichen auf unsere
Hand zu binden, es zu Stirnbändern „zwischen unserenAugen“ zu
haben und es „auf die Pfosten unseres Hauses und an unsere Tore“
zu schreiben. Es ist nutzlos, unsere Kinder in dem Wort Gottes zu
unterweisen, wenn unser Leben ihm nicht entspricht. Es ist nicht gut,
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alles Böse. „Und zu dem Menschen sprach er: Siehe, die Furcht des
Herrn ist Weisheit, und vom Bösen weichen ist Verstand“
(Hiob 28,28). Die Heilige Schrift enthält eine Menge von Aussprü-
chen, die uns die Furcht Gottes vor Augen stellen. „Wie sollte ich“,
sagt Joseph, „diese große Bosheit tun und gegen Gott sündigen?“
(1. Mo 39,9). Wer bewusst in der Furcht Gottes lebt, bleibt vor jeder
Art des sittlich Bösen bewahrt. Das beständige Bewusstsein der Ge-
genwart Gottes ist der wirksamste Schutz gegen jede Versuchung.
Wie oft erfahren wir, dass die Gegenwart einer geistlich gesinnten
Person ein wohltuendes Hindernis ist gegen leichtfertiges und tö-
richtes Handeln und Reden. Wenn schon ein Mensch einen solchen
Einfluss ausüben kann, wie viel mehr die Gegenwart Gottes!

Geliebter Leser! Lasst uns diesemGegenstand unsere ernsteAuf-
merksamkeit schenken und in dem Bewusstsein zu leben suchen,
dass wir uns immer in der Gegenwart Gottes befinden. Nur so wer-
denwir vor allem Bösen bewahrt bleiben, zu demwir leider sehr nei-
gen. Die Furcht des HERRN wird sich als eine Schranke gegen das
Böse jeder Art erweisen. Sie wird all unserem Reden und Tun Auf-
richtigkeit verleihen.Ach, wie oft sprechen wir leere, nichtssagende
Worte! Wie oft reden wir weit mehr, als wir empfinden! Wir sind
dann nicht ehrlich. Wir reden nicht die Wahrheit mit unserem
Nächsten. Wir geben EmpfindungenAusdruck, die wir gar nicht in
unseren Herzen haben. Das ist Heuchelei.

Das beweist nur zu deutlich, wie wenig wir in der Gegenwart
Gottes leben. Wir würden uns oft anders verhalten, wenn wir uns
stets bewusst wären, dass Gott uns hört und sieht, dass Er jedes un-
sererWorte hört, jeden Gedanken kennt und alle unsereWege sieht!
Wir würdenmehr über unsere Gedanken, über unsere Gefühle und
über unsere Worte wachen. Reinheit des Herzens wäre die Folge.
WelcheWahrheit undAufrichtigkeit unseremNächsten gegenüber!
Oh, lasst uns danach ringen, mehr im Bewusstsein der Gegenwart
Gottes zu leben und täglich, ja, stündlich in der Furcht des Herrn un-
seren Weg zu gehen.

Welch ein heilsamer Einfluss würde dann das Bewusstsein und
der Genuss seiner Liebe auf uns ausüben! Dann leitet uns diese
Liebe an, alles das zu tun, was Er wünscht. Wir finden unsere einzige
Freude daran, Gutes zu tun. Wir erfahren die große Freude, andere
Herzen glücklich zu machen und immer nur daran zu denken, was
Gott erfreut. Wennwir recht nahe an der Quelle der göttlichen Liebe
bleiben, sind wir erfrischende Ströme inmitten der durstigen Wüste
um uns her, strahlende Lichter inmitten der sittlichen Finsternis, die
uns umgibt! „Denn die Liebe des Christus“, sagt derApostel, „drängt
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Im Wohlstand darf Gott nicht vergessen werden
„Und es soll geschehen, wenn der HERR, dein Gott, dich in das
Land bringt, das er deinen Vätern Abraham, Isaak und Jakob ge-
schworen hat, dir zu geben: große und gute Städte, die du nicht ge-
baut hast, und Häuser, voll von allem Gut, die du nicht gefüllt hast,
und ausgehauene Zisternen, die du nicht ausgehauen hast, Wein-
berge und Olivengärten, die du nicht gepflanzt hast, und du essen
und satt werden wirst: So hüte dich, dass du den HERRN nicht ver-
gisst, der dich herausgeführt hat aus dem Land Ägypten, aus dem
Haus der Knechtschaft“ (V. 10-12).

Bei all den Segnungen und Vorrechten des Landes Kanaan sollten
sie stets an den denken, der sie in seiner Güte und Treue aus dem
Land der Knechtschaft erlöst hatte. Sie sollten nie vergessen, dass alle
diese herrlichen Dinge Gaben seiner freien, unumschränkten Gnade
waren. Das Land mit allem, was darin war, war ihnen geschenkt
nach der ihren VäternAbraham, Isaak und Jakob gegebenen Verhei-
ßung. Große Städte und eingerichtete Häuser, fließende Brunnen,
fruchtbareWeinberge und Ölgärten, alles war bereit für sie. Es blieb
ihnen nur übrig, das Land mit all seinen Schätzen in schlichtem
Glauben in Besitz zu nehmen und denwohltätigen Geber imHerzen
und im Gedächtnis zu behalten. In seiner erlösenden Liebe sollten
sie stets denAntrieb zu einem Leben in Gehorsam und Liebe zu ihm
finden.Wohin sie auch blickten, sahen sie die Zeichen seiner großen
Güte, die reichen Früchte seiner wunderbaren Liebe. Jede Stadt, je-
des Haus, jeder Brunnen, jeder Weinstock, jeder Ölbaum und jeder
Feigenbaum redete zu ihrenHerzen von der überströmenden Gnade
des HERRN und gab ihnen einen Beweis von der unfehlbaren Treue
zu seinen Verheißungen.

Ehrfurcht vor Gott
„Den HERRN, deinen Gott, sollst du fürchten und ihm dienen, und
bei seinem Namen sollst du schwören. Ihr sollt nicht anderen Göt-
tern nachgehen, von den Göttern der Völker, die rings um euch her
sind; denn ein eifernder Gott ist der HERR, dein Gott, in deiner
Mitte: damit nicht der Zorn des HERRN, deines Gottes, gegen dich
entbrenne, und er dich vom Erdboden weg vertilge“ (V. 13-15).
Zwei wichtige Dinge sollten also die Gemeinde Israel in ihrem Ver-
halten leiten: „Liebe“ (Vers 5) und „Furcht“ (Vers 13). Beide Dinge
findenwir wiederholt in der Schrift, undwir können nicht genug auf
ihre Bedeutung hinweisen. „Die Furcht des HERRN ist der Weisheit
Anfang“ (Ps 111,10). Wir werden ermahnt, „den ganzen Tag in der
Furcht des HERRN zu wandeln“. Sie ist ein großer Schutz gegen
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auf einemWeg des Gehorsams befinden. Ist solch einWeg auch eng,
rau undmühsam, so wird er doch überschattet von den Flügeln des
Allmächtigen und von ihm erleuchtet.

Bevor wir dieses Thema verlassen, möchten wir noch darauf
hinweisen, dass unser Herr in seiner Erwiderung auf die verstüm-
melte Anführung der oben erwähnten Stelle nicht eingeht. Statt Sa-
tan zu belehren: „Du hast einen sehr wichtigen Satz ausgelassen“,
beruft Er sich für sein eigenes Verhalten einfach auf eine andere
Schriftstelle. Auf diese Weise überwand Er den Versucher und gab
uns damit ein wunderbares Beispiel. Er besiegte den großen Feind
nicht durch seine göttlicheMacht. Hätte Er das getan, so wäre es kein
Beispiel für uns gewesen. Nein, Er gebrauchte als Mensch dasWort
Gottes als seine einzige Waffe und errang damit einen herrlichen
Sieg über Satan. Das ermuntert und tröstet unsere Herzen und be-
lehrt uns zugleich, wie auchwir uns im Kampf verhalten sollen. Der
Mensch Jesus Christus überwand den Versucher nur durch die Ab-
hängigkeit von Gott und durch unbedingten Gehorsam gegenüber
seinem Wort.

Satan konnte ihm nichts anhaben, da Er nur aufgrund der gött-
lichen Autorität und in der Kraft des Geistes handelte. Jesus tat nie
seinen eigenenWillen, obgleich seinWille vollkommenwar. Er kam
vom Himmel herab, wie Er uns in Johannes 6 selbst sagt, nicht um
seinen Willen zu tun, sondern den Willen dessen, der ihn gesandt
hatte. Er war vom Anfang bis zum Ende der vollkommene Diener.
Die Richtschnur für sein Verhalten war dasWort Gottes, seine Kraft
der Heilige Geist, und der einzige Beweggrund für sein Handeln der
Wille Gottes. Daher hatte der Fürst dieser Welt nichts in ihm. Satan
konnte ihn trotz all seiner listigen Versuche nicht bewegen, auch nur
für einen Augenblick den Weg des Gehorsams oder den Platz der
Abhängigkeit zu verlassen.

Tun was gut und recht ist
Der letzteAbschnitt unseres Kapitels hat eine besondere Fülle, Tiefe
und Kraft. Er kennzeichnet wieder in treffenderWeise den Charakter
des ganzen fünften Buches Mose (V. 17-25).

Es war der Zweck und das einzige Ziel des Gesetzgebers, das
Wort Gottes demHerzen des Volkes so wertvoll wie möglich zuma-
chen und ihm die Notwendigkeit und auch den Segen eines aufrich-
tigen, ernsten Gehorsams einzuschärfen. „Ihr sollt fleißig die Gebote
des HERRN, eures Gottes halten.“ Und weiter: „Du sollst tun was
recht und gut ist in den Augen des HERRN.“ Diese ernsten Grund-
sätze haben sich nicht geändert. KeinWechsel der Haushaltung, kein
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uns, indem wir so geurteilt haben, dass einer für alle gestorben ist
und somit alle gestorben sind. Und er ist für alle gestorben, damit die,
die leben, nicht mehr sich selbst leben, sondern dem, der für sie ge-
storben und auferweckt worden ist“ (2. Kor 5,14.15).

Lasst uns das mehr verwirklichen, damit diese Furcht und diese
Liebe ständig in unseren Herzen wohnen und sie leiten kann. Dann
wird unser tägliches Leben zur Verherrlichung unseres Gottes und
zumNutzen, Trost und Segen für alle sein, die mit uns in Berührung
kommen!

Gott nicht versuchen
Die Ermahnung im sechzehnten Vers unseres Kapitels: „Ihr sollt den
HERRN, euren Gott, nicht versuchen, wie ihr ihn bei Massa versucht
habt“, fordert unsere besondereAufmerksamkeit, denn der Herr Je-
sus berief sich darauf, als Satan ihn verführen wollte, sich von der
Zinne des Tempels herunterzustürzen. „Dann nimmt der Teufel
ihn mit in die heilige Stadt und stellt ihn auf die Zinne des Tempels
und spricht zu ihm: Wenn du Gottes Sohn bist, so wirf dich hinab;
denn es steht geschrieben: ‚Er wird seinen Engeln deinetwegen be-
fehlen, und sie werden dich auf Händen tragen, damit du nicht etwa
deinen Fuß an einen Stein stößt‘ (Mt 4,5.6). Diese Stelle beweist, wie
selbst Satan die Schrift anzuführen weiß, wenn es seinen Zwecken
dient. Doch er lässt in seiner Anführung einen wichtigen Satz aus.
Der Vers lautet buchstäblich: „Er wird seinen Engeln über dir befeh-
len, dich zu bewahren auf allen deinenWegen.Auf denHändenwer-
den sie dich tragen …“ (Ps 91,11.12). Es gehörte aber nicht zu den
Wegen Christi, sich von der Zinne des Tempels herunterzustürzen.
Er hatte kein Gebot von Gott empfangen, so etwas zu tun, und des-
halb weigerte Er sich, das zu tun. Er hatte nicht nötig, Gott auf die
Probe zu stellen. Er hatte als Mensch vollkommenes Vertrauen auf
Gott und war völlig überzeugt, dass er ihn bewahren würde.

Außerdem dachte Er nicht daran, den Weg des Gehorsams zu
verlassen und dadurch Gottes Sorge für ihn zu erproben. Hierdurch
gibt Er auch eine sehr bedeutsame Unterweisung. Wir können stets
mit Gottes Schutz rechnen, wenn wir uns auf dem Weg des Gehor-
sams befinden. Gehen wir aber auf eigenen Wegen, die wir uns
ausgedacht haben, und verfolgen unsere eigenen Interessen und
Ziele, dann ist es geradezu vermessen, von Vertrauen auf Gott zu re-
den. Unser Gott ist zweifellos sehr gütig und gnädig, ja, seine Güte
hört selbst dann noch nicht auf, wennwir uns von demWeg des Ge-
horsams abgewandt haben. Aber das ändert nichts an der Tatsache,
dass wir nur mit dem Schutz Gottes rechnen können, wenn wir uns
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Anweisungen vor der Besitznahme
Kanaans

Das gerechte Urteil Gottes über die Nationen

„Wenn der HERR, dein Gott, dich in das Land bringt, wohin du
kommst, um es in Besitz zu nehmen, und viele Nationen

vor dir vertreibt…, sieben Nationen, größer und stärker als du, und
der HERR, dein Gott, sie vor dir hingibt und du sie schlägst, so sollst
du sie ganz und gar verbannen; und du sollst keinen Bund mit
ihnen schließen noch Gnade gegen sie üben“ (V. 1.2).

Wennwir den Bericht lesen über dieWege Gottes mit den Völkern
der Erde in Verbindungmit seinemVolk Israel, dannwerdenwir un-
willkürlich an die ersten Worte des Psalms 101 erinnert: „Von Güte
und Recht will ich singen.“Wir sehen die Entfaltung der Güte Gottes
zu seinemVolk wegen seines Bundes mitAbraham, Isaak und Jakob,
aber auch dieAusübung des Gerichts an denNationen als Folge ihrer
bösenWege. Bei Israel begegnen wir der unumschränkten Güte Got-
tes, bei den Nationen seiner Gerechtigkeit. Aus beiden strahlt die
Herrlichkeit Gottes hervor. Alle Wege Gottes, ob in Güte oder in Ge-
richt, verkünden sein Lob undwerden in alle Ewigkeit dieAnbetung
seines Volkes wachrufen. „Groß und wunderbar sind deine Werke,
Herr, Gott, Allmächtiger, gerecht und wahrhaftig deineWege, o Kö-
nig der Nationen! Wer sollte nicht dich, Herr, fürchten und deinen
Namen verherrlichen? Denn du allein bist heilig; denn alle Nationen
werden kommen und vor dir anbeten, denn deine gerechten Taten
sind offenbar geworden“ (Off 15,3.4).

Das ist die richtige Gesinnung, in der wir dieWege der Regierung
Gottes betrachten sollen. Manche Leser desWortes lassen sich aller-
dings durch ihre Gefühle leiten und haben dann Schwierigkeiten, die
Anweisungen, die demVolk Israel bezüglich der Kanaaniter amAn-
fang unseres Kapitels gegeben werden, zu verstehen. Es scheint ih-
nen mit dem gütigen Wesen Gottes unvereinbar, dass Er einem
Volk gebieten konnte, ein anderes Volk ohne Barmherzigkeit zu er-
schlagen. Sie können nicht begreifen, wie ein barmherziger Gott sei-
nem Volk den Auftrag geben kann, Frauen und Kinder mit der
Schärfe des Schwertes zu schlagen.

Solche Personen können natürlich nicht der oben angeführten
Schriftstelle zustimmen. Sie sind nicht fähig anzuerkennen: „Gerecht
undwahrhaftig sind deineWege, o König der Nationen!“ Sie können
Gott nicht rechtfertigen in allen seinen Wegen, ja, sie kritisieren
sein Tun. Sie maßen sich an, die Handlungen der göttlichen Regie-
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Wechsel der Zeit, des Ortes oder der Umstände kann sie je verän-
dern. „Was recht und gut ist“, das muss allgemeine und bleibende
Gültigkeit behalten. Es erinnert uns an dieWorte desApostels Johan-
nes in dem Brief an seinen Freund Gajus: „Geliebter, ahme nicht das
Böse nach, sondern das Gute“ (3. Joh 11). Die Versammlungwar viel-
leicht in einem beklagenswerten Zustand. Vielleicht zeigte sich vie-
les, was Gajus übte und niederbeugte.Was sollte er tun? Einfach dem
folgen, was recht und gut war, sein Herz, seine Hand und sein
Haus jedem öffnen, der die Wahrheit brachte.

Und das, was Gajus in seinen Tagen tun sollte, erwartet der Herr
von jedem wahren Gläubigen zu allen Zeiten und in allen Umstän-
den. Wenden sich auch viele von uns ab, wenn wir den verleug-
nungsvollen Weg des Gehorsams gehen, dennoch müssen wir stets
dem folgen, was gut und recht ist, koste es, was es wolle. Wir
werden ermahnt, uns abzuwenden von der Ungerechtigkeit, uns zu
reinigen von den Gefäßen der Unehre und uns wegzuwenden von
den bloßen Bekennern. Und dann? Nachjagen der Gerechtigkeit,
dem Glauben, der Liebe, dem Frieden mit allen denen, die den
Herrn anrufen aus reinem Herzen (vgl. 2. Tim 2,22).
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Hierin liegt der Grund, weshalb so viele irregehen. Sie urteilen
über die Handlungen der Regierung Gottes, ohne daran zu denken,
dass solche Handlungen ebenso weit über dem Bereich der mensch-
lichen Vernunft liegen, wie der Schöpfer über dem Geschöpf steht.
Kann der menschliche Verstand die tiefen Geheimnisse der göttli-
chen Vorsehung enthüllen? Könnenwir erklären, dass eine Stadt voll
lebensfroher Menschen – Männer, Frauen und Kinder – in einer
Stunde durch einen Strom glühender Lava untergeht? Und dennoch
ist dies nur eine Tatsache von tausenden, die die menschliche Ge-
schichte aufgezeichnet hat und die alle außerhalb des menschlichen
Beurteilungsvermögens liegen. Können wir sie erklären? Können
wir sagen, warumGott es erlaubt? Ist es unsereAufgabe, das zu tun?
Wir geraten in Verwirrung, wenn nicht gar in Unglauben, sobald wir
anfangen, in unserer Unwissenheit über die unerforschlichen Ge-
heimnisse der göttlichen Regierung zu grübeln.

Kein Bund zwischen Israel und den Kanaanitern
DieseAusführungen sollen dazu dienen, die Eingangsworte unseres
Kapitels besser zu verstehen. Die Israeliten sollten den Kanaanitern
keine Gnade erzeigen, weil deren Sünden und Missetaten ihren
Höhepunkt erreicht hatten. Es blieb nichts anderes übrig als eine ge-
naue Ausführung des göttlichen Gerichts. „Du sollst keinen Bund
mit ihnen schließen noch Gnade gegen sie üben …“ (V. 2-5). Keine
Gnade für die Kanaaniter, kein Bundmit ihnen, keine Vereinigung,
keinerlei Gemeinschaft, nur ein schonungsloses Gericht, eine ent-
schiedene Trennung.

Wir wissen, wie bald und wie vollständig Israel diese göttlichen
Anweisungenmissachtet hat. Kaum hatten sie das Land Kanaan be-
treten, als sie schon einen Bundmit den Gibeoniternmachten. Selbst
Josua fiel in diese Schlinge. Die Fürsten der Gemeinde, getäuscht
durch die zerrissenen Kleider und das schimmlige Brot des listigen
Volkes, ließen sich betören, in direktem Widerspruch zu dem aus-
drücklichen Gebot Gottes zu handeln. Hätten sie sich durch die
Autorität des Wortes leiten lassen, so wären sie vor dem Fehler be-
wahrt geblieben, ein Bündnis mit einemVolk zumachen, das sie hät-
ten ausrotten sollen. Aber sie urteilen nach dem Schein, nach dem,
was ihre Augen sahen, und sie mussten die Folgen davon tragen.1
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rungmit demMaßstab ihrer eigenen, oberflächlichen Gedanken zu
messen. Sie beurteilen das Unendliche nach dem Endlichen.

Das ist ein verhängnisvoller Irrtum.Wir haben kein Recht, ein Ur-
teil über die Wege Gottes zu fällen, und es verrät nur Anmaßung,
wenn arme, kurzsichtige, sterbliche Menschen das versuchen. Es
steht geschrieben: „Und die Weisheit ist gerechtfertigt worden von
allen ihren Kindern“ (Lk 7,35).

Hat aber ein aufrichtiger Leser wirklich Schwierigkeiten, diese
Zusammenhänge zu verstehen, so lese er Psalm 136,1.10-22. Er
findet dort, dass die ewige Güte des HERRN durch das Erschlagen der
Erstgeburt Ägyptens wie auch durch die Befreiung Israels und sei-
nen Durchzug durchs Rote Meer, durch die gänzliche Vernichtung
der Heere des Pharaos und das Gericht der Kanaaniter wie auch
durch die Austeilung ihres Landes an Israel ans Licht kommt.1

Alles muss zur Verherrlichung Gottes dienen, und es ist unser
Vorrecht, Gottes Güte zu erkennen uns vor seinen unausforschlichen
Gerichten zu beugen und die Gewissheit zu haben, dass alle Wege
Gottes gut und richtig sind. Sicher ist es uns unmöglich, sie alle zu
verstehen; denn die Endlichkeit kann die Unendlichkeit nicht erfas-
sen.

1 Viele Christen verstehen eine große Zahl von Psalmen sehr schwer, weil in ihnen
das Gericht für den Gottlosen erfleht wird. Die Sprache dieser Psalmen ist natür-
lich für uns Christen heute ganz unpassend, da wir ja belehrt werden, unsere
Feinde zu lieben, Gutes zu tun denen, die uns hassen, und für solche zu beten, die
uns beleidigen und verfolgen. Doch dürfen wir nicht vergessen, dass das, was
für die Versammlung Gottes, als ein verborgenes und unter der Gnade stehendes
Volk, unpassend ist, dem Volk Gottes, das unter den Grundsätzen göttlicher Re-
gierung stand, von Gott aufgetragen war. Kein geistlich gesinnter Christ denkt
daran, Rache für seine Feinde oder für den Gottlosen zu erbitten. Das wäre ein
grobes Vergessen seiner christlichen Stellung. Wir sind vielmehr berufen, ein le-
bendiges Zeugnis der Gnade Gottes in einer sündigen Welt zu sein, in den
Fußstapfen des Herrn Jesus zu gehen, der sanftmütig und von Herzen demütig
war, um der Gerechtigkeit willen zu leiden und dem Bösen zu widerstehen. Gott
handelt jetzt mit derWelt in Langmut und Geduld. „Er lässt seine Sonne aufgehen
über Böse und Gute und lässt regnen über Gerechte und Ungerechte“ (Mt 5,45).
Das soll unser Vorbild sein, und der Herr ermahnt uns, hierin „vollkommen zu
sein, wie unser himmlischer Vater vollkommen ist“ (Mt 5,48). Ein Christ würde
seinen himmlischen Vater völlig falsch darstellen und sein Bekenntnis verfäl-
schen, wenn er mit derWelt nach den Grundsätzen eines gerechten Gerichts ver-
fahren wollte.

Aber bald, wenn die Versammlung die Erde verlassen hat, wird Gott mit der
Welt in Gerechtigkeit handeln und die Völker danach richten, wie sie sein Volk Is-
rael behandelt haben.

1 Es ist lehrreich und auch zugleich eineWarnung für uns, zu sehen, wie das, was
die Mauern Jerichos nicht bewirken konnten, durch die Kleider, das schimmlige
Brot und die trügerischen Reden der Gibeoniter erreicht wurde. Satans List ist
mehr zu fürchten als seine Macht. „Zieht die ganze Waffenrüstung Gottes an,
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und dich erlöst aus dem Haus der Knechtschaft, aus der Hand des
Pharaoss, des Königs von Ägypten“ (V. 7.8).

Wie heilsam und nötig waren diese Worte für Israel. Sie sollten
sich immer daran erinnern, dass sie alle ihreWürden, Vorrechte und
Segnungen nicht sich selbst, nicht ihrer eigenen Güte oder Größe,
sondern allein dem HERRN zu verdanken hatten, der sich mit ihnen
einsgemacht hatte in seiner unendlichen Güte, seiner unumschränk-
ten Gnade und Kraft des Bundes, den Er mit ihren Vätern gemacht
hatte, eines Bundes, „geordnet in allem und bewahrt“ (2. Sam 23,5).
DieseWorte gaben ihnen einerseits ein göttliches Gegenmittel gegen
alle Selbstgefälligkeit und alles Selbstvertrauen und bildeten ande-
rerseits die feste Grundlage für ihre Glückseligkeit und Sicherheit.
Alles beruhte auf der Gnade Gottes, und deshalb war jeder mensch-
liche Ruhm ausgeschlossen. „In demHERRN soll sich rühmenmeine
Seele; hören werden es die Sanftmütigen und sich freuen“ (Ps 34,3).

Nach Gottes bestimmtemVorsatz soll sich vor ihm „kein Fleisch“
rühmen (1. Kor 1,29). Jede menschliche Anmaßung muss beseitigt
werden. Der Herr verbirgt „Übermut vor dem Mann“ (Hiob 33,17).
Israel musste lernen, seinen Ursprung und seinen wahren Zustand
nicht zu vergessen. Sie waren „Knechte in Ägypten“ gewesen und
waren „das geringste unter allen Völkern“. Da war kein Raum für
Stolz oder Selbsterhebung. Sie waren nicht besser als die Völker um
sie her und hatten, was die Ursache ihrer Gunst und Vorrechte be-
traf, einfach alles der freien Liebe Gottes zu verdanken und der Zu-
verlässigkeit seines Eidschwurs.

Ein Gott, der belohnt
„So erkenne denn, dass der HERR, dein Gott, Gott ist, der treue Gott,
der den Bund und die Güte auf tausend Geschlechter hin denen be-
wahrt, die ihn lieben und seine Gebote halten, und denen, die ihn
hassen, insAngesicht vergilt, sie zu vertilgen: Nicht zögert er mit sei-
nem Hasser, ins Angesicht vergilt er ihm“ (V. 9.10).

Hier begegnen wir zwei wichtigen Tatsachen. Die eine ist voll
Trost für jeden, der Gott liebt, die andere ist sehr ernst für jeden, der
ihn hasst. Alle, die Gott inWahrheit lieben und seine Gebote bewah-
ren, dürfen zu allen Zeiten und in allen Umständen auf seine Treue
undGüte rechnen. „Wir wissen aber, dass denen, die Gott lieben, alle
Dinge zumGutenmitwirken, denen, die nach Vorsatz berufen sind“
(Röm 8,28). Wenn dank der Gnade die Liebe Gottes in unseren Her-
zen wohnt und wir in Gottesfurcht leben, so dürfen wir mit gutem
Mut und frohemVertrauen und in der Gewissheit vorangehen, dass
alles gut gehen wird. „Geliebte, wenn unser Herz uns nicht verur-
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Ein bedingungsloser Gehorsam ist der wirksamste Schutz gegen
die Listen des Feindes. Ohne Zweifel erschien die Erzählung der Gi-
beoniter sehr glaubhaft, und dasÄußere derMänner schien ihreWorte
zu bestätigen. Aber alles das hätte es auch nicht gehabt, wenn sie das
Gebot des Herrn beachtet hätten. Aber hierhin versagen sie. Anstatt
einfach dem zu gehorchen, was sie gehört hatten, überlegten und ur-
teilten sie nach dem, was sie sahen. Doch der menschliche Verstand
kann nie dem Volk Gottes als Führer dienen. Wir müssen uns einzig
und allein durch das Wort Gottes leiten und beherrschen lassen.

Das von Gott erwählte Volk
Im sechsten Vers unseres Kapitels stellt Mose dem Volk den Grund
vor, weshalb es in so strengerAbsonderung von den Kanaanitern le-
ben und ein solch schonungsloses Gericht über sie bringen sollte. Er
sagt: „Denn ein heiliges Volk bist du demHERRN, deinemGott; dich
hat der HERR, dein Gott, erwählt, ihm zum Eigentumsvolk zu sein
aus allen Völkern, die auf dem Erdboden sind.“

Der hier aufgezeigte Grundsatz ist sehr wichtig. Warum musste
das Volk von den Kanaanitern abgesondert bleiben?Warummusste
es jede eheliche oder sonstige Verbindung mit ihnen verweigern?
Warum sollten sie ihre Altäre zerbrechen und ihre Ascherim um-
hauen?Weil sie ein heiliges Volk waren. Undwer hatte sie dazu be-
rufen? Der HERR. Er hatte sie erwählt und geliebt. Er hatte sie erlöst
und für sich selbst abgesondert, und darum stand ihm auch das
Recht zu, ihnen vorzuschreiben, was sie sein und wie sie handeln
sollten. „Seid heilig, denn ich bin heilig“ (3. Mo 11,44).

Er handelte keineswegs mit ihnen nach dem Grundsatz: „Bleib
für dich und nahe mir nicht, denn ich bin dir heilig“ (Jes 65,5). Das
geht klar aus denWorten hervor: „Nicht weil ihr mehr wäret als alle
Völker, hat der HERR sich euch zugeneigt und euch erwählt; denn ihr
seid das geringste unter allen Völkern; sondern wegen der Liebe des
HERRN zu euch und weil er den Eid hielt, den er euren Vätern ge-
schworen hat, hat der HERR euch mit starker Hand herausgeführt

damit ihr zu bestehen vermögt gegen die Listen des Teufels“ (Eph 6,11). Je mehr
wir die verschiedenen Teile der Waffenrüstung Gottes untersuchen, umso klarer
werden wir sehen, dass sie sich unter zwei Überschriften einreihen lassen: Ge-
horsam undAbhängigkeit. EinMensch, der wirklich durch dieAutorität desWor-
tes beherrscht wird und abhängig ist von der Macht des Heiligen Geistes, ist
vollkommen ausgerüstet zum Kampf. Das waren die Waffen, durch die der
Mensch Christus Jesus den Feind besiegte. Der Teufel konnte nichts mit einem
Menschen anfangen, der vollkommen gehorsam und abhängig war.
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Dann lesen wir in 2. Korinther 6: „Darum geht aus ihrer Mitte
hinaus und sondert euch ab, spricht der Herr, und rührt Unreines
nicht an, und ich werde euch aufnehmen; und ich werde euch zum
Vater sein, und ihr werdet mir zu Söhnen und Töchtern sein, spricht
der Herr, derAllmächtige“ (V. 17.18). Hier handelt es sich nicht um
das verborgene, durch göttlicheWirksamkeit gebildete Kindesver-
hältnis, sondern um die öffentlicheAnerkennung unserer Stellung
als Söhne infolge unserer Trennung vom Bösen.

Dieser wichtige Unterschied sollte wohl beachtet werden. Er
kann nicht ohne Einfluss auf unsere Praxis bleiben. Wir werden
nicht Söhne durch unsere Trennung von der Welt, sondern „durch
den Glauben an Christus Jesus“ (Gal 3,26). „So viele ihn aber auf-
nahmen, denen gab er das Recht, Kinder Gottes zu werden, denen,
die an seinen Namen glauben, die nicht aus Geblüt noch aus dem
Willen des Fleisches, noch aus demWillen desMannes, sondern aus
Gott geboren sind“ (Joh 1,12.13). „Nach seinem eigenenWillen hat
er uns durch dasWort derWahrheit gezeugt“ (Jak 1,18). Wir werden
Kinder durch die neue Geburt, die von Anfang bis zu Ende sein
Werk ist. Dafür sei Gott gepriesen. Was hatten wir bei unserer na-
türlichen Geburt zu tun? Nichts. Und was haben wir bei unserer
geistlichen Geburt zu tun? Ebenfalls nichts.

Doch müssen wir uns daran erinnern, dass Gott nur solche öf-
fentlich anerkennen und sich mit ihnen einsmachen kann, die
durch die Gnade seiner würdig zuwandeln suchen, wie es sich für
Söhne und Töchter desAllmächtigen geziemt. Wie könnenwir er-
warten, dass Gott uns als seine Söhne anerkennt, wenn unsere
Wege nicht mit seinem Willen übereinstimmen, wenn wir uns in
allerlei traurige Dinge verwickeln und uns in einem ungleichen
Joch mit Ungläubigen befinden? Wir hören in Hebräer 11 von
Männern, die „bekannten, dass sie Fremde und ohne Bürgerrecht
auf der Erde seien“ und die ganz deutlich zeigten, dass sie „ein Va-
terland“ suchten. Von ihnenwird gesagt: „Darum schämt sich Gott
ihrer nicht, ihr Gott genannt zu werden“ (V. 13-16). Er konnte sich
öffentlich mit ihnen einsmachen und sie als seine Kinder anerken-
nen.

Wendenwir uns jetzt einenAugenblick der ernstenWahrheit zu,
die uns im 10. Vers unseres Kapitels vorgestellt wird: „… und de-
nen, die ihn hassen, insAngesicht vergilt, sie zu vertilgen: Nicht zö-
gert er mit seinem Hasser, ins Angesicht vergilt er ihm“. Während
in Vers 9 diejenigen, die Gott lieben, getröstet und ermuntert wer-
den, seine Gebote zu halten, ergeht in diesemVers dieAufforderung
an die Hasser Gottes, seine Warnungen zu beachten.
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teilt, so haben wir Freimütigkeit zu Gott, undwas irgendwir bitten,
empfangen wir von ihm, weil wir seine Gebote halten und das vor
ihm Wohlgefällige tun“ (1. Joh 3,21.22).

Das ist eine bedeutende, ewig gültigeWahrheit, sowohl für Israel
als auch für die Versammlung. Die Verschiedenheit ihrer Stellung
macht hier keinen Unterschied. Das siebte Kapitel des fünften Buches
Mose und das dritte Kapitel des ersten Briefes des Johannes lehren
uns dieselbe praktischeWahrheit, nämlich, dass Gott seine Freude an
denen hat, die ihn fürchten, lieben und seine Gebote halten.

Darin liegt nichts Gesetzliches. Liebe und Gesetzlichkeit haben
nichts miteinander gemeinsam. Sie sind im Gegenteil einander so
entgegengesetzt wie die beiden Pole der Erde. „Denn dies ist die
Liebe Gottes, dass wir seine Gebote halten, und seine Gebote sind
nicht schwer“ (1. Joh 5,3). Der Geist, die Natur, der Grund und
Charakter unseres Gehorsams beweisen, dass er das gerade Ge-
genteil von Gesetzlichkeit ist. Diejenigen, die sogleich von Gesetz-
lichkeit reden, sobald ihnen die Notwendigkeit eines schlichten Ge-
horsams vorgestellt wird, befinden sich in einem traurigen Irrtum.
Wenn gelehrt würde, dass wir uns durch unseren Gehorsam die Stel-
lung und das Verhältnis von Kindern Gottes erwerben müssten,
dann wäre allerdings die Beschuldigung, gesetzlich zu sein, ge-
rechtfertigt. Aber den christlichen Gehorsam als Gesetzlichkeit zu
bezeichnen, ist ein Irrtum. Sicherlich kann der Gehorsam der Sohn-
schaft nicht vorausgehen, jedoch sollte er ihr folgen.

Bevor wir dieses Thema abschließen, möchten wir die Aufmerk-
samkeit des Lesers auf einige Stellen des Neuen Testaments richten,
die oft falsch verstanden werden. Wir lesen in Matthäus 5: „Ihr habt
gehört, dass gesagt ist: Du sollst deinen Nächsten lieben und deinen
Feind hassen. Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde und betet für die,
die euch verfolgen, damit ihr Söhne eures Vaters werdet, der in den
Himmeln ist; denn er lässt seine Sonne aufgehen über Böse und Gute
und lässt regnen über Gerechte und Ungerechte… Ihr nun sollt voll-
kommen sein, wie euer himmlischer Vater vollkommen ist“ (V. 43-48).

Diese Stelle scheint auf den ersten Blick zu lehren, dass das Kin-
desverhältnis durch bestimmtes Verhalten erlangt werden kann.
Aber das ist gerade nicht der Fall. Es handelt sich hier vielmehr um
die Gleichheit oder Übereinstimmung mit den Wegen unseres Va-
ters. Man sagt zum Beispiel in der Umgangssprache: „Duwärst nicht
der Sohn deines Vaters, wenn du so oder so handeln würdest.“ So
sagt gleichsam auch der Herr: „Wenn ihr Söhne eures himmlischen
Vaters sein wollt, so müsst ihr gegen alle Menschen in Gnade han-
deln, denn also handelt Er.“
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Dem armen, schuldigen Sünder, der anerkennt und empfindet,
dass er keine Gerechtigkeit besitzt noch erwerben kann, schenkt
Gott in seiner wunderbaren Liebe seine Gerechtigkeit umsonst. Er
hat in der unendlichen Liebe seines Herzens ein Mittel gefunden,
durch das Er, unbeschadet seiner Gerechtigkeit, jeden rechtfertigen
kann, der als ein armer, bußfertiger Sünder einfältig an Jesus glaubt
(Röm 3,26).

Hat Gott dabei die Sünde übersehen, als ob sie bedeutungslos
wäre? Hat Er die Ansprüche seiner Regierung herabgesetzt, die
Forderungen seiner Heiligkeit verringert oder die Würde und Ma-
jestät des Gesetzes in irgendeinerWeise angetastet? Nein, imGegen-
teil. Nirgendwo findet man einen furchtbarerenAusdruck des Has-
ses Gottes gegen die Sünde und seinen unwandelbaren Vorsatz, sie
mit ewiger Strafe zu strafen, als in dem erhabenen, herrlichenWerk
der Erlösung. Nie hätte die göttliche Regierungmehr gerechtfertigt
und dieAnsprüche göttlicher Heiligkeit, Wahrheit undGerechtigkeit
vollkommener aufrecht gehalten, nie hätte das Gesetz glorreicher be-
stätigt werden können, als es in dem wunderbaren Erlösungsplan
geschehen ist, der durch Gott, den Vater, entworfen, durch Gott, den
Sohn, ausgeführt und durch Gott, den Heiligen Geist, offenbart
worden ist.

Wollen wir ein richtiges Verständnis von demHass Gottes gegen
die Sünde und von demwahren Charakter seiner Heiligkeit haben,
so brauchen wir nur einen Blick auf das Kreuz zu werfen. Dort
müssenwir horchen auf den Schrei bitterer Not, der aus demHerzen
des Sohnes zu Gott aufstieg und die finsteren Schatten Golgathas
durchdrang: „Mein Gott, mein Gott! Warum hast du mich verlas-
sen?“ (Mk 15,34). Nie vorher war eine solche Frage gestellt worden,
nie kann und wird sie jemals wieder an Gott gerichtet werden. Sie
steht einzig da in den Jahrbüchern der Ewigkeit. Lasst uns den be-
trachten, der diese Frage stellte, oder den, an welchen sie gerichtet
wurde. Das Kreuz ist der Maßstab für den Hass Gottes gegen die
Sünde und zugleich derMaßstab für seine Liebe zu dem Sünder. Das
Kreuz ist die unerschütterliche Grundlage des Gnadenthrons und
die Grundlage, auf der Gott unsere Sünden vergeben und uns voll-
kommen gerecht in einem auferstandenen und verherrlichten Chris-
tus annehmen kann.

Doch was wird das Ende derer sein, die all das verachten, in ih-
rem Hass gegen Gott beharren und doch davon reden, dass Er zu
gütig und zu gnädig ist, um die Übeltäter zu bestrafen? – „Wer an
den Sohn glaubt, hat ewiges Leben; wer aber dem Sohn nicht glaubt
(oder nicht gehorcht), wird das Leben nicht sehen, sondern der
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Es kommt eine Zeit, wo Gott sich mit seinen Feinden persönlich,
vonAngesicht zu Angesicht, beschäftigen wird. Wie schrecklich ist
der Gedanke, dass irgendjemand den hassen kann, der „Licht“ und
„Liebe“ ist, die Quelle der Güte, der Urheber und Geber aller guten
und vollkommenen Gaben und der Vater der Lichter, dessen freige-
bige Hand die Bedürfnisse jedes Lebewesens kennt, der das Schreien
der jungen Raben hört und den Durst desWildesels stillt; der der al-
lein weise, unendlich gütige und vollkommen heilige Gott, der ge-
waltige Herr und Gebieter und der Schöpfer der Enden der Erde ist!

Ich wiederhole: Welch ein Gedanke, dass jemand einen solchen
Gott hassen kann! Und doch wissen wir, dass alle, die ihn nicht lie-
ben, ihn hassen, so wenig derMensch imAllgemeinen bereit ist, das
anzuerkennen. Es gibt hier keinen neutralen Boden. Man steht not-
wendigerweise auf der einen oder auf der anderen Seite. Und auch
die Erfahrung lehrt, dass der Mensch, selbst der religiöse Bekenner,
gar nicht lange zögert, wenn es darauf ankommt, seine wirkliche
Einstellung zu offenbaren. Oft zeigt sich die im Innersten verborgene
Feindschaft gegen Gott im Hass gegen sein Volk, sein Wort, seine
Anbetung und seinen Dienst; „weil die Gesinnung des Fleisches
Feindschaft ist gegen Gott, denn sie ist demGesetz Gottes nicht un-
tertan, denn sie vermag es auch nicht“ (Röm 8,7). Diese Feindschaft
zeigt sich in Bezug auf alles, was mit Gott in Verbindung steht. Sie
schlummert in jedem unbekehrten Herzen und wartet nur auf die
Gelegenheit, sich zu offenbaren. JederMensch in seinem natürlichen
Zustand hasst Gott.

Nun aber bezeugt Gott in der erwähnten Stelle: „Nicht zögert er
mit seinem Hasser, ins Angesicht vergilt er ihm.“ Welch eine ernste
Wahrheit! Der Mensch hört sie nicht gern, und viele möchten sie
ganz wegleugnen. Sie suchen sich selbst und andere zu überreden,
dass Gott zu gütig, zu liebevoll, zu wohlwollend und zu barmherzig
ist, um ein strenges Gericht über seine Geschöpfe ergehen zu lassen.
Aber sie vergessen dabei ganz, dass dieWege der Regierung Gottes
genauso vollkommen sind wie seineWege in Gnade. Sie bilden sich
ein, Gott würde das Böse übersehen oder es doch mit ihm und mit
denen, die es tun, nicht so genau nehmen.

Jeder, der sich diesem verhängnisvollen Irrtum hingibt, tut das
auf seine eigenen und ewigen Kosten. Dass Gott in seiner reichen
und unumschränkten Gnade und Barmherzigkeit unsere Sünden
vergeben und uns vollkommen rechtfertigen kann und dann in un-
sere Herzen den Geist der Sohnschaft einkehren lässt, ist eine ganz
andere Sache. Es ist die Gnade, die durch Gerechtigkeit herrscht „zu
ewigem Leben durch Jesus Christus, unseren Herrn“ (Röm 5,21).
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Zorn Gottes bleibt auf ihm“ (Joh 3,36).1 Könnten wir auch nur für ei-
nen Augenblick denken, dass ein gerechter Gott über seinen einge-
borenen, geliebten Sohn, über den, der seine ewige Wonne ist, das
Gericht ergehen ließ, weil Er unsere Sünden auf demHolz trug, und
dass Gott trotzdem erlauben könnte, dass einer, der keine Buße ge-
tan hat, entrinnt?Wenn Jesus, der fleckenlose, heilige und vollkom-
mene Mensch, der einzige Vollkommene, der je auf dieser Erde
lebte, für die Sünden leiden musste, Er, der Gerechte für die Unge-
rechten, sollten dann Übeltäter, Ungläubige und Gotteshasser erret-
tet werden, und zwar nur deshalb, weil Gott angeblich zu gütig ist,
um Sünder für immer in die Hölle zu werfen?Wenn Gott seinen ge-
liebten Sohn verlassen und zerschlagen musste, um sein Volk von
seinen Sünden zu erretten, sollten dann Gottlose, Verächter undWi-
derspenstige errettet werden in ihren Sünden? Warum dann die
furchtbaren Schrecken Golgathas? Warum die drei Stunden der
Finsternis?Warum der bittere Schrei: „Mein Gott, mein Gott! Warum
hast dumich verlassen?“Warum alles das, wenn Sünder, ohne dass
das Gericht nötig war, in den Himmel eingehen könnten? Warum
alle die unsagbaren Leiden und Schmerzen, wenn Gott zu gütig, zu
gnädig und zu barmherzig ist, Sünder in die Hölle zu senden?

Wie vollständig vernichtet der oben zitierte Vers alle Meinungen
und Schlussfolgerungen, die die Menschen in ihrer Torheit und Un-
wissenheit bezüglich der göttlichen Regierung aufstellen!Ach, wenn
der Mensch doch auf das Wort Gottes hören und sich durch seine
klare, ernsteAnkündigung des kommenden Zorns und ewigen Ge-
richts warnen lassen wollte! Gott will seinem Hasser ins Angesicht
vergelten. Welch eine Vergeltung wird das sein! Wer kann sie ertra-
gen? Die Regierung Gottes ist vollkommen, und darum ist es un-
möglich, dass Er das Böse ungerichtet lässt. DasWort Gottes besteht
ewiglich, und wir sehen den Ernst der Regierungswege Gottes, so-
wohl damals in Verbindungmit Israel als auch heute im Blick auf die
Christenheit. Hat Gott das Böse bei seinemVolk übersehen? Keines-
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wegs. Im Gegenteil, Er hat Israel fortwährend gezüchtigt, und zwar
gerade deshalb, weil es sein Volkwar. Er ließ ihnen durch seinen Pro-
pheten Amos sagen: „Hört dieses Wort, das der HERR über euch re-
det, ihr Kinder Israel – über das ganze Geschlecht, das ich aus dem
LandÄgypten heraufgeführt habe – indem er spricht: Nur euch habe
ich von allen Geschlechtern der Erde erkannt; darumwerde ich alle
eure Ungerechtigkeiten an euch heimsuchen“ (Amos 3,1.2).

Denselben Grundsatz finden wir im ersten Brief des Petrus auf
die Christenheit angewandt: „Denn die Zeit ist gekommen, dass das
Gericht anfange bei demHaus Gottes; wenn aber zuerst bei uns, was
wird das Ende derer sein, die dem Evangelium Gottes nicht gehor-
chen! Und wenn der Gerechte mit Not errettet wird, wo will der
Gottlose und Sünder erscheinen?“ (1. Pet 4,17.18).

Gott züchtigt die Seinen, eben weil sie sein sind, damit sie nicht
mit der Welt verurteilt werden (1. Kor 11,32). Gott erlaubt den Kin-
dern dieser Welt, ihre eigenen Wege zu gehen; aber ihr Tag kommt,
ein finsterer und schrecklicher Tag, ein Tag des Gerichts und des
schonungslosen Zorns. Der Mensch mag zweifeln, mag Vernunft-
schlüsse ziehen; die Schrift aber spricht deutlich und entschieden:
Gott hat einen Tag gesetzt, „an dem er den Erdkreis richten wird in
Gerechtigkeit durch einen Mann, den er dazu bestimmt hat“ (Apg
17,31). Und nahe ist der große Tag derAbrechnung, an demGott ei-
nem jeden ins Angesicht vergelten wird.

Gott wird seine Versprechen halten
Sehr beeindruckend ist auch dieArt undWeise, in derMose, der ge-
liebte und geehrte Diener Gottes, geleitet durch den Heiligen Geist,
der Gemeinde den Ernst der göttlichen Regierung vorstellt (V. 11-16).

Es ist eine gewaltige und rührendeAnsprache. Beachten wir die
beiden interessanten Wortgruppen: Israels Teil war es, zu „gehor-
chen“, zu „beobachten“ und zu „tun“, und es war die Sache des
HERRN, zu „lieben“, zu „segnen“ und zu „mehren“.Aber Israel ver-
sagte in trauriger und schmachvoller Weise unter dem Gesetz wie
auch unter der Regierung Gottes, und statt der Liebe, der Segnung
und Vermehrung ist Gericht, Fluch, Unfruchtbarkeit und Zerstreu-
ung über das Volk gekommen.

Dochwenn auch Israel unter demGesetz und der Regierung ver-
sagt hat, so hat Gott doch in seiner reichen, unumschränkten Gnade
und Barmherzigkeit nicht versagt. Er wird den Bund und die Güte
bewahren, die Er ihren Vätern zugeschworen hat. Nicht ein Jota,
nicht ein Strichlein seiner Bundesverheißungen wird ausfallen. Er
wird alles erfüllen, alles in Ordnung bringen. Er wird alle seine gnä-

1 Diese Stelle zeigt uns nicht nur dieWahrheit, dass alle, die an den Sohn glauben,
das ewige Leben besitzen, sondern sie entzieht auch den beiden bedeutendsten
Irrlehren unserer Tage, der Allversöhnungs- und der Vernichtungslehre, jeden
Boden. Der Allversöhner lehrt, dass schließlich alle Menschen errettet und geseg-
net werden. Unsere Stelle aber sagt: „Wer dem Sohn nicht glaubt, wird das Leben
nicht sehen.“

Der Anhänger der Vernichtungslehre glaubt, dass alle, die Christus nicht an-
gehören, wie das Vieh umkommen. Unsere Stelle aber sagt: „Der Zorn Gottes
bleibt“ auf einem jeden, der nicht glaubt oder nicht gehorcht. Offenbar aber sind
ein bleibender Zorn und eine gänzliche Vernichtung unvereinbare Begriffe.
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es keine Feinde oder Schwierigkeiten und Gefahren in dem Land?
Es gab sie, undMose dachte nicht daran, sie wegzuleugnen.Warum
sollte sich das Volk denn nicht fürchten? „Denn der HERR, dein
Gott, ist in deiner Mitte, ein großer und furchtbarer Gott“ (V. 21). In
diesen Worten liegt wirklicher Trost und wahre Ermunterung. Die
Feinde waren da; aber Gott war ihre Hilfe. In derselbenWeise suchte
auch Josaphat sich und seine Brüder in der Zeit der Prüfung und
Drangsal zu ermutigen: „Unser Gott, willst du sie nicht richten?
Denn in uns ist keine Kraft vor dieser großenMenge, die gegen uns
kommt; und wir wissen nicht, was wir tun sollen, sondern auf dich
sind unsere Augen gerichtet“ (2. Chr 20,12).

Da haben wir das Geheimnis. DieAugen sind auf Gott gerichtet.
SeineMacht wird in die Schwierigkeiten hineingebracht und ordnet
alles. „Wenn Gott für uns ist, wer gegen uns?“ (Röm 8,31). Mose be-
gegnet durch seinen Dienst den Befürchtungen, die in den Herzen
der Kinder Israel aufsteigen: „Diese Nationen sind größer als ich.“
Es war allerdings so, aber waren sie auch größer als „der große und
furchtbare Gott“?Welche Nationen könnten vor ihm bestehen? Gott
selbst lag gleichsam im Streit mit diesen Nationen wegen ihrer
schrecklichen Sünden. Das Maß ihrer Missetaten war voll. Ihre
Stunde hatte geschlagen, und der Gott Israels stand im Begriff, sie
vor seinem Volk auszutreiben.

Israel brauchte daher die Macht des Feindes nicht zu fürchten.
Gegen diese Macht wollte der HERR eintreten. Mose weist vielmehr
auf eine weit größere Gefahr hin, den Fallstrick des Götzendienstes.
„Die geschnitzten Bilder ihrer Götter sollt ihr mit Feuer verbrennen“
(V. 25). – „Wie“, mochten manche fragen, „sollen wir das Gold und
das Silber vernichten, mit dem diese Bilder geschmückt sind?
Könnte das nicht für einen guten Zweck verwendet werden? Es ist
ja ganz richtig, die Bilder zu verbrennen, aber warum sollte man das
Gold und das Silber nicht schonen?“

Doch welch eine verhängnisvolle Täuschung ist das! „Du sollst
nicht das Silber und das Gold daran begehren und es dir nehmen,
damit du nicht dadurch verstrickt wirst; denn es ist ein Gräuel für
denHERRN, deinen Gott.“Alles muss aufgegeben, alles muss zerstört
werden. Behalten wir auch nur das Geringste von dem Verbannten
zurück, so fallen wir in den Fallstrick des Teufels und verbinden uns
mit dem, was in den Augen Gottes ein Gräuel ist.
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digen Verheißungen verwirklichen. Zwar kann Er das nicht auf der
Grundlage des Gehorsams Israels, aber Er tut es auf der Grundlage
des Blutes des ewigen Bundes, des kostbaren Blutes Jesu, seines ewi-
gen Sohnes. Israel kann nicht den geringsten Anspruch auf die Er-
füllung der gegebenen Verheißungen geltendmachen. Es hat diesen
Bund gebrochen und ist ohne Entschuldigung. Aber Gott bleibt
derselbe, trotz der Untreue Israels. „Die Gnadengaben und die Be-
rufung Gottes sind unbereubar“ (Röm 11,29). Er wird seinen Eid,
den Er Abraham geschworen hat, erfüllen, trotz des Verderbens
und Verfalls der NachkommenAbrahams. Israel wird wiederherge-
stellt, gesegnet und vermehrt werden in seinem geliebten und hei-
ligen Land. Sie werden ihre Harfen von den Weiden herabnehmen,
um unter dem Schatten ihrer Weinstöcke und Feigenbäume ihrem
Gott und Heiland Preis und Anbetung darzubringen während des
herrlichen tausendjährigen Sabbats, der vor ihnen liegt. Das ist das
unveränderliche Zeugnis der Schrift von Anfang bis zu Ende, und
es wird in allen seinen Einzelheiten erfüllt werden zur Verherrli-
chung Gottes und aufgrund seines ewigen Bundes.

Doch wir müssen zu unserem Kapitel zurückkehren, dessen
Schlussverse unsere besondere Aufmerksamkeit erfordern. Wir le-
sen, wie Mose das Herz des Volkes bezüglich der gefürchteten Na-
tionen Kanaans ermutigenmöchte. Er geht auf ihre innersten Gedan-
ken und Gefühle ein und kommt ihnen zuvor (V. 17-26).

Das Heilmittel gegen alle Befürchtungen und Bedenken des Un-
glaubens besteht darin, dass wir das Auge einfach auf den lebendi-
gen Gott gerichtet halten; denn das hebt unser Herz über alle
Schwierigkeiten hinaus. Es nützt nichts, wenn wir leugnen, dass es
Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten aller Art gibt. Das flößt
dem ängstlichen Herzen keinen Trost und keinen Mut ein. Es gibt
Personen, die im Blick auf die Prüfungen und Schwierigkeiten des
Weges gern allerlei geistlich klingende Redensarten im Mund füh-
ren, aber gerade dadurch ihre große Unwissenheit über dieWirklich-
keit des Lebens an den Tag legen. Sie versuchen uns einzureden,
dass wir die Prüfungen, Leiden und Schwierigkeiten des Weges
nicht fühlen sollten. Aber sie könnten uns genauso gut sagen, dass
wir keinen Kopf auf den Schultern oder kein Herz in der Brust
haben dürfen. Solche Leute können ein niedergebeugtes Herz nicht
trösten. Sie sind bloße Theoretiker und gänzlich unfähig, Herzen zu
ermuntern, die sich im Kampf oder in den Widerwärtigkeiten des
täglichen Lebens befinden.

Wie ganz anders suchteMose die Herzen seiner Brüder zu ermu-
tigen! Er sagte: „Erschrick nicht vor ihnen!“ Undwarum nicht? Gab
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nicht in Verbindungmit Christus stand, auf Dinge, in denen das Herz
ruhen und das Fleisch sich rühmenmochte und die eine Last und ein
Hindernis für ihn sein konnten. Alles das vergaß er in seinem sehn-
süchtigen Verlangen nach jenen großen und herrlichenWirklichkei-
ten, die vor ihm lagen. Wie Paulus könnte auch kein anderes Kind
Gottes, kein anderer Diener Christi es je wünschen, auch nur eine ein-
zige Situation während seiner irdischen Laufbahn zu vergessen, in
der sich die Güte, Liebe, Barmherzigkeit und Treue Gottes gezeigt
hat. Im Gegenteil, es wird stets eine unserer schönsten Beschäftigun-
gen sein, bei der gesegneten Erinnerung an alleWege unseres Vaters
zu verweilen, die Er uns geführt hat, währendwir durch dieseWüste
zu unserer ewigen Heimat und Ruhe unterwegs sind.

So sollten sich auch die Kinder Israel „an den ganzen Weg erin-
nern“, den sie ihr Gott geleitet hatte, um ihre Herzen im Blick auf die
Vergangenheit zum Dank zu stimmen und für die Zukunft ihr Ver-
trauen auf Gott zu stärken. So sollte es immer sein. Stets sollten wir
den Herrn für alles preisen, was hinter uns liegt, und ihm in allem
vertrauen, was noch kommen mag. Das sind die beiden Dinge, die
zur Verherrlichung Gottes und zu unserem Frieden sind, unserer
Freude in ihm dienen. Wenn das Auge auf den „Eben-Ezers“ ruht,
die entlang unseres ganzen Weges liegen, so kann es nicht ausblei-
ben, dass das Herz „Hallelujah“ dem darbringt, der bis hierher ge-
holfen hat und uns sicher bis zum Ende hinweiterhelfenwird. Er hat
geholfen, Er hilft, und Er wird helfen. Das ist eine gesegnete Kette,
deren Glieder alle den Namen „göttliche Hilfe“ tragen!

Aber wir sollen mit dankerfülltem Herzen nicht nur bei den
Barmherzigkeiten und bei der gnädigen Durchhilfe unseres Vaters
verweilen, sondern auch bei den Demütigungen und Prüfungen, die
seine weise, treue und heilige Liebe über uns kommen ließ. Alle
diese Dinge sind voll von Segnungen für uns. Es sind nicht, wie man
manchmal sagt, „verborgene Segnungen“, sondern offenbare und
unverkennbare Barmherzigkeiten, für die wir Gott in Ewigkeit loben
werden.

„Du sollst dich an den ganzen Weg erinnern“, an alle Ereignisse
der Reise, an jede Szene desWüstenlebens, an alle Führungen Gottes
vonAnfang bis Ende, die den einen Zweck hatten, „um dich zu de-
mütigen, um dich zu prüfen, um zu erkennen, was in deinem Her-
zen ist“.

Der letztgenannte Grund ist besonders wichtig. Wennwir begin-
nen, dem Herrn nachzufolgen, kennen wir nur wenig von den
Tiefen des Bösen und der Torheit unserer Herzen.Aber je mehr Fort-
schritte wir machen, desto mehr erfahren wir, was alles in uns und
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Die Erfahrung in der Wüste
Rückblicke

„Das ganze Gebot, das ich dir heute gebiete, sollt ihr halten, es
zu tun; damit ihr lebt und euchmehrt und hineinkommt und

das Land in Besitz nehmt, das der HERR euren Vätern zugeschworen
hat. Und du sollst dich an den ganzen Weg erinnern, den der HERR,
dein Gott, dich hat wandern lassen diese vierzig Jahre in derWüste,
um dich zu demütigen, um dich zu prüfen, um zu erkennen, was in
deinem Herzen ist, ob du seine Gebote halten würdest oder nicht“
(V. 1.2).

Es ist ermutigend, zurückzuschauen auf denWeg, den uns unser
Gott geführt hat, nachzusinnen über seine weise und gnädige Lei-
tung, uns ins Gedächtnis zurückzurufen, wie oft Er wunderbar für
uns eintrat, indem Er uns bald aus dieser, bald aus jener Schwierig-
keit befreite, uns zu erinnern, wie oft Er uns half, wennwir völlig rat-
los dastanden, und uns einen Weg zeigte, wenn wir nicht mehr aus
noch ein wussten, wobei Er uns wegen unserer Befürchtungen ta-
delte und unsere Herzen mit Lob und Dank erfüllte.

Aber hütenwir uns, dies mit der Gewohnheit zu verwechseln, auf
unsere Wege zurückzublicken, auf unsere Verdienste, unsere Fort-
schritte und unserWirken, oder auf das, was wir tun konnten.Auch
wennwir dabei imAllgemeinen zugeben, dass nur die Gnade Gottes
uns befähigen konnte, etwas für ihn zu tun, dient doch alles nur un-
serer Selbstgefälligkeit, die eine wahrhaft geistliche Gesinnung nicht
aufkommen lässt. Solche selbstsüchtigen Rückblicke wirken ebenso
nachteilig wie der stete Blick in das eigene Ich. Überhaupt ist die Be-
schäftigungmit dem eigenen Ich nur verderblich und gibt aller ech-
ten Gemeinschaft den Todesstoß. Alles das, was darauf abzielt,
unser eigenes Ich uns vorzustellen, sollten wir daher verurteilen und
zurückweisen, denn es führt nur zur Schwächung des inneren Le-
bens.

Erinnern wir uns hier einen Augenblick an die denkwürdigen
Worte des Apostels: „Brüder, ich denke von mir selbst nicht, es er-
griffen zu haben; eins aber tue ich: Vergessend was dahinten, und
mich ausstreckend nach dem, was vorn ist, jage ich, das Ziel an-
schauend, hin zu dem Kampfpreis der Berufung Gottes nach oben
in Christus Jesus“ (Phil 3,13.14).

Welche Dinge vergaß derApostel?Waren es die Barmherzigkeiten
Gottes, die er während seiner ganzen Pilgerschaft erfahren hatte?
Stellen wieApostelgeschichte 26,22 und 2. Timotheus 3,11; 4,16.17 be-
weisen das Gegenteil. Wir glauben, dass er auf alles hinweist, was

5. Mose 8

1070

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 1070



Unser Herr war göttlich treu in Bezug auf die Stellung des Israels
Gottes. Israel nach dem Fleisch hatte gefehlt und alles eingebüßt,
und Er war in derWüste als der wahre Israel Gottes, um dem Feind
mit der einfachen Autorität des Wortes Gottes zu begegnen. „Jesus
aber, voll Heiligen Geistes, kehrte vom Jordan zurück und wurde
durch den Geist in derWüste vierzig Tage umhergeführt undwurde
von dem Teufel versucht. Und er aß in jenen Tagen nichts, und als
sie vollendet waren, hungerte ihn. Der Teufel aber sprach zu ihm:
Wenn du Gottes Sohn bist, so sprich zu diesem Stein, dass er zu Brot
werde. Und Jesus antwortete ihm: Es steht geschrieben: „Nicht von
Brot allein soll der Mensch leben, sondern von jedem Wort Gottes“
(Lk 4,1-4).

Diese Stelle gibt uns reichen Stoff zum Nachdenken. Der voll-
kommene Mensch, der wahre Israel ist in der Wüste, umgeben von
wilden Tieren, und fastet vierzig Tage in Gegenwart des großenWi-
dersachers Gottes, desMenschen und Israels. Bei dem zweitenMen-
schen war alles anders als bei dem Ersten. Dieser sah sich umgeben
von all den Freuden Edens, jener befand sich einsam und hungrig
in einer Wüste. Er war dort für Gott, und, gepriesen sei sein Name!,
auch für den Menschen, um diesem zu zeigen, wie er zu leben und
dem Feind in allen seinen Versuchungen zu begegnen habe. Und
vergessen wir nicht, dass unser Herr dem Feind hier nicht in seinem
Charakter als Gott über alles begegnete.

Zwar war Er Gott, aber wenn Er nur so dem Teufel entgegenge-
treten wäre, könnte uns sein Kampf nicht zum Beispiel dienen. Er
würde dann nur besagen, dass Gott fähig war, ein Geschöpf zu
überwinden und in die Flucht zu schlagen, das Er selbst erschaffen
hatte. Aber zu sehen, dass hier Einer, der in jeder BeziehungMensch
war und sich – ausgenommen die Sünde – in allen menschlichen
Umständen befand, in Schwachheit und Hunger, umgeben von
allen Folgen des menschlichen Falles, dennoch über den schreckli-
chen Feind triumphierte, das ist es, was für uns so voll Trost, Kraft,
Ermutigung und Erquickung ist.

Wie triumphierte der Herr? Der Mensch Christus Jesus besiegte
den Feind einfach durch das Wort Gottes, nicht als der allmächtige
Gott, sondern als der demütige, abhängige und gehorsameMensch.
EinMenschwurde in die Gegenwart des Teufels gestellt und besiegte
diesen vollständig, nicht durch die Entfaltung göttlicherMacht, auch
nicht mit irgendeiner anderen Waffe, sondern einfach durch das
Wort Gottes, das in seinem Herzen und in seinem Mund war.

Beachten wir ferner, dass der Herr sich nicht mit Satan in einen
Streit einließ. Er berief sich nicht auf Tatsachen, die sich auf ihn be-
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um uns her ist. Wir lernen die Tiefen des Verderbens in uns, sowie
die Leere undWertlosigkeit alles dessen, was in derWelt ist, kennen
und wir erfahren, wie nötig es ist, in ständiger Abhängigkeit vom
Herrn zu gehen.

Alles das ist sehr gut. Er macht uns demütig undmisstrauisch ge-
gen uns selbst, befreit uns von Hochmut und Eigendünkel und
führt uns dahin, in kindlicher Einfalt an dem zu hangen, der uns vor
Straucheln bewahren kann. Je mehr wir in der Selbsterkenntnis
wachsen, umso mehr verstehen wir von der Gnade und lernen die
Liebe Gottes näher kennen; wir erkennen dann seine wunderbare
Geduldmit unseren Schwachheiten und Fehlern, seine Barmherzig-
keit, in der Er sich unser angenommen hat und die Fürsorge für alle
unsere Bedürfnisse; wir bekommen ein tieferes Verständnis für die
Übungen, durch die Er uns führen musste zu unserem tiefen und
bleibenden Nutzen.

Die praktischen Auswirkungen hiervon sind unschätzbar und
verleihen unserem Charakter Festigkeit und Milde. Sie heilen uns
von unseren törichtenMeinungen, machen uns geduldig und rück-
sichtsvoll gegen andere, mildern unser Urteil und lassen uns die
Handlungen anderer im bestmöglichen Licht sehen. In zweideutigen
Fällen werdenwir ihnen stets die besten Beweggründe zuschreiben.
Das sind einige der Früchte der Erfahrungen in der Wüste, denen
wir alle ernstlich nachstreben sollten.

Der Mensch lebt von allem, was aus dem Mund
Gottes hervorgeht
„Und er demütigte dich und ließ dich hungern, und er speiste dich
mit demMan, das du nicht kanntest und das Deine Väter nicht kann-
ten, um dir kundzutun, dass der Mensch nicht von Brot allein lebt,
sondern dass der Mensch von allem lebt, was aus dem Mund des
HERRN hervorgeht“ (V. 3).

Diese Stelle erhält besonderes Interesse durch die Tatsache, dass
sie die erste aus dem fünften Buch Mose ist, auf die sich der Herr
während seines Kampfes mit demWidersacher in derWüste berief.
Warum entnahm Er seine Anführungen gerade diesem Buch? Weil
es mehr als alle anderen auf den damaligen Zustand Israels zuge-
schnitten war. Israel hatte gefehlt, und diese Tatsache wird gerade
im fünften Buch Mose vom Anfang bis zum Ende vorausgesetzt.
Aber obwohl die Nation gefallen war, war der Weg des Gehorsams
für jeden treuen Israeliten klar. Es war das Vorrecht und die Pflicht
eines jeden, der Gott liebte, unter allen Umständen und an allen Or-
ten an seinem Wort festzuhalten.
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Das sind nur schwache Bilder, aber sie geben doch einen Begriff
davon, was das Wort Gottes für den treuen Christen bedeutet. Er
kann es nicht entbehren. Seine Seele wird durch das Wort genährt
und erhalten und sein praktisches Leben wird durch das Wort ge-
leitet. In persönlichen und familiären Fragen und bei seiner täglichen
Arbeit kann nur das Wort Gottes sein Führer und Ratgeber sein.

Niemals wird es den im Stich lassen oder enttäuschen, der einfach
darauf vertraut. Wir werden im Wort Gottes immer das finden, was
wir brauchen. Haben wir Kummer und Sorgen, was könnte uns
dann mehr beruhigen und trösten als die Worte, die der Heilige
Geist für uns hat niederschreiben lassen? Ein einziger Vers der Hei-
ligen Schrift kann in dieser Beziehungmehr tun als alle menschlichen
Beileidsbezeugungen und Trostbriefe. Sind wir beunruhigt durch
Streitfragen oder andere Schwierigkeiten, die sich auf religiösem
Gebiet ergeben, genügen meist wenige Stellen der Heiligen Schrift,
um unser Herz undGewissenwiedermit göttlichem Licht zu erfüllen
und völlig zu beruhigen, jede Frage zu beantworten und jeden Zwei-
fel zu beseitigen. Sie teilen uns die Gedanken Gottes mit undmachen
durch ihre göttliche Autorität jedem Streit ein Ende.

Die Fürsorge Gottes für sein Volk
Ebenso wertvoll für das Herz des Gläubigen sind die folgenden
Worte, in denen der geliebte und geehrte Diener des HERRN auf die
Sorgfalt hinweist, die Israel während seiner ganzen Wanderung
durch dieWüste von Seiten Gottes erfahren hatte: „Deine Kleidung
ist nicht an dir zerfallen, und dein Fuß ist nicht geschwollen diese
vierzig Jahre“ (V. 4).

Welch eine Gnade strahlen diese Worte aus! Der HERR trug eine
solche Sorge um sein Volk, dass ihre Kleider nicht zerfielen und ihre
Füße nicht schwollen. Er ernährte sie nicht nur, sondern kleidete sie
auch und dachte daran, dass der Sand derWüste ihre Füße nicht ver-
letzte. So wachte Er vierzig Jahre langmit der Fürsorge eines Vaters
über sie und gab ihnen alles, was sie brauchten. Der HERR liebte sein
Volk, und diese gesegnete Tatsache sicherte ihm alles.Wenn das Volk
die Liebe des HERRN nur verstanden hätte! In alledem, was es von
Ägypten bis nach Kanaan nötig hatte, gab es nicht das Geringste,
was Gott ihm nicht bereitwillig gegeben hätte. Was konnte ihm je
mangeln, da eine unendliche Liebe und eine allmächtige Kraft auf
seiner Seite standen?

Wir wissen jedoch, dass sich die Liebe in verschiedene Formen
kleidet. Sie hat mehr zu tun, als ihre Gegenständemit Nahrung und
Kleidung zu versorgen. Sie hat neben den leiblichen auch auf deren
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zogen, und die dem Feind wohl bekannt waren. Das hätte für uns
kein Beispiel sein können. Die wichtige Lehre aus der Versuchungs-
geschichte unseres großen Vorbildes besteht darin, dass Er sich in al-
len Versuchungen des Feindes ausschließlich derWaffe bediente, die
auch wir besitzen, nämlich des geschriebenen Wortes Gottes, und
zwar berief Er sich auf das Buch, das Ungläubige besonders angrei-
fen, das aber vornehmlich das Buch für jeden gehorsamenMenschen
ist, der angesichts des hoffnungslosen Verfalls lebt.

„Leben von jedemWort Gottes“ ist die einzige sichere und glück-
selige Einstellung für denMenschen, undwir dürfen wohl hinzufü-
gen: eine gesegnete Haltung, mit der sich nichts in dieser Welt ver-
gleichen lässt. Sie bringt die Seele durch das Wort in eine lebendige
und persönliche Verbindung mit dem Herrn und macht uns so das
Wort Gottes in jeder Beziehung lebensnotwendig. Wie das Brot zur
Erhaltung des natürlichen Lebens, so dient das Wort zur Erhaltung
des geistlichen.Aber nicht, indemwir uns nur zur Bibel wenden, um
bestimmte Lehrsätze kennen zu lernen oder unsereMeinungen und
Ansichten darin bestätigt zu finden, sondern indem wir sie zur
Hand nehmen, um Licht, Nahrung, Leitung, Trost und Kraft, ja, al-
les, was der neueMensch braucht, in ihr zu finden. Jesus, unser gro-
ßes Vorbild, ging nicht einen Schritt, sprach nicht einWort, tat nicht
das Geringste ohne die Autorität des Wortes Gottes. Ohne Zweifel
hätte Er die Steine in Brot verwandeln können, aber Er hatte dazu
kein Gebot von Gott empfangen, und darum gab es für ihn keinMo-
tiv zum Handeln.

Beachten wir auch, dass der Herr die Schrift nicht anführte, um
den Widersacher zum Schweigen zu bringen, sondern einfach als
Grundlage für sein Verhalten. In diesem Punkt versagen wir leicht.
Wir benutzen dasWort mehr zum Besiegen des Feindes, als dass wir
seine Macht und Autorität auf unsere eigenen Herzen anwenden,
und dadurch verliert es seine Kraft in unseren Herzen. Wir müssen
das Wort gebrauchen wie ein Hungriger das Brot, und wie ein See-
mann seine Karte und seinen Kompass, d. h. als das, wovon wir le-
ben und kraft dessen wir denken, reden, handeln und wandeln. Je
mehr wir dies tun, umsomehr werdenwir seinen unendlichenWert
kennen lernen.Wer weiß denWert des Brotes mehr zu schätzen, ein
Chemiker oder ein hungriger Mensch? Ohne Zweifel der Letztere.
Jener kann seine verschiedenen Bestandteile feststellen und genau
beschreiben; aber nur der Hungrige kennt seinen wahrenWert. Wer
kennt den Wert einer genauen Seekarte am besten? Der Lehrer an
der Seefahrtsschule? Nein, der Seemann, wenn er an einer unbe-
kannten und gefährlichen Küste entlangsteuert.
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kenne in deinem Herzen, dass, wie ein Mann seinen Sohn züchtigt,
der HERR, dein Gott, dich züchtigt“ (vgl. auch Heb 12,5-13).

Es ist interessant und nützlich zu sehen, wieMose der Gemeinde
die aus der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft hervorgehen-
den Motive zum Gehorsam einschärft. Alles wird aufgewandt, um
in ihren Herzen das Bewusstsein zu beleben und zu vertiefen, dass
der HERRAnsprüche an sie stellt. Sie mussten ihren Blick auf die Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft richten, damit die großen
Taten des HERRN, die Er für sie getan hatte, tat und noch tun wollte,
sie zu heiligem Gehorsam gegen ihn anspornen konnten.

Diese beständige Darlegung sittlicher Beweggründe ist ein beson-
derer Charakterzug des fünften Buches Mose. Diese Beobachtung
beweist, dass wir es hier nicht mit einer Wiederholung des zweiten
Buches Mose zu tun haben, sondern dass das fünfte Buch Mose ei-
nen eigenständigen Charakter und Zweck hat.

„Und halte die Gebote des HERRN, deines Gottes, um auf seinen
Wegen zu wandeln und ihn zu fürchten“ (V. 6). Diese Ermahnung
gründete sich sowohl auf das, was Gott bereits für sie getan hatte als
auch auf das, was Er noch für sie tun wollte. Zunächst sollte Israel
einen Beweggrund zum Gehorsam in den Erfahrungen der Wege
des HERRN finden, die es während der vierzig Jahre seiner Wüsten-
wanderung gemacht hatte. Tatsächlich waren die Belehrungen, De-
mütigungen und Prüfungen, die ihnen zuteil geworden waren, fer-
ner das Brot vomHimmel, dasWasser aus dem geschlagenen Felsen,
die Sorge für ihre Kleider und Füße und endlich die heilsame Zucht
Gottes zu ihrem geistlichenWohl ein mächtiger Beweggrund für sie,
den Geboten Gottes zu gehorchen.Aber sie mussten auch ihren Blick
auf die Zukunft richten, um darin ebenso wie in Vergangenheit
und Gegenwart die Grundlage der Ansprüche des HERRN auf ihren
Gehorsam zu erblicken.

Das Land der Verheißung
„Denn der HERR, dein Gott, bringt dich in ein gutes Land, ein Land
vonWasserbächen, Quellen undGewässern, die in der Talebene und
im Gebirge entspringen; ein Land von Weizen und Gerste und
Weinstöcken und Feigenbäumen und Granatbäumen; ein Land von
ölreichen Olivenbäumen und Honig; ein Land, in dem du nicht in
Dürftigkeit Brot essen wirst, in dem es dir an nichts mangeln wird;
ein Land, dessen Steine Eisen sind, und aus dessen Bergen du Kup-
fer hauen wirst“ (Verse 7-9).

Was für herrlicheAussichten waren das! Welch eine Zukunft lag
vor ihnen! Wie groß war der Gegensatz zu Ägypten und zu der
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geistliche Bedürfnisse Rücksicht zu nehmen. Und Mose versäumt
nicht, das Volk daran zu erinnern, wenn er sagt: „So erkenne in dei-
nemHerzen“– der einzig richtige Weg, um zu echter Erkenntnis zu
gelangen – „dass, wie einMann seinen Sohn züchtigt, der HERR dein
Gott, dich züchtigt“ (V. 5). Wir lieben die Züchtigung nicht, denn sie
scheint uns „nicht Freude, sondern Traurigkeit zu sein“ (vgl.
Heb 12,11). Es ist einem Sohn schon recht, wenn er aus seines Vaters
Hand Nahrung, Kleidung und alles das nehmen kann, was die
Liebe des Vaterherzens ihm gewährt; aber er liebt es nicht, wenn der
Vater zur Rute greift. Dennoch kann diese gefürchtete Rute gerade
das Beste für den Sohn sein. Sie kann für ihn etwas bewirken, was
alle äußerlichen Wohltaten nicht können, indem sie ihn von einer
schlechten Gewohnheit, einer bösen Neigung oder von schädlichen
Einflüssen befreit und so für ihn ein Segen wird, für den er Zeit sei-
nes Lebens dankbar sein kann. Es ist wichtig, dass der Sohn die Liebe
des Vaters ebenso deutlich in den Züchtigungen wie in den leibli-
chenWohltaten sieht, die er täglich erfährt. Aber bei uns ist es meis-
tens nicht so. Wir freuen uns zwar über die Segnungen des Vaters
und sind dankbar, wenn Er unseren Bedürfnissen Tag für Tag ent-
gegenkommt und uns in Zeiten der Bedrängnis und Prüfung hilft.
Wir erinnern uns gerne an die uns widerfahrene Gnade und Barm-
herzigkeit. Ohne Zweifel ist das alles recht und gut und auch geseg-
net für das Herz. Aber es besteht die große Gefahr, dass wir bei die-
sen Wohltaten und Segnungen stehen bleiben und mit dem
Psalmisten sagen: „Ich zwar sagte in meinem Wohlergehen: Ich
werde niemals wanken. HERR! In deiner Gunst hattest du meinen
Berg festgestellt“ (Ps 30,7.8). Es ist sicher richtig, wennwir sagen: „in
deiner Gunst“, aber wir neigen dazu, bei unserem Berg und bei un-
seremWohlergehen stehen zu bleiben und diese Dinge zwischen un-
sere Herzen und den Herrn kommen zu lassen, so dass sie ein Fall-
strick für uns werden. Dann wird die Züchtigung nicht ausbleiben.
Unser Vater wacht in treuer Liebe und Fürsorge über uns. Er sieht
die Gefahr und sendet Prüfungen. Wir müssen oft durch Tiefen ge-
hen, die unseren schwachen und ängstlichenHerzen überwältigend
erscheinen. Der Feind flüstert uns dann zu: Ist das Liebe? Der
Glaube antwortet: Ja! Alles ist Liebe undWeisheit, auch der Tod ge-
liebterAngehöriger, der Verlust des Vermögens, lange und schmerz-
liche Krankheit und ähnliche Dinge.

Das ist der Weg, um den Einflüsterungen Satans zu begegnen
und die finsteren Gedanken zu verscheuchen, die in unserenHerzen
aufsteigen wollen. Stets müssen wir Gott rechtfertigen und alle
seine züchtigenden Wege im Licht seiner Liebe betrachten. „So er-
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grund des Bundes sein wird, den Gott mit ihren Vätern gemacht hat,
d. h. des neuen und ewigen Bundes, der auf die unumschränkte
Gnade Gottes gegründet und durch das Blut des Kreuzes bestätigt
ist. Wenn auchAbrahams Nachkommen unter demGesetz und un-
ter der Regierung Gottes völlig versagt haben, wird doch der Gott
Abrahams Gnade undHerrlichkeit geben, denn seine Gnadengaben
und seine Berufung sind unbereubar.

Mose verstand das sehr gut. Er wusste, welches Ende die vor ihm
stehende Generation und ihre Kinder nach ihnen, viele Geschlechter
hindurch, nehmenwürde.Aber er schaute vorwärts in die herrliche
Zukunft, wenn der Bundesgott Israels vor den Augen aller Ge-
schöpfe die Triumphe seiner Gnade in seinenWegenmit den Nach-
kommen Abrahams, seines Freundes, offenbaren wird.

Inzwischen fährt der Diener des HERRN fort, der Gemeinde vor-
zustellen, wie sie sich in dem guten Land, das sie betreten wollten,
zu verhalten hatten. So wie er über die Vergangenheit und Gegen-
wart gesprochen hatte, wollte er auch in die Zukunft weisen. Er bot
in seinem heiligen Eifer alles auf, was dazu dienen konnte, demVolk
seine ernsten Verpflichtungen gegen Den einzuschärfen, der sie bis
dahin so treu gehört hatte und jetzt im Begriff stand, sie in den Berg
seines Erbteils einzupflanzen.

Gott loben und preisen
„Und hast du gegessen und bist satt geworden, so sollst du den
HERRN, deinen Gott, für das gute Land preisen, das er dir gegeben
hat“ (V. 10). Gesättigt von der Frucht der Güte des HERRN sollten sie
seinen heiligen Namen loben und preisen. Gott findet seine Freude
darin, sichmit Herzen zu umgeben, die von dem Bewusstsein seiner
Güte erfüllt sind und deren Lippen von Lob- und Dankesliedern
überströmen. Er, der unter den Lobgesängen Israels wohnt, spricht:
„Wer Lob opfert, verherrlicht mich“ (Ps 50,23). Das schwächste Lob
eines dankerfüllten Herzens steigt wie ein duftender Wohlgeruch
zum Thron und zum Herzen Gottes auf.

So ist es heute noch. Lob geziemt sich ebenso für uns wie einst für
Israel. Es ist unsere höchsteAufgabe, den Herrn zu preisen. „Durch
ihn (Christus) nun lasst uns Gott stets ein Opfer des Lobes darbrin-
gen, das ist die Frucht der Lippen, die seinen Namen bekennen!“
(Heb 13,15). Nichts kann den Namen unseres Gottes mehr verherr-
lichen als eine dankbare, anbetungsvolle Gesinnung bei seinem
Volk. Es ist sicher ein hohes Vorrecht für uns, wohl zu tun und mit-
zuteilen, wo sich uns Gelegenheit dazu bietet. Aber der erste Platz
gebührt dem Lob Gottes. Diesem Lob werden alle unsere Kräfte in
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Wüste, die sie durchzogen hatten! Das Land des HERRN lag vor
ihnen in seiner ganzen Schönheit und Pracht, mit seinen rebenbe-
deckten Hügeln und ertragreichen Ebenen, mit seinen sprudelnden
Quellen und strömenden Flüssen. Wie belebend war der Gedanke
an dieWeinstöcke und Feigenbäume, an die Granat- und Ölbäume!
Was für ein Unterschied gegenüber dem Lauch, demKnoblauch und
den Zwiebeln Ägyptens! Wie hätte es auch anders sein können! Es
war des Herrn Land, das vor ihnen lag. Es erzeugte und barg alles
in sich, was Israel nötig haben würde: Überfluss auf seiner Oberflä-
che, Reichtümer und Schätze in seinem Innern.

Mit welcher Sehnsucht mochte ein treuer Israelit denAugenblick
erwarten, da er dieses Land betreten und den Sand der Wüste mit
diesem herrlichen Erbteil vertauschen konnte! Gewiss hatte die
Wüste ihre Erfahrungen, Lehren und Erinnerungen. Israel hatte
dort den HERRN in einer Weise kennen gelernt, wie es in Kanaan
nicht möglich war.Aber dochwar dieWüste nicht Kanaan, und jeder
treue Israelit musste sich danach sehnen, seinen Fuß auf den Boden
des verheißenen Landes zu setzen. Alle ihre Bedürfnisse sollten
dort in göttlicherWeise befriedigt werden. Hunger undDurst sollten
für immer fern sein, und Gesundheit und Überfluss, Jubel und
Freude, Friede und Segnungen ihr sicheres Teil in dem schönen
Landwerden, an dessen Grenze sie jetzt standen.Alle Feinde sollten
besiegt, alle Hindernisse beseitigt werden, und nichts sollte den
Vollgenuss der Erben des herrlichen Landes einschränken. Getränkt
von dem Regen des Himmels und erwärmt von den Strahlen der
Sonne sollte der Boden alles in Überfluss hervorbringen, was das
Herz nur wünschen konnte.

So sah das Land aus, wenn man es vom göttlichen Standpunkt
betrachtete. So war es und so wird es nach den Gedanken Gottes für
Israel tatsächlich im Zeitalter des tausendjährigen Reiches sein. Wir
würden nur einen schwachen Eindruck von dem Land des HERRN
erhalten, wennwir es bloß so betrachteten, wie es Israel, selbst in den
herrlichsten Tagen seiner Geschichte unter der Regierung Salomos
im Besitz hatte. Um eine richtige Vorstellung von dem zu haben, was
das Land Kanaan für das Volk Gottes sein wird, müssen wir vor-
wärts schauen auf die „Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge“
(Apg 3,21).

Nach Gottes Gedanken spricht Mose von dem Land so, wie Gott
es gegeben, und nicht, wie Israel es besessen hat. Nach seiner Be-
schreibung gab es dort weder einen Feind noch Böses, sondern nur
Fruchtbarkeit und Segnungen. Er stellt es dar als das, was es hätte
sein sollen und was es einmal für die NachkommenAbrahams auf-
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Worte des Apostels Petrus denken: „Deshalb will ich Sorge tragen,
euch immer an diese Dinge zu erinnern, obwohl ihr sie wisst und in
der gegenwärtigen Wahrheit befestigt seid. Ich halte es aber für
recht, so lange ich in dieser Hütte bin, euch durch Erinnerung auf-
zuwecken, da ich weiß, dass das Ablegen meiner Hütte bald ge-
schieht, wie auch unser Herr Jesus Christus mir kundgetan hat. Ich
will mich aber befleißigen, dass ihr auch zu jeder Zeit nachmeinem
Abschied imstande seid, euch diese Dinge ins Gedächtnis zu rufen“
(2. Pet 1,12-15).

Der Geist, der diese beiden Diener Gottes beseelte, und der
Zweck, den sie verfolgten, zeigt eine auffallende Übereinstimmung.
Beide kannten die Neigung des menschlichen Herzens, die göttli-
chen und ewigen Dinge zu vergessen, und beide fühlten die Wich-
tigkeit und den Wert der Dinge, von denen sie redeten. Daher ihr
Wunsch, sie demHerzen und Gedächtnis des geliebten Volkes Got-
tes ständig vorzustellen. Eine flüchtige, ruhelose Natur hätte viel-
leicht zu Mose oder Petrus sagen können: „Habt ihr uns denn gar
nichts Neues zu sagen? Warum bleibt ihr immer bei demselben
alten Thema?Alles, was ihr zu sagen habt, wissen wir. Wir haben es
schon so oft gehört. Wennwir weiterhin ständig über veraltete Leh-
ren undGedanken brüten, werdenwir unversehens auf dem Trocke-
nen stehen, während der Strom der Zivilisation an uns vorüber-
rauscht. Bringt uns doch etwas Neues!“

So hätte man damals sagen können, und so könnte heute ein un-
gläubiges oder weltliches Herz reden; aber der Glaube kennt die
Antwort auf solche traurigen Äußerungen. Sicher hätten Mose
und Petrus solche Einwürfe kurz abgefertigt, und wir sollten es
nicht anders machen. Konnte ein wahrer Israelit müdewerden, das
zu hören, was der HERR für ihn inÄgypten, am RotenMeer und in
der Wüste getan hatte? Ein solches Thema musste seinem Herzen
stets frisch und willkommen sein. Ebenso ist es mit dem Christen.
Kann sein Herz müde werden, das Kreuz und all die großen und
herrlichen Dinge, die damit in Verbindung stehen, zu betrachten?
Kann es ihn ermüden, Christus und sein Werk, seinen Dienst,
seine unvergleichliche Herrlichkeit und seine unermesslichen
Reichtümer zu erforschen? Alle diese Dinge sind und bleiben sei-
nemHerzen lieb undwertvoll. Kann dieWissenschaft Christus et-
was hinzufügen oder kann menschliche Gelehrsamkeit das große
Geheimnis der Gottseligkeit vollkommener machen, das einen
„Gott, offenbart im Fleisch“, als Fundament und einen verherrlich-
ten Menschen im Himmel zum Schlussstein hat? Könnte es etwas
Höheres geben?
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der Ewigkeit gewidmet sein, wenn es für Opfer desWohltuns keine
Notwendigkeit und keine Gelegenheit mehr geben wird.

Gottes Wohltaten nicht vergessen
Mose kannte jedoch die Neigung des menschlichen Herzens, alles
das zu vergessen, den gnädigen Geber aus den Augen zu verlieren
und sich mit seinen Gaben zufrieden zu geben. Er richtet daher in
den folgenden Versen (11-20) ernste, warnende Worte an die Ge-
meinde.

DieseWorte reden ebenso ernst zu uns wie damals zu Israel. Viel-
leicht wundern wir uns über die vielen Wiederholungen der War-
nungen und Ermahnungen, über die ständigen Erinnerungen an die
Pflicht, demWort Gottes in allem zu gehorchen, sowie über die im-
mer wiederkehrenden Hinweise auf die großen Tatsachen, die mit
ihrer Befreiung ausÄgypten und ihrer Reise durch dieWüste in Ver-
bindung standen.

Aber brauchen wir uns wirklich darüber zu wundern? Müssen
wir nicht zugeben, dass auch wir vor allen Dingen Warnung, Zu-
rechtweisung und Ermahnung nötig haben? Brauchen wir nicht
Belehrung auf Belehrung, Erinnerung auf Erinnerung?Wir erfreuen
uns so gern am Strom des Segens, anstatt zu seiner Quelle vorzu-
dringen. Wir machen die Barmherzigkeiten, Segnungen und Wohl-
taten, mit denen Gott unserenWeg überschüttet, so gern zu einer Ge-
legenheit, uns selbst darin zu gefallen, anstatt in ihnen den Grund
zu stetem Lob und Dank zu finden.

Könnten die Begebenheiten, an die Mose das Volk immer wieder
erinnerte, jemals ihreWichtigkeit, Kraft und ihrenWert verlieren? Si-
cher nicht. Die Begebenheiten blieben dieselben, wenn auch Israel sie
vergaß und ihren Wert aus den Augen verlor. Wie hätten die Plagen
Ägyptens, die Nacht des Passahfestes, die Befreiung aus dem Land
der Finsternis, der Schmach und der Knechtschaft, der wunderbare
Durchzug durch das Rote Meer, die tägliche wiederkehrende ge-
heimnisvolle Speise vomHimmel, die erfrischendenWasser aus dem
Kieselfelsen – wie hätten alle diese wunderbaren Dinge je ihre Kraft
für ein Herz verlieren können, in dem noch ein Funke echter Liebe zu
Gott war? Dürfen wir uns darüber wundern, dass Mose sie immer
wieder anführte, um die Herzen des Volkes zu bewegen? Er selbst
fühlte den mächtigen Einfluss dieser Dinge, und daher wünschte er,
dass auch andere ihn fühlten und dadurch angespornt dieAnsprüche
des HERRN auf ihren rückhaltlosen Gehorsam anerkannten.

Die häufigen Erinnerungen an vergangene Tage und Dinge, die
wir in den letzten RedenMoses an das Volk finden, lassen uns an die
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Nicht weil Israel besser ist, gibt Gott
ihnen das Land

Die Söhne der Enakim, ein Volk der Riesen
„Höre, Israel! Du gehst heute über den Jordan, um hineinzukommen,
Nationen in Besitz zu nehmen, größer und stärker als du, Städte, groß
und befestigt bis an den Himmel, ein großes und hochgewachsenes
Volk, die Söhne der Enakim, die du ja kennst, und von denen du ja
gehört hast: Wer kann vor den Kindern Enaks bestehen?“ (V. 1.2).

Dieses Kapitel beginnt mit einemAusdruck, der das ganze fünfte
Buch Mose kennzeichnet: „Höre, Israel!“ Er gibt gleichsam den
Grundton dieses Buches und vor allem jener Eingangsreden an, die
uns bereits beschäftigt haben. Das vor uns liegende Kapitel enthält
besonders wichtige Dinge. Zunächst stellt Mose mit ernsten Worten
der Gemeinde vor, was sie bei ihrem Eintritt in das Land zu erwarten
habe. Er verhehlt ihnen nicht, dass sie auf ernste Schwierigkeiten und
furchtbare Feinde treffen würden. Er tat das nicht, um sie zu entmu-
tigen, sondern um sie vorher zu warnen, damit sie auf alles vorberei-
tet und gerüstet wären. Worin diese Vorbereitung bestand, werden
wir noch sehen. Der treue Diener Gottes fühlte, dass es recht, ja, drin-
gend nötig war, seinen Brüdern die wirkliche Sachlage vorzustellen.

Es gibt zwei verschiedene Arten, sich mit Schwierigkeiten zu
beschäftigen. Man kann sie vom menschlichen und vom göttlichen
Standpunkt aus betrachten, im Geist des Unglaubens oder mit ru-
higem und stillemVertrauen auf den lebendigen Gott. Vom einen lie-
fern uns die ungläubigen Kundschafter (4. Mose 13), vom anderen
der Anfang des vorliegenden Kapitels ein Beispiel.

Zu leugnen, dass Schwierigkeiten vorhanden sind, ist nicht
Glaube, sondern Torheit oder Anmaßung und fleischliche Schwär-
merei. Nie sollte man blindlings einenWeg gehen, auf denman nicht
vorbereitet ist. Der Faule spricht: „Ein Löwe ist auf dem Weg“. Der
Schwärmer meint: „Für mich gibt es weder Gefahren noch Schwie-
rigkeiten!“ Ein glaubender Mensch spricht dagegen: „Ob auch tau-
send Löwen auf dem Weg wären, Gott ist mächtig genug, sie in ei-
nemAugenblick zu vernichten“.

Aber doch ist für alle, die des Herrn sind, der allgemein gültige
und praktische Grundsatz sehr wichtig: ruhig und gründlich zu er-
wägen, was sie zu tun vorhaben, bevor sie irgendeinen Weg des
Dienstes betreten oder eine Tätigkeit beginnen.Würde das mehr be-
achtet, so würden wir nicht so viel Schiffbruch in sittlicher und
geistlicher Beziehung um uns her feststellen (vgl. auch Lk 14,26-30).
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Wenn wir die Werke Gottes in der Schöpfung betrachten, finden
wir da nicht schon dasselbe? Könnten wir z. B. jemals der Sonne
müde werden? Sie ist nicht neu. Ihre Strahlen ergießen sich bereits
seit mehr als sechstausend Jahren über diese Erde, und doch sind sie
heute noch jeden Tag ebenso neu und willkommen wie zur Zeit, da
sie geschaffen wurden. Oder könnten wir je desMeeres überdrüssig
werden?Auch dasMeer ist nicht neu. In regelmäßiger Ebbe und Flut
sind seineWasser schon unzählige Male hin- und hergeströmt, und
doch sind seineWellen heute noch sowillkommen an unseren Ufern
und so gerne gesehen wie je. Allerdings ist die Sonne oft zu blen-
dend für die schwachen menschlichen Augen, und das Meer ver-
schlingt nicht selten in einem Augenblick des Menschen Werke.
Aber doch verlieren beide weder ihre Macht noch ihren Reiz und
ihre Frische. Werden wir je der Tautropfen müde, die in erfrischen-
der Kraft unsere Gärten und Felder benetzen? Oder könnten wir je
des schönen Geruchs unserer Hecken undWiesen, des Gesangs der
Nachtigall und der Drossel überdrüssig werden?

Was ist das alles im Vergleich mit den Herrlichkeiten, die mit der
Person und demKreuz Christi in Verbindung stehen?Was ist es ge-
genüber den großenWirklichkeiten der vor uns liegenden Ewigkeit?

Wir wollen solchen Einflüsterungen nicht unser Ohr leihen, ob sie
nun von außen an uns herantreten oder aus unseren eigenenHerzen
aufsteigen, damit es uns nicht ergeht wie Israel, dem vor dem himm-
lischenManna ekelte und das das köstliche Land verschmähte, oder
wie Demas, der denApostel Paulus verließ, da er den jetzigen Zeit-
lauf lieb gewonnen hatte, oder auchwie jenen, die, unwillig über die
ernsten Worte des Herrn, zurückblieben und nicht mehr mit ihm
gingen (Joh 6).
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Diese Erfahrung lässt den treuen Dienst Gottes mit Nachdruck sa-
gen: „Sprich nicht so in deinemHerzen“ – das ist immer derAnfang
eines Fehltrittes – „wenn der HERR, dein Gott, sie vor dir hinausstößt:
Ummeiner Gerechtigkeit willen hat der HERRmich hierher gebracht,
um dieses Land in Besitz zu nehmen; denn um der Gottlosigkeit die-
ser Nationen willen vertreibt der HERR sie vor dir“ (V. 4).

Dieser Stolz, diese Unwissenheit und dieses oberflächliche Ver-
ständnis für den wirklichen Charakter unserer Wege wohnt in un-
seren Herzen! Kaum sollte man es für möglich halten, dass ein
menschliches Herz eine solche Sprache führen könnte: „Ummeiner
Gerechtigkeit willen“!Aber dass die Israeliten dazu fähig waren, be-
weist die Tatsache, dass sie davor gewarnt wurden. Und wie sie, so
sind auchwir fähig, das, was Gott zu unserem Besten tut, zu unserer
eigenen Verherrlichung zu benutzen, anstatt darin einen Grund zu
sehen, Gott zu loben.

Ein halsstarriges Volk
Wir tun darum gut, auf die warnende Stimme des treuen Knechtes
Gottes zu hören, denn seineWorte vermitteln uns ein wirksames Ge-
genmittel gegen die Selbstgerechtigkeit, die uns, wie damals dem
Volk Israel, so anhaftet. „Nicht um deiner Gerechtigkeit und um der
Geradheit deines Herzens willen kommst du hinein, um ihr Land in
Besitz zu nehmen; sondern um der Gesetzlosigkeit dieser Nationen
willen vertreibt der HERR, dein Gott, sie vor dir, und damit er das
Wort aufrechterhalte, das der HERR deinen Vätern, Abraham, Isaak
und Jakob, geschworen hat. So erkenne denn, dass der HERR, dein
Gott, nicht um deiner Gerechtigkeit willen dir dieses gute Land
gibt, es zu besitzen; denn ein hartnäckiges Volk bist du. Erinnere
dich daran – vergiss es nicht –, wie du den HERRN, deinen Gott, in
der Wüste erzürnt hast! Von dem Tag an, als du aus dem Land
Ägypten herausgezogen bist, bis ihr an diesen Ort kamt, seid ihr wi-
derspenstig gegen den HERRN gewesen“ (V. 5-7).

Dieser Abschnitt zeigt die beiden großen Grundsätze, die das
Herz wirklich in den moralisch richtigen Zustand versetzen, wenn
sie klar erfasst werden. Zunächst wird das Volk daran erinnert,
dass ihre Besitzergreifung des Landes Kanaan nichts anderes war als
die Erfüllung der Verheißung, die Gott ihren Vätern gegeben hatte.
Die Vertreibung der sieben Nationen Kanaans war nach der ge-
rechten Regierung Gottes eine Folge ihrer Gesetzlosigkeit. Jeder
Gutsherr hat ein Recht, schlechten Pächtern zu kündigen, und die
Nationen Kanaans hatten gewissermaßen nicht nur ihre Pacht nicht
bezahlt, sondern auch das Eigentum Gottes so sehr verdorben und
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Wie viele unvollendete Gebäude begegnen uns, wenn wir das
weite Feld des christlichen Bekenntnisses betrachten! Sie geben dem
BeschauerAnlass zum Spott! Wie viele haben nur durch einen plötz-
lichen Impuls oder durch den Druck eines rein menschlichen Ein-
flusses denWeg eines Jüngers Christi eingeschlagen, ohne die ganze
Bedeutung dieses Schrittes verstanden und genügend erwogen zu
haben! Gab es dann Schwierigkeiten, zeigte sich der Weg schmal,
einsam und unbequem, so gaben sie ihn auf und bewiesen damit,
dass sie nie wirklich die Kosten überschlagen, noch denWeg in Ge-
meinschaft mit Gott begangen oder überhaupt jemals verstanden
hatten, was sie taten.

Solche Fälle sind sehr traurig. Sie bringen große Schmach auf die
Sache des Herrn, geben dem Widersacher Anlass zur Lästerung
und entmutigen die, die um die Ehre Gottes und das Wohl der See-
len besorgt sind. Es ist viel besser, nie denWeg eines Jüngers Christi
zu betreten, als, nachdem man es getan hat, ihn im Unglauben und
in weltlicher Gesinnung wieder zu verlassen.

Es ist daher nicht schwer, die Weisheit und Wahrheit der An-
fangsworte unseres Kapitels zu verstehen. Mose sagte den Israeliten
offen und ehrlich, was ihnen bevorstand, um sie dadurch vor jedem
Selbstvertrauen zu bewahren, das im Augenblick der Prüfung im-
mer zusammenbrechen wird. Sie sollten sich auf den lebendigen
Gott stützen, der ein Herz, das auf ihn vertraut, nie beschämen
wird.

„So erkenne heute, dass der HERR, dein Gott, es ist, der vor dir her
hinübergeht, ein verzehrendes Feuer; er wird sie vertilgen, und er
wird sie vor dir beugen, und du wirst sie vertreiben und sie schnell
vernichten, so wie der HERR zu dir geredet hat“ (V. 3).

Das ist die göttlicheAntwort auf alle Schwierigkeiten, so unüber-
windlich sie auch scheinenmögen.Was sindmächtige Nationen und
große Städte, wenn der HERR gegenwärtig ist? Nichts als leichte
Spreu imWind. „Wenn Gott für uns ist, wer gegen uns?“ (Röm 8,31).
Das, was ein furchtsames Herz mit Angst und Schrecken erfüllt,
wird eine Gelegenheit für die Entfaltung der Macht Gottes und für
die herrlichen Triumphe des Glaubens.

Kein Grund, sich zu rühmen
Aber wir dürfen nicht vergessen, dass auch der Sieg große Gefahren
für uns in sich birgt, Gefahren, die aus unserer beständigenNeigung
zur Überheblichkeit entspringen. In der Stunde des Kampfes fühlen
wir unsere Ohnmacht undAbhängigkeit; aber sobaldwir gesiegt ha-
ben, vergessen unsere Herzen so leicht, woher Kraft und Sieg kamen.
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schichte in die tief demütigenden Worte zusammen: „Widerspens-
tige seid ihr gegen denHERRN gewesen, von dem Tag an, da ich euch
kenne.“

So versuchte Mose eindringlich auf Herz und Gewissen des Vol-
kes einzuwirken. Der feierliche Rückblick auf ihre ganze Laufbahn
sollte ihnen vor allem jeden falschen Begriff über sich selbst nehmen.
Betrachteten sie ihre Geschichte vom richtigen Standpunkt aus, so
zeigte sich nur zu deutlich, dass sie ein halsstarriges Volk waren und
wiederholt am Rand des Verderbens gestanden hatten. Mit welch ei-
ner überwältigenden Kraft mussten daher die Worte in ihre Ohren
dringen: „Und der HERR sprach zumir: Mach dich auf, steige schnell
von hier hinab! Denn dein Volk, das du ausÄgypten herausgeführt
hast, hat sich verdorben. Sie sind schnell von demWeg abgewichen,
den ich ihnen geboten habe; sie haben sich ein gegossenes Bild ge-
macht. Und der HERR sprach zumir und sagte: Ich habe dieses Volk
gesehen, und siehe, es ist ein hartnäckiges Volk. Lass ab vonmir, da-
mit ich sie vertilge und ihren Namen unter demHimmel auslösche,
und ichwill dich zu einer Nationmachen, stärker und größer als sie“
(V. 12-14).

Wie vernichtend waren solche Worte für ihren Stolz und ihre
Selbstgerechtigkeit! Wie mussten sie im Innersten erschüttert wer-
den, wenn sie hörten: „Lass ab von mir, dass ich sie vertilge!“ Wie
überwältigend war der Gedanke, demUntergang und der Vernich-
tung so nahe gewesen zu sein! Wie wenig hatten sie davon gewusst,
was sich zwischen demHERRN undMose auf demGipfel des Horeb
zugetragen hatte! Sie hatten am Rand eines furchtbarenAbgrundes
gestanden, und der nächsteAugenblick hätte sie hinabstürzen kön-
nen! Die Fürbitte Moses, des Mannes, den sie der Anmaßung be-
schuldigten, hatte sie gerettet. Er, den sie der Selbstsucht und derAb-
sicht bezichtigt hatten, sich zum Herrscher über sie zu machen,
hatte eine ihm von Gott gebotene Gelegenheit ausgeschlagen, das
Haupt einer Nation zuwerden, die größer undmächtiger war als Is-
rael! Ja, er hatte sogar ernstlich darum gebeten, aus dem Buch Gottes
ausgelöscht zu werden, wenn ihnen nicht vergeben werden würde
und wenn sie nicht in das Land gebracht werden sollten!

Wie verschwindend klein muss Israel sich diesen wunderbaren
Tatsachen gegenüber gefühlt haben! Wenn sie diese Dinge betrach-
teten, mussten sie einsehen, wie töricht es war, zu denken: „Ummei-
ner Gerechtigkeit willen hat der HERRmich hierher gebracht, dieses
Land zu besitzen“.Wie konnten dieAnbeter eines gegossenen Bildes
so reden?Mussten sie nicht vielmehr anerkennen, dass sie nicht bes-
ser waren als die Nationen, die vor ihnen ausgetrieben werden soll-
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verunreinigt, dass Er sie nicht länger darin dulden konnte. Darum
wollte Er sie vertreiben, und zwar ohne jede Beziehung zu den
neuen Pächtern des Landes. Wer auch immer nach ihnen das Land
in Besitz nehmenmochte, die alten bösen Pächter mussten jedenfalls
ausgewiesen werden. Die Ungerechtigkeit derAmoriter hatte ihren
Höhepunkt erreicht, und darum konnte nichts mehr das Gericht auf-
halten. Der Mensch mag es für ungerecht und grausam halten, er
mag es nicht mit einem wohlwollenden Wesen in Einklang bringen
können, wenn Tausende von Familien aus ihrer Heimat vertrieben
und dem Schwert preisgegeben werden; aber Gott weiß seineAnge-
legenheiten zu ordnen, ohne nachmenschlichenMeinungen zu fra-
gen. Er hatte die Bosheit der sieben Nationen solange erduldet, bis
sie einfach unerträglich wurde. Selbst das Land konnte sie nicht
mehr ertragen. Jede weitere Nachsicht hätte bedeutet, die schreck-
lichsten Gräuel gutzuheißen, und das war selbstverständlich unmög-
lich. Die Ehre Gottes forderte die Vertreibung der Kanaaniter. Sie for-
derte aber auch die Einführung der Nachkommen Abrahams in
den Besitz des Landes, das er als Pächter zum ewigen Eigentum er-
halten sollte unter Gott, dem Allmächtigen, unter dem höchsten
Gott, der Himmel und Erde besitzt. So standen die Dinge für Israel,
wenn es nur einAuge dafür gehabt hätte. Der Einzug des Volkes in
das Land der Verheißung und dieAufrechterhaltung der göttlichen
Ehre waren so eng miteinander verbunden, dass keines von beiden
angetastet werden konnte, ohne dabei auch das andere inMitleiden-
schaft zu ziehen. Gott hatte verheißen, das Land Kanaan den Nach-
kommenAbrahams zum ewigen Besitztum zu geben. Hatte Er nicht
das Recht, das zu tun? Kann der Unglaube Gott das Recht streitig
machen, mit seinem Eigentum zu tun, was Er will? Kann er dem
Schöpfer und Herrscher des Weltalls ein Recht verweigern, das Er
für sich inAnspruch nimmt? Das Land gehörte demHERRN, und Er
gab es Abraham, seinem Freund, für immer. Trotzdem wurden die
Kanaaniter nicht eher aus ihrem Besitz verdrängt, bis ihre Bosheit
unerträglich geworden war.

Erinnerungen an das goldene Kalb
Bei der Vertreibung der alten und der Einführung der neuen Besitzer
ging es also nur um die Ehre Gottes. Israel aber hatte durchaus kei-
nen Grund zur Überheblichkeit, was Mose ihnen klar bezeugte. Er
schilderte ihnen wiederholt alle wichtigen Szenen ihrer Geschichte
vom Horeb bis Kades-Barnea. Er erinnerte sie an das goldene Kalb,
an die zerbrochenen Tafeln des Bundes, an Tabhera, Massa und Ki-
broth-Hattaawa und fasste schließlich im 24. Vers ihre ganze Ge-

5. Mose 9

1086

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 1086



Erinnerungen und Ermahnungen
Die zweiten Tafeln des Gesetzes
ZuAnfang des 10. Kapitels verweilt Mose bei dem, was mit den Ge-
setzestafeln in Verbindung stand, von denen die Ersten am Fuß des
Berges in Stücke zerschlagen und die anderen in die Lade gelegt
worden waren (V. 1-5).

Die zerbrochenen Tafeln redeten eine ernste Sprache. Sie enthiel-
ten eine heilsame Lehre für das Volk. Unser Kapitel bringt nicht etwa
eineWiederholung der im 2. BuchMose berichteten Tatsachen, son-
dern erfüllt vielmehr eine besondereAufgabe. Der Diener Gottes er-
innert hier wieder das Volk an die vergangenen Dinge, um sie ihrem
Gedächtnis unauslöschlich einzuprägen. Er lässt sie einen Blick in
die Vorgänge tun, die sich während der geheimnisvollen vierzig
Tage auf demGipfel des wolkenbedeckten Berges zwischen ihm und
demHERRN ereignet hatten. Er teilt demVolkmit, wie der HERR über
die zerbrochenen Tafeln dachte, dieses treffende und überwältigende
Zeugnis von der gänzlichen Wertlosigkeit des mit dem Menschen
abgeschlossenen Bundes. Warumwaren die Tafeln denn zerbrochen
worden? Weil das Volk in trauriger Weise gefehlt hatte. Die zerbro-
chenen Tafeln zeigten, dass Israel nach dem Urteil des Gesetzes
hoffnungslos verloren war. Wie eine zerbrochene Säule auf einem
Grab ein ausdrucksvolles Sinnbild der Hinfälligkeit und Vergäng-
lichkeit aller menschlichen Kraft ist, das keiner weiteren Inschrift be-
darf, so verkündigten diese zerbrochenen Tafeln demVolk Israel die
schreckliche Tatsache, dass, so weit es ihren Bund betraf, alles für sie
verloren war. Es gab auf Grund des Gesetzes keine Hoffnung mehr
für sie. Sie hatten Schiffbruch erlitten. Alles war dahin.

Was aber bedeuten die anderen Tafeln? Gott sei Dank, dass sie
von einem ganz anderen Zweck sprachen. Sie wurden nicht zerbro-
chen. Gott selbst sorgte dafür. „Und ich wandte mich und stieg
vom Berg herab. Und ich legte die Tafeln in die Lade, die ich ge-
macht hatte; und sie sind dort, wie der HERRmir geboten hat“ (V. 5).

Gesegnete Tatsache! „Sie sind dort“, verborgen in der Lade, die
von Christus redet, der das Gesetz groß gemacht und jedes Jota, je-
des Strichlein zur Verherrlichung seines Gottes und zum ewigen Se-
gen seines Volkes erfüllt hat. Während die Trümmer der ersten Ta-
feln ein demütigendes Zeugnis von dem Verfall und Verderben
Israels ablegten, gaben die anderen, die unversehrt in der Lade ruh-
ten, Zeugnis von derWahrheit, dass Christus des Gesetzes Ende ist,
jedem Glaubenden zur Gerechtigkeit, sowohl dem Juden zuerst als
auch dem Griechen.
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ten? Was unterschied sie denn von ihnen? Nur die unumschränkte
Barmherzigkeit und auserwählende Liebe ihres Bundesgottes. Wem
hatten sie ihre Befreiung aus Ägypten, ihre Erhaltung in der Wüste
und ihre Einführung in das Land zu verdanken? Ganz allein der
ewigen Beständigkeit des mit ihren Vätern gemachten Bundes, der
„geordnet in allem und bewahrt“, bestätigt und befestigt wurde
durch das Blut des Lammes, kraft dessen ganz Israel einmal in sei-
nem eigenen Land errettet und gesegnet werden wird.

Die Rolle des Fürsprechers
Die herrlichen Schlussworte unseres Kapitels (V. 25-29) waren beson-
ders geeignet, die Augen Israels zu öffnen und ihnen die große Tor-
heit ihrer Gedanken überMose, über sich selbst und über den zu zei-
gen, der sie trotz ihres finsteren Unglaubens und ihrer halsstarrigen
Widerspenstigkeit so wunderbar getragen hatte. Sie sind ein gewal-
tiges, ergreifendes Flehen für Israel. Mose schlägt ohne Bedenken die
ihm angeboteneWürde aus, das Haupt einer größeren und stärkeren
Nation als Israel zu werden. Sein einzigerWunsch ist, dass der HERR
verherrlicht werde, dass Er Israel vergebe, es segne und es in das ver-
heißene Land bringe. Er konnte den Gedanken nicht ertragen, dass
auch nur eine Spur von Schmach auf den glorreichen Namen ge-
bracht würde, der seinemHerzen sowertvoll war. Ebensowar es ihm
unmöglich, der Zeuge von Israels Vernichtung zuwerden. Das waren
die beiden Überlegungen, die ihn bewegten, während der Gedanke
an seine eigene Erhebung keinen Raum bei ihm fand. Nur wenn er
besorgt für die Ehre Gottes und das Heil seines Volkes war, konnte
dieser vielgeliebte Knecht Gottes, was seine eigenen Hoffnungen
und Interessen anging, vollkommen in der Gewissheit ruhen, dass
sein persönlicher Segen und die göttliche Herrlichkeit durch ein un-
auflösliches Band miteinander verbunden waren.

Wie köstlich muss das alles für das Herz Gottes gewesen sein!
Wie musste das ernste Flehen seines Knechtes ihm wohl tun! Wie
viel mehr entsprach es seinen Gedanken als das Gebet des Elia, der
einige Jahrhunderte später gegen Israel vor ihm auftrat! Wie erinnert
uns die Fürbitte Moses an den gesegneten Dienst unseres großen
Hohenpriesters, der immerdar lebt, um sich für sein Volk zu verwen-
den, und dessen Vermittlung zu unserem Wohl nie aufhört!

Schön ist auch dieArt, in der Mose darauf besteht, dass das Volk
das Erbteil des HERRN war und dass Er es aus Ägypten herausge-
führt hatte. Der HERR sagte: „dein Volk, das du ausÄgypten heraus-
geführt hast“. Aber Mose erwiderte: „Sie sind ja dein Volk und dein
Erbteil, das du herausgeführt hast mit deiner großen Kraft usw.“
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eignisse gehören der Zeit nach nicht zusammen und sind nur im
Blick auf das große Ziel zusammengestellt, das der Gesetzgeber
immer vorAugen hatte. Es ist sicher wertvoll, sich hiermit eingehend
zu beschäftigen.

Warum greift Mose in diesem Zusammenhang auf die beiden Er-
eignisse aus der Geschichte Israels und scheinbar so unvermittelt
und in Form einer Einschaltung zurück? Um die Herzen des Volkes
auf den einen großen Gegenstand des Gehorsams hinzulenken.
Deshalb greift er verschiedene Ereignisse heraus und stellt sie nach
der ihm gegebenen Weisheit nebeneinander. Ihrer inneren Bedeu-
tung nach sucht er sie auf Herz und Gewissen anzuwenden.

Wir begnügen uns hier mit diesemHinweis, da wir uns anderswo
schon damit beschäftigt haben, unterstreichen aber abschließend die
Tragweite und Bedeutung, die das fünfte Buch Mose den Tatsachen
gibt. Der betagte Gesetzgeber führt sie an, um seinem letzten Appell
an das Herz und Gewissen des Volkes mehr Nachdruck zu verleihen
und seinen Ermahnungen zu einem unbedingten Gehorsam gegen-
über den Satzungen und Rechten ihres Bundesgottes mehr Kraft zu
geben. Israel sollte sich daran erinnern, dassAaron trotz seiner hohen
Stellung als Hoherpriester Israels wegen seines Ungehorsams gegen
das Wort des HERRN sterben musste. Wie wichtig war es deshalb für
sie, auf sich selbstAcht zu haben! Mit der Regierung Gottes kannman
nicht spielen, und die hohe StellungAarons machte es umso notwen-
diger, seine Sünde zu bestrafen, damit andere sich fürchteten.

Ferner sollte sich das Volk an das Handeln Gottes mit Levi erin-
nern, aus dem die Gnade so wunderbar hervorstrahlt. Der grausame
und eigenwillige Levi wurde aus seinem sittlichen Tiefstand in die
Nähe Gottes gebracht, um die Lade des Bundes des HERRN zu
tragen, vor demHERRN zu stehen, um ihm zu dienen und in seinem
Namen zu segnen.

Aber warum verbindet Mose die Geschichte mit dem Tod Aa-
rons? Einfach deshalb, um die gesegneten Folgen des Gehorsams zu
zeigen. Wie der TodAarons das Ergebnis des Ungehorsams war, so
war die Erhebung Levis die Frucht des Gehorsams. Hören wir, was
der Prophet Maleachi über ihn sagt: „Und ihr werdet wissen, dass
ich dieses Gebot an euch gesandt habe, damit mein Bund mit Levi
sei, spricht der HERR der Heerscharen. Mein Bund mit ihm war das
Leben und der Friede, und ich gab sie ihm zur Furcht, und er fürch-
tete mich, und er zitterte vor meinemNamen. Das Gesetz derWahr-
heit war in seinem Mund, und Unrecht fand sich nicht auf seinen
Lippen; er wandelte mit mir in Frieden und Geradheit, und viele
brachte er von ihrer Ungerechtigkeit zurück“ (Mal 2,4-6).
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Wir behaupten nicht, dass Israel die Bedeutung dieser wunder-
baren Tatsachen verstanden hätte. Sicher haben Einzelne von ihnen
etwas davon erfasst, aber als Nation verstanden sie es damals noch
nicht. Doch darum geht es hier nicht. Wir sollten die Anwendung
der in den Tafeln vorgestellten kostbaren Wahrheit auf uns selbst
verstehen, dass nämlich derMensch in allem, was ihm anvertraut ist,
versagt hat, während der Bund Gottes in Gnade von ewiger Dauer
ist, bestätigt durch das Blut Christi. Und nahe ist die Zeit, wo dieser
Grund in allen seinen herrlichen Ergebnissen im tausendjährigen
Reich zurWirkung kommenwird, wenn der Sohn Davids herrschen
wird von Meer zu Meer, und von dem Strom bis an die Enden der
Erde; wenn die NachkommenAbrahams das Land der Verheißung,
so wie Gott es ihm gegeben hat, besitzen wird, und wenn alle Na-
tionen der Erde gesegnet sein werden unter der Herrschaft des Frie-
defürsten.

Ist das nicht eine herrliche Aussicht für das Land Israel und für
unsere seufzende Erde? Dannwird der König der Gerechtigkeit und
des Friedens alles nach seiner eigenenWeise handhaben.Alles Böse
wird mit mächtiger Hand unterdrückt werden. Keine Schwäche
wird sich in dieser Regierung zeigen, und keine Zunge wird es wa-
gen, sich gegen ihre Beschlüsse und Verfügungen aufzulehnen. Kei-
nem Aufwiegler wird es gestattet sein, den Frieden des Volkes zu
stören oder dieMajestät auf dem Thron zu lästern. JederMissbrauch
wird dann abgeschafft, jedes zerstörende Element unschädlich ge-
macht, jeder Anstoß entfernt und jede Wurzel der Bitterkeit ausge-
rottet sein. KeinArmer und Dürftiger wird unbeachtet bleiben, son-
dern alle werden in göttlicher Weise versorgt werden. Mühsal,
Kummer, Mangel und Trostlosigkeit wird man nicht kennen. „Die
Wüste und das dürre Land werden sich freuen, und die Steppe
wird frohlocken und aufblühen wie eine Narzisse.“ „Siehe, ein Kö-
nig wird regieren in Gerechtigkeit; und die Fürsten, sie werden
nach Recht herrschen. Und einMannwird sein wie ein Bergungsort
vor demWind und ein Schutz vor demUnwetter, wieWasserbäche
in dürrer Gegend, wie der Schatten eines gewaltigen Felsens in
lechzendem Land“ (Jes 35,1; 32,1.2).

Der Tod Aarons und das Teil Levis
Die Verse 6-9 unseres Kapitels bilden eine Einschaltung, in der der
Gesetzgeber einige Umstände zusammenstellt, die er aus der Ge-
schichte des Volkes herausgreift und die zugleich die Regierung und
die Gnade Gottes beleuchten. Die Erstere tritt in dem Tod Aarons
hervor, die Letztere in der Auswahl und Erhebung Levis. Beide Er-
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Diese bemerkenswerte Stelle wirft ein helles Licht auf die Zusam-
menhänge. Der HERR gab Levi seinen Bund des Lebens und des Frie-
dens, weil dieser ihn fürchtete bei derAufrichtung des goldenen Kal-
bes durch Aaron, der selbst ein Levit von höchstem Rang war.
Warum wurde Aaron bestraft? Wegen seiner Widerspenstigkeit an
denWassern vonMeriba (4. Mose 20,24). Warumwurde Levi geseg-
net? Wegen seines Gehorsams am Fuß des Horeb (2. Mose 32). Der
Grund, weshalb wir diese beiden Begebenheiten in unseremKapitel
nebeneinander gestellt finden, liegt also in demWunschMoses, der
Gemeinde die Notwendigkeit eines unbedingten Gehorsams gegen
die Gebote ihres Gottes einzuschärfen. Wie vollkommen ist die
Schrift! Wie treffend sind die Zusammenhänge! Wie füllt auch das
fünfte Buch Mose seinen Platz aus! Es steht weder im Widerspruch
mit den vorhergehenden inspirierten Büchern, noch ist es eine bloße
Wiederholung, sondern vielmehr deren göttlicheAnwendung. Wie
augenscheinlich ist es, dass Ungläubige nicht verstehen, was sie sa-
gen oder fest behaupten, wenn sie sich erdreisten, die Aussprüche
Gottes anzugreifen! Ja, sie irren sehr, weil sie weder die Schriften
noch die Kraft Gottes kennen.1

Gehorchen bringt Segen
Mit dem zehnten Vers unseres Kapitels nimmtMose den Faden sei-
ner Rede wieder auf. „Ich aber blieb auf dem Berg, wie die vorigen
Tage, vierzig Tage und vierzig Nächte, und der HERR erhörte mich
auch dieses Mal; der HERR wollte dich nicht verderben. Und der
HERR sprach zu mir: Mach dich auf, geh hin, um vor dem Volk her-
zuziehen, damit sie hineinkommen und das Land in Besitz nehmen,
das ich ihren Vätern geschworen habe, ihnen zu geben.“

Der HERR wollte seine Verheißungen trotz aller Hindernisse er-
füllen und Israel das ganze Land besitzen lassen, so wie erAbraham,
Isaak und Jakob geschworen hatte, es ihren Nachkommen zu geben
zum ewigen Erbteil.
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„Und nun, Israel, was fordert der HERR, dein Gott, von dir, als nur
den HERRN, deinen Gott, zu fürchten, auf allen seinen Wegen zu
wandeln und ihn zu lieben und demHERRN, deinemGott, zu dienen
mit deinem ganzen Herzen undmit deiner ganzen Seele, indem du
die Gebote des HERRN und seine Satzungen, die ich dir heute gebiete,
hältst, dir zum Guten?“ (V. 12) Das Befolgen der göttlichen Gebote
brachte ihnen wirklich nur Gutes, ja vollkommenen und reichen Se-
gen. DerWeg göttlichen, einfältigen Gehorsams ist derWeg der wah-
ren Glückseligkeit, und der Herr sei gepriesen, dass jeder, der ihn
liebt, diesen Weg gehen kann.

Das ist ein Trost für alle Zeiten. Gott hat uns sein kostbares Wort
gegeben, die vollkommene Offenbarung seiner Gedanken. Er hat
uns auch – und das besaß Israel nicht – seinen Heiligen Geist in un-
sere Herzen gegeben. Durch ihn können wir sein Wort verstehen
und wirklich schätzen. Wir tragen daher eine weit größere Verant-
wortung als Israel, und wir sind in jeder Hinsicht zu einem Leben
des Gehorsams verpflichtet.

In den Schlussversen unseres Kapitels scheint Mose sich in seiner
Darstellung der moralischen Beweggründe zum Gehorsam immer
mehr zu steigern und den Herzen des Volkes immer näher zu kom-
men. „Siehe“, sagt er, „des HERRN, deines Gottes, sind die Himmel
und die Himmel der Himmel, die Erde und alles, was in ihr ist. Je-
doch deinen Vätern hat der HERR sich zugeneigt, sie zu lieben; und
er hat euch, ihre Nachkommen nach ihnen, aus allen Völkern er-
wählt, wie es an diesem Tag ist“ (V. 14.15). Ist das nicht ein wunder-
bares Vorrecht, von dem, der Himmel und Erde besitzt, geliebt und
erwählt zu sein!Welch eine Ehre, berufen zu sein, ihm zu dienen und
zu gehorchen als sein Eigentum und als das Volk seiner Wahl, ab-
gesondert zu sein von allen Völkern der Erde als die Knechte des
HERRN und seine Zeugen!

Freilich, unsere Vorrechte sind noch höher, da wir Gott tiefer und
inniger kennen, als das Volk Israel ihn je gekannt hat. Wir kennen
ihn als den Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus und als un-
seren Gott und Vater. Der Heilige Geist wohnt in uns. Durch ihn ist
die Liebe Gottes ausgegossen in unsere Herzen und Er leitet uns an,
zu rufen: Abba, Vater! Wie weit geht es über das hinaus, was dem
irdischen Volk Gottes je zuteil geworden ist. Im gleichen Maß wie
unsere Vorrechte größer sind, steigen aber auch dieAnsprüche Got-
tes auf unseren Gehorsam. Darum sollte jeder an Israel ergangene
Ruf und jede an sie gerichtete Ermahnung unsere Herzen doppelt
treffen. Wir nehmen die höchste Stellung ein, die ein Geschöpf er-
reichen kann. Weder die Nachkommen Abrahams auf der Erde

1 In menschlichen Schriften finden sich unzählige Beispiele, in denen als Beweis
oder zur Erläuterung einer Behauptung Tatsachen – nach derselben Art wie in
5. Mose 10, 8-9 – ungeachtet der Zeitfolge, nur nach sachlichen Gesichtspunkten
zusammengestellt werden. Haben die Ungläubigen etwas dagegen einzuwen-
den? Ganz und gar nicht. Nur wenn so etwas in der Heiligen Schrift vorkommt,
machen sie Einwände, weil sie das Wort Gottes hassen und den Gedanken nicht
ertragen können, dass Gott seinen Geschöpfen eine schriftliche Offenbarung sei-
ner Gedanken gegeben hat.
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Aber wennmanwirklich auf ihn vertrauen will, dannmuss man
ihn kennen. „Und auf dich werden vertrauen, die Deinen Namen
kennen; denn du hast nicht verlassen, die dich suchen, HERR“ (Ps
9,11). Wer Gott nicht kennt, wird ein festes Einkommen seinen Ver-
heißungen vorziehen.Aber der wahre Gläubige sieht in diesen Ver-
heißungen die Stütze seines Herzens, weil er den, der sie gegeben
hat, kennt und ihm vertraut. Er freut sich bei dem Gedanken, auf
Gott angewiesen und von ihm abhängig zu sein. Gerade das, was
den Ungläubigen fast zur Verzweiflung bringenwürde, ist für einen
Christen, einenMann des Glaubens, die größte Freude. Er kann im-
mer sagen: „Nur auf Gott vertraue still meine Seele, denn von ihm
kommt meine Erwartung. Nur er ist mein Fels“ (Ps 62,6.7).

Was verschafft Gott dem Fremden? „Nahrung und Kleidung“.
Und das ist auch für einen wirklichen Fremdling genug, wie der
Apostel in Timotheus schreibt: „Denn wir haben nichts in die Welt
hereingebracht, so ist es offenbar, dass wir auch nichts hinausbrin-
gen können.Wennwir aber Nahrung und Bedeckung haben, so wol-
len wir uns daran genügen lassen“ (1. Tim 6,7.8).

Dieser Hinweis ist beachtenswert. Welch ein Heilmittel für die
unersättliche Habgier und Ehrsucht unserer Zeit wird uns hier ge-
geben! Wenn wir mit dem, was Gott für den Fremdling vorgesehen
hat, zufriedenwären, würdenwir ganz andere Erfahrungenmachen!
Wie einfach wären dann unsere Gewohnheiten, wie frei von weltli-
cher Gesinnungwäre unser Verhalten dann!Wie hoch würde es uns
über die Selbstgefälligkeit und Üppigkeit erheben, die unter den be-
kennenden Christen der heutigen Zeit so vorherrschend sind! Ja, wir
sollten einfach essen und trinken zur Verherrlichung Gottes und um
unserem Leib die notwendige Nahrung zuzuführen. Darüber
hinausgehen heißt, den Begierden des Fleisches frönen, „welche
gegen die Seele streiten“ (1. Pet 2,11).

Leider versagen auch Christen in dieser Beziehung oft. Wenig
wird oft dasWort desApostels beachtet: „Denn die Gnade Gottes ist
erschienen, heilbringend für alle Menschen, und unterweist uns, da-
mit wir… besonnen und gerecht und gottselig leben in dem jetzigen
Zeitlauf!“ (Tit 2,11.12). Der Ausdruck „besonnen leben“ bezieht
sich gewiss nicht allein auf Mäßigkeit im Essen und Trinken – aber
ohne Zweifel sind sie einbegriffen; er umfasst vielmehr die völlige
innere Selbstbeherrschung, die Beherrschung der Gedanken und der
Zunge.

Es ist interessant, dieArt undWeise zu sehen, wieMose demVolk
das göttliche Beispiel als Muster vorstellt. Er sagt, dass der HERR
„den Fremden liebt, so dass er ihm Brot und Kleider gibt“. – „Und
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noch die Engel Gottes im Himmel können sagen, was wir sagen,
oder kennen, was wir kennen. Wir sind einsgemacht und für ewig
verbundenmit dem auferstandenen und verherrlichten SohnGottes.
Wir dürfenmit demApostel Johannes sprechen: „wie er ist, auchwir
sind in dieser Welt“ (1. Joh 4,17).

Die Witwe, die Waise und der Fremde
„So beschneidet denn die Vorhaut eures Herzens und verhärtet eu-
ren Nacken nicht mehr! Denn der HERR, euer Gott, er ist der Gott der
Götter und der Herr der Herren, der große, mächtige und furchtbare
Gott, der keine Person ansieht und kein Geschenk annimmt; der
Recht verschafft der Waise und der Witwe, und den Fremden liebt,
so dass er ihm Brot und Kleider gibt“ (V. 16-18).

Hier redet Mose nicht nur von den Handlungen und Wegen
Gottes, sondern auch von dem, was Er ist. Er ist höher als alles,
mächtig und furchtbar. Aber Er hat ein Herz für die einsameWitwe
und für dieWaise, hilfloseWesen, die aller irdischen und natürlichen
Stützen beraubt sind. Er denkt an sie und sorgt für sie ganz beson-
ders. Sie haben ein besonderesAnrecht auf sein liebendes Herz und
seinemächtige Hand. „Ein Vater derWaisen und ein Richter derWit-
wen ist Gott in seiner heiligen Wohnung“ (Ps 68,6). „Die aber, die
wirklich Witwe und vereinsamt ist, hofft auf Gott und verharrt in
dem Flehen und den Gebeten Nacht und Tag“ (1. Tim 5,5). „Verlass
deine Waisen, ich werde sie am Leben erhalten, und deine Witwen
sollen auf mich vertrauen“ (Jer 49,11).

Welch eine Fürsorge für die Witwen und Waisen liegt in diesen
Worten! Wie wunderbar sorgt Gott für sie! Wie mancher Witwe
geht es nach dem Tod ihres Mannes besser als vorher, und wie viele
Waisen sind später besser versorgt gewesen, als zur Zeit, da sie
ihre Eltern noch hatten! Gott blickt auf sie. Nie enttäuscht Er dieje-
nigen, die auf ihn vertrauen. Er bleibt seinem Namen immer treu,
wie Er sich auch offenbarenmag. Mögen sich alleWitwen undWai-
sen zu ihrem Trost und zu ihrer Stärkung daran erinnern!

Und der arme Fremde? Auch er ist nicht vergessen. Gott liebt
den Fremden und gibt ihm Brot und Kleidung. Unser Gott sorgt für
alle, denen irdische Stützen und menschliche Hoffnungen fehlen.
Er wird dem besonderenAnrecht, das sie alle auf ihn haben, nach
der ganzen Liebe seines Herzens entsprechen. Die Witwe, die
Waise und der Fremde sind die besonderen Gegenstände seiner
Fürsorge. Sie alle sollten allein auf ihn schauen und dürfen sich in
ihren Bedürfnissen an seine unerschöpflichen Quellen der Hilfe
wenden.
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Erinnerungen und Ermahnungen
(Fortsetzung)

Sich an das Erinnern, was Gott getan hat
Mose fühlte, wie wichtig es war, die mächtigen Taten des HERRN dem
Herzen des Volkes und seinem Gedächtnis tief einzuprägen. Der
menschliche Geist ist so flüchtig und das Herz so unbeständig.
Israel stand in Gefahr, die ernsten Gerichte Gottes überÄgypten und
über den Pharao zu vergessen und den Eindruck zu verlieren, den
sie in ihren Herzen hinterlassen sollten (V. 1-7).

Wir wundern uns vielleicht, dass Israel die eindrucksvollen Er-
eignisse in Ägypten jemals vergessen konnte – das Hinabziehen
seiner Väter, einer Hand voll Menschen, und dasWachstum des Vol-
kes trotz der größten Schwierigkeiten und Hindernisse zu einer
großenNation, „wie die Sterne des Himmels anMenge“ (Kap. 10,22).
Wie ernst waren auch die zehn Plagen, die überÄgypten gekommen
waren! Sie sollten einen Eindruck und einen Begriff von der Macht
Gottes und der Ohnmacht und Nichtigkeit des Menschen geben.
Was ist der Mensch mit seiner prahlerischen Weisheit, Stärke und
Herrlichkeit, und wie töricht sind seineAnstrengungen, sich gegen
den allmächtigen Gott aufzulehnen!Was war denn die ganzeMacht
des Pharaos undÄgyptens in der Gegenwart des HERRN, des Gottes
Israels? Alle Wagen Ägyptens, seine Pracht und Herrlichkeit, die
Tapferkeit undMacht dieser alten, weitberühmten Nation wurde in
einemAugenblick von den Wogen des Meeres verschlungen.

Undwarum?Weil sie sich angemaßt hatten, in dieAngelegenhei-
ten des Volkes Gottes einzugreifen und sich dem ewigen Vorsatz
und Ratschluss des Höchsten zu widersetzen. Sie versuchten die zu
unterdrücken, die Er zu Gegenständen seiner Liebe gemacht hatte.
Er hatte geschworen, die Nachkommen Abrahams zu segnen. Der
Pharao versuchte voll Stolz undHerzenshärtigkeit, dieWege Gottes
zu durchkreuzen; aber er stürzte sich dadurch selbst ins Verderben.
Sein Land wurde im Innersten erschüttert, während das Rote Meer
ihn selbst und sein mächtiges Heer verschlang. Ein warnendes Bei-
spiel für alle, die versuchen sollten, der Verwirklichung der Pläne
des HERRN im Blick auf die Nachkommen seines FreundesAbraham
entgegen zu treten.

Aber Israel sollte sich nicht nur daran erinnern, was der HERR an
Ägypten und dem Pharao, sondern auch unter ihnen selbst getan
hatte. Wie demütigend war für sie die Erinnerung an das Gericht,
das über Dathan und Abiram und ihre Häuser ergangen war! Wie
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ihr sollt den Fremden lieben; denn ihr seid Fremde gewesen im Land
Ägypten“ (V. 19). Das Volk sollte nicht nur seineAugen auf das gött-
liche Vorbild richten, sondern es sollte sich auch seiner vergangenen
Geschichte und der Erfahrungen erinnern, damit ihre Herzen mit
Teilnahme undMitleid gegen den armen, heimatlosen Fremden er-
füllt würden.

Es war Pflicht und Vorrecht des Volkes Gottes, sich in die Situa-
tionen und Gefühle anderer zu versetzen. Sie sollten die Vertreter
Gottes sein, dessen Volk sie waren und dessen Name über ihnen an-
gerufenwurde. Sie sollten ihn nachahmen, indem sie den Bedürfnis-
sen derWitwen,Waisen und Fremden entgegenkamen und sie so er-
freuten. Wenn aber das irdische Volk Gottes zu solch einer schönen
Handlungsweise berufen war, wie viel mehr wir, die wir „mit jeder
geistlichen Segnung in den himmlischen Örtern gesegnet sind in
Christus“ (Eph 1,3)!
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je ungeteilter er seine Aufmerksamkeit jedem noch so unangeneh-
menAuftrag seines Herrn widmet, umsomehr Vertrauen undAch-
tung wird er sich erwerben und seine Stellung festigen. Jeder Herr
liebt und schätzt einen gehorsamen und ergebenen Knecht.

Sollten wir nicht bestrebt sein, das Herz unseres hochgelobten
Herrn durch willigen Gehorsam gegen alle seine Gebote zu er-
freuen? Er hat uns geliebt und sich selbst für uns hingegeben! Ist es
nicht wunderbar, dass arme Geschöpfe wie wir das Herz Jesu erqui-
cken können? Es ist eine Freude für ihn, wennwir seine Gebote hal-
ten, und der Gedanke daran sollte uns anspornen, sein Wort zu er-
forschen, um seine Gebote immer besser zu verstehen und zu tun.

Die oben angeführten Worte Moses erinnern uns an das Gebet
desApostels für die „heiligen und treuen Brüder in Christus, die in
Kolossä sind“ (Kol 1,2). In beiden Fällen zeigt sich die Schönheit ei-
nes bereitwilligen Gehorsams. Ein solcher Gehorsam ist wertvoll für
den Vater, für Christus und für den Heiligen Geist. Das sollte genü-
gen, um in uns denWunsch zu wecken oder zu kräftigen, erfüllt zu
sein mit der Erkenntnis seines Willens, um würdig des Herrn zu
wandeln, zu allem Wohlgefallen, in jedem guten Werk fruchtbrin-
gend undwachsend durch die Erkenntnis Gottes. Es sollte uns zu ei-
nem fleißigeren Erforschen des Wortes Gottes anregen, um so die
Gedanken und denWillen unseres Herrn mehr undmehr zu erken-
nen und, gestützt auf seine Gnade, das vor ihmWohlgefällige zu tun.

Regen des Himmels über Kanaan
In den Versen 10-12 beschreibtMose demVolk das verheißene Land.
Groß ist der Unterschied zwischen Ägypten und Kanaan. Dort gab
es keinen Regen vom Himmel. Alles musste durch menschliche
Anstrengungen erzeugt werden. Nicht so im Land des HERRN. Dort
hätte der Fuß des Menschen nichts ausrichten können, und es war
auch nicht nötig; denn dort kam der segensreiche Regen des Him-
mels auf das Land. Der HERR Selbst wachte über das Land und
tränkte es mit dem Früh- und Spätregen. Während das LandÄgyp-
ten auf seine eigenen Hilfsquellen angewiesen war, war das Land
Kanaan ganz und gar abhängig von Gott, von dem, was vom Him-
mel herabkam. Die Sprache Ägyptens lautete: „Mein Strom ist
mein“, die Hoffnung Kanaans war „der Strom Gottes“.

Wir finden in Psalm 65,10-14 eine schöne Darstellung der Verhält-
nisse im Land des HERRN, wie sie der Glaube sah. Gott tränkt die
Furchen der Erde und ebnet ihre Schollen. Er lässt sich herab, gleich-
sam das Werk eines Landmannes für sein Volk zu tun! Es ist seine
Freude, über die Hügel und Täler seines geliebten Volkes seine Son-

5. Mose 11

1099

5. Mose 11

1098

furchtbar war der Gedanke, dass die Erde ihrenMund aufgetan und
sie verschlungen hatte, weil sie sich gegen die göttliche Verordnung
empört hatten! In der Erzählung dieser Begebenheit im vierten Buch
Mose spielt Korah, der Levit, die wichtigste Rolle. Hier aber wird er
ausgelassen, und es werden nur die beiden Rubeniter, zwei Glieder
der Versammlung, genannt, weil Mose das ganze Volk beeindrucken
will, indem er ihnen die schrecklichen Folgen des Eigenwillens bei
zwei Männern aus ihrer Mitte vorstellt. Dathan undAbiram waren
Männer aus demVolk, wie wir sagenwürden, und nicht bevorzugte
Leviten.

Ob dieAufmerksamkeit Israels im Blick auf das Tun Gottes nach
innen oder nach außen gelenkt wurde, es geschah nur zu dem
Zweck, ihnen ein tiefes Gefühl von der Wichtigkeit des Gehorsams
einzuprägen. Das war das Ziel aller Wiederholungen, Erklärungen
und Ermahnungen des treuen Dieners Gottes, der so bald von ihnen
scheiden sollte. Deshalb überspringt er in seinen Reden, geleitet
durch den Geist Gottes, Jahrhunderte ihrer Geschichte und wählt
nur die Ereignisse aus, die geeignet waren, ihre Herzen und Gewis-
sen zu beeindrucken. Die Reise nachÄgypten, der Aufenthalt dort,
die ernsten Gerichte über Pharao, derAuszug, der Durchgang durch
das RoteMeer, die Szenen derWüste und vor allem das schreckliche
Gericht über die beiden Rubeniter, alles das dient mit wunderbarer
Kraft und Klarheit dazu, die Ansprüche des HERRN auf den unbe-
dingten Gehorsam des Volkes herauszustellen.

Wie wird man stark?
„So haltet das ganze Gebot, das ich dir heute gebiete, damit ihr stark
seid und hineinkommt und das Land besitzt, … das der HERR euren
Vätern geschworen hat, ihnen und ihrer Nachkommenschaft zu ge-
ben, ein Land, das von Milch und Honig fließt“ (V. 8.9).

Der Leser sollte die schöne innere Verbindung dieser beiden
Ausdrücke beachten: „haltet das ganze Gebot“, und: „damit ihr
stark seid“. Ein bedingungsloser Gehorsam gegenüber dem Wort
Gottes verleiht große Kraft. Wir sind so leicht geneigt, unter den Ge-
boten und Vorschriften Gottes eine Auswahl zu treffen und nur
solche anzunehmen, die uns angenehm erscheinen. Aber das ist Ei-
genwille. Woher nehmen wir das Recht, eine Vorschrift des Wortes
anzunehmen und die andere zu vernachlässigen? Tun wir es, so ist
es grundsätzlich nur Eigenwille undAuflehnung gegen Gott. Kann
ein Knecht bestimmen, welchen Geboten seines Herrn er gehorchen
will? Jedes Gebot trägt die Autorität seines Herrn und verpflichtet
ihn deshalb, es zu beachten. Je pünktlicher der Knecht gehorcht, und
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beachtet, so würde diese so oft falsch ausgelegte Stelle bedeutend
besser verstanden. Das Gleichnis vomWeinstock und seinen Reben
zeigt uns, dass das Geheimnis des Fruchtbringens darin besteht, in
Christus zu bleiben, d. h. in ständigerAbhängigkeit von ihm und in
ununterbrochener Gemeinschaft mit ihm zu leben. Das Geheimnis,
in Christus zu bleiben, besteht darin, dass man seine Gebote hält.
„Wenn ihr meine Gebote haltet, so werdet ihr in meiner Liebe blei-
ben, wie ich die Gebote meines Vaters gehalten habe und in seiner
Liebe bleibe“. Das macht alles so einfach. Um zur rechten Zeit
Frucht zu bringen, ist es nötig, in Christus und in seiner Liebe zu
bleiben. Das geht nur, wennwir seine Gebote lieben, in unserenHer-
zen bewahren und sie in willigem Gehorsam ausführen.

Es herrscht viel Missverständnis über diesen Punkt, und sicher
wird vieles für Frucht gehalten, was in der Gegenwart Gottes nicht
als solche anerkannt wird. Denn Gott kann nichts als Frucht aner-
kennen, was nicht aus der Gemeinschaft mit Christus hervorkommt.
Wir mögen uns einen großen Namen unter den Menschen machen
und für entschiedene und fromme Christen gelten. Wir mögen gro-
ßen Fleiß imWerk des Herrn an den Tag legen und beredte Prediger
sein, mögen einen Ruf als Wohltäter und Förderer christlicher und
menschenfreundlicher Bestrebungen haben, ja, erhebliche Summen
dafür opfern und dennoch keine Frucht hervorbringen, die für das
Herz des Vaters annehmbar wäre.

Andererseits mag es unser Los sein, die Zeit unsererWanderschaft
auf der Erde in stiller Verborgenheit verbringen zu müssen, unbe-
merkt und unbeachtet von derWelt. Aber wenn wir in Christus und
in seiner Liebe bleiben, wenn wir sein Wort in heiligem und bereit-
willigem Gehorsam bewahren, werden wir zur rechten Zeit unsere
Frucht bringen. Unser Vater wird verherrlicht werden, undwir wer-
den wachsen in der Erkenntnis unseres Herrn und Heilandes.

Die Folgen des Ungehorsams
Werfen wir nun noch einen Blick auf den Rest unseres Kapitels, wo
Mose wieder in eindringlichenWorten die Versammlung zurWach-
samkeit und Sorgfalt im Blick auf die Satzungen und Rechte des
HERRN auffordert. Wie unser Herr den Jüngern das ernste Gericht
vorstellt, das die unfruchtbaren Reben treffen wird, so warnt auch
Mose das Volk vor den schrecklichen Folgen des Ungehorsams.
„Hütet euch, dass euer Herz nicht verführt werde und ihr abweicht
und anderen Göttern dient und euch vor ihnen niederbeugt!” (V. 16).
Welch ein trauriger Fortschritt im Bösen! Zuerst wird das Herz ver-
führt. Das ist der Anfang alles Abirrens von den Wegen des Herrn.
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nenstrahlen und erfrischenden Regenschauer auszugießen. Und es
dient zum Preis seines Namens, wenn der Weinstock, der Feigen-
und Olivenbaum blühen, die Täler mit wogenden Getreidefeldern
und die üppigen Weiden mit grasenden Herden bedeckt sind.

So hätte es immer sein sollen und sein können, wenn Israel nur
imGehorsam gegen das heilige Gesetz Gottes gelebt hätte (V. 13-15).
Es war Israels hohes und heiliges Vorrecht, denHERRN zu lieben und
ihm zu dienen, und es war des HERRN Vorrecht, Israel zu segnen und
zu beglücken. Glückseligkeit und Fruchtbarkeit sollten die sicheren
Folgen des Gehorsams sein. Das Volk und sein Landwaren ganz von
Gott abhängig. Ihre Versorgung geschah allein vomHimmel aus. So
lange sie daher in willigem Gehorsam lebten, gab der Himmel
seinen Tau, der Regen befeuchtete ihre Felder und Weinberge, und
die Erde war voll Fruchtbarkeit und Segen.

Wenn Israel jedoch denHERRN vergessen und seine kostbaren Ge-
bote verlassenwürde, so würde der Himmel zu Erz und die Erde zu
Eisenwerden. Dürre, Unfruchtbarkeit, Hungersnot und Elendwaren
die Folge des Ungehorsams. Wie hätte es anders sein können?
„Wenn ihr willig seid und hört, so sollt ihr das Gute des Landes es-
sen. Wenn ihr euch aber weigert undwiderspenstig seid, so sollt ihr
vom Schwert verzehrt werden. Denn der Mund des HERRN hat ge-
redet“ (Jes 1,19.20).

Hierin liegt eine tiefe praktische Belehrung für die Versammlung
Gottes. Obwohl wir nicht unter dem Gesetz stehen, sind wir doch
zum Gehorsam berufen, und wenn wir durch Gnade in einem be-
reitwilligen Gehorsam leben, werdenwir geistlich gesegnet werden.
Unsere Seelen werden erfrischt und gestärkt werden, und wir wer-
den die Frucht der Gerechtigkeit hervorbringen, die durch Jesus
Christus ist zur Herrlichkeit und zum Preis Gottes.

Frucht bringen
Es ist interessant und nützlich, diesen wichtigen Punkt mit Johan-
nes 15,1-10 zu vergleichen. DieserAbschnitt ist für jedes aufrichtige
Kind Gottes sehr wichtig. Christus nimmt hier als der wahre Wein-
stock die Stelle Israels ein, das für denHERRN die ausgeartete Pflanze
eines fremden Weinstocks geworden war. Der Schauplatz dieses
Gleichnisses ist die Erde, denn man kann sich weder einen Wein-
stock noch einen Weingärtner im Himmel denken. Zudem sagt der
Herr: „Ich bin der wahre Weinstock“. Das Bild ist sehr deutlich. Es
ist nicht die Rede von einem Haupt und seinen Gliedern, sondern
von einemWeinstock und seinen Reben.Auch geht es hier nicht um
das ewige Leben, sondern um das Fruchtbringen. Würde das mehr
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Die Füße folgen sicher demHerzen. Es ist daher vor allen Dingen nö-
tig, über das Herz zu wachen. Es ist gleichsam die innere Burg un-
seres ganzen sittlichen Wesens, und so lange es für den Herrn be-
wahrt bleibt, kann der Feind keinen Sieg erringen. Hat es sich aber
einmal durch etwas anderes einnehmen lassen, so ist alles verloren.
Das geheime Abweichen des Herzens zeigt sich bald im Leben.
Man dient „anderen Göttern“ und beugt sich vor ihnen nieder, und
mit großer Schnelligkeit geht es weiter bergab.

Aber beachten wir die unausbleiblichen und ernsten Folgen:
„…und der Zorn des HERRN gegen euch entbrennt, und er den Him-
mel verschließt, dass kein Regen sei und der Erdboden seinen Ertrag
nicht gebe, und ihr bald aus dem guten Land vertilgt werdet, das der
HERR euch gibt“ (V. 17). Welch eine Unfruchtbarkeit und Verödung
muss eintreten, sobald der Himmel verschlossen ist! Kein erfrischen-
der Regen fällt, kein Tautropfen benetzt das dürre Land, jede Verbin-
dung zwischenHimmel und Erde ist gleichsam abgebrochen.Wie oft
hat Israel dies erfahren müssen! „Er macht Ströme zur Wüste und
Wasserquellen zu dürrem Land, fruchtbares Land zur Salzsteppe,
wegen der Bosheit derer, die darin wohnen“ (Ps 107,33.34).

Sehen wir nicht in dem dürren Land und in der Wüste das tref-
fende Bild einer Seele, die wegen ihres Unglaubens gegen die Gebote
Christi keine Gemeinschaft mit ihm hat? Sie genießt nicht die aus un-
serer Verbindung mit dem Himmel hervorgehenden Segnungen,
keine Erfrischungen von oben, nichts von der Entfaltung der Herr-
lichkeiten Christi. Die Bibel erscheint ihr als ein versiegeltes Buch.
Alles ist öde und trostlos. Nichts ist trauriger, als der Zustand einer
solchen Seele.

„Und ihr sollt diese meine Worte auf euer Herz und auf eure
Seele legen und sie zum Zeichen auf eure Hand binden, und sie sol-
len zu Stirnbändern zwischen eurenAugen sein. Und lehrt sie eure
Kinder, indem ihr davon redet, wenn du in deinem Haus sitzt und
wenn du auf dem Weg gehst und wenn du dich niederlegst und
wenn du aufstehst; und schreibe sie auf die Pfosten deines Hauses
und an deine Tore, damit eure Tage und die Tage eurer Kinder sich
mehren in dem Land, das der HERR euren Vätern geschworen hat,
ihnen zu geben, wie die Tage des Himmels über der Erde“ (V. 18-21).

Wie sehr wünschteMose, dass das Volk viele solcher Tage genie-
ßenmöchte! Undwie einfach waren die Bedingungen! Den Kindern
Israel wurde kein schweres Joch aufgelegt, sondern das schöne Vor-
recht zuteil, die Gebote des HERRN, ihres Gottes, in ihrenHerzen auf-
zubewahren und die reine Luft seinesWortes einzuatmen.Alles hing
von der Erfüllung dieser Bedingung ab. Alle Segnungen Kanaans,

5. Mose 11

1102

dieses guten Landes, das von Milch und Honig floss, auf dem die
Augen des HERRN mit stetem Interesse und liebender Fürsorge ruh-
ten, seine herrlichen Früchte und seltenen Vorzüge sollten ihr blei-
bendes Gut sein: Es gab nur eine einfache Bedingung: kindlicher Ge-
horsam gegenüber dem Wort ihres Bundesgottes. Zugleich wurde
ihnen dann ein vollständiger Sieg über alle Feinde, die Bewältigung
aller Hindernisse und ein Triumphzug in das verheißene Erbteil zu-
gesichert (V. 22.23).

Wie wird das Land erobert werden?
„Jeder Ort, auf den eure Fußsohle treten wird, wird euer sein: Von
der Wüste und dem Libanon und vom Strom, dem Strom Euphrat,
bis an das hintere Meer wird eure Grenze sein. Niemand wird vor
euch bestehen; euren Schrecken und eure Furcht wird der HERR, euer
Gott, auf das ganze Land legen, auf das ihr treten werdet, so wie er
zu euch geredet hat“ (V. 24.25).

Hier wird die göttliche Seite gezeigt. Das ganze Land lag vor ih-
nen. Sie sollten es einfach als die freie Gabe Gottes in Besitz nehmen.
Sie brauchten nur imGlauben das schöne Erbteil zu betreten, das die
Gnade für sie bestimmt hatte. In Josua 11 sehen wir alles bestätigt:
„Und so nahm Josua das ganze Land ein, nach allem, was der HERR
zuMose geredet hatte; und Josua gab es Israel zum Erbteil, nach ih-
ren Abteilungen, nach ihren Stämmen. Und das Land hatte Ruhe
vom Krieg“ (V. 23).1

Aber es gab auch eine menschliche Seite. Die Verheißung Ka-
naans durch denHERRN, sowie die Inbesitznahme des Landes durch
den Glauben Josuas und die tatsächliche Inbesitznahme durch Israel
waren zwei verschiedene Dinge. Daher der große Unterschied zwi-
schen dem Buch Josua und dem Buch der Richter. Im Buch Josua se-
henwir die unfehlbare Treue Gottes bezüglich seiner Verheißung, im
Buch der Richter die traurigen Fehler Israels von Anfang an. Gott
hatte sein Wort gegeben, dass niemand vor ihnen bestehen sollte,
und das Schwert Josuas, der das Vorbild des großen Anführers un-
serer Errettung ist, bestätigte diese Verheißung. Aber das Buch der
Richter berichtet uns die traurige Tatsache, dass Israel die Austrei-
bung des Feindes unterließ und sich die göttliche Verheißung nicht
zu Eigen zu machen wusste.

1 Ohne Zweifel nahm Josua das ganze Land im Glauben ein. Denn wenn es sich
um den tatsächlichen Besitz handelt, lesen wir in Josua 13,1, dass noch viel Land
in Besitz zu nehmen blieb.

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 1102



benen Stellung zu bewahren; aber leider betrüben wir ihn wie Israel
durch unseren Unglauben und berauben uns selbst unschätzbaren
Segens.

Trotzdemwird Gott seineWorte in jedem Punkt erfüllen, sowohl
bezüglich seines irdischen als auch seines himmlischen Volkes.
Israel wird einmal alle ihm durch den ewigen Bund zugesicherten
Segnungen vollkommen genießen, und die Versammlung wird in
den Genuss alles dessen gelangen, was die göttliche Liebe nach
ihren ewigen Ratschlüssen in Christus für sie bestimmt hat.Aber der
Heilige Geist ist fähig und bereit, jedem einzelnen Gläubigen schon
jetzt den Genuss der Hoffnung der herrlichen Berufung Gottes, die
praktische Kraft dieser Hoffnung, zu schenken, indem Er das Herz
von den sichtbaren Dingen trennt und es für Gott in wahrer Heilig-
keit und lebendiger Hingebung absondert.

Segen und Fluch
Mit diesemKapitel endet der ersteAbschnitt unseres Buches, der die
RedenMoses an die Gemeinde Israels enthält. Sie sind sozusagen die
Abschiedsworte des geliebten Dieners Gottes, in denen er seine
letzten Wünsche ausdrückt und deren einziger Zweck es ist, das
Volk zu einem entschiedenen Gehorsam zu ermuntern (V. 26-32).

Alles wird hier noch einmal zusammengefasst. Mit dem Gehor-
sam ist Segen verbunden, mit demUngehorsam Fluch. Der Berg Ge-
risim steht dem Berg Ebal gegenüber, die Fruchtbarkeit der Un-
fruchtbarkeit. In Kapitel 27 werdenwir sehen, dass der Berg Gerisim
und seine Segnungen gänzlich übergangen werden. Nur die Flüche
Ebals tönen erschreckend an die Ohren Israels, während auf dem
Berg Gerisim ein unheimliches Schweigen herrscht. „So viele aus Ge-
setzeswerken sind, sind unter dem Fluch“ (Gal 3,10). Der Segen
Abrahams kann nur auf die kommen, die auf dem Boden des Glau-
bens stehen. Darauf werden wir später zurückkommen.
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Was nun? Ist die Verheißung Gottes kraftlos? Das nicht, aber die
völlige Unfähigkeit des Menschen ist offenbar geworden. Während
in Gilgal das Siegesbanner über den zwölf Stämmen mit ihrem un-
überwindlichenAnführer an der Spitze wehte, beweinte Israel in Bo-
chim seine Niederlage.

Der Unterschied zwischen diesen beiden Dingen ist leicht einzu-
sehen. Sie finden sich immer wieder in der Heiligen Schrift. Der
Mensch schafft es nicht, sich zu der Höhe der göttlichen Offenba-
rung zu erheben, oder das in Besitz zu nehmen, was die Gnade gibt.
Das bestätigt die Geschichte der Versammlung ebenso sehr wie die
Israels. Dieses Versagen zeigt sich auch in der Geschichte jedes ein-
zelnen Gliedes der Versammlung.Welcher Christ lebt auf der Höhe
seiner geistlichen Vorrechte? Welches Kind Gottes hätte nicht über
einen demütigenden Mangel in der Verwirklichung der Berufung
Gottes zu klagen? Aber macht dies die Wahrheit Gottes wirkungs-
los? Nein. Sein Wort bleibt unveränderlich in seiner ganzen göttli-
chen Vollkommenheit und ewigen Festigkeit bestehen. Wie im Fall
Israels das Land der Verheißung in seiner ganzenAusdehnung und
der ihm von Gott verliehenen Schönheit vor ihnen lag, und so wie
das Volk bezüglich der Inbesitznahme des Landes auf die Treue und
Macht Gottes rechnen konnte, ebenso ist es mit uns. Wir sind in
Christus mit jeder geistlichen Segnung in den himmlischen Örtern
gesegnet. Der Genuss der mit unserer Stellung verbundenen Vor-
rechte ist nur eine Frage des Glaubens, der von allem Besitz ergreift,
was die Gnade Gottes uns in Christus geschenkt hat.

Der Christ kann und soll auf der Höhe der göttlichen Offenba-
rung leben. Es gibt keine Entschuldigung für oberflächliche Erfah-
rungen oder unangemessenes Verhalten. Auch ist die Auffassung
verkehrt, dass wir den Besitz der Fülle unseres Erbes in Christus
nicht verwirklichen könnten, dass derMaßstab und die Vorrechte zu
hoch seien, als dass wir in unserem gegenwärtigen unvollkommenen
Zustand diese wunderbaren Segnungen und Würden genießen
könnten.

Eine solche Sprache verrät Unglauben. Wenn die Gnade Gottes
uns diese Vorrechte geschenkt undwenn uns der Tod Christi einAn-
recht auf sie gegeben hat, warum sollten wir sie dann nicht genie-
ßen? Von Gottes Seite steht dem nichts im Weg. Es ist sein Wunsch,
dass wir die Fülle unseres Erbes in Christus genießen.

Das wunderbare Gebet des Apostels in Epheser 1,15-23 zeigt
uns, wie sehr der Geist Gottes wünscht, dass wir die herrlichen Vor-
rechte der wahren christlichen Stellung verstehen und genießen. Er
ist stets bemüht, unsere Herzen durch seinen Dienst in dieser erha-
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nie deine Zustimmung zu etwas geben, was deine Vernunft nicht be-
greifen kann. Es ist dein gutes Recht als Mensch, alles der Prüfung
durch deine Vernunft zu unterziehen; nur Toren nehmen leicht-
gläubig alles an, was ihnen vorgestellt wird.

Aber dasWort Gottes steht über der Vernunft, undwenn Gott re-
det, muss alle Vernunft schweigen. Wenn es sich um menschliche
Worte und Meinungen handelt, hat die Vernunft sicher ein Recht
zum Urteil. Aber auch dann noch bleibt der Beurteilungsmaßstab,
was dasWort Gottes, die einzig vollkommene Richtschnur, sagt.Will
aber die Vernunft über das Wort Gottes urteilen, so wird die Seele
unweigerlich in die Finsternis des Unglaubens versinken, und es ist
dann nicht mehr weit bis zur völligen Leugnung des Daseins Got-
tes.

Der einzig sichere Boden für die Seele ist also der göttlich ge-
wirkte Glaube an die Autorität und Allgenugsamkeit des Wortes
Gottes. Das war der Boden, auf dem Mose stand, um sie zur rück-
haltlosen Unterwerfung unter die göttliche Autorität zu bewegen.
Ohne das war alles nutzlos. Wenn alle göttlichen Satzungen und
Rechte erst der Beurteilung der menschlichen Vernunft unterworfen
werdenmüssten, wäre es um die göttlicheAutorität der Schrift, um
Gewissheit und Frieden geschehen.Wird aber andererseits die Seele
durch den Geist Gottes zu einer rückhaltlosen Unterwerfung unter
dasWort Gottes geführt, nimmt sie alle die Gebote undWorte dieses
teuren Buches als unmittelbar von Gott kommend an, und die ein-
fachsten Vorschriften undAnordnungen haben dann in ihrenAugen
die Wichtigkeit, die seine Autorität geben kann. Wohl mögen wir
nicht immer die Bedeutung jedes Gebotes verstehen, aber das ist
auch nicht wichtig. Es genügt uns zu wissen, dass Gott gesprochen
hat. Das allein ist entscheidend.

Diese Bemerkungen erleichtern es uns, die Verbindung des vor-
liegenden Kapitels mit dem vorhergehenden zu verstehen.

Ausrottung des Götzendienstes
Das Land gehörte dem HERRN. Israel sollte es in Abhängigkeit von
ihm besitzen. Dies verpflichtete sie, bei der Eroberung jede Spur des
alten Götzendienstes zu vernichten (V. 2.3). Die menschliche Ver-
nunft mag ein solches Handeln als Unduldsamkeit gegenüber den
Religionen anderer Völker bezeichnen. Es war in der Tat unduldsam;
aber wie könnte der wahre und lebendige Gott gegenüber falschen
Göttern und falscher Anbetung sich anders verhalten? Wie hätte Er
in seinem Land Götzendienst erlauben können? Das hätte bedeutet,
sich selbst zu verleugnen.
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Der Ort der Anbetung in Kanaan
Die innere Einstellung dem Wort Gottes gegenüber

Wirbeginnen jetzt einen neuenAbschnitt unseres Buches. Wäh-
rend die elf ersten Kapitel den wichtigen Grundsatz des Ge-

horsams behandeln, finden wir jetzt die praktische Anwendung
dieses Grundsatzes auf die Gewohnheiten und Wege des Volkes,
wenn es im Besitz des Landes ist. „Dies sind die Satzungen und die
Rechte, die ihr halten sollt, sie zu tun in dem Land, das der HERR, der
Gott deiner Väter, dir gegeben hat, es zu besitzen alle Tage, die ihr
auf dem Erdboden lebt:“ (V. 1).

Herz und Gewissen müssen in der richtigen Stellung sein, bevor
Einzelheiten berührt werden.Wenn das Herz einmal gelernt hat, sich
unter die Autorität des Wortes Gottes zu beugen, dann werden
auch die Einzelheiten richtig behandelt. Deshalb war der Gesetzge-
ber so sehr bemüht, die Herzen der Israeliten dahin zu führen. Er
fühlte, dass es nutzlos war, auf Einzelheiten einzugehen, so lange der
große Grundsatz aller Sittlichkeit nicht genügend in der Seele ver-
ankert war. Dieser Grundsatz lautet: Es ist die Pflicht desMenschen,
sich unbedingt unter die Autorität des Wortes Gottes zu beugen.

So lange wir dieseWahrheit nicht anerkennen, sind wir unfähig,
auf Einzelheiten einzugehen.Wird dem Eigenwillen Raum gelassen
oder der Vernunft zu reden erlaubt, so erheben sich endlose Fragen
und Zweifel.

Aber sollen wir denn nicht unsere Vernunft gebrauchen? Zu
welchem Zweck ist sie uns denn gegeben?

Zunächst ist die Vernunft nicht mehr so, wie Gott sie ursprüng-
lich dem Menschen gegeben hat. Wir dürfen nicht vergessen, dass
die Sünde eingetreten ist. Der Mensch ist ein gefallenes Geschöpf,
und seine Vernunft sowie sein ganzes sittlichesWesen sind dadurch
ruiniert. Ein weiterer Grund zu diesem Verfall liegt in der Vernach-
lässigung des Wortes Gottes.

Wir müssen bedenken, dass die Vernunft, wenn sie in einem ge-
sunden Zustand wäre, ihre Gesundheit gerade dadurch beweisen
würde, dass sie sich unter dasWort Gottes beugte. Aber sie ist nicht
gesund, sondern blind und ganz verkehrt. Man kann ihr in geistli-
chen und göttlichen Dingen nicht trauen.

Würdeman diese einfache Tatsache richtig verstehen, so würden
sich unzählige Fragen und Schwierigkeiten von selbst lösen.Alle Un-
gläubigen sind durch die Vernunft erst zu solchen geworden. Satan
flüstert dem Menschen zu: Du bist mit Vernunft begabt, warum
sollst du sie nicht gebrauchen? Sie ist dir ja dazu gegeben. Du darfst
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Opfer bringen. Dort allein sollten sie anbeten und ihre gemeinsame
Freude finden.Wie hätte es auch anders sein können?WennGott sich
nach seinem Wohlgefallen einen Ort in der Mitte seines erlösten
Volkes zu seinerWohnung erwählte, musste sich das Volk darauf als
Ort der Anbetung beschränken. Alle anderen Orte waren ausge-
schlossen, und dies konnte jeder wirklich gläubigen Seele nur Freude
bereiten. Jeder, der den HERRN wirklich liebte, konnte nicht anders,
als mit ganzem Herzen zu sagen: „HERR, ich habe geliebt die Woh-
nung deines Hauses und denWohnort deiner Herrlichkeit“ (Ps 26,8).
Und weiter: „Wie lieblich sind deine Wohnungen, HERR der Heer-
scharen! Es sehnt sich, ja, es schmachtet meine Seele nach den Vor-
höfen des HERRN; mein Herz und mein Fleisch rufen laut nach dem
lebendigen Gott … Glückselig, die in deinem Haus wohnen! Stets
werden sie dich loben…Denn ein Tag in deinen Vorhöfen ist besser
als sonst tausend; ich will lieber an der Schwelle stehen imHausmei-
nes Gottes, als wohnen in den Zelten der Gottlosen“ (Ps 84).

Das ist ein sehr wichtiger Punkt. Die Wohnung des HERRN war
teuer für das Herz jedes wahren Israeliten. Ein unstetes Herz ver-
langte vielleicht nach Veränderung; aber für ein Herz, das Gott
liebte, war jede Entfernung aus seiner gesegneten Gegenwart nur
eine Veränderung zumNachteil. Der wirklicheAnbeter konnte nur
in der Gegenwart Gottes seine Befriedigung, Segnung und Ruhe fin-
den. Ein solcher dachte nicht daran, woanders hinzugehen. Wohin
hätte er auch gehen sollen? Es gab ja nur einenAltar, nur eineWoh-
nung, nur einen Gott, und dort war der Platz für jeden wirklich auf-
richtigenAnbeter. Der Gedanke an einen anderen Ort derAnbetung
war für ihn nicht nur einAbweichen von demWort des HERRN, son-
dern auch eine Entfernung von seiner heiligen Wohnung.

Unser ganzes Kapitel behandelt diesen großen Grundsatz. Mose
erinnert das Volk daran, dass in demAugenblick, da sie das Land des
HERRN betraten, der Eigenwille aufhörenmusste, der das Volk in den
Ebenen Moabs oder in der Wüste gekennzeichnet hatte (V. 8-14). Es
war in allem, – und dies gilt nicht nur für den Gegenstand, sondern
auch für den Ort und dieArt seinerAnbetung – durchaus abhängig
von demGebot des HERRN.Alles Handeln nach eigenemGutdünken
und eigener Macht musste in dem Augenblick ein Ende finden, da
sie den Jordan, den Strom des Todes, durchschritten und als erlöstes
Volk ihren Fuß auf das von Gott gegebene Erbteil setzten. Waren sie
erst einmal im Genuss und in der Ruhe des Landes, dann war der
Gehorsam gegen das Wort des HERRN ihr vernünftiger und ein-
sichtsvoller Dienst. Dinge, die Gott in der Wüste hatte durchgehen
lassen, konnten in Kanaan nicht geduldet werden. Je größer die
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Man darf das jedoch nicht missverstehen. Wir leugnen nicht,
dass Gott in seiner Langmut die Welt trägt. Die fast sechstausend-
jährige Geschichte der Menschheit beweist die göttliche Geduld
und Nachsicht. Gott hat die Welt in wunderbarer Langmut seit den
Tagen Noahs getragen, und Er trägt sie noch heute, obwohl sie mit
dem Blut seines geliebten Sohnes befleckt ist. Dennoch bleibt der in
unserem Kapitel dargelegte Grundsatz bestehen. Israel musste ler-
nen, dass es im Begriff stand, das Land des HERRN einzunehmen und
dass es seine erste Pflicht war, als seine Verwalter jede Spur des Göt-
zendienstes zu entfernen. Für sie gab es nur den „einen Gott“,
dessenName über ihnen angerufen wurde. Sie waren sein Volk, und
Er konnte nicht erlauben, dass sie Gemeinschaft mit Dämonen hat-
ten. „Du sollst den Herrn, deinen Gott, anbeten und ihm allein die-
nen“ (5. Mo 6,13).

Die Nationen des Landes mochten sich vielleicht ihrer Freiheit
und der breiten Grundlage ihrer Religion rühmen, die viele Götter
und viele Herren zuließ. Sie mochten nach ihrer Anschauung ein
weiteres Herz haben als die Israeliten, wenn sie es jedem überließen,
zu glauben, was ihm beliebte, und sich einen Gottesdienst nach sei-
nem eigenen Geschmack auszusuchen. Ja, manmag heute sagen, ein
Volk hat eine höhere Zivilisationsstufe und Kultur erreicht, wenn es
wie die Römer ein Pantheon errichtet, in dem alle Götter Platz
finden können. Manmag sagen: „Es macht nichts aus, welche Form
oder welchen Gegenstand derAnbetung einMensch hat, wenn er es
nur aufrichtig meint.“ Die Frage ist, was ich selbst bin, nicht, was
meine Religion ist.

Eine solche Sprache gefällt der fleischlichen Gesinnung und ist
bei der Welt sehr beliebt. Aber Israel sollte immer an das denken:
„Höre, Israel: Der HERR, unser Gott, ist ein HERR!“ und: „Du sollst
keine anderen Götter haben neben mir“ (5. Mose 6,4; 5,7). Das Volk
war verpflichtet, sich vor der unbedingten Autorität des Wortes
Gottes zu beugen, und dieses Wort bestand auf der vollständigen
Vernichtung des Götzendienstes im Land des HERRN.

Ein einziger Ort für den Gottesdienst
Aber Israel musste nochmehr tun. Der Gedanke konnte nahe liegen,
an den verschiedenen Orten, wo sie den Götzendienst abschaffen
mussten, denAltar des wahren Gottes aufzurichten.Aber Gottes Ge-
danken waren anders (V. 4-7). Israel sollte nur einen Ort der Anbe-
tung haben, und zwar einen Ort, den Gott und nicht der Mensch er-
wählt hatte. Die Wohnung Gottes, der Ort seiner Gegenwart, sollte
der großeMittelpunkt für Israel werden. Dorthin sollten sie alle ihre
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Der HERRwollte von Zeit zu Zeit sein geliebtes Volk um sich ver-
sammeln, damit es sich gemeinschaftlich vor ihm freue, und damit
Er seine eigene, besondere Freude an ihm habe, eine kostbare Sache
für alle, die den HERRN inWahrheit lieb hatten. Wir dürfen wohl be-
haupten, dass jeder aufrichtige Israelit von Dan bis Beerseba mit
Freuden zu demOrt eilte, wohin der HERR seinen Namen setzte und
wo Er seinemVolk begegnen wollte. In Psalm 122 sehen wir die Ge-
fühle eines Herzens, das dieWohnung des Gottes Israels liebte, den
Mittelpunkt der zwölf Stämme Israels, die geheiligte Stätte, mit der
sich in den Gedanken jedes aufrichtigen Israeliten all die Herrlichkeit
und Freude der Anbetung des HERRN und der Gemeinschaft seines
Volkes verband. Wir werden jedoch bei der Betrachtung des 16.
Kapitels noch einmal darauf zurückkommen.
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Vorrechte sind, umso höher ist die Verantwortung und umso stren-
ger die Richtschnur des Handelns.

Menschen, die sich für die Freiheit desWillens undHandelns, für
das Recht des freien persönlichen Denkens in religiösen Dingen
einsetzen, werden dieseAuffassung sicher als engherzig und unwür-
dig für unsere aufgeklärte Zeit und fürMenschen von Kenntnis und
Bildung bezeichnen.Aber hat Gott nicht ein Recht, seinemVolk vor-
zuschreiben, wie es ihn anbeten soll? Hatte Er nicht ein Recht, den
Ort zu bestimmen, wo Er seinemVolk Israel begegnen wollte? Ist es
etwa ein Beweis von hoher Bildung, vonHerzens- und Geistesgröße,
wenn man Gott seine Rechte streitig zu machen sucht?

Wenn Gott ein Recht hat, zu gebieten, ist es dann engherzig und
starrköpfig, wenn sein Volk ihm gehorcht? Wahre Herzensweite
und rechte Geistesgröße zeigen sich imGehorsam gegen die Gebote
Gottes. Welch ein unaussprechliches Vorrecht war es zugleich für
alle, die in der Liebe zu Gott und zueinander standen, sich da zu ver-
sammeln, wo Er seinen Namen wohnen lassen wollte. Welch eine
herablassende Gnade zeigte sich in seinemVerlangen, sein Volk von
Zeit zu Zeit um sich versammelt zu sehen! Aber wurden nicht ihre
persönlichen Rechte dadurch beschränkt? ImGegenteil. Sie wurden
nur dadurch vermehrt. Gott sorgte in seiner unendlichen Güte
auch da. Er fand seine Freude daran, sein Volk im Einzelnen wie
auch gemeinschaftlich mit Freude und Segnungen zu überschütten
(V. 20-22). Die Güte und Barmherzigkeit Gottes ließen dem persön-
lichen und häuslichen Bereich einen weiten Spielraum. Nur bezüg-
lich des Blutes bestand eine Einschränkung: „Nur halte daran fest,
kein Blut zu essen, denn das Blut ist die Seele; und du sollst nicht die
Seele mit dem Fleisch essen. Du sollst es nicht essen, du sollst es auf
die Erde gießenwieWasser. Du sollst es nicht essen, damit es dir und
deinen Kindern nach dir wohlergehe, weil du tust, was recht ist in
den Augen des HERRN“ (V. 23-25).

Inwieweit dieser unter dem Gesetz so wichtige Grundsatz, der
uns in unseren Betrachtungen über das dritte BuchMose ausführlich
beschäftigt hat, von Israel verstanden wurde, soll uns hier nicht be-
schäftigen. Das Volk sollte einfach die unumschränkten Rechte Got-
tes anerkennen und seinen Geboten gehorchen, damit es ihnen und
ihren Kindern nach ihnen wohlerging.

Nach dieser kurzen Einschaltungwendet sich der Gesetzgeber zu
dem wichtigen Thema des öffentlichen Gottesdienstes Israels. „Je-
doch deine heiligen Dinge, die du haben wirst, und deine Gelübde,
sollst du nehmen und an den Ort kommen, den der HERR erwählen
wird“ (V. 26).

5. Mose 12

1110

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 1110



herabkommen lässt vor den Menschen; und es verführt die, die auf
der Erde wohnen, wegen der Zeichen, die vor dem Tier zu tun ihm
gegeben wurde, indem es die, die auf der Erde wohnen, auffordert,
ein Bild dem Tier zumachen, das dieWunde des Schwertes hat und
wieder lebendig wurde“ (V. 13.14).

Wir führen diese drei Stellen an, um zu zeigen, wie weit der Teu-
fel auch Zeichen undWunder einsetzen kann, um dieMenschen von
der Wahrheit abzulenken. Gottes Wort ist der einzige göttliche und
deshalb vollkommene Schutz gegenüber der täuschendenMacht des
Feindes.

Das menschliche Herz kann dem Einfluss „großer Zeichen und
Wunder“ einfach nicht widerstehen. Das Einzige, was die Seele be-
festigen und sie zu diesem Widerstand gegen die Täuschungen Sa-
tans befähigen kann, ist das Wort Gottes. Wer die Wahrheit Gottes
festhält, besitzt das göttliche Geheimnis, das gegen jeden Irrtum
schützt, auch wenn dieser sich auf die erstaunlichsten Wunder
stützt.

Wir sehen daher auch in der ersten der oben angeführten Stellen,
dass der Betrug „des Gesetzlosen“ durch Zeichen und Wunder der
Lüge deshalb gelingt, weil die Menschen „die Liebe zur Wahrheit
nicht angenommen haben, damit sie errettet würden“. Nur die
Liebe zur Wahrheit schützt gegen den Irrtum, so überzeugend er
sein mag und so sehr er durch „Zeichen und Wunder“ unterstützt
wird. Die höchsten geistigen Fähigkeiten und die größte Gelehrsam-
keit erweisen sich als ohnmächtig gegenüber den Listen Satans. Der
scharfsinnigste menschliche Verstand fällt dem Betrug der Schlange
zum Opfer.

Aber andererseits sind alle List und Schlauheit, alle Zeichen und
Lügenwunder Satans völlig machtlos vor einemHerzen, das von der
Liebe zur Wahrheit beherrscht wird. Jeder, der die Wahrheit kennt
und liebt, hat einen göttlichen Schutz vor der täuschendenMacht des
Bösen. Mögen noch so viele Propheten aufstehen und nie gesehene
Wunder tun, um irgendeine göttliche Wahrheit zu leugnen oder zu
beweisen, dass die Bibel nicht das inspirierte Wort Gottes, dass
unser Herr Jesus Christus nicht Gott über alles ist. An einem einfäl-
tigen Herzen, das durch das Wort Gottes geleitet wird, wird alles
wirkungslos abprallen. Ja, wenn ein Engel vom Himmel käme und
etwas verkündigte, das demWort Gottes widerspricht, so hätten wir
das von Gott gegebene Recht, ihm ohne weiteres ein „Verflucht“ zu-
zurufen.

Das ist eine unschätzbare Barmherzigkeit Gottes. Sie gibt dem
Gläubigen, so einfältig und ungelehrt er auch sein mag, vollkom-
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Behandlung des Götzendienstes
Zeichen und Wunder der Lüge

Dieses Kapitel enthält eine Reihe wichtiger Grundsätze. Es be-
steht aus drei Abschnitten, die alle unsere ganzeAufmerksam-

keit fordern.
In den ersten fünf Versenwird die göttliche Vorsorge für alle Fälle

von falscher Lehre und falschen religiösen Einflüssen herausgestellt.
Es ist uns allen bekannt, wie leicht wir durch etwas irregeführt wer-
den können, das in Form eines Zeichens oder Wunders erscheint,
ganz besonders, wenn es mit der Religion in Verbindung steht. Das
war nicht nur zur Zeit Israels so, sondern es ist überall und zu allen
Zeiten festzustellen. Alles Übernatürliche, alles, was den Naturge-
setzen entgegensteht, macht immer einen tiefen Eindruck auf das
menschliche Gemüt. Wenn heute ein Prophet aufträte und seine
Lehre durch Zeichen undWunder bestätigte, so würde er sicher bald
großen Einfluss und Ruf erlangen.

Satan hat zu allen Zeiten so gewirkt und wird es noch viel mehr
am Ende dieser Zeit tun, um alle zu verführen und die, die die wun-
derbare Wahrheit des Evangeliums nicht annehmen wollen, ins
ewige Verderben zu stürzen. „Das Geheimnis der Gesetzlosigkeit“,
das seit den Tagen des Apostels in der Christenheit wirksam gewe-
sen ist, wird zur Reife gelangen in der Person des „Gesetzlosen, den
der Herr Jesus verzehrenwird durch denHauch seinesMundes und
vernichten wird durch die Erscheinung seinerAnkunft, ihn, dessen
Ankunft nach derWirksamkeit des Satans ist, in aller Macht und al-
len Zeichen und Wundern der Lüge und in allem Betrug der Unge-
rechtigkeit denen, die verloren gehen, darum, dass sie die Liebe zur
Wahrheit nicht annahmen, damit sie errettet würden. Und deshalb
sendet ihnen Gott eine wirksame Kraft des Irrwahns, dass sie der
Lüge glauben, damit alle gerichtet werden, die der Wahrheit nicht
geglaubt, sondern Wohlgefallen gefunden haben an der Ungerech-
tigkeit“ (2. Thes 2,8-12).

So warnt auch der Herr Selbst seine Jünger in Matthäus 24 vor
solchen Einflüssen: „Dann, wenn jemand zu euch sagt: ‚Siehe, hier
ist der Christus‘, oder: ‚Hier!‘ so glaubt es nicht. Denn es werden fal-
sche Christi und falsche Propheten aufstehen undwerden große Zei-
chen undWunder tun, um so, wennmöglich, auch dieAuserwählten
zu verführen. Siehe, ich habe es euch vorhergesagt“ (V. 23-25).

Ferner lesenwir in Offenbarung 13 von dem zweiten Tier, das aus
der Erde aufsteigt (dem falschen Propheten, dem Antichristen),
dass es große Zeichen tut, ja sogar „Feuer vomHimmel auf die Erde
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nicht leicht, diesen zuwiderstehen und erfordert völlige Hingabe, ein
einfältigesAuge und einen festen Herzensentschluss, um den Gegen-
ständen unserer Liebe treu zu bleiben. Die Verwerfung eines falschen
Propheten oder Träumers, mit demman nicht durch persönliche Be-
ziehungen verbunden ist, steht in keinem Vergleich zu der Schwere
der Probe, die sich aus der Aufforderung ergibt, der eigenen Frau,
dem Bruder, der Schwester oder dem vertrauten Freund gegenüber
entschieden zu widerstehen. Trotzdem darf man keine Nachsicht
walten lassen, sobald dieAnsprüche Gottes, Christi und derWahrheit
auf dem Spiel stehen. Will jemand die natürlichen Zuneigungen be-
nutzen, um uns von der Nachfolge Christi abzuhalten, somüssenwir
mit aller Energie widerstehen. „Wenn jemand zu mir kommt und
hasst nicht seinen Vater und seine Mutter und seine Frau und seine
Kinder und seine Brüder und Schwestern, dazu aber auch sein eige-
nes Leben, so kann er nicht mein Jünger sein“ (Lk 14,26).

Selbstverständlich wollen diese Worte nicht sagen, dass wir
„ohne natürliche Liebe“ sein sollen. ImGegenteil, Gott hat Selbst na-
türliche Beziehungen zwischen den Menschen eingesetzt, und jede
von ihnen hat ihre charakteristischen Zuneigungen, deren Aus-
übung in wunderbarer Übereinstimmungmit den Gedanken Gottes
steht. In den verschiedenen Briefen hat der Heilige Geist Belehrun-
gen anMänner und Frauen, Eltern und Kinder, Knechte undHerren
gerichtet, durch die Er diesen Beziehungen und den damit verbun-
denen Rechten und Pflichten den Stempel der göttlichen Bestätigung
aufdrückt. Lukas 14 und 5. Mose 13 finden also nur dann Anwen-
dung, wenn diese Beziehungen und Zuneigungen denAnsprüchen
Gottes und Christi hindernd im Weg stehen. Dann müssen sie ver-
leugnet und in den Tod gegeben werden.

Wir sehen im Leben des einzig vollkommenen Menschen, der je
auf dieser Erde lebte, wie angemessen Er den verschiedenenAnsprü-
chen entsprach, die an ihn als Mensch und Diener herantraten. Er
sagte zu seiner Mutter: „Was habe ich mit dir zu schaffen, Frau“
(Joh 2,4) und trotzdem konnte Er zur geeigneten Zeit die zärtlichste
Fürsorge für sie an den Tag legen, als Er sie der Obhut des Jüngers,
den Er liebte, anvertraute. Er sagte zu seinen Eltern: „Wusstet ihr
nicht, dass ich in dem sein muss, was meines Vaters ist?“ (Lk 2,49b)
und doch ging Er mit ihnen und unterwarf sich ihrer elterlichen Ge-
walt in allem. So zeigen uns die Lehren der Heiligen Schrift und die
Wege Christi in den Tagen seines Fleisches, wie wir denAnsprüchen
der Natur und denen Gottes gerecht werden können.

Aber vielleicht findet jemand es schwierig, die Handlungsweise,
die den Israeliten in unserem Kapitel eingeschärft wird, mit einem
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mene Sicherheit und Ruhe.Wir sind nicht dazu berufen, eine falsche
Lehre zu untersuchen oder die Beweise zu ihrer Begründung zu prü-
fen, sondern sollen beides unterlassen, weil wir die Gewissheit der
Wahrheit und der Liebe zu ihr in unseremHerzen haben. „Du sollst
nicht hören auf die Worte dieses Propheten oder auf den, der die
Träume hat; denn der HERR, euer Gott, prüft euch, um zu erkennen,
ob ihr denHERRN, euren Gott, mit eurem ganzenHerzen undmit eu-
rer ganzen Seele liebt“ (V. 4).

Das war wichtig für Israel, und es ist auch für uns von entschei-
dender Bedeutung. Ein treuer Israelit, der den HERRN von ganzem
Herzen liebte, hatte für alle falschen Propheten und Träumer immer
eine schlüssige Antwort bereit: „Du sollst nicht hören“. Wenn der
Feind nicht angehört wird, dann kann er das Herz nicht erreichen.
Die Schafe folgen dem Hirten; „denn sie kennen seine Stimme; ei-
nem Fremden aber“, selbst wenn dieser Zeichen und Wunder tun
sollte, „werden sie nicht folgen, sondern werden vor ihm fliehen“.
Warum? Etwa weil sie fähig sind, seine Lehre zu untersuchen und
zu widerlegen? Nein, sondern „weil sie die Stimme der Fremden
nicht kennen“ (Joh 10,4.5). Diese Tatsache allein ist Grund genug,
sich von dem Redenden abzuwenden.

Wie tröstlich und beruhigend ist das für die Lämmer und Schafe
der Herde Christi! Sie können die Stimme ihres liebenden, treuen
Hirten hören. Sie können sich um ihn versammeln und in seiner Ge-
genwart wirklich Ruhe und völlige Sicherheit finden. „Er lagert
sich auf grünenAuen und führt sie zu stillenWassern“ (Ps 23,2). Das
ist genug. Die Schafe mögen selbst schwach und kraftlos sein, aber
das ist kein Hindernis für ihre Ruhe und Segnung, sondern wirft sie
nur umso mehr auf die allmächtige Kraft ihres guten Hirten. Wir
brauchen nie unsere Schwachheit zu fürchten, wohl aber die einge-
bildete Kraft, das Vertrauen auf unsere eigeneWeisheit, Einsicht und
Schriftkenntnis. Je mehr wir unsere Schwachheit fühlen, desto besser
für uns. Denn die Kraft Christi wird in Schwachheit vollbracht, und
seine Gnade genügt für alle Bedürfnisse seiner geliebten und teuer
erkauften Herde.

Anstiftung zum Bösen durch einen nahestehenden
Menschen
Im zweitenAbschnitt unseres Kapitels (V. 7-11) wird das Volk Gottes
vor einer anderen List des Feindes gewarnt.

Hier ist nicht von falschen Propheten oder Träumern die Rede. Ge-
gen deren Einfluss mögen Tausende standhaft bleiben, während sie
der Macht der natürlichen Zuneigungen zum Opfer fallen. Es ist
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Grundsätze, die Er lehrte und verwirklichte, Feuer vomHimmel auf
ein Dorf der Samariter fallen lassen wollten, das sich weigerte, ihn
aufzunehmen, da wandte Er sich um und tadelte sie. Gleich nachher
lesen wir: „Und sie gingen in ein anderes Dorf“ (Lk 9,55.56). Die
Handlungsweise des Propheten Elia, der Feuer vomHimmel auf die
Abgesandten eines gottlosen Königs fallen ließ, stand in völliger
Übereinstimmung mit dem Geist und den Grundsätzen des Haus-
halts, den er vertrat.Aber der Herr war der vollkommene Zeuge und
göttliche Vertreter eines ganz anderen Haushaltes. Sein Leben war
vonAnfang bis Ende ein Leben völliger Hingabe für andere. Nie be-
hauptete Er seine Rechte. Er kam, um zu dienen und zu geben, um
in jeder Weise das Bild Gottes und der vollkommeneAusdruck des
Vaters zu sein. Der Charakter des Vaters strahlte aus allen seinen
Worten undHandlungen hervor. Und Er ist unser großes Vorbild in
allem. Nach seiner Lehre und seinem Lebenmüssen sich das Verhal-
ten und der Charakter des Christen bilden. Wie könnten wir sonst
wissen, wie wir leben sollen, wenn nicht dadurch, dass wir seinen
Worten lauschen und seineWege betrachten?Wenn die Grundsätze
und Vorschriften des mosaischen Haushalts für uns maßgebend
wären, dann freilich wäre es am Platz, unsereAnsprüche vor Gericht
geltend zu machen oder Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Aber
was würde dann aus der Lehre und dem Beispiel unseres Herrn und
Heilandes? Was aus den Lehren des Neuen Testaments?

Man könnte uns nun die alte, so oft gehörte Frage entgegenhal-
ten: Was würde aus der Welt und ihren Einrichtungen, was aus der
menschlichen Gesellschaft werden, wenn solche Grundsätze allge-
mein vorherrschendwürden? Nun, dieWelt, wie sie jetzt ist, würde
dann allerdings ein Ende haben. Der „gegenwärtige böse Zeitlauf“
und himmlische Grundsätze können unmöglich zusammengehen.
Aber offenbar waren diese Grundsätze nie für dieWelt als solche be-
stimmt, weil diese sie weder hätte annehmen noch verwirklichen
können, ohne dass dadurch zugleich ein Umsturz ihres gegenwär-
tigen Systems und eineAuflösung der menschlichen Gesellschaft in
ihrer gegenwärtigen Form hervorgerufenwordenwäre. Himmlische
Grundsätze sind eben nicht für diese Welt, sondern für die Ver-
sammlung bestimmt, die nicht von der Welt ist, wie auch Christus
nicht von dieserWelt war. „Wennmein Reich von dieserWelt wäre“,
sagt der Herr zu Pilatus, „hätten meine Diener gekämpft, damit ich
den Juden nicht überliefert würde; jetzt aber ist mein Reich nicht von
hier“ (Joh 18,36). Bald werden alle Staaten der Welt dem Herrn un-
terworfen sein; aber jetzt ist Er verworfen, und seine Versammlung
soll seine Verwerfungmit ihm teilen, zu ihm hinausgehen, außerhalb
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Gott der Liebe und mit der im Neuen Testament gebotenen Gnade
und Güte zu vereinbaren.

Unterschied zwischen dem Zeitalter des Gesetzes
und der Zeit der Gnade
Nun, bei der Betrachtung der ersten Kapitel dieses Buches habenwir
bereits auf die Wege Gottes in seiner Regierung mit Israel und den
Nationen hingewiesen. Vor allem dürfen wir den wichtigen Unter-
schied zwischen Gesetz und Gnade nicht aus dem Auge verlieren.
Sonst werden wir in Stellen wie 5. Mose 13,9.10 immer Schwierig-
keiten finden. Der charakteristische Grundsatz des Judentums war
Gerechtigkeit, der des Christentums ist Gnade, reine, bedingungs-
lose Gnade.Wennman diese Tatsache verstanden hat, verschwindet
jede Schwierigkeit. Es war für Israel richtig und stand im Einklang
mit den Gedanken Gottes, wenn sie ihre Feinde töteten. Gott hatte
es ihnen geboten. Ebenso richtig und ihrer Stellung gemäßwar es für
sie, jedes Glied der Gemeinde, das sie zum Götzendienst verleiten
wollte, zu töten. Dies stand in völligem Einklangmit den Grundsät-
zen des Gesetzes und der Regierung, unter die sie gemäß der Weis-
heit Gottes gestellt waren.

Das ganze Alte Testament zeigt, dass Gott über Israel und über
die Welt in Verbindung mit Israel auf dem Boden der Gerechtigkeit
regierte. Undwie es in der Vergangenheit war, so wird es in der Zu-
kunft wieder sein: „Siehe, ein König wird regieren in Gerechtigkeit,
und die Fürsten, sie werden nach Recht herrschen“ (Jes 32,1).

Im Christentum dagegen sehen wir etwas ganz anderes. Wenn
wir im Neuen Testament die Belehrungen des Sohnes Gottes sehen
und sein Handeln betrachten, fühlen wir, dass wir uns auf einem
ganz anderen Boden befinden. Wir atmen die Luft einer reinen, be-
dingungslosen Gnade.

Lesen wir z. B. die Bergpredigt, diese wunderbare Zusammen-
stellung der Grundsätze des Reiches der Himmel, so sehen wir
schon den großen Unterschied zwischen den jüdischen und christ-
lichen Grundsätzen. Was richtig und passend für einen Juden war,
kann ganz falsch und unpassend für einen Christen sein. Unser
Herr undMeister hat selbst gelehrt, dass die Seinen heute nicht han-
deln sollen wie sein Volk vor alters. Gerechtigkeit war der Grundsatz
des alten Haushalts. Gnade ist der Grundsatz des neuen.

Wie Christus lehrte, so handelte Er auch. Er ging nicht vor Ge-
richt, um sein Recht zu suchen. Er übte nicht weltliche Macht aus
oder verteidigte sich selbst. Er vergalt nicht Gleiches mit Gleichem.
Als seine Jünger in völliger Unwissenheit über die himmlischen
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schaft der vollkommenen und freien Vergebung durch das Blut des
Kreuzes verkündigt wurde.

Die angeführte Stelle ist eine von vielen, die alle in derselben
Weise den Gegensatz zwischen den jüdischen und christlichen
Grundsätzen sowie zwischen demChristentum und dem kommen-
den Reich zeigen. Gott handelt jetzt mit derWelt in Gnade, und das
sollten auch die Kinder Gottes tun, wenn sie wünschen, ihm gleich
zu sein. „Ihr nun sollt vollkommen sein, wie euer himmlischer Vater
vollkommen ist“. – „Seid nur Nachahmer Gottes, als geliebte Kinder,
und wandelt in Liebe, wie auch der Christus uns geliebt und sich
selbst für uns hingegeben hat als Darbringung und Schlachtopfer,
Gott zu einem duftenden Wohlgeruch – (Mt 5,48; Eph 5,1.2).

Das ist unser Vorbild.Wir sind dazu berufen, das Beispiel unseres
Vaters nachzuahmen. Er sucht jetzt nicht mit der starken Hand sei-
ner Macht seinen Rechten Geltung zu verschaffen. Später wird Er
das tun; aber in der jetzigen Zeit der Gnade schüttet Er den Reichtum
seiner Segnungen undWohltaten über die aus, deren ganzes Leben
nur Feindschaft und Widerstand gegen ihn ist.

Man könnte nun einwenden: „Wie kann ich mit solchen Grund-
sätzen in der Welt vorankommen und meine Geschäfte führen? Es
ist doch unmöglich, sich in dieser Welt zu behaupten, ohne seine
Rechte und seine Ansprüche geltend zu machen. Wozu haben wir
denn auch die Obrigkeit? Sind nicht die Regierungen gerade zu die-
sem Zweck von Gott verordnet, um Frieden undOrdnung unter uns
aufrechtzuerhalten?Was sollte werden, wennwir keine Polizeibeam-
ten und Richter hätten?“

Freilich sind die Gewalten von Gott verordnet. Die Könige, Statt-
halter, Richter und Regierungen sind an ihrem Platz der Ausdruck
derMacht Gottes. Er hat sie mit dieserMacht bekleidet und ihnen das
Schwert in die Hand gegeben zur Bestrafung der Übeltäter und zum
Wohl derer, die Gutes tun.Wir sollen für die Obrigkeit beten und ihr
in allen Dingen unterworfen und gehorsam sein, vorausgesetzt, dass
wir nicht aufgefordert werden, gegen Gott und unser Gewissen zu
handeln. Aber das alles berührt keineswegs die Frage, welchenWeg
der Christ durch diese Welt zu gehen hat. Das Christentum erkennt
die Regierung eines Landes mit ihren Einrichtungen an, aber es ist
nicht des Christen Aufgabe, sich irgendwie in sie einzumischen. Er
ist verpflichtet, sich denAnordnungen der Regierung seines Landes
zu fügen, welchen Charakter diese auch habenmag. Er hat für sie zu
beten, Steuern zu entrichten, die Hochgestellten in ihrer amtlichen Ei-
genschaft zu ehren, den Frieden des Landes zu erflehen und, so viel
an ihm liegt, mit allen Menschen in Frieden zu leben.
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des Lagers und als Fremdlinge hier auf denAugenblick warten, wo
Er wiederkommenwird, um sie dahin zu bringen, wo Er bereits ist.

Die Vermischung des Christentums mit der Welt hat eine solche
Verwirrung erzeugt. Durch diese Vermischung wird alles auf den
Kopf gestellt. Dingewerdenmiteinander vermengt, die ihremWesen
nach völlig entgegengesetzt sind, und der wahre Charakter der Ver-
sammlung, ihre Stellung, ihrWandel und ihre Hoffnungwerden ver-
leugnet. Man hört zuweilen den Ausdruck „christliche Welt“. Was
bedeutet er? Nichts anderes, als dass man zwei Dinge miteinander
verbunden hat, die ihrer Natur und ihrem Charakter nach so völlig
voneinander verschieden sind wie Licht und Finsternis. Es ist ein
Versuch, ein altes Kleidmit einem neuen Lappen zu flicken.Aber der
Herr sagt, dass dadurch der Riss nur umso ärger wird.

Es liegt nicht in der Absicht Gottes, die Welt zu christianisieren,
sondern seine Kinder aus der Welt herauszurufen, damit sie ein
himmlisches Volk seien, das von himmlischen Grundsätzen geleitet,
durch einen himmlischen Gegenstand gebildet und durch eine
himmlische Hoffnung belebt wird. Wird das nicht verstanden und
die Berufung und Hoffnung der Versammlung nicht als eine leben-
dige Kraft in der Seele freigesetzt, so werden traurige Fehler in un-
serem Leben und Dienst nicht ausbleiben. Wir wenden dann die
Schriften des Alten Testaments ganz falsch an und erleiden einen
großen Verlust. Der Herr gebe uns in seiner Gnade ein wirkliches
Verständnis über die Verbindung und lebendige Einheit der Ver-
sammlung mit dem verworfenen, auferstandenen und verherrlich-
ten Christus!

Abschließend sei noch auf ein Beispiel verwiesen, das zeigt, wie
der Heilige Geist die Schriften desAlten Testaments anführt und an-
wendet. Wir lesen in Psalm 34,17: „DasAngesicht des HERRN ist ge-
gen die, die Böses tun, um ihr Gedächtnis von der Erde auszurot-
ten“. Diese Stelle wird in 1. Petrus 3,12 erwähnt. Dort aber lesen wir:
„Das Angesicht des Herrn aber ist gegen die, die Böses tun“. Kein
Wort wird von demAusrotten der Bösen gesagt. Undwarum nicht?
Weil der Herr jetzt nicht richtend handelt. Er tat dies unter demGe-
setz undwird es tun in seinem Reich. Jetzt aber handelt Er in Gnade,
Langmut und Barmherzigkeit. Sein Angesicht ist noch ebenso ent-
schieden gegen die, die Böses tun, aber jetzt nicht, um ihr Gedächtnis
von der Erde auszurotten. Den besten Beweis dieser wunderbaren
Gnade undNachsicht sowie von demUnterschied zwischen den an-
stehenden beiden Grundsätzen sehen wir in der Tatsache, dass de-
nen, die im wahrsten Sinn des Wortes „Böses taten“, indem sie den
eingeborenen Sohn Gottes ans Kreuz schlugen, zu allererst die Bot-
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Die Christenheit hat sich von diesem wichtigen Grundsatz ganz
entfernt. Sie hat sich mit der Welt verbunden und die Sache Christi
durch fleischliche und weltliche Mittel zu fördern gesucht. Sie hat
den christlichen Glauben durch die Verleugnung des wahren Cha-
rakters des Christentums aufrechterhalten wollen. Die Verbrennung
von Ketzern hat ihre Geschichte furchtbar befleckt. Wir können uns
kaum eine Vorstellung von den schrecklichen Folgen der Tatsache
machen, dass die Versammlung sich berufen glaubte, den Platz Is-
raels einzunehmen und nach jüdischen Grundsätzen zu handeln.1
Nicht nur wurde ihr Zeugnis dadurch vollständig verfälscht, son-
dern sie beraubte sich auch ihres geistlichen und himmlischen Cha-
rakters und betrat den Weg, dessen Ende uns in Offenbarung 17
und 18 geschildert wird.

Lasst uns dies im Licht des Neuen Testaments betrachten und
durch die Güte Gottes denWeg derAbsonderung verstehen lernen,
den wir als solche, die in der Welt, aber nicht von der Welt sind, ge-
hen sollen.

Eine ganze Stadt verfällt dem Götzendienst
Der letzte Abschnitt unseres Kapitels (V. 12-19) gibt uns eine Beleh-
rung von ernstemCharakter. Sie gründet sich zugleich auf eineWahr-
heit von großem Wert, nämlich auf die nationale Einheit Israels. Es
wird hier von einem schweren Vergehen in einer Stadt Israels gespro-
chen, und sehr leicht könnte die Frage gestellt werden: Sind denn alle
Städte Israels an der Sünde einer einzigen beteiligt?2 Ja, alle waren
daran beteiligt, da das Volk eine unauflösliche Einheit bildete. Die
Städte und Stämme waren nicht unabhängig voneinander, sondern
verbunden durch ein heiliges Band nationaler Einheit, deren Mittel-
punkt die Stätte der Gegenwart Gottes war. Die zwölf Brote auf dem
goldenen Tisch im Heiligtum waren das ausdrucksvolle Bild dieser
unauflöslichen Einheit, und jeder treue Israelit erkannte sie an und er-
freute sich darüber. Die zwölf Steine im Flussbett des Jordan, die zwölf
Steine an seinemUfer und die später durch Elia auf dem Berg Karmel
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Das vollkommene Beispiel hiervon sehen wir wieder in unserem
hochgelobtenHerrn. In seiner Unterredungmit den schlauenHerodia-
nern erkennt Er den Grundsatz der Unterwerfung unter die bestehen-
den Gewalten völlig an, indem Er sagt: „Gebt denn dem Kaiser, was
des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist“ (Mt 22,21). Und nicht nur das.
Er bezahlte Steuern, die Er persönlich nicht schuldig und die niemand
berechtigt war, von ihm zu fordern. Trotzdem berief Er sich nicht auf
sein Recht, sondern sagte zu Petrus: „Damit wir ihnen aber keinenAn-
stoß geben, geh an den See, wirf eineAngel aus und nimm den ersten
Fisch, der heraufkommt, tu sein Maul auf, und du wirst einen Stater
finden; den nimm und gib ihnen für mich und dich“ (Mt 17,27).

Das zeigt uns ganz eindeutig den Weg des Christen in der Welt.
Er hat seinem Herrn zu folgen und in jeder Beziehung ihn nachzu-
ahmen, der nie sein Recht behauptete und sich nicht in weltlicheAn-
gelegenheiten mischte, dessen ganzes Leben bis zum Kreuz voll
Selbstverleugnung war, bis Er es hingab zum Lösegeld für viele.

Wir hoffen, dass diese Aufforderungen dazu beitragen werden,
Stellen, wie die vorliegende, richtig zu erklären. Obgleich wir ebenso
entschieden demGötzendienst entgegenzutreten und uns von aller
Art des Bösen fern zu halten haben, wie das Volk Israel, können wir
das doch nicht in derselben Weise tun. So klar die Pflicht der Ver-
sammlung auch sein mag, den Bösen aus ihrer Mitte hinauszutun,
war und ist es dennoch nicht ihre Aufgabe, einen Götzendiener
oder Lästerer zu steinigen oder einen Zauberer zu verbrennen. Die
katholische Kirche hat nach diesemGrundsatz gehandelt und sogar
die Protestanten sind ihr darin gefolgt, wie die Kirchengeschichte
zeigt. Wir erinnern nur anMichel Servet, der im Jahr 1553 wegen sei-
ner Irrlehren in Genf lebendig verbrannt wurde. Die Versammlung
hat nicht die Berufung, das weltliche Schwert zu gebrauchen. Das ist
eine offenbare Verleugnung ihrer Berufung, ihres Charakters und ih-
rer Sendung. Als Petrus im Eifer seiner Unwissenheit und fleischli-
chen Überstürzung das Schwert zog, um seinen geliebten Herrn zu
verteidigen, wurde er sofort von Jesusmit denWorten zurechtgewie-
sen: „Stecke dein Schwert wieder an seinen Ort; denn alle, die das
Schwert nehmen, werden durchs Schwert umkommen“. Nachdem
der Herr dies gesagt hatte, machte Er den durch seinenwohlmeinen-
den Diener angerichteten Schaden wieder gut. „DieWaffen unseres
Kampfes“, sagt derApostel, „sind nicht fleischlich, sondern göttlich
mächtig zur Zerstörung von Festungen; indemwir Vernunftschlüsse
zerstören und jede Höhe, die sich erhebt gegen die Erkenntnis Got-
tes, und jeden Gedanken gefangen nehmen unter den Gehorsam des
Christus“ (2. Kor 10,4.5).
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1 Es ist sicher das Vorrecht und die Pflicht der Versammlung, aus der Geschichte
Israels zu lernen; aber es ist ein verhängnisvoller Irrtum, wenn sie den Platz des
irdischen Volkes Gottes einnimmt, nach dessen Grundsätzen handelt und sich
dessen Verheißungen aneignet.
2 Manmuss hier bemerken, dass das beschriebene Verhalten deshalb so ernst war,
weil es der Versuch war, das Volk von dem lebendigen und wahren Gott abzu-
ziehen. Das tastete die Grundlage des nationalen Bestehens Israels an. Es war
nicht nur eine örtliche, sondern eine nationale Frage.
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aufgerichteten zwölf Steine bezeugten dieselbe Wahrheit, dass die
zwölf Stämme Israels unauflöslich miteinander verbunden waren.

Der fromme König Hiskia erkannte dies ebenfalls an, als er gebot,
das Brandopfer und das Sündopfer für ganz Israel zu bringen
(2. Chr 29,24). Der gottesfürchtige König Josia dehnte auf Grund die-
serWahrheit seine reformatorische Tätigkeit auf alle Länder aus, die
zu Israel gehörten (2. Chr 34,33). Paulus bekundet diese Wahrheit
auch in seiner Rede vor dem König Agrippa, wenn er sagt: „Zu der
(Hoffnung) unser zwölfstämmiges Volk, unablässig Nacht und Tag
Gott dienend, hinzugelangen hofft“ (Apg 26,7). Wir finden sie auch
in Offenbarung 7, wo wir die zwölf Stämme versiegelt und für die
ewige Segnung und Herrlichkeit abgesondert sehen, und zwar in
Verbindung mit einer zahllosen Menge aus den Nationen. Und
schließlich ersehen wir aus Offenbarung 21, dass die Namen der
zwölf Stämme auf die Tore des neuen Jerusalem geschrieben sind,
des himmlischen Sitzes und Mittelpunktes der Herrlichkeit Gottes
und des Lammes.

Von dem goldenen Tisch imHeiligtum bis zu der goldenen Stadt,
die aus dem Himmel herabkommt von Gott, besteht eine ununter-
brochene Kette von Beweisen für die Wahrheit der unauflöslichen
Einheit der zwölf Stämme Israels.

Die Einheit des Leibes Christi
Fragt man nun: „Wo ist diese Einheit zu sehen? Wie konnten Elia,
Hiskia, Josia und Paulus sie erkennen?“, so gibt es darauf nur eine
Antwort: „Sie sahen sie durch den Glauben“. Sie schauten in das
Heiligtum Gottes und sahen dort die zwölf Brote, die die zwölf
Stämme in ihrer Verschiedenheit und zugleich in ihrer vollkomme-
nen Einheit darstellten. DieWahrheit Gottes muss ewig bestehen. Is-
raels Einheit ist in der Vergangenheit gesehen worden und wird in
der Zukunft gesehen werden. Wenn sie auch jetzt, gleich der höhe-
ren Einheit der Versammlung, dem menschlichen Auge unsichtbar
ist, hält dennoch der Glaube an ihr fest und bekennt sich dazu.

Beschäftigen wir uns jetzt noch einen Augenblick mit der prak-
tischen Anwendung der in unseremAbschnitt dargestellten Wahr-
heit. Nehmen wir an, zu einer Stadt im Norden des Landes Israel
wäre die Nachricht gebracht worden, dass in einer anderen, südlich
gelegenen Stadt ein Irrtum gelehrt würde, der die Einwohner dieser
Stadt von dem wahren Gott zu entfernen drohte. Was musste in ei-
nem solchen Fall die Stadt im Norden tun? Das Gebot lautete klar
und deutlich: „Du sollst genau untersuchen und nachforschen und
fragen“ (V. 15).
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„Aber“, so hätten einige Bürger sagen können, „was haben wir
hier im Norden mit den Irrtümern zu tun, die im Süden gelehrt
werden? Ist nicht jede Stadt für dieAufrechterhaltung derWahrheit
innerhalb ihrer eigenen Mauern verantwortlich? Wir verurteilen
ganz entschieden die Irrlehre und werden jedem, der sie uns brin-
gen will, unsere Tore verschließen, aber wir fühlen uns nicht ver-
pflichtet, alle Irrtümer zu untersuchen, die irgendwo im Land auf-
tauchen.“

Was hätte ein treuer Israelit auf diese Einwände, die demmensch-
lichen Verstand so richtig und annehmbar erscheinen, geantwortet?
Zweifellos, dass dadurch die Einheit Israels geleugnet würde.Wenn
jede Stadt und jeder Stamm einen so unabhängigen Standpunkt
eingenommen hätte, dann hätte der Hohepriester die zwölf Brote vor
demAngesicht des Herrnwegnehmen können, denn dann hätten sie
ihre Bedeutung als Sinnbild der Einheit Israels verloren. Doch Israel
war ein Ganzes! Eine Sünde, die in Dan geschehen war, musste
deshalb auch die Bewohner Beersebas berühren. Wer also seine
Hände gleichgültig in den Schoß legte, machte sich auf diese Weise
eins mit jenem Bösen.

Wenn dies damals für Israel galt, so gilt es erst recht für die Ver-
sammlung Gottes in der heutigen Zeit. Jede Gleichgültigkeit in
einer Sache, die Christus betrifft, ist hassenswürdig vor Gott. Es ist
sein ewiger Vorsatz und Ratschluss, seinen Sohn zu verherrlichen.
Jedes Knie soll sich vor ihm beugen und jede Zunge bekennen, dass
Er Herr ist, zur Verherrlichung Gottes, des Vaters. Er will, „damit alle
den Sohn ehren, wie sie den Vater ehren“ (Joh 5,23).

Wenn daher Christus verunehrt wird, wenn Lehren aufgestellt
und verbreitet werden, die die Herrlichkeit seiner Person, die Aus-
wirkung seines Werkes oder die Kraft seines Dienstes schmälern,
dann habenwir die ernste Pflicht, mit aller Entschiedenheit dagegen
Stellung zu beziehen. Gleichgültigkeit in Dingen, die den Sohn Got-
tes betreffen, ist Verrat an der Sache Gottes.Wennwir schon über un-
seren Ruf, unseren Charakter oder unser Eigentum nicht gleichgültig
hinwegsehen, wie viel weniger sollten wir es tun, wenn die Herrlich-
keit und Ehre, der Name und die Sache dessen angetastet werden,
dem wir für Zeit und Ewigkeit alles verdanken.

Mit der Herrlichkeit des Hauptes ist aber die großeWahrheit von
der Einheit des Leibes, der Versammlung, unmittelbar verbunden.
Wenn Israel eins war, wie viel mehr ist es dann der Leib Christi!
Wenn in Israel jede Unabhängigkeit falschwar, wie viel mehr gilt das
von der Versammlung Gottes. So wenig man sagen kann, dass die
Hand vom Fuß oder dasAuge vomOhr unabhängig ist, ebenso we-
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Verschiedene Anweisungen
Die Verantwortung eines heiligen Volkes

„Ihr seid Kinder des HERRN, eures Gottes; ihr sollt euch nicht we-
gen eines Toten Einschnitte machen und euch nicht kahl scheren

zwischen euren Augen. Denn ein heiliges Volk bist du dem HERRN,
deinemGott; und dich hat der HERR erwählt, ihm ein Eigentumsvolk
zu sein, aus allen Völkern, die auf dem Erdboden sind“ (V. 1.2).

Die ersten Verse unseres Kapitels zeigen uns die Grundlage aller
Vorrechte und Verantwortlichkeiten des Volkes Gottes. Es ist oft ge-
sagt worden, dass man erst dann die mit einer bestimmten Stellung
verbundenen Zuneigungen kennen und die daraus hervorgehenden
Pflichten erfüllen kann, wenn man selbst in dieser Stellung steht.
Wenn jemand nicht selbst Vater ist, können ihm auch die einge-
hendsten Erklärungen kein Verständnis über die Gefühle oder Zu-
neigungen eines Vaterherzens vermitteln. Sobald er aber in dieses
Verhältnis eintritt, kennt er sie ganz genau. So ist es mit jedem irdi-
schen Verhältnis, mit jeder Stellung, und so ist es auch in den Dingen
Gottes. Man kann nicht die Zuneigungen oder Pflichten eines Kindes
Gottes verstehen, wenn man kein Kind Gottes ist, und man kann
nicht die christlichen Pflichten erfüllen, ohne zuvor ein wirklicher
Christ geworden zu sein. Allerdings benötigt man auch dann noch
die Kraft des Heiligen Geistes zu deren Erfüllung.

Offenbar ist es Gottes Sache, seinen Kindern Vorschriften für ihr
Verhalten zu geben, während es ihr Vorrecht und ihre Verantwort-
lichkeit ist, seine gnädige Zustimmung in allen Dingen zu suchen.
„Ihr seid Kinder des HERRN, eures Gottes; ihr sollt euch nicht Ein-
schnitte machen.“ Israel gehörte dem HERRN und nicht mehr sich
selbst, und daher hatte kein Glied der Gemeinde ein Recht, sich we-
gen eines Toten Einschnitte zu machen oder sein Angesicht zu ent-
stellen. Die armen und unwissenden Nationen ringsum mochten
sich Einschnitte machen, da sie Gott nicht kannten und in keiner Be-
ziehung zu ihm standen. Aber Israel stand auf dem hohen und hei-
ligen Boden einer nahen Verbindung mit Gott und das musste alle
ihre Gewohnheiten kennzeichnen.

„Denn ein heiliges Volk bist du dem HERRN, deinem Gott.“ Gott
sagte nicht: „Du sollst ein heiliges Volk werden“. Unmöglich hätten
sie sich zu einem heiligen Volk des HERRN machen können.Alle da-
hingehendenAnstrengungen wären vergeblich gewesen.Aber Gott
hatte sie in seiner unumschränkten Gnade undwegen seines Bundes
mit ihren Vätern zu seinem Eigentumsvolk aus allen Völkern der
Erde gemacht. Das war das unerschütterliche Fundament, auf dem
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nig kann man behaupten, dass die Glieder des Leibes Christi unab-
hängig voneinander seien (vgl. 1. Kor 12,12-27).

In diesem Kapitel wird uns also klar und eindringlich gezeigt,
dass der Gläubige ein Glied des Leibes Christi ist. Das bedeutet nicht
nur Vorrechte für den Christen, sondern weist uns auch auf die
höchste Verantwortlichkeit hin. Der Christ kann sich nicht als unab-
hängige Person verstehen, die keine Verbindung mit anderen hat,
sondern er ist in lebendigerWeise verbundenmit allen Kindern Got-
tes, allen wahren Gläubigen, allen Gliedern des Leibes Christi auf
der Erde.

„In einemGeist sind wir alle zu einem Leib getauft worden“. Die
Versammlung Gottes ist nicht einfach eine Gesellschaft oder eine
Vereinigung. Sie ist ein Leib, der durch den Heiligen Geist mit sei-
nem Haupt im Himmel vereinigt ist, und dessen Glieder auf der
Erde unauflöslich miteinander verbunden sind. Daraus folgt not-
wendigerweise, dass alle Glieder des Leibes von dem Zustand und
Wandel jedes einzelnen Gliedes betroffen werden. „Wenn ein Glied
leidet, so leiden alle Glieder mit“. Ist der Fuß nicht in Ordnung, dann
fühlt das die Hand, und zwar wie? Durch das Haupt. So verhält es
sich auch bei der Versammlung Gottes.Wenn esmit einem einzelnen
Glied nicht gut steht, dann fühlen das alle Glieder mit, und zwar
durch das Haupt, mit dem alle durch den Heiligen Geist lebendig
verbunden sind.

Viele finden es schwer, dieseWahrheit anzunehmen.Aber sie ist
im Wort klar offenbart. Sie ist eine göttliche Offenbarung. Kein
menschlicher Verstand hätte je einen solchen Gedanken ausdenken
können; aber Gott offenbart es, und der Glaube ergreift es und lebt
in der daraus entspringenden gesegneten Kraft. Aber wie kann
denn der schlechte Zustand eines Gläubigen solche beeinflussen, die
gar nichts davon wissen? Die Antwort lautet: „Wenn ein Glied lei-
den, so leiden alle Glieder mit“, nicht nur die Glieder der Versamm-
lung am gleichen Ort, die die betreffende Person näher kennt und
unmittelbar mit ihr in Verbindung steht, sondern alle Glieder des
ganzen Leibes, wo sie auch sein mögen. So haben wir bei Israel ge-
sehen (und dort handelte es sich nur um eine nationale Einheit), dass
es alle betraf, wenn in irgendeiner ihrer Städte etwas Böses gesche-
hen war. Obgleich Tausende des Volkes nichts von der Tatsache
wissen mochten dass Achan gesündigt hatte, sagte dennoch der
Herr:“ Israel hat gesündigt“, und das ganze Volk erlitt eine schmäh-
liche Niederlage.
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Die Kinder dieserWelt nennen die Christen oft Pharisäer, weil die
Gläubigen sich von ihnen trennen und nicht an ihren Vergnügungen
und Ergötzungen teilnehmen wollen. Aber sie verstehen nicht, was
sie sagen. Wenn ein Christ sich an den wertlosen Dingen und Tor-
heiten dieser Welt beteiligen würde, so wäre das, bildlich gespro-
chen, nichts anderes, als wenn ein Israelit Aas gegessen hätte. Der
Christ hat, Gott sei Dank! eine bessere Speise, als die Welt ihm
bieten kann. Er nährt sich von dem lebendigen Brot, das aus dem
Himmel ist, von demwahrenManna, und er isst von dem „Erzeug-
nis des Landes Kanaan“ (Jos 5,11), dem Bild des auferstandenen und
verherrlichtenMenschen imHimmel. Von diesen herrlichen Dingen
kennt das arme, unbekehrteWeltkind überhaupt nichts. Esmuss sich
daher auf das beschränken, was die Welt ihm zu bieten hat. Die
Frage ist nicht, inwiefern solche Dinge an sich gut oder schlecht sind.
Kein Israelit hätte wissen können, dass es unrecht sei, von einemAas
zu essen, wenn Gott es nicht gesagt hätte.

Das ist der wichtige Punkt auch für uns. Wir können nicht erwar-
ten, dass die Welt denkt und urteilt wie wir. Unsere Aufgabe ist es,
alles vom göttlichen Standpunkt aus zu sehen. Für einen Weltmen-
schen mag vieles richtig und passend sein, was einem Christen
nicht geziemt, aus dem einfachen Grund, weil er ein Christ ist. Für
den wirklich Gläubigen gilt nur die eine Frage: „Dient dies zur Ver-
herrlichung Gottes? Kann ich es mit dem Namen Christi verbin-
den?“

Für den Christen gibt es in allen Dingen nur einen Prüfstein, nur
eine Richtschnur, nämlich Christus. Was seiner unwürdig ist, ist
auch des Christen unwürdig.

Bevor wir weitergehen, möchten wir noch auf den Schluss des
21. Verses aufmerksam machen: „Du sollst ein Böckchen nicht ko-
chen in der Milch seiner Mutter“. Dieses Gebot gewinnt dadurch
eine besondere Bedeutung, dass es dreimal in verschiedenen Verbin-
dungen gegeben wird. Fragen wir nach dem Sinn und der für uns
darin enthaltenen Lehre, so glaubenwir, alles das zu vermeiden, was
widernatürlich ist. Offenbar war es widernatürlich, ein Böckchen in
dem zu kochen, was ihm zur Nahrung dienen sollte. DasWort Got-
tes redet viel von dem, was naturgemäß, und somit passend ist. So
schrieb derApostel an die Korinther: „Lehrt euch nicht selbst die Na-
tur?“ (1. Kor 11,14). Es gibt gewisse, vom Schöpfer eingepflanzte Ge-
fühle und Instinkte, die man nie unterdrücken darf. Gott kann keine
Handlung billigen, die das natürliche Zartgefühl verletzt. Der Geist
Gottes leitet uns zwar oft in übernatürlicher, aber nie in widernatür-
licher Weise.
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Israel stand. Ihre Sitten undGebräuche, ihr Leben undHandeln, ihre
Nahrung und Kleidung, alles musste darauf basieren, dass sie Gottes
Eigentum und das Volk seiner Wahl waren. Darum konnten sie so
wenig ändern wie an ihrer natürlichen Geburt.

Müssen wir es nicht als eines unserer höchsten Vorrechte anse-
hen, dass der Herr uns so nahe ist und sich für alle unsere Ge-
wohnheiten undWege interessiert? Für einenMenschen freilich, der
den Herrn nicht kennt und in keiner Beziehung zu ihm steht, ist der
Gedanke an seine heilige Nähe unerträglich. Aber für den Gläubi-
gen, für jeden, der Gott wirklich liebt, ist es wunderbar zu wissen,
dass Er uns nahe ist und an den kleinsten Einzelheiten unseres per-
sönlichen und täglichen Lebens Anteil nimmt. Er nimmt Kenntnis
von dem, was wir essen und womit wir uns kleiden. Er sieht nach
uns bei Tag und Nacht, ob wir wachen oder schlafen, ob wir zu
Hause oder auf der Reise sind. Er interessiert sich und sorgt mehr
für uns als eine Mutter. Würden wir das alles nur mehr verstehen,
wie ganz anders würde dann unser Leben sein, wie viel herrliche Er-
fahrungen würden wir dann machen!

Die Speise des Israeliten und die Speise
des Fremden
In den Versen 3-20 findenwir Vorschriften bezüglich der reinen und
unreinen Tiere, der Fische und Vögel. Zu den leitenden Grundsätzen
dieser Vorschriften verweisen wir auf unsere Ausführungen zu
3. Mose 11. Doch es besteht ein sehr wichtiger Unterschied zwischen
diesen beiden Schriftabschnitten. Während im 3. Buch Mose diese
Vorschriften zunächst nur Mose und Aaron gegeben werden, wird
in unserem Kapitel das Volk selbst angesprochen. Das ist charakte-
ristisch für die beiden Bücher. Das 3. BuchMose könnte man als ein
„Lehrbuch für den Priester“ bezeichnen, wohingegen im 5. Buch
Mose die Priester mehr zurücktreten und das Volk im Vordergrund
steht. Dieser Unterschied ist durch das ganze Buch hindurch leicht
zu erkennen.

Im 21. Vers unseres Kapitels wird uns der Unterschied zwischen
dem Israel Gottes und dem Fremdling gezeigt: „Ihr sollt keinAas es-
sen; dem Fremden, der in deinen Toren ist, darfst du es geben, dass
er es esse, oder verkaufe es einem Ausländer; denn ein heiliges
Volk bist du dem HERRN, deinem Gott“. Seine Verbindung mit dem
HERRN unterschied Israel von allen Völkern der Erde. Nicht dass sie
an sich besser oder heiliger gewesenwären als andere, aber der HERR
war heilig, und sie waren sein Volk: „Seid heilig, denn ich bin hei-
lig“.
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geblieben oder an einen selbstgewählten Ort gegangen wäre, so
wäre er dort weder in Gemeinschaft mit demHERRN nochmit seinen
Brüdern gewesen. Er hätte allein essen müssen. Auch hätte er sich
das Gericht Gottes zugezogen, da ein solches Verhalten für den
HERRN ein Gräuel gewesen wäre. Es gab nur einen Mittelpunkt,
und diesen hatte nicht derMensch, sondern Gott erwählt. Der König
Jerobeamwar vermessen genug, um aus selbstsüchtigen politischen
Zwecken in die göttliche Ordnung einzugreifen, indem er zwei Käl-
ber zu Bethel undDan aufstellte.Aber alle, die dort opferten, dienten
den Dämonen und nicht Gott. Es war eine Handlung gottloser Ver-
messenheit, wodurch Jerobeam das gerechte Gericht Gottes über
sich und sein Haus brachte. In der späteren Geschichte Israels wird
„Jerobeam, der SohnNebats“ öfter erwähnt als ein trauriges Beispiel
der Ungerechtigkeit für alle gottlosen Könige (1. Kön 12,26ff).

Aber Gott hatte nicht nur einen Ort der Anbetung bestimmt,
sondern auch dafür gesorgt, seinem anbetenden Volk den Weg
dahin so leicht wiemöglich zumachen. „Undwenn derWeg zuweit
für dich ist, dass du es nicht hinbringen kannst, weil der Ort fern von
dir ist, den der HERR, dein Gott, erwählen wird, um seinen Namen
dahin zu setzen, wenn der HERR, dein Gott, dich segnet, so sollst du
es für Geld geben; und binde das Geld in deine Hand zusammen
und geh an den Ort, den der HERR, dein Gott erwählen wird.… und
iss dort vor dem HERRN, deinem Gott, und freue dich, du und dein
Haus“ (V. 24-26).

Der HERR hatte in seiner Fürsorge und Liebe Acht auf alles. Er
räumte seinem Volk jede Schwierigkeit aus dem Weg, um es ihm
möglich zumachen, in seiner Gegenwart glücklich zu sein. Mussten
nicht alle, die den HERRN liebten, den Wunsch haben, seinen Her-
zenswunsch zu erfüllen, sein erlöstes Volk an dem von ihm be-
stimmten Ort versammelt zu sehen? Hätte nicht ein Israelit, der die
Gelegenheit vernachlässigte, dadurch bewiesen, dass er kein Herz
für Gott und sein Volk hatte, und dass er nach seinem eigenen
Willen handelte, was noch schlimmer war? Hätte er eingewandt, er
könne auch zu Hause oder anderswo als gerade an dem vomHerrn
bestimmten Ort glücklich sein, so wäre das ein falsches Glück gewe-
sen, weil es auf dem Weg des Ungehorsams und der eigenwilligen
Vernachlässigung des göttlichen Gebots gemacht wurde.

Jesus Christus, Mittelpunkt des
Zusammenkommens
Dies alles enthält eine ernste Belehrung für die Versammlung Gottes
in der heutigen Zeit. Heute wie damals ist es der Wille Gottes, dass
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Der Zehnte
Der letzte Abschnitt unseres Kapitels gibt uns einige schöne und
praktische Belehrungen (V. 22-29). Er stellt uns mit besonderer Ein-
fachheit die Grundlage, denMittelpunkt und die Charakterzüge der
nationalen und häuslichen Religion Israels vor. Die Grundlage des
israelitischen Gottesdienstes bestand darin, dass Israel und sein
Land demHERRN gehörten. Sie waren sozusagen seine Pächter, und
es war daher ihre Pflicht, dies zu bestimmten Zeiten durch eine ge-
wissenhafte Verzehntung ihres Landes zu bezeugen. „Verzehnten
sollst du allen Ertrag deiner Saat, die aus dem Feld erwächst, Jahr für
Jahr.“ Sie mussten auf diese praktische Weise das Eigentumsrecht
des HERRN anerkennen und durften es nie aus demAuge verlieren.
Sie hatten niemand anders als den HERRN, ihren Gott, als Herrn an-
zuerkennen. Sie gehörtenmit allem, was sie besaßen, demHERRN an.
Das war die Grundlage ihrer nationalen Religion.

Versammelt an dem Ort, den Gott erwählen wird
Wie die Grundlage, so war auch der Mittelpunkt ihrer Religion be-
stimmt. Sie hatten sich an demOrt zu versammeln, wo der HERR sei-
nen Namen hinsetzen wollte. Welch ein Vorrecht für alle, die diesen
herrlichen Namen wirklich liebten! Wir sehen an dieser und vielen
anderen Stellen des Wortes, welchen Wert Gott darauf legte, dass
sein Volk sich immer wieder um ihn versammelte. Es war seine
Freude, sein geliebtes Volk in seiner Gegenwart versammelt zu se-
hen, wobei es sich an ihm und an der Gemeinschaft untereinander
erfreute und sich gemeinschaftlich von der Frucht des Landes des
HERRN nährte. „Und du sollst essen vor dem HERRN, deinem Gott,
an dem Ort, den er erwählen wird, um seinen Namen dort wohnen
zu lassen, den Zehnten deines Getreides … , damit du den HERRN,
deinen Gott, fürchten lernst alle Tage.“

Kein anderer Ort konnte nach dem Urteil eines treuen Israeliten
mit diesem verglichen werden. Jeder, der den HERRN liebte, zog mit
Freuden zu diesem geheiligten Ort, wo Gott seinen Namenwohnen
ließ. Nur denen, die diesen Gott nicht kannten, mochte derWeg des
Volkes zum Haus Gottes, um ihren Zehnten dorthin zu bringen,
merkwürdig erscheinen, und das umsomehr, je weiter derWegwar,
den viele unter ihnen zurückzulegen hatten. Sie mochten denken:
Warum sich so viel Mühe und Beschwerde machen? Warum kann
man nicht genauso gut zu Hause essen?Aber dasWort Gottes hatte
einen triftigen Grund für seine Reise zu dem von Gott bestimmten
Ort, und dieser Grund lag in dem einfachen, aber inhaltsreichen
Wort: „Der Herr ist da!“ Wenn ein Israelit im Eigenwillen zu Hause
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serem Zusammenkommen ist schließlich ebenfalls göttlich, denn es
ist die Autorität des Wortes Gottes.

Alles das ist klar und wertvoll, und wir brauchen nur einen ein-
fältigen Glauben, um es zu erfassen und danach zu handeln. Fangen
wir aber an, unsere Vernunft zu Rate zu ziehen oder auf menschliche
Meinungen zu hören, stürzen wir uns in hoffnungslose Verwirrung,
da wir dann alle Lehren und Meinungen der zahllosen christlichen
Parteien zu prüfen haben. Das Wort Gottes ist unsere einzige Zu-
flucht, Hilfsquelle, Kraft und Autorität. Nimmt man uns dieses, so
haben wir nichts. Besitzen wir aber das Wort, so brauchen wir
weiter nichts. Wie tröstlich und beruhigend ist das!Wie könntenwir
auch sonst mit Sicherheit wissen, dass wir um den göttlichen Mit-
telpunkt versammelt sind, als nur durch das Wort Gottes?

Wie konnte Israel damals Gewissheit über den Ort bekommen,
den Gott für das Zusammenkommen bestimmt hatte? Durch sein
ausdrückliches Gebot. Sein Wort war in Bezug auf diesen Punkt
ebenso klar wie bezüglich aller anderen. Hat Gott die Christen etwa
über den Ort ihrerAnbetung, denMittelpunkt und Boden ihres Zu-
sammenkommens in Zweifel und imUnklaren gelassen?Muss hier
jeder tun, was er für richtig hält? Unmöglich! So wie damals bei Is-
rael kein Zweifel über den Ort des Zusammenkommens aufkommen
konnte, es sei denn aus schuldhafter Unwissenheit oder aus ganz be-
wusstemUngehorsam, ebenso bestimmtwird auch heute den Chris-
ten dieArt undWeise ihres Zusammenkommens imWort Gottes mit
einer Klarheit und Einfachheit geschildert, die ihnen jeden Vorwand
der Unwissenheit nimmt.

Nun gibt es allerdings heute für die Christen keinen besonderen
Ort mehr, an dem sie sich alle von Zeit zu Zeit versammeln sollten,
wie es für das irdische Volk Gottes angeordnet war und wie es bald
wieder der Fall sein wird für das wiederhergestellte Israel und alle
Nationen (vgl. Jes 2; Sach 14,16.17). Gegenwärtig, das heißt seit
Pfingsten, als der Heilige Geist herabkam, um die Versammlung,
den Leib Christi, zu bilden, bis zu demAugenblick, wenn der Herr
Jesus Christus wiederkommenwird, um die Versammlung aus die-
ser Welt wegzunehmen, gibt es keine Stadt, keinen geweihten Ort,
keinen irdischen Mittelpunkt für das Volk Gottes. Zu Christen von
heiligen Orten oder von einem geweihten Boden zu reden, ist diesen
ebenso fremd – oder sollte es wenigstens sein –, als wenn man
einem Israeliten hätte sagen wollen, der Ort seinerAnbetung sei im
Himmel (vgl. hierzu Joh 4,19-24; Apg 7,48-50; 17,24.25).

Die Lehre des Neuen Testaments ist bezüglich der christlichen
Anbetung vom Anfang bis zum Ende klar und deutlich. Die Ver-

5. Mose 14

1131

sich die Kinder Gottes in seiner Gegenwart versammeln sollen, auf
dem von Gott bestimmten Platz und um einen von Gott bestimmten
Mittelpunkt. Das kann kaum ein Christ infrage stellen, der noch
etwas göttliches Licht besitzt. Denn die Instinkte der göttlichen Natur,
die Weisungen des Heiligen Geistes und die Belehrungen der Schrift
leiten die Gläubigen dahin, sich zumGottesdienst, zur Gemeinschaft
und zur Auferbauung zu versammeln. So sehr auch der jüdische
und der christliche Haushalt sich voneinander unterscheiden, es gibt
doch gewisse Grundsätze und Kennzeichen, die immer gelten und zu
diesen gehört sicher auch das Zusammenkommen. Denn es ist eine
göttliche Einrichtung, sowohl im neuen als auch im alten Haushalt.

Aber dabei geht es doch zunächst nicht um unser Glück, obwohl
gewiss alle echten Christen glücklich sein werden, wenn sie an dem
göttlich bestimmten Platz sind; denn in der Gegenwart des Herrn ist
stets Freude und Segen, so dass man unmöglich anders als wirklich
glücklich dort sein kann. Aber, wie gesagt, unsere Glückseligkeit
kommt dabei erst in zweiter Linie in Betracht. Vielmehr ist es der in
seinem heiligenWort offenbarteWille Gottes, der uns in diesemwie
in allem anderen leiten muss. Wir sollten uns nur fragen: Ist es nach
den Gedanken Gottes, dass die Gläubigen sich zur Anbetung und
zur gegenseitigen Erbauung versammeln sollen?Wenn das der Fall
ist, wie groß ist dann die Verantwortung aller, die in Eigenwillen, aus
Trägheit oder aus irgendeinem anderen Grund zurückbleiben! Sie
tun das nicht nur zum großen Schaden für ihre eigene Seele, sondern
sie verunehren auch Gott, betrüben seinen Geist und verachten die
Versammlung Gottes.

Das sind sehr ernste Folgen, die wir unbedingt beachten sollten.
In Hebräer 10 werdenwir ermahnt, unser Zusammenkommen nicht
zu versäumen, und das zeigt uns den besonderen Wert und die
Wichtigkeit dieses Zusammenkommens. Die erste Erwähnung die-
ser Wahrheit im Neuen Testament finden wir in Matthäus 18,20:
„Dennwo zwei oder drei versammelt sind inmeinemNamen, da bin
ich in ihrerMitte“. Der göttlicheMittelpunkt ist: „Mein Name“. Dies
entspricht dem im 5. BuchMose so oft erwähnten „Ort, den der HERR
erwählen wird, seinen Namen daselbst wohnen zu lassen“.

Genau so ist es mit der Versammlung Gottes. Auch dort ist alles
göttlich, und jede menschliche Wahl, Meinung und Einrichtung ist
völlig ausgeschlossen. Die Grundlage, auf der wir zusammenkom-
men, ist göttlich, denn es ist die vollbrachte Erlösung. Der Mittel-
punkt, um den wir uns versammeln, ist göttlich, denn es ist der
Name Jesu. Die Macht, durch die wir versammelt werden, ist gött-
lich, denn es ist dieMacht des Heiligen Geistes. DieAutorität zu un-
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künden, bis Er kommt? Das war damals die göttliche Ordnung und
muss es auch heute noch sein. DerApostel würde gewiss nichts an-
deres anerkennen. Er würde nach dem forschen, was göttlich ist, und
das allein bejahen.Aber wowürde er es jetzt finden?Wo ist der Tisch
des Herrn anzutreffen, wie ihn Christus in der Nacht, in der Er über-
liefert wurde, selbst angeordnet hat?

Würde der Apostel nicht darauf bestehen, dass der Tisch des
Herrn heute derselbe wie damals ist, als er die Wahrheit hierüber
unmittelbar von demHerrn der Herrlichkeit empfangen und durch
den Geist den Gläubigen in Korinth in einem Brief überliefert
hatte, der zugleich an alle gerichtet war, „die an jedemOrt den Na-
men unseres Herrn Jesus Christus anrufen, ihres und unseres
Herrn“ (1. Kor 1,2)? Unmöglich könnte Paulus im ersten Jahrhun-
dert die Ordnung Gottes lehren und im zwanzigsten die Unordnung
desMenschen annehmen. DerMensch hat kein Recht, an einer gött-
lichen Einrichtung zu rütteln. Es steht ihm ebenso wenig zu, ein Jota
an der göttlichen Verordnung über die Feier desAbendmahls zu än-
dern, wie etwa ein Israelit berechtigt gewesen wäre, ein Wort aus
dem Gesetz über das Passah zu streichen.

Wo anders könnte derApostel Paulus heute seinen Platz am Tisch
des Herrn einnehmen als in einer Gemeinschaft von Gläubigen, die
einfach versammelt sind auf der Grundlage der Einheit des Leibes,
um den einenMittelpunkt, denNamen Jesu, durch dieMacht des Hei-
ligen Geistes und auf dieAutorität desWortes Gottes hin?Wo könnte
er eine Gemeinschaft finden, in der er mit seinen Gaben dienen
könnte, unabhängig von jeder menschlichen Bevollmächtigung oder
Ernennung?Wir richten diese Fragen an das Herz und Gewissen des
Lesers, weil wir überzeugt sind, dass es solche Gemeinschaften an ver-
schiedenenOrten gibt, wo Paulus dieAusführung dieser Dinge finden
könnte, wenn auch verbunden mit viel Schwachheit und Versagen.
Leider stehen sie oft klein und vereinzelt da im Vergleich zu der gro-
ßen Menge der Christen, die sich anders versammeln.

Manwird uns vielleicht erwidern, dassman Paulus gern erlauben
würde zu dienen, wennmanwüsste, dass er es auchwäre.Aber Pau-
lus würde um diese Erlaubnis weder bitten noch sie annehmen. Er
sagt uns in Galater 1 klar und deutlich, dass er seinen Dienst emp-
fangen habe „nicht vonMenschen, noch durch einenMenschen, son-
dern durch Jesus Christus undGott, den Vater, der ihn aus den Toten
auferweckt hat“ (V. 1). Überdies würde derApostel darauf bestehen,
dass der Tisch des Herrn auf der göttlichen Grundlage der Einheit
des Leibes und nach der göttlichen Anordnung des Neuen Testa-
ments aufgerichtet würde. Er würde sagen: „Entweder das oder gar
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sammlung hat von der ersten Zeit ihrer Geschichte an eine starke
Neigung zur Rückkehr zum Judaismus gezeigt, und zwar nicht nur
hinsichtlich der Rechtfertigungslehre, sondern auch im Blick auf den
Gottesdienst. Man hat die Christen nicht nur unter das Gesetz zu-
rückgeführt zur Erlangung des Lebens und der Gerechtigkeit, son-
dern auch unter den levitischen Ritus bezüglich der Gestaltung
ihres Gottesdienstes. Den ersten Punkt haben wir bereits im vierten
und fünften Kapitel dieses Buches behandelt, und der letzte ist
nicht weniger ernst in seinenWirkungen auf den ganzen Charakter
des christlichen Lebens und Wandels.

Die Absicht Satans ist immer, die Versammlung von dem erha-
benen Platz herabzuziehen, den sie im Blick auf ihre Stellung, ihren
Wandel und ihre Anbetung einnimmt. Kaum war sie am Tag der
Pfingsten ins Dasein gerufen worden, als er auch schon sein Werk
der Zerstörung und Untergrabung begann, und er hat es mit teuf-
lischer Beharrlichkeit schonmehr als neunzehnhundert lange Jahre
fortgeführt. Angesichts der klaren Weisungen der Schrift über den
Charakter der christlichen Anbetung, wie der Vater sie jetzt sucht,
und trotz der Tatsache, dass Gott nicht in Tempeln wohnt, die mit
Händen gemacht sind, durchzieht all die Jahrhunderte der christli-
chen Geschichte ein starkes Streben, zu dem Zustand der Dinge zu-
rückzukehren, wie sie unter der mosaischen Haushaltung waren.
Daher auch die Einführung prächtiger Gebäude, glänzender Zere-
monien und dergleichen – Dinge, die alle zu der Gesinnung Christi
und der Lehre des Neuen Testaments inWiderspruch stehen. Sie lie-
fern den Beweis, wie weit die allgemeine Christenhheit von dem
Geist und derAutorität des Herrn abgewichen ist, und dochwerden
sie als Vorwand für einen angeblich erstaunlichen Fortschritt des
Christentums gewertet. Manche der christlichen Führer gehen sogar
so weit zu sagen, dass derApostel Paulus nur eine schwache Vorstel-
lung von der Größe gehabt habe, die die Versammlung hier einmal
erlangen sollte. Aber wenn Paulus jetzt einen unserer berühmten
Dome mit ihren hohen Hallen, ihren himmelanstrebenden Säulen,
ihrem Schnitz- und Bildwerk, ihren buntverglasten Fenstern sehen
und den Klängen der Orgel und dem Gesang der Chöre lauschen
könnte, was würde er sagen?

Nehmenwir z. B. an, derApostel käme jetzt an einem Sonntag in
eine unserer Städte, wo könnte er dort finden, was er vor beinahe
neunzehnhundert Jahren in Troas fand (vgl. Apg 20,7)? Wo würde
er eine Gemeinschaft von Gläubigen antreffen, die durch die Macht
des Heiligen Geistes einfach imNamen Jesu versammelt wären, um
das Brot zu brechen zu seinem Gedächtnis und seinen Tod zu ver-
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renden KlagenAusdruck: „An den Flüssen Babels, da saßenwir und
weinten, als wir uns an Zion erinnerten.An dieWeiden in ihr häng-
ten wir unsere Lauten. Denn die uns gefangen weggeführt hatten,
forderten dort von uns dieWorte eines Liedes, und die uns wehkla-
gen machten, Freude: „Singt uns eins von Zions Liedern!“. Wie
sollten wir ein Lied des HERRN singen auf fremder Erde? Wenn ich
dich vergesse, Jerusalem, so vergesse mich meine Rechte! Es klebe
meine Zunge an meinem Gaumen, wenn ich mich nicht an dich er-
innere, wenn ich Jerusalem nicht erhebe über die höchste meiner
Freuden!“ (Ps 137).

Ebenso sehen wir, wie Daniel, dieser treue und „vielgeliebte“
Knecht Gottes, dreimal am Tag in seinem Zimmer niederkniete,
das nach Jerusalem hin geöffnete Fenster hatte. Er tat das, obwohl
er wusste, dass darauf die Strafe stand, in die Löwengrube geworfen
zuwerden.War es jüdischerAberglaube, dass er nach Jerusalem be-
tete? Bestimmt nicht. Es war die Entfaltung des göttlichen Banners
inmitten der schmachvollen und demütigenden Folgen von Israels
Torheit und Sünde. Zwar lag Jerusalem in Trümmern, aber Gottes
Gedanken über Jerusalemwaren nicht verändert. Jerusalemwar und
blieb sein Mittelpunkt für sein irdisches Volk (Ps 122).

Wie Jerusalem der von Gott erwählte Mittelpunkt auf der Erde
war und sein wird, so sollte jetzt die Versammlung Gottes keinen an-
derenMittelpunkt anerkennen als nur den herrlichen und unendlich
kostbaren Namen Jesu. „Wo zwei oder drei versammelt sind in mei-
nem Namen, da bin ich in ihrer Mitte“. Kostbarer Mittelpunkt! Auf
ihn allein weist das Neue Testament hin, und um ihn allein sammelt
der Heilige Geist. Es ist nicht entscheidend, wo wir versammelt
sind, ob in Jerusalem oder Rom, Paris, London oder Berlin, sondern
darum, wie wir versammelt sind.

Vergessenwir jedoch nicht, dass es eine göttlicheWirklichkeit sein
muss. Das bloße Bekenntnis, imNamen Jesu (oder zu diesemNamen
hin) versammelt zu sein, ist nutzlos, wenn es nicht wirklich und tat-
sächlich so ist. Das Wort, das Jakobus über den Glauben ausspricht,
lässt sichmit gleicher Kraft auf denMittelpunkt unseres Zusammen-
kommens anwenden. „Was nützt es, meine Brüder, wenn jemand
sagt“ (Jak 2,14): Ich versammlemich imNamen Jesu? Gott will Wirk-
lichkeit haben. Und obgleich es wahr ist, dass kein Gläubiger, der
Christus treu sein will, einen anderen Mittelpunkt als den Namen
Jesu anerkennen kann, so ist es doch möglich, dass viele auf diesem
heiligen Boden zu stehen bekennen, während ihr Geist undWandel,
ihre Gewohnheiten undWege, ihr ganzer Verkehr und Charakter be-
weisen, dass sie nicht in der Kraft dieses Bekenntnisses stehen.
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nichts“. Eine menschliche Einmischung in die göttlichen Anord-
nungen, eine neue Grundlage für das Zusammenkommen, ein
menschliches System würde er nicht anerkennen. Er würde im Ge-
genteil seine Worte wiederholen: „Da ist ein Leib und ein Geist“
(Eph 4,4), und „Denn ein Brot, ein Leib, sind wir, die Vielen, denn
wir alle nehmen teil an dem einen Brot“ (1. Kor 10,17). Diese Worte
richten sich an alle, die an irgendeinem Ort den Namen des Herrn
anrufen, und sie behalten ihre ganze Kraft, solange die Versamm-
lung auf dieser Erde ist.

Gottes Grundsätze bezüglich des Zusammenkommens und der
Einheit der Gläubigen dürfen um keinen Preis aufgegeben werden.
Sobald man anfängt, Versammlungen und Gemeinden zu bilden,
handelt man im Widerspruch zu dem Wort Gottes, den Gedanken
Christi und der Wirkung des Heiligen Geistes. Der Mensch könnte
sich ebenso gut darangeben, eine Welt zu erschaffen, wie eine Ver-
sammlung zu bilden. Das ist jedoch ein ganz und gar göttliches
Werk. Der Heilige Geist kam am Pfingsttag herab, um die Versamm-
lung Gottes, den Leib Christi, zu bilden, und dies ist die einzige Ver-
sammlung und der einzige Leib, den die Schrift anerkennt. Alles an-
dere steht mit Gott im Widerspruch, wenn es auch durch Tausende
von wirklichen Christen anerkannt und verteidigt werden mag.

Doch der Leser möge uns nicht missverstehen. Es geht hier nicht
um die Errettung, die Rechtfertigung oder dergleichen, sondern
um den göttlichen Grundsatz, nach dem die Gläubigen sich am
Tisch des Herrn versammeln sollen und nach dem dieser Tisch auf-
gerichtet werden sollte. Tausende von Gläubigen haben z. B. in der
Gemeinschaft der katholischen Versammlung gelebt und sind darin
gestorben; aber die katholische Versammlung ist nicht die Ver-
sammlung Gottes, und das so genannte Messopfer ist nicht des
HerrnAbendmahl. Wenn der Leser deshalb meint, er dürfe solange
in einem falschen System bleiben, wie dieses der Errettung seiner
Seele keinen Schaden tue, ist es nutzlos, weiter mit ihm über diesen
Gegenstand zu sprechen.

Aber was hätte man von einem Israeliten gedacht, der sich damit
begnügt hätte, ein KindAbrahams zu sein, der sich an seinenWein-
stock, seinen Feigenbaum und an seinen Viehherden gefreut hätte,
ohne je daran zu denken, den HERRN an demOrt anzubeten, an dem
Er seinen Namen wohnen ließ? Gab es einen treuen Juden, der die-
sen Ort nicht liebte? „HERR, ich habe geliebt die Wohnung deines
Hauses und den Wohnort deiner Herrlichkeit“ (Ps 26,8).

Und als Israel wegen seiner Sünden in die Gefangenschaft geführt
worden war, gaben die Treuen unter ihnen ihren Gefühlen in rüh-

5. Mose 14

1134

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 1134



Das Sabbatjahr
Jede Schuld erlassen

Es ist wirklich wunderbar zu beobachten, wie der Gott Israels im-
mer bemüht war, das Herz seines Volkes durch die verschiede-

nen Opfer, Feierlichkeiten und Einrichtungen des Levitendienstes an
sich zu ziehen. Jeden Tagwurdemorgens und abends ein Lamm ge-
opfert, jedeWoche war der heilige Sabbat, jedenMonat das Fest des
Neumondes, jedes Jahr das Passahfest, alle drei Jahre die Einbrin-
gung des Zehnten, alle sieben Jahre das Erlassjahr und alle fünfzig
Jahre das Jubeljahr.

Das alles enthält wertvolle Belehrungen für uns. Das morgens
und abends dargebrachte Lamm war, wie wir wissen, ein ständiger
Hinweis auf „das Lamm Gottes, das die Sünde der Welt wegnimmt“
(Joh 1,29). Der Sabbat war das Bild der Ruhe, die dem Volk Gottes
bleibt. Der Neumond stellte die Zeit vor, wo das wiederhergestellte
Volk Israel die hellen Strahlen der Sonne der Gerechtigkeit auf die Na-
tionen zurückwerfen wird. Das Passah war die ständige Erinnerung
an die Befreiung Israels aus der Knechtschaft Ägyptens. Das Jahr des
Zehnten rief demVolk immer wieder das Eigentumsrecht des HERRN
über das Land ins Gedächtnis zurück sowie die Art und Weise, wie
seine Einkünfte für die Bedürfnisse seinerArbeiter und seinerArmen
verwendet werden sollten. Das Sabbatjahr redete von der herrlichen
Zeit, wo alle Schulden gelöscht und alle Darlehen erlassen sein wer-
den. Das Jubeljahr war das herrliche Vorbild der Zeiten der Wieder-
herstellung aller Dinge, wenn der Gefangene in Freiheit gesetzt und
der Verbannte in seine langersehnte Heimat und zu seinem Erbteil zu-
rückkehren wird, wenn das Land Israel und die ganze Erde sich der
segensreichen Regierung des Sohnes Davids erfreuen werden.

In all diesen Verordnungen entdecken wir zwei besondere Cha-
rakterzüge, nämlich die Verherrlichung Gottes und die Segnung des
Menschen. Diese beiden Dinge sind durch ein göttliches und ewiges
Bandmiteinander verbunden. Gott hat es so geordnet, dass seine ei-
gene Verherrlichung und die Segnung des Geschöpfes untrennbar
miteinander verbunden sind. Das ist eine große Freude für das
Herz und lässt uns die Kraft und Schönheit des bekannten Wortes
besser verstehen: „Wir rühmen uns in der Hoffnung der Herrlichkeit
Gottes“ (Röm 5,2). Wenn diese Herrlichkeit in ihrem vollen Glanz er-
strahlen wird, dann werden auch die Segnung, Ruhe und Glückse-
ligkeit des Menschen ihre ewige Vollendung erreichen.

Im siebten Jahr (V. 1-6) sehen wir ein schönes Vorbild hiervon. Es
war „ein Erlass des HERRN“, und deshalb erfuhr jeder Schuldner von
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Der Apostel sagt zu den Korinthern, dass er „nicht das Wort der
Aufgeblasenen, sondern die Kraft“ (1. Kor 4,19) erkennenwürde. Ein
wichtigesWort für alle Zeiten, besonders aber im Blick auf unser vor-
liegendes Thema. Wir möchten den christlichen Leser mit allem
Ernst auf seine Verantwortung hinweisen, diesen Gedanken in der
Gegenwart des Herrn und im Licht des Neuen Testaments zu prü-
fen. Möchte er es nicht als etwas Unwesentliches betrachten! Es ist
imGegenteil insofern eine sehr wichtige Sache, weil es sich dabei um
die Ehre des Herrn und dieAufrechterhaltung seinerWahrheit han-
delt. Das ist der einzige Maßstab, nach dem wir beurteilen können,
ob eine Sache richtig oder unrichtig ist. Wehe dem Israeliten, der in
Gleichgültigkeit seine eigenen Wege gegangen und seinen eigenen
Gedanken gefolgt wäre! Und sollte ein Christ heute weniger verant-
wortlich sein, wenn er dem klar offenbarten Willen Gottes zuwider
handelt und die Belehrungen des Neuen Testaments über das Zu-
sammenkommen der Gläubigen, die Einheit des Leibes Christi, die
Feier des Abendmahls usw. unbeachtet lässt?

Der Zehnte des dritten Jahres
Werfen wir nun noch einen Blick auf den letzten Abschnitt des 14.
Kapitels, der einige Belehrungen von großem praktischenWert ent-
hält. „Am Ende von drei Jahren sollst du allen Zehnten deines Er-
trags in jenem Jahr aussondern und ihn in deinen Toren niederlegen;
und der Levit – denn er hat weder Teil noch Erbe mit dir – und der
Fremde und dieWaise und dieWitwe, die in deinen Toren sind, sol-
len kommen und essen und sich sättigen; damit der HERR, dein
Gott, dich segne in allem Werk deiner Hand, das du tust“.

Hier haben wir eine wunderschöne häusliche Szene, eine rüh-
rende Entfaltung des göttlichen Charakters und eine herrliche Offen-
barung der Gnade und Güte des Gottes Israels. In welch einem
schroffen Gegensatz steht diese Stelle zu der kalten Selbstsucht, die
uns überall umgibt! Gott wollte sein Volk belehren, an dieArmen zu
denken. Der Zehnte gehörte ihm, aber Er wollte ihnen das Vorrecht
schenken, durch ihn die Herzen anderer zu erfreuen.

Es liegt eine besondere Schönheit in den Worten: „Sie sollen
kommen und essen und sich sättigen“. Sie entsprechen ganz unse-
rem immer gnädigen Gott. Er freut sich, wenn Er die Bedürfnisse al-
ler stillen kann. Er öffnet seine Hand und stillt das Begehren jedes
lebendigenWesens. Und nicht nur das. Es ist auch seine Freude, die
Kinder Gottes zu Kanälen zu machen, durch die seine Gnade und
Güte zu allen ausströmen können.
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Diese göttlichen Belehrungen sind wohl wertvoll, aber ihreWerte
können nur dann wirklich von uns gefühlt werden, wenn wir sie
praktisch verwirklichen. Das menschliche Elend umgibt uns in tau-
senderlei Formen. Überall finden wir gebrochene Herzen, gebeugte
Seelen, unglückliche Familien. Witwen und Waisen begegnen uns
täglich auf unserenWegen.Wie verhalten wir uns ihnen gegenüber?
Verhärtenwir unsere Herzen und verschließenwir unsere Hände vor
ihnen? Oder suchen wir nach jenem „Erlass des HERRN“ zu handeln?
Bedenken wir wohl, dass wir nicht berufen sind, für uns selbst zu le-
ben – das wäre eine traurige Verleugnung aller Charakterzüge und
Grundsätze des Christentums, zu dem wir uns bekennen – sondern
dass es unser hohes und heiliges Vorrecht, ja, unser ausdrücklicher
Auftrag ist, das Licht des Himmels, dem wir angehören, nach allen
Seiten hin leuchten zu lassen. Wo wir auch sein mögen, überall soll-
ten wir denen, die mit uns in Kontakt kommen, ein Zeugnis von der
Gnade Jesu inWerk undWort sein. Und wowir eine Not feststellen,
da sollten wir unsere Teilnahme zu erkennen geben, und wäre es
auch nur durch einWort des Trostes, wenn es nicht in unserer Macht
steht, mehr zu tun.

Der Herr gebe, dass wir alle, die wir Christen zu sein bekennen,
im täglichen Leben ein Brief Christi sind, gekannt und gelesen von
allen Menschen! Dann würde wenigstens der Unglaube eines sei-
ner triftigsten Gründe und Einwürfe gegen das Christentum be-
raubt werden. Denn nichts bestärkt ihnmehr, als das mit ihrem Be-
kenntnis im Widerspruch stehende Leben der Christen. Nicht,
dass ein solcher Einwand stichhaltig wäre oder vor dem Richter-
stuhl Christi auch nur erwähnt werden würde, denn jeder wird
nach demWort Gottes gerichtet werden, selbst wenn kein einziger
Christ auf der Erde treu gewesenwäre. Trotzdem sind die Christen
verantwortlich, ihr Licht leuchten zu lassen vor denMenschen, da-
mit diese ihre guten Werke sehen und ihren Vater im Himmel
preisen. Wir sind verpflichtet, in unserem täglichen Leben die
himmlischen Prinzipien, wie sie dasWort Gottes entfaltet, zu offen-
baren, umso jeden geringsten Einwand und jedes Argument der
Ungläubigen zu entkräften.

Der hebräische Knecht
Wir kommen jetzt zu dem Gebot über den hebräischen Knecht.
„Wenn dein Bruder, ein Hebräer oder eine Hebräerin, sich dir ver-
kauft, so soll er dir sechs Jahre dienen; und im siebten Jahr sollst du
ihn frei von dir entlassen. Und wenn du ihn frei von dir entlässt, so
sollst du ihn nicht leer entlassen: Du sollst ihm reichlich aufladen
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Dan bis Beerseba seinen gesegneten Einfluss. Der HERR wollte sei-
nem Volk das hohe und heilige Vorrecht geben, Gemeinschaft mit
ihm in einer Sache zu haben, die das Herz des Schuldners mit
Freude und Jubel erfüllte. Er wollte sie die tiefe Segnung einer völlig
freien Vergebung lehren, denn das ist es, woran Er Selbst seine
Freude findet.

Großzügig geben
Aber das arme Menschenherz ist so wenig fähig, sich zu dieser
Höhe zu erheben. Es ist nicht bereit, diesen himmlischenWeg zu be-
treten und fühlt sich durch seine Selbstsucht beengt und behindert,
nach diesem göttlichen Prinzip der Gnade zu handeln. Es fühlt sich
nicht heimisch in dieser himmlischenAtmosphäre und ist nicht ge-
neigt, das Gefäß und der Kanal der Gnade zu sein, die in so herrli-
chem Glanz aus allen Wegen Gottes strahlt. Dies geht deutlich aus
denWarnungen der folgenden Verse hervor (Lies V. 7-11). Die gehei-
men Quellen des selbstsüchtigen Herzens werden hier bloßgelegt
und verurteilt. Nichts könnte die verborgenenWurzeln des Bösen in
der menschlichen Natur besser aufdecken als die Gnade. Der
Mensch muss in den verborgensten Tiefen seines sittlichen Wesens
erneuert werden, ehe er ein Gefäß der göttlichen Liebe sein kann.
Selbst solche, die durch die Gnade erneuert worden sind, haben
ständig gegen die versteckten und hässlichen Formen der Selbst-
sucht zu wachen, in die unsere gefallene Natur sich kleidet. Nur die
Gnade kann das Herz für die vielfältigenmenschlichen Bedürfnisse
offen halten. Wir müssen nahe bei der Quelle der göttlichen Liebe
bleiben, wenn wir Segenskanäle mitten in der Not und dem Elend
sein wollen, die uns umgeben.

Wie liebevoll klingen die Worte: „Du sollst ihm deine Hand weit
öffnen!“ (V. 8). Sie atmen himmlische Luft aus. Ein offenes Herz und
eine weit geöffnete Hand entsprechen Gottes Wesen. „Einen fröhli-
chen Geber liebt Gott“ (2. Kor 9,7), weil Er selbst einer ist. Er ist ein
Gott, „der allen willig gibt und nichts vorwirft“ (Jak 1,5). Er möchte
uns gern das Vorrecht schenken, seine Nachahmer zu sein. Eine wun-
derbare Gnade! Der bloße Gedanke daran erfüllt schon das Herz mit
Bewunderung, Liebe und Anbetung. Wir sind nicht nur durch die
Gnade errettet, sondern wir stehen auch in der Gnade, leben unter ih-
rer Herrschaft und atmen ihre Luft. Wir sind berufen, lebendige Zeu-
gen der Gnade zu sein, und zwar nicht nur für unsere Brüder, sondern
auch dem ganzenMenschengeschlecht gegenüber. „Also nun, wie wir
Gelegenheit haben, lasst uns das Gute wirken gegenüber allen, am
meisten aber gegenüber denHausgenossen des Glaubens!“ (Gal 6,10).
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als auch gegen die, die draußen sind, beharren. Bloße freundliche
Gefühle, die in unseren Herzen aufwallen, oder die durch den Kum-
mer, die Not und das Leiden anderer angeregt werden, verschwin-
den bald wieder. Unversiegbare Quellen finden sich nur in dem le-
bendigen Gott.

In Vers 16 wird der Fall behandelt, wo ein Knecht es vorzieht, bei
seinem Herrn zu bleiben. „Und es soll geschehen, wenn er zu dir
spricht: Ich will nicht von dir weggehen –weil er dich und deinHaus
liebt, weil ihm wohl bei dir ist –, so sollst du einen Pfriem nehmen
und ihn durch sein Ohr in die Tür stechen, und er wird dein Knecht
sein für immer“.

Diese Stelle zeigt im Vergleich zu 2. Mose 21,1-6, einen bemer-
kenswerten Unterschied.Während dort der bildliche Charakter vor-
herrscht, tritt hier mehr der sittliche in den Vordergrund. Deshalb er-
wähnt der Schreiber hier nichts von der Frau und den Kindern des
Knechtes, da dies seinem Zweck nicht entsprechenwürde, während
ihre Erwähnung im 2. Buch Mose die Schönheit und Vollkommen-
heit des Bildes erhöht. Dies ist ein weiterer treffender Beweis dafür,
dass das fünfte BuchMosemehr ist als eine bloßeWiederholung der
vorhergehenden Bücher.

Wir haben also hier mehr die sittliche Seite dieser Anordnung.
Der Knecht liebt seinen Herrn und fühlt sich glücklich bei ihm. Er
zieht deshalb eine lebenslängliche Knechtschaft einer Freiheit vor,
die ihn von seinem geliebten Herrn trennen würde, und will lieber
für immer die Zeichen der Knechtschaft tragen, als die mit der Frei-
heit verbundenen Segnungen fern von seinem Herrn genießen.
Solch ein gutes Verhältnis zwischen Herr und Knecht wirft auf
beide ein gutes Licht. Die Herren unter uns sollten sich wohl fragen,
inwieweit sie dasWohl und das Glück ihrer Untergebenen imAuge
haben. Sie sollten nie vergessen, dass sie im Blick auf sie an weit
mehr zu denken haben, als an die Menge der Arbeit, die sie ihnen
leisten können. Schon nach dem einfachen Prinzip: „Leben und le-
ben lassen“ sind sie verpflichtet, ihreAngestellten glücklich und zu-
frieden zu machen und ihnen das Bewusstsein zu vermitteln, dass
nicht nur ihre Dienstleistungen, sondern auch die Liebe ihrer Herzen
gesucht werden.

Aber ein christlicher Herr sollte nach einem höheren Prinzip
handeln. Er hat das Vorrecht, ein Nachahmer Christi, seines Herrn,
zu sein. Die Erinnerung daran wird sein ganzes Verhalten gegen
seine Untergebenen regeln und ihn anspornen, dem göttlichen Vor-
bild gemäß in allen praktischen Einzelheiten des täglichen Lebens
zu handeln.
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von deinemKleinvieh und von deiner Tenne und von deiner Kelter;
von dem, womit der HERR, dein Gott, dich gesegnet hat, sollst du
ihm geben“ (V. 12-14).

Wie schön ist das! Gott wollte nicht, dass der Bruder leer ausge-
hen sollte, denn Freiheit undArmut harmonieren nicht miteinander.
Er sollte nicht nur frei ausgehen, sondern auch reichlich ausgestattet
und völlig befriedigt werden im Hinblick auf seine Bedürfnisse.
Das ist wirklich göttlich.Wir haben nicht nötig, zu fragen, in welcher
Schule solch ausgezeichnete Lehren erteilt werden. Sie tragen das
Gepräge des Himmels und verbreiten denWohlgeruch des Paradie-
ses Gottes. Hat nicht Gott genau so mit uns gehandelt? Er hat uns
nicht nur Leben und Freiheit gegeben, sondern uns auch großzügig
mit allem beschenkt, was wir für Zeit und Ewigkeit brauchen. Er hat
uns die unermesslichen Schatzkammern des Himmels geöffnet. Er
hat den Sohn seiner Liebe nicht nur für uns gegeben, um uns zu er-
retten, sondern Er hat ihn uns auch als Gabe geschenkt, um uns zu
erfreuen. Er hat uns „alles zum Leben und zur Gottseligkeit ge-
schenkt“ (2. Pet 1,3). Alles in Betreff „des jetzigen und des zukünf-
tigen Lebens“ (1.Tim 4,8) ist uns zugesichert durch die freigebige
Hand unseres Vaters.

Wie rührend ist schon die Ausdrucksweise, in der Gott die Be-
handlung des hebräischen Knechtes vorschreibt! „Du sollst ihm
reichlich aufladen“, nicht wenig oder ungern, sondern sowie es Gott
entspricht. Er will, dass wir seine Nachahmer sind in einerWelt, die
seinen Sohn gekreuzigt hat. Er hat uns nicht nur diese erhabene
Würde übertragen, sondern uns auchmit einem fürstlichen Vermö-
gen versehen, um sie zeigen zu können. Er hat uns die unerschöpf-
lichen Quellen des Himmels zur Verfügung gestellt. „Denn alles ist
unser“ durch seine unendliche Gnade.

In Vers 15 wird dem Volk ein Motiv vorgestellt, das darauf ab-
zielte, ihre Zuneigungen undMitgefühle zu wecken. „Und du sollst
dich daran erinnern, dass du ein Knecht gewesen bist im Land
Ägypten, und dass der HERR, dein Gott, dich erlöst hat; darum ge-
biete ich dir heute diese Sache“. Die Erinnerung an die Gnade des
HERRN, als Er sie aus Ägypten erlöste, sollte das bleibende und
mächtigeMotiv ihres Handelns mit dem armen Bruder bilden. Die-
ser Grundsatz allein wird standhalten. Wenn wir den Ursprung
unserer Motive woanders als in Gott selbst und in seinem Handeln
mit uns suchen, wird unser praktisches Leben bald scheitern. Nur
wennwir das lebendigeWissen um die wunderbare Gnade bewah-
ren, die Gott in der Erlösung in Christus Jesus uns offenbart hat, kön-
nen wir in echtem, tätigenWohlwollen sowohl gegen unsere Brüder
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Ein Opfer ohne Fehl
Der letzte Abschnitt dieses interessanten Kapitels enthält in den
Versen 19-23 die Verfügung, nur etwas Vollkommenes zu opfern: das
Männliche und Untadelige vom Erstgeborenen, das passende Bild
des fleckenlosen, am Kreuz geopferten Lammes Gottes, das die un-
erschütterliche Grundlage unseres Friedens und die Speise unserer
Seelen in der Gegenwart Gottes geworden ist. Die Versammlung ist
um den göttlichenMittelpunkt geschart und nährt sich in der Gegen-
wart Gottes von dem, was ein bekanntes Bild von Christus ist, von
ihm, der zu gleicher Zeit unser Opfer, unser Mittelpunkt und die
Quelle aller unserer Freuden ist.
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Dasselbe gilt auch für den christlichen Knecht hinsichtlich seiner
Stellung und seines Verhaltens. Wie sein Herr, so hat auch er das
große Vorbild zu betrachten, das ihm in dem Weg und Dienst des
einzig vollkommenen Dieners, der je auf der Erde gelebt hat, vorge-
stellt ist. Er sollte in seinen Fußstapfen wandeln, seinen Geist offen-
baren und seinWort erforschen. Es ist wichtig, dass der Heilige Geist
der Unterweisung der im Dienstverhältnis Stehenden mehr Auf-
merksamkeit gewidmet hat als allen übrigen Beziehungen zusam-
men. Man kann dies mit einem Blick in den Briefen an die Epheser,
die Kolosser und an Titus feststellen. Der christliche Knecht kann die
Lehre seines Heiland-Gottes zieren, indem er nichts veruntreut und
nicht widerspricht. Er kann dem Herrn Christus in den einfachsten
Verrichtungen des häuslichen Lebens ebenso wirksam dienen wie
der, der vor einem großen Publikum die frohe Botschaft des Heils
verkündigt.

Wenn beide, Herr und Knecht, durch himmlische Prinzipien be-
herrscht werden und versuchen, ihrem gemeinschaftlichenHerrn zu
dienen und ihn zu verherrlichen, dann wird es ein glückliches Zu-
sammenleben beider zur Folge haben.

ImVers 18 findenwir eine Ermahnung, die sehr zart eine imMen-
schenherzen verborgene böseWurzel aufdeckt. „Es soll nicht schwer
sein in deinen Augen, wenn du ihn frei von dir entlässt; denn was
an Wert das Doppelte des Lohnes eines Tagelöhners ausmacht, hat
er dir sechs Jahre lang gedient; und der HERR, dein Gott, wird dich
segnen in allem, was du tust“.

Es ist rührend, dass Gott sich herablässt, um für die Ansprüche
eines armen Knechtes einzutreten und sie seinemHerrn ans Herz zu
legen, als handle es sich um ihn selbst. Er lässt nichts ungesagt, was
der Sache des Knechtes dienen könnte. Er erinnert denHerrn an den
Wert einer sechsjährigen Dienstzeit und sucht ihn durch die Verhei-
ßung größerer Segnungen als Lohn für sein edelmütiges Handeln zu
ermutigen. Gott wollte nicht nur, dass die edle Tat geschähe, sondern
dass sie auch in einer Weise vollzogen würde, die das Herz des
Knechtes erfreuen musste. Er denkt nicht nur an die Handlung
selbst, sondern auch an dieArt, wie sie auszuführen ist. Wir mögen
unsmanchmal aus einem gewissen Pflichtgefühl heraus zu einer ed-
len Tat aufraffen; aber weil wir sie mit schweremHerzen tun, berau-
benwir sie ihres ganzenWertes. Es ist das edelmütige Herz, das eine
edelmütige Tat ziert. Wir sollten eine Freundlichkeit immer so erwei-
sen, dass der Empfänger fühlt, wie sehr unser eigenes Herz dadurch
erfreut wird.
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ten gefeiert wurde. Auch im vierten Buch wird nichts über den Ort
gesagt, weil es sich dort um eine Feier in derWüste handelt. Aber im
fünftenwird ermit aller Bestimmtheit undAutorität festgestellt, weil
hier die Unterweisungen für das Land gegeben werden.Wieder ein
schlagender Beweis dafür, dass dieses Buch seinen eigenen beson-
deren Platz und Zweck erfüllt.

Ungesäuertes Brot – Das Brot des Elends
So viel über den Ort. Werfen wir jetzt noch einen Blick auf die Art
undWeise der Feier.Auch diese ist, wie zu erwarten, kennzeichnend
für unser Buch. Der hervorragendste Charakterzug ist hier das „un-
gesäuerte Brot“, und zwar wird es bemerkenswerterweise das „Brot
des Elends“ (V. 3) genannt. Und warum? Bekanntlich ist das unge-
säuerte Brot ein Bild der inneren und äußeren Heiligkeit, die so we-
sentlich für den Genuss einer wahren Gemeinschaft mit Gott ist. Wir
sind nicht errettet durch persönliche Heiligkeit, wohl aber für sie. Sie
bildet nicht die Grundlage unserer Errettung, aber ein wesentliches
Element unserer Gemeinschaft. Eine bewusste Zulassung von Sau-
erteig bedeutet das Ende jeder Gemeinschaft und Anbetung.

Wir dürfen dieses wichtige Prinzip nie aus demAuge verlieren,
so lange wir auf der Erde leben und unserer ewigen Ruhe in den
Himmeln entgegengehen. Von Gemeinschaft und Anbetung zu
reden, währendman in einer erkannten Sünde lebt, ist nur ein trau-
riger Beweis dafür, dass man weder das eine noch das andere
kennt. Um wirklich uns der Gemeinschaft mit Gott oder mit den
Heiligen zu erfreuen und um Gott in Geist und Wahrheit anbeten
zu können, müssen wir ein Leben persönlicher Heiligkeit und
wirklicher Trennung von allem Bösen führen. Wollten wir unseren
Platz in der Versammlung Gottes einnehmen und an der Gemein-
schaft und Anbetung der Gläubigen teilnehmen, während wir in
geheimen Sünden lebten oder das Böse bei anderen stillschweigend
zuließen, so würdenwir dadurch die Versammlung verunreinigen,
den Heiligen Geist betrüben, gegen Christus sündigen und uns
selbst unter das Gericht Gottes bringen, der sein Haus jetzt richtet
und seine Kinder züchtigt, damit sie nicht mit der Welt verurteilt
werden.

Alles das ist ernst und verlangt eingehende Beachtung von allen,
die wirklichmit Gott wandeln und ihmmit Ehrfurcht und Frömmig-
keit dienen wollen. Ein Verständnis über die Belehrungen in diesen
Vorbildern zu haben und ihre großen moralischen Lektionen ins
Herz aufzunehmen und im Leben zu verwirklichen, sind zwei ver-
schiedene Dinge. Möchten alle, die bekennen, mit dem Blut des
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Die drei Hauptfeste des Jahres

Wir haben jetzt einen der inhaltsreichsten und umfassendsten
Abschnitte des 5. Buches Mose erreicht, der die drei Haupt-

feste des jüdischen Jahres beschreibt: das Passahfest, das Pfingstfest
und das Laubhüttenfest und damit die Erlösung, das Herniederkom-
men des Heiligen Geistes und die Herrlichkeit. Die Feste werden
hier kürzer zusammengefasst als in 3. Mose 23, wo wir, wenn wir
den Sabbat nicht mitzählen, sieben Feste finden, nämlich das Passah,
das Fest der ungesäuerten Brote, das Fest der Erstlingsgarbe, das
Pfingstfest, das Fest des Posaunenhalls, den Versöhnungstag und
das Fest der Laubhütten.

Das ist die Ordnung der Feste in dem Buch, das wir als „den Füh-
rer des Priesters“ bezeichnen können. Im fünften Buch Mose dage-
gen, das mehr das Buch des Volkes ist, finden wir weniger von den
zeremoniellen Einzelheiten, und der Gesetzgeber beschränkt sich
mehr auf die großen sittlichen und nationalen Marksteine, die dem
Volk in der einfachsten Weise die Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft ins Gedächtnis riefen.

Das Passah
Da wir in unseren „Gedanken zum zweiten Buch Mose“ die leiten-
den Prinzipien des grundlegenden Passahfestes, mit dem sich die
ersten acht Verse des vorliegenden Kapitels beschäftigen, ausführlich
behandelt haben, begnügen wir uns hier mit einemHinweis darauf
und zeigen im Übrigen einige besondere, dem 5. Buch Mose eigen-
tümliche Züge auf. Zunächst wird besonders nachdrücklich der
Ort, wo das Fest gefeiert werdenmusste, bezeichnet. Das ist äußerst
interessant und bedeutsam. NachmenschlicherMeinungmochte es
nebensächlich erscheinen, wo das Fest gefeiert wurde. Aber Gottes
Gedanken waren anders. Menschliche Meinungen gelten nichts,
wenn es sich um die Gedanken und die Autorität Gottes handelt.
Dreimal nacheinander heißt es in unseremAbschnitt: „an dem Ort,
den der HERR, dein Gott, erwählen wird“.

Das ist sicher keine einfacheWiederholung. Der Nachdruck war
wegen unserer Unwissenheit, Gleichgültigkeit und unseres Eigen-
willens durchaus notwendig. Gott ist in seiner Güte bemüht, dem
Herzen, Gewissen und Verständnis seines Volkes den Ort einzuprä-
gen, wo das bedeutungsvolle Fest des Passah gefeiert werden sollte.
Undwir machen nochmals darauf aufmerksam, dass nur im fünften
Buch Mose auf diesem Ort der Feier bestanden wird, während wir
im zweiten keine Vorschriften darüber finden, weil es dort inÄgyp-
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freien Gnade gut bekannt und vertraut zu sein. Besonders für junge
Christen besteht die Gefahr, dass sie, um einer gesetzlichen Haltung
aus dem Weg zu gehen, in das entgegengesetzte Extrem verfallen
und leichtfertig werden.Alte, erfahrene Christen sind dieser gefähr-
lichen Schlinge Satans nicht so sehr ausgesetzt. Aber die Jungen un-
ter uns kann man nicht genug davor warnen. Sie hören vielleicht
sehr viel von der Errettung durch Gnade, von der Rechtfertigung aus
Glauben, der Befreiung vom Gesetz, und von all den besonderen
Vorrechten der christlichen Stellung. Es erübrigt sich, zu sagen,
dass dies alles von größter Wichtigkeit ist. Sicher hört niemand zu
viel darüber, und es wäre zuwünschen, dass noch viel mehr darüber
gesprochen, geschrieben und gepredigt würde, weil viele Gläubige
wegen ihrer Unwissenheit über diese Grundwahrheiten ihr Leben
imDunkeln und in einer knechtischen Stellung zubringen.Aber lei-
der gibt es doch viele, die, nach ihrem ganzen Lebenswandel und
Verhalten zu urteilen, die Grundsätze der Gnade nur mit ihrem
Verstand erfasst haben, aber deren heiligende Kraft für das Herz und
das praktische Leben nur wenig zu kennen scheinen. In Israel wurde
es nicht geduldet, und es war auch nicht nach den Gedanken Gottes,
das Passah ohne die ungesäuerten Brote, das „Brot des Elends“, die-
sen wesentlichen Bestandteil des Festes, zu feiern. Und sicher kön-
nen auch wir das Fest, das wir als Christen feiern dürfen, nicht
nach den Gedanken Gottes halten ohne einen Seelenzustand, der in
den bitteren Kräutern oder in dem Brot des Elends vorgestellt ist, so-
wie ohne die Verwirklichung persönlicher Heiligkeit. Es herrscht ein
großer Mangel unter uns bezüglich dieser geistlichen Gefühle und
Zuneigungen, dieser tiefen Übung der Seele, die der Heilige Geist
in uns wecken möchte, indem Er unsere Herzen auf die Leiden
Christi hinweist, d. h., was es ihn gekostet hat, unsere Sünden zu til-
gen, was Er für uns erduldet hat, als die Wogen und Wellen des ge-
rechten Zorns Gottes wegen unserer Sünden über ihm zusammen-
schlugen. Ja, uns fehlt die tiefe Zerknirschung des Herzens, die aus
der Beschäftigung mit den Leiden und dem Tod unseres teuren
Heilandes hervorgeht. Es ist eine Sache, das Gewissen mit dem Blut
Christi besprengt zu haben, und eine andere, den Tod Christi in
geistlicher Weise dem Herzen nahe zu bringen und sein Kreuz in
praktischerWeise auf unseren ganzenWandel und Charakter anzu-
wenden.

Woher kommt es, dass wir so leicht in Gedanken, Worten und
Werken sündigen? Woher kommt es, dass sich unter uns so viel
Leichtfertigkeit, ungebrochenes Wesen und fleischliche Freiheit, so
viel bloßer Schein undOberflächlichkeit finden? Kommt es nicht da-
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Lammes besprengt zu sein, das Fest der ungesäuerten Brote zu hal-
ten suchen (1. Kor 5,6-8)!

Aber was haben wir unter dem „Brot des Elends“ zu verstehen?
Sollten wir in Verbindungmit einem Fest, das zur Erinnerung an die
Befreiung aus der Knechtschaft und dem Elend Ägyptens gefeiert
wurde, nicht eher Freude und Lobgesänge erwarten? Ohne Zweifel
ist die Verwirklichung unserer Befreiung von unserem früheren
Zustand und seinen Folgen mit wirklicher Freude, mit Dank und
Anbetung verbunden. Aber offenbar waren das nicht die vorherr-
schenden Charakterzüge des Passahfestes, ja, diese Dinge werden
nicht einmal genannt. Wir hören von dem „Brot des Elends“, aber
kein Wort von Freude oder von Lob und Triumphgesängen. In
dieser Tatsache liegt eine wichtige Belehrung für uns. Sie deutet auf
die tiefen Herzensübungen hin, die der Heilige Geist durch die Er-
innerung in uns bewirkt, dass unser Herr und Heiland für uns ge-
litten hat, um uns von unseren Sünden und demGericht über sie zu
befreien. Auch in 2. Mose 12 sind diese Übungen vorbildlich durch
die „bitteren Kräuter“ dargestellt, und wieder und wieder werden
sie uns in der Geschichte der Gläubigen des Alten Bundes gezeigt,
wenn diese durch die mächtigeWirkung des Geistes und desWortes
Gottes dahin geführt wurden, in der Gegenwart Gottes „ihre Seelen
zu kasteien“ (vgl. 3. Mo 16,29).

Diese heiligen Übungenwaren also nicht etwa eine Folge von Ge-
setzlichkeit oder Unglauben. Bei weitem nicht! Drückte ein Israelit
dadurch, dass er von dem Brot des Elends und dem gebratenen
Fleisch des Passahlammes aß, irgendwelche Zweifel oder Befürch-
tungen über seine Befreiung aus Ägypten aus? Unmöglich! Er war
ja bereits im Land der Verheißung undwar mit demVolk in der Ge-
genwart Gottes versammelt. Wie hätte er daher an seiner Befreiung
aus Ägypten denken können?

Dennoch war das „Brot des Elends“ ein wesentliches Kennzei-
chen des Passahfestes, und die Israeliten mussten es essen zur Erin-
nerung an ihrenAuszug ausÄgypten. „Denn in Eile bist du aus dem
LandÄgypten herausgezogen – damit du des Tages deinesAuszugs
aus dem Land Ägypten gedenkst alle Tage deines Lebens“ (V. 3).
DieserAuszug durfte auch in dem verheißenen Land nie vergessen
werden. Durch alle Geschlechter hindurch sollten sie ihn feiern,
und zwar durch ein Fest, das die heiligen Übungen beinhaltete, die
stets eine wahre christliche Frömmigkeit kennzeichnen.

Lasst uns die in dem „Brot des Elends“ dargestellteWahrheit un-
sere ganzeAufmerksamkeit schenken!Wir halten das besonders nö-
tig für die, die sich rühmen, mit der so genannten Lehre von der
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das ist von unermesslichem Wert), wie die Schriften des Neuen
und Alten Testaments in engster Verbindung miteinander stehen,
wie sie eine harmonische Einheit bilden und wie ein Geist das
Ganze vomAnfang bis zum Ende durchweht. Diese Entdeckungen
werden uns in unserer Überzeugung von der göttlichen Eingebung
der Heiligen Schrift befestigen und uns gegen die Angriffe der Un-
gläubigenwappnen.Wir werden gleichsam auf den Gipfel eines Ber-
ges geführt, wo uns die Herrlichkeiten des göttlichen Buches in ih-
rem vollen himmlischen Glanz umstrahlen und von wo aus wir auf
die Wolken und düsteren Nebel der ungläubigen Meinungen und
Lehren herabblicken können, die zuweit von dem erhabenen Stand-
punkt entfernt sind, auf den uns die Gnade gestellt hat, als dass sie
uns berühren könnten.

In unserem Abschnitt fällt uns auf den ersten Blick der Unter-
schied zwischen dem Fest derWochen und dem Pfingstfest und dem
Fest der ungesäuerten Brote auf. Zunächst lesen wir von einer „frei-
willigen Gabe“ und finden darin ein Bild von der Versammlung, die
durch den Heiligen Geist gebildet und Gott dargebracht wird als
„eine gewisse Erstlingsfrucht seiner Geschöpfe“ (Jak 1,18).

Eine freiwillige Gabe
Da wir aber auch diesen Gegenstand schon in unseren „Gedanken
zum 3. BuchMose“ behandelt haben, beschränken wir uns hier nur
auf das, was im fünften Buch charakteristisch ist. Das Volk sollte eine
freiwillige Gabe darbringen, je nachdem der HERR, sein Gott, es ge-
segnet hatte. Davon finden wir nichts bei dem Passahfest, weil es
Christus als den vorstellt, der sich selbst als Opfer für uns darbringt.
Wir sind dort nicht die Opfernden, sondern erinnern uns an unsere
Befreiung von der Sünde und derMacht Satans. Wir denken an das,
was unsere Befreiung den Herrn gekostet hat, und beschäftigen
uns mit der Tiefe seiner Leiden, wie sie in dem gebratenen Lamm
vorgebildet werden. Das Bewusstsein, dass Er wegen unserer Unge-
rechtigkeit zerschlagen wurde, erfüllt uns mit Schmerz und Betrüb-
nis, und diese Betrübnis ist nicht nur eine vorübergehende Bewe-
gung, sondern ein bleibender Zustand des Christen im Blick auf das
Kreuz und die Leiden unseres Herrn Jesus Christus.

Im Pfingstfest hingegen sehenwir dieMacht des Heiligen Geistes
mit den verschiedenen Wirkungen seiner Gegenwart in und unter
uns. Er befähigt uns, unsere Körper und alles, was wir haben, als
eine freiwillige Gabe Gott darzubringen, je nachdem Er uns gesegnet
hat. Dass dies nur durch die Macht des Heiligen Geistes geschehen
kann, braucht wohl nicht gesagt werden. Er befähigt uns, auf dieAn-
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her, dass der in dem „Brot des Elends“ vorgebildete Bestandteil in
unserer Festfeier fehlt? Unserem Christentum fehlen die Tiefe und
der wahre Ernst. Es gibt bei uns zu viel oberflächliches Reden über
die tiefen Geheimnisse des christlichen Glaubens, zu viel Kopfer-
kenntnis ohne innere Kraft.

Wir sollten uns sicher vor Gesetzlichkeit hüten, aber vielmehr
noch vor Leichtfertigkeit. Das Erste ist schon ein Übel, aber das
Zweite noch weit mehr. Gnade ist das göttliche Heilmittel für das
erste, Wahrheit dasjenige für das zweite. Leider ist es nicht zu leug-
nen, dass sich heute viel Leichtfertigkeit unter den Christen findet.
Es ist, um in der Sprache unseres Bildes zu reden, eine große Nei-
gung vorhanden, das Passah von dem Fest der ungesäuerten Brote
zu trennen, zu ruhen in dem Wissen um eine vollbrachte Erlösung,
währendman das gebratene Lamm, das Brot der Heiligkeit und das
Brot des Elends vergisst. Gott selbst hat beides unzertrennlich mit-
einander verbunden, und deshalb kann niemand wirklich diese
kostbare Wahrheit genießen, dass „unser Passah, Christus, ge-
schlachtet ist“, wenn er nicht auch „Festfeier hält mit ungesäuertem
Brot der Lauterkeit und Wahrheit“ (1. Kor 5,7). Wenn der Heilige
Geist etwas von demWert des Todes unseres Herrn Jesus zu erken-
nen und zu genießen gibt, leitet Er uns zugleich an, über das Ge-
heimnis seiner Leiden und über das nachzudenken, was Er gelitten
hat, um uns von den ewigen und schrecklichen Folgen der Sünde zu
befreien, von der wir uns oft so leicht umstricken lassen. Möge der
Geist Gottes uns durch seine mächtige Wirkung mehr und mehr in
die wirkliche Bedeutung des gebratenen Lammes, der ungesäuerten
Brote und des Brotes des Elends einführen!

Das Fest der Wochen oder Pfingsten
Dem Passah folgt das Fest derWochen (V. 9-12), das schöne und be-
kannte Bild von dem Tag der Pfingsten inApostelgeschichte 2.Wäh-
rend das Passah den Tod Christi darstellt, ist die Erstlingsgarbe das
treffende Vorbild des auferstandenen Christus. In dem Fest derWo-
chen sehenwir ein Bild der Niederkunft des Heiligen Geistes fünfzig
Tage nach der Auferstehung.

Wir sprechen hier natürlich nicht davon, inwieweit Israel die
Bedeutung dieser Feste verstand, sondern betrachten sie in ihrer Be-
deutung für uns nach den Gedanken Gottes. Wir können alle diese
vorbildlichen Anordnungen im Licht des Neuen Testaments be-
trachten, und wenn wir das tun, werden wir mit Bewunderung
und Freude erfüllt werden bei der Entdeckung ihrer göttlichen Voll-
kommenheit, Schönheit und Ordnung. Wir sehen aber auch (und
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Seele und Leib. „Ich ermahne euch nun, Brüder, durch die Erbar-
mungen Gottes, eure Leiber darzustellen als ein lebendiges, heiliges,
Gott wohlgefälliges Schlachtopfer, was euer vernünftiger Dienst
ist“ (Röm 12, 1).

Sich vor Gott freuen
Dann finden wir in dem 11. Vers einen anderen sehr wichtigen
Punkt: „Und du sollst dich vor demHERRN, deinemGott freuen“. Ei-
nem solchen Ausdruck begegnen wir weder bei dem Passahfest
noch bei dem Fest der ungesäuerten Brote. Er würde mit keiner der
beiden Festlichkeiten in Übereinstimmung stehen. Sicher bildet das
Passah die Grundlage aller Freude, die wir je genießen können,
aber wir werden dabei stets an den Tod Christi erinnert, an seine Lei-
den und Schmerzen, an alles, was Er durchgemacht hat, als dieWo-
gen undWellen des gerechten Zorns Gottes über seine Seele gingen.
Und unsere Herzen sollten sich besonders mit diesen tiefen Geheim-
nissen seiner Leiden beschäftigen, wenn wir um seinen Tisch ver-
sammelt sind und seinen Tod verkünden.

Es muss jedem geistlichen und nachdenklichen Christen ein-
leuchten, dass die zu einer solch heiligen und feierlichenAnordnung
passenden Gefühle keinen fröhlichen Charakter haben können. Si-
cher könnenwir uns darüber freuen, dass die Leiden unseres gelieb-
ten Herrn, die schrecklichen Stunden der Finsternis, vorüber sind
und nie wieder zurückkehren werden.Aber am Tisch des Herrn er-
innern wir uns nicht in erster Linie daran, sondern vielmehr an
das, was Er gefühlt hat, als Er für uns diese Stunden durchlebte. Wir
„verkündigen den Tod des Herrn“ (1. Kor 11,26), und die Betrach-
tung dieses Todes kann uns unter derWirkung des Heiligen Geistes
nur ernst stimmen, so gesegnet auch seine Folgen für uns sein mö-
gen. DieWorte des Herrn lauten: „Dies tut zu meinemGedächtnis“
(Lk 22,19). Unsere Erinnerung gilt dem Herrn, der für uns litt und
starb. Was wir verkünden, ist sein Tod. Und wenn dies in der Kraft
des Heiligen Geistes geschieht, so wird heiliger Ernst und eine de-
mütige Stimmung die Folge sein.

Im Pfingstfest hingegen ist die Freude das vorherrschende Kenn-
zeichen. Hier ist keine Rede von „bitteren Kräutern“ oder dem
„Brot des Elends“, weil es das Bild der Sendung des Heiligen Geistes
ist, der, ausgegangen vom Vater, von dem verherrlichten Haupt im
Himmel gesandt wurde, um die Herzen der Gläubigen mit Dank,
Anbetung und triumphierender Freude zu erfüllen und sie einzu-
führen in die völlige Gemeinschaft mit ihrem verherrlichten Haupt
in seinem Triumph über die Sünde, Tod, Hölle, Satan und die ganze
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sprüche einzugehen, die Gott an uns hat – diese Ansprüche richten
sich nach dem Maß der uns zuteil gewordenen göttlichen Segnun-
gen – und lässt uns verstehen, dass alles, was wir sind und haben,
Gott gehört. Er schenkt auch die Fähigkeit, sich als eine „freiwillige
Gabe“, freudig nach Geist, Seele und Leib Gott zu übergeben, ohne
eine Spur von Knechtschaft, denn „wo aber der Geist des Herrn ist,
ist Freiheit“ (2. Kor 3,17).

Wir finden hier den Geist und die Kennzeichen des ganzen christ-
lichen Lebens und Dienstes. Ein gesetzlicher Christ kann nichts von
der Kraft und Schönheit dieser Dinge verstehen, denn ein gesetzli-
cher Zustand ist mit der Leitung des Heiligen Geistes unvereinbar.
Der Apostel ruft daher den verführten Galatern zu: „Dies allein
will ich von euch lernen. Habt ihr den Geist aus Gesetzeswerken
empfangen oder aus der Kunde des Glaubens?…Der euch nun den
Geist darreicht und Wunderwerke unter euch wirkt, ist es aus Ge-
setzeswerken oder aus der Kunde des Glaubens?“ (Kap. 3,2.5). Die
wertvolle Gabe des Heiligen Geistes folgte dem Tod, der Auferste-
hung, der Himmelfahrt und Verherrlichung Christi und ist auf diese
Dinge gegründet. Sie hat daher nichts mit „Gesetzeswerken“ zu tun.
Die Gegenwart des Heiligen Geistes auf der Erde und seinWohnen
in allen wirklichen Gläubigen ist eine charakteristischeWahrheit des
Christentums, die weder in alttestamentlichen Zeiten noch den Jün-
gern zur Zeit des Herrn bekannt war. Er selbst sagte zu ihnen kurz
vor seinemWeggang: „Doch ich sage euch dieWahrheit: Es ist euch
nützlich, dass ich weggehe, denn wenn ich nicht weggehe, wird der
Sachwalter nicht zu euch kommen; wenn ich aber hingehe, werde ich
ihn zu euch senden“ (Joh 16,7). Das beweist deutlich, dass sogar die-
jenigen, die das Vorrecht des persönlichen Umgangsmit demHerrn
auf der Erde genossen hatten, durch seinen Hingang und durch das
Kommen des Sachwalters eine noch höhere Stellung erlangen soll-
ten. So lesenwir ferner: „Wenn ihrmich liebt, so haltet meine Gebote;
und ich werde den Vater bitten, und er wird euch einen anderen
Sachwalter geben, dass er bei euch sei in Ewigkeit, den Geist der
Wahrheit, den die Welt nicht empfangen kann, weil sie ihn nicht
sieht noch ihn kennt. Ihr kennt ihn, denn er bleibt bei euch undwird
in euch sein“ (Joh 14,15-17).

Bezüglich des Festes der Wochen müssen wir uns auf einige be-
sonders interessante Gesichtspunkte beschränken.Wie wir gesehen
haben, ist der Heilige Geist die lebendige Quelle undMacht eines Le-
bens persönlicher Hingabe an Gott, vorgebildet in der „freiwilligen
Gabe“. Das Opfer Christi ist die Grundlage und die Gegenwart des
Heiligen Geistes die Kraft dieser Hingabe des Christen nach Geist,
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gleichförmig zu sein! Möchte Er dasWort Gottes, das wir in unseren
Händen undHäusern haben, mit seiner göttlichen Kraft ausstatten,
damit es zu unseren Herzen und Gewissen redet und uns dahin lei-
tet, uns selbst und unsere Wege in seinem Licht zu richten und als
treue Zeugen Jesu seine Ankunft zu erwarten!

Das Fest der Laubhütten
Wir kommen jetzt zu dem Fest der Laubhütten, das den Kreis der
Wahrheiten schließt, die uns in unseremKapitel vorgestellt werden.

„Das Fest der Laubhütten sollst du dir sieben Tage feiern, wenn
du den Ertrag von deiner Tenne und von deiner Kelter einsammelst;
und du sollst dich an deinem Fest freuen, du und dein Sohn und
deine Tochter und dein Knecht und deine Magd und der Levit und
der Fremde und dieWaise und dieWitwe, die in deinen Toren sind.
Sieben Tage sollst du dem HERRN, deinem Gott, das Fest feiern an
dem Ort, den der HERR erwählen wird; denn der HERR, dein Gott,
wird dich segnen in all deinem Ertrag und in allem Werk deiner
Hände, und du sollst nur fröhlich sein. Dreimal im Jahr sollen alle
deineMännlichen vor demHERRN, deinemGott, erscheinen an dem
Ort, den er erwählen wird: am Fest der ungesäuerten Brote und am
Fest der Wochen und am Fest der Laubhütten. Und man soll nicht
leer vor demHERRN erscheinen: Jeder nach dem, was seine Hand ge-
ben kann, nach dem Segen des HERRN, deines Gottes, den er dir ge-
geben hat“ (V. 13-17).

Das ist ein treffendes Vorbild von der Zukunft Israels. Das Gegen-
bild des Laubhüttenfestes ist noch nicht offenbart. Während das Pas-
sahfest und das Pfingstfest ihre Erfüllung in dem Tod Christi und
demHerniederkommen des Heiligen Geistes gefunden haben, deu-
tet das dritte große Fest hin auf die „Zeiten der Wiederherstellung
aller Dinge, von denen Gott durch denMund seiner heiligen Prophe-
ten von jeher geredet hat“ (Apg 3,21).

Die Zeit der Feier dieses Festes verdient Beachtung. Es fand statt
nach der Ernte und derWeinlese. Wennwir die bildliche Bedeutung
dieser beiden Dinge untersuchen, werden wir bald erkennen, dass
zwischen beiden ein bemerkenswerter Unterschied besteht, da das
erste von Gnade, das zweite von Gericht redet. Am Ende der Zeiten
wird Gott denWeizen in seine Scheunen sammeln, und nach diesem
wird „die große Kelter des Grimms Gottes“ (Off 14,19) getreten
werden. Das 14. Kapitel der Offenbarung bezieht sich hierauf mit fol-
gendenWorten: „Und ich sah: Und siehe, eine weißeWolke, und auf
derWolke saß einer gleich dem Sohn desMenschen, der auf seinem
Haupt eine goldene Krone und in seiner Hand eine scharfe Sichel
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Macht der Finsternis. Die Gegenwart des Heiligen Geistes ist mit
Freiheit, Licht, Macht und Freude verbunden. „Die Jünger wurden
mit Freude und Heiligem Geist erfüllt“ (Apg 13,52). Zweifel, Be-
fürchtungen und Gesetzlichkeit können vor denmächtigenWirkun-
gen seiner Gegenwart nicht bestehen.

Doch müssen wir zwischen seiner Wirkung und seiner Inne-
wohnung unterscheiden. Er macht lebendig, und Er versiegelt. Der
Beginn einer Überführung im Herzen eines Sünders ist die Frucht
des Wirkens des Heiligen Geistes, und diese leitet auch weiter zur
wahren Buße. Aber das bewirkt keine Freude in dem Herzen des
Sünders, sondern vielmehr tiefe Betrübnis, und das ist gut und
nötig.Wennwir dann durch die Gnade an einen auferstandenen und
verherrlichten Heiland glauben, dann kommt der Heilige Geist als
das Siegel unsererAnnahme und das Unterpfand unseres Erbes und
machtWohnung in uns. Dies erfüllt unsmit „unaussprechlicher und
verherrlichter Freude“ (1. Pet 1,8), und so werden wir die Segenska-
näle für andere. „Wer anmich glaubt, wie die Schrift gesagt hat, aus
dessen Leib werden Ströme lebendigen Wassers fließen. Dies aber
sagte er von dem Geist, den die an ihn Glaubenden empfangen
sollten; denn noch war der Geist nicht da, weil Jesus noch nicht ver-
herrlicht wordenwar“ (Joh 7,38.39). Der Geist ist die Quelle der Kraft
und Freude in dem Herzen des Gläubigen. Er macht uns passend,
erfüllt und gebraucht uns als Gefäße im Dienst für arme, dürstende
und bekümmerte Seelen. Er verbindet uns mit Christus, dem ver-
herrlichten Menschen, erhält uns in lebendiger Gemeinschaft mit
ihm und befähigt uns – wenn auch nur schwach –, der Ausdruck
dessen zu sein, was Er ist. Das ganze Verhalten des Christen sollte
denWohlgeruch Christi ausströmen.Wer bekennt, ein Christ zu sein,
und dabei in Selbstsucht, Geiz, Habsucht, weltlicher Gesinnung,
Neid undHochmut lebt, der straft sein Bekenntnis Lügen, verunehrt
den heiligen Namen Christi und häuft Schmach auf das Christen-
tum, das in dem Fest der Wochen so schön vorgebildet ist, jenem
Fest, das vornehmlich den Charakter einer Freude trägt, die ihre
Quelle in der Güte Gottes hat und deren gesegneter Einfluss sich
weit und breit ausdehnt bis zu jedem Dürftigen hin. „Und du sollst
dich vor dem HERRN, deinem Gott, freuen, du und dein Sohn und
deine Tochter und dein Knecht und deine Magd und der Levit, der
in deinen Toren ist, und der Fremde und die Waise und die Witwe,
die in deiner Mitte sind“ (V. 11).

Wie schön ist das alles! Möchte das Gegenbild sich völlig unter
uns offenbaren! Möchte der Geist Gottes in unseren Herzen ein
aufrichtiges Verlangen wecken, dem Bild Christi in allen Dingen

5. Mose 16

1152

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 1152



tung offenbart, finden wir, dass sie in vollkommenem Einklang mit
den Stimmen der Propheten undApostel und den Belehrungen des
Herrn selbst stehen. Alle sagen dasselbe, alle geben derselben erns-
tenWahrheit Zeugnis, dass am Ende dieses Zeitalters statt einer be-
kehrten, für ein geistliches (wie man es nennt) tausendjähriges Reich
zubereiteten Welt, ein Weinstock sein wird, schwer beladen mit
schrecklichen Trauben, die für die Kelter des Zorns Gottes, des All-
mächtigen, reif sind.

Bevor wir diesen Abschnitt schließen, möchten wir noch einmal
daran erinnern, dass wir unser tägliches Leben unter den gesegneten
Einfluss der Wahrheiten stellen sollten, die in den drei Vorbildern
unseres Kapitels enthalten sind. Das Christentum wird gekenn-
zeichnet durch diese drei großen Tatsachen: die Erlösung, die Gegen-
wart des Heiligen Geistes und die Hoffnung der Herrlichkeit. Erlöst
durch das Blut Christi und versiegelt mit demHeiligen Geist wartet
der Christ auf die Ankunft des Herrn. Das sind nicht bloß Grund-
sätze oder Meinungen, sondern göttliche Wirklichkeiten, die als
eine lebendige Kraft in unserem Herzen wirken sollen. Wir sehen,
von welch praktischer Wichtigkeit diese Feste für Israel waren.
Preis, Dank und Anbetung stiegen zu Gott auf, wenn das Volk um
den HERRN an dem Ort versammelt war, den Er erwählt hatte, und
die Ströme der Wohltätigkeit erreichten alle Bedürftigen. „Dreimal
im Jahr sollen alle deine Männlichen vor dem HERRN, deinem Gott,
erscheinen … und man soll nicht leer vor dem HERRN erscheinen:
Jeder nach dem, was seine Hand geben kann, nach dem Segen des
HERRN, deines Gottes, den er dir gegeben hat“.

Der Israelit sollte nicht leer vor dem HERRN erscheinen, sondern
mit dankerfülltem Herzen und vollen Händen, um die Diener und
Armen des HERRN zu erfreuen. Es war der Wunsch Gottes, sein
Volk um sich versammelt zu sehen, um ihre Herzen mit überströ-
mender Freude zu erfüllen und sie zugleich zu Segenskanälen für
andere zumachen. Sie sollten nicht nur unter ihremWeinstock und
Feigenbaum bleiben, um sich dort über ihre Segnungen zu freuen,
sondern dreimal im Jahr sollten sie sich an dem bestimmten Ort ver-
sammeln und dort ihr Halleluja zu Gott aufsteigen lassen und frei-
gebig die Segnungen spenden, mit denen Er selbst sie überschüttet
hatte. Gott fand seine Wonne darin, das Herz des Leviten, des
Fremdlings, derWitwe und derWaise zu erfreuen, und Erwünschte,
dass sein Volk an seiner Freude teilnahm. Wenn aber diese Bilder
und Schatten unserer Segnungen schonmit solchen Danksagungen
und freigebigen Spenden verbundenwaren, wie viel mächtiger soll-
ten bei uns die Wirkungen und Segnungen selbst sein!
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hatte. Und ein anderer Engel kam aus dem Tempel hervor und rief
dem, der auf derWolke saß, mit lauter Stimme zu: Schicke deine Si-
chel und ernte; denn die Stunde des Erntens ist gekommen, denn die
Ernte der Erde ist überreif geworden. Und der, der auf der Wolke
saß, legte seine Sichel an die Erde, und die Erde wurde abgeerntet“
(V. 14-16).

Das ist die Ernte. Dann lesen wir weiter: „Und ein anderer Engel
kam aus dem Tempel hervor, der in dem Himmel ist, und auch er
hatte eine scharfe Sichel. Und ein anderer Engel, der Gewalt über das
Feuer hatte, kam aus dem Altar hervor, und er rief dem, der die
scharfe Sichel hatte, mit lauter Stimme zu und sprach: Schicke deine
scharfe Sichel und lies die Trauben des Weinstocks der Erde, denn
seine Beeren sind reif geworden. Und der Engel legte seine Sichel an
die Erde und las die Trauben des Weinstocks der Erde und warf sie
in die große Kelter des Grimms Gottes. Und die Kelter wurde außer-
halb der Stadt getreten, und Blut ging aus der Kelter hervor bis an
die Gebisse der Pferde, 1600 Stadien weit“ (V. 17-20) – eine Entfer-
nung, die der ganzen Länge von Palästina entspricht.

Die Offenbarung zeigt uns in diesen Bildern die Ereignisse, wel-
che der Feier des Laubhüttenfestes vorausgehen werden. Christus
wird seinen Weizen auf seinen Speicher sammeln und danach die
Christenheit heimsuchen mit einem vernichtenden Gericht. Die
ganze Bibel bezeugt uns von Anfang bis Ende die unwiderlegbare
Tatsache, dass dieWelt nicht durch das Evangelium bekehrt werden
und sie nicht einer allmählichen Besserung entgegengeht, sondern
sich im Gegenteil mehr und mehr verschlimmert. Das Treten „der
Kelter desWeines des Grimms des Zorns Gottes, desAllmächtigen“
(Off 19,15), muss der herrlichen Zeit des Laubhüttenfestes
vorausgehen.

Praktische Schlussfolgerungen
Aber trotz der offenkundigen göttlichen Beweise, die sich in jedem
Buch der Bibel für dieWahrheit dieserAusführungen finden, geben
sich die Menschen der trügerischen Hoffnung hin, die Welt durch
das Evangelium bekehren zu können. Aber welche Bedeutung hat
dann das „Sammeln desWeizens und das Treten der Kelter“? Kann
man da noch von einer bekehrten Welt reden?

Vielleicht wird man einwenden, dass man sich nicht unbedingt
auf mosaische Bilder und apokalyptische Symbole stützen könne.
Das könnte vielleicht wahr sein, wennwir nichts anderes als Vorbil-
der und Symbole hätten. Aber wenn das Licht des Wortes Gottes
diese Vorbilder und Symbole beleuchtet und uns ihre tiefe Bedeu-
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erfülltemHerzen vor demHerrn erscheinen, denn sie haben den Se-
gen selbst nie genossen.

Der Herr wolle in seiner Gnade dieAufmerksamkeit aller wahren
Christen auf diesen wichtigen Gesichtspunkt lenken!Möchten sie die
Schriften untersuchen, ob sie darin einenAnhaltspunkt finden, dass
Seelen beständig in Ungewissheit, Zweifel und Knechtschaft gehalten
werden. Zwar enthält das Wort Gottes ernste Ermahnungen und
Warnungen, und wir danken Gott dafür, denn wir brauchen sie und
sollten sie tief in unsere Herzen einprägen! Aber man sollte doch
nicht außer Acht lassen, dass es das kostbare Vorrecht gerade der
Kindlein in Christus ist, zu wissen, dass alle ihre Sünden vergeben
sind, dass sie in dem auferstandenen Christus angenommen, mit dem
Heiligen Geist versiegelt und Erben der ewigen Herrlichkeit sind.
Das sind die Segnungen, die ihnen durch eine unendliche und unum-
schränkte Gnade geschenkt worden sind, wozu sie die Liebe Gottes
berufen und das Blut Christi passend gemacht hat, und die ihnen das
Zeugnis des Heiligen Geistes zusichert. Möchte der große Erzhirte
undAufseher unserer Seelen alle Lämmer und Schafe seiner bluter-
kauften Herde dahin leiten, dass sie durch die Belehrung des Heili-
gen Geistes die Dinge kennen, die ihnen von Gott geschenkt sind!

Andererseits ist sehr zu befürchten, dass viele unter uns, die
sich rühmen, diese herrlichenWahrheiten zu kennen, in ihrem prak-
tischen Wandel ihrem hohen Bekenntnis nicht entsprechen. Wir
handeln dann nicht nach demGrundsatz des 17. Verses unseres Ka-
pitels: „Und man soll nicht leer vor dem HERRN erscheinen: jeder
nach dem, was seine Hand geben kann, nach dem Segen des HERRN,
deines Gottes, den er dir gegeben hat“. Obwohl wir nichts für unsere
Errettung zu tun, nichts für sie zu geben haben, vergessen wir so
leicht, dass es vieles gibt, was wir für den Herrn, für seine Arbeiter
und dieArmen tun können.Wennwir in den Tagen unserer Unwis-
senheit und Gesetzlichkeit manches nach falschen Grundsätzen
und zu einem verkehrten Zweck getan und gegeben haben, so soll-
ten wir jetzt wirklich nicht weniger tun und geben, nachdem wir
durch die Gnade erkannt haben, dass wir nicht nur errettet, sondern
auch mit allen geistlichen Segnungen in dem auferstandenen und
verherrlichten Christus gesegnet sind. Hüten wir uns, diese herrli-
chen Wahrheiten bloß mit dem Verstand zu erfassen und mit dem
Mund zu bekennen, während Herz und Gewissen von ihren Wir-
kungen nichts fühlen und unser Leben nicht unter ihremmächtigen
und heiligenden Einfluss steht!

Lasst uns diese Gedanken unter Gebet vor dem Herrn erwägen.
Wir möchten keinen Stein auf andere werfen, die Gläubigen aber im
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Die Bedeutung des Laubhüttenfestes verstehen leider nur we-
nige. Zwar ist dessen Erfüllung noch nicht gekommen, aber der
Christ sollte in der Kraft dessen leben, was ihm vorgestellt wird.
„Der Glaube aber ist eine Verwirklichung dessen, was man hofft,
eine Überzeugung vonDingen, dieman nicht sieht“ (Heb 11,1). Der
vereinigte Einfluss der „Gnade“, in der wir stehen, und der „Herr-
lichkeit“, die wir erwarten, sollte unser Leben beherrschen und uns
kennzeichnen. Wenn aber jemand nicht in der Gnade befestigt ist,
ja nicht einmal weiß, dass seine Sünden vergeben sind – wenn er
belehrt wird, dass die Gewissheit der Errettung Anmaßung sei,
dass Zweifel und Befürchtungen hingegen als wahre Demut und
Frömmigkeit betrachtet werdenmüssten, und dass man seiner Er-
rettung nicht eher gewiss sein könne, als bis man vor dem Richter-
stuhl Christi stehe –, wie kann man dann erwarten, dass er die
christliche Stellung einnimmt, die Früchte des christlichen Lebens
offenbart und die Kraft der christlichen Hoffnung kennt? Wie
hätte ein Israelit das Fest der ungesäuerten Brote, das Pfingst-
oder Laubhüttenfest feiern können, wenn er in Ungewissheit da-
rüber gewesen wäre, ob er ein Kind Abrahams, ein Kind der Ge-
meinde des HERRN und wirklich im Land Kanaan sei? Wir dürfen
kühn behaupten, dass keinem Israeliten je etwas so Törichtes in den
Sinn gekommen ist.

Doch wie viele gibt es, die wirklich Kinder Gottes sind und trotz-
dem ihre Tage in Zweifel, Befürchtungen, Dunkel undUngewissheit
zubringen! Ihre religiösen Übungen und ihr ganzer Gottesdienst
sind mehr die Erfüllung einer gesetzlichen Pflicht und einer Vorbe-
reitung für das zukünftige Leben, als derAusfluss eines Lebens, das
man bereits besitzt und genießt. Auch die „glückselige Hoffnung“,
die uns die Gnade gegeben hat, um unsere Herzen zu beleben und
uns von den zeitlichen Dingen loszumachen, ist ihnen völlig unbe-
kannt. Sie halten sie für Schwärmerei und warten auf den Tag des
Gerichts, anstatt auf den „glänzendenMorgenstern“.Anstatt sich an
dem Besitz des ewigen Lebens der göttlichen Gerechtigkeit und
des Geistes der Sohnschaft zu erfreuen, bitten sie Gott täglich um
Vergebung ihrer Sünden und um seinen Heiligen Geist.

Wir brauchen kaum zu sagen, dass das im offenbaren Wider-
spruch zu den klaren Belehrungen des Neuen Testaments steht. Es
ist demCharakter und Geist des Christentums völlig fremd und zer-
stört den Frieden und die Freiheit des Christen sowie allen wirkli-
chen christlichen Gottesdienst, ja, jeden wirkungsvollen Dienst,
jedes Zeugnis für Christum. Unmöglich können Seelen, die sich in
einem solchen Zustand befinden, mit dankbaremHerzen, mit segen-
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Wort Gottes finden und die aufgezeichnet sind, damit wir in ihnen
wie in einem göttlichen Spiegel sehen können, aus welchem Stoff wir
gemacht und wozu wir fähig sind. Es ist zum Beispiel nützlich und
gut, wenn wir in einigen Stellen unseres Buches erfahren, dass die
menschliche Natur (also auch wir) zu Dingen fähig ist, die uns
unter das Tier erniedrigen. Wie gut wäre es für manchen, der in
Selbstgefälligkeit und Einbildung dahingeht, wenn er diese tief de-
mütigende Unterweisung beherzigte!

Wie schön und erhaben waren andererseits die göttlichen Vor-
schriften für die Israeliten! Sie sollten das Recht nicht beugen, son-
dern ohne Rücksicht auf die Person richten. Dem armen Mann im
dürftigen Kleid sollte dieselbe unparteiische Gerechtigkeit widerfah-
ren wie dem Reichen in seinem glänzenden Gewand. Das Urteil des
Richters durfte nicht durch Parteinahme oder Vorurteile beeinträch-
tigt und sein richterliches Gewandmit dem Schandfleck der Bestech-
lichkeit besudelt werden.

Waswird es sein, wenn diese unterdrückte und seufzende Schöp-
fung durch die erhabenen Gesetze der göttlichen Gerechtigkeit be-
herrscht werden wird, wenn ein König regieren wird in Gerechtig-
keit, und die Fürsten nach Recht herrschen werden (Jes 32,1)! „O
Gott, gib dem König deine Gerichte und deine Gerechtigkeit dem
Sohn des Königs! Er wird dein Volk richten in Gerechtigkeit, und
deine Elenden nach Recht (Ps 72,1-2). – Dann wird es weder Beste-
chung, noch Parteilichkeit, noch Beugung des Rechts geben. „Die
Berge (oder die hohen Würdenträger) und die Hügel (oder die nie-
deren Würdenträger) werden dem Volk Frieden tragen durch Ge-
rechtigkeit. Er wird den Elenden des Volkes Recht verschaffen; er
wird die Kinder des Armen retten, und den Bedrücker wird er zer-
treten. Man wird dich fürchten von Geschlecht zu Geschlecht, so-
lange Sonne undMond bestehen. Er wird herabkommenwie ein Re-
gen auf die gemähte Flur, wie Regenschauer, Regengüsse auf das
Land. In seinen Tagenwird der Gerechte blühen, und Fülle von Frie-
den wird sein, bis der Mond nicht mehr ist. Und er wird herrschen
von Meer zu Meer und vom Strom bis an die Enden der Erde …
Denn erretten wird er denArmen, der umHilfe ruft, und den Elen-
den, der keinen Helfer hat; er wird sich des Geringen und des
Armen erbarmen, und die Seelen derArmenwird er retten. Von Be-
drückung und Gewalttat wird er ihre Seele erlösen, und ihr Blut
wird teuer sein in seinen Augen“ (Ps 72,3-8.12-14).

Wohl mögen unsere Herzen sich nach dieser herrlichen Zeit seh-
nen, wenn alles dies in Erfüllung gehen und die Erde voll sein wird
der Erkenntnis des HERRN, wie die Wasser den Meeresgrund bede-
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Wissen um die Gegenwart Gottes vor einer Gefahr warnen, die uns
allen gemeinsam droht. Wir glauben, dass die heutigen Zustände
uns dringend mahnen, unsere Wege zu prüfen, uns vor dem Herrn
wegen des bei uns herrschenden Mangels an Treue und Wachsam-
keit zu demütigen und Gnade bei ihm zu suchen, um aufrichtiger,
ergebener und entschiedener in unserem Zeugnis für ihn in diesen
düsteren und bösen Tagen zu sein.

Richter und Vorsteher
„Richter und Vorsteher sollst du dir einsetzen, nach deinen Stäm-
men, in allen deinen Toren, die der HERR, dein Gott, dir gibt, damit
sie das Volk richten mit gerechtem Gericht. Du sollst das Recht
nicht beugen. Du sollst die Person nicht ansehen und kein Geschenk
nehmen, denn das Geschenk blendet dieAugen derWeisen und ver-
dreht dieWorte der Gerechten. Der Gerechtigkeit, der Gerechtigkeit
sollst du nachjagen, damit du lebst und das Land besitzt, das der
HERR, dein Gott, dir gibt“ (Kap. 16,18-20).

Diese Worte zeigen uns zwei Dinge. Zunächst schildern sie die
unparteiische Gerechtigkeit undWahrheit, die die Regierung Gottes
kennzeichnen. Jeder Fall wird für sich beurteilt auf Grund der Tat-
sachen, die mit ihm zusammenhängen. Andererseits lernen wir,
welchen Wert das Urteil des Menschen hat, wenn er sich selbst
überlassen bleibt. Es ist völlig unzuverlässig. Man kann ihm keinen
Augenblick Vertrauen schenken. DerMensch ist fähig, das Recht zu
beugen, Geschenke zu nehmen oder die Person anzusehen. Sonst
wäre eine solche Warnung nicht nötig. Wenn Gott dem Menschen
befiehlt, nicht zu stehlen, so beweist das, dass diese Neigung in der
menschlichen Natur steckt.

Menschliche Regierung undmenschliches Urteil sind daher den
gröbsten Missgriffen ausgesetzt, weil Regierende und Richter –
wenn sie nicht unter dem unmittelbaren Einfluss göttlicher Grund-
sätze stehen, sondern sich selbst überlassen bleiben –, fähig sind, aus
Gewinnsucht und um eines Vorteils willen das Recht zu verdrehen.

Es ist überflüssig, als Beweis hierfür auf Pilatus, Herodes oder Fe-
lix hinzuweisen. Die obige Stelle sagt uns zur Genüge, was der
Mensch ist, selbst wenn er, bekleidet mit der Robe der Amtswürde,
auf einem Thron oder auf einem Richterstuhl sitzt.

Vielleicht finden manche das übertrieben. Doch sollten sie sich
dann daran erinnern, dass das menschliche Herz die Brutstätte
jeder Sünde, die Quelle alles Unwürdigen und der abscheulichsten
Verbrechen ist, die je in dieser Welt verübt worden sind. Den unwi-
derleglichen Beweis dafür liefern die Gebote und Verbote, die wir im
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Verschiedene Anweisungen
Ein makelloses Opfer

Bevor wir auf den Inhalt dieses Kapitels eingehen, sei zunächst
daran erinnert, dass die Einteilung der Schrift in Kapitel und

Verse menschlicher Zusatz ist, der ohne Zweifel zumNachschlagen
sehr bequem, oft aber ganz unsachgemäß und mit dem Zusam-
menhang unvereinbar ist. Wir sehen hier zum Beispiel, dass der
letzte Abschnitt des 16. Kapitels mehr mit dem Folgenden als mit
dem Vorhergehenden in Verbindung steht.

Aber nur eine äußere Form aufrechtzuerhalten genügte nicht. Is-
rael konnte vielleicht die Ascherim und die Bildsäulen abschaffen
und die Lehre von der Einheit der Gottheit festhalten, dabei aber
doch einen großenMangel an wirklicher Herzenshingabe in seinem
Gottesdienst zeigen. Darum lesen wir: „Du sollst dem HERRN, dei-
nem Gott, kein Rind- oder Kleinvieh opfern, an dem ein Gebrechen
ist, irgendetwas Schlimmes; denn es ist ein Gräuel für den HERRN,
deinen Gott“ (V. 1).

Nur etwas ganz Vollkommenes war für den Altar passend und
entsprach den Gedanken Gottes. Die Darbringung eines fehlerhaften
Opfers zeigte, dass das Herz nicht völlig für Gott schlug und bewies
den Mangel an Verständnis darüber, was des HERRN würdig war.
Der Versuch, ein solches Opfer zu bringen, war gleichbedeutendmit
Gotteslästerung, da man dadurch gleichsam sagte: Für Gott ist alles
gut genug. Mit tiefer Entrüstung erhebt der Geist Gottes durch den
Mund des Propheten Maleachi Einspruch gegen ein solch gottloses
Verhalten (Mal 1,7-14).

Aus den Worten des Propheten klingt auch ein ernster Mahnruf
an die Versammlung, ein Mahnruf an den Schreiber und Leser
dieser Zeilen. Könnenwir von unserem häuslichen und öffentlichen
Gottesdienst immer sagen, dass wir ihn von Herzen, in wirklicher
Gottesfurcht und Aufrichtigkeit ausüben? Findet sich darin nicht
manches, was an die Darbringung eines lahmen, blinden oder kran-
ken Opfertieres erinnert? Offenbart sich nicht in unseren Gebeten oft
so viel kaltes Formen- undGewohnheitswesen?Welche Zerstreuung
und Dürre zeigt sich sogar am Tisch des Herrn unter uns! Wie oft
kommt es vor, dass wir wohl körperlich dort sind, unsere Herzen
aber mit ganz anderen Dingen erfüllt sind und unsere Gedanken
wer weiß wo umherschweifen! Wie oft sprechen unsere Lippen
Worte aus, die nicht der echteAusdruck unseres geistlichen Zustan-
des sind!Wie oft gehen unsere Gesänge weit über unsere wirklichen
Gefühle und Erfahrungen hinaus! Und welch eine herzlose Förm-
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cken. Dann wird der Herr Jesus seine große Macht und Herrschaft
annehmen und die Versammlung in den Himmeln seine Herrlich-
keit auf die Erde zurückstrahlen lassen. Dann werden die zwölf
Stämme Israels in ihrem Land ruhen, jeder unter seinemWeinstock
und unter seinem Feigenbaum, und alle Nationen der Erde werden
glücklich sein unter dem Friedens- und Segenszepter des Sohnes Da-
vids. Alles wird in kurzer Zeit erfüllt werden nach den ewigen Vor-
sätzen und unerschütterlichen Verheißungen Gottes. Bis dahin wolle
der Herr uns geben, in einer gottlosen Welt in der ständigen und
gläubigen Erwartung dieser gesegneten Zeit zu leben, als Fremde
undWanderer, die hier auf der Erde keinen Besitz und kein Erbe ha-
ben, sondern rufen: „Komm, Herr Jesus!“ (Off 22,20).

Warnung vor Götzendienst
In den letzten Versen des 16. Kapitels wird Israel vor jeder Nachah-
mung der religiösen Gewohnheiten der Völker Kanaans gewarnt:
„Du sollst dir keine Aschera pflanzen, irgendein Holz, neben dem
Altar des HERRN, deines Gottes, den du dir machen wirst. Und du
sollst dir keine Bildsäule aufrichten, die der HERR, dein Gott, hasst“.
Sie mussten alles vermeiden, was sie von dem lebendigen undwah-
ren Gott abziehen undmit dem finsteren Götzendienst der Nationen
in Kontakt bringen konnte. Der Altar Gottes musste klar und deut-
lich getrennt bleiben von den Hainen und schattigen Orten, wo die
falschen Götter angebetet wurden und wo Dinge geschahen, die
man kaum erwähnen möchte.1
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1 Vielleicht ist der Hinweis interessant, dass der Heilige Geist im Neuen Testa-
ment zur Bezeichnung des Altars Gottes ein Wort gebraucht, das nicht zur Be-
zeichnung eines heidnischen Altars verwandt wurde und das in den Schriften
weltlicher Schriftsteller unbekannt ist. Das Wort für den heidnischen Altar heißt
bomós, das für den Altar Gottes thysiastérion. Das erste kommt nur einmal vor
(Apg 17,23), das letzte dreiundzwanzig Mal. So wird die Anbetung des allein
wahren Gottes geschützt gegen jede verunreinigende Berührung mit der heidni-
schenAbgötterei. DieMenschen könnten fragen, inwiefern derAltar Gottes durch
einen Namen befleckt werden könne. Der Heilige Geist verwendet das heidnische
Wort nicht für denAltar des allein wahren und lebendigen Gottes, obwohl es kür-
zer und weit gebräuchlicher war.
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ten alle geduldig und vertrauensvoll auf den Herrn warten. Er wird
sicher geben, was nötig ist.

Was hat z. B. eine Versammlung zu tun, in der sich etwas sittlich Bö-
ses oder eine Irrlehre eingeschlichen hat und dies nur einem Einzigen
bekannt ist? Sie muss, selbst wenn dieser eine vollkommen gewiss und
völlig überzeugt ist, warten, bis Gott weitere Zeugen gibt, denn sonst
handelt sie einem klaren göttlichen Grundsatz zuwider. Sollte sich nun
ein einzelner Zeuge verletzt fühlen, wenn die Versammlung nicht
nach seinem Zeugnis handelt? Nein, er sollte dies gar nicht erwarten
und in seinen Worten sehr vorsichtig sein, solange sein Zeugnis nicht
durch einen oder zwei andere Zeugen bestätigt werden kann. Ebenso
wenig darf man eine Versammlung deshalb gleichgültig oder nachläs-
sig nennen, weil sie sich weigert, auf das Zeugnis eines Einzelnen hin
zu handeln. Sie befolgt damit nur ein bestimmtes göttliches Gebot.

Dieser wichtige Grundsatz hat allgemeine Gültigkeit. Wir alle
sind nur zu sehr geneigt, voreilige Schlüsse zu ziehen, gewissen Ein-
drücken Raum zu geben, uns auf Vermutungen zu stützen und
durch Vorurteile einnehmen zu lassen. Wir brauchenWachsamkeit,
Ruhe, Ernst und eine besonnene Überlegung, wennwir solche Dinge
richtig beurteilen wollen. Dies gilt vor allem, wenn es sich um Per-
sonen handelt, da wir durch dieÄußerung eines falschen Eindrucks
oder einer unbegründeten Beschuldigung unserem Freund, Bruder
oder Nachbarn leicht großes Unrecht zufügen können. Wir müssen
sehr aufpassen, dass wir uns nicht zumWerkzeug einer grundlosen
Anklage missbrauchen lassen und dadurch vielleicht den Ruf des
anderen sehr schädigen. So etwas ist äußerst sündhaft in GottesAu-
gen, und wir sollten es entschieden verwerfen, wo es sich auch zei-
genmag.Wenn uns jemand eine Beschuldigung über einen anderen
hinter dessen Rücken zuträgt, sollten wir entweder auf den Beweis
oder auf die Zurücknahme seiner Aussage bestehen. Auf diese
Weise würde viel übles Nachreden vermieden werden, das nicht al-
lein schädlich, sondern auch äußerst schlecht ist.

Andererseits liefert uns die Schrift auchmehr als ein Beispiel da-
für, dass ein gerechter Mensch unter dem Schein der Beobachtung
des göttlichen Gebots in 5. Mose 17,6 und 7 verurteilt worden ist. So
geschah es z. B. bei Naboth (1. Kön 21), bei Stephanus (Apg 6 und
7) und vor allein bei dem einzig Vollkommenen, der je auf dieser
Erde war. Der Mensch versteht manchmal sehr gut, sich den Schein
einer genauen Befolgung desWortes Gottes zu geben, wenn dies sei-
nen gottlosen Zwecken entspricht. Er weiß die heiligenAussprüche
zur Verteidigung der schreiendsten Ungerechtigkeit und der gröbs-
ten Unsittlichkeit anzuführen. Naboth, der treue Israelit, verlor sein

5. Mose 17

1163

lichkeit zeigt sich, wenn die Gelegenheit an uns herantritt, unsere
Gaben in den Schatzkasten des Herrn zu werfen! Wie wenig ge-
schieht das nach der apostolischen Regel: „Je nachdem er Gedeihen
hat“ (1. Kor 16,2), oder in der Gesinnung der armen Witwe, die
nichts besaß, als nur zwei Scherflein und die, anstatt eins davon für
ihren Lebensunterhalt zu behalten, alle beide, d. h. alles, was sie
hatte, gern in den Schatzkasten warf! Wir verschwenden vielleicht
im Lauf derWochemanchen Euro für unsere eigenen Interessen, für
überflüssige Dinge. Aber wie zurückhaltend zeigen wir uns, wenn
am Sonntagmorgen die Ansprüche des Werkes des Herrn oder der
Armen an uns herantreten!

Möchten wir doch daran denken, dass wir nicht uns selbst gehö-
ren, sondern um einen Preis erkauft sind!Wir schulden nicht nur das
Beste, sondern alles, was wir sind und haben, dem, der sich selbst
für uns hingegeben hat. Müssen wir das nicht alle von ganzemHer-
zen anerkennen? Lasst es uns auch in unserem Leben verwirklichen.
Lasst uns durch Wandel und Verhalten offenbaren, wem wir gehö-
ren und wem wir dienen! Möge Herz und Hand, ja, unser ganzes
sein dem Dienst unseres Herrn geweiht sein!

Zwei oder drei Zeugen
Auf den großen Grundsatz in den Versen 2-7 unseres Kapitels ist be-
reits an anderer Stelle hingewiesen worden. Er besagt: „Fälle nie ein
Urteil, bevor ein hinlängliches Zeugnis und ausreichendes Beweis-
material vorhanden ist“. Die Nichtbeachtung dieser Regel zieht im-
mer ernste Folgen nach sich.Wir sollten uns nie ein Urteil bilden und
es noch viel weniger aussprechen, es sei denn auf dieAussage zweier
oder dreier Zeugen hin. So vertrauenswürdig und zuverlässig auch
ein einzelner Zeuge sein mag, so bietet er doch keine genügende
Grundlage für ein Urteil. Wir mögen innerlich von derWahrheit einer
Sache überzeugt sein, weil sie von jemand bestätigt wird, dem wir
unser Vertrauen schenken. Es mag auch sein, dass der einzelne
Zeuge aufrichtig und wahrheitsliebend ist und um keinen Preis ein
falsches Zeugnis gegen jemand abgeben möchte, dennoch müssen
wir an der göttlichen Regel festhalten: „Aus dem Mund von zwei
oder drei Zeugen wird jede Sache bestätigt werden“ (2. Kor 13,1).

Es wäre gut, wenn diese Regel in der Versammlung Gottes mehr
Beachtung fände. Es würde hinsichtlich der Zucht sowie in allen Fäl-
len, in denen es sich um den Charakter oder den Ruf einesMenschen
handelt, von unschätzbaremWert sein. Eine Versammlung sollte im-
mer auf der Erbringung genügender Beweise bestehen, ehe sie einen
Beschluss fasst. Sind keine genügenden Beweise vorhanden, so soll-

5. Mose 17

1162

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 1162



Das ist die göttliche Richtschnur zur Regelung aller Schwierigkei-
ten, die in der Gemeinde Israel auftreten konnten. Sie sollten geregelt
werden in der göttlichen Gegenwart, an dem göttlichen Mittelpunkt
und durch göttlicheAutorität, so dass auf diese Weise dem Eigenwil-
len und jeder Vermessenheit wirksam vorgebeugt wurde. Alle Streit-
sachen sollten endgültig geschlichtet werden nach demUrteil Gottes,
das ausgesprochenwurde von dem vonGott verordneten Priester oder
Richter. Es war also ganz und gar eine Sache derAutorität Gottes. Eine
eigenwillige, vermessene Auflehnung des einen gegen den anderen
durfte in der Versammlung Gottes nicht stattfinden. Jeder musste
seine Sache einem göttlichen Gerichtshof unterbreiten und sich dessen
Entscheidung unbedingt fügen. Eine Berufung an eine höhere Instanz
gab es nicht, da kein höherer Gerichtshof vorhanden war. Der Priester
oder Richter gab den Ausspruch Gottes. Es leuchtet ein, dass kein Is-
raelit je daran gedacht habenwird, seine Sache vor ein heidnisches Ge-
richt zu bringen. Das wäre eine direkte Beleidigung des HERRN gewe-
sen, der in ihrer Mitte wohnte, um jede auftretende Schwierigkeit zu
regeln. Er kannte genau die Entstehung und die Motive, den Anfang
und das Ende jeder Streitsache, so verwickelt und schwierig sie auch
sein mochte. Alle mussten auf ihn sehen und ihreAngelegenheiten an
den Ort bringen, den Er erwählt hatte, und nirgendwo anders hin. Der
Gedanke, dass zwei Glieder der Gemeinde Israels, die uneins gewor-
den waren, vor ein heidnisches Gericht gehen könnten, war jedem
treuen Israeliten fremd, denn damit wären die göttlichen Anordnun-
gen für die Gemeinde als unzureichend bezeichnet worden.

Hierin liegt auch für uns Christen eine Belehrung. Wie sollten wir
unsere Rechtssachen ordnen? Sollten wir uns an ein weltliches Gericht
wenden? Ist in der Versammlung Gottes keine Vorkehrung getroffen
worden, um solcheAngelegenheiten zu ordnen? Lesen wir doch, was
derApostel in dieser Beziehung an die Korinther schreibt! (1. Kor 6,1-
9). Das ist die göttliche Belehrung für die Versammlung Gottes zu allen
Zeiten, dennwir dürfen nie aus demAuge verlieren, dass die Bibel das
Buch für jeden Zeitabschnitt in der Geschichte der Versammlungwäh-
rend ihres irdischen Daseins ist. Nie können die in 1. Korinther 6 aus-
gesprochenen Grundsätze aufhören, bindend für die Versammlung
Gottes zu sein. Nie kann das, was im ersten Jahrhundert falsch war, im
zwanzigsten gut und richtig sein. Wohl mag es heute schwierig sein,
nach diesen Grundsätzen zu handeln. Trotzdem dürfen wir sie nie auf-
geben oder einen niedrigeren Maßstab als den anlegen, den das Wort
Gottes uns gibt. Es ist heute noch ebenso falsch wie in den Tagen des
Apostels, wenn Bruder mit Bruder vor den Ungläubigen rechtet. Zwar
ist die sichtbare Einheit der Versammlung wie auch viele ihrer Gaben

5. Mose 17

1165

Erbteil und sein Leben auf das Zeugnis zweier Lügner hin, die von
einer grausamen, gottlosen Frau gedungen waren und bezeugten,
dass er Gott und den König gelästert habe. Stephanus, einMann voll
Heiligen Geistes, wurde wegen Lästerung auf die Aussage falscher
Zeugen hin gesteinigt, die die obersten religiösen Führer des Volkes
„heimlich vorgeschoben“ (Apg 6,11) hatten, um sich wenigstens
zum Schein auf die Autorität des Wortes Gottes stützen zu können.

Wir sehen also, was der Mensch und bloße menschliche Religio-
sität ohne Gewissen ist; aber die Regel unseres Kapitels bleibt trotz-
dem bestehen. Eine Religion ohne Gewissen und Gottesfurcht ist das
Schlechteste, was es unter demHimmel geben kann. Nichts kann den
Menschenmehr entwürdigen, verrohen lassen und verhärten, und es
ist eine ihrer hässlichsten Eigenschaften, dass der Mensch unter ih-
rem Einfluss sich nicht schämt oder fürchtet, dieWorte der Heiligen
Schrift als Deckmantel für die schrecklichste Bosheit zu gebrauchen.

Gott sei Dank, dass seinWort in seiner himmlischen Reinheit und
göttlichen Kraft bestehen bleibt und dass es denMissbrauch, den der
Feind mit ihm treibt, in dessen Angesicht zurückschleudert!

Der zweiteAbschnitt unseres Kapitels enthält eine Belehrung, die
in unserer Zeit des Eigenwillens und des Strebens nach Unabhängig-
keit äußerst wichtig ist.

Prozess und Urteil
„Wenn dir eine Sache zwischen Blut und Blut, zwischen Rechtssache
und Rechtssache und zwischen Verletzung und Verletzung zu
schwierig ist zumUrteil, irgendwelche Streitsachen in deinen Toren,
so sollst du dich aufmachen und an den Ort hinaufziehen, den der
HERR, dein Gott, erwählen wird. Und du sollst zu den Priestern, den
Leviten, kommen und zu dem Richter, der in jenen Tagen da sein
wird, und dich erkundigen; und sie werden dir den Rechtsspruch
verkünden. Und du sollst entsprechend dem Spruch tun, den sie dir
verkündenwerden von jenemOrt aus, den der HERR erwählen wird,
und sollst darauf achten, nach allem zu tun, was sie dich lehrenwer-
den. Entsprechend dem Gesetz, das sie dich lehren, und nach dem
Recht, das sie dir sagen werden, sollst du tun; von dem Spruch, den
sie dir verkündenwerden, sollst duweder zur Rechten noch zur Lin-
ken abweichen. Der Mann aber, der mit Vermessenheit handelt,
dass er auf den Priester, der dasteht, um den Dienst des HERRN, dei-
nes Gottes, dort zu verrichten, oder auf den Richter nicht hört:
Dieser Mann soll sterben. Und du sollst das Böse aus Israel weg-
schaffen. Und das ganze Volk soll es hören und sich fürchten und
nicht mehr vermessen sein“ (V. 8-13).
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„Wenn du in das Land kommst, das der HERR, dein Gott, dir gibt,
und es besitzt und darin wohnst und sagst: Ich will einen König über
mich setzen, gleich allen Nationen, die rings um mich her sind! So
sollst du nur den König über dich setzen, den der HERR, dein Gott,
erwählen wird; aus der Mitte deiner Brüder sollst du einen König
über dich setzen; du sollst nicht einen fremdenMann über dich set-
zen, der nicht dein Bruder ist. Nur soll er sich nicht viele Pferde an-
schaffen und soll das Volk nicht nach Ägypten zurückführen, um
sich viele Pferde anzuschaffen; denn der HERR hat euch gesagt: Ihr
sollt fortan nicht wieder auf diesemWeg zurückkehren. Und er soll
nicht viele Frauen haben, dass sein Herz sich nicht abwende; und Sil-
ber und Gold soll er sich nicht übermäßig anschaffen“ (V. 14-17).

Es ist auffällig, dass gerade die drei Dinge, welche die Könige Is-
raels nicht tun sollten, von ihnen getanwurden, und zwar besonders
von den größten und weisesten unter ihnen. Wir lesen in 1. Könige
9,26-28: „Und der König Salomomachte eine Flotte in Ezjon-Geber,
das bei Eloth, am Ufer des Schilfmeeres, im Land Edom liegt. Und
Hiram sandte auf der Flotte seine Knechte, seekundige Schiffsleute,
mit den Knechten Salomos. Und sie kamen nach Ophir und holten
von dort Gold, 420 Talente (ca. 25 Mio Euro), und brachten es zum
König Salomo … Und sie (die Königin von Scheba) gab dem König
120 Talente Gold (Kap. 10,10) … Und das Gewicht des Goldes, das
bei Salomo in einem Jahr einging, war 666 Talente Gold (nahezu 45
Millionen Euro), außer dem, was von den Händlern und dem Han-
del der Kaufleute und von allen Königen der gemischten Völker und
den Statthaltern des Landes einging (Kap. 10,14.15). Und der König
machte das Silber in Jerusalem den Steinen gleich … Und die Aus-
fuhr der Pferde für Salomo geschah aus Ägypten (V. 27,28) … Und
der König Salomo liebte viele fremde Frauen … Und er hatte an
Frauen 700 Fürstinnen und 300 Nebenfrauen; und seine Frauen
neigten sein Herz“ (Kap. 11,1.3).

Welch eine treffende Schilderung dessen, was der Mensch ist,
selbst in der bevorzugtesten und höchsten Stellung!Wir haben in Sa-
lomo einen Menschen vor uns, der ausgestattet war mit Weisheit,
mehr als alle Menschen, umgeben von beispiellosen Segnungen,
Würden, Ehren und Vorrechten. Sein Becher war bis zum Rand ge-
füllt. Nichts fehlte ihm von den Freuden undGenüssen, die die Erde
bieten kann. Und nicht nur das, sein bemerkenswertes Gebet bei der
Einweihung des Tempels berechtigt auch zu den kühnsten Hoffnun-
gen hinsichtlich seiner Person und seiner Stellung. Aber leider kam
er in bedauernswerterweise in all den Einzelheiten zu Fall, über die
das Gesetz Gottes sich so klar und bestimmt ausgesprochen hatte.
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verschwunden, und sie ist von ihrem normalen Zustand abgewichen,
aber die Grundsätze desWortes Gottes können sowenig ihre Kraft ver-
lieren, wie das Blut Christi seinen Wert oder das Priestertum Christi
seine Wirksamkeit verlieren kann.

Außerdem sollten wir uns erinnern, dass trotz aller unserer
Schwachheit, aller unserer Mängel und unserer Fehler alle Schätze
der Weisheit, Gnade, Macht und geistlichen Gaben für die Ver-
sammlung in Christus, ihrem Haupt, vorhanden und stets bereit
sind für alle, die sie im Glauben zu benutzen verstehen. Wir sind in
unserem anbetungswürdigen Haupt nicht verkürzt und brauchen
deshalb nicht zu warten, dass der Leib zu seinem normalen Zustand
auf der Erde zurückgeführt werde. Vielmehr ist es unser Vorrecht
und unsere Pflicht, die wirkliche Stellung des Leibes zu erkennen
und keine andere einzunehmen. Die Folge davon ist eine wunder-
bare Veränderung in unserem ganzen Zustand, in unseren An-
schauungen und Gedanken über uns selbst und unsere Umgebung.

Alles scheint verändert zu sein, und wir sehen alles in einem
neuen Licht. Die Bibel erscheint uns wie ein neues Buch, und ge-
wisse Teile, die wir seit Jahren ohne Interesse oder Nutzen gelesen
haben, gewinnen einen göttlichen Glanz und erfüllen unsmit Erstau-
nen, Liebe und Anbetung. Wir sind der finsteren Atmosphäre, die
die ganze bekennende Christenheit einhüllt, entronnen und können
Umschau halten und alle Dinge klar im himmlischen Licht der
Schrift sehen. Es kommt uns tatsächlich so vor, als sei eine neue Be-
kehrungmit uns vorgegangen. Die Schrift ist uns viel verständlicher,
da wir jetzt den göttlichen Schlüssel dazu gefunden haben. Wir se-
hen, dass Christus der Mittelpunkt und das Ziel aller Gedanken,
Vorsätze und Ratschlüsse Gottes ist, und befinden uns daher in
dem wunderbaren Bereich der Gnade und Herrlichkeit, die der
Heilige Geist in dem kostbaren Wort Gottes vor uns entfaltet.

Möchten wir durch dasWirken des Heiligen Geistes zum vollen
Verständnis all dieser Dinge kommen! Möchten wir die Schriften
eingehend erforschen und uns rückhaltlos ihrer Belehrung undAu-
torität unterwerfen! Möchten wir nicht mit Fleisch und Blut zu Rate
gehen, sondern uns kindlich auf den Herrn werfen und suchen, an
geistlichem Verständnis und praktischer Übereinstimmungmit den
Gedanken Christi zuzunehmen!

Das Gesetz für den König
Wir wollen noch einen Blick auf den letzten Abschnitt unseres Ka-
pitels werfen, der im Voraus von der Zeit redet, wenn Israel einen
König verlangen würde.
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Der Priester und der Prophet
Das Teil des Priesters und des Leviten

Wie generell im fünften Buch Mose, so werden auch in diesem
Kapitel (lies V. 1-8) die Priester mit den Leviten als eine Klasse

gesehen. Wir haben bereits darauf aufmerksam gemacht, dass auch
das ein besonderer Charakterzug unseres Buches ist. In den drei vor-
hergehenden Büchern ist es anders. Der Grund dieser Verschieden-
heit mag darin liegen, dass Gott in diesem Buch die Versammlung
Israels als solchemehr in den Vordergrund stellen will. Deshalb wer-
den die Priester in ihrer amtlichen Eigenschaft seltener erwähnt. Der
große Gedanke, der durch das ganze 5. BuchMose hindurchgeht ist
dass Israel in unmittelbarer Beziehung zu dem HERRN steht.

Im 18. Kapitel sehen wir die Priester und Leviten zusammen ge-
schildert als Diener des HERRN, ganz abhängig von ihm und völlig
eins mit seinem Altar und seinem Dienst. Das ist sehr bedeutsam
und eröffnet uns ein weites Feld von praktischen, für die Versamm-
lung Gottes beachtenswerten Wahrheiten.

Ein Blick auf die Geschichte Israels zeigt uns, dass dann, wenn al-
les in einem verhältnismäßig guten Zustand war, demAltar Gottes
die gebührende Aufmerksamkeit geschenkt wurde und daher die
Priester und Leviten gut versorgt waren. Wenn der HERR sein Teil
hatte, hatten seine Diener auch das ihrige. Wurde Er vernachlässigt,
wurden sie es auch. Beide waren untrennbar miteinander verbun-
den. Das Volk musste Gott seine Opfer darbringen, und Er teilte sie
mit seinen Dienern. Die Priester und die Leviten sollten sie nicht von
demVolk fordern, dessen Vorrecht es war, seine Gaben zu demAltar
Gottes zu bringen. Gott erlaubte seinen Dienern, sich von der Frucht
der Hingabe seines Volkes an ihn zu nähren.

Das war damals der göttliche Gedanke bezüglich der Diener des
HERRN. Sie sollten von den freiwilligen Opfern leben, die die ganze
Versammlung Gott darbrachte. Leider finden wir in den bösen
Tagen der Söhne Elis eine traurige Abweichung von dieser klaren
Ordnung (vgl. 1. Sam 2,13-17). Was uns in dieser Stelle berichtet
wird, ist schrecklich, und das Ergebnis war das Gericht Gottes über
das Haus Elis. Es konnte auch nicht anders sein. Wenn die Diener
des Altars sich solcher Ungerechtigkeit und Gottlosigkeit schuldig
machten, so musste das Gericht folgen.

Aber der Normalfall, wie unser Kapitel ihn beschreibt, stand im
schroffsten Gegensatz zu der Bosheit der Söhne Elis. Wie bereits be-
merkt wollte der HERR die freiwilligen Opfer seines Volkes um sich
haben und mit ihnen auch die Diener seines Altars unterhalten. Ihr
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Es besagte, Silber und Gold nicht sehr zu mehren, und dennoch tat
er es. Es verbot ihm nachÄgypten zurückzukehren, um die Rosse zu
mehren, und gerade aus Ägypten ließ er seine Pferde holen. Es ver-
wehrte ihm, viele Frauen zu nehmen, und doch hatte er tausend –
und sie neigten sein Herz! Das ist der Mensch!Wie wenig ist ihm zu
trauen! „Alles Fleisch ist wie Gras, und alle seine Herrlichkeit wie
des Grases Blume. Das Gras ist verdorrt, und die Blume ist abgefal-
len“ (1. Pet 1,24). „Lasst ab vom Menschen, in dessen Nase nur ein
Odem ist! Denn wofür ist er zu achten?“ (Jes 2,22).

Doch was war der eigentliche Grund für Salomos traurigen und
demütigenden Fall? Wir finden die Antwort in den letzten Versen
unseres Kapitels: „Und es soll geschehen, wenn er auf dem Thron
seines Königreichs sitzt, so soll er sich eineAbschrift dieses Gesetzes
in ein Buch schreiben, aus dem, was vor den Priestern, den Leviten,
liegt. Und es soll bei ihm sein, und er soll alle Tage seines Lebens da-
rin lesen, damit er denHERRN, seinen Gott, fürchten lerne, um zu be-
achten alle Worte dieses Gesetzes und diese Satzungen, sie zu tun;
damit sein Herz sich nicht über seine Brüder erhebe und damit er
von demGebote weder zur Rechten noch zur Linken abweiche, da-
mit er die Tage in seinemKönigtum verlängere, er und seine Söhne,
in der Mitte Israels“ (V. 18-20).

Hätte Salomo auf die wichtigen und kostbarenWorte geachtet, so
hätte sein Geschichtsschreiber ganz andere Dinge von ihm schreiben
können.Aber er tat es nicht.Wir hören nichts davon, dass er sich eine
Abschrift des Gesetzes machen ließ, undwenn er es getan hat, so hat
er wenigstens nicht darauf geachtet, da er gerade das tat, was imGe-
setz verboten war. Die Vernachlässigung desWortes Gottes war die
Ursache des Verfalls, der den Glanz der Regierung Salomos so bald
ein Ende macht.

So ist es heute noch. Die Vernachlässigung des Wortes Gottes ist
die Ursache aller Irrtümer, Verwirrungen, Ketzereien, Parteiungen
und Spaltungen, die es in derWelt gibt oder je gegeben hat. Wir dür-
fen hinzufügen: Das einzig wahre Heilmittel für alle diese Übel
liegt in der Umkehr jedes Einzelnen zu der rückhaltlosen Unterwer-
fung unter die Autorität des Wortes Gottes. Demütigen wir uns da-
her unter die mächtige Hand Gottes wegen unserer gemeinsamen
Sünde. Kommen wir in wahrem Selbstgericht zu ihm, damit Er uns
gnädig heile und segne und uns leite auf dem gesegneten Weg des
Gehorsams, der jedem wirklich demütigen Jünger offen steht.
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dieser Zeit viele verkehrte Dinge geschehen und unter anderem
auch die Leviten vernachlässigt worden waren. „Und ich erfuhr,
dass die Teile der Leviten nicht gegeben wordenwaren und dass die
Leviten und die Sänger, die dasWerk taten, entflohen waren, ein je-
der auf sein Feld“ (Neh 13,10). In dieser traurigen Zeit gab es keine
„Mengen“ von Erstlingsfrüchten, und es ist sicher nicht leicht für ei-
nen Menschen, zu arbeiten und zu singen, wenn er nichts zu essen
hat. Das entsprach weder demGesetz des HERRN noch der Liebe sei-
nes Herzens. Es war eine große Schmach für das Volk, dass wegen
seiner grobenNachlässigkeit die Diener des HERRN genötigt wurden,
den Dienst und das Werk des HERRN zu verlassen, um sich vor
Hunger zu schützen.

Das war in der Tat eine beklagenswerte Situation, und Nehemia
rügte das Volk scharf, denn wir lesen: „Da stritt ich mit den Vorste-
hern und sprach: Warum ist das Haus Gottes verlassen worden?
Und ich versammelte sie und stellte sie an ihre Stelle. Und ganz Juda
brachte den Zehnten vomGetreide undMost und Öl in die Vorrats-
kammern. Und ich bestellte zu Schatzmeistern über die Vorräte …
denn sie galten als treu, und ihnen oblag es, ihren Brüdern auszu-
teilen“ (Neh 13,10-13). Es war eineAnzahl erprobter, treuer Männer
nötig, um die kostbare Frucht der Hingebung des Volkes unter ihre
Brüder zu verteilen, Männer, die fähig waren, die Schätze des HERRN
treu nach seinemWort zu verwalten und die Bedürfnisse seinerAr-
beiter vorurteilslos und unparteiisch zu befriedigen.

Das war die Anordnung des Gottes Israels, die von treuen Israe-
liten, wie Hiskia undNehemia, mit Freuden befolgt wurde. Der rei-
che Strom der Segnungen ergoss sich von demHERRN aus zu seinem
Volk hin und floss von diesem zurück zu demHERRN, und seine Die-
ner sollten daraus zur vollen Befriedigung all ihrer Bedürfnisse
schöpfen. Es war eine Verunehrung des HERRN, wenn die Leviten zu
ihren Feldern zurückkehrenmussten. Es bewies, dass sein Haus ver-
nachlässigt wurde und dass es für seine Diener dort keinen Unter-
halt gab.

Der Unterhalt der Diener Gottes
Was hat die Versammlung Gottes aus dem vorliegendenAbschnitt zu
lernen? Die Beantwortung dieser Frage finden wir in 1. Kointher 9,
wo derApostel das so wichtige Thema der Unterstützung des christ-
lichen Dienstes behandelt (vgl. V. 7-18). Mit Entschiedenheit und
Klarheit stellt Paulus in seinen Ausführungen das göttliche Gesetz
hierzu fest: „So hat auch der Herr für die, die das Evangelium ver-
künden, angeordnet, vom Evangelium zu leben“. Wie Priester und
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Anteil war daher immer abhängig davon, wie der HERR und seinAl-
tar behandelt wurden. Sie waren innig mit der Anbetung und dem
Dienst für den Gott Israels verbunden.

Wirklich erfrischend und ermutigend ist, was uns in dieser Hin-
sicht von den herrlichen Tagen des Königs Hiskia berichtet wird, von
einer Zeit also, da der Gottesdienst in Juda wiederhergestellt wurde
und die Herzen glücklich und demHERRN treu ergeben waren (vgl.
2. Chr 31,2-10). Die Hingabe an den Altar Gottes war so groß und
wurde so in der Praxis bewiesen, dass nicht nur alle Bedürfnisse der
Diener des HERRN befriedigt wurden, sondern auch „Mengen“ übrig
blieben. Sicher war das eine Freude für das Herz des Gottes Israels
und für die Herzen derer, die sich auf seinen Ruf hin und seiner Be-
stimmung gemäß, dem Dienst seines Altars und seines Heiligtums
geweiht hatten.

Besonders sollten wir die folgenden Worte beachten: „Wie es im
Gesetz des HERRN vorgeschrieben ist“ (V. 3). Das war die Autorität,
auf die Hiskia sich stützte, die feste Grundlage seines Verhaltens von
Anfang bis Ende. Zwar war die sichtbare Einheit des Volkes Israel
nicht mehr vorhanden, und die Gesamtsituation war in Hiskias Ta-
gen sehr entmutigend. Aber das Wort des HERRN war ebenso wahr
und anwendbar wie in den Tagen Davids oder Josuas. Hiskia fühlte
sehr wohl, dass die Worte in 5. Mose 18,1-8 auf seine Zeit und sein
Gewissen anzuwendenwaren und dass er und das Volk verantwort-
lich seien, ihrer Fähigkeit entsprechend danach zu handeln. Sollten
die Priester und Leviten Not leiden, weil die nationale Einheit ver-
schwundenwar? Sicher nicht. Sie standen oder fielen mit demWort,
der Anbetung und dem Werk Gottes. Die Situation mochte sich
verändern und der Israelit in einer Lage sein, die es ihm unmöglich
machte, allen Einzelheiten der levitischen Satzungen nachzukom-
men. Aber nie konnte er sich in einer Lage befinden, in der es nicht
sein Vorrecht gewesen wäre, der Hingebung seines Herzens in Be-
zug auf den Dienst, denAltar und das Gesetz des HERRNAusdruck
zu geben.

So ergibt sich aus der ganzen Geschichte Israels, dass dann,
wenn alles in einem guten Zustand war, auch an den Altar des
HERRN und an seine Diener gedacht wurde. Waren aber die Herzen
gleichgültig und kalt, waren Selbstsucht und das Suchen des eigenen
Willens und der eigenen Interessen vorherrschend, so wurden auch
dasWerk des HERRN und seineArbeiter vernachlässigt. Ein Beispiel
dafür ist das 13. Kapitel des Buches Nehemia. Als Nehemia, der
treue Diener Gottes, nach einer kurzenAbwesenheit wieder in Jeru-
salem eintraf, fand er zu seinem tiefen Schmerz, dass während
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dererseits aber doch ganz aufgibt, wenn er sagt: „Ich aber habe von
keinem dieser Dinge Gebrauch gemacht“ (1. Kor 9,15). Er arbeitete
mit seinen eigenen Händen und bemühte sich Tag und Nacht, um
niemand lästig zu werden. „Ich habe“ konnte er sagen, „niemandes
Silber oder Gold oder Kleidung begehrt. Ihr selbst wisst, dass mei-
nen Bedürfnissen und denen, die bei mir waren, diese Hände ge-
dient haben.“ Er reiste, er predigte, er machte Besuche von Haus zu
Haus, er war der tätige Apostel, der ernste Evangelist, der treue
Hirte, er trug Sorge für alle Versammlungen – hatte er nicht berech-
tigteAnsprüche auf Unterstützung? Ganz sicher. Mit Freuden hätte
die Versammlung Gottes für alle seine Bedürfnisse Sorge tragen sol-
len.Aber er bestand nie darauf. Vielmehr verzichtete er freiwillig auf
alles und unterstützte noch andere mit seiner Arbeit, und er tat
dies als ein Vorbild für andere, wie er zu denÄltesten von Ephesus
sagt: „Ich habe euch in allem gezeigt, dass man, so arbeitend, sich
der Schwachen annehmen und derWorte des Herrn Jesus gedenken
müsse, der selbst gesagt hat: Geben ist seliger als Nehmen“ (Apg
20,33-35).

Wunderbar ist es, diesen geliebten und geschätzten Diener Christi
zu sehen, der bei seinem weiten Wirkungskreis von Jerusalem an
und ringsumher bis nach Illyrikum, bei seinen riesenhaftenArbeiten
als Evangelist, Hirte und Lehrer, noch Zeit fand, die Bedürfnisse für
sich und andere mit eigenen Händen zu bestreiten. Wirklich, er
nahm eine hohe sittliche Stellung ein. Er predigte niemals um Lohn.

Aber doch erkannte er dankbar die Gabe derer an, die in rechter
Weise zu geben wussten. Verschiedene Male hatten die Philipper
ihm etwas für seine Notdurft gesandt. Und sie habenwohl daran ge-
tan, denn nie wird ihnen dies vergessen werden. Millionen haben
seitdem den herrlichen Bericht ihrerAufopferung gelesen und sind
durch den Duft ihres Opfers erfrischt worden. In den Himmeln ist
es verzeichnet, wo nichts Derartiges vergessen wird. Ja, es ist einge-
graben in das Herz Christi selbst (vgl. Phil 4,10-19). Es war ein sel-
tenes Vorrecht, das Herz eines so geliebten Dieners Christi am Ende
seiner Laufbahn, in der Einsamkeit seines Gefängnisses zu Rom, be-
leben zu dürfen, und die Freude der Philipper, des Apostels dank-
bareAnerkennung zu empfangen, war sicher groß.Wie wertvoll war
die Versicherung, dass ihr Dienst wie ein angenehmer Duft unmit-
telbar zu Gottes Thron undHerz aufgestiegen sei! Welch ein krasser
Unterschied zwischen ihnen, die den Bedürfnissen des Apostels
dienten, und den Korinthern, die seinen Dienst infrage stellen, oder
den Galatern, die sein Herz zutiefst betrübten! Der Zustand der Ver-
sammlung in Korinth erlaubte demApostel nicht, etwas von ihnen
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Leviten damals von den Opfern lebten, die das Volk darbrachte, so
haben auch jetzt einen Anspruch auf zeitliche Unterstützung, die
wirklich vonGott berufen, durch Christus begabt und durch denHei-
ligen Geist fähig gemacht sind, das Evangelium zu predigen, und die
sich diesemwertvollenWerkwidmen. Nicht dass sie mit solchen, de-
nen sie mit ihrer Gabe dienen, einAbkommen treffen sollten über ei-
nen bestimmten Betrag. Ein solcher Gedanke ist dem Neuen Testa-
ment fremd. Der Arbeiter hat bezüglich seiner Bedürfnisse auf den
Herrn und nur auf ihn zuwarten. Die Priester und die Leviten hatten
ihren Besitz in und von dem HERRN. Er war ihr Erbe. Allerdings er-
wartete Er, dass das Volk ihm durch seineArbeiter diene. Er sagte ih-
nen, was sie geben sollten, und segnete sie, wenn sie es taten. Es war
zugleich ihr Vorrecht und ihre Pflicht, zu geben. Hätten sie dies ver-
weigert oder vernachlässigt, so wären Dürre undUnfruchtbarkeit ih-
rer Felder und Weinberge die Folge gewesen (vgl. Hag 1,5-11).

Aber die Priester und Leviten hatten nur auf den HERRN zu
sehen. Sie konnten nicht vor Gericht gehen, wenn das Volk die Dar-
bringung der Zehnten und Opfer versäumte. Sie mussten auf den
Gott Israels warten, der sie zu seinemWerk berufen hatte. Ebenso ist
es mit denArbeitern des Herrn heute. Sie müssen auf ihn allein war-
ten. Sie müssen vor allem überzeugt sein, dass Er sie zu seinemWerk
berufen und fähig gemacht hat, ehe sie von dem Ufer der äußeren
Sicherheit, wenn wir es so bezeichnen dürfen, abstoßen und sich
ganz der Predigt desWortes widmen. Ihr Blick muss vonMenschen
sowie von allen natürlichen Hilfsmitteln undmenschlichen Stützen
auf den lebendigen Gott hin gelenkt werden. Wir haben mehr als
einmal traurige Folgen bei denen gesehen, die in dieser ernsten Sa-
che aus einem falschen Antrieb handelten, ohne von Gott berufen
und befähigt zu sein, ihre Beschäftigung aufgaben, um, wie sie sag-
ten, aus Glauben zu leben und sich demWerk des Herrn zuwidmen.
Kläglicher Schiffbruch war die unausbleibliche Folge.

Auf Grund vierzigjähriger Erfahrung ist es unsere Überzeugung,
dass die Fälle selten sind, wo es geraten ist, seinen Broterwerb völlig
aufzugeben, um sich dem Werk des Herrn zu widmen. Die Sache
muss dem Betreffenden selbst so klar und unzweifelhaft sein, dass
er wie Luther sagen kann: „Hier stehe ich. Ich kann nicht anders.
Gott helfe mir!Amen.“Aber dann darf er völlig sicher sein, dass Gott
ihn in demWerk, zu dem Er ihn berufen hat, auch unterstützen und
für alle seine Bedürfnisse Sorge tragen wird „nach seinem Reichtum
in Herrlichkeit in Christus Jesus“ (Phil 4,19).

Doch finden wir, dass der Apostel, während er einerseits seine
wohlberechtigten Ansprüche auf Unterstützung nachweist, sie an-
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geschiedenen zu befragen, sich dadurch einfach den Händen des
Feindes ausliefern, um durch seine Lügen betrogen zu werden.
Brauchen Christen, die die vollkommene Offenbarung Gottes in
Händen halten, Tischrücken und Geisterklopfen? Wahrlich nicht!
Undwas haben sie anders zu erwarten, wenn sie, nicht zufriedenmit
dem wertvollen Wort Gottes, sich zu den Geistern ihrer abgeschie-
denen Freunde oder anderer hinwenden, als dass Gott sie dahingibt,
um durch böse Geister geblendet und betrogen zu werden, die sich
als die Geister der Abgeschiedenen darstellen und ihnen die gröbs-
ten Lügen und vielfach die albernsten Dinge auftischen?

Dochmöchten wir hier nicht weiter auf diesen Gegenstand einge-
hen. Nur halten wir es für unsere ernste Pflicht, den Leser vor einer
Teilnahme an derartigen Dingen zuwarnen, da sie äußerst gefährlich
sind. Die Frage, ob abgeschiedene Seelen in dieseWelt zurückkehren
können, lassen wir unberührt. Ohne Zweifel kann es Gott zulassen,
wenn Er es für gut findet. Doch es ist nicht unsere Sache, diese Frage
zu entscheiden. Wichtig für uns ist, dass wir die ausreichende Fülle
der göttlichen Offenbarung stets vor unserem Herzen bewahren.
Wir haben nicht nötig, die Geister der Abgeschiedenen zu befragen.
Der reiche Mann glaubte, dass, wenn Lazarus auf die Erde zurück-
kehren und mit seinen fünf Brüdern reden würde, dies eine große
Wirkung habenmüsste (vgl. Lk 16,27-31).Aber er musste hören, dass
der, der dasWort Gottes und seineAussprüche über den gegenwär-
tigen Zustand desMenschen und seine ewige Bestimmung nicht hö-
ren und glauben will, auch nicht überzeugt werden wird, wenn tau-
send Abgeschiedene zurückkehren und ihm erzählen würden, was
sie gesehen, gehört und gefühlt haben. Es würde keine rettende
oder bleibendeWirkung auf ihn ausüben.Wohl würde es großesAuf-
sehen erregen, eine Zeit lang das allgemeine Tagesgespräch bilden
und die Zeitungen füllen, aber damit wäre es getan. Die Menschen
würden nach wie vor in ihrer Dummheit und Eitelkeit, bei ihrer Ge-
winn- und Vergnügungssucht, bei ihrer Selbstgefälligkeit und Leicht-
fertigkeit bleiben. Wenn sie Mose und die Propheten und Christus
und seine heiligen Apostel nicht hören, so werden sie auch nicht
überzeugt werden, wenn einer aus den Toten aufersteht. Wer sich der
Heiligen Schrift nicht unterwirft, wird sich auch nicht durch etwas
anderes überzeugen lassen. Der wirklich Gläubige findet in der
Schrift alles, was er braucht, so dass er kein Bedürfnis fühlt, sich nach
Geisterklopfern und Zauberern umzusehen. „Undwenn sie zu euch
sprechen werden: Befragt die Totenbeschwörer und die Wahrsager,
die flüstern und murmeln, so sprecht: Soll ein Volk nicht seinen
Gott befragen? Soll es für die Lebenden die Toten befragen? ZumGe-
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zu nehmen. Es gab nur Einzelne dort, die sein Herz durch ihren
Dienst belebten, und dieser Dienst ist in der Schrift verzeichnet und
wird einmal seine herrliche Belohnung im Reich finden. „Ich freue
mich aber über die Ankunft des Stephanas und Fortunatus und
Achaikus, denn diese haben erstattet, was eurerseits mangelte. Denn
sie habenmeinen Geist erquickt und den euren; erkennt nun solche
an“ (1. Kor 16,17.18).

Wie unter dem Gesetz, so entspricht es also auch unter dem
Evangelium dem offenbartenWillen Gottes, denen unsereAnerken-
nung und Unterstützung zukommen zu lassen, die Er zu seinem
Werk berufen hat und die sich ihm von ganzem Herzen mit Fleiß
und Treue widmen. Allen, die den Herrn lieben, wird es eine hohe
Freude sein, ihm in der Person seiner Arbeiter zu dienen. Er selbst
nahm hier auf der Erde den Dienst derer an, die ihn liebten und die
die Frucht seines kostbaren Dienstes genossen hatten (Lk 8,2.3).

Andererseits sei noch einmal daran erinnert, wie nötig es für alle
ist, die imWerk des Herrn, sei es innerhalb oder außerhalb der Ver-
sammlung, tätig sind, von allen menschlichen Einflüssen und von
dem Blick auf Menschen frei zu sein. Wenn die Gemeinde sie ver-
nachlässigt, so wird diese einen ernsten Verlust erleiden. Wenn aber
die Arbeiter sich mit ihren eigenen Händen ihren Lebensunterhalt
verdienen können, ohne dadurch ihremDienst für ChristusAbbruch
zu tun, so ist es umso besser. Es ist ohne Frage der ausgezeichnetere
Weg. Es gibt nichts Schöneres als einen wirklich begabten Diener
Christi, der für sich und seine Familie arbeitet und sich zu gleicher
Zeit demWerk des Herrn treu und fleißig widmet. Aber es lässt sich
nicht immer beides vereinigen, und wir möchten daher keine Regel
aufstellen oder das Herz eines aufrichtigen Arbeiters beschweren.
Ein jeder ist seinem Herrn allein verantwortlich.

Warnung vor Okkultismus
Wennwir jetzt zu unseremKapitel zurückkehren und die Verse 9-14
lesen, so könnte die Frage entstehen, in welcher Beziehung dieser
Abschnitt Anwendung auf bekennende Christen finden kann.Aber
gibt es denn unter diesen nicht solche, die den Vorstellungen von
Wahrsagern, Zauberern und Schwarzkünstlern gern und oft beiwoh-
nen? Gibt es nicht solche, die sich mit Tischrücken, Geisterklopfen
oder Hellsehen beschäftigen?Wenn es der Fall ist, so findet der obige
Abschnitt gerade auf sie Anwendung, denn wir glauben sicher,
dass alle diese Dinge eineWirkung des Seelenfeindes sind, so schroff
und hart diese Behauptung auch manchem klingen mag. Wir sind
überzeugt, dass alle, die sich damit beschäftigen, die Geister derAb-
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setz und zum Zeugnis! Wenn sie nicht nach diesem Wort sprechen,
so gibt es für sie keine Morgenröte“ (Jes 8,19.20).

Die Ankunft eines anderen Propheten
Das ist göttliche Quelle für das Volk Gottes in allen Zeiten und an
allen Orten, und das ist es auch, wasMose der Versammlung im letz-
ten Abschnitt unseres Kapitels (V. 15-22) vorstellt. Ein Blick auf
Apostelgeschichte 3 zeigt uns, wer der in diesen Versen zuerst er-
wähnte Prophet ist. Es ist unser anbetungswürdiger Herr und Hei-
land Jesus Christus (V. 19-23).

Wie groß ist das Vorrecht, auf die Stimme eines solchen Prophe-
ten hören zu können! Es ist die Stimme Gottes, die durch denMund
desMenschen Christus Jesus redet, nicht imDonner, Blitz und flam-
mendem Feuer, sondern mit einer zarten, sanften Stimme der Liebe
und Barmherzigkeit, die mit besänftigender Kraft auf das zerbro-
chene Herz und auf den betrübten Geist herabkommt, wie die Tau-
tropfen des Himmels auf eine dürre Landschaft. Doch vergessenwir
nie, dass diese Stimme uns aus den Heiligen Schriften entgegen-
klingt, aus dieser wertvollen Offenbarung, auf die uns das fünfte
Buch Mose ständig und in deutlicher Sprache aufmerksam macht.
Die Stimme der Schrift ist die Stimme Christi, und die Stimme
Christi ist die Stimme Gottes.

Sonst brauchen wir nichts. Wenn jemand sich anmaßen sollte,
eine neue Offenbarung zu bringen, eine Lehre, die sich nicht in der
Heiligen Schrift findet, müssen wir ihn nach der Richtschnur des
göttlichen Wortes prüfen und alles verwerfen, was nicht damit im
Einklang steht. „Fürchte dich nicht vor ihm.“ Falsche Propheten
kommen gewöhnlichmit großerAnmaßung, hochtrabendenWorten
und scheinheiligen Gebärden. Dazu suchen sie sichmit einer gewis-
sen Würde und Autorität zu umgeben, wodurch sie die Unwissen-
den täuschen. Aber vor der alles erforschenden Kraft des Wortes
Gottes können sie nicht standhalten. Oft genügt eine einzige Schrift-
stelle, um sie in ihren Anschauungen bloßzustellen und ihren
schwärmerischen „Offenbarungen“ jeden Boden zu entziehen. Wer
die Stimme des echten Propheten kennt, wird nicht auf eine andere
hören. Alle, die die Stimme des guten Hirten gehört haben, werden
einem Fremden nicht folgen.
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Die Zufluchtsstädte
Die Gnade für den Totschläger

In den ersten drei Versen dieses Kapitels zeigt sich eine schöne Ver-
bindung von Güte und Strenge. Wir finden einerseits die Ausrot-

tung der Kanaaniter wegen ihrer Gottlosigkeit, die den Gipfelpunkt
erreicht hatte und geradezu unerträglich geworden war und ande-
rerseits eine rührende Entfaltung der göttlichen Güte in den Vorkeh-
rungen, die für den Totschläger getroffen wurden, um es ihm wäh-
rend seiner Bedrängnis möglich zu machen, sein Leben vor dem
Bluträcher in Sicherheit zu bringen. Sowohl die Regierung als auch
die Güte Gottes sind vollkommen. Es gibt Fälle, wo Güte nichts an-
deres wäre als Duldung offenbarer Gottlosigkeit und Empörung,
aber das wäre unvereinbar mit der Regierung Gottes. Alle, die sich
einbilden, auf Kosten der Güte Gottes in der Sünde verharren zu
können, werden früher oder später ihren Irrtum einsehen müssen.

„Sieh nun“, sagt derApostel, „die Güte und die Strenge Gottes.“
Gottes Gericht wird unfehlbar alle Übeltäter treffen, die seine Güte
und Langmut verachten. Er ist langsam zum Zorn und groß an
Güte. Hunderte von Jahren hat Er die sieben Nationen Kanaans er-
tragen, bis ihre Gottlosigkeit zum Himmel schrie und das Land sie
nicht länger ertragen konnte. Lange Zeit ertrug Er die himmel-
schreiende Gottlosigkeit Sodoms und Gomorras und selbst als die
Stunde des Gerichts gekommen war, hätte Er, wenn Er zehn Ge-
rechte dort gefunden hätte, um ihretwillen die Städte verschont.
Aber Er fand sie nicht, und der schreckliche Tag der Rache fegte die
Städte vom Erdboden weg.

So wird es bald mit der schuldigen Christenheit gehen. Auch sie
„wird ausgeschnitten werden“ (Röm 11,22). Der Tag der Rechen-
schaft wird kommen, und welch ein Tag wird es sein! Das Herz zit-
tert schon bei dem bloßen Gedanken daran.

Doch beachtenwir, wie wunderbar die Güte Gottes imAnfang un-
seres Kapitels hervorstrahlt. Sehen wir die gnädige Bemühung Got-
tes, eine Zufluchtsstätte für den Totschläger zu bereiten, und zwar so
günstig gelegen wie möglich. Mitten im Land sollten die drei Städte
sein, nicht an entlegenen oder schwer zugänglichen Orten. Und
nicht nur das. Es heißt auch: „Du sollst dir denWeg dahin zurichten
und das Gebiet deines Landes … in drei Teile teilen!“ (V. 3). Alles
musste getan werden, was dem Totschläger sein Entrinnen erleich-
tern konnte. Der HERR dachte in seiner Gnade an die Gefühle des Be-
drängten, der seine „Zuflucht genommen hatte zum Ergreifen der
vor ihm liegenden Hoffnung“ (Heb 6,18). Die Zufluchtsstätte sollte
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ten undmeinen Gott für die große Güte preisen, dass Er eine solche
Zufluchtsstätte für mich bereitet hat.

Ist sich der Leser seiner Sicherheit in Christus ebenso bewusst?
Ist er errettet, undweiß er, dass er es ist?Wenn nicht, dannmöge der
Geist Gottes das einfache Bild des Totschlägers innerhalb der Mau-
ern der Zufluchtsstadt in lebendiger Kraft seinem Herzen nahe
bringen!Möchte er den „starken Trost“ kennen, der das sichere, gött-
lich bestimmte Teil all derer ist, die ihre „Zuflucht genommen haben
zum Ergreifen der vor ihnen liegenden Hoffnung“ (Heb 6,18).

Doch finden wir bei der weiteren Betrachtung unseres Kapitels,
dass es bei den Zufluchtsstädten nicht allein um die Sicherheit des
Totschlägers ging.Auch die Ehre Gottes, die Reinheit seines Landes
und die makellose Vollkommenheit seiner Regierung spielten dabei
eine Rolle. Wären diese Dinge angetastet worden, so hätte die Sicher-
heit von allem übrigen infrage gestanden. Dieser wichtige Grundsatz
findet sich in der ganzen Geschichte derWege Gottes mit demMen-
schen wieder. Die Segnung desMenschen und die Ehre Gottes sind
unauflöslich miteinander verbunden, und beide zusammen ruhen
auf derselben unerschütterlichen Grundlage: auf Christus und sei-
nem kostbaren Werk.

In den Versen 8-13 sehen wir, dass sowohl bei der Gnade für den
Totschläger als auch bei dem Gericht des Mörders die Ehre Gottes
und dieAnsprüche seiner Regierung aufrechterhalten werdenmuss-
ten.Wer ohneWissen und Vorsatz einenMenschen erschlagen hatte,
erfuhr rettende Barmherzigkeit. Der schuldige Mörder fiel jedoch
dem strengen Urteil einer unbeugsamen Gerechtigkeit anheim.Wir
dürfen nie die ernste Wirklichkeit der göttlichen Regierung aus
dem Auge verlieren. Sie begegnet uns überall, und ihre Anerken-
nung würde uns von allen einseitigen Anschauungen über den
göttlichen Charakter befreien. Betrachten wir zum Beispiel die
Worte: „Dein Auge soll ihn nicht verschonen“. Wer sprach sie aus?
Der HERR. Wer schrieb sie nieder? Der Heilige Geist. Was drücken
sie aus? Ein ernstes Gericht über die Gottlosigkeit. Wir sollten uns
hüten, mit solch ernsten Dingen zu spielen, undmögenwir bewahrt
bleiben vor allen törichten Überlegungen über Dinge, die völlig au-
ßerhalb unseres Bereiches liegen. Eine falsche Gefühlsduselei geht
oft Hand in Hand mit frechem Unglauben, der die ernsten Be-
schlüsse der Regierung Gottes infrage stellt. Dieser Gedanke ist
sehr ernst. Der Übeltäter hat das Gericht eines Gottes, der die Sünde
hasst, zu erwarten. Wenn einMörder sich die Vorsorge zunutze ma-
chen wollte, die Gott für den Totschläger getroffen hatte, wurde er
aufgrund der Gerechtigkeit ohne Barmherzigkeit getötet. So war die
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„nahe gebracht“ sein, wie „die Gerechtigkeit Gottes“ dem armen,
verlorenen und hilflosen Sünder nahe gebracht ist, so nahe, dass sie
jedem zuteil wird, „der nicht wirkt, sondern an den glaubt, der den
Gottlosen rechtfertigt“ (Röm 4,5).

Besonders schön ist derAusdruck: „Du sollst dir denWeg dahin
zurichten“. Wie entspricht das unserem stets gnädigen Gott, „dem
Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus“! Dennoch war der
Gott, der diese gnädigen Vorkehrungen für den Totschläger traf, der-
selbe, der durch sein gerechtes Gericht die Nationen Kanaans aus-
rottete. „Sieh nun die Güte und die Strenge Gottes“.

In den folgenden vier Versen finden wir die ausführliche Be-
schreibung desMenschen, für den diese göttliche Vorsorge getroffen
war. Entsprach er dieser Beschreibung nicht, so war die Zufluchts-
stätte nicht für ihn da. Im anderen Fall aber durfte er ganz sicher
sein, dass ein gnadenreicher Gott an ihn gedacht und einen Zu-
fluchtsort für ihn bereitet hatte, so sicher, wie nur die Hand Gottes
ihn machen konnte. Einmal hinter den Mauern dieser Zufluchts-
stadt, konnte er frei aufatmen und sich ungestörter Ruhe erfreuen.
Das Racheschwert konnte ihn dort nicht mehr erreichen. Kein Haar
seines Hauptes durfte ihm gekrümmt werden. Er war völlig sicher,
und er war sich seiner Rettung auch ganz gewiss. Er war in der Stadt,
und das genügte. Bevor er dort ankam, konnte es in seinemHerzen
schwere Kämpfe und viele Zweifel und Befürchtungen geben. Er
floh ja um seines Lebens willen. Aber wenn er einmal innerhalb der
schützenden Tore war, war er sicher, und er wusste es auch. Durch
seine Gefühle? Durch seine Erfahrungen? Nein, allein durch das
Wort Gottes. Ohne Zweifel hatte er Gefühle und Erfahrungen, und
diese waren nach den durchlebten schweren Kämpfen umso wert-
voller für ihn. Aber sie bildeten keineswegs die Grundlage seiner
Ruhe und seines Friedens. Er wusste sich sicher, weil Gott es gesagt
hatte. Die Gnade Gottes hatte ihn errettet, und das Wort Gottes gab
ihm völlige Gewissheit.

Wir können uns nicht vorstellen, dass ein Totschläger innerhalb
der Mauern der Zufluchtsstadt sich ähnlich ausgedrückt hätte, wie
es heute so manche Gläubige tun bezüglich ihrer Sicherheit und Ge-
wissheit. Es wäre ihm nicht eingefallen, die Gewissheit seiner Erret-
tung für Anmaßung zu halten. Wenn ihn jemand gefragt hätte: Bist
du deiner Rettung gewiss? So hätte er verwundert gefragt: Gewiss?
Wie wäre es anders möglich? Bin ich nicht in der Freistadt? Hat nicht
der HERR, unser Gott, seinWort gegeben, dass, „wer dahin flieht, am
Leben bleibe?“ Ja, Gott sei Dank! Ich bin vollkommen gewiss. Ich
kannmich in vollkommener Ruhe an diesem gesegneten Ort aufhal-

5. Mose 19

1178

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 1178



antworten, die unter dem Vorwand des Fortschritts und der Ent-
wicklung die Grenzsteine der Versammlung Gottes verrücken und
uns anstatt der wertvollen Lehre Christi und seinerApostel ihr so ge-
nanntes Licht derWissenschaft und die Hilfe der Philosophie anbie-
ten wollen! Wir brauchen sie nicht. Wir haben Christus und sein
Wort. Was könnte dem noch hinzugefügt werden? Benötigen wir
den menschlichen Fortschritt oder die Entwicklung, wenn wir das
haben, „was vonAnfang war“?Was kann dieWissenschaft oder die
Philosophie für die tun, die die ganze „Wahrheit“ besitzen? Ohne
Zweifel sollten wir Fortschritte in der Erkenntnis Christi machen,
und danach trachten, das Leben Christi in unserem täglichen Leben
immer vollkommener darzustellen, aber dazu können uns Wissen-
schaft und Philosophie nichts nützen.

Falsche Zeugen
In den letzten Versen unseres Kapitels sehen wir, wie Gott falsche
Zeugen hasst. Obgleich wir nicht unter Gesetz stehen, zeigt uns das
doch, wie verabscheuungswürdig auch heute ein falscher Zeuge vor
Gott ist. Ja, je mehr wir in die Gnade eindringen, in der wir stehen,
umso mehr werden wir falsches Zeugnis, Verleumdung und übles
Nachreden verabscheuen.
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Regierung Gottes in Israel damals, und so wird sie sich offenbaren
an dem Tag, der nahe bevorsteht. Heute handelt Gott mit der Welt
in langmütiger Gnade. Es ist der Tag des Heils, die Zeit der Anneh-
mung. Aber der Tag der Rache ist nahe! Möchte jeder, anstatt über
die Gerechtigkeit der Handlungen Gottes bezüglich der Übeltäter zu
grübeln, seine Zuflucht zu dem Heiland nehmen, der am Kreuz
starb, um uns von den ewigen Qualen der Hölle zu erretten!1

Die Grenze nicht verrücken
In Vers 14 finden wir einen Beweis von der Fürsorge Gottes für sein
Volk sowie von seiner gnädigenAnteilnahme an allem, was es mit-
telbar oder unmittelbar betrifft. „Du sollst nicht die Grenze deines
Nächsten verrücken, die die Vorfahren in deinem Erbteil gesetzt ha-
ben, das du erben wirst in dem Land, das der HERR, dein Gott, dir
gibt, es zu besitzen“.

Diese Stelle macht uns, wennwir sie zunächst in ihrem buchstäb-
lichen Sinn betrachten, mit dem liebevollenHerz Gottes vertraut und
zeigt uns, wie Er auf alle Umstände seines geliebten Volkes einging.
Er hatte Israel nicht nur das Land gegeben, sondern auch jedem
Stamm und jedem Geschlecht sein eigenes, genau bestimmtes und
abgegrenztes Teil zugewiesen, so dass keine Verwirrung entstehen
konnte, und kein Grund zu Grenz- und Eigentumsstreitigkeiten
vorhanden war. Jeder war gleichsam ein Pächter des Gottes Israels,
der das kleine Pachtgut jedes Einzelnen genau kannte, dessenAuge
darüber wachte und dessen Hand es gegen jeden Eindringling
schützte. Jeder konnte daher in Frieden unter seinemWeinstock und
Feigenbaum wohnen und sich an dem erfreuen, was ihm von dem
Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs gegeben worden war.

Doch hat diese Stelle auch eine geistliche Bedeutung. Gibt es nicht
auch geistliche Grenzsteine für die Versammlung Gottes und jedes
einzelne Glied, Grenzsteine, die mit göttlicher Genauigkeit die Gren-
zen unseres himmlischen Erbes bezeichnen und einst durch die
Apostel unseres Herrn undHeilandes Jesus Christus gesetzt worden
sind? Ganz sicher. DasAuge Gottes wacht über sie, und Er wird ihr
Verrücken nicht ungestraft lassen. Doch wollen wir hier nicht weiter
auf die Frage eingehen, worin diese Grenzsteine bestehen, weil wir
uns schon in früherenAbschnitten unserer Betrachtungen damit aus-
einander gesetzt haben. Jeder Christ sollte aber denen entschieden
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vierten Buch Mose“, Kapitel 35.
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feurige Kohlen auf sein Haupt sammeln. Lass dich nicht von dem
Bösen überwinden, sondern überwinde das Böse mit dem Guten‘“
(Röm 12,19-21).

Das ist die herrliche Ethik für die Versammlung Gottes, die
Grundsätze des himmlischen Reiches, zu dem alle wirklichen Chris-
ten gehören.Aber würden sie auf das Volk Israel damals anwendbar
gewesen sein? Ganz sicher nicht. Denken wir uns nur, Josua hätte
nach den Grundsätzen von Römer 12mit den Kanaanitern verfahren
wollen! Es wäre ebenso verkehrt und widersinnig gewesen, als
wennwir heute nach den Grundsätzen von 5.Mose 20 handeln woll-
ten. Dieser Unterschied kommt einfach daher, dass Gott zur Zeit Jo-
suas in Gerechtigkeit Gericht ausübte, während Er jetzt in unum-
schränkter Gnade handelt.

Wir dürfen selbstverständlich nicht erwarten, dass dieWelt nach
demGrundsatz der Gnade handeln könnte. Der Versuch, die Grund-
sätze der Gnade mit den Völkerrechten oder den Geist des Neuen
Testaments mit den politischen Systemen der Welt zu vermischen,
würde die menschliche Gesellschaft ganz sicher in Verwirrung brin-
gen. Gerade in diesem Punkt haben viele vortreffliche undwohlmei-
nendeMänner geirrt, wenn sie die Nationen derWelt zurAnnahme
eines Grundsatzes bringen wollten, der die Zerstörung ihres natio-
nalen Bestehens zur Folge gehabt hätte. Die Zeit ist noch nicht ge-
kommen, wo die Völker den Krieg nicht mehr lernen, sondern ihre
Schwerter zu Pflugscharen und ihre Spieße zu Sicheln machen wer-
den. Sie wird kommen, wenn diese seufzende Erde voll sein wird
der Erkenntnis des HERRN, wie die Wasser den Meeresgrund bede-
cken. Aber wenn man jetzt die Völker auffordern würde, nach den
Grundsätzen der Gnade zu handeln, könnte man ihnen ebenso gut
sagen: „Hört auf zu bestehen!“ Zudem sindwir als Christen nicht be-
rufen, die Welt in Ordnung zu bringen, sondern sie einfach als
Fremde undWanderer zu durchlaufen. Der Herr Jesus kam nicht in
dieseWelt, um sie zu verbessern, sondern um zu suchen und zu er-
retten, was verloren ist. Bald wird Er wiederkommen, um dann
alles in Ordnung zu bringen. Er wird seineMacht undHerrschaft an-
nehmen und sichmit derWelt beschäftigen imGericht, indem Er alle
Ärgernisse und alle, die Böses tun, aus seinem Reich entfernt. Dann
werden die Reiche dieser Welt die Reiche des HERRN und seines
Christus werden. Aber bis zu dieser Zeit müssen wir warten.

Die Kriege in Kanaan
Israel jedoch sollte den Krieg des HERRN führen. Mit seinem Eintritt
in das Land Kanaan begann ein Krieg ohne Schonung mit den ver-
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Gesetze für den Krieg
Unterschiedliche Haushaltungen
Wunderbar ist es, in diesemKapitel denHERRN als Krieger im Kampf
gegen Israels Feinde zu sehen.Manchem fällt es schwer zu verstehen,
wie ein gütiges Wesen in einem solchen Charakter auftreten kann.
Aber die Schwierigkeit rührt hauptsächlich daher, dass man nicht
zwischen den verschiedenenHaushalten unterscheidet. Es entspricht
dem Charakter des GottesAbrahams, Isaaks und Jakobs ebenso, ge-
gen seine Feinde zu kämpfen, wie es dem Charakter des Gottes und
Vaters unseres Herrn Jesus Christus entspricht, ihnen zu vergeben.
Und da der offenbarte Charakter dasMuster ist, nach dem sein Volk
sich bilden und nach dem es handeln soll, war es für Israel ebenso
passend, seine Feinde zu erschlagen, wie es für uns passend ist, sie
zu lieben, für sie zu beten und ihnen Gutes zu tun.

Würde man diesen einfachen Grundsatz mehr beachten, so
würde manches Missverständnis und manche unweise Diskussion
vermiedenwerden. Es ist ohne Zweifel ganz verkehrt, wenn die Ver-
sammlung Gottes zum Schwert greift und Krieg führt. Wer das
Neue Testament ohne Vorurteil liest, wird dem ohne Zögern zustim-
men. Der Herr sagt zu Petrus: „Stecke dein Schwert an seinen Platz;
denn alle, die das Schwert nehmen, werden durch das Schwert um-
kommen“ (Mt 26,52). In einem anderen Evangelium lesen wir: „Da
sprach Jesus zu Petrus: Stecke das Schwert in die Scheide! Den
Kelch, den mir der Vater gegeben hat, soll ich den nicht trinken?“
(Joh 18,11).Weiter sagt der Herr zu Pilatus: „Mein Reich ist nicht von
dieserWelt; wennmein Reich von dieserWelt wäre, so hättenmeine
Diener gekämpft“ (Joh 18,36), – das wäre dann vollkommen recht
gewesen – „jetzt aber ist mein Reich nicht von hier“. Daher hätten
die Diener ganz verkehrt gehandelt, wenn sie versucht hätten, ihren
Herrn mit Gewalt zu befreien.

Alles das ist so klar, dass wir nur zu fragen brauchen – „Wie liest
du?“. Unser geliebter Herr kämpfte nicht, sondern unterwarf sich ge-
duldig allen Schmähungen und Misshandlungen. Dadurch hat Er
uns ein Vorbild hinterlassen, damit wir seinen Fußstapfen nachfol-
gen. Wenn wir uns nur immer die Frage stellten: „Wie würde Jesus
handeln?“ So würden wir nie um eine Antwort verlegen sein.

Ebenso klar ist die Belehrung des Heiligen Geistes: „Rächt nicht
euch selbst, Geliebte, sondern gebt Raum dem Zorn; denn es steht
geschrieben: ‚Mein ist die Rache; ich will vergelten, spricht der Herr
…Aber, wenn dein Feind hungrig ist, gib ihm zu essen; wenn er
durstig ist, gib ihm zu trinken; denn wenn du dieses tust, wirst du
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nichts zur Sache. In der Gegenwart des HERRN der Heerscharen, des
Gottes der Schlachtreihen Israels, waren sie wie Spreu vor dem
Wind.

Dann kamen die Vorsteher an die Reihe (V. 5-9). Zwei Dinge hat-
ten sie jedem vorzustellen, der in den Schlachtreihen Israels kämpfen
wollte: ein Herz, das frei war von den natürlichen und irdischen Din-
gen, und ein zuversichtliches Vertrauen auf Gott. „Niemand, der
Kriegsdienste tut, verwickelt sich in die Beschäftigungen des Lebens,
damit er dem gefalle, der ihn angeworben hat“ (2. Tim 2,4). Es liegt
nun ein wesentlicher Unterschied darin, ob jemandmit den Dingen
dieses Lebens beschäftigt oder in sie verwickelt ist. Ein Israelit
konnte ein Haus, einenWeinberg und eine Frau haben und doch ein
guter Krieger sein. Diese Dingewaren an sich keinHindernis hierfür,
aber sie wurden es, sobald er sie in Situationen besaß, die geeignet
waren, sein Herz in sie zu verwickeln.

Das sollten wir beachten. Wir sind als Christen berufen, einen
ständigen geistlichen Kampf zu führen und uns jeden Zentimeter
Boden in den himmlischen Örtern zu erkämpfen. Was die Kanaani-
ter für Israel waren, das sind die geistlichen Mächte der Bosheit in
den himmlischen Örtern für uns.Wir haben nicht um die Erlangung
des ewigen Lebens zu kämpfen, denn das besitzen wir schon vor Be-
ginn des Kampfes als eine freie Gabe Gottes. Wir sollen auch nicht
unsere Errettung erkämpfen, denn wir sind errettet, ehe wir uns in
den Kampf einlassen. Es ist wichtig, zu verstehen, wofür und mit
wemwir zu kämpfen haben. Der Zweck unseres Kampfes ist, unsere
himmlische Stellung und unseren himmlischen Charakter praktisch
zu verwirklichen und von Tag zu Tag in allen Situationen des Lebens
aufrechtzuerhalten. Unsere Feinde sind, wie schon bemerkt, die
geistlichen Mächte der Bosheit, denen es gegenwärtig noch erlaubt
ist, sich in den himmlischen Örtern aufzuhalten. „Denn unser Kampf
ist nicht gegen Fleisch und Blut“, wogegen Israel in Kanaan zu
kämpfen hatte, „sondern gegen die Fürstentümer, gegen die Gewal-
ten, gegen die Weltbeherrscher dieser Finsternis, gegen die geistli-
chen Mächte der Bosheit in den himmlischen Örtern“ (Eph 6,12).

Was habenwir nun zu tun, um diesen Kampf zu führen?Müssen
wir unseren irdischen Beruf aufgeben?Müssenwir unsere Beziehun-
gen, die naturgegeben und vonGott bestätigt sind, auflösen und Ein-
siedler werden? Ganz und gar nicht! Würde ein Christ so etwas tun,
dann würde er dadurch nur beweisen, dass er seine Berufung als
„ein guter Streiter Christi Jesu“ (2. Tim 2,3) nicht versteht. Es ist un-
sere Pflicht, „mit unseren Händen das Gute zu wirken“, damit wir
dem Dürftigen helfen können. Und nicht nur das, sondern wir fin-
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urteilten Bewohnern dieses Landes. „Jedoch von den Städten dieser
Völker, die der HERR, dein Gott, dir als Erbteil gibt, sollst du nichts
leben lassen, was Odem hat“ (V. 16). So lautete der bestimmte und
ausdrückliche Befehl des HERRN. Die NachkommenAbrahams soll-
ten nicht nur das Land Kanaan besitzen, sondern auch das Werk-
zeug Gottes in der Vollstreckung des gerechten Gerichts über seine
schuldigen Bewohner bilden, deren Sünden sich aufgehäuft hatten
bis zum Himmel. Es war dies eine große Ehre für Israel, deren sie
sich allerdings nicht würdig erwiesen, weil sie ihren Auftrag nicht
vollständig ausführten. Sie ließen viele von denen am Leben, die sie
hätten umbringen sollen, und gerade die, die sie verschonten, wur-
den schließlich zu Werkzeugen ihres eigenen Verderbens, da sie
durch sie zu den Sünden verführt wurden, die das göttliche Gericht
herausgefordert hatten.

Notwendige Eigenschaften eines Kriegers
Lasst uns jetzt die Eigenschaften betrachten, die die Krieger des
HERRN kennzeichnen sollten. Der vorliegende Abschnitt ist voll
wertvoller Belehrungen hierüber, im Blick auf den geistlichen
Kampf, zu demwir berufen sind. Das Volk musste zunächst vor Be-
ginn des Kampfes durch den Priester und dann durch die Vorsteher
angesprochen werden. Diese Ordnung ist sehr schön. Der Priester
musste das Volk an seine hohen Vorrechte erinnern, und die Vorste-
her mussten von seiner heiligen Verantwortung reden. Das ist die
göttliche Ordnung: zuerst die Vorrechte, dann die Verantwortung.
„Und es soll geschehen … so soll der Priester herzutreten und zum
Volk reden und zu ihnen sprechen: Höre, Israel, ihr rückt heute zum
Kampf an gegen eure Feinde! Euer Herz verzage nicht, fürchtet
euch nicht und ängstigt euch nicht und erschreckt nicht vor ihnen!
Denn der HERR, euer Gott, ist es, der mit euch zieht, um für euch zu
kämpfen mit euren Feinden, um euch zu retten“ (V. 2-4).

Was für ermutigendeWorte! Sie waren dazu angetan, alle Furcht
undMutlosigkeit zu verbannen und das verzagte Herzmit Mut und
Vertrauen zu erfüllen. Der Priester war der Ausdruck der Gnade
Gottes selbst. Eine Fülle reichen Trostes strömte durch seinen Dienst
aus dem Herzen des Gottes Israels zu jedem einzelnen Krieger.
Seine liebevollen Worte waren geeignet, den schwächsten Arm für
den Kampf zu stärken und die Lenden der Gesinnung zu umgürten.
Er versicherte ihnen, dass Gott mit ihnen sein würde. Da gab es kei-
nen Zweifel, keine Bedingung, kein „Wenn“ und kein „Aber“. Gott,
der HERR, war mit ihnen, und das war genug. Ob es viele oder we-
nige Feinde sein mochten, ob sie mächtig oder schwach waren, tat
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gerechtenMammon, damit wir, wenn es mit uns zu Ende geht, auf-
genommen werden in die ewigen Hütten. Das will einfach sagen,
dass ein Christ die ihm zufallenden Güter dieser Welt fleißig und
treu imDienst Christi verwenden soll: zumWohl derArmen, für die
Arbeiter und dasWerk des Herrn. Auf diese Weise wird ihm dieser
Reichtum, anstatt unter den Händen zu verderben oder sich wie ein
Rost an seine Seele zu setzen, einen weiten Eingang in das ewige
Reich unseres Herrn und Heilandes Jesus Christus verschaffen.

Vielen macht die oben angeführte Stelle (Lk 16,9) große Schwie-
rigkeiten, doch ihre praktische undwichtige Belehrung ist klar und
eindringlich. 1. Timotheus 6 enthält eine ganz ähnliche Lehre: „Den
Reichen in dem gegenwärtigen Zeitlauf gebiete, nicht hochmütig zu
sein noch auf die Ungewissheit des Reichtums Hoffnung zu setzen,
sondern auf Gott, der uns alles reichlich darreicht zumGenuss; Gu-
tes zu tun, reich zu sein an gutenWerken, freigebig zu sein, mitteil-
sam, indem sie sich selbst eine gute Grundlage für die Zukunft
sammeln, damit sie das wirkliche Leben ergreifen“ (V. 17-19).1 Auch
das Geringste, was wir einfältig für Christus verwendet haben, wird
an jenem Tag in Erinnerung gebracht werden. Obgleich der Gedanke
daran nicht unser Motiv sein sollte, kann er uns doch ermutigen, al-
les, was wir sind und haben, in den Dienst unseres Herrn und Hei-
landes zu stellen.

Die letzten Verse unseres Kapitels zeigen uns sehr schön, wie Gott
nach den kleinsten Dingen sieht und dafür sorgt, dass nichts um-
kommt (V. 19.20).
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den im Neuen Testament auch ausführliche Anleitungen über un-
sere verschiedenen natürlichen Beziehungen, die Gott selbst gegeben
und geheiligt hat. Nein, unser irdischer Beruf und unsere natürli-
chen Beziehungen sind an und für sich kein Hindernis für einen er-
folgreichen geistlichen Kampf.

Was hat denn ein christlicher Krieger nötig? Einerseits darf sein
Herz nicht in diese irdischen und natürlichen Dinge verwickelt
werden, und andererseits muss es mit völligem Vertrauen auf Gott
erfüllt bleiben. Zu diesem Zweck bedarf er der ganzen Waffenrüs-
tung Gottes.

In Epheser 6,13-18 stellt uns der Heilige Geist die Dinge vor, die
zu einem erfolgreichen Kampf nötig sind. Die „Wahrheit“ muss un-
seren inneren Menschen beherrschen, damit unser Leben durch
wirkliche praktische „Gerechtigkeit“ charakterisiert wird, damit
unsere Gewohnheiten und Wege das Gepräge des „Friedens“ des
Evangeliums an sich tragen, damit wir ganz und gar mit dem Schild
des „Glaubens“ bedeckt sind, damit der Sitz des Verstandes, der
Kopf, durch die volle Gewissheit des „Heils“ geschützt ist, und da-
mit endlich das Herz durch anhaltendes Gebet und Flehen unter-
stützt, gestärkt und dahin geführt wird, ernste Fürbitte zu tun für
alle Heiligen, besonders für die Arbeiter und für das Werk des
Herrn. Das sind die Bedingungen, unter denen das geistliche Volk
Gottes die geistlichenMächte der Bosheit in den himmlischen Örtern
erfolgreich bekämpfen kann.

Unterschiede im Kampf gegen die verschiedenen
Städte
Der Schluss des 20. Kapitels enthält die Grundsätze, die Israel in sei-
ner Kriegsführung beherrschen sollte. Sie hatten einen Unterschied
zwischen den weiter entfernten Städten und denen der sieben ver-
urteiltenNationen zumachen. Den ersteren sollten sie zunächst Frie-
densvorschläge unterbreiten, während sie sich mit den letzteren
auf keine Bedingungen einlassen durften (V. 10-15).

Israel sollte nicht rücksichtslos und unterschiedslos niedermet-
zeln und vernichten. War eine Stadt geneigt, den angebotenen Frie-
den anzunehmen, dann sollte sie das Vorrecht haben, demVolk Got-
tes fronpflichtig zu werden. Nahm sie den Frieden nicht an, dann
sollte alles, was irgendwie verwendet werden konnte, verschont
bleiben.

Es gibt natürliche und irdische Dinge, die für Gott gebraucht wer-
den können, wenn sie durch GottesWort und durch Gebet geheiligt
werden.Wir werden ermahnt, uns Freunde zumachenmit dem un-

1 Wirkliches Leben ist ein Leben für Christus, ein Leben im Licht der Ewigkeit, ein
Benutzen alles dessen, was wir besitzen, zur Ehre Gottes und im Blick auf die
ewigen Wohnungen. Das, und nur das, ist wirkliches Leben.
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ment auf. Die Priester, die Söhne Levis, müssen herzutreten: ein Bild
der Gnade, die auf der Grundlage der Gerechtigkeit handelt. Die
Priester sind die Kanäle der Gnade, wie die Richter die Hüter der Ge-
rechtigkeit sind. Erst nachdem das Blut vergossen war, konnten die
Diener der Gnade herzutreten. Der Tod der jungen Kuh veränderte
alles, „Und die Priester, die Söhne Levis, sollen herzutreten; denn sie
hat der HERR, dein Gott, erwählt, ihm zu dienen und imNamen des
HERRN zu segnen; und nach ihremAusspruch soll bei jedem Rechts-
streit und bei jeder Verletzung geschehen“ (V. 5). Alles soll nach dem
herrlichen und ewigen Grundsatz der Gnade geordnet werden, die
durch Gerechtigkeit herrscht.

Die Zeit nähert sich, wo Gott mit Israel in dieser Weise handeln
wird. Wir dürfen bei der Betrachtung der Verordnungen in diesem
Buch nie deren nächstliegendeAnwendung aus demAuge verlieren.
Ohne Zweifel liegen in diesen Verordnungen wertvolle Lehren für
uns. Aber wir können sie doch nur dann verstehen und schätzen,
wenn wir die wirkliche und eigentliche Bedeutung der Verordnun-
gen erkennen. Wie wertvoll und tröstlich ist z. B. die Tatsache, dass
nach demAusspruch des Dieners der Gnade bei jedem Rechtsstreit
und bei jeder Verletzung gehandelt werden soll. Es ist wertvoll so-
wohl für das bußfertige Volk Israel in der Zukunft als auch für jede
bußfertige Seele jetzt!

„Und alleÄltesten jener Stadt, die dem Erschlagenen am nächsten
sind, sollen ihre Hände über der jungen Kuh waschen, der im Bach
das Genick gebrochen worden ist.“1 „Ich wasche meine Hände in
Unschuld und umgehe deinenAltar, HERR“ (Ps 26,6). Nur da, wo das
Sühnungsblut unsere Schuld für immer gesühnt hat, ist der Platz, wo
wir unsere Hände waschen können. „Und sie sollen anheben und
sprechen: Unsere Hände haben dieses Blut nicht vergossen, und un-
sere Augen haben es nicht gesehen; vergib, HERR, deinem Volk
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Blutschuld und Familienrecht
Ein Mensch ist erschlagen auf dem Feld gefunden
worden

Die ersten neun Verse des 21. Kapitels sollten wir sehr aufmerk-
sam betrachten, denn dieser Abschnitt ist sehr interessant und

anregend. Eine Sünde ist begangen, denn einMensch ist erschlagen
auf dem Feld gefunden worden, aber niemandweiß etwas Näheres
darüber, kein Mensch kann sagen, ob Mord oder Totschlag vorliegt
oder wer die Tat begangen hat. Die Zusammenhänge, die zu diesem
Tatbestand geführt haben, sind unbekannt. Eine Blutschuld befleckt
das Land des HERRN, und der Mensch steht der Sache ratlos gegen-
über. Was ist zu tun? Die Herrlichkeit Gottes und die Reinheit seines
Landesmüssen gewahrt werden. Ihm ist alles bekannt, und Er allein
weiß, was zu tun ist. Und wirklich, sein Handeln hat uns viel zu sa-
gen.

Zuerst treten die Ältesten und Richter auf. Die Ansprüche der
Wahrheit und Gerechtigkeit müssen gebührlich beachtet werden.
Gerechtigkeit und Gericht müssen aufrechterhalten werden. Die
Sündemuss gerichtet werden, ehe Sünden vergeben oder Sünder ge-
rechtfertigt werden können. Der Gerechtigkeit muss entsprochen,
der Thron Gottes gerechtfertigt und der Name Gottes verherrlicht
werden, ehe die Stimme der Barmherzigkeit reden kann. Die Gnade
Gottes kann nur durch Gerechtigkeit herrschen. Gott sei Dank, dass
es so ist! Welch eine herrliche Wahrheit für alle, die den ihnen zu-
kommenden Platz als Sünder eingenommen haben! Gott ist in Bezug
auf die Sünde verherrlicht worden und kann jetzt in Gerechtigkeit
dem Sünder vergeben und ihn rechtfertigen.

In der vorliegenden Stelle nun wird uns ohne Zweifel die große
Grundwahrheit der Versöhnung vorgestellt, aber es geschieht mit
besonderer Beziehung auf Israel. Der Tod Christi wird hier von sei-
nen beiden Seiten betrachtet, nämlich als Ausdruck der Schuld des
Menschen und als Entfaltung der Gnade Gottes. Jene sehen wir in
dem Erschlagenen, der auf dem freien Feld gefunden, diese in der
jungen Kuh, die in dem immer fließendem Bach getötet wurde (vgl.
den Abschnitt „Die junge rote Kuh“, 4. Mose 19). Die Ältesten und
Richter machen die dem Erschlagenen am nächsten gelegene Stadt
ausfindig, und nur das Blut eines fleckenlosen Opfers kann dieser
Stadt helfen, – ein Hinweis auf das Blut dessen, der in der schuldigen
Stadt Jerusalem getötet wurde.

Von demAugenblick an, wo den Ansprüchen der Gerechtigkeit
durch den Tod des Opfers Genüge geschehen ist, tritt ein neues Ele-

1 Welch ein bedeutungsvolles Bild gibt uns diesen „immer fließenden Bach“ von
dem, was diese Welt und insbesondere das Land Israel für unseren Herrn und
Heiland war! Wahrhaftig, es war für ihn ein Ort der tiefsten Erniedrigung, ein
Land, das nie bearbeitet noch besät worden war. Aber durch seinen Tod, den Er
dort erlitt, hat Er dieser Erde und dem Land Israel für die Dauer des tausendjäh-
rigen Reiches eine reiche Segensernte verschafft, zum Preis seiner erlösenden
Liebe. Und Er kann jetzt vorn Thron derMajestät des Himmels aus zurückblicken
(und wir im Geist mit ihm) auf jenen öden finsteren Ort, an dem das Werk voll-
bracht wurde, das die unerschütterliche Grundlage der Herrlichkeit Gottes, der
Segnungen der Versammlung, der völligenWiederherstellung Israels, der Freude
unzähliger Nationen und endlich der glorreichen Befreiung dieser seufzenden
Schöpfung bildet.
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ihn. Er bekleidet ihn mit der vornehmsten Kleidung, gibt ihm einen
Ring an seine Hand und Schuhe an seine Füße. Er lässt das gemäs-
tete Kalb für ihn schlachten, und das ganze Haus ist mit Freude und
Jubel erfüllt.

Welch ein Gegensatz! Im ersten Fall übt die Hand Gottes in ge-
rechter Regierung das Gericht über den Widerspenstigen aus, im
zweiten Fall offenbart sich das Herz Gottes in ergreifender Zärtlich-
keit gegenüber dem armen Bußfertigen, dem Er versichert, dass Er
selbst innige Freude über seine Umkehr empfindet. Den Verstockten
treffen die Steine des Gerichts. Der bußfertig Zurückkehrende emp-
fängt den Kuss der Liebe.

Verflucht ist jeder, der am Holz hängt
Werfenwir schließlich noch einen Blick auf die letzten Verse unseres
Kapitels, auf die derApostel im dritten Kapitel des Galaterbriefs an-
spielt. „Christus hat uns losgekauft von dem Fluch des Gesetzes, in-
dem er ein Fluch für uns geworden ist – denn es steht geschrieben:
‚Verflucht ist jeder, der am Holz hängt!‘“ (Gal 3,13).

DieseAnspielung ist besonders deshalb so interessant undwert-
voll, weil sie uns nicht nur die Gnade unseres Herrn undHeilandes
Jesus Christus verstehen lässt, der ein Fluch für uns geworden ist,
damit der SegenAbrahams auf uns arme Sünder aus den Nationen
käme, sondern auch weil sie uns zeigt, wie der Heilige Geist auf die
SchriftenMoses und besonders auf das fünfte BuchMose sein Siegel
drückt. Derselbe Geist weht durch alle Schriften des Alten und
Neuen Testaments.

5. Mose 21

1191

Israel, das du erlöst hast, und lege nicht unschuldiges Blut in die
Mitte des Volkes Israel. Und die Blutschuld wird ihnen vergeben
werden“ (V. 7.8).

„Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!“ (Lk
23,34). „Euch zuerst hat Gott seinen Knecht, als er ihn erweckte, ge-
sandt, euch zu segnen, indem er einen jeden von seinen Bosheiten
abwendet“ (Apg 3,26). Entsprechendwird ganz Israel einmal errettet
und gesegnet werden nach den ewigen Vorsätzen Gottes undwegen
seiner Verheißung und des Eides, den Er Abraham geschworen hat
und der durch das Blut Christi auf ewig bestätigt worden ist.

Die Verse 10-17 beziehen sich ausschließlich auf Israel und auf
sein Verhältnis zu dem HERRN. Wir wollen uns hierbei nicht länger
aufhalten. Manwird in den Propheten zahlreiche Stellen finden, die
mit der vorliegenden in Verbindung stehen, und in denen der Hei-
lige Geist sich in rührenderWeise an das Gewissen des Volkes wen-
det und ihm jenes wunderbare Verhältnis ins Gedächtnis ruft, in das
der HERR es zu sich selbst gebracht hatte, in dem es aber in so offen-
barer und traurigerWeise versagt hat. Israel hat sich demHERRN ge-
genüber als eine untreue Frau erwiesen und ist darüber beiseitege-
setzt worden.Aber die Zeit nähert sich, wo dieses lange verworfene,
aber nie vergessene Volk nicht nur wiederhergestellt, sondern auch
Segnungen, Vorrechte und Herrlichkeiten empfangen wird, die es
nie vorher gekannt hat. Wir dürfen dies nicht aus demAuge verlie-
ren. Wie ein glänzender goldener Faden zieht es sich durch alle pro-
phetischen Bücher hindurch, von Jesaja bis Maleachi, und das Neue
Testament nimmt dieses schöne Thema wieder auf und ergänzt es.

Ein unbändiger und rebellischer Sohn
Der nächsteAbschnitt zeigt uns Israel von einem anderen Gesichts-
punkt. Wir lesen von einem „unbändigen und widerspenstigen
Sohn“, dem treffenden Bild jenes abtrünnigen Geschlechts, für das
es keine Vergebung gibt (V. 18-21). Wir machen hier den Leser auf
den interessanten Unterschied zwischen der Handlung des Gesetzes
und der göttlichen Regierung bezüglich des unbändigen Sohnes ei-
nerseits und dem ergreifenden Gleichnis von dem verlorenen Sohn
in Lukas 15 andererseits aufmerksam. Ist es nicht eine wunderbare
Sache, dass in 5. Mose 21 und in Lukas 15 derselbe Gott redet und
handelt? Wie verschieden ist die Sprache! Wie verschieden die
Handlungsweise! Unter demGesetz wird der Vater aufgefordert, sei-
nen Sohn zu nehmen und ihn den Ältesten seiner Stadt zu überge-
ben, damit er gesteinigt werde. Unter der Gnade eilt der Vater dem
zurückkehrenden Sohn entgegen, fällt ihm um den Hals und küsst
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lichen Herzen überhaupt, demHerzen des Schreibers und dem des
Lesers dieser Zeilen. So sagt auch der Herr Jesus: „Aus demHerzen
kommen hervor böse Gedanken,Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei,
falsche Zeugnisse, Lästerungen“ (Mt 15,19). Redet der Herr hier
von demAbschaum dermenschlichen Gesellschaft? O nein, sondern
von mir und dir.

Wenn Gott nur einen Augenblick seine bewahrende Gnade von
uns zurückzöge, so würden wir alle zu den schrecklichsten Verbre-
chen fähig sein. Wir dürfen wirklich sagen – und tun es mit dank-
erfülltemHerzen – dass es seine gnädige Hand ist, die uns jedenAu-
genblick bewahrt, damit wir nicht nach Leib und Seele Schiffbruch
erleiden.

Gott ist keine Einzelheit gleichgültig
Wie bereits bemerkt enthalten die vor uns liegenden Kapitel noch
eine andere Lehre. Sie zeigen uns in einer besonderenArt, wie Gott
für alles sorgte, was irgendwie mit seinem Volk zusammenhing.
Nichts entging ihm, nichts war zu gering für ihn. Keine Mutter
könnte besorgter für ihr Kind sein, als es der allmächtige Schöpfer
und Beherrscher des Weltalls in Bezug auf die geringsten Dinge im
täglichen Leben seines Volkes war. Er wachte über sie Tag und
Nacht, ob sie wachten oder schliefen, zu Hause oder unterwegs
waren. Ihre Kleidung, ihre Nahrung, ihr Verhalten untereinander,
das Bauen ihrer Häuser, das Pflügen und Besäen ihrer Felder, ihr
Verhalten im intimsten Bereich ihres persönlichen Lebens, alles
überwachte Er mit einer Sorgfalt, die uns mit Bewunderung, Liebe
und Anbetung erfüllt. Wir sehen daraus, dass für unseren Gott
nichts zu nebensächlich ist, wenn es sich um sein Volk handelt. Mit
einem zärtlichen und väterlichen Interesse denkt Er an die gering-
fügigsten Angelegenheiten. Der Höchste, der Erhalter des ganzen
Weltalls, lässt sich herab, über ein Vogelnest Bestimmungen zu tref-
fen. Und doch, warum sollten wir uns darüber wundern, da wir ja
wissen, dass es für ihn gleich ist, ob Er täglich Millionen von Men-
schen oder einen einzigen Sperling ernährt?

Eine Tatsache aber musste wegen ihrer Bedeutung von jedem
Mitglied der Versammlung Israels immer beachtet werden: die gött-
liche Gegenwart in ihrer Mitte. Das Wissen um diese Gegenwart
musste ihr ganzes Verhalten bestimmen und sie in all ihrem Tun lei-
ten. „Denn der HERR, dein Gott, wandelt inmitten deines Lagers, um
dich zu erretten und deine Feinde vor dir hinzugeben; und dein La-
ger soll heilig sein, dass er nichtsAnstößiges unter dir sehe und sich
von dir abwende (Kap. 23,15).

5. Mose 22-25
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Warnung vor Vermischung,
Unreinheit und Bosheit

Wozu der Mensch fähig ist

Wenn auch die einfachen Darstellungen dieser Kapitel nicht
vieler Erklärungen bedürfen, enthalten sie doch zwei sehr

wichtige praktische Lehren für uns. Zunächst liefern uns die hier
mitgeteiltenAnordnungen und Vorschriften einen schlagenden Be-
weis für die schrecklichen Verdorbenheiten des menschlichen Her-
zens. Sie zeigen uns, wozu der Mensch fähig ist, wenn er sich selbst
überlassen bleibt. Beim Lesen dieser Abschnitte mögen wir uns in
unserer eingebildetenWeisheit vielleicht versucht fühlen, zu fragen:
Warum sind solche Worte geschrieben worden? Sollte der Heilige
Geist sie wirklich eingegeben haben? Welchen Wert können sie für
uns haben?

Unsere Antwort lautet: Alle diese Stellen, die am wenigsten auf
den Blättern der Inspiration erwartet werden, belehren uns in ihrer
eigenen besonderenArt, aus welchem Holz wir in moralischer Hin-
sicht geschnitzt sind, und in welche Tiefen des Verderbens wir fallen
können. Ist eine solche Belehrung nicht von besondererWichtigkeit?
Ist es nicht gut, einen Spiegel zu haben, der uns alle Züge unseres sitt-
lichen Zustandes getreu und vollkommen wiedergibt? Man redet
heute so viel von der Würde der menschlichen Natur, und viele be-
streiten, dass sie fähig sind, solche Sünden zu begehen, wie sie in den
vor uns liegenden Kapiteln und an anderen Stellen der Schrift er-
wähnt werden. Aber Gott würde uns sicher nicht vor einer Sünde
warnen, wenn wir nicht fähig wären, sie zu begehen. Die göttliche
Weisheit wird niemals einen Damm bauen, wenn nicht eine Strö-
mung vorhanden ist, die ihn nötigmacht. Einem Engel zu sagen: „Du
sollst nicht stehlen“, wäre unnötig. DerMensch aber ist diebisch ver-
anlagt und hat darum jenes Gebot nötig. Ebenso verhält es sich mit
jeder anderen verbotenen Sache. Das Verbot ist der Beweis dafür,
dass die Neigung imMenschen vorhanden ist, das Verbotene zu tun.

Es mag hierauf erwidert werden, dass die in der Schrift erwähn-
ten schrecklichen Verbrechen in der Geschichte der Menschheit
wohl vorgekommen sein mögen, dass man aber doch nicht alle
Menschen dazu für fähig halten dürfe. Aber das ist ein großer Irr-
tum. Hörenwir, was der Heilige Geist in Jeremia 17,9 sagt: „Arglistig
ist das Herz, mehr als alles, und verdorben ist es; wer mag es ken-
nen?“ Von wessen Herzen ist hier die Rede? Von dem eines schwe-
ren Verbrechers oder eines rohen Wilden? Nein, von dem mensch-
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Liebe in der tagtäglichen Praxis
Wir möchten jetzt noch auf einige Stellen in den vor uns liegenden
Kapiteln aufmerksam machen, die uns ein treffendes Bild von der
Weisheit und Güte, aber auch von der Heiligkeit und Gerechtigkeit
der Wege und Handlungen Gottes mit seinem damaligen Volk ge-
ben. „Du sollst nicht das Rind deines Bruders oder sein Kleinvieh ir-
regehen sehen und dich ihnen entziehen; du sollst sie deinem Bruder
jedenfalls zurückbringen. Wenn aber dein Bruder nicht nahe bei dir
ist oder du ihn nicht kennst, so sollst du sie in dein Haus aufnehmen,
dass sie bei dir seien, bis dein Bruder sie sucht; dann gib sie ihm zu-
rück. Und ebenso sollst dumit seinem Esel tun, und ebenso sollst du
mit seinemGewand tun, und ebenso sollst dumit allem Verlorenen
deines Bruders tun, das ihm verloren geht und das du findest; du
kannst dich nicht entziehen. Du sollst nicht den Esel deines Bruders
oder sein Rind auf demWeg fallen sehen und dich ihnen entziehen;
du sollst sie jedenfalls mit ihm aufrichten“ (Kap. 22,1-4).

Hier begegnen wir wieder den beiden Lehren, von denen wir
weiter oben gesprochen haben. Welch ein demütigendes Bild des
menschlichen Herzens geben uns die Worte: „Du kannst dich nicht
entziehen“! Wir sind fähig, uns aus niedriger und hässlicher Selbst-
sucht den Ansprüchen zu entziehen, die unser Bruder auf unseren
Beistand hat, fähig, uns der heiligen Verpflichtung zu entledigen,
seine Interessen zu wahren, und zwar unter dem Vorwand, diese
nicht gekannt zu haben. So ist der Mensch!

Wie herrlich strahlt dagegen dasWesen Gottes aus der vorliegen-
den Stelle hervor! Niemand sollte seines Bruders Rind, Kleinvieh
oder Esel für etwa angerichteten Schaden als Pfand zurückbehalten,
sondern vielmehr in sein Haus führen, versorgen und unversehrt
dem Eigentümer wieder zustellen, ohne irgendwelchen Schadener-
satz zu beanspruchen. Ebenso sollte es mit der Kleidung des Bruders
und mit allem geschehen, was ihm verloren gehen mochte. Wie
schön ist das! Wir atmen hier die Luft der Gegenwart Gottes, dieAt-
mosphäre göttlicher Güte und Liebe. Welch ein hohes und heiliges
Vorrecht für ein Volk, so auserlesene Satzungen und Rechte zu be-
sitzen, durch die sein Leben und Charakter beherrscht und gebildet
wurden!

Diese an alles denkende Liebe tritt uns in der folgenden Stelle ent-
gegen: „Wenn du ein neues Haus baust, so sollst du ein Geländer um
dein Dach machen, damit du nicht eine Blutschuld auf dein Haus
bringst, wenn irgendjemand davon herabfällt“ (V. 8). Der HERR
wollte, dass sein Volk stets an dasWohl anderer dachte. Beim Bauen
ihrer Häuser sollten sie daher nicht bloß sich und ihre Bequemlich-
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Die Gegenwart Gottes inmitten seines Volkes
Welch ein Vorrecht war es für Israel, zu wissen, dass der HERR sich
in ihrer Mitte aufhielt! Welch ein Motiv zur Reinheit des Wandels
und zur gewissenhaften Prüfung aller ihrer persönlichen und häus-
lichen Gewohnheiten! Der HERR war mitten unter ihnen, um ihnen
den Sieg über ihre Feinde zu sichern, aber Er war auch da, um ein
heiliges Leben von ihnen zu fordern. Nie durften sie die erhabene
Person vergessen, die in ihrerMitte einherging. Konnte der Gedanke
an seine Gegenwart jemand lästig sein? Nur solchen, die Heiligkeit,
Reinheit und sittliche Ordnung nicht liebten. Jeder treue Israelit
musste sich über den Gedanken freuen, dass sich da Einer unter ih-
nen aufhielt, der das Unheilige, Ungeziemende und Unreine nicht
dulden konnte.

Die Kraft und Anwendbarkeit des heiligen Grundsatzes ist leicht
zu verstehen.Alle wirklich Gläubigen besitzen den Vorzug, Gott den
Heiligen Geist sowohl in ihrer Mitte als auch persönlich in sich woh-
nen zu haben. Wir lesen in 1. Korinther 6,19: „Oder wisst ihr nicht,
dass euer Leib der Tempel des Heiligen Geistes ist, der in euchwohnt,
den ihr von Gott habt, und dass ihr nicht euer selbst seid?“ Das ist per-
sönlich; jeder Gläubige ist ein Tempel des Heiligen Geistes, und auf
diese herrliche und wertvolle Wahrheit gründet sich die Ermahnung
in Epheser 4,30: „Und betrübt nicht den Heiligen Geist Gottes, durch
den ihr versiegelt worden seid auf den Tag der Erlösung“.

Wie überaus wichtig ist es, immer daran zu denken! Welch ein
kraftvolles Motiv zur fleißigen Pflege der Reinheit des Herzens und
der Heiligkeit des Lebens!Welch ein kräftiger Zügel ist die Verwirk-
lichung der Tatsache, dass der Heilige Geist in unserem Leib als in
seinem Tempel wohnt, für jede falsche Richtung der Gedanken und
Gefühle, für alle unwürdigen Redensarten und jedes ungeziemende
Verhalten! Viele unbedachteÄußerungen und törichte Handlungen
würden vermiedenwerden, wennwir uns dieser Tatsache immer be-
wusst wären.

Aber der Heilige Geist wohnt nicht nur in jedem einzelnen Gläu-
bigen, sondern auch in der Versammlung als solcher. „Wisst ihr nicht,
dass ihr Gottes Tempel seid und der Geist Gottes in euch wohnt?“
(1. Kor 3,16). Auf diese Tatsache gründet der Apostel seine Ermah-
nung in 1. Thessalonicher 5,19: „Den Geist löscht nicht aus“.Wie gött-
lich vollkommen ist die Schrift! Wie wunderbar ist sie zusammenge-
fügt! Der Heilige Geist wohnt in uns persönlich, und deshalb sollen
wir ihn nicht betrüben. Er wohnt in der Versammlung, und deshalb
werdenwir ermahnt, ihn nicht auszulöschen, sondern ihm seinen ge-
bührenden Platz zu geben und seinemWirken freien Raum zu lassen.
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Ein sehr wichtiges Prinzip!Wir fürchten, dass in der heutigen Zeit
viel von diesem „vermischten Samen“ gesät wird. Vielfach wird in
der Christenheit die Predigt desWortes vermischt mit „Philosophie
und eitlem Betrug“ (Kol 2,8), mit „der fälschlich so genannten Kennt-
nis“ (1. Tim 6,20) und mit den „Elementen der Welt“ (Kol 2,8)!
Selten wird der reine, unverfälschte Samen des Wortes Gottes, der
„unverwesliche Samen“ des Evangeliums Christi in unseren Tagen
auf demweiten Feld der Christenheit ausgestreut, und die Zahl de-
rer ist verhältnismäßig klein, denen die Bibel genügt, um aus ihr den
Stoff für ihren Dienst zu schöpfen.Wer durch die Gnade Gottes treu
genug ist, es zu tun, wird als einseitiger, engherziger Mensch ange-
sehen. Er gehört, wie man sagt, zu der alten Schule und ist weit hin-
ter seiner Zeit zurückgeblieben.

Wir können Gott nur von ganzemHerzen bitten, dass Er diese ein-
seitigen Männer aus der guten alten apostolischen Schule segnen
möge.Wir beglückwünschen sie von ganzemHerzen, dass sie so eng-
herzig sind und so weit hinter der gegenwärtigen Zeit des Unglau-
bens und der Finsternis zurückbleiben. Wir sind überzeugt, dass je-
der wirkliche Diener Christi einMann, beseelt von einemGedanken
sein muss, und dieser Gedanke ist Christus. Er muss so engherzig
sein wie dieWahrheit Gottes und darf kein Haarbreit von ihr abwei-
chen. Wir können uns der Überzeugung nicht verschließen, dass
dieAnstrengungen der Prediger und Lehrer der Christenheit, mit der
zeitgenössischen Literatur Schritt zu halten, zum großen Teil schuld
sind an den schnellen Fortschritten des Vernunftglaubens und des
Unglaubens. Sie haben sich von den Heiligen Schriften entfernt und
ihren Dienst mit dem, was Philosophie, Wissenschaft und Literatur
ihnen boten, zu schmücken gesucht. Auf dieseWeise haben sie mehr
auf den Verstand als auf das Herz und Gewissen ihrer Zuhörer ge-
wirkt. Die reinen undwertvollen Lehren der Heiligen Schrift, die un-
verfälschteMilch desWortes, das Evangelium von der Gnade Gottes
und der Herrlichkeit Christi hielt man für ungenügend, um große Ge-
meinden aufzuziehen und zusammenzuhalten. Wie Israel damals
das Manna verachtete, seiner überdrüssig wurde und es eine lose
Speise nannte, so ist die bekennende Christenheit der reinen Lehre
des herrlichen Christentums, die imNeuen Testament entfaltet wird,
überdrüssig geworden und hat nach Nahrung für den Verstand und
die Einbildungskraft gelechzt. Die Lehre vomKreuz, dessen sich der
Apostel rühmte, hat ihren Reiz für sie verloren, und jeder, der noch
in persönlicher Treue daran festhält und seinen Dienst darauf be-
schränkt, diese Lehre zu verkünden, kann ruhig jeden Gedanken an
Volkstümlichkeit und Beliebtheit aufgeben.
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keit, sondern auch die Sicherheit anderer berücksichtigen. Kann
der Christ nicht etwas daraus lernen? Wie sind wir so geneigt,
immer nur an uns, an unsere eigenen Interessen, Bequemlichkeiten
und Vorteile zu denken!Wie selten geschieht es, dass wir Rücksicht
auf andere nehmen!Wir tun alles nur für uns selbst, weil leider meis-
tens das „Ich“ Ursache und Ziel unserer Unternehmungen bildet.
Und es kann nicht anders sein, wenn nicht das Herz unter der lei-
tenden Kraft der dem Christentum eigenen Motive und Ziele steht.
Wir müssen in der reinen und himmlischen Luft der neuen Schöp-
fung leben, um von der niedrigen Selbstsucht frei zu bleiben, die die
gefalleneMenschheit charakterisiert. Jeder unbekehrteMensch, wer
er auch sei, wird in der einen oder anderen Form durch das „Ich“ be-
herrscht. Es bildet denMittelpunkt, Zweck und Beweggrund all sei-
ner Handlungen.

Wohl ist es wahr, dass der eine Mensch liebenswürdiger, an-
spruchsloser, uneigennütziger und angenehmer ist als der andere.
Aber unmöglich kann der „natürliche Mensch“ durch geistliche
Motive geleitet oder durch himmlische Einflüsse belebt werden.
Leider müssen wir, die wir uns rühmen, himmlische und geistliche
Menschen zu sein, mit Scham und Schmerz bekennen, dass auchwir
nur zu geneigt sind, uns selbst zu leben, unsere eigenen Interessen
und unsere eigene Bequemlichkeit zu suchen.Wir sind tätig und le-
bendig, sobald es sich um das „Ich“ in irgendeiner Form handelt.

Das ist traurig und demütigend. Es wäre anders, wenn wir ein-
fältiger und ernster auf Christus als unser großes Vorbild in allen
Dingen sähen. Die beständige Beschäftigung des Herzensmit Chris-
tus ist das Geheimnis alles wirklichen praktischen Christentums.
Bloße Regeln und Vorschriften machen uns in unserer Gesinnung
und unseremVerhalten nie Christus gleichförmig. Nurwennwir sei-
nen Geist in uns wirken lassen, in seine Fußstapfen treten und uns
mit den Herrlichkeiten in seiner Menschheit beschäftigen, werden
wir seinem Bildmehr undmehr gleichförmigwerden. „Wir alle aber,
mit aufgedecktemAngesicht die Herrlichkeit des Herrn anschauend,
werden verwandelt nach demselben Bild von Herrlichkeit zu Herr-
lichkeit, als durch den Herrn, den Geist“ (2. Kor 3,18).

Vermischte Saat
Die folgendenwichtigen Belehrungen sind voll vonAnleitungen für
jeden christlichen Arbeiter. „Du sollst deinen Weinberg nicht mit
zweierlei Samen besäen, damit nicht die Fülle des Samens, den du
gesät hast, und der Ertrag des Weinbergs geheiligt werden“
(Kap. 22,9).
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Die Darbringung der Erstlingsfrucht

In der Verordnung über die Darbringung der Erstlingsfrüchte in
den ersten vier Versen dieses Kapitels gibt es einige Grundsätze

von tiefster Bedeutung und praktischer Wichtigkeit. Natürlich
konnte Israel erst dann die Früchte des Landes der Verheißung dar-
bringen, wenn der HERR sie dorthin geführt hatte. Erst dann konnte
der Anbeter sagen: „Ich tue heute dem HERRN, deinem Gott, kund,
dass ich in das Land gekommen bin, das der HERR unseren Vätern
geschworen hat, uns zu geben“ (V. 3).

Auf dieser Tatsache beruht die Stellung des Anbeters. Er sagt
nicht: „Ich werde kommen“, oder „Ich hoffe oder sehne mich da-
nach, zu kommen“, sondern: „Ich bin gekommen in das Land der
Verheißung“. Wir müssen wissen, dass wir errettet sind, ehe wir die
Früchte einer gekannten Erlösung darbringen können. Wir mögen
aufrichtig nach Erlösung verlangen und uns ernstlich anstrengen, ih-
rer teilhaftig zu werden, aber offenbar sind diese Anstrengungen
ganz etwas anderes, als die Früchte einer bewussten und verwirk-
lichten Erlösung. Der Israelit brachte nicht den Korb mit den Erst-
lingsfrüchten, um dadurch in das Land zu kommen, sondern weil
er sich tatsächlich darin befand. Er sagte gleichsam: „Ich tue heute
kund, dass ich in das Land gekommen bin, und hier ist die Frucht
davon“. Damit aber konnte von einem Irrtum, von einem Zweifel
oder von einer Hoffnung keine Rede mehr sein.

Erinnerung an das Tun Gottes
Die folgenden Verse enthalten ein schönes Bild von wirklicher An-
betung. „Ein umherirrender Aramäer war mein Vater“ (V. 5). Das
war der Ursprung des israelitischenAnbeters. Da gab es für die Na-
tur keinen Anlass zum Rühmen. In welchem Zustand hatte ihn die
Gnade gefunden? In der Sklaverei Ägyptens, in den Ziegelbrenne-
reien und unter der Geißel der ägyptischen Treiber. Aber was dann?
„Da schrien wir zu dem HERRN“ (V. 7). Das war alles, was sie tun
konnten, aber es war genug. Dieser Schrei der Hilflosigkeit undNot
drang zu Gottes Thron und Herz und bewirkte, dass Er herabkam
zu den Ziegelöfen Ägyptens. Hören wir die Worte, die Er zu Mose
sprach: „Gesehen habe ich das Elendmeines Volkes, das inÄgypten
ist, und sein Schreien wegen seiner Treiber habe ich gehört; denn ich
kenne seine Schmerzen. Und ich bin herabgekommen, um es aus der
Hand derÄgypter zu erretten und es aus diesem Land hinaufzufüh-
ren in ein gutes und geräumiges Land, in ein Land, das von Milch
und Honig fließt … Und nun siehe, das Schreien der Kinder Israel

5. Mose 26

1199

Möchten dagegen alle wirklichen treuen Diener Christi unbeirrt
und mit unwandelbarer Energie an dem oben angeführten Grund-
satz festhalten, nicht „zweierlei Samen“ auszustreuen! Möchten sie
in der Ausübung ihres Dienstes nicht von dem „Bild gesunder
Worte“ abweichen, und das „Wort derWahrheit recht teilen“, damit
sie sich nicht zu schämen brauchen, sondern vollen Lohn empfangen
an dem Tag, an dem dasWerk jedes Einzelnen geprüft wird! (2. Tim
1,13; 2,15). Unbestreitbar ist der reine Same des Wortes Gottes das
einzigeMaterial, das sich zumGebrauch für den geistlichenArbeiter
eignet. Wir sind weit davon entfernt, die Gelehrsamkeit verachten
zu wollen. Wir schätzen sie vielmehr an ihrem Platz sehr hoch. Die
Ergebnisse der Wissenschaft und die Hilfsmittel der gesunden Phi-
losophie können sicher zur Entfaltung und Erläuterung der Wahr-
heiten der Heiligen Schrift nützlich verwandt werden. Unser Herr
selbst und seineApostel haben in ihren öffentlichen Lehrreden von
den Tatsachen der Geschichte und der Natur Gebrauch gemacht,
und welcher vernünftige Mensch würde z. B. den Wert und die
Wichtigkeit einer gründlichen Kenntnis der hebräischen und grie-
chischen Sprache, sowohl für die persönliche Erforschung, als auch
für die Verkündigung und Auslegung des Wortes Gottes bezwei-
feln?

Aber bei alledem bleibt doch der große praktische, für die Gläu-
bigen und besonders für dieArbeiter des Herrn unumgänglich not-
wendige Grundsatz unangetastet, dass der Heilige Geist die einzige
Kraft und die Heilige Schrift die einzige Grundlage für jeden Dienst
bilden, sei es im Werk des Evangeliums oder in der Versammlung
Gottes. Würde dieser Grundsatz besser verstanden und treuer be-
folgt, so würden wir bald ganz andere Verhältnisse im Weinberg
Christi feststellen.

Das ungleiche Joch
Wir schließen diesen Abschnitt, da wir uns mit dem „ungleichen
Joch“ bereits an anderer Stelle beschäftigt haben. Ein Israelit durfte
nicht mit einem Rind und einem Esel zugleich pflügen, noch durfte
er sich mit verschiedenartigem Stoff, mitWolle und Leinen zugleich
bekleiden. Die geistliche Anwendung dieser beiden Dinge ist ein-
fach, aber auchwichtig. Der Christ darf sich nicht mit einemUngläu-
bigen – zu welchem Zweck auch immer – verbinden noch darf er
sich durch gemischte Grundsätze beherrschen lassen. Vielmehr
müssen die erhabenen und reinen Grundsätze desWortes Gottes sei-
nen Charakter formen und sein Leben beherrschen.

5. Mose 22-25

1198

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 1198



wohlgefällig dienen mögen mit Frömmigkeit und Furcht“? (Heb
12,22.28). Wennwir uns nicht sicher sind, ob wir „zum Berg Zion ge-
kommen sind“, oder ob wir „ein unerschütterliches Reich empfan-
gen“, dann können wir unmöglich Gott anbeten oder ihm wohlge-
fällig dienen. Nur dann, wennwir in dem bewussten Besitz unserer
Stellung und unseres Teiles in Christus stehen, kann wirkliche An-
betung zum Thron Gottes aufsteigen und ein wirksamer Dienst in
dem Weinberg des Herrn hier auf der Erde ausgeübt werden.

Worin besteht denn nunwirklicheAnbetung? Darin, dass man in
der Gegenwart Gottes von dem redet, was Er ist und was Er getan
hat. Das Herz ist beschäftigt mit ihm, erfreut sich an ihm und an al-
len seinen wunderbaren Handlungen undWegen.Wie aber können
wir ihn anbeten, wenn wir ihn nicht kennen und nicht an das glau-
ben, was Er getan hat? „Denn wer Gott naht, muss glauben, dass er
ist, und denen, die ihn suchen, ein Belohner ist“ (Heb 11,6). Gott er-
kennen ist ewiges Leben (Joh 17,3). Man kannGott nicht wirklich an-
beten, wenn man ihn nicht kennt, und man kann ihn nicht kennen,
ohne das ewige Leben zu haben. Die Athener hatten „dem unbe-
kannten Gott“ einenAltar errichtet, und Paulus sagt ihnen, dass sie
in Unwissenheit anbeteten und verkündigt ihnen dann den wirkli-
chen Gott, wie Er sich in der Person und dem Werk des Menschen
Christus Jesus offenbart hat.

Es ist wichtig, dass hierüber Klarheit herrscht. Ichmuss Gott ken-
nen, ehe ich ihn anbeten kann. IchmagGott suchen, ob ich ihn „wohl
ertasten und finden möchte“ (Apg 17,27), aber nach einem Gott su-
chen, den man noch nicht gefunden hat, und sich an einem Gott er-
freuen und einen Gott anbeten, den man gefunden hat, sind zwei
ganz verschiedene Dinge. Gott hat sich offenbart. Er hat uns das
Licht der Erkenntnis seiner Herrlichkeit in demAngesicht Christi ge-
schenkt. Er ist uns nahe gekommen in der Person des Gesegneten,
so dass wir ihn kennen und lieben, uns an ihm erfreuen und ihm ver-
trauen können in all unseren Schwachheiten und Nöten. Wir brau-
chen nicht länger nach ihm zu tappen mitten in der Finsternis der
Natur und des Nebels einer falschen Religion. Nein, Gott hat sich
uns durch eine so klare Offenbarung bekannt gemacht, dass selbst
Einfältige nicht irregehen können. Der Christ kann sagen: „Ich weiß,
wem ich geglaubt habe“. Das ist die Grundlage aller wirklichenAn-
betung. Ein Mensch kann viel fleischliche Frömmigkeit besitzen
und unzählige Formen beobachten, ohne eine Spur von echter geist-
licher Anbetung zu kennen. Diese entspringt einzig und allein der
Erkenntnis Gottes.
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ist vor mich gekommen; und ich habe auch den Druck gesehen, wo-
mit dieÄgypter sie drücken“ (2. Mose 3,7-9). So lautet die unmittel-
bareAntwort des HERRN auf das Schreien seines Volkes. „Ich bin he-
rabgekommen, um es zu erretten.“ Ja, Er kam in seiner freien und
unumschränkten Gnade herab, um sein Volk zu befreien, und keine
Macht derMenschen oder der Teufel hätte die Israeliten über die be-
stimmte Zeit hinaus festhalten können. In unserem Kapitel nun fin-
den wir das große Ergebnis des Eingreifens des HERRN in den Wor-
ten des Anbeters und in seinem gefüllten Korb. „Ich tue heute …
kund, dass ich in das Land gekommen bin, das der HERR unseren Vä-
tern geschworen hat, uns zu geben! … Und nun siehe, ich habe die
Erstlinge der Frucht des Landes gebracht, das du, HERR, mir gegeben
hast“ (Kap. 26,3.10). Der HERR hatte nach der Liebe seines Herzens
und nach der Treue seines Wortes alles erfüllt. Nicht ein Jota, nicht
ein Strichlein war unverwirklicht geblieben. „Ich bin gekommen“
und: „ich habe die Frucht gebracht“. Die Frucht wovon? VonÄgyp-
ten? Nein; sondern „von dem Land, das du, HERR, mir gegeben
hast“. Die Lippen des Anbeters verkündeten die Vollständigkeit
desWerkes des HERRN, und sein Korb enthielt die Frucht des Landes
des HERRN. Nichts konnte einfacher, nichts wirklicher sein. Da gab
es keinen Raum für Zweifel oder Ungewissheit. Der Anbeter hatte
nur dasWerk des HERRN zu verkünden und die Frucht zu zeigen.Al-
les war von Gott, vonAnfang bis Ende. Er hatte sie ausÄgypten ge-
führt und nach Kanaan gebracht. Er hatte ihre Körbe mit den safti-
gen Früchten seines Landes und ihre Herzenmit seinem Lob gefüllt.

Die christliche Anbetung
War es Anmaßung, wenn ein Israelit so sprach? War es richtig, be-
scheiden und demütig von ihm, zu sagen: „Ich bin in das Land ge-
kommen?“ Wäre ein unbestimmtes Hoffen, früher oder später ein-
mal dorthin zu kommen, nicht passender für ihn, undwären Zweifel
undUngewissheit über seine Stellung und sein Besitz nicht ehrender
für den Gott Israels gewesen? Mancher meint vielleicht: „Das lässt
sich dochmit unserer gegenwärtigen Stellung als Christen nicht ver-
gleichen“.Warum nicht?Wenn ein Israelit damals sagen konnte: „Ich
bin in das Land gekommen, das der HERR unseren Vätern geschwo-
ren hat, uns zu geben“, sollte dann ein Gläubiger heute nicht sagen
können: „Ich bin zu Jesus gekommen“? Zwar war es bei ihnen ein
Schauen, während es bei uns Glaube ist. Aber beeinträchtigt das die
Wirklichkeit? Sagt nicht der Apostel zu den Hebräern: „Ihr seid ge-
kommen zum Berg Zion“? und: „Deshalb, da wir ein unerschütter-
liches Reich empfangen, lasst uns Gnade haben, durch die wir Gott
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Die göttliche Ordnung
Beachten wir auch die göttliche Ordnung, die uns in Hebräer 13 vor-
gestellt und in 5. Mose 26 erläutert wird. Die Anbetung hat den
ersten und höchsten Platz. Wir mögen in unserer Klugheit meinen,
Gutes zu tun, sich der menschlichen Gesellschaft nützlich zu erwei-
sen und dergleichen mehr sei das Höchste. Aber das ist ein Irrtum.
„Wer Lob opfert, verherrlicht mich“ (Ps 50,23). Gott wohnt unter den
Lobgesängen seines Volkes. Es ist seine Freude, solche um sich zu ha-
ben, deren Herzen von demWissen um seine Güte, Größe undHerr-
lichkeit erfüllt sind, und darum sollen wir ihm stets die Opfer des Lo-
bes darbringen. Der Psalmist sagt: „Den HERRN will ich preisen
allezeit, beständig soll sein Lob inmeinemMund sein“ (Ps 34,2), nicht
nur dann undwann oder wenn alles um uns her freundlich und hei-
ter ist, wenn unser Lebensschiff glatt und leicht über die Wellen
gleitet, sondern „allezeit“ – „beständig“. Der Strom der Danksagung
sollte ohne Unterbrechung fließen und kein Raum übrig bleiben für
Murren und Klagen, Unmut oder Unzufriedenheit, Trübsinn oder
Kleinmut. Wir sollten immer den Geist derAnbetung pflegen. Jeder
Atemzug sollte gleichsam ein Halleluja sein. Die Zeit ist nicht mehr
fern, wo es so sein wird. Alle Ewigkeiten hindurch wird unser Lob
schallen. Wenn das „Wohltun und Mitteilen“ aufgehört hat, wenn
niemandmehr unsere Hilfe und unser Mitgefühl braucht, wenn wir
für immer Abschied genommen haben von dieser Szene des Kum-
mers und der Leiden, des Todes und des Verderbens, dann werden
wir ohnemüde zuwerden Gott in seinemHeiligtum droben preisen.

„Das Wohltun aber und Mitteilen vergesst nicht.“ Die Art und
Weise, wie diese Ermahnung gegeben wird, ist von besonderem In-
teresse. Es heißt nicht: Vergesst nicht, „die Opfer des Lobes darzu-
bringen“. Nein, wir sind in Gefahr, bei dem völligen und glückseli-
gen Genuss unserer Stellung und unseres Teiles in Christus zu
„vergessen“, dass wir von einerWelt des Mangels und der Not, der
Prüfung und Schwierigkeiten umgeben sind, und darum fügt der
Apostel diese heilsame und notwendige Ermahnung hinzu. Der
geistliche Israelit sollte sich nicht nur des Guten erfreuen, das ihm
sein Gott gegeben hatte, sondern er sollte sich auch an den Leviten,
den Fremden, die Waise und die Witwe erinnern, d. h. an alle, die
kein irdisches Erbe hatten und sich ganz und gar dem Werk des
HERRN gewidmet hatten, und an die, die keine Heimat, keinen na-
türlichen Beschützer und keine irdische Stütze besaßen. So sollte es
auch bei uns sein. Der reiche Strom der Gnade fließt aus demHerzen
Gottes, erfüllt unsere Herzen bis zum Oberströmen und erfrischt
und erfreut so unsere ganze Umgebung. Würden wir nur mehr ge-
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Wohltun und Mitteilen
Nachdemwir gesehen haben, dass dieAnbetung das Erste war, was
der Israelit tat, sobald er das Land besaß, kommen wir jetzt zu
einem anderen, sehr wichtigen praktischen Ergebnis dieser Besitz-
nahme. Es heißt: Wohltätigkeit.

„Wenn du fertig bist mit demAbtragen alles Zehnten deines Er-
trages im dritten Jahr, dem Jahr des Zehnten, und du ihn dem Le-
viten, dem Fremden, derWaise und derWitwe gegeben hast, damit
sie in deinen Toren essen und sich sättigen, so sollst du vor dem
HERRN, deinem Gott, sprechen: Ich habe das Heilige aus dem Haus
gebracht und habe es auch dem Leviten und dem Fremden ,,der
Waise und der Witwe gegeben, nach deinem ganzen Gebot, das du
mir geboten hast; ich habe deine Gebote nicht übertreten und nicht
vergessen“ (V. 12.13).

Die innere Ordnung dieser Dinge gleicht genau dem, was wir in
Hebräer 13,15.16 finden: „Durch ihn nun lasst uns Gott stets ein Op-
fer des Lobes darbringen, das ist die Frucht der Lippen, die seinen
Namen bekennen“. Das ist die Anbetung. „Das Wohltun aber und
Mitteilen vergesst nicht, denn an solchen Opfern hat Gott Wohlge-
fallen“. Das ist Wohltätigkeit. Man könnte beides zusammen die
obere und untere Seite des christlichen Charakters nennen: Gott lo-
ben und denMenschen Gutes tun.Wertvolle Kennzeichen!Möchten
wir sie treuer darstellen! Eins ist sicher, dass beide immer zusam-
mengehen. EinMensch, dessen Herz wirklich mit Lob und Dank zu
Gott erfüllt ist, hat auch ein mitfühlendes Herz und eine offene
Hand für die verschiedenen menschlichen Nöte. Er mag vielleicht
nicht reich sein anmenschlichen Gütern. Es mag sein, dass er mit Pe-
trus sagenmuss: „Silber und Gold habe ich nicht“ (Apg 3,6), aber er
wirdMitgefühl, einen freundlichen Blick, ein tröstendesWort haben,
und diese Dinge reden stärker zu dem Herzen als das Öffnen der
Geldbörse. Unser Herr und Meister, unser großes Vorbild in allem,
„der umherging, wohl tuend und alle heilend“ (Apg 10,38), aber wir
lesen nie, dass Er jemand Geld gegeben hätte. Ja, wir glauben, dass
Er nie einen Pfennig besaß. Als Er den Herodianern auf ihre Frage
wegen der Steuerzahlung zu antworten hatte, musste Er sie bitten,
ihm eineMünze zu zeigen, und als Er aufgefordert wurde, die Tem-
pelsteuer zu entrichten, sandte Er Petrus an den See, um einen
Stater herbeizuholen. Er führte, wie es scheint, nie Geld bei sich, und
in der Reihe der Gaben, die Er seinen Dienern geschenkt hat, wird
das Geld nicht erwähnt. Dennoch ging Er umher und tat Gutes. Wir
sollten danach trachten, in unserem geringen Maß dasselbe zu tun.
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nießen, was uns in Gott geschenkt ist, dann würde jede Bewegung
undHandlung, jedesWort, ja, jeder Blick wohltuend auf unsere Um-
gebung wirken. Nach den Gedanken Gottes ist der Christ ein
Mensch, dessen eine Hand erhoben ist, umGott die Opfer des Lobes
darzubringen, während die andere mit den Früchten echtenMitge-
fühls gefüllt ist, um den menschlichen Nöten zu begegnen.

Die persönliche Heiligkeit
Wenn wir jetzt noch einen kurzen Blick auf den dritten Punkt wer-
fen, den unser Kapitel enthält (V. 14-19), finden wir persönliche
Heiligkeit, praktische Heiligkeit und völlige Trennung von allem,
was nicht im Einklang mit der heiligen Stellung und Beziehung
stand, in die Israel durch die unumschränkte Gnade und Barmher-
zigkeit Gottes gebracht worden war. Trauer, Unreinheit und tote
Werke sollten sich nicht unter ihnen finden. Auch wir haben weder
Raum noch Zeit für derartige Dinge. Sie gehören nicht in die geseg-
nete Sphäre, in der wir leben dürfen. Es gibt nur dreierlei für uns zu
tun: Gott die Opfer des Lobes darzubringen, wohl zu tun inmitten
einer armen Welt und uns selbst von ihr unbefleckt zu erhalten
(vgl. Jak 1,27).

Ob Mose, Paulus oder Jakobus zu uns reden, immer ist es der-
selbe Geist, der sich kundtut, und immer sind es dieselben Aufga-
ben, die wir zu lernen haben, Aufgaben von unschätzbarem Wert
und moralischer Wichtigkeit, ganz besonders wichtig in unserer
Zeit, in der die Lehre der Gnade so viel mit demVerstand aufgefasst
und mit aller Art von Weltlichkeit und Egoismus verbunden wird.

Eine eindringlichere undmehr ins praktische gehende Betätigung
tut unter uns not. Unserem Dienst fehlt so oft das prophetische und
seelsorgerliche Element. Wir meinenmit dem prophetischen Element
den Charakter des Dienstes, der sich mit dem Gewissen beschäftigt
und es in die Gegenwart Gottes bringt. Diese Art des Dienstes benö-
tigen wir vor allen Dingen. Der Dienst in unserer Mitte richtet sich zu
viel an den Verstand und zu wenig an Herz und Gewissen. Der
Lehrer wendet sich an den Verstand, der Prophet an das Gewissen1,
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der Hirte an das Herz.Wir sprechen allgemein, da es sein kann, dass
alle drei Elemente in demDienst eines Mannes vereinigt sind. Den-
noch sind sie durchaus voneinander verschieden.Wo die Propheten-
und Hirtengabe in einer Versammlung fehlt, da sollten die Lehrer
ernstlich auf den Herrn blicken und ihn um Kraft und Befähigung
bitten, sich mit den Herzen und Gewissen der Gläubigen beschäfti-
gen zu können. Der Herr sei gepriesen, dass Er für seine Diener alle
nötigen Gaben, alle Kraft und Gnade besitzt! Alles, was uns not tut,
ist, wirklich ernst und aufrichtig auf ihn zu warten. Er wird uns si-
cher die nötige Gnade und Fähigkeit für jeden Dienst geben, zu dem
wir in seiner Versammlung berufen sein mögen.

1 Man denkt sehr oft, dass nur der ein Prophet sei, der zukünftige Ereignisse vor-
hersage, aber eine solche Beschränkung jenes Ausdrucks ist falsch. 1. Korinther
14,28-32 gibt den Worten: „Prophet“ und „weissagen“ eine viel weitere Bedeu-
tung. Lehrer und Prophet stehen eng und in schöner Weise miteinander in Ver-
bindung. Der eine entfaltet dieWahrheiten desWortes Gottes der andere wendet
sie auf das Gewissen an. Der Hirte untersucht, ob und inwieweit der Dienst bei-
der auf das Herz und Leben der einzelnen Gläubigen einwirkt.
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Berg Gerisim stehen sollten, um das Volk zu segnen, und die ande-
ren auf dem Berg Ebal zum Fluchen. Aber wenn wir die Tatsachen
betrachten, hören wir kein Wort von den Segnungen, sondern nur
von zwölf schrecklichen Flüchen, deren jeder durch ein feierliches
„Amen“ von der ganzen Gemeinde bestätigt wurde.

Welch ein trauriger Gegensatz! Er erinnert uns an 2. Mose 19 und
liefert die beste Erklärung zu den Worten des Apostels in Gala-
ter 3,10: „Denn so viele aus Gesetzeswerken sind“ – so viele auf dem
Boden des Gesetzes stehen – „sind unter dem Fluch; denn es steht
geschrieben:“ – und hier führt er 5. Mose 27,26 an – „Verflucht ist je-
der, der nicht bleibt in allem, was im Buch des Gesetzes geschrieben
ist, um es zu tun“.

Mit diesen Worten wird der wirkliche Sachverhalt deutlich ge-
macht. Israel stand nach seinem tatsächlichen Zustand auf dem Bo-
den des Gesetzes, und daher zeigen uns, obgleich derAnfang unse-
res Kapitels ein liebliches Bild der Gedanken Gottes über Israel
bildet, die Schlussverse das traurige und demütigende Ergebnis
dieses wirklichen Zustandes Israels vor Gott. Nicht ein Laut, nicht
einWort der Segnung ertönt von dem Berg Gerisim her. Stattdessen
dringt Fluch auf Fluch an die Ohren des Volkes.

Wie hätte es auch anders sein können? Mag der Mensch es noch
so sehr bestreiten, stets bleibt es eine ewige Wahrheit, dass der
Fluch über alle kommt, die „aus Gesetzeswerken sind“. Es heißt
nicht nur: „So viele das Gesetz nicht halten, sind unter dem Fluch“,
obgleich das völlig zutrifft. Nein, der Heilige Geist erklärt, dass
alle, seien es Juden, Heiden oder Namenchristen, alle, die auf dem
Boden der Gesetzeswerke stehen, nichts anderes als den Fluch zu er-
warten haben.

Es fällt uns deshalb nicht schwer, das tiefe Schweigen zu verste-
hen, das auf dem Berg Gerisim in den Tagen von 5. Mose 27
herrschte. Denn wäre auch nur ein einziger Segen von dort gehört
worden, so stünde das im Widerspruch mit der ganzen Lehre der
Heiligen Schrift bezüglich des Gesetzes.
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Gerisim und Ebal: Segen und Fluch
Brandopfer lieblichen Geruchs

DerAnfang und der Schluss des 27. Kapitels bilden einen auffal-
lenden Gegensatz. In den ersten dreizehn Versen sehen wir Is-

rael in das Land der Verheißung ziehen, in das schöne und fruchtbare
Land, das vonMilch undHonig floss.Wir sehen es auf dem Berg Ebal
einenAltar errichten, um Brandopfer zu opfern. Doch lesen wir hier
nichts von Sünd- und Schuldopfern. Das Gesetz musste in seinem
vollen Wortlaut „deutlich“ auf die mit Kalk bestrichenen Steine ge-
schrieben werden, und das Volkmusste im Bewusstsein des Bundes-
verhältnisses auf dem Altar Opfer lieblichen Geruchs als Ausdruck
derAnbetung und der heiligen Gemeinschaft darbringen. Es ist hier
keine Rede von demÜbertreter oder dem Sünder vonNatur, der mit
einem Schuld- oder Sündopfer dem kupfernen Altar naht, sondern
vielmehr von einem Volk, dass völlig befreit, angenommen und ge-
segnet tatsächlich seine Beziehung und sein Erbteil genießt.

Zwar waren sie Übertreter und Sünder und brauchten als solche
den ehernenAltar.Aber es ist ebenso klar, dass dies nicht der Gegen-
stand unseresAbschnittes ist. Der Leser wird den Grund dafür ver-
stehen.Wennwir das Volk Gottes in völligem Bewusstsein des Bun-
desverhältnisses den Besitz seines Erbes antreten sehen, während
der offenbarte Wille seines Bundesgottes klar und deutlich vor ihm
aufgeschrieben und es selbst von den reichen Segnungen des Landes
umgeben ist, somüssenwir daraus schließen, dass jede Frage bezüg-
lich der Sünden und Übertretungen geklärt war, und dass für ein so
bevorzugtes und gesegnetes Volk nichts anderes übrig blieb, als
sich um den Altar ihres Gottes zu scharen und ihm die Opfer lieb-
lichen Geruchs darzubringen, Opfer, die ihm wohlgefällig und für
sie passend waren.

Die ganze Szenerie, die die erste Hälfte unseres Kapitels vor un-
seren Blicken entfaltet, ist von vollendeter Schönheit. Israel besitzt
den HERRN als seinen Gott, und der HERR hat Israel zu seinem Eigen-
tumsvolk gemacht und über alle Nationen erhoben zumRuhm, zum
Namen und zum Schmuck. Es ist ein heiliges Volk dem HERRN, sei-
nem Gott, im vollen Besitz des herrlichen Landes und der Gebote
Gottes. Was hätten sie anderes tun können, als inAnbetung gemein-
schaftlich die Opfer des Lobes und der Danksagung darzubringen?

Nur der Fluch
Aber die letzte Hälfte unseres Kapitels zeigt uns etwas ganz anderes.
Mose bestimmt jeweils sechs Stämme, von denen die einen auf dem
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dieser Vorsatz wird sicher erfüllt werden, wenn Israel auch in trauriger
Weise in der Erfüllung jenes vollkommenen Gehorsams gefehlt hat,
der die Grundlage seiner nationalen Vorrangstellung bilden sollte.

Die Segnungen Israels und die Segnungen der
Versammlung
Wir dürfen dieseWahrheit nie aus demAuge verlieren. EinigeAus-
leger haben versucht, die Segnungen Israels zu vergeistlichen und
auf die Versammlung zu übertragen. Das ist aber ein verhängnisvol-
ler Fehler. Allerdings lesen wir in Galater 3,14: „Damit der Segen
Abrahams in Christus Jesus zu denNationen käme“.Aber wie heißt
es dann weiter? Segnungen in der Stadt und auf dem Land? Oder
Segnungen in unserem Korb und in unserem Backtrog empfingen?
Nein, sondern „damit wir die Verheißung des Geistes empfingen
durch den Glauben.“ Ebenso entnehmenwir demKapitel 4, dass es
demwiederhergestellten Israel gestattet sein wird, alle die zu seinen
Kindern zu zählen, die während des christlichen Zeitalters nach dem
Geist geboren sind. „Das Jerusalem droben aber ist frei, welches un-
sere Mutter ist. Denn es steht geschrieben: ‚Sei fröhlich, du Un-
fruchtbare, die du nicht gebierst; brich in Jubel aus und rufe laut, die
du keine Geburtswehen hast! Denn die Kinder der Einsamen sind
zahlreicher als derjenigen, die den Mann hat‘“ (Verse 26.27).

Aber so wahr das auch ist, so gibt es uns doch keine Berechti-
gung, die Verheißungen Israels auf die Gläubigen des Neuen Testa-
ments zu übertragen. Gott hat sich selbst durch einen Eid verbürgt,
die NachkommenAbrahams, seines Freundes, zu segnen, und zwar
mit allen irdischen Segnungen im Land Kanaan. Die Segnungen Is-
raels sind eben irdischer, die der Versammlung aber himmlischer
Natur. „Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesus Chris-
tus, der uns gesegnet hat mit jeder geistlichen Segnung in den
himmlischen Örtern in Christus!“ (Eph 1,3).

Ergebniss des Gehorsams und des Ungehorsams
Zum vorliegenden Kapitel muss nach der Feststellung, dass es sich
von dem vorhergehenden durchaus unterscheidet, nichts Ausführ-
liches mehr gesagt werden. Es zerfällt ganz natürlich und leicht er-
kennbar in zwei Teile. Der Erste enthält eine ausführliche Darstellung
der Ergebnisse des Gehorsams (V. 1-15), der Zweite eine ernste und
ergreifende Schilderung der schrecklichen Folgen des Ungehorsams
(V. 16-68), wobei der zweite Teil dreimal so lang ist wie der Erste. Die
Segnungen füllen nur 15 Verse, die Flüche dagegen 53. Welch eine
Sprache redet das zu unseren Herzen! Das ganze Kapitel ist eine ein-
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Gottes Regierung
Gehorsam bringt Segen, Ungehorsam bringt Fluch

Der Inhalt dieses Kapitels darf nicht mit dem des vorhergehenden
vermengt werden. Einige Ausleger haben, um das Fehlen der

Segnungen in Kapitel 27 zu erklären, sie hier gesucht. Aber das ist
ein großer Irrtum, der für das wirkliche Verständnis der beiden Ka-
pitel äußerst verhängnisvoll ist. Die beiden Kapitel sind, sowohl was
ihre Grundlage als auch was ihren Zweck und ihre praktische An-
wendung betrifft, ganz und gar verschieden. Kapitel 27 behandelt
den sittlichen Zustand des Menschen als eines ganz verderbten
Sünders, der völlig unfähig ist, Gott auf dem Boden des Gesetzes zu
begegnen. Kapitel 28 dagegen betrachtet Israel als eine Nation unter
der Regierung Gottes. Ein Vergleich der beiden Kapitel wird denUn-
terschied bald zeigen.Welche Verbindung könnte zum Beispiel zwi-
schen den sechs Segnungen unseres Kapitels und den zwölf Flüchen
des vorhergehenden gefunden werden? Keine. Es ist nicht möglich,
irgendeine Beziehung der beiden Kapitel zueinander festzustellen,
während selbst ein Kind die innere Verbindung zwischen den Seg-
nungen und den Flüchen des 28. Kapitels erkennen kann.

Wir führen einige Stellen zum Beweis hierfür an: „Und es wird
geschehen, wenn du der Stimme des HERRN, deines Gottes, fleißig
gehorchst“, – das ist der Schlüssel zum 5. BuchMose, ein wichtiges,
immer wiederkehrendes Stichwort – „dass du darauf achtest, alle
seine Gebote zu tun, die ich dir heute gebiete, so wird der HERR, dein
Gott, dich zur höchsten über alle Nationen der Erde machen; und
alle diese Segnungen werden über dich kommen und werden dich
erreichen, wenn du der Stimme des HERRN, deines Gottes, ge-
horchst.“ Das ist der einzige Schutz, das tiefe Geheimnis der Glück-
seligkeit, der Sicherheit, des Segens und der Kraft. „Gesegnet wirst
du sein in der Stadt, und gesegnet wirst du sein auf dem Feld. Ge-
segnet wird sein die Frucht deines Leibes und die Frucht deines Lan-
des und die Frucht deines Viehs, das Geworfene deiner Rinder und
die Zucht deines Kleinviehs. Gesegnet wird sein dein Korb und dein
Backtrog. Gesegnet wirst du sein bei deinem Eingang, und gesegnet
wirst du sein bei deinemAusgang.“

Ist es nicht einleuchtend, dass das nicht die Segnungen sind, die
durch die sechs Stämme vom Berg Gerisim aus verkündigt werden
sollten? Was uns hier vorgestellt wird, ist Israels nationale Würde,
Wohlfahrt und Herrlichkeit, gegründet auf die fleißige Beobachtung
aller Gebote dieses Buches. Nach dem ewigen Vorsatz Gottes sollte Is-
rael auf der Erde vor allen Völkern den ersten Platz einnehmen, und
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Alles das ist unzweideutig festgestellt durch eineMenge vonAus-
sprüchen in den Büchern Moses, in den Psalmen, Propheten und
demNeuen Testament. Wennwir die Geschichte Israels betrachten,
werdenwir einige treffende Beispiele finden, wo Personen durch die
Gnade Gottes befähigt werden, sich die wertvolle Verheißung von
Vers 13 anzueignen, und zwar gerade in den düstersten und nieder-
drückendsten Zeiten, als Israel den Schwanz und nicht mehr das
Haupt der Nationen bildete. Diese Beispiele veranschaulichen zu-
gleich einen Grundsatz von größter praktischer Wichtigkeit.

Das Beispiel Mordokais
Wenden wir uns für einige Augenblicke dem interessanten, aber so
wenig verstandenen und geschätzten Buch Esther zu, das einen be-
sonderen Platz einnimmt und eine Lehre für uns enthält, die wir
vielleicht in keinem anderen Buch finden. Es gehört einer Zeit an, in
der Israel wahrhaftig nicht das Haupt, sondern der Schwanz war.
Trotzdem zeigt es uns einen Sohn Abrahams, der sich durch sein
Verhalten die höchste Stellung erwarb und einen glänzenden Sieg
über die erbittertsten Feinde Israels erzielte.

Israels Zustand war zur Zeit Esthers so tief gesunken, dass Gott
sein Volk nicht mehr öffentlich anerkennen konnte. Deshalb wird
auch sein Name in dem ganzen Buch Esther nicht ein einziges Mal
erwähnt. Die Heiden herrschten über Israel, und das Verhältnis
zwischen dem HERRN und Israel konnte nicht länger öffentlich an-
erkannt werden.Aber der HERR konnte sein Volk nie vergessen, und
wir dürfen hinzufügen, auch das Herz eines treuen Israeliten konnte
weder denHERRN, noch sein heiliges Gesetz vergessen. Diese beiden
Tatsachen sind es, die dieses Buch besonders kennzeichnen. Gott
handelt für Israel gleichsam hinter der Szene, undMordokai handelt
für Gott frei und öffentlich. Es ist bemerkenswert, dass weder Israels
bester Freund, noch sein schlimmster Feind auch nur einmal in die-
sem Buch genannt werden, und doch ist das ganze Buch voll von
den Handlungen beider. Während sich einerseits der Finger Gottes
in der wunderbaren Kette der Ereignisse deutlich zeigt, tritt ande-
rerseits die bittere FeindschaftAmaleks in dem grausamenAnschlag
des hochmütigen Agagiters zutage.

Wie wertvoll undwichtig ist die persönliche Treue, wenn alles im
Verfall ist und in Trümmern liegt! Mordokai stand felsenfest für die
Wahrheit Gottes ein und weigerte sich entschieden, Amalek anzu-
erkennen. Er versuchte das Leben des Ahasveros zu retten und
beugte sich vor der Autorität des heidnischen Königs als demAus-
druck derMacht Gottes, aber er wollte sich nicht vor Haman bücken.
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dringliche Erklärung der Regierungswege Gottes und eine Erläute-
rung der Tatsache, dass „unser Gott ein verzehrendes Feuer ist“. Die
wunderbare Geschichte Israels steht vor allen Völkern der Erde als
ein Zeugnis da, dass Gott den Ungehorsam bestrafen muss, und
zwar zunächst an seinen Kindern. Und wenn Er sein eigenes Volk
nicht verschont hat, was wird das Ende derer sein, die ihn nicht ken-
nen? „Die Gesetzlosen werden zum Scheol umkehren, alle Nationen,
die Gottes vergessen. – Es ist furchtbar, in die Hände des lebendigen
Gottes zu fallen“ (Ps 9,17; Heb 10,31). Es ist der Gipfel der Dummheit,
wenn ein Mensch versucht, der Kraft solcher Stellen auszuweichen.
Es wird ihm nie gelingen. Ein Vergleich des vorliegenden Kapitels
mit der tatsächlichen Geschichte Israels wird ihm zeigen, dass, so si-
cher ein Gott auf dem Thron der Majestät in den Himmeln sitzt, so
sicher auch die Übeltäter ihre Bestrafung findenwerden, sowohl hier,
als auch in der Ewigkeit. Es kann nicht anders sein. Eine Regierung,
die das Böse ungerichtet und ungestraft hingehen lassen könnte
oder wollte, wäre keine vollkommene Regierung, wäre nicht die Re-
gierung Gottes. Gewiss ist Gott gütig, barmherzig, gnädig, von gro-
ßer Langmut und Treue. Aber Er ist auch heilig, gerecht und n Erd-
kreis wahrhaftig. Und Er hat „einen Tag festgesetzt, an dem er den
Erdkreis richten wird in Gerechtigkeit durch einen Mann, den er
dazu bestimmt hat, und hat allen den Beweis davon gegeben, indem
er ihn aus den Toten auferweckt hat“ (Apg 17,31).

Israel, das Haupt der Völker
Abschließend sei noch auf einen sehr interessanten Punkt hingewie-
sen, der mit dem 13. Vers unseres Kapitels in Verbindung steht.
„Und der HERR wird dich zum Haupt machen und nicht zum
Schwanz, und duwirst nur immer höher kommen und nicht abwärts
gehen, wenn du den Geboten des HERRN, deines Gottes, gehorchst,
die ich dir heute zu halten und zu tun gebiete.“

Diese Worte beziehen sich ohne Zweifel auf Israel als Nation. Is-
rael ist bestimmt, das Haupt aller Völker der Erde zu sein. Das ist der
unwandelbare und ewig sichere Vorsatz Gottes. Mag das Volk auch
jetzt tief gesunken sein, mag es zerstreut sein unter die Nationen,
mag es die schrecklichen Folgen seines Ungehorsams tragen und
„im Staub der Erde schlafen“, wie wir in Daniel 12,2 lesen, so wird
es dennoch als Nation zu einer größeren Herrlichkeit erwachen, als
unter Salomo.1

1 Dies wurde im 19. Jhdt. geschrieben (Anmerkung des Herausgebers).
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Und was war das Ergebnis? Ein herrlicher Triumph! Als der
Nächste am Thron sonnte sich der stolzeAmalekiter in den Strahlen
der königlichen Gunst. Sich seiner Reichtümer, seiner Größe und
Herrlichkeit rühmend, war er dabei, die NachkommenAbrahams in
den Staub zu treten. Der arme Mordokai dagegen lag in Sack und
Asche am Boden.Was konnte er tun? Nichts anderes als Gott gehor-
chen. Er hatte weder Schwert noch Spieß, aber er besaß das Wort
Gottes, und durch den einfachen Gehorsam zu diesemWort errang
er einen Sieg über Amalek, der auf seine Art ebenso entscheidend
und glänzend war, wie der Sieg Josuas nach 2. Mose 17. Es war ein
Sieg, den Saul zu seiner Zeit nicht erreichen konnte, obgleich er über
die Kriegsheere der zwölf Stämme Israels verfügte. Haman ver-
suchteMordokai an den Galgen zu bringen, aber stattdessen wurde
er gezwungen, wie ein Diener den verhassten Israeliten in königli-
chem Glanz und Gepränge durch die Straßen der Stadt zu führen
(vgl. Est 6,7-12).

Hier war Israel eindeutig das Haupt und Amalek der Schwanz;
nicht Israel als Nation, aber in der PersonMordokais. Doch das war
nur der Anfang von Amaleks Niederlage und Israels Herrlichkeit.
Haman wurde gerade an dem Galgen aufgehängt, den er für Mor-
dokai errichtet hatte. „UndMordokai ging vomKönig hinaus in kö-
niglicher Kleidung von purpurblauer und weißer Baumwolle, und
mit einer großen goldenen Krone, und in einem Mantel von Byssus
und Purpur; und die Stadt Susan jauchzte und war fröhlich“
(Est 8,15).

Die Wirkung von Mordokais wunderbarem Sieg breitete sich
weit und breit über die 127 Provinzen des Reiches aus. „Und in jeder
einzelnen Landschaft und in jeder einzelnen Stadt, überall, wohin
das Wort des Königs und seine Anordnung gelangte, war Freude
undWonne bei den Juden, Gastmahl und Festtag. Und viele aus den
Völkern des Landes wurden Juden, denn die Furcht vor den Juden
war auf sie gefallen.“ Und als des Ganzen Krönung lesen wir: „Denn
Mordokai, der Jude, war der Zweite nach demKönigAhasveros und
groß bei den Juden und wohlgefällig der Menge seiner Brüder; er
suchte das Wohl seines Volkes und redete zum Frieden seines gan-
zen Geschlechts“ (Est 8,17; 10,3).

Sind das nicht schlagende Beweise für die unermessliche Wich-
tigkeit der persönlichen Treue? Sollte uns das nicht anspornen, um
jeden Preis für dieWahrheit Gottes einzustehen? Betrachten wir nur
die wunderbaren Ergebnisse der Handlungen eines einzigen Man-
nes, dessen Verhalten von so vielen in der schärfstenWeise verurteilt
worden sein mag.Aber Gott erkannte es an und schenkteMordokai
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Sein Verhalten in dieser Sache wurde durch dasWort Gottes geleitet
und gerechtfertigt, dennwir lesen in 5. Mose 25,17-19: „Erinnere dich
daran, was Amalek dir getan hat auf dem Weg, als ihr aus Ägypten
zogt, wie er dir auf dem Weg entgegentrat und deine Nachzügler
schlug, alle Schwachen hinter dir her, als du erschöpft und müde
warst; und er fürchtete Gott nicht“. – Hierin liegt das Geheimnis –
„Undwenn der HERR, dein Gott, dir Ruhe geschafft hat vor allen dei-
nen Feinden ringsum, in dem Land, das der HERR, dein Gott, dir als
Erbteil gibt, es zu besitzen, so sollst du das GedächtnisAmaleks un-
ter dem Himmel austilgen. Vergiss es nicht!“

Das war deutlich genug für ein „beschnittenes“ Ohr und ein ge-
horsames Herz. Und ebenso deutlich ist die Sprache in 2. Mose
17,14-16: „Und der HERR sprach zu Mose: Schreibe dies zum Ge-
dächtnis in ein Buch, und lege in die Ohren Josuas, dass ich das Ge-
dächtnisAmaleks ganz und gar unter demHimmel austilgenwerde.
Und Mose baute einen Altar und gab ihm den Namen: Der HERR,
mein Banner! Und er sprach: Denn die Hand ist am Thron Jahs:
Krieg hat der HERR gegen Amalek von Geschlecht zu Geschlecht!“

Diese Stellen enthalten die Norm für das VerhaltenMordokais ge-
genüber demAgagiter. Konnte ein treuer Israelit sich vor demGlied
eines Hauses bücken, mit dem der HERRKrieg führte? Unmöglich! Er
konnte für sein Volk trauern, weinen und in Sack undAsche fasten,
aber er konnte und durfte sich nicht vor einemAmalekiter niederbeu-
gen. Wohl mochte man ihn deshalb der Anmaßung und Hartnä-
ckigkeit beschuldigen, aber das kümmerte ihn nicht. Es mochte un-
verantwortlich dumm erscheinen, dem höchsten Würdenträger im
Reich die gewöhnliche Ehrerbietung zu verweigern, aber dieser
Würdenträger war einAmalekiter, und das war genug fürMordokai.
Seine scheinbare Dummheit war Gehorsam, und gerade das macht
sein Verhalten so interessant undwichtig für uns. Nichts kann unsere
Verantwortung, demWort Gottes zu gehorchen, aufheben. FürMor-
dokai genügte dasWort des HERRN: „Erinnere dich daran, wasAma-
lek dir getan hat… vergiss es nicht“ (5. Mo 25,17). Wie lange war die-
ses Wort gültig? „Von Geschlecht zu Geschlecht.“ Der Krieg des
HERRN mit Amalek sollte nicht aufhören, bis dessen Name und Ge-
dächtnis unter demHimmel ausgetilgt war. Wie hätte nun ein treuer
Israelit sich jemals vor einemAmalekiter niederbeugen können? Un-
möglich! Hätte Josua es tun können? Nein. Tat es Samuel? Nein, „er
hieb Agag in Stücke vor dem HERRN in Gilgal“ (1. Sam 15,33). So
konnte sich auch Mordokai nicht vor ihm beugen, auch wenn selbst
ein Galgen schon für ihn aufgerichtet war. Man konnte ihn hängen,
aber niemals dahin bringen, Amalek zu huldigen.
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zuziehen, sich in ein verborgenes Gemach zurückziehen oder warten
können bis Mitternacht, so dass niemand ihn gesehen oder gehört
hätte. Aber nein, dieser geliebte Diener Gottes wollte sein Licht
nicht unter das Bett oder unter den Scheffel stellen. Es ging um einen
wichtigen Grundsatz.

Daniel wollte nicht nur zu dem einen lebendigen und wahren
Gott beten, sondern er wollte es auch tun mit Fenstern, die nach Je-
rusalem hin geöffnet waren, weil Jerusalem der von Gott erwählte
Mittelpunkt für sein irdisches Volk war. Aber Jerusalem lag doch in
Trümmern! Vommenschlichen Standpunkt aus betrachtet, war es al-
lerdings mit Jerusalem vorbei. Aber für den Glauben und von dem
göttlichen Standpunkt aus gesehen, war und blieb Jerusalem der von
Gott erwählte Mittelpunkt für sein Volk. Ja, selbst sein Schutt ist
wertvoll für Gott. Daniel handelte daher in vollkommenem Einklang
mit den Gedanken und demWort Gottes, wenn er seine Fenster öff-
nete und nach Jerusalem hin betete. Er hatte dasWort Gottes für sich,
wie wir es in 2. Chronika 6,38 finden: „… und sie kehren zu dir um
mit ihrem ganzen Herzen undmit ihrer ganzen Seele im Land ihrer
Gefangenschaft, wohinman sie gefangenweggeführt hat, und sie be-
ten zu ihrem Land hin, das du ihren Vätern gegeben, und der Stadt,
die du erwählt hast, und zu dem Haus hin, das ich deinem Namen
erbaut habe …“

Das war die Norm, nach der Daniel handelte, ohne Rücksicht auf
menschliche Meinungen und Drohungen, ja, selbst ungeachtet der
Aussicht auf einen qualvollen Tod. Er wollte lieber in die Löwen-
grube geworfen werden, als die Wahrheit Gottes preisgeben, lieber
mit einem guten Gewissen zumHimmel gehen, als mit einem bösen
Gewissen auf der Erde bleiben.

Undwieder war das Ergebnis ein glänzender Triumph. „UndDa-
niel wurde aus der Grube herausgeholt; und keine Verletzung
wurde an ihm gefunden, weil er auf seinen Gott vertraut hatte“
(Dan 6,24).

Welch ein gesegneter Diener und edler Zeuge! Auch er war bei
dieser Gelegenheit das Haupt und seine Feinde waren der Schwanz,
undwodurch? Nur durch den Gehorsam gegen dasWort Gottes. Si-
cher können wir die ernste Bedeutung dieser für unsere Zeit so
wichtigen Tatsachen nicht genug hervorheben und nicht zu oft auf
solche Beweise persönlicher Treue hinweisen, die zu einer Zeit ge-
liefert wurden, in der die nationale Herrlichkeit Israels im Staub lag.
Ist es nicht überaus ermunternd und anregend, gerade in den düs-
tersten Zeiten der Geschichte Israels die glänzendsten Beispiele per-
sönlichen Glaubens und hingebender Treue zu finden?Möchten sie
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einen Sieg, dessen herrliche Früchte von seinen Brüdern nah und
fern geerntet wurden.

Das Beispiel Daniels und seiner Freunde
Einen weiteren Beleg für diese Zusammenhänge liefern die Kapitel
3 und 4 des Propheten Daniel. Auch sie zeigen dem Leser die segens-
reichen Folgen persönlicher Treue gegen den wahren Gott zu einer
Zeit, da die Herrlichkeit Israels verschwunden war und Jerusalem
mit seinem Tempel in Trümmern lag. Die drei treuen Männer Sa-
drach, Mesach undAbednego weigerten sich, das goldene Bild Ne-
bukadnezars anzubeten, trotz des Zorns des Königs und trotz der
allgemeinen Stimme des Reiches. Ja, sie wollten lieber in den bren-
nenden Ofen geworfen werden als demGebot ihres Gottes nicht zu
gehorchen. Sie konnten ihr Leben preisgeben, aber nicht die Wahr-
heit Gottes.

Auch hier war ein glänzender Sieg das Ergebnis. Sie gingen mit
dem Sohn Gottes in dem Feuerofen umher und entstiegen ihm als
Zeugen und Knechte des höchsten Gottes. Alles das war die Folge
ihres Gehorsams. Welch ein Verlust wäre es für sie gewesen, wenn
sie sich der Menge angeschlossen und sich vor dem Götzenbild ge-
beugt hätten, um dem glühenden Feuerofen zu entgehen! Aber sie
bekamen Kraft, an dem Bekenntnis des einen wahren Gottes festzu-
halten, an einer Wahrheit, die selbst während der herrlichen Regie-
rung Salomos mit Füßen getreten wurde. Und das Zeugnis von
ihrer Treue ist uns durch den Heiligen Geist bewahrt worden, um
uns zu ermutigen, ebenfalls mit festem Schritt denWeg der Treue zu
gehen, angesichts einerWelt, die Gott hasst und Christus verworfen
hat, und angesichts einer Christenheit, die dieWahrheit vernachläs-
sigt.

Die gleicheWirkungmuss das Lesen des 6. Kapitels des Prophe-
ten Daniel erzeugen, das ein eingehendes Studium wert ist. Auch
dieses Kapitel enthält eine gesegnete Lehre für die Zeit eines ober-
flächlichen, selbstgefälligen Bekenntnisses, woman ohne viel Selbst-
verleugnung den Wahrheiten des Christentums zustimmen kann,
aber so wenig bereit ist, mit ganzem Herzen dem verworfenen
Christus zu folgen.

Wie belebend erscheint einer solchen Gleichgültigkeit gegenüber
die Treue Daniels! Unerschrocken hielt er an seiner Gewohnheit fest,
täglich dreimal zu seinemGott zu beten, während die Fenster seines
Zimmers nach Jerusalem hin geöffnet waren, obgleich er wusste,
dass er sich deshalb der Gefahr aussetzte, den Löwen vorgeworfen
zu werden. Leicht hätte er die Fenster schließen, sie mit Vorhängen
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Gottes aus dem Land vertrieben und über die ganze Erde zerstreut
worden.

Aber doch werden die Nachkommen Abrahams, des Freundes
Gottes, einmal das Land Kanaan nach dem herrlichenWortlaut des
ursprünglichen Bundes besitzen. „Denn die Gnadengaben und die
Berufung Gottes sind unbereubar.“ Gnadengaben und Berufung
dürfen niemals mit Gesetz und Regierung vermengt, und der Berg
Zion darf nie dem Berg Horeb oder dem Land Moab gleichgestellt
werden. Der neue und ewige Bund der Gnade, bestätigt durch das
kostbare Blut des Lammes, wird allen Mächten der Erde und der
Hölle zum Trotz buchstäblich erfüllt werden (vgl. Heb 8,8-13).
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uns anspornen, auch jetzt der Wahrheit entschieden zu folgen, wo
der allgemeine Zustand der bekennenden Christenheit so entmuti-
gend auf uns wirkt! Wir sind in großer Gefahr, wegen des allgemei-
nen Zustandes um uns her das Banner persönlicher Treue sinken zu
lassen und den göttlichen Maßstab zu erniedrigen. Aber das ist ein
verhängnisvoller Fehler und das Werk des Feindes.

Der Bund Gottes mit Israel im Land Moab
Dieses Kapitel schließt den zweiten großenAbschnitt unseres Buches
ab. Es enthält einen ernsten Appell an das Gewissen der Gemeinde
und ist sozusagen eine Zusammenfassung und praktische Anwen-
dung aller vorhergehenden Ermahnungen.

„Das sind die Worte des Bundes, den der HERR im Land Moab
Mose geboten hat, mit den Kindern Israel zu schließen, außer dem
Bund, den er amHorebmit ihnen geschlossen hatte“ (28,69). Wir ha-
ben bereits früher darauf hingewiesen, dass diese Stelle einen der
vielen Beweise für den Unterschied zwischen diesem und den vor-
hergehenden BüchernMose liefert. Doch sie erfordert auch nach ei-
ner anderen Seite hin unsere Aufmerksamkeit. Sie redet von einem
besonderen Bund, der mit den Kindern Israel im Land Moab ge-
macht wurde und kraft dessen sie in das Land gebracht werden soll-
ten. Dieser Bund unterscheidet sich von dem am Sinai geschlossenen
Bund ebenso wie von dem, der einmal mit Abraham, Isaak und Ja-
kob errichtet wordenwar.Wir begegnen hier weder nur demGesetz
noch der reinen Gnade, sondern vielmehr einer in unumschränkter
Barmherzigkeit ausgeübten Regierung.

Es liegt auf der Hand, dass Israel auf Grund des am Sinai oder
Horeb geschlossenen Bundes nicht in das Land eintreten konnte, da
es ihn durch die Anbetung des goldenen Kalbes völlig gebrochen
hatte. Es hatte alle Rechte undAnsprüche auf das Land verloren und
wurde nur auf Grund einer unumschränkten Barmherzigkeit vor der
augenblicklichen Vernichtung bewahrt, und zwar durch die Vermitt-
lung und ernste Fürbitte Moses. Ebenso klar ist es, dass die Kinder
Israel nicht durch den mit Abraham geschlossenen Gnadenbund in
das Land gekommen sind, denn dannwürden sie auch im Land ge-
blieben sein. Weder die Ausdehnung noch die Dauer ihrer Besitz-
nahme entsprachen demmit ihren Vätern geschlossenen Bund. Viel-
mehr sind es die Bedingungen des „Bundes im LandMoab“, durch
die sie in den nach Zeit und Raum begrenzten Besitz des Landes ein-
getreten sind. Und da sie unter diesem Bund ebenso versagt haben,
wie unter demjenigen vom Berg Horeb, unter der Regierung ebenso
sehr wie unter demGesetz, sind sie nach denWegen der Regierung

5. Mose 28

1216

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 1216



macht. „Brot habt ihr nicht gegessen, undWein und starkes Getränk
habt ihr nicht getrunken; damit ihr erkennt, dass ich der HERR,
euer Gott, bin“ (V. 4). Die gnädige Hand Gottes selbst ernährte
und bekleidete sie während dieser ganzen Zeit. „Der Mensch aß
Brot der Starken“ (Ps 78,25). Sie brauchten keinenWein, keine star-
ken Getränke oder Reizmittel. „Denn sie tranken aus einem geist-
lichen Felsen, der sie begleitete. Der Fels aber war der Christus“
(1. Kor 10,4). Dieser reine Strom erfrischte sie in der dürrenWüste,
und Tag für Tag nährte sie das himmlischeManna. Das Einzige, was
sie benötigten, war die Fähigkeit, das zu genießen, was Gott für sie
bereitet hatte.

Aber darin haben sie in der traurigsten Weise versagt, wie auch
wir es leider so oft tun. Sie wurden der himmlischen Speise über-
drüssig und gelüsteten nach anderen Dingen.Wie traurig, dass wir
ihnen darin gleichen, und wie demütigend, dass wir Den so wenig
zu schätzen wissen, den Gott uns als unser Leben, unser Teil, ja, als
unser Alles gegeben hat! Wie betrübend, dass unsere Herzen nach
den Eitelkeiten und Torheiten dieser armen, vergänglichenWelt ver-
langen, nach ihren Schätzen, Ehren und Vergnügungen, die alle ver-
gehen und, selbst wenn sie bleibend wären, nie mit „dem uner-
gründlichen Reichtum des Christus“ verglichen werden könnten.
Möge Gott in seiner unendlichen Güte auch uns geben, „nach dem
Reichtum seiner Herrlichkeit mit Kraft gestärkt zu werden durch
seinen Geist an dem inneren Menschen; dass der Christus durch
den Glauben in unseren Herzen wohne, indemwir in Liebe gewur-
zelt und gegründet sind, damit wir völlig zu erfassen vermögenmit
allen Heiligen, welches die Breite und Länge und Höhe und Tiefe
sei, und zu erkennen die die Erkenntnis übersteigende Liebe des
Christus, damit wir erfüllt sein mögen zu der ganzen Fülle Gottes“!
(Eph 3,16-19).

„Und als ihr an diesen Ort kamt, da zogen Sihon, der König von
Hesbon, und Og, der König von Basan, aus, uns entgegen zum
Kampf, und wir schlugen sie“ (V. 6). Das waren mächtige und
schreckliche Feinde, aber wenn sie auch noch tausendmal mächtiger
und schrecklicher gewesenwären, so würden sie dochwie Spreu vor
der Gegenwart Gottes und den Heerscharen Israels gewesen sein.
„Und wir nahmen ihr Land ein und gaben es den Rubenitern und
den Gaditern und dem halben Stamm der Manassiter zum Erbteil“
(V. 7). Wer wollte sich erdreisten, einen Vergleich zu ziehen zwischen
dieser Einnahme und der gewaltsamen Eroberung eines Landes
durch ein Volk der Erde, wie sie im Lauf der Geschichte so oft statt-
gefunden hat? Israel handelte mit Sihon und Og nach dem unmit-
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Mose redet zum Gewissen des Volkes
Was bewirken Wunder?

„Und Mose rief ganz Israel und sprach zu ihnen: Ihr habt alles
gesehen, was der HERR vor euren Augen im Land Ägypten

getan hat, an dem Pharao und an allen seinen Knechten und an sei-
nem ganzen Land: die großen Prüfungen, die deineAugen gesehen
haben, jene großen Zeichen und Wunder. Aber der HERR hat euch
nicht ein Herz gegeben, zu erkennen, undAugen, zu sehen, undOh-
ren, zu hören, bis auf diesen Tag“ (V. 1-3).

Das ist eine ernste Sprache. Die erstaunlichsten Zeichen und
Wunder können vor uns geschehen und das Herz doch unberührt
lassen. Vielleicht üben sie eine vorübergehende Wirkung auf unser
Gemüt und unsere Gefühle aus. Aber wenn das Gewissen nicht in
das Land der göttlichen Gegenwart und das Herz nicht durch die
Macht des Geistes Gottes unter den Einfluss der Wahrheit gebracht
wird, so werden keine bleibenden Ergebnisse erzielt werden. Niko-
demus folgerte aus den Wundern, die der Herr getan hatte, dass Er
ein Lehrer sein müsse, der von Gott gekommen war. Aber das ge-
nügte nicht. Er musste die tiefe und wunderbare Bedeutung der
wichtigen Worte kennen lernen: „Ihr müsst von neuem geboren
werden“ (Joh 3,7). Ein auf Wunder gegründeter Glaube macht den
Menschen ohne Zweifel verantwortlich, aber er lässt ihn ungerettet
und ungesegnet. Wir lesen in Johannes 2,23.24: „Es glaubten viele an
seinenNamen, als sie seine Zeichen sahen, die er tat. Jesus selbst aber
vertraute sich ihnen nicht an.“ Dawar kein göttlich gewirkter Glaube
vorhanden. Es bedarf eines neuen Lebens, einer neuen Natur, und
diese Dinge können nicht durch Zeichen undWunder erzeugt wer-
den.Wir müssen durch dasWort und den Geist Gottes wiedergebo-
renwerden. Das neue Lebenwird durch den unverweslichen Samen
des Wortes Gottes mitgeteilt, der durch die Macht des Heiligen
Geistes in das Herz eingepflanzt wird. Aber das ist nicht ein auf
Wunder gegründeter Kopfglaube, sondern ein Glaube des Herzens
an den Sohn Gottes, und dieser Glaube war weder unter demGesetz
noch unter der Regierung bekannt. „Die Gnadengabe Gottes aber ist
ewiges Leben in Christus Jesus unserem Herrn“ (Röm 6,23).

Gott pflegt sein Volk
„Und ich habe euch vierzig Jahre in derWüste geführt: Eure Kleider
sind nicht an euch zerfallen, und dein Schuh ist nicht an deinem Fuß
zerfallen.“ Das waren in der Tat wunderbare Kleider und bemer-
kenswerte Schuhe! Gott selbst hatte sie haltbar und dauerhaft ge-
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Willen meines Vaters tut, der in den Himmeln ist, der ist mein Bru-
der undmeine Schwester undmeineMutter.“ „Die Beschneidung ist
nichts, und die Vorhaut ist nichts, sondern das Halten der Gebote
Gottes“ (Joh 15,10; Mt 7,21; 12,50; 1. Kor 7,19).

Das sind sehr zeitgemäße Worte. Indem wir dem Geist der Ge-
setzlichkeit aus dem Weg zu gehen suchen, sind wir in großer Ge-
fahr, der Leichtfertigkeit Raum zu geben. Die erwähnten Schriftstel-
len, deren Zahl leicht vermehrt werden könnte, geben uns das
göttliche Mittel gegen diese beiden verderblichen Irrtümer in die
Hand. Es ist eine gesegnete Wahrheit, dass wir durch die unum-
schränkte Gnade Gottes in das heilige Verhältnis von Kindern ge-
bracht worden sind – und dies reißt das verderbliche Unkraut der
Gesetzlichkeit mit der Wurzel aus – aber dieses Verhältnis bringt
auch Pflichten und Verantwortungmit sich, und ihre gewissenhafte
Anerkennung bildet das sichere Heilmittel gegen jede Leichtfertig-
keit und Gefühllosigkeit. Wenn wir von Gesetzeswerken befreit
sind – und wir sind es, Gott sei Dank!, wenn wir wirkliche Christen
sind –, so ist das nicht geschehen, damit wir träge und sorglos da-
hinleben oder uns selbst gefallen sollten, sondern um „lebendige
Werke“ in uns zu bewirken zur Verherrlichung Dessen, nach dem
wir genannt sind, dem wir angehören und dem zu gehorchen und
zu dienen wir verpflichtet sind.

Habt Acht aufeinander
Mose fährt jetzt fort, das Volk zu warnen: „Dass kein Mann oder
keine Frau oder keine Familie oder kein Stamm unter euch sei, des-
sen Herz sich heute von dem HERRN, unserem Gott, abwende, um
hinzugehen, den Göttern jener Nationen zu dienen; dass nicht eine
Wurzel unter euch sei, die Gift und Wermut trage“ (V. 17).

DerApostel führt dieseWorte in seinem Brief an die Hebräer an:
„Achtet darauf, dass nicht jemand an der Gnade Gottes Mangel
leide, dass nicht irgendeine Wurzel der Bitterkeit aufsprosse und
euch beunruhige und viele durch diese verunreinigt werden“
(Kap. 12,15). Welche eindringlichenWorte! Sie zeigen uns die ernste
Verantwortung aller Christen.Wir alle sind zurAusübung einer hei-
ligen und göttlichen Sorge füreinander berufen, was leider so wenig
verstanden und anerkannt wird. Nicht alle sollen lehren und predi-
gen, aber alle sollen in Liebe aufeinanderAcht haben. Leider herrscht
in der Versammlung Gottes großer Mangel an treuen Hirten. Der
Heilige Geist ist durch die bedauernswerten Spaltungen unter uns,
sowie durch unsereWeltförmigkeit undUntreue tief betrübt. Dürfen
wir uns daher über unsere geistliche Armut wundem?
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telbaren Gebot Gottes. Das verändert alles. Die Einführung Gottes
und seiner Autorität beantwortet jede Frage vollkommen und löst
in göttlicher Weise jede Schwierigkeit.

Haltet die Worte Gottes
„So haltet denn dieWorte dieses Bundes (vonMoab) und tut sie, da-
mit ihr Gelingen habt in allem, was ihr tut“ (V. 8). Ein einfältiger Ge-
horsam gegen das Wort Gottes bleibt das Geheimnis jedes wirkli-
chen Gedeihens. Es geht bei dem Christen in dieser Beziehung
selbstverständlich nicht um irdische und materielle, sondern um
himmlische und geistliche Dinge. Aber es ist töricht, an Gedeihen
oder an Fortschritt im göttlichen Leben ohne entschiedenen Gehor-
sam gegen die Gebote unseres Herrn und Heilandes Jesus Christus
zu denken. „Wenn ihr inmir bleibt undmeineWorte in euch bleiben,
so werdet ihr bitten, umwas ihr wollt, und es wird euch geschehen.
Hierin wird mein Vater verherrlicht, dass ihr viel Frucht bringt,
und ihr werdet meine Jünger werden.Wie der Vater mich geliebt hat,
habe auch ich euch geliebt; bleibt in meiner Liebe. Wenn ihr meine
Gebote haltet, so werdet ihr in meiner Liebe bleiben, wie ich die Ge-
bote meines Vaters gehalten habe und in seiner Liebe bleibe“
(Joh 15,7-10). Das ist wirkliches christliches Gedeihen.

Die folgenden Worte (V. 10-17) enthalten neben der allgemeinen
auch eine ganz persönliche Anwendung. Das ist beachtenswert,
weil wir nur zu leicht geneigt sind, dieWahrheit zu verallgemeinern
und so ihrer Anwendung auf unser persönliches Gewissen zu ent-
gehen. Das muss unserer Seele sehr schaden. Jeder von uns ist per-
sönlich verantwortlich, den Geboten des Herrn unbedingt zu gehor-
chen, wenn er sein Verhältnis zu ihm wirklich genießen will, wie
Mose zu demVolk sagt: „damit er dich heute als sein Volk bestätige,
und dein Gott sei“ (V. 12).

Nichts kannwertvoller, aber auch nichts kann einfacher sein.Was
wir zu tun haben ist, das Wort Gottes in unseren Herzen zu bewah-
ren, auf unsere Gewissen einwirken zu lassen und im täglichen Le-
ben zu verwirklichen. Das ist das Geheimnis, wie wir unser Verhält-
nis zu unserem Vater und unserem Herrn und Heiland Jesus
Christus genießen können. Wenn jemand meint, dieses innige Ver-
hältnis genießen zu können, während er die Gebote des Herrn ver-
nachlässigt, so gibt er sich einer groben Täuschung hin. „Wenn ihr
meine Gebote haltet, so werdet ihr in meiner Liebe bleiben.“ Und
weiter steht geschrieben: „Nicht jeder, der zu mir sagt: Herr, Herr!,
wird in das Reich der Himmel eingehen, sondern wer den Willen
meines Vaters tut, der in den Himmeln ist“. „Denn wer irgend den
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gen diesenMann; und der ganze Fluch, der in diesem Buch geschrie-
ben ist, wird auf ihm ruhen, und der HERR wird seinen Namen
unter demHimmel austilgen“ (V. 19). Welch eine schrecklicheWar-
nung für alle, die unter dem Volk Gottes als eine Wurzel der Bitter-
keit wirken, sowie für alle, die ihnen in ihrem traurigenWerk helfen!
(vgl. auch V. 21-28).

DieseWorte sind ernst. Sie bilden eine kraftvolle Erläuterung der
Worte des Apostels: „Es ist furchtbar, in die Hände des lebendigen
Gottes zu fallen!“ und: „Denn auch unser Gott ist ein verzehrendes
Feuer!“ (Heb 10,31; 12,29). Es sind ernste Warnungen für die Chris-
tenheit. Welche Lehren sollte sie aus den Wegen Gottes mit seinem
Volk Israel ziehen! Das sehenwir klar aus Römer 11, wo derApostel,
nachdem er von dem Gericht über die ungläubigen Zweige des Öl-
baums gesprochen hat, sich warnend an die Christenheit wendet
(V. 17-22).

Wennman die Geschichte der Christenheit im Licht der Heiligen
Schrift liest, sieht man auf den ersten Blick, dass sie nicht an der
„Güte Gottes“ geblieben ist. Sie ist weit abgewichen und hat daher
nichts anderes als den Zorn des allmächtigen Gottes zu erwarten.
Die Glieder des Leibes Christi, die leider noch vielfach mit der ver-
derbten Masse der Bekenner vermischt sind, werden entrückt wer-
den zu der für sie bereiteten Stätte im Haus des Vaters, und dann,
wenn nicht früher, werden sie einsehen, welches Unrecht sie da-
durch begangen haben, dass sie in Verbindungmit Dingen geblieben
waren, die den Gedanken Christi, die mit göttlicher Klarheit und
Einfachheit in den Heiligen Schriften offenbart sind, genau entge-
gengesetzt waren.

Aber die so genannte Christenheit wird „ausgespieen“, „ausge-
schnitten“ und kräftigen Irrtümern anheim gegeben werden, „dass
sie der Lüge glauben, damit alle gerichtet werden, die derWahrheit
nicht geglaubt, sondernWohlgefallen gefunden haben an der Unge-
rechtigkeit“ (2. Thes 2,11.12). SchrecklicheWorte! Möchten sie in den
Ohren Tausender widerhallen, die von Tag zu Tag, von Woche zu
Woche, von Jahr zu Jahr dahingehen, zufriedenmit dem bloßen Na-
men, mit einer Form der Gottseligkeit zu leben, während sie deren
Kraft verleugnen und „mehr das Vergnügen liebend als Gott“
(2. Tim 3). Welch ein erschreckendes Bild geben uns dieseWorte von
den so genannten christlichen Völkern! Wie furchtbar sind der Zu-
stand und das Endschicksal vonMillionen, die in sorgloser und blin-
der Vergnügungssucht auf abschüssiger Bahn dahineilen, einem
hoffnungslosen und ewigen Verderben entgegen!
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Doch der Herr ist voll von Gnade und Erbarmen gegen uns,
selbst angesichts unseres Verfalls und unserer geistlichen Armut.
Wenn wir uns nur wirklich unter seine mächtige Hand demütigen,
so wird Er uns aufrichten und befähigen, in Liebe aufeinanderAcht
zu haben und einander in gesegneterWeise zu dienen. Damit wollen
wir nicht einem unbefugten Sicheinmischen in die Sachen anderer
Vorschub leisten.Aber so entschiedenwir jene hässlichen Dinge ver-
werfen, so ernstlich sollten wir in treuer Sorge, heiligerWachsamkeit
und liebender Teilnahme für einander, jedesAufkeimen einerWur-
zel der Bitterkeit zu verhindern suchen. Auf dieseWeise würde der
Mangel an Hirten in unserer Mitte – wir reden dabei von wirklichen
Hirten, die von dem Haupt der Versammlung gegeben sind, von
Männern mit dem Herzen eines Hirten, mit wirklicher Hirtengabe
und -kraft ausgerüstet – sehr geholfen und der an alle Christen ge-
richteten Ermahnung inHebräer 12,15mehr entsprochenwerden. Ist
es erforderlich, darauf hinzuweisen, wie notwendig ein solch treuer
Hirtendienst ist? Wie gefährlich sind Wurzeln der Bitterkeit!

Wie weit verbreiten sich zuweilen ihre Verderben bringenden Fol-
gen, und welch einen Schaden richten sie an! Wie viele werden
durch sie verunreinigt, wie manche innigen Bande zerrissen, und
wie viele Herzen gebrochen! Sicher würde oft nur ein wenig ein-
sichtsvolles Entgegenkommen oder brüderliche Fürsorge, oft nur ein
einziger, in herzlicher Liebe erteilter Rat das Böse im Keim erstickt
und somit einen unermesslichen Schaden und große Betrübnis ab-
gewandt haben. Möchten wir uns doch diese Dinge zu Herzen neh-
men und ernstlich umGnade flehen, damit wir fähiger werden, das
Aufkeimen solcherWurzeln der Bitterkeit zu verhindern und ihren
verderblichen Einflüssen vorzubeugen.

Das Gericht Gottes über die, die sein Wort
verachten
DieweiterenWorte des Gesetzgebers geben ein ernstes Bild von dem
Ende des Mannes, durch den das Aufkeimen einer Wurzel der Bit-
terkeit verursacht wird. „Und es geschehe, wenn er dieWorte dieses
Eidschwurs hört, dass er sich in seinem Herzen segne und spreche:
Ich werde Frieden haben, wenn ich auch in der Verhärtung meines
Herzens wandle! – damit zu Grunde gehe das Getränkte mit dem
Durstigen“ (V. 18). Welch eine verhängnisvolle Täuschung, Friede!
Friede! zu rufen, wenn kein Friede da ist, sondern imGegenteil Zorn
und Gericht unmittelbar drohen! „Nicht wird der HERR ihm verge-
ben wollen, sondern dann wird der Zorn des HERRN und sein Eifer“ –
anstatt des „Friedens“ den er sich selbst vorspiegelte – „rauchen ge-
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Offenbarungen Gottes über die
Zukunft

Die Fülle der Gnade Gottes

Dieses Kapitel ist prophetisch und zeigt uns etwas von dem „Ver-
borgenen“, wovon wir am Schluss des vorigen Kapitels ge-

sprochen haben, von der Entfaltung der Quellen der Gnade in dem
Herzen Gottes für Israel, wenn es wegen seiner Untreue unter dem
Gesetz bis an die Enden der Erde zerstreut wird.

Schön sind die ersten drei Verse. Hier geht es nicht mehr um die
Beobachtung des Gesetzes, sondern um etwas, was weit größer und
wertvoller ist: um die Umkehr des ganzen Herzens und der ganzen
Seele zu demHERRN in einer Zeit, wo ein buchstäblicher Gehorsam ge-
gen das Gesetz zur Unmöglichkeit geworden ist. Ein zerbrochenes
und zerknirschtes Herz kehrt um zu Gott, und Gott begegnet diesem
Herzen in seinem tiefen und unendlichen Erbarmen. Das ist ein wirk-
licher Segen, wenn Gott selbst, unabhängig von Zeit und Ort, in der
Fülle dessen, was Er ist, einer bußfertigen Seele begegnet. Sobald die-
ses Zusammentreffen erfolgt, wird alles göttlich und ewig geordnet.

Es handelt sich in dem vorliegenden Abschnitt nicht um das
Halten des Gesetzes oder um dasAufstellen einer menschlichen Ge-
rechtigkeit. Der erste Vers erklärt eindeutig, dass das Volk in einem
Zustand betrachtet wird, in dem die Ausführung der gesetzlichen
Vorschriften einfach unmöglich geworden ist. Aber es gibt nicht ein
Fleckchen auf dem ganzen Erdboden, wo das Herz nicht zu ihm um-
kehren könnte. Wenn auch die Hände nicht fähig sein mögen, ein
Opfer auf denAltar niederzulegen, oder die Füße nicht zu dem Ort
derAnbetung gehen können, so kann doch das Herz zu Gott gelan-
gen. Ja, das arme, gebeugte, zerschlagene und zerbrochene Herz
kann unmittelbar zu Gott nahen, und Gott in seiner großen Barm-
herzigkeit und seinem tiefenMitgefühl kann einem solchen Herzen
begegnen, es aufrichten und bis zum Überströmen mit den reichen
Tröstungen seiner Liebe und der vollen Freude seines Heils bringen.

Doch hören wir weiter, was von dem „Verborgenen“ des HERRN
gesagt wird, von Dingen, die jedenmenschlichen Verstand überstei-
gen und über alle Vorstellungen hinaus wertvoll sind. „Wenn deine
Vertriebenen am Ende des Himmels wären, so wird der HERR, dein-
Gott, dich von dort sammeln und dich von dort holen; und der HERR,
dein Gott, wird dich in das Land bringen, das deine Väter besessen
haben, und duwirst es besitzen; und er wird dir Gutes tun und dich
mehren über deine Väter hinaus“ (V. 4.5).
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Verborgenes und Offenbartes
Abschließend sei noch auf den letzten Vers unseres Kapitels verwie-
sen, der vielfach missverstanden und falsch angewandt wird. „Das
Verborgene ist des HERRN, unseres Gottes; aber das Offenbarte ist un-
ser und unserer Kinder in Ewigkeit, damit wir alleWorte dieses Ge-
setzes tun“ (V. 28). Man hat diese Stelle häufig dazu benutzt, die See-
len von einer fortschreitenden Erforschung der „Tiefen Gottes“
zurückzuhalten. Aber ihre wirkliche Bedeutung ist leicht zu begrei-
fen: Das „Offenbarte“ ist das, was wir in den vorhergehenden Ka-
piteln dieses Buches betrachtet haben, während sich das „Verbor-
gene“ auf die Hilfsquellen der Gnade bezieht, die Gott für den Fall
vorgesehen hatte, dass Israel darin versagen würde, „alle Worte
dieses Gesetzes zu tun“. Das „Offenbarte“ ist das, was Israel hätte
tun sollen, aber nicht getan hat. Das „Verborgene“ ist das, was Gott
trotz des traurigen und schmählichen Verfalls Israels tunwollte, und
was in den folgenden Kapiteln mitgeteilt wird. Diese enthalten die
Vorsätze der Gnade Gottes, die Vorkehrungen der unumschränkten
Barmherzigkeit, die sich entfalten sollten, wenn Israel sein völliges
Versagen unter den beiden Bündnissen (im LandMoab und am Berg
Horeb) eingesehen haben wird.

Wenn diese Stelle recht verstanden wird, stützt sie daher in
keinerWeise die Deutung, die man ihr oft beilegt, sondern ermutigt
uns vielmehr, die Dinge zu erforschen, die dem Volk Israel in den
EbenenMoabs allerdings „verborgen“waren, uns aber völlig „offen-
bart“ sind zu unseremNutzen und Trost und zurAuferbauung un-
serer Seelen. Der Heilige Geist kam am Pfingsttag herab, um die Jün-
ger in die ganzeWahrheit zu leiten. Die Heilige Schrift ist vollendet,
und die Vorsätze und Ratschlüsse Gottes sind völlig offenbart wor-
den. Das Geheimnis der Versammlung schließt den ganzen Kreis der
göttlichen Wahrheiten. Der Apostel Johannes konnte zu allen Kin-
dern Gottes sagen: „Ihr habt die Salbung von dem Heiligen und
wisst alles“ (1. Joh 2,20).
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dort das Gesetz nicht beachten, so kann er doch mit seinem Mund
den Herrn Jesus bekennen und in seinem Herzen glauben, dass
Gott ihn aus den Toten auferweckt hat. Das aber ist Errettung.

Wenn die Schrift sagt: „jeder“, dann kann diese Errettung sich un-
möglich auf die Juden beschränken, ja, es kann überhaupt keine Be-
schränkung geben. Darum fährt der Apostel auch fort: „Denn es ist
kein Unterschied zwischen Jude undGrieche“. Unter demGesetz be-
stand der größtmögliche Unterschied zwischen beiden. Der Gesetz-
geber selbst hatte die schärfste Grenze zwischen ihnen gezogen.
Doch allein diese Grenze ist aus einem doppelten Grund beseitigt
worden, zunächst weil „alle gesündigt haben und die Herrlichkeit
Gottes nicht erreichen“ (Röm 3,23), sodann aber, weil „derselbe
Herr von allen reich ist für alle, die ihn anrufen; ‚denn jeder, der ir-
gend den Namen des Herrn anrufen wird, wird errettet werden‘“
(Kap. 10,12.13).

Welch eine herrliche Gnade strahlt aus den Worten hervor: „an-
rufen“ – „glauben“ – bekennen“! Ohne Zweifel setzen sie einen
ernsten Zustand der Seele, ein Ergriffensein des Herzens voraus,
denn Gott will Wirklichkeit und nicht einen bloßen Form- oder
Kopfglauben haben. Es bedarf eines göttlichen, lebendigen, durch
den Heiligen Geist im Herzen gewirkten Glaubens, der die Seele
durch ein ewiges Band mit Christus verbindet.

Dazu kommt – und auch das ist wichtig – das Bekennen des
Herrn Jesus mit demMund. Es könnte jemand sagen: „Ich glaube in
meinemHerzen, aber ich bin nicht dafür, religiöse Überzeugung im-
mer im Mund zu führen. Ich behalte meine Religion für mich und
betrachte sie als eine Sache zwischenmir und Gott. Ich halte es nicht
für richtig, anderen meine religiöse Überzeugung aufzudrängen“.

Ein solches Reden ist grundverkehrt. Ein Bekenntnis mit dem
Mund ist unumgänglich notwendig. Viele möchten gern durch
Christus errettet werden, schrecken aber vor der Schmach zurück,
die auf dem Bekenntnis seines Namens ruht. Sie möchten gern zum
Himmel gehen, wenn sie sterben, aber sich nicht gern solidarisieren
mit einem verworfenen Christus. Gott erkennt solche nicht an. Er er-
wartet von dem Gläubigen ein klares Bekenntnis zu Christus ange-
sichts einer feindlichenWelt. Dasselbe erwartet der Herr Jesus. Er er-
klärt, dass Er jeden, der irgend ihn vor den Menschen bekennt,
auch vor den Engeln Gottes bekennenwerde, und dass Er jeden, der
ihn vor den Menschen verleugnet, auch vor den Engeln Gottes ver-
leugnen werde. Der Räuber am Kreuz zeigte jene beiden großen
Züge des echten, errettenden Glaubens. Er glaubte mit seinemHer-
zen und bekannte mit seinem Mund, und zwar in einer Art, durch
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Das sind wunderbareWorte. Aber es gibt hier noch etwas Höhe-
res und Besseres. Gott will sie nicht nur sammeln und mehren,
nicht nur seine Macht für sie offenbaren, sondern Er will auch ein
mächtigesWerk der Gnade in ihnen tun, was weit mehr wert ist, als
alle äußere Glückseligkeit, so wünschenswert diese auch sein mag.
„Und der HERR, dein Gott, wird dein Herz“ – den Mittelpunkt des
Wesens, die Quelle aller charakterbildenden Einflüsse – „und das
Herz deiner Nachkommen beschneiden, damit du den HERRN, dei-
nen Gott, liebst mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen
Seele, damit du am Leben bleibst. Und der HERR, dein Gott, wird alle
diese Flüche auf deine Feinde und auf deine Hasser legen, die dich
verfolgt haben“. Ein ernstes Wort für alle Völker, die die Juden un-
terdrückt haben! „Und du wirst umkehren und der Stimme des
HERRN gehorchen und wirst alle seine Gebote tun, die ich dir heute
gebiete“ (V. 6-8).

Nichts könnte herrlicher sein als alle diese Dinge. Ein Volk, ge-
sammelt, geholt von den Enden der Erde, gemehrt, gesegnet und be-
schnittenen Herzens, dem Herrn völlig ergeben in einem willigen
Gehorsam gegen seine wertvollen Gebote!

Das Wort Gottes im Mund und im Herzen
Die folgenden Verse (9-14) sind besonders interessant. Sie sind der
Schlüssel zu dem „Verborgenen des HERRN“ und stellen die großen
Grundsätze der göttlichen Gerechtigkeit in einen lebendigen Gegen-
satz der gesetzlichen Gerechtigkeit in jeder möglichen Form. Nach
derWahrheit, die hier entfaltet wird, ist „dasWort“ unabhängig vom
Ort. Es tut also gar nichts zur Sache, wo sich jemand aufhält, denn
„sehr nahe ist dir dasWort“. Was könnte eine größere Nähe ausdrü-
cken als die Feststellung: „in deinemMund und in deinemHerzen“?
Wenn es sich um etwas handeln würde, was außer unserem Bereich
läge, so könntenwir wohl bezweifeln, obwir es erreichen.Aber nein,
wir brauchen hierzu weder Hand noch Fuß zu regen. Herz und
Mund sind es, die aktiv werden müssen.

Das zehnte Kapitel des Römerbriefes enthält (V. 1-11) eine sehr
schöneAnspielung auf die oben erwähnte Stelle. Der elfte Vers lau-
tet: „Denn die Schrift sagt: Jeder, der an ihn glaubt, wird nicht zu
schanden werden!“.

Beachten wir das schöneWort: „Jeder“! Sicher bezieht es sich zu-
nächst auf den Juden, der, vertrieben aus seinem Land und in Situa-
tionen gekommen, in denen der Gehorsam gegen das Gesetz für ihn
unmöglich geworden ist, trotz allem die reiche Gnade Gottes und
seine Errettung in der Tiefe der Not erfahren kann. Kann er auch
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enthält die ergreifendsten Ermahnungen, die je ein menschliches
Ohr erreicht haben. Diese Ermahnungen und Warnungen finden
sich in so feierlicher Form nicht in den vorhergehenden Büchern. Je-
des Buch hat, wie schon wiederholt bemerkt, seinen besonderen
Platz, seinen eigenen Zweck und Charakter.Aber das fünfte Buch ist
gekennzeichnet durch eindringliche Aufforderungen zu willigem,
ernstem Gehorsam. Die Grundlage dafür sind das besondere Ver-
hältnis zwischen Gott und demVolk und die damit zusammenhän-
genden Vorrechte.

Er wies nicht deshalb auf seine grauenHaare hin oder redete von
der heiligen Zucht Gottes, um die Aufmerksamkeit des Volkes auf
sich selbst, auf seine Umstände oder Gefühle hinzulenken, sondern
nur um auch dadurch auf ihre Herzen und Gewissen zu wirken.
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die er sich in der wichtigsten Frage, die je erhobenworden ist, inWi-
derspruch zu der ganzen Welt setzte: der Frage über die Person
Christi. Er erwies sich als ein entschiedener Jünger Christi. Möchte
es mehr solcher entschiedener Jünger geben! Ein entschiedenes
Zeugnis für den Herrn Jesus tut uns not.

Das Leben und das Glück – Der Tod und das
Unglück
Schließlich wendet sich Mose in besonders feierlicher Weise an das
Herz und Gewissen des Volkes.

„Siehe, ich habe dir heute das Leben und das Glück, und den Tod
und das Unglück vorgelegt“ (V. 15). So ist es immer unter der Regie-
rung Gottes. Diese beiden Dinge sind unzertrennlich miteinander
verbunden. Es steht geschrieben, dass Gott „jeden vergelten wird
nach seinenWerken: denen, die mitAusharren in gutemWerkHerr-
lichkeit und Ehre und Unvergänglichkeit suchen, ewiges Leben;
denen aber, die streitsüchtig und derWahrheit ungehorsam sind, der
Ungerechtigkeit aber gehorsam, Zorn und Grimm. Drangsal und
Angst über jede Seele eines Menschen, der das Böse vollbringt, so-
wohl des Juden zuerst als auch des Griechen; Herrlichkeit aber und
Ehre und Frieden jedem, der das Gute wirkt, sowohl dem Juden zu-
erst als auch demGriechen; denn es ist keinAnsehen der Person bei
Gott“ (Röm 2,6-11).

Der Apostel beschäftigt sich an dieser Stelle nicht mit der Frage
der Kraft, sondern berichtet einfach die Tatsache, die zu allen Zeiten
und unter jedem Haushalt, sei es Regierung, Gesetz oder Christen-
tum, anwendbar ist, dass Gott „jeden vergelten wird nach seinen
Werken“. Das ist wichtig und beachtenswert. Vielleicht fragt man-
cher: „Stehen denn die Christen nicht unter der Gnade?“ Ja, Gott sei
Dank! aber das schwächt nicht im Geringsten den angeführten
Grundsatz der Regierung Gottes. Er wird vielmehr dadurch noch be-
stätigt und bekräftigt. Weiter möchte man fragen: „Kann ein unbe-
kehrter Mensch überhaupt etwas Gutes tun?“ Diese Frage wird in
der angeführten Stelle gar nicht berührt. Jeder, der von Gott belehrt
ist, hat die Überzeugung, dass in dieser Welt nichts „Gutes“ getan
werden kann ohne die Gnade Gottes, und dass der Mensch, sich
selbst überlassen, zu allen Zeiten nur Böses tut.Aber das berührt den
behandelten Grundsatz nicht, dass nämlich Leben undGlück ebenso
wie Tod und Unglück unzertrennlich miteinander verbunden sind.

Nichts könnte ernster sein als die letzten ErmahnungenMoses an
die Gemeinde Israel (V. 15-20). Sie stimmen völlig mit dem ganzen
Tun und Charakter des fünften Buches Mose überein. Dieses Buch
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„Seid stark undmutig, fürchtet euch nicht und erschreckt nicht vor
ihnen! Denn der HERR, dein Gott, er ist es, der mit dir geht; er wird dich
nicht versäumen und dich nicht verlassen.“ Wertvoll und herzerqui-
ckend sind dieseWorte und sehr dazu angetan, das Herz über alle ent-
mutigenden Einflüsse zu erheben. Das tiefe Geheimnis der Kraft zum
Vorangehen liegt in demWissen um die Gegenwart des HERRN und in
der Erinnerung an seine gnädigen Wege mit uns in der vergangenen
Zeit. Dieselbe mächtige Hand, die Sihon und Og vor Israel vertilgt
hatte, konnte auch alle Könige Kanaans vor ihnen niederwerfen. Die
Amoriter waren nicht weniger furchtbar als die Kanaaniter, aber der
HERR war mächtiger als sie alle. „Gott, mit unseren Ohren haben wir
gehört, unsere Väter haben uns erzählt die Großtat, die du gewirkt hast
in ihren Tagen, in den Tagen der Vorzeit. Du, mit deiner Hand hast du
Nationen vertrieben, und sie hast du gepflanzt, Völkerschaften hast du
vertilgt, und sie hast du ausgebreitet“ (Ps 44,2.3).

Ermunterung an Josua
Josua sollte einen hervorragenden Platz in der Gemeinde einneh-
men, und deshalb brauchte er eine besondere Ermunterung. Aber
beachten wir, dass die an ihn gerichteten Worte (V. 7.8) keine ande-
ren Wahrheiten enthielten, als diejenigen, die zu der ganzen Ge-
meinde geredet wordenwaren.Mose versicherte ihm, dass Gott und
seine Kraft mit ihm sein würden, und das genügte Josua ebenso wie
dem unscheinbarsten Glied der Gemeinde. Es tut nichts zur Sache,
welche Gefahren und Schwierigkeiten vor uns liegen mögen. Gott
ist größer als alles. Wenn wir nur das Wissen um seine Gegenwart,
sowie die Autorität seines Wortes für das Werk haben, in dem wir
stehen, können wir trotz aller feindlichen Einflüsse und Schwierig-
keiten mit fröhlichem Vertrauen vorangehen.

Das Wort Gottes soll vor allen gelesen werden
In den Versen 9-13 sind zwei Dinge besonders wichtig. Da ist zu-
nächst die Tatsache hervorzuheben, dass der HERR größtenWert auf
die öffentlichen Zusammenkünfte seines Volkes legt, die den Zweck
hatten, dem Volk sein Wort zu übermitteln. Ganz Israel, Männer,
Frauen und Kinder, wie auch der Fremde, der in ihrer Mitte lebte,
alle wurden angewiesen, sich zu versammeln, um das Vorlesen des
Gesetzbuches Gottes anzuhören, damit alle seinen heiligen Willen
und ihre Pflichten kennen lernten. Jedes Glied der Versammlung
sollte in persönlichen Kontakt mit dem offenbarten Willen des
HERRN gebracht werden, damit jeder Einzelne seine ernste Verant-
wortung kannte.
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Moses Abschiedsworte an Israel
Ermunterung an das Volk

Das Herz Moses ist immer noch in großer Fürsorge mit dem Volk
beschäftigt. Er scheint nicht müde zu werden, immer wieder

seine ernsten Ermahnungen an sie zu richten. Er wusste, wie nötig das
war. Er sah die Gefahren voraus, die dem Volk drohten, und wie ein
sorgsamer, treuer Hirte suchte er es darauf vorzubereiten. Man kann
seine letzten Worte nicht lesen, ohne durch ihren ernsten, feierlichen
Ton ergriffen zu werden. Sie erinnern uns an die rührenden Ab-
schiedsworte, die der Apostel Paulus viel später an die Ältesten von
Ephesus richtete. Diese beiden geliebten und geehrten Diener Gottes
verwirklichten den Ernst ihrer eigenen Stellung und derjenigen ihrer
Zuhörer in lebendiger Weise. Sie fühlten die ungewöhnliche Bedeu-
tung der Interessen, die auf dem Spiel standen, sowie die dringende
Notwendigkeit eines treuenHandelnsmit denHerzen undGewissen.
Hieraus erklärt sich der feierliche Ernst ihrer Ermahnungen.Alle, die
die Stellung und Bestimmung des Volkes Gottes in dieser Welt wirk-
lich kennen, müssen ernst sein. Ein wirkliches, in der Gegenwart
Gottes gewonnenes Verständnis über diese Dingemuss demCharak-
ter heilige Würde und dem Zeugnis Kraft und Schärfe verleihen.

„UndMose ging hin und redete dieseWorte zu ganz Israel. Und
er sprach zu ihnen: 120 Jahre bin ich heute alt, ich vermag nicht mehr
aus- und einzugehen; und auch hat der HERR hat zu mir gesagt: Du
sollst nicht über diesen Jordan gehen.“ Wie ergreifend sind die An-
spielungen, die Mose hier auf sein hohes Alter und auf die ernste
Handlungsweise Gottes mit ihm macht! Offenbar wünschte er da-
durch seinen Worten größere Kraft und Wirksamkeit zu verleihen.

„Der HERR, dein Gott, er zieht hinüber vor dir her; er selbst wird
diese Nationen vor dir vertilgen, damit du sie vertreibst. Josua, er
zieht hinüber vor dir her, wie der HERR geredet hat. Und der HERR
wird an ihnen tun, wie er an Sihon und an Og, den Königen der
Amoriter, und an ihrem Land getan, die er vertilgt hat. Und wenn
der HERR sie vor euch hingibt, so sollt ihr ihnen tun nach dem
ganzen Gebot, das ich euch geboten habe.“ Kein Laut der Klage oder
des Murrens kommt bei dieser Gelegenheit über die LippenMoses.
Die Art und Weise, wie er von dem redet, der seinen Platz einneh-
men sollte, verrät nicht die geringste Spur vonNeid oder Eifersucht.
Jede selbstsüchtige Erwägung wurde verdrängt durch das eine
große Ziel, das Volk zu ermutigen, mit festem Schritt den Weg des
Gehorsams einzuschlagen, der immer der Weg des Sieges, des Se-
gens und des Friedens sein wird.
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„Zahlreich werden die Schmerzen derer sein, die einem anderen
nacheilen“, sagt der Geist Christi in Psalm 16. Die feierlicheWahrheit
dieser Worte hat Israel bereits erfahren und wird sie noch mehr er-
fahren. Seine vergangene Geschichte, seine gegenwärtige Zerstreu-
ung und vor allem die „große Drangsal“, die ihm noch „zur Zeit des
Endes“ bevorsteht, alles das bestätigt die Wahrheit, dass der si-
cherste Weg, unsere Schmerzen zu vermehren, darin besteht, sich
von dem Herrn abzuwenden und auf irdische Hilfen zu vertrauen.
Das ist eine der vielen praktischen Lehren, die wir aus der Ge-
schichte der Nachkommen Abrahams zu lernen haben.

Ein Loblied als Zeugnis für Israel
Ernst sind auch die Worte, die wir in den folgenden Versen (19-21)
lesen. Anstatt dass die Kinder Israel vor allen Nationen ein Zeugnis
für den HERRN waren, wurde das Lied Moses ein Zeugnis für den
HERRN gegen sie. Sie sollten seine Zeugen sein und seinen Namen
und sein Lob in dem Land verkünden, in das Er sie in seiner Treue
und unumschränkten Gnade einführen wollte. Aber sie haben darin
ganz und gar versagt, und deshalb musste angesichts dieser demü-
tigenden Tatsache ein Lied aufgeschriebenwerden, das einerseits die
Herrlichkeit Gottes hervorhob, andererseits aber Israels bedauerns-
werte Fehler in jedemAbschnitt seiner Geschichte schilderte.

„Und Mose schrieb dieses Lied an jenem Tag auf, und er lehrte
es die Kinder Israel. Und er gebot Josua, dem Sohn Nuns, und
sprach: Sei stark und mutig! Denn du sollst die Kinder Israel in das
Land bringen, das ich ihnen zugeschworen habe; und ichwill mit dir
sein“ (V. 22.23). Josua sollte sich durch die vorausgesagte Untreue Is-
raels nicht entmutigen oder zaghaft machen lassen. Er sollte wie sein
großer Vorgänger stark im Glauben sein, Gott die Ehre geben, und,
gestützt auf den Arm des HERRN, des Bundesgottes Israels, in fröh-
lichem Vertrauen auf sein Wort vorangehen. Er sollte sich durch
seineWidersacher nicht erschrecken lassen, sondern an der Versiche-
rung festhalten, dass der Gott Abrahams seine Verheißung erfüllen
und seinen Namen in der Wiederherstellung und ewigen Segnung
seines auserwählten Volkes verherrlichen würde, mochte dieses
auch noch so sehr im Gehorsam fehlen und sich daher selbst unter
das Gericht bringen.

Alles das erscheint in dem Lied Moses mit Lebendigkeit und
Kraft, und Josua hatte im Glauben daran seinen Dienst auszuüben.
Er sollte nicht auf dieWege Israels sehen, sondern auf die ewige Fes-
tigkeit des mit Abraham geschlossenen göttlichen Bundes. Seine
Aufgabewar es, Israel durch den Jordan hindurch in das schöne Erb-
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Zweitens ist es wichtig zu sehen, wie auch die Kinder vor dem
HERRN versammelt werden mussten, um sein Wort zu hören. Beide
Tatsachen sind voll Belehrung für alle Glieder der Versammlung
Gottes, weil sich gerade in Bezug auf diese beiden Punkte heutzu-
tage ein bedauernswerter Mangel zeigt. Es scheint oft, als fehle dem
Wort Gottes an und für sich die genügende Anziehungskraft, um
uns zusammenzuführen. Vielfach zeigt sich ein Verlangen nach an-
deren Dingen. Menschliche Redekunst, Musik und allerlei andere,
auf die religiösen Gefühle einwirkenden Dinge hält man für nötig,
um die Leute zusammenzubringen. Das Wort Gottes allein genügt
nicht mehr.

Vielleicht wird man einwenden, dass zwischen uns und Israel
doch ein großer Unterschied bestehe, da jetzt jeder dasWort Gottes
in seinemHaus habe und lesen könne, und dass deshalb ein gleiches
Bedürfnis für das öffentliche Lesen und Betrachten desWortes Got-
tes nicht mehr vorliege. Doch ein solcher Einwand hält einer Prüfung
im Licht derWahrheit nicht stand.Alle, die dasWort Gottes persön-
lich schätzen und lieben und es im Familienkreis lesen und erfor-
schen, werden sicher auch ein Interesse an dessen öffentlicher Ver-
kündigung haben. Solche schätzen es als ein großes Vorrecht, sich
zusammen mit anderen um die Heilige Schrift zu versammeln, um
aus ihr, der Quelle lebendigen Wassers, zu gemeinsamer Segnung
und Erfrischung zu schöpfen.

Aber leider wird das Wort Gottes im Allgemeinen weder im
häuslichen Kreis noch in den Versammlungen so geschätzt und ge-
liebt, wie es sein sollte. Währendman zu Hause begierig Zeitschrif-
ten und dergleichen liest, verlangt man in den Versammlungen
nach Musik, Gesang und feierlichen Zeremonien. Wenige lieben
solche Versammlungen, in denen einfach dasWort Gottes betrachtet
wird. Das Verlangen nach Erregung religiöser Gefühle steigert sich
immer mehr, während derWunsch nach einer ruhigen Betrachtung
des Wortes Gottes im gleichen Maß abnimmt.

Gott sei Dank, dass es hier und dort noch einige gibt, die dasWort
Gottes wirklich lieben und deren Freude es ist, sich darum zu scha-
ren, um seine wertvollenWahrheiten zu erforschen! Möge der Herr
ihre Zahl vermehren! Undmöchten auch wir bis zum Ende zu ihrer
Zahl gehören!

Eine düstere Zukunft
In den Versen 14-18 dieses Kapitels redet der HERR mit seinem ge-
liebten und geehrten Diener in rührender und zugleich ernster
Weise über dessen Tod und über Israels düstere Zukunft.
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Das Lied Moses
Eine prophetische Schilderung

„UndMose redete vor den Ohren der ganzen Versammlung Is-
raels die Worte dieses Liedes bis zu ihrem Schluss.“ Wir ge-

hen nicht zu weit, wennwir sagen, dass wir hier einen der wichtigs-
ten und umfassendstenAbschnitte desWortes Gottes vor uns haben,
der eingehende Betrachtung erfordert. Er enthält die Geschichte
der Wege und Handlungen Gottes mit Israel von Anfang bis Ende
und einen feierlichen Bericht der schrecklichen Sünden dieses Volkes
und der göttlichen Gerichte über das Volk. Aber, Gott sei Dank!, er
beginnt und endet mit Gott. Wäre das nicht so, dann hätten wir nur
die traurige Geschichte derWege des Menschen vor uns undmüss-
ten hiervon überwältigt werden. So aber können wir die Geschichte
derWege desMenschen in Ruhe verfolgen und sehen, wie alles un-
ter seinen Händen zugrunde geht, welche gewaltigen Anstrengun-
gen der Feind macht, um sich derAusführung der Ratschlüsse und
Vorsätze Gottes zu widersetzen, und endlich, wie das Geschöpf in
allem versagt hat und so dem traurigsten Verderben anheim gefallen
ist. Wir können das deshalbmit Ruhe tun, weil wir wissen, dass Gott
trotz allemDerselbe bleibt. Er wird am Ende die Oberhand behalten,
und dann wird undmuss alles in Ordnung kommen. Dann wird Er
„alles in allem“ sein, und kein Feind, nichts Böses wird in dem un-
ermesslichen Bereich des Segens gefundenwerden, in dem unser an-
betungswürdiger Herr Jesus Christus gleichsam die Zentralsonne
bilden wird.

„Horcht, ihr Himmel, und ich will reden; und die Erde höre die
WortemeinesMundes!“ Himmel und Erdewerden aufgefordert, auf
diese erhabenenAussprüche zu lauschen. „Wie Regen träufle meine
Lehre, wie Tau fließe meine Rede, wie Regenschauer auf das Gras
und wie Regengüsse auf das Kraut! Denn den Namen des HERRN
will ich ausrufen: Gebt Majestät unserem Gott!“ (V. 1-3)

Hier sehenwir die feste, unerschütterliche Grundlage von allem.
Mag kommenwas will, der Name unseres Gottes wird ewiglich be-
stehen. Keine Macht der Erde oder der Hölle kann die göttlichen
Vorsätze hintertreiben oder dasAusstrahlen der göttlichenHerrlich-
keit verhindern. Der Name unseres Gottes, des Gottes und Vaters
unseres Herrn Jesus Christus, ist unsere Zuflucht und Hilfe in
dieser finsteren, sündigenWelt und angesichts der scheinbaren Er-
folge des Feindes. DasAnrufen des Namens des HERRN tut der Seele
wohl wie der erfrischende Tau und der erquickende Regen der
dürstenden Flur.
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teil einzuführen, das nach Gottes Vorsatz für sie bestimmt war.
Hätte Josua auf Israel gesehen, dann hätte er sein Schwert in hoff-
nungsloser Verzweiflung in die Scheide steckenmüssen.Aber nein,
er sollte sich stärken in demHERRN, seinemGott, und seinen Dienst
in der Energie eines Glaubens ausüben, der ausharrt, als sähe er den
Unsichtbaren. Ein wertvoller Glaube, der Gott die Ehre gibt und die
Seele über alle Schwierigkeiten erhebt! Er allein kann uns befähigen,
den uns umringenden Schwierigkeiten und feindseligen Einflüssen
entgegenzutreten und unseren Lauf mit Freuden zu beenden.

Der Rest des Kapitels erinnert uns an die Abschiedsworte des
Apostels Paulus an die Ältesten zu Ephesus: „Ich weiß, dass nach
meinemAbschied reißende Wölfe zu euch hereinkommen werden,
die die Herde nicht verschonen. Und aus euch selbst werdenMänner
aufstehen, die verkehrte Dinge reden, um die Jünger abzuziehen hin-
ter sich her. Darumwacht, und denkt daran, dass ich drei Jahre lang
Nacht und Tag nicht aufgehört habe, einen jeden mit Tränen zu er-
mahnen. Und nun befehle ich euch Gott und dem Wort seiner
Gnade an, das vermag, aufzuerbauen und das Erbe zu geben unter
allen Geheiligten“ (Apg 20,29-32).

Der Mensch ist überall und immer derselbe. Seine Geschichte ist
befleckt von Anfang bis Ende. Aber welchen Trost und welche Er-
leichterung gibt der Gedanke demHerzen, dass Gott immer derselbe
bleibt, und dass sein Wort „feststeht in den Himmeln!“ (Ps 119,89).
Es war in der Bundeslade verborgen und blieb dort trotz der schreck-
lichen Sünden und Torheiten des Volkes unversehrt bewahrt. Das
gibt demHerzen zu allen Zeiten Ruhe, selbst angesichts der mensch-
lichen Fehler, des Verderbens und Verfalls dessen, was den Händen
des Menschen anvertraut worden ist. „DasWort unseres Gottes be-
steht in Ewigkeit“ (Jes 40,8), und während es einerseits ein wahres
und ernstes Zeugnis gegen den Menschen und seine Wege ablegt,
gibt es uns andererseits die wertvolle und beruhigende Versiche-
rung, dass Gott über allen Sünden und Torheiten des Menschen
steht, dass seine Quellen unerschöpflich sind und dass der Augen-
blick sich nähert, wo seine Herrlichkeit unverhüllt hervorstrahlen
und den ganzen Schauplatz erfüllen wird.
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stellte er die Grenzen der Völker fest nach der Zahl der Kinder Is-
rael“ (V. 6-7).

Diese herrliche Tatsache wird von den Völkern der Erde wenig
verstanden und beachtet. Wie wenig denkt man daran, dass der
Höchste die Grenzen der Völker ursprünglich unter unmittelbarer
Bezugnahme auf „die Kinder Israel“ festgestellt hat! Wenn wir Geo-
graphie undGeschichte von einem göttlichen Standpunkt aus studie-
ren, finden wir, dass das Land Kanaan und die Nachkommen Jakobs
ihren Mittelpunkt bilden. Ja, dieser kleine, an der Ostküste des Mit-
telmeeres gelegene Streifen Land, mit einer Fläche von ungefähr
20000 Quadratkilometern ist derMittelpunkt der Geographie Gottes,
und die zwölf Stämme Israels bilden denMittelpunkt der Geschichte
Gottes. Wie wenig haben Geographen und Historiker an diese Tat-
sache gedacht! Sie haben Länder beschrieben und die Geschichte von
Völkern aufgezeichnet, die an Größe und politischerWichtigkeit Pa-
lästina und sein Volk weit überragen, die nach dem Urteil Gottes je-
doch nichts sind im Vergleich mit dem kleinen Land, das Er sein ei-
genes Land nennt und das Er nach seinemVorsatz denNachkommen
Abrahams, seines Freundes, als ewiges Erbteil geben will.1

Gott pflegt Israel
Der herrliche Inhalt der Verse 9-14 ist zunächst natürlich auf Israel
anzuwenden. Auch kann er der Versammlung zur Belehrung und
zum Nutzen dienen. Wollte man ihn aber auf sie anwenden, so
würde man einen doppelten Fehler begehen: man würde die Ver-
sammlung ihrer himmlischen Stellung berauben und auf einen irdi-
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Er ist der Fels, sein Tun ist vollkommen
„Der Fels: Vollkommen ist sein Tun“ (V. 4). Er ist der Fels, nicht ein
Fels. Es kann keinen anderen Felsen geben als ihn. SeinWerk ist voll-
kommen. Nicht der geringste Fehler zeigt sich an dem, was von sei-
ner Hand kommt. Alles trägt den Stempel unbedingter Vollkom-
menheit. Dies wird bald allen Geschöpfen offenbar werden. Doch
der Glaube erkennt es jetzt schon und findet eine Quelle göttlichen
Trostes darin. „Denn alle seine Wege sind recht. Ein Gott der Treue
und ohne Trug, gerecht und gerade ist er!“ Die Ungläubigenmögen
darüber spöttisch lächeln und in ihrer eingebildeten Klugheit die
Handlungen Gottes kritisieren, aber ihre Dummheit wird bald allen
offenbar werden. „Gott aber sei wahrhaftig, jederMensch aber Lüg-
ner, wie geschrieben steht: ‚Damit du gerechtfertigt wirst in deinen
Worten und überwindest, wenn du gerichtet wirst‘“ (Röm 3,4).
Wehe denen, die sich anmaßen, die Vollkommenheit derWorte und
Werke des allein weisen und allmächtigen Gottes infrage zu stellen!
Wir haben es mit einem Gott zu tun, der immer treu bleibt und sich
selbst nicht verleugnen kann, dessen Wege vollkommen sind und
der, wenn der Feind sein Äußerstes getan hat und den Höhepunkt
seiner boshaften Pläne erreicht hat, sich selbst verherrlichen und all-
gemeine und ewige Segnungen einführen wird.

Wohl muss Gott Gericht über die Wege des Menschen ausüben
undmanchmal die Zuchtrute mit furchtbarer Strenge gegen sein ei-
genes Volk gebrauchen. Er kann unmöglich das Böse bei denen
dulden, die seinen heiligen Namen tragen. Das wird mit besonde-
rem Ernst in dem vorliegenden Lied deutlich. Rückhaltlos werden
in ihm die Wege Israels bloßgestellt und verurteilt. Nichts wird
übergangen. Alles wird mit heiliger Genauigkeit und Treue behan-
delt. Wir lesen: „Es hat sich gegen ihn verdorben – nicht seiner Kin-
der, sondern ihr Schandfleck – ein verkehrtes und verdrehtes Ge-
schlecht. Vergeltet ihr so dem HERRN, du törichtes und unweises
Volk? Ist er nicht dein Vater, der dich erkauft hat? Er hat dich ge-
macht und dich bereitet“ (V. 5-6).

Wie Gott die Grenzen seines Volkes festgelegt hat
Diese Worte bilden den ersten Vorwurf in diesem Lied. Aber gleich
danach hören wir auch schon ein herrliches Zeugnis von der Güte,
Treue und Barmherzigkeit des HERRN, des höchsten Gottes. „Ge-
denke der Tage der Vorzeit, merkt auf die Jahre von Geschlecht zu
Geschlecht; frage deinen Vater, und er wird es dir kundtun, deineÄl-
testen, und sie werden es dir sagen. Als der Höchste den Nationen
das Erbe austeilte, als er voneinander schied dieMenschenkinder, da

1 Wie wahr ist das Wort: „Meine Gedanken sind nicht eure Gedanken und eure
Wege sind nicht meineWege, spricht der HERR“ (Jes 55,8). Für denMenschen sind
ausgedehnte Gebiete, reiche Hilfsmittel, gut geschulte Heere, mächtige Flotten
usw. von großer Bedeutung. Gott aber nimmt keine Notiz von solchen Dingen. Sie
haben für ihn nicht mehr Gewicht als Staub auf derWaagschale (vgl. Jes 40,21-23).
Wie wichtig aber ist das kleine Palästina! Welche Ereignisse haben dort stattge-
funden!Welche Pläne werden dort noch ausgeführt werden! Es gibt keinen Fleck
auf der ganzen Erde, der für das Herz Gottes so interessant wäre, wie das Land
Kanaan und die Stadt Jerusalem. Die Schrift ist voll von Beweisen dafür, und die
Zeit nähert sich schnell, wo offenbare Tatsachen bewirken werden, was durch die
klarsten Zeugnisse der Schrift nicht bewirkt worden ist, nämlich die Überzeu-
gung bei den Menschen, dass das Land Israel den Mittelpunkt der Pläne Gottes
bezüglich dieser Erde bildet. Alle anderen Völker verdanken ihre Bedeutung, ihr
Interesse und den Platz, den sie in den Blättern der Schrift gefunden haben, nur
der Tatsache, dass sie in der einen oder anderen Weise mit dem Land und dem
Volk Israel in Verbindung gestanden haben. Daran denken die Historiker nicht.
Wir sollten es jedoch tun.
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Aber es gibt auch eine menschliche Seite, und hier begegnen wir
nur Fehlern und Enttäuschungen. So lesen wir im 15. Vers unseres
Kapitels: „Da wurde Jeschurun fett und schlug aus“. Wie lebendig
stellen uns dieseWorte trotz ihrer Kürze die innere Geschichte Israels
vorAugen! – „duwurdest fett, dick, feist! Und er verließ Gott, der ihn
gemacht hatte, und verachtete den Felsen seiner Rettung. Sie reizten
ihn zur Eifersucht durch fremde Götter, durch Gräuel erbitterten sie
ihn. Sie opferten den Dämonen, die nicht Gott sind, Göttern, die sie
nicht kannten, neuen, die vor kurzem aufgekommenwaren, die eure
Väter nicht verehrten. Den Felsen, der dich gezeugt hat, vernachläs-
sigtest du, und vergaßest den Gott, der dich geboren“ (V. 15-18).

Wie reden diese Worte auch zu uns! Wir sind alle in Gefahr, den
hier aufgezeigten verkehrtenWeg zu betreten. Wir machen von den
Gaben Gebrauch, wobei wir den Geber ausschließen. Wir werden
wie Israel fett und schlagen aus. Wir vergessen Gott. Wir verlieren
das wertvolle Wissen um seine Gegenwart und seine vollkommene
Allgenugsamkeit undwenden uns anderen Zielen zu, wie Israel sich
zu falschen Göttern wandte. Wie oft vergessen wir den Felsen, der
uns gezeugt, den Gott, der uns geboren, und den Herrn, der uns er-
löst hat! Alles das ist bei uns noch weniger zu entschuldigen, weil
unsere Vorrechte höher sind als diejenigen Israels. Wir sind in ein
Verhältnis und in eine Stellung eingeführt, wovon Israel nichts
kannte. Unsere Vorrechte und Segnungen sind die allerhöchsten. Es
ist unser Vorzug, Gemeinschaft mit demVater undmit seinem Sohn
Jesus Christus zu haben.Wir sind die Empfänger dieser vollkomme-
nen Liebe, die nicht eher ruhte, als bis sie uns in eine Stellung ge-
bracht hatte, in der von uns gesagt werden kann: „Wie er (Christus)
ist, sind auch wir in dieser Welt“. Die Liebe Gottes zu uns ist nicht
nur in der Hingabe und dem Tod seines eingeborenen Sohnes und
in der Gabe seines Geistes offenbart worden, sondern sie ist auchmit
uns vollendet worden, da sie uns in dieselbe Stellung gebracht hat,
die unser Herr einnimmt.

Die Regierungswege Gottes
Die Verse 19-25 zeigen uns die Regierungswege Gottes in seinem
Volk, die an die Worte des Apostels in Hebräer 10,31 erinnern: „Es
ist furchtbar, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen“! Die Ge-
schichte Israels beweist deutlich, dass „unser Gott ein verzehrendes
Feuer ist“. Kein Volk der Erde ist durch eine so strenge Zucht ge-
gangen wie das Volk Israel. Der Herr erinnert sie mit den Worten
daran: „Nur euch habe ich von allen Geschlechtern der Erde er-
kannt; darumwerde ich alle eure Ungerechtigkeiten an euch heim-
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schen Boden stellen, und zugleich demVolk Israel den Platz und das
Teil entziehen, die ihm von Gott bestimmt sind. Dir Versammlung
Gottes oder der Leib Christi hat nichts mit den Völkern der Erde und
der Verteilung ihrer Gebiete zu tun. Sie ist nach den Gedanken
Gottes ein Fremder auf der Erde. Ihr Teil, ihre Hoffnung, ihre Heimat,
ihr Erbe sind himmlisch. Auch ihre Berufung, ihr Wandel, ihre Be-
stimmung, ihr ganzer Charakter sind himmlisch oder sollten es sein.
Die Versammlung hat nichts mit der Politik dieser Welt zu tun. Ihr
Bürgertum ist in den Himmeln, von woher sie auch den Herrn als
Heiland erwartet (Phil 3). Wenn sie sich in die Politik dieserWelt ein-
mischt, erweist sie sich untreu gegen ihren Herrn, ihre Berufung und
ihre Grundsätze. Es ist ihr hohes und heiliges Vorrecht, mit einem ge-
kreuzigten, auferstandenen und verherrlichten Christus verbunden
zu sein. Sie hat so wenig mit Gesellschaftsproblemen oder dem Lauf
derWeltgeschichte zu tun, wie ihr verherrlichtes Haupt in den Him-
meln. Der HERR selbst sagt von den Kindern Gottes: „Sie sind nicht
von der Welt, wie ich nicht von der Welt bin“ (Joh 17,16).

Das ist entscheidend und kennzeichnet unsere Stellung und un-
seren Weg hier auf der Erde. „Wie er ist, sind auch wir in dieser
Welt.“ Diese Worte enthalten eine doppelte Wahrheit, nämlich un-
sereAnnahme bei Gott und unsere Trennung von derWelt. Wir sind
in der Welt, aber nicht von ihr. Wir haben als Fremde in ihr zu
leben, indemwir auf dieAnkunft unseres Herrn warten, auf die Er-
scheinung des hellen, glänzenden Morgensterns. Aber es ist nicht
unsere Sache, uns mit der Politik zu befassen. Wir sind berufen und
werden wiederholt ermahnt, den „obrigkeitlichen Gewalten“ zu
gehorchen, für alle, die in Hoheit sind, zu beten, Steuern zu entrich-
ten und niemand etwas schuldig zu sein. Wir sollen „untadelig und
lauter“ sein, „unbescholtene Kinder Gottes inmitten eines verdreh-
ten und verkehrten Geschlechts“, in demwir scheinen „wie Lichter
in der Welt, darstellend das Wort des Lebens“ (Phil 2,15). Hieraus
geht hervor, wie wichtig es ist, „dasWort der Wahrheit recht zu tei-
len“ (2.Tim 2,15).

Das Verhalten Israels
Mit Vers 15 tritt ein Wendepunkt in dem Lied Moses ein. Bis dahin
sahen wir Gott und sein Tun, seine Vorsätze, Ratschlüsse und Ge-
danken, sein liebevolles Interesse an seinem Volk Israel und sein
zärtliches Handeln mit ihm.Alles das ist voll reichen Segens. Wenn
wir Gott und seine Wege sehen, gibt es kein Hindernis für die
Freude unserer Herzen. Alles ist göttlich vollkommen, und die Be-
trachtung des Wortes erfüllt uns mit Bewunderung und Dank.
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dass ihre Widersacher es verkännten, dass sie sprächen: Unsere
Hand war erhaben, und nicht der HERR hat dies alles getan!“

Wie groß ist die Gnade, die aus diesenWorten hervorstrahlt! Gott
will nicht, dass die Widersacher den Gedanken hegen, ihre Macht
habe das Volk Israel zu Boden geschmettert. Er will die Völker wohl
als Zuchtrute gebrauchen, aber sobald sie versuchen, in ihrer bitteren
Feindschaft die ihnen bestimmten Grenzen zu überschreiten, wird
Er die Rute in Stücke zerbrechen und es vor allen offenbar machen,
dass Er selbst sich mit seinem geliebten, wenn auch irrenden Volk
nur zu seiner schließlichen Segnung und Herrlichkeit, beschäftigt.

Das ist eine wertvolle Wahrheit. Es ist der feste Vorsatz des
HERRN, alle Völker der Erde zu lehren, dass Israel einen besonderen
Platz in seinemHerzen und eine hervorragende Stellung auf dieser
Erde hat. Wenn die Völker diese Tatsache vergessen oder sich ihr wi-
dersetzen wollen, werden sie die Folgen ihres Tuns tragen müssen.
Sie werden erfahren, dass der GottAbrahams, Isaaks und Jakobs je-
den Anschlag niederschlagen wird, den sie gegen das Volk seiner
Wahl schmieden. Der Mensch mag in seinem Stolz und Wahn mei-
nen, seine Hand sei erhaben, aber er wird die Erfahrung machen
müssen, dass die Hand des HERRN erhabener ist.

In den Versen 29-33 wendet Gott sich an die Herzen undGewissen
des Volkes: „Wenn sie weise wären, so würden sie dies verstehen, ihr
Ende bedenken. Wie könnte einer tausend jagen, und zwei zehntau-
send in die Flucht treiben, wäre es nicht, dass ihr Fels sie verkauft und
der HERR sie preisgegeben hätte? Denn nicht wie unser Fels ist ihr
Fels: dessen sind unsere Feinde selbst Richter!“ – Es gibt nur den ei-
nen Felsen, dem niemand gleicht. Es kann keinen anderen geben! –
„Denn vomWeinstock Sodoms ist ihrWeinstock und von den Fluren
Gomorras; ihre Beeren sind Giftbeeren, bitter sind ihre Trauben. Gift
der Drachen ist ihr Wein, und grausames Gift der Ottern“.

Welch ein schreckliches Bild von dem sittlichen Zustand eines
Volkes! Es ist das Bild des wirklichen Zustandes aller, die nicht den
Fels Israels als ihren Fels besitzen. Doch der Tag der Rache wird
kommen. Er ist bis heute wegen der langmütigen Gnade Gottes zu-
rückgehalten worden, aber er wird kommen, so wahr ein Gott auf
dem Thron in denHimmeln sitzt.An diesem Tagwerden alle Völker,
die Israel mit Stolz und Verachtung behandelt haben, vor dem Rich-
terstuhl des Sohnes des Menschen wegen ihres Verhaltens Rechen-
schaft geben, sie werden sein gerechtes Urteil hören und seinen
schonungslosen Zorn über sich ergeben lassen müssen.

Mit dem 42. Vers des Kapitels enden die Anordnungen des Ge-
richts und der Rache Gottes. Das LiedMoses enthält nur einen kur-
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suchen“ (Amos 3,2). Keine andere Nation ist zu dem Vorzug beru-
fen worden, eine so enge Verbindung mit dem HERRN zu haben.
Diese Würde war einer Nation vorbehalten; aber gerade diese bil-
dete die Grundlage einer sehr ernsten Verantwortlichkeit. Israel war
berufen, das Volk Gottes zu sein, aber es war auch verantwortlich,
sich so zu verhalten, wie es dieser Stellung würdig war, andernfalls
würde es die schwersten Züchtigungen erfahren, die je ein Volk ge-
troffen haben.

Aus dem Bericht derWege Gottes mit seinemVolk sollten wir ler-
nen, wie notwendig es für uns ist, demütig, wachsam und treu in un-
serer hohen und heiligen Stellung zu leben. Zwar besitzen wir das
ewige Leben, sind die bevorzugten Gegenstände jener herrlichen
Gnade, die, „durch Gerechtigkeit herrsche zu ewigem Leben durch
Jesus Christus, unserenHerrn“ (Röm 5,21). Wir sind Glieder des Lei-
bes Christi, Tempel des Heiligen Geistes und Erben der ewigen
Herrlichkeit. Aber gibt uns das etwa das Recht, die warnende
Stimme zu überhören, die uns aus der Geschichte Israels entgegen-
tönt? Sollten wir, weil wir höhere Vorrechte besitzen, sorglos leben
und die Ermahnungen verachten, die sich aus der Geschichte des ir-
dischen Volkes Gottes ergeben? Gott bewahre uns vor einem solchen
Gedanken! Nein, wir sind imGegenteil verpflichtet, ernstlich auf die
Dinge Acht zu haben, die der Heilige Geist zu unserer Belehrung
aufgezeichnet hat. Je höher unsere Vorrechte, je reicher unsere Seg-
nungen, je inniger unser Verhältnis zu Gott, desto mehr geziemt es
uns, treu zu sein und uns so zu betragen, wie es Dem wohlgefällig
ist, der uns berufen hat „aus der Finsternis zu seinemwunderbaren
Licht“ (1. Pet 2,9).

Die erhabene Hand Gottes über den Völkern
Im 26. Vers finden wir eine interessante Seite aus der Geschichte der
Wege Gottes mit Israel. „Ich hätte gesagt: Ich will sie zerstreuen, ih-
remGedächtnis unter denMenschen ein Endemachen!“Warum hat
Gott das nicht getan? Die Antwort auf diese Frage stellt eine Wahr-
heit von unermesslicherWichtigkeit für Israel dar, eineWahrheit, die
allen ihren zukünftigen Segnungen zur Grundlage dient. Ohne
Zweifel hätte es Israel selbst verdient, dass sein Gedächtnis unter den
Menschen ausgetilgt würde. Aber Gott hat seine eigenen Gedanken
und Vorsätze mit seinem Volk, und Er nimmt daneben auch Rück-
sicht auf die Gedanken der Nationen über Israel. Das tritt im 27. Vers
hervor. Gott lässt sich herab, den Grund dafür anzugeben, warum
Er nicht jede Spur des sündigen, widerspenstigen Volkes vertilgen
will. „Wenn ich die Kränkung von Seiten des Feindes nicht fürchte,
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„der Fels“ wird ewig bestehen, und jedes Werk Gottes wird in ewi-
ger Vollkommenheit glänzen zu seiner Verherrlichung und zum
Segen seines Volkes.

Selbstverständlich handelt es sich in diesem Lied nicht um die
Versammlung Gottes, den Leib Christi. Als Mose dieses Lied auf-
schrieb, war das Geheimnis der Versammlung noch imHerzen Got-
tes verborgen. DerApostel Paulus war der begnadete Diener, durch
den es offenbart werden sollte. Wenn wir das nicht verstehen, sind
wir unfähig, die Heiligen Schriften zu erklären. Für ein einfältiges
Herz, das sich nur durch die Schrift belehren lassen will, ist es klar,
dass das LiedMoses die Regierungswege Gottes mit Israel und den
Völkern der Erde als Gegenstand, die Erde als Schauplatz und das
Land Kanaan als Mittelpunkt hat.

Die Schlussfolgerung: Gehorsam
„UndMose kam und redete alleWorte dieses Liedes vor den Ohren
des Volkes, er und Hosea, der Sohn Nuns. Und als Mose alle diese
Worte zu ganz Israel zu Ende geredet hatte, da sprach er zu ihnen:
Richtet euer Herz auf alle Worte, die ich euch heute bezeuge, damit
ihr sie euren Kindern befehlt, dass sie darauf achten, alleWorte die-
ses Gesetzes zu tun. Denn es ist nicht ein leeres Wort für euch, son-
dern es ist euer Leben; und durch dieses Wort werdet ihr eure Tage
verlängern in dem Land, wohin ihr über den Jordan zieht, um es in
Besitz zu nehmen“ (V. 44-47).

Wir sehen in diesem Buch vonAnfang bis Ende, wieMose, dieser
treue Knecht Gottes, damit beschäftigt ist, dem Volk die Pflicht
eines unbedingten, von Herzen kommenden Gehorsams gegenüber
dem Wort Gottes einzuprägen. Dieser Gehorsam war der Schlüssel
zu Leben, Frieden, Fortschritt undWohlfahrt für das Volk. Sie hatten
nichts anderes zu tun, als zu gehorchen. Möge ein solch einfältiger,
unbedingter Gehorsam auch uns kennzeichnen, in dieser Zeit der
Verwirrung, in der derWille desMenschen eine so schreckliche Rolle
spielt! Die Welt und die so genannte Christenheit handeln nach ih-
rem eigenen Willen, der sie bald in Finsternis stürzen muss. Unser
Wunsch sollte es sein, den schmalen Pfad des Gehorsams gegenüber
den gesegneten Geboten unseres Herrn und Heilandes zu gehen!
Das allein wird unseren Herzen wirklichen Frieden geben. Mögen
wir dann auch den Menschen dieser Welt und sogar Christen eng-
herzig und weltfremd erscheinen, dann lasst uns doch nicht um
Haaresbreite von dem Weg abweichen, den uns das Wort Gottes
zeigt. Möge dasWort des Christus reichlich in uns wohnen und der
Friede des Christus in unseren Herzen herrschen, bis zum Ende hin!
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zen Bericht über diese ernsten Dinge, während die Schriften der Pro-
pheten sie ausführlich behandeln.Wir verweisen unter anderem auf
das 38. und 39. Kapitel des Propheten Hesekiel, in welchen das Ge-
richt über Gog und Magog, den großen Feind des Nordens, be-
schrieben wird, der am Ende gegen das Land Israel heraufziehen,
aber dort vernichtet werden wird. Auch in Joel 4 ist von diesen
Dingen die Rede. Wir lesen dort: „Denn siehe, in jenen Tagen und
zu jener Zeit, wenn ich die Gefangenschaft Judas und Jerusalems
wenden werde, dann werde ich alle Nationen versammeln und sie
in die Talebene Josaphat hinabführen; und ich werde dort mit ihnen
rechten über mein Volk undmein Erbteil Israel, das sie unter die Na-
tionen zerstreut haben; und mein Land haben sie geteilt“ (V. 1.2).
Man ersieht aus diesen Stellen, wie genau die Propheten mit dem
Lied Moses übereinstimmen, und wie klar in beiden der Heilige
Geist die Wahrheit von Israels zukünftiger Herrlichkeit und Ober-
herrschaft darstellt.

Die Schlussworte des Liedes
Die Schlussworte des Liedes sindwirklich belebend. Sie sind gewis-
sermaßen der Schlussstein des ganzen Gebäudes. Alle Feinde Isra-
els, unter welchem Namen sie auch auf der Bildfläche erscheinen
mögen – ob als Gog und Magog, ob als Assyrer oder als König des
Nordens –, werden vernichtet und dem ewigen Verderben preisge-
geben werden. Dann tönen die herrlichen Worte an unser Ohr: „Ju-
belt, ihr Nationen, mit seinem Volk! Denn er wird das Blut seiner
Knechte rächen und wird Rache erstatten seinen Feinden, und sei-
nem Land, seinem Volk, vergeben“ (V. 43).

Damit endet dieses Lied, einer der schönsten und kraftvollsten
Gesänge, die es im Buch Gottes gibt. Es beginnt und endet mit Gott
und enthält die ganze Geschichte des Volkes Israel in Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft. Es zeigt uns die Bestimmung der Völker-
gebiete mit Bezug auf die göttlichen Pläne mit den Nachkommen
Abrahams. Es redet über alle Nationen, die gegen das erwählte
Volk gehandelt haben oder noch handeln werden. Und schließlich,
nachdem Israel gemäß dem mit seinen Vätern geschlossenen Bund
völlig wiederhergestellt und gesegnet ist, werden die erretteten Völ-
ker aufgefordert, sich mit ihm zu freuen und zu jubeln.

Welch ein Kranz vonWahrheiten wird uns hier vorgestellt! Wohl
mag gesagt werden: „Gott ist der Fels, sein Werk ist vollkommen!“
Hier kann das Herz in heiligem Frieden ruhen, mag kommen was
dawill. Alles mag in denHänden desMenschen in Stücke gehen, al-
les, was menschlich ist, mag in hoffnungslosem Verfall enden, aber
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Der Segen Moses
Ein Vergleich mit dem Segen Jakobs

„Und dies ist der Segen, womit Mose, der Mann Gottes, die
Kinder Israel vor seinem Tod gesegnet hat“ (V. 1). Es ist

tröstlich, dass die letzten Worte des Gesetzgebers Worte unver-
mischten Segens sind. Wir haben uns bei seinen verschiedenen Re-
den aufgehalten, den ernsten und ergreifendenWorten, die er an die
Gemeinde Israels in den Ebenen Moabs richtete. Wir haben sein
wunderbares Lied, gemischt aus Gedanken der Gnade und der Re-
gierung, betrachtet. Aber jetzt werden wir angehalten, auf Segens-
worte zu lauschen, die voll Trostes, gleichsam aus dem Herzen des
Gottes Israels hervorströmen, seine Gedanken der Liebe über sein
Volk wiedergeben und uns einen Blick in die herrliche Zukunft Is-
raels gewähren.

Es besteht ein Unterschied zwischen diesen letztenWortenMoses
und den Segnungen des Patriarchen Jakob in 1. Mose 49. Jakob be-
richtet uns die Taten seiner Söhne, und ihr Tun war teilweise sehr
traurig und demütigend. Mose dagegen stellt uns die Handlungen
der göttlichen Gnade – sei es für oder gegen das Volk – vor. Die bö-
sen Taten Rubens, Simeons und Levis werden von Jakob erwähnt,
von Mose verschwiegen. Ist das ein Widerspruch? Nein, sondern
göttliche Harmonie. Jakob betrachtete seine Söhne in ihrer persön-
lichen Geschichte, Mose sieht sie in ihrem Bundesverhältnis mit
dem HERRN. Jakob erzählt uns von menschlicher Schwachheit und
Sünde, Mose berichtet uns von göttlicher Treue, Güte und Freund-
lichkeit. Jakob teilt uns menschliche Handlungen und das Gericht
über sie mit, Mose führt uns in göttliche Pläne ein und beschreibt
den Segen, der aus ihnen hervorkommt. Dank und Preis sei unserem
Gott! Seine Pläne, seine Segnungen und seine Herrlichkeiten stehen
weit über allen menschlichen Fehlern, Sünden und Torheiten. Er
wird schließlich alles nach seinen Gedanken ausführen, und zwar
für ewig. Dann werden Israel und die Nationen völlig gesegnet
werden und sich miteinander an der Güte Gottes erfreuen und sei-
nen Ruhm von Meer zu Meer, von Küste zu Küste und „von dem
Strom bis an die Enden der Erde“ verkünden.

Die Segnungen der Stämme
Die verschiedenen Segnungen der Stämme sind voll von wertvolls-
ten Lehren, ohne dass sie besonderer Erklärung bedürfen.

„Ruben lebe und sterbe nicht, und seiner Männer sei eine Zahl!“
(V. 6).
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Es ist bemerkenswert und eindrucksvoll, dass dies Kapitel mit einem
neuen Hinweis auf die Regierungswege des HERRN mit seinem ge-
liebten Diener Mose schließt (vgl. Verse 48-52). Ernst und demüti-
gend ist die Regierung Gottes. Das Herz sollte bei dem bloßen Ge-
danken an Ungehorsam erzittern. Wenn ein so hervorragender
Knecht wieMose gerichtet wurde, weil er unbedachtsammit seinen
Lippen geredet hatte, was wird dann das Ende derer sein, die ihr Le-
ben in gewohnheitsmäßiger Vernachlässigung der klaren Gebote
Gottes und in eigenwilliger Verwerfung seiner Autorität dahinge-
hen!
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Hier findet sich nichts von Rubens Unbeständigkeit, nichts von
seiner Sünde. Die Gnade steht im Vordergrund, und Segnungen flie-
ßen in reicher Fülle aus demHerzen dessen, der seine Freude daran
findet, zu segnen und Herzen um sich zu haben, die bis zum Über-
strömen mit dem Wissen um seine Güte erfüllt sind.

„Und dieses von Juda; und er sprach: Höre, HERR, die Stimme Ju-
das und bring ihn zu seinemVolk; seine Hände seienmächtig für ihn,
und hilf ihm vor seinen Bedrängern!“ (V. 7). Juda ist die königliche
Linie. „Unser Herr ist aus Juda entsprossen“ (Heb 7,14). In bewun-
dernswerterWeise zeigt das, wie die göttliche Gnade sich in ihrerMa-
jestät über die Sünde des Menschen erhebt und über Umstände tri-
umphiert, die die äußerste menschliche Schwachheit offenbaren!
„Juda aber zeugte Phares und Serach von der Tamar“ (Mt 1,3). Wer
anders als der Heilige Geist hätte solcheWorte aufschreiben können!
Wie klar zeigen sie, dass Gottes Gedanken nicht wie unsere Gedan-
ken sind! Welche menschliche Hand würde Thamar in das Ge-
schlechtsregister unseres Herrn und Heilandes eingefügt haben?
Matthäus 1,3 trägt, wie jeder Satz des heiligen Buches, den Stempel
göttlicher Inspiration (vgl. auch 1. Mose 49,8-12; Off 5,1-6).

Der Stamm Juda ist hoch bevorrechtigt. Es ist eine hohe Ehre,
dem Stamm anzugehören, aus dem unser Herr entsprossen ist, und
doch wissen wir aus dem Mund des Herrn selbst, dass es weit
höher und gesegneter ist, das Wort Gottes zu hören und zu bewah-
ren. Den Willen Gottes zu tun, in unseren Herzen seine Gebote zu
bewahren, bringt uns Christus weit näher als sogar die Tatsache,
menschlich mit ihm verwandt zu sein (Mt 12,46-50).

„Und von Levi sprach er: Deine Tummim und deine Urim (Lich-
ter und Vollkommenheiten) sind für deinen Frommen, den du ver-
sucht hast beiMassa, mit dem du hadertest beimWasser vonMeriba;
der von seinem Vater und von seiner Mutter sprach: Ich sehe ihn
nicht; und der seine Brüder nicht kannte und von seinen Söhnen
nichts wusste. Denn sie haben deinWort gehalten, und deinen Bund
bewahrten sie“ (V. 8-9).

Simeon wird hier ausgelassen, obgleich er in 1. Mose 49,5-7 so
eng mit Levi verbunden ist. Wir lesen dort: „Simeon und Levi
sind Brüder, Werkzeuge der Gewalttat ihre Waffen. Meine Seele
komme nicht in ihren geheimen Rat, meine Ehre vereinige sich
nicht mit ihrer Versammlung! Denn in ihrem Zorn haben sie den
Mann erschlagen, und in ihremMutwillen den Stier gelähmt. Ver-
flucht sei ihr Zorn, denn er war gewalttätig, und ihr Grimm, denn
er war grausam! Ich werde sie verteilen in Jakob und sie zerstreuen
in Israel.“
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Hier tritt der oben erwähnte Unterschied zwischen den beiden
Kapiteln wieder zutage. In dem einen begegnen wir der Natur und
ihren Handlungen, in dem anderen der Gnade und ihren Früchten.
Jakob betrachtete Simeon und Levi als ihrer Natur nach verbunden.
Beide zeigen die Leidenschaften und Wege der Natur, und deshalb
verdienen beide gleicherweise den Fluch. Aber in Levi sehen wir
dann die herrlichen Triumphe unumschränkter Gnade, die ihn fähig
machte, in den Tagen des goldenen Kalbes sein Schwert umzugürten
und für die Herrlichkeit des Gottes Israels einzutreten (2. Mose
32,26-29).

Wowar Simeon bei dieser Gelegenheit? Er war bei Levi in den Ta-
gen des Eigenwillens, des Zorns und Grimms. Warum nicht in den
Tagen der Entschiedenheit für denHERRN? Er war bereit, mit seinem
Bruder zu gehen, als es galt, eine Beleidigung seiner Familie zu rä-
chen. Warum trat er nicht hervor, als die Ehre Gottes durch die göt-
zendienerische Handlung der ganzen Gemeinde beleidigt war?War
er nicht ebenso verantwortlich wie Levi? Erging der Ruf Moses
nicht an die ganze Gemeinde? Gewiss, aber nur Levi antwortete ihm,
und nur er empfing den Segen. Er stand an einem finsteren und bö-
sen Tag aufseiten Gottes, und deshalb wurde er mit dem Priestertum
geehrt, mit der höchstenWürde, die ihm übertragenwerden konnte.
Simeon antwortete nicht auf den Ruf, und deshalb ging er des Se-
gens verlustig.1

„Von Benjamin sprach er: Der Liebling des HERRN! In Sicherheit
wird er bei ihmwohnen; er beschirmt ihn den ganzen Tag, und zwi-
schen seinen Schultern wohnt er“ (V. 12).

Gesegneter Platz für Benjamin und jedes geliebte Kind Gottes!
Wie kostbar ist der Gedanke, sicher in der Gegenwart Gottes woh-
nen zu dürfen, in der Nähe des treuenHirten undAufsehers unserer
Seelen zu leben, und Tag undNacht unter seinem Schutz zu stehen!
Möchten wir die Wirklichkeit und Segnung des Platzes und Teils
Benjamins mehr und mehr verstehen! Seien wir nicht mit etwas
Geringerem zufrieden als mit der Gegenwart Christi und dem blei-
benden Wissen um eine innige Verbindung mit ihm! Es ist unser
wunderbares Vorrecht. Lassen wir es uns durch nichts rauben! Mö-
gen wir stets an der Seite des guten Hirten bleiben, in seiner Liebe
ruhen und auf den grünen Weiden und an den stillen Wassern la-
gern, zu denen Er uns führt.

1 Wegenweiterer Einzelheiten über den StammLevi und seine Geschichte verwei-
sen wir den Leser auf 2. Mose 32 und auf 4. Mose 3.4.8.

Die fünf Bücher Mose neu:Layout 1  22.10.2006  23:17  Seite 1246



seiner Zelte erfreuen. Es soll Freude sein daheim und in der Ferne,
und zugleich Kraft, um auf andere einzuwirken: sie laden Völker ein
zu dem Berg, um Opfer der Gerechtigkeit zu opfern. Alles gründet
sich auf die Tatsache, dass sie selbst den Überfluss der Meere und
die verborgenen Schätze des Sandes saugen werden. So ist es dem
Grundsatz nach immer. Es ist unser Vorrecht, uns allezeit amHerrn
zu erfreuen und aus den ewigen Quellen und verborgenen Schätzen
zu schöpfen, die in ihm gefunden werden. Dann werden wir aus ei-
nem passenden Herzenszustand heraus auch andere auffordern
können, zu schmecken und zu sehen, dass der Herr gütig ist, und
Opfer der Gerechtigkeit darbringen, die ihm so wohlgefällig sind.

Eine Erklärung der Verse 20-29 ist unnötig. Nichts kann die
Gnade übertreffen, die die letzten Verse unseres Buches durchweht.
Die Segnungen des 33. Kapitels beginnen und enden, wie das Lied
Moses in Kapitel 32, mit Gott und seinen wunderbaren Wegen mit
Israel. Es ist belebend und tröstend, am Schluss aller Ermahnungen,
Warnungen, Prophezeiungen und Drohungen solche Worte zu fin-
den, wie diese. Gnade und Herrlichkeit strahlen mit ungewöhnli-
chem Glanz aus diesen Schlussversen des 5. Buches Mose hervor.
Gott wird noch verherrlicht werden in Israel, und Israel wird für
ewig gesegnet werden in Gott. Die Gnadengaben und die Berufung
Gottes sind unbereubar. Er wird jedes Jota, jedes Strichlein seines
Wortes erfüllen. Die letzten Aussprüche des Gesetzgebers legen
noch einmal ein klares Zeugnis von dieser Tatsache ab. Besäßen wir
nur die letzten vier Verse dieses Kapitels, würden sie völlig genügen,
um die zukünftigeWiederherstellung, Segnung undHerrlichkeit der
zwölf Stämme Israels in ihrem Land zu beweisen.
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„Und von Joseph sprach er: Gesegnet von dem HERRN sei sein
Land – vomKöstlichsten des Himmels, vom Tau, und von der Tiefe,
die unten lagert, und vom Köstlichsten der Erträge der Sonne und
vomKöstlichsten der Triebe derMonde, und vomVorzüglichsten der
Berge der Urzeit und vom Köstlichsten der ewigen Hügel; und vom
Köstlichsten der Erde und ihrer Fülle; und dasWohlgefallen dessen,
der imDornbuschwohnte: Es komme auf das Haupt Josephs und auf
den Scheitel des Abgesonderten unter seinen Brüdern! Sein ist die
Majestät des Erstgeborenen seines Stieres; undHörner desWildoch-
sen sind seine Hörner. Mit ihnen wird er die Völker insgesamt nie-
derstoßen bis an die Enden der Erde. Und das sind die Zehntausende
Ephraims, und das die Tausende Manasses“ (V. 13-17).

Joseph ist ein bemerkenswertes Vorbild von Christus. Wir haben
uns in unseren Betrachtungen über das 1. BuchMose bei seiner Ge-
schichte länger aufgehalten. Nachdrücklich spricht Mose von der
Tatsache, dass er abgesondert war von seinen Brüdern. Er wurde
verachtet und in eine Grube geworfen. Er ging bildlich gesprochen
durch dieWasser des Todes und gelangte auf diesemWeg zu Ehren
und Würden. Er wurde aus dem Gefängnis geholt, um Herr über
ganz Ägypten zu werden und um seine Brüder am Leben zu erhal-
ten. Er kam in das Eisen, und er musste die Bitterkeit des Todes
schmecken, ehe er in den Bereich der Herrlichkeit versetzt wurde.
Ein treffendes Bild von dem, der einst am Kreuz hing, im Grab lag
und jetzt für immer auf dem Thron derMajestät in denHimmeln er-
höht ist!

Eine überraschende Segensfülle wird sowohl hier als auch in
1. Mose 49 über das Haupt Josephs ausgeschüttet. Herrlich sind
die Segnungen. Einst werden sie alle in den Erfahrungen Israels ihre
Erfüllung finden. Die Leiden des wahren Joseph werden die uner-
schütterliche Grundlage der zukünftigen Segnungen seiner Brüder
im Land Kanaan bilden, und der Strom des Segens wird von diesem
bevorzugten Land in erfrischender Kraft ausfließen und sich über
die ganze Erde ausbreiten. „Und es wird geschehen an jenem Tag,
da werden lebendige Wasser aus Jerusalem fließen, zur Hälfte zum
östlichenMeer und zur Hälfte zum hinterenMeer; im Sommer und
im Winter wird es geschehen“ (Sach 14,8). Welch eine Aussicht für
das Land Israel und für die ganze Erde!

„Und von Sebulon sprach er: Freue dich, Sebulon, deines Aus-
zugs, und du, Issaschar, deiner Zelte! Sie werden Völker zum Berg
laden; dort werden sie Opfer der Gerechtigkeit opfern; denn sie wer-
den saugen die Fülle der Meere und die verborgenen Schätze des
Sandes“ (V. 18.19). Sebulon soll sich seines Auszugs und Issaschar
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rung sind. Auch wir stehen unter Verantwortung. Zwar sind wir
Kinder Gottes, geliebt mit einer unendlichen, unveränderlichen
Liebe, geliebt wie Jesus selbst, aber wir sind auch Gegenstände der
göttlichen Regierung. Lasst uns das nicht vergessen! Gott wolle uns
vor allen einseitigenAnschauungen über die Gnade bewahren! Ge-
rade die Tatsache, dass die Liebe undGunst Gottes unser ewiges, un-
veränderliches Teil sind, sollte uns anspornen, die göttliche Regie-
rung umso ernster zu beachten.

Sollten nicht – um ein schwaches Bild zu gebrauchen – die Kin-
der eines Königs gerade deshalb, weil sie Königskinder sind, die
königlichen Gesetze vor allen anderen achten und ehren? Und
wenn sie die Gesetze übertreten, erfordert es dann nicht dieWürde
der königlichen Regierung, dass sie die festgesetzte Buße für ihre
Übertretung bezahlen? Wenn das nun im Blick auf eine menschli-
che Regierung so ist, wie viel mehr hinsichtlich der Regierung
Gottes! „Die Zeit ist gekommen, dass das Gericht anfange bei dem
Haus Gottes; wenn aber zuerst bei uns, was wird das Ende derer
sein, die dem Evangelium Gottes nicht gehorchen! Und wenn der
Gerechte mit Not errettet wird, wo will der Gottlose und Sünder
erscheinen?“ (1. Pet 4,17.18).

Doch Mose war auch ein Gegenstand der Gnade, und diese
Gnade strahlt uns vom Gipfel des Pisga in vollem Glanz entgegen.
Dort wurde es dem ehrwürdigen Knecht Gottes erlaubt, in der Ge-
genwart seines Herrn zu stehen und das Land der Verheißung in sei-
ner ganzen Ausdehnung zu überschauen. Er durfte es vom göttli-
chen Standpunkt aus sehen, nicht nur so, wie Israel es besessen,
sondern so, wie Gott es gegeben hat.

Dann entschlief er und wurde zu seinen Völkern versammelt. Er
starb nicht als ein schwacher, hinfälliger Greis, sondern in der gan-
zen Frische und Kraft eines gereiften Mannes. „Und Mose war 120
Jahre alt, als er starb; sein Auge war nicht schwach geworden und
seine Kraft nicht geschwunden“ (V. 7). Welch ein Zeugnis! Welch
eine seltene Tatsache in der Geschichte der gefallenen Menschheit!
Das LebenMoses war in drei wichtige und deutlich unterschiedene
Abschnitte von je vierzig Jahren eingeteilt. Er brachte vierzig Jahre
im Haus des Pharaos zu, hütete vierzig Jahre die Herde Jethros
„hinter der Wüste“ und wanderte vierzig Jahre durch die Wüste.
Welch ein wunderbares Leben: Wie reich an Ereignissen und Beleh-
rungen!Wie interessant ist es, ein solches Leben zu betrachten, es zu
verfolgen vom Ufer des Nil, wo Mose als hilfloses Baby lag, bis zu
dem Gipfel des Pisga, wo er in Gemeinschaft mit seinem Herrn
stand, um mit unverhülltem Auge das herrliche Erbteil des Volkes
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Der Tod Moses
Mose in seiner amtlichen Stellung und in seinem
persönlichen Charakter

Dieses kurze Kapitel bildet einen Nachsatz zu dem 5. BuchMose.
Es wird nicht gesagt, wen Gott gebraucht hat, um diesen Ab-

schnitt aufzuschreiben, aber das ist auch nebensächlich. Es genügt
uns zu wissen, dass die Nachschrift ebenso wirklich inspiriert ist,
wie das ganze 5. Buch Mose und das ganze Wort Gottes.

Wir haben uns wiederholt bei der ernsten Tatsache aufgehalten,
die uns in den ersten sechs Versen mitgeteilt wird, und so möchten
wir hier nur daran erinnern, dass wir, um den Gegenstand wirklich
verstehen zu können,Mose von zwei Gesichtspunkten aus betrachten
müssen, nämlich in seiner amtlichen Stellung und in seinem persön-
lichen Charakter. Betrachten wir ihn von dem ersten Gesichtspunkt
aus, so konnte es nicht seine Sache sein, die Gemeinde Israel in das
gelobte Land zu führen. Der Bereich seiner Tätigkeit war die Wüste.
Sein Dienst stand in Verbindung mit der Verantwortung des Men-
schen unter dem Gesetz und der Regierung Gottes, und daher kam
es ihm nicht zu, das Volk durch den Fluss des Todes in das verhei-
ßene Erbe einzuführen. Das wurde seinem Nachfolger vorbehalten.
Josua, ein Bild des auferstandenen Heilandes, sollte als Werkzeug
Gottes das Volk durch den Jordan in sein göttliches Erbteil führen.

Das ist bemerkenswert. Aber wir müssen Mose auch in seinem
persönlichen Charakter betrachten und hierbei wieder zwei Ge-
sichtspunkte unterscheiden. Mose war ein Gegenstand der Regie-
rung Gottes und ein Gegenstand der göttlichen Gnade. Wir dürfen
diesen Unterschied nie aus dem Auge verlieren. Er ist von größter
Bedeutung. Es war die Regierung Gottes, die Mose den Eintritt in
das verheißene Landmit unbeugsamer Entschiedenheit verweigerte,
so sehr sich Mose auch danach sehnen mochte, seinen Fuß in das
Land Kanaan zu setzen. Er hatte unbesonnenmit seinen Lippen ge-
redet. Er hatte Gott nicht vor den Augen der Gemeinde an den
Wassern vonMeriba verherrlicht, und deshalb konnte seinWunsch,
in das Land einzuziehen, nicht erfüllt werden.

Regierung und Gnade
Diese Tatsache ist sehr beachtenswert. Sicherlich dürfen wir nicht
hart von dem Fehler eines der hervorragendsten Knechte Gottes re-
den, aber er ist zu unserer Belehrung und Ermahnung aufgezeichnet
worden, und wir sollten immer daran denken, dass auch wir, ob-
wohl unter der Gnade stehend, Gegenstände der göttlichen Regie-
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Gottes zu sehen, und ihn dann wieder zu sehen auf dem Berg der
Verklärung, in Gesellschaft seines Mitknechtes Elia, „redend mit
Jesu“ über das erhabenste Thema, das je die Aufmerksamkeit von
Menschen und Engeln beansprucht hat (vgl. Mt 17,3)! Welch ein
hochbegnadeter Mann war er, welch ein gesegneter Knecht, welch
ein wunderbares Gefäß!

DenAbschluss des Buches bildet das Zeugnis, das Gott selbst sei-
nem geliebten Diener ausstellt: „Und es stand in Israel kein Prophet
mehr auf wie Mose, den der HERR gekannt hätte von Angesicht zu
Angesicht, nach allen Zeichen und Wundern, die der HERR ihn ge-
sandt hatte zu tun im Land Ägypten, an dem Pharao und an allen
seinen Knechten und an seinem ganzen Land; und nach all der
starken Hand und nach all demGroßen und Furchtbaren, dasMose
vor den Augen von ganz Israel getan hat“ (V. 10).

Möge der Herr in seiner Güte diese Gedanken zum 5. BuchMose
segnen! Mögen seine wertvollen Lehren durch den Geist Gottes
selbst tief in unsere Herzen eingegraben werden und dazu dienen,
unseren Charakter in einer Gott wohlgefälligenWeise zu bilden, un-
ser Verhalten zu lenken und unseren Weg durch diese Welt zu be-
stimmen!
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